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1. 

SCHULEEFOEM  UND  EINHEITSSCHULE. 


Die  eingäbe  des  gescbftflsausschiiBBes  iBr  deutsche  Schulreform 
an  den  fttrsteD-reichskanzler  und  der  empfang  der  deputation  bei 
hm.  von  Gossler  hnt  die  frage  der  reform  unseres  höheren  .Schul- 
wesens und  mit  ihr  den  gedanken  der  ^einheitsschule*  wieder  sehr 
entschieden  auf  die  tagesordnung  gesetzt,  wenn  uun  die  lan  n,  um 
diesen  ausdrack  hier  zu  gebrauchen,  so  laut  ihre  stimmt  erheben, 
nebenher  allerdings  von  einer  ziemlichen  anzahl  vou  iachmännern 
unterstützt,  wenn  das  thema  in  allen  tagesblSttem  in  gröstmög- 
lieber  Öffentlichkeit  abgehandelt  wird,  was  man  der  aaehe  wegen  be- 
klagen ^  aber  nicht  Indem  kann,  so  wird  es  den  scfanlmAnnern,  die 
anf  einem  andern  Standpunkte  stehen,  nicht  blosi  gestattet  sein, 
sondern  geradesn  als  p^eht  erscheinen  mflssen ,  sn  der  frage  ent- 
schiede stellnng  zu  nehmen  und  offen  auszusprechen,  dasz  und 
warum  sie  den  grundgedankon  dieser  bestrebungen  nicht  annehmen 
können,  es  handelt  sich  dabei  gar  nicht  um  persönliche  oder  sach- 
liche interessen,  nicht  darum,  ob  die  Vertreter  mancher  unterrichts- 
zweige  künftig  eine  gröszere  oder  geringere  rolle  spielen  sollen, 
auch  durchaus  nicht  um  das  verhullois  zwlbcheu  den  humanistischen 
gymnasien  und  realgjmnasien  —  sie  haben  hier  beide  fast  das  gleiche 
Interesse  *—  sondern  nm  eine  grosse  cnltnrfrage  unseres  Volkes,  die 
nicht  entschieden  werden  daif^ohne  dass  nicht  auch  die  verfediter 
des  beatehenden  zu  werte  gekommen  sind,  und  die  auch  für  Prenssen 
nicht  allein  auf  grundlage  der  preuszischen  Verhältnisse  gelöst  wer- 
den kann,  denn  die  richtung,  für  welche  man  sich  iu  Preuszen  ent- 
scheidet, würde  erfahrungsgemäsz  mindestens  für  ganz  Norddeutsch- 
land bestimmend  sein,  ohne  dasz  die  gleichen  gründe  überall  vor- 
lägen, nun  aber  scheint  manches  einer  entscheidung  im  sinne  der 
eingäbe  günstig,  unleugbar  drUngt  die  Strömung  der  zeit  nach  dieser 
richtung,  die  geplante  reforra  hat  vvobilöneude  Schlagworte  für 
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sich,  sie  gilt  ihren  anhängern  für  national,  für  praktisch ,  für  fort- 
schrittlich, und  uu.s  sie  empfehlen,  das  scheint  dem  so^^  ^un  len 
menschenverstandc  so  einleuchtend,  so  sonnenklar,  das/,  nur  gdim- 
liche  pedanten  und  lichtscheue  finöterlinge  diesen  Wahrheiten  sich 
▼erschlieszen  können,  denn  die  bestrebungen  jener  Vereinigung  für 
eefaolreform  laafen  im  weeentUeben  daranf  binaos,  einen  gemein- 
scbaftlieben  onterban  für  alle  gaitnngen  hOberer  sebnlen  zu  aehaffen, 
etwa  bis  einschliesslich  der  jeUigen  nnteraeennda  (11^),  nnd  darauf 
einen  dreiclassigen  oberbau  sn  setaen,  der  nun  in  veraebiedener  weise 
Bich  entwickelt. 

Wir  fragen  zunächst :  welche  grttnde  macht  man  gegen  die  be- 
stehende organ isat  i o n    v  1  [  e  1 1  d  ? 

Ein  früher  oft  iin^^t  fuhrtes  arguaient,  die  jetzige  Zweiteilung 
der  höheren  bilduci;  ui=talten  verursache  einen  gefährlichen  Zwie- 
spalt zwischen  düu  Löher  gebildeten,  bringt  die  'eingäbe'  nicht 
wieder  vor,  doch  mag  der  Vollständigkeit  halber  auch  dieser  punkt 
hier  kurz  berührt  werden,  ist  ee  in  unsem  vielgUedrigen  cultor- 
yerhiltnissen,  denen  eine  ebenso  durchgebildete  arbeitstoilung  ent- 
spricht, unmöglich,  allen  hoher  strebmden  die  gleiche  bUdnng 
angedeihen  an  lassen ,  so  wirken  doch  jetst  das  bewustseiii  gemein- 
samer,  nationaler  gllter,  das  interesse  an  den  öfifentlichen  angelegen* 
heiten  und  die  gemeinsame  arbeit  an  der  örtlichen  Selbstverwaltung 
in  ganz  anderer  weise  einigend,  wie  es  wohl  früher  der  fall  war,  wo 
diese  interessen  entweder  gar  nicht  oder  in  nur  suhr  geringem  masze 
beütauden  und  wo  etwa  litterarisch- ästhetische  dinge  die  gebildeten 
ausschlieszlich  beschäftigten,  in  der  zeit,  da  dies  so  stand,  um  die 
wende  des  18n  und  19n  Jahrhunderts ,  gab  es  allerdings  eine  'ein- 
heitsschule'»  nemlich  die  alte  lateinschule ;  in  dieser  zeit  war  sie 
ebenso  wohl  möglich  als  notwendig,  heute  ist  sie  weder  das  eine 
noch  das  andere. 

Dagegen  betont  nun  die  ^eingäbe'  mit  aUer  entscbiedenheiti 
unsere  gegenwärtigen  schuleinrichtnngen  stellten  eitern  und  schttler 
allzu  früh  vor  die  notwendigkeit  der  berufswahl,  und  da  dann  natflr- 
lieh  diejenigen  anstalten  bevorzugt  würden,  welche  am  meisten  'be- 
rechtigungen*  bieten,  also  die  gymnasien,  so  führe  das  wieder  einen 
ungesunden  andrang  zu  diesen  herbei  und  zwinge  die  einen,  die 
schule  ohne  reifeprUfung  zu  verlassen ,  verleite  andere,  die  zum  stu- 
dium  an  sich  wenig  geeignet  seien,  doch  schlieszlich  dazu,  die  rcifc- 
prQfang  zu  bestehen,  woraus  sich  js'ieder  die  beklagenswerte  über- 
füUung  der  gelehrten  berufe  ergebe,  deshalb  müsse  eine  einrichtung 
geschaffen  werden«  welche  die  wähl  des  bemfs  auf  ein  spiteres  lebens* 
alter  verlege  und  also  allen  schillern  bis  sum  16n  oder  16n  lebens- 
jahre  eine  derartig  abgeschlossene  bildung  gebOi  dass  sie  entweder 
ins  praktische  leben  fibergehen  oder^ur  Oberschule  fortsehreitea 
könnten. 

Dem  gegenüber  sei  zunächst  darauf  hingewiesen ,  dasz  z.  b.  in 
Sachsen  und  sum  teil  auch  in  Preussen  wie  in  andern  bundesstaaten 
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der  geforderte  einheitliche  'unterbau*  bis  zur  qoarta  einscfalieszlich 
bereits  besteht,  die  sächsische  Volksschule  BcUiesst  fttr  die  knaben, 
welche  sie  nach  vollendetem  9n  jähre  verlassen ,  genau  an  die  sexta 
der  gyrnnaslalan stalten  an  und  wieder  die  drei  untern  classen  beider 
arten  derselben  ;sinii  nüih  den  umgestaltuD(?en  vom  j.  1882  (Ver- 
schiebung des  grieuhibchen  nach  111^,  Verstärkung  des  französischen 
in  V  und  IV)  einander  so  genähert,  dasz  der  Übergang  vom  gymna- 
sium  zum  realgymnasium  und  umgekehrt  sich  ziemlich  leicht  voll- 
zieht, diese  einrichtung  besteht  seit  der  gleichen  zeit  z.  b.  auch  in 
Preaazen ,  dagegen  &hlt  dort  jene  unterste  stafe  des  gemonsamen 
unterbaue  fast  gana,  weil  dort  die  gjrmnasien  sog.  Wordassen'  be- 
sitsen.  doch  das  ist  hier  nebensache ;  das  entscheidende  ist^  dasz  die 
berufswahl  auch  jetzt  durchaus  nicht  mit  dem  Sn«  sondern  erst  mit 
dem  12n  oder  13n  lebensjahre  getroffen  werden  muss.  ob  aber  der 
knabe  sich  für  das  Studium  eignet  oder  nicht,  das  yerm6gen  die 
lehrer  nach  den  erfahrungen  der  ersten  drei  jähre  in  den  meisten 
fällen  mit  ziemlicher  Sicherheit  7ü  beurteilen,  nur  dasz  es  den  eitern 
häufig  schwer  füllt,  (iiu  praktischen  folgerungen  zu  ziehen,  diu  real- 
schule  und  die  höhere  bürgerschuie  nimmt  an  dieser  Übereinstim- 
mung der  lehrziele  in  den  drei  untern  classen  allerdings  nicht  voll- 
ständig teil,  weil  das  latein  dort  nicht  zu  den  Pflichtfächern  gehört, 
immerhm  bieteL  sie  gtjlegeiiheit  zum  freiwilligen  erlernen  desselben, 
auch  hier  stöszt  also  der  Übergang  nicht  anf  unllberwindUche  sdiwie- 
rigkeiten.  gewis  freilich  werden  jetzt  die  eitern,  die  nur  eine  real- 
schale  oder  höhere  bttrgerschnle  am  orte  haben,  in  die  läge  versetzt, 
ihre  söhne,  die  sich  einem  gelehrten  berufe  widmen  wollen,  spfttestens 
nach  vollendetem  12n  oder  13n  jähre  aus  dem  hause  zu  geben,  aber 
wie  soll  das  überhaupt  ganz  vermieden  werden?  hfttte  dann  nicht 
das  platte  land  dasselbe  anrecht  auf  berticksichtigung  wie  kleinere 
stttdte?  oder  fällt  es  dem  landpfarrcr,  dem  lehrer  etwa  leichter,  die 
kosten  für  den  aubwärtigen  unterhalt  seiner  söhne  zu  erschwingen, 
als  dem  bür<:^P2-  emer  kleinen  Stadt?  so  wenig  wie  sich  dieser  nach- 
teil  ausgleichen  läszt,  so  wenig  hat  jede  stadt  das  recht,  eine  ein- 
richtung zu  fordern ,  die  ihren  bürgern  jene  notwcndigkeit  erspart, 
es  ist  im  gründe  auch  gar  kein  so  grosze»  ungiütk,  wenn  einmal  ein 
junger  mann,  der  zum  studium  sich  ebenso  gut  oder  besser  eignet, 
als  mancher y  welcher  die  bank  eines  gymnasinms  beschwert,  nicht 
dasn  kommt,  weil  die  gelegenheit  am  orte  dazu  fehlt;  die  Zeiten,  wo 
allein  die  ^studierten'  su  angesehenen  Stellungen  gelangen  konnten, 
sind  doch  wohl  vorftber.  ist  nun  aber  der  ttbergang  von  der  einen 
Schulart  zur  andern  schon  jetzt  keineswegs  so  schwierig,  wie  er  ge- 
schildert wird ,  so  lassen  die  speciell  sächsischen  erfahrungen  auch 
durchaus  nicht  ein  starkes  bedürfnis  nach  demselben,  also  auch  nicht 
ein  besonders  häufiges  verfehlen  der  berufswahl  erkennen,  vielmehr 
das  gefrenteil.  nach  den  uns  mitgeteilten  amtlichen  aufstellungen 
sind  neiulich  in  den  drei  scbuljabren  1Ö85/87  von  den  lögyranasien 
des  königreichs  Sachsen  bei  einer  durchschnittlichen  gesamtschtiier- 
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tfthl  Ton  6680  köpfen  jährlich  durobtchniUlich  3d  «cbflUr  auf  real- 

gymnasien  oder  realschulen,  von  den  11  realgymnasien  mit  jähr- 
lich etwa  2800  schülern  21  auf  gyranasien,  32  auf  realschulen,  von 
den  20  öffentlichen  realschulen  mit  3160  schülern  nur  20  auf  Gym- 
nasien, 28  auf  realgymnasien  übergegangen;  es  haben  also  über- 
haupt in  jedem  jähre  nur  1,5  procent  die  anstatt  gewechselt,  und 
zwar  Uberwiegend  Zöglinge  der  unterclassen ,  deren  lebrziele  docb| 
wie  oben  betont,  siuh  nur  wenig  von  einender  onterBclimdett.  jeden» 
fidle  ergibt  sieh  dareoe,  daee  illr  Secliaen  dorebana  keine  Teran- 
laaenng  Torliegt,  la  gonaten  der  *freisllgigkeit'  von  einer  achnl- 
gattnng  sor  andern  Snderungen  im  beatohenden  vorzunebmen, 
dasz  also  etwaige  ttbelstände ,  wenn  aie  anderwtrta  atftrkcr  hervor- 
treten, sich  ohne  jede  radicale  nmgeataltnng  sehr  wohl  heben 
lassen,  ein  Shnliclies  ergebnis  liefert  ein  blick  auf  die  jährliche 
durchöchnittbzifler  der  abiturienten  aller  drei  Schularten  in  Sachsen, 
in  den  jähren  1885/87  haben  die  16  gymnasien  etwa  400,  die 
11  realgymnasien  125  abiturienten  mit  dem  reifezeugnis  entlassen; 
ein  solches  erhielten  also  dort  41  procent,  hier  22  procent  aller 
fiberbanpt  abgehenden,  und  auch  von  denen,  welche  ihre  anstatt  vor 
enreiehung  diesea  tielea  Terlieeaen,  ist  die  nicht  geringe  aahl  derer 
noch  in  abzng  zu  bringen,  welche  oft  ana  gana  ftnaierliehen  gründen« 
wie  B.  b.  ttbeniedelnng  der  eitern,  anf  gleichartige  anataltoa  an  an« 
dem  orten  ttbergiengen. 

Dasz  indes  die  gymnasien  auch  an  solchen  dementen  leiden, 
die  überhaupt  nicht  dahin  gehören,  das  weisz  niemand  besser  als  die 
gynmasiallehrer.  doch  hat  dies  etwa  allein  in  den  gerügten  übel- 
ständen seinen  grund ,  und  nicht  vielmehr  in  der  ungesunden  sucht 
vieler  eitern,  mit  ihren  söhnen  höher  hinaus  zu  wollen,  als  es  die 
Verhältnisse  an  sich  vernünftigerweise  empfehlen?  auch  macht  sich 
diese  erscbeinung  offenbar  in  Preuszen  viel  mehr  geltend  als  in 
Sachsen,  denn  dort  gibt  es,  wie  herr  von  Goesler  der  depotation  un- 
nmwnnden  sagestanden  hat,  an  viel  kleine,  nicht  recht  lebensflhige 
gymnasien,  sn  wenig  realaehulen  und  höhere  bttrgerschulen;  die  logik 
verlangt  also  dort  nur  die  umkebr  dieses  ungesunden  zahlenverhftlt- 
nisses ,  nicht  aber  den  Umsturz  der  bestehenden  scholeinrichtungen. 
in  Sachsen,  wo  27  realschulen  neben  ebenso  vielen  gymna*ialanstalten 
stehen,  wo  auszerdem  die  gymnasien  nicht  auch  noch  mit  Vorschulen' 
belastet  sind,  tritt  diese  erscheinung  viel  weniger  hervor,  und  ist 
deshalb  auch  die  zahl  der  gymnasiasten ,  die  das  freiwilligenzeuc^nis 
nur  'ersitzen'  wollen,  eine  viel  geringere;  sie  mag  in  den  jähren 
1885/87  durchschnittlich  nur  etwa  100  betragen  haben,  eine  wirk- 
liehe  indemng  kann  hier  nur  darch  eine  Umgestaltung  des  berech* 
tigungs Wesens  herbeigeführt  werden,  die  freilich  eine  sehr  schwierige 
aufgäbe  ist,  und  die  wohl  vor  allem  in  der  herabsetaung  der  anfor- 
derungen  fClr  manche  dienstzweige,  z,  b*  für  die  post,  keinesfalls  aber 
in  einer  ausdehnung  der  freiwilligenprttfung  auf  alle  diese  berech- 
tigung  erstrebenden  jungen  leute  zu  suchen  wftre,  die  jedenfallB  aber 
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luchL  von  der  schulbehörde  abhängt,  wirklich  grüüdiiche  hiUe  frei- 
lieh kSnnte  nur  eine  Umwandlung  der  anschanung  aber  die  äuszem 
TOrtffile  der  gelehrten  bemie  bringen,  diese  jedoeh  steht  nur  von 
«ner  groeten  erweiternng  unserer  'volkswirtechaftliohen  gmndlageiif 
h.  fon  einem  noch  weit  nmftnglicheren  betriebe  des  gewerhes^ 
des  handele  nnd  der  eolonisation  zu  erwarten,  sind  doch  nicht  etwa 
die  gelehrten  berufe  allein,  sondern  fast  alle  höheren  berufe  über« 
hanpt  'überfallt',  ein  zwingender  beweis  dafttr,  dasz  die  jetzige  ge* 
staltung  unseres  höheren  iinterrichtswesens  nicht  die  Ursache  dieser 
er»cheinung  bildet,  sondern  sie  höchstpns  besonders  sichtbar  werden 
lilszt.  jsucht  man  sie  in  df  r  bescbatTf  nbeit  der  öcbulen,  so  bekämpft 
man  leuiglich  die  sjmptome,  aber  das  grundleiden  selber  trifft  man 
damit  nicht. 

£ndlich  sollen  unsere  höheren  lehranstalten  deshalb  besonders 
leformbedllrlUg  sein,  weil  sie  nicht  diejenige  vorbildong  geben, 
'welche  den  fortschritten  der  gegenwart  nnd  der  entwioklnng  un- 
seres ▼etorlandes  innerhalb  der  letsten  Jahrzehnte  enteprieht'.  wir 
wollen  es  dentlicher  ausdrücken:  nach  der  ansieht  der  reformer  trei- 
ben  unsere  humanistischen  gymnasien  zu  viel  latein  nnd  griechiseh^ 
vielleicht  auch  zu  viel  geschiohte  und  religionslehre,  zu  wenig  mathe- 
matik,  naturwissenschaften  und  nenpre  sprachen;  sie  ^ehen  auch  der 
körperlichen  ausbildung  zu  wenig  räum,  sio  sind  kurz  gesagt  zu 
^Tenig  'national*,  zu  wenig  'praktisch',  zu  wenig  'zeitgemäsz'.  nun, 
\Mr  wollen  hier  nicht  fragen,  ob  nicht  mancher  von  (lenen,  die  im 
praktischen  leben  vorwurfsvoll  ausrufen:  'warum  babe  ich  nicht 
lieber  statt  lateinisch  und  griechisch  auf  der  schule  ordentlich  fran- 
tOeisch  nnd  englisch  gelernt?'  mit  besserem  rechte  sich  die  frage 
Torlegte:  'waram  habe  ich  die  schOne  univeraitSteseit  so  nnverant- 
wortlieh  vergendet,  stott  sie  mit  m  erwerbnng  oder  TervoUkomm- 
nung  neusprachlicher  kenntnisse  sn  benutzen?'  wir  wollen  auch 
nicht  tlber  den  wert  oder  unwert  der  classischen  sprachen  nnd  der 
daasischen  bildung  hier  weiter  reden,  denn  mit  denjenigen,  welche 
die  socf.  naturwissenschaftliche  weltanscltfiunng  an  stellt'  d^r  bisher 
geltenden,  auf  der  Zusammenfassung  des  christlichen,  antiken  und 
nationalen  beruhenden  bildung  setzen  möchten,  können  wir  uns 
doch  nicht  verstUndigen ,  weil  über  principien  sich  nicht  streiten 
läszt.  doch  so  weit  gehen  die  reformer  des  ausschusses  zunächst 
nicht,  sie  wollen  die  classische  bildung  keineswegs  ausschlieszen,  sie 
wollen  sie  nnr  surQckdrtngen,  um  andern,  angeblieh  notwendigeren 
dingen  räum  an  achaifen,  namentlich  auch  für  die  kl^rperliche  ans- 
bildnng  mehr  aeit  an  gewinnen,  tonn  ist  annichst  niohte  ungerechter, 
als  körperliche  gebrechen  wie  knrasichtigkeit  oder  die  nntangiich- 
keit  vieler  gymnaaialachlUer  zum  kriegsdienst  der  schale  anaachliesz- 
Uch  oder  anch  nur  vorwiegend  auf  die  rechnung  zu  setzen,  wie  es 
80  gern  nnd  so  oft  mit  einer  wahrhaft  erstaunlichen  Unbefangenheit 
geschieht,  nis  ob  nicht  der  schüler  weitaus  den  grösten  teil  des  tages 
w  bause  iubrächU»,  ab  ob  auf  ihii  die  geMUe  der  yererbung  keine 
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anwendang  litttOt  als  ob  nicht  die  schule  selber  seit  jähren  bestrebt 
väre,  alle  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  nur  möglichen  vor- 
besserungen  durchzuführen  l  gewis  bleibt  noeh  Tieles  la  wflnschen 

übrig,  aber  das  streben  mindestens  sollte  man  anerkennen,  die 
st'hulgebäude  sind  ungleich  heller,  die  beleuchtungaeinrichtungeu 
vollkommener,  die  lehrbücher  in  druck  und  papier  weit  leichter  les- 
bar geworden  als  früher,  für  beschränknng  der  häuslichen  arbeiten, 
fdr  gelcgenheit  zum  turnen  und  baUtüi  wird  überall  eifrig  gesorgt, 
und  wer  etwa  täglich  gelegonheit  hat,  schüler  auf  den  tuni-  und 
spielplfttKon  zn  sehen,  der  wird  kaum  den  eiodmck  haben,  dasz  er 
ein  Terhoektes,  verkttnimertes  geseUeebt  vor  sich  habe,  dem  nur  mit 
einer  radiealcor  geholfen  werden  könne,  ins  hellenisohe  altertnm 
kennen  wir  uns  freiUeh  nicht  enrOckversetsen,  es  ist  auch  nnmög* 
lieh,  den  Unterricht  an£  94  wochenstunden  zu  beschränken,  wie 
phantasievolle  reformer  vorgeschlagen  haben;  der  bei  weitem gröste 
teil  der  arbeit,  welche  die  Zöglinge  unserer  höheren  schulen  im  leben 
zu  leisten  haben  werden,  ist  nun  einmal  geistiger  und  nicht  körper- 
lirhfT  natur.  und  weiter:  unser  votk  hat  in  den  letzten  zwanzig 
Jahren  mit  einem  schlage  die  politischen  Versäumnisse  von  Jahr- 
hunderten nachgeholt,  Heine  militärischen  und  vielfach  auch  seine 
siaaUichen  einrichtungen ,  merkwürdigerweise  sogar  seine  schulen 
gelten  dem  auslande  als  muster,  wir  zuerst  von  allen  Völkern  haben 
einen  ernsthaften  anfang  gemacht »  die  sociale  frage  za  lOsen,  aller- 
orten klagen  die  bisher  im  weltTcrkehr  hersohenden  Völker  über  den 
immer  gewaltiger  anschwellenden  deutschen  Wettbewerb  und  sie 
finden  den  wichtigsten  grund  daf&r  darin ,  dasz  die  Deutschen  eine 
ungleich  bessere  geschäftliche  nnd  insbesondere  sprachliche  Vorbil- 
dung besitzen  als  sie  selber,  nun,  die  männer,  die  das  leisten  und 
geleistet  haben ,  sind  keineswegs  auf  der  'einheitsschule*  gebildet, 
sondern  in  den  veralteten,  Ir.nter  drm  geisto  und  den  bedürfnissen 
der  zeit  so  traurig  zurückgebliebenen  gymnasien  und  realgymnasien ! 
und  diesen  schulen  soll  nicht  anders  zu  helfen  sein,  als  mit  einer 
radicalen  Umwälzung? 

Zugegeben  indes  einmal,  alle  vorwürfe  der  reformer  wftren 
▼oUinhaltlicii  begründet,  was  würde  denn  nnn  diese  ihre  einheite* 
Bchnle  lasten?  sie  mttste  dooh  alle  die  gerttgten  flbelstftnde  be- 
seitigen, sie  mttste  national,  praktisch ,  wissenschaftlich  sein«  sie 
müste  den  zudrang  ungeeigneter  elemente  sn  den  höheren  stndien 
abschneiden  und  die  berufswahl  erleichtern,  da  ist  es  nun  sonSchst 
eine  wunderliche  Sache,  dasz  diese  gepriesene  ^einheitliche  organi* 
sation'  nicht  etwa  eine  auf  deutschem  boden  erwachsene  idee  .  son- 
dern aus  —  dem  nnslnnde,  zunächst  aus  Schweden  importiert  i-t. 
wir  huldigen  nicht  dem  Chauvinismus;  aber  es  scheint  uns  doch  cii:e 
sei böt verständliche  forderung,  dasz  die  Organisation  des  Schulwesens 
aus  dem  geiste  der  nation  erwncli-e.  mit  mühe  haben  wir  uns  auf 
politischem  gebiete  vou  der  hei&chart  fremder  ideale  und  phrasen 
befreiti  nnd  jetzt  muten  uns  die  reformer  zu,  ein  fremdes  pädago- 
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gitebet  iMl  als  «Ueln  heilbringend  uinuiebmen!  und  dua  sind 
die  stMften,  welohe  die  einbeitssdrale  mehr  eder  weniger  angenom- 
men heben,  Schweden,  DSnemark,  Frankreich,  demokratisoh  organt- 
eiert,  Dentscbland  aber  ist  monarchisch-aristokratisch  im  guten  sinne 
des  wertes;  nicht  das  souverfine  volk,  der  'herr  Omnes',  wie  Luther 
sagt«  gibt  bei  uns  die  letzte  entscheidung,  sondern  die  aristokratie 
der  gesinnnngf  and  der  bildung  in  verbindun""  mit  einer  festgegrün- 
deien  moriarchie,  nncl  das  soll  mit  q'otte;^  hilfe  so  bleiben,  dem 
gegenübergeht  durch  die  einheitsschuie  ein  demokratisierender,  nivel- 
lierender zug.  schon  die  motivierung  beweist  das.  weil  etwa  bO  pro- 
cent  der  preuszischen  gyniuüsialscbüler  nicht  zur  reifeprüfung  ge- 
Lugen,  sondern  nur  etwa  20  procent,  so  will  man  diesen  20  procent 
die  nntemebtsweiae  aufs win gen,  welohe  den  niedrigeren  bedttrf- 
masen  oder  flhigkeiten  der  80  prooent  entspricht,  nur  eben^  weil 
es  80  procent  sind,  die  mehrh^t  soll  ancS  hier  entscheiden,  wo  sie 
gar  kein  recht  bat»  man  wird  versucht,  an  das  berufene  6galiser  les 
intelligences  der  Iransllsischen  revolntion  m  denken,  drückt  nun  an 
flieh  schon  jede  nivellierung  der  natur  der  sacbe  nach  alles  herror- 
ragenderc  herab,  so  wird  diese  folge  der  'einheitsschuie'  noch  klarer, 
wenn  man  die  sache  selber  ins  auge  fnstL  sie  will  die  quadratur 
des  zirkele,  denn  sie  erstrebt  die  Vereinigung  zweier  dinge,  die  sich 
nicht  vereinigen  lassen,  die  Vorbildung  für  das  praktische  leben  im 
engem  sinne,  für  handel,  gewerbe  u.  a.  m.,  und  die  Vorbereitung  fUr 
eine  höhere,  d.  i.  eine  wissenschaftliche  bildung,  oder  genauer  ge- 
nommen: die  erstnre  soll  eine  ▼orstnfe  für  die  letztere  sein,  denn  da 
naUlrlieh  die  mehrsahl  der  schöler  praktischen  berufen  sich  snwendet, 
80  mnss  die  untsrsehule  bis  II**  eben  ausschliesslich  fflr  diese  ein* 
gerichtet  werden,  nun  aber  ist  nicht  nur  das  mass  der  kenntnisse 
für  die  praktische  Vorbereitung  anders  xu  bemessen,  sondern  der 
ganse  geist  des  Unterrichts  ist  ein  anderer,  für  jene  sind  fertige 
resultate  zu  geben,  eine  erweckung  des  forschtriebcs,  des  wissen- 
schaftlichen sinnes  unddersf^lbständifrcn  thfitigkcit  ist  an^L^esrhlnsaen, 
denn  der  schüler  lernt  ,  um  sciih^  kenntnisse  später  unoiittelbar  zu 
verwerten  und  um  sich  einigennaszen  in  der  weit  zu  orientieren,  ist 
das  bis  zu  einem  gewissen  grade  erreicht,  dann  bat  er  eine  sog.  ab- 
geschlossene bildung  sich  augueignet.  wer  uuu  freilich  die  schiusz* 
ergebnisee  einer  scAchen  ntther  kennt,  ftlr  den  hat  sie  wenig  be* 
stMdiendes.  die  fkhigkeit,  einen  feansOsischen  oder  englischen  tezt 
SU  flberaehen  und  in  leidlichem  deutsch  wiederzugeben,  ist  meist 
gering,  in  religiom,  geschichte,  litteratur  ist  im  günstigsten  &lle  ein 
gerippe  der  Suszem  thatssohen  Toriianden,  regere  t^nahme  zeigt 
sieh  gewöhnlich  nur  in  den  exacten  Wissenschaften,  von  einer  geisti- 
gen reife  kann  bei  15-  bis  IGjShrigen  leuten  überhaupt  keine  rede 
sein,  indessen,  das  ist  nicht  anders  möprlich,  die  lebrer  leisten  was 
sie  vermögen ,  die  schUler  erreichen  das  ziel ,  dem  sie  zustreben  ,  die 
schulen  dieser  art  sind  durchaus  notwendig  und  wirken  in  ihrem  kreise 
segensreich,  nur  paradiere  man  nicht  allzu  sehr  mit  dieser  'abge* 
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sohloBsenon  Inldosg',  am  wemgiten  bebaupto  mm^  sie  aei  eine  tof- 
bereiiniig  für  die  höhere,  die.wiaMsohafUidie  bildtmg.  da«  ist  Ü9 
eben  gerade  deshalb  niobt,  weil  sie  dem  schttkr  die  Torstellung  er- 
weckt, er  wisse  gemigy  wann  er  abgeht,  das  gjnoDiiasiiim  vielmehr 
wie  das  moderne  realgymnasium  wird  dann  sein  höchstes  ziel  an 
seinen  zöglinoren  erreichen,  wenn  es  den  abiturienten  mit  dem  be- 
wustsein  entlLis/,t,  dasz  er  nicht  am  tn  ie,  sondern  am  anlange  seiner 
geistesarbeit  stehe,  und  daaz  diese  überhaupt  niemals  zu  einem  wirk- 
lichen ab8chlusz  gelange,  nicht  nur  ein  gewisses  masz  ¥on  kennt- 
ni&seu  soll  es  liim  vermiil.tilü ,  sondern  vor  allem  die  f&higkeit,  nua 
selbständig  weiterzukommen,  so  ergftnzen  eich  nicht  etwa  die  ziele 
der  'obersehnle'  nad  der  geplanten  ?oraobiile,  sie  sebliesteii  sieh  viel- 
mehr ans.  der,  weleher  ans  dieser  in  jene  Übergeht,  wird  dann  gewöhn« 
lieh  mit  der  ansieht  kommen,  er  habe  elgenüieh  das  alles  säen  ge« 
habt,  er  wird  des  frischen*  interesses  ftlr  das  entbehren,  was  ihm  hier 
geboten  wird,  er  wird  mindestens  in  die  gänzlich  veränderte  be- 
handlungsweise  sich  schwer  oder  gar  nicht  finden,  ond  wird  dann 
abgehen,  um  nun  eben  ein  'brotstudium'  7m  eri^rpifpn.  was  jetzt 
glücklirher weise  doch  nur  eben  bei  einer  minderheit  zutnöt,  das 
wttrde  dann  die  grosze  mebrheit  charakterisieren,  das  elendeste 
banausentum  käme  zu;  herscbaft,  eben  die  halbbildung  würde  all- 
gemein,  welche  die  reformer  aus  der  weit  schaffen  möchten. 

Da  die  reformer  auch  herm  von  Gossler  einen  durchgearbeiteten 
nnterricfatsplan  nioht  flberreleht  haben  —  der  herr  minister  hat  sie 
▼ielmehr  erst  dasu  auffordert  —  da  anch  der  bekannte  yoraohlag 
des  herm  von  Schenkendorff  nioht  fiber  allgemeine  grandsOge  hinaae« 
kommt,  so  entziehen  sich  ihre  besondem  absiebten  noch  der  kritik, 
doch,  daes  hier  eben  auch  auf  das  einzelne  ankommt,  so  wollen  wir  zur 
näheren  erläuterung  einen  solchen  plan  heranziehen,  wie  ihn  Reth- 
wisch in  den  'Jahresberichten  über  das  höhere  Schulwesen'  jahrpfang 
1886  P.  75  ff.  aiiffrestellt  imd  begründet  hat,  und  wie  er  sich  mehr 
oder  weniger  überhaupt  ^^estalten  musz,  wenn  die  reformer  zu  ihrem 
ziele  kommen  wollen,  auf  den  ersten  blick  fällt  dabei  ins  au^^^e,  dasz 
die  humanistischen  fucher  zu  gnnsten  der  realistischen  und  neu- 
sprachlichen stark  verkürzt  sind,  der  religionsunterricht  soll  m  der 
dreiolassigen  Oberschule  (II*,  I*)  mit  1  stunde  sidi  begnügen, 
die  kirehengeschichte  wird  der  gesohichte  lugewiesen,  die  mit  der 
geographie  zusammen  doch  nur  Ober  8  stunden  verfügt,  dabei  aller- 
dings die  alte  gesohichte  auf  das  latein  (mit  6  stunden)  abwälzt,  was 
auf  der  stillschweigenden  Voraussetzung  beruht,  dasz  jeder  phildog 
künftighin  geneigt  oder  geeignet  sei  historischen  Unterricht  zu  er- 
teilen und  der  historiker  auf  diesen  zweig  verzichte,  selbst  wenn 
man  die  preuszischen  gymnasien  heranzieht,  welche  in  der  that 
raittehilter  und  neuzeit  auf  3  stunden  in  und  I*  verweisen,  so  er- 
gibt sich  em  rückschritt  gegen  den  jetzigen  zustand;  für  Sachsen, 
wo  der  gleiche  stoff  auf  die  vier  classen  von  II''  bis  I*  verteilt  i^t, 
wäre  die  neuerung  noch  viel  eiuscbueideuciur.  das  deutsülxe  ist  in  dun 
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mittel-  und  oberclassen  um  1  stunde  verstärkt,  das  zeichnen  wird 
mit  2  standen  pflicbtfach  bis  1%  die  matbematik  erhslt  In  V — 11** 
6  (statt  4)  stunden,  natorbesohroibiing  8  statt  2,  pbysik  von 
bis  I*  3  stunden  (statt  2  von  II''  an);  das  fhmsösisebe  ist  in  111** 
bis       mit      weiter  hinanf  mit  8  standen  angesetst.  man  tränt 
seinen  angen  nicht!  so  viel  soll  nns  jetzt  noch  die  Übung  in  diesem 
idiom,  so  viel  diese  liiteratur  wert  sein,  dasz  wir  dazu  in  diesen 
classen  mehr  als  den  vierten  teil  sämtlicher  (30)  wochenstunden  ver- 
wenden? ht  es  denn  überhaupt  wahr,  dasz  die  mehrzahl  der  schüler 
im  praktischen  leben  in  solchem  masze  das  französische  beherschen 
musz?    und  eine  solche  schule  soll  ^nationaler*  sein,  als  die  bis- 
herige! ein  ganz  neues  dement  bringt  der  plan  insofern  als  er  von 
der  untersten  stute  ab  dem  schüler  die  wähl  zwischen  latein  und 
englisch  (mit  je  8  stunden  in  VI  bis  IV,  4  in  III   bis  Il^j  freiläbzt. 
wo  bleibt  da  die  innere  einheit  des  anterrichts,  die  doch  wohl 
ebenso  Tiel  wert  ist  wie  die  Süssere,  ja  wo  bleibt  die  ▼ersehiebung 
der  beruft  wähl  auf  ein  spftteres  lebensalter,  die  gerfihmten  vorteito 
dieser  *einbeitliohen  Organisation'?  nnd  doch,  das  latein  erst  in  der 
obersohnle  ansnfangen  (11*1),  das  ist  eben  auch  ftir  den  reformer 
ttriotester  Observanz  unmöglich;  aacb  Schenkendorff  will  es  wenig- 
stens in  der  111^  beginnen  nnd  swar  als  pflichtfach,  während  er  die 
beiden  neuern  sprachen  vorangeben  lüszt  (in  VI  bzw.  V),  freilich, 
diese  freigebung  von  fUchern  soll  'den  lorntrieb  befördern',  bisher 
war  man  der  meiunuk,',  facultative  fächer  seien  mö^^lichst  zu  he- 
schriinken,  weil  in  ihnen  nichts  ordentliches  gelei> tot  werde,  oder 
will  man»  um  diesem  fibelstande  abzuhelfen,  einen  knaben,  der  sich 
in  VI  für  latein  entochiedtn  hat,  bindern  in  IV  zum  englischen  über- 
zugeben? und  wenn  man  es  ihm  gestattet,  wie  soll  er  den  vorsprung 
ausgleichen,  den  seine  classengenosson  in  diesem  fache  rot  ihm 
haben?  das  griechische  beginnt  wie  bn  Sehenhendorff  in  der  ober- 
sohnle (II'),  natttrlidi  als  ^fieiwahlfaoh*,  aber  mit  9  woohenstanden 
(jetzt  6  bsw.  ?)•  es  ist  aber  doch  ein  kindlicher  glanbe^  dass  dem 
mehr  der  stunden  anch  ein  mehr  der  leistnngen  entspreche,  vollends 
bei  einer  spräche,  sn  deren  erlernung  es  gehört,  dasz  man  sich  in 
sie  gewissermaszen  einlebt,  und  das  leistet  nur  die  zeit,  nicht  die 
Stundenzahl;  auch  ist  die  leistungsfSbif^'keit  des  gedächtnisses  bei 
einem  obersecondaner  weitaus  nicht  rnrhr  so  grosz  als  bei  einem 
12jähngen  knaben,  und  Wörter  wie  formen  wollen  nun  eben  ge- 
merkt, nicht  vorwiegend  begriffen  sein,  zusammenhängende  iectüre, 
die  jetzt  in  III*  beginnt,  würde  dann  in  I*^  beginnen  und  sich  dann 
natürlich  um  &o  mehr  auf  einen  sehr  engen  kreis.beschränken  müssen, 
als  die  grammatische  Sicherheit  nur  eine  äuszerst  dürftige  sein  würde, 
der  beliebte  hinweis  auf  das  hebrftische  trifft  nicht  sn,  denn  die  dort 
zu  enmchende  fertigkeit  ist  eine  geringe,  der  nmiang  der  litteratnr 
ein  sehr  beschrlnkter,  der  wert  der  spräche  für  die  allgemeine  bil- 
dnag  ein  ungleich  geringerer  als  der  des  griechischen;  eher  kOnnte 
man  an  diesem  beispiele  bewmssn,  wie  wenig  fest  eine  so  spttt  be- 
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gönnen«,  schwere  spraehe  'sittt'.  nnd  nun  stelle  man  siofa  den  glflek- 
liohen  lebrer  des  dentechen  oder  der  geBchiehte  oder  auch  der  reli- 
gion  vor,  vor  den  schülem  nieea,  die  eine  eine  80  ungleioborti^a 

vorbildong  und  infolge  dessen  80  hdchst.  verschiedene  Interessen 
haben,  von  denen  der  erste  kein  latein,  der  zweite  kein  griecbi^cb, 
der  dritte  kein  englisch  verfeteht.   jede  ^conccntration  des  Unter- 
richts' wäre  dann  gründlich  zu  ende,  man  steile  sich  weiter  vor, 
wie  jede  Obtern  in  die  'oberscbulen'  der  gröszern  städte  von  deu 
^unterschulen*  der  kleinern  orte  eine  menge  schüler  eintreten ,  mit 
denen  üich  erat  die  lehier  wieder  vertraut  machen  müssen  wie  sie 
mit  ihnen,  jetst  nimmt  man  in  die  oberdsssen  auswärtige  Bchlll«r 
nur  in  kleiner  zahl  nnd  ohne  besonderes  veignflgen  «nf ,  weil  man 
KuMeden  damit  ist,  endlieh  seine  lente  'gesiebt',  die  nnharmoniseben 
elemente  möglichst  ausgeschieden  zu  haben;  kfinftig  würde  diese 
arbeit  in  II   nicht  im  wesentlichen  abgeschlossen  sein,  sondern  von 
nenem  beginnen  1  und  sollten  nicht  auch,  gerade  wie  jetzt,  unter 
diesen  in  die  'oberschulc*  eintretenden  elementen  viele  sein,  die  auch 
ohne  jeden  inncrn  beruf  zur  reifeprüfung  gelangen  wollen,  weil  sie 
doch  ebenso  viele  'berecbtigungen'  mehr  gewährt  als  die  II ^?  die 
^einheitliche  organisatiou'  wird  diesen  Übergang  nicht  verhindern, 
sondern  eher  erleichtern,  wo  bliebe  dann  aber  die  Vermeidung  deü 
bisherigen  zuvirauge^  zu  den  'gelehrten'  fächern? 

Zieht  man  endlich  die  Stundenzahl  bd  Bethwiaeh  in  betraoht, 
so  ergeben  sich  (ohne  singen  nnd  turnen)  fllr  VI  29,  fttr  Y  bis 
30  wQehentUohe  i^chtstnnden,  ittr  II*  bis  I*  nur  25;  diese  aber 
steigen  mit  hinsunahme  des  englischen  auf  30,  des  griediischen  gar 
auf  34,  von  der  chemie  (2  stunden)  noch  ganz  abgesehen,  wo  bleibt 
da  mehr  zeit  als  bisher  für  körperliche  ausbildung? 

Kurz  nnd  gut:  die  'einheitsscbule'  ist  nicbts  weiter  als  eine 
realschule  mit  latein,  auf  welche  eine  'presse'  für  die  reifeprüfung 
gepfropft  wird,  sie  will  :'wei  ziele  zugleich  erreichen  und  würde  nur 
das  bildungsniveau  herabdrückf u,  sk-  schiebt  das  französische  (auch 
nach  Scbeukendorffs  verschlag)  m  einer  für  uns  ganz  unannehmbaren 
weise  in  den  Vordergrund ,  und  doch  wird  sie  von  den  verheiszenen 
vorteilen  keinen  gewBbren,  weder  die  einheit  des  Unterrichts  noch 
die  freiheit  der  berufswahl,  noch  die  Verminderung  des  sudranges  su 
den  gelehrten  berufen,  noch  endlich  die  entlastung  ahrer  schttler.  die 
gerQgten  mSngel  unseres  jetzigen  hSheien  Schulwesens  aber  haben 
ihre  gründe  entweder  in  Verhältnissen,  die  auszerhaLb  des  schul- 
bereichs  liegen,  vielfach  überhaupt  einer  einwirkong  von  oben  sich 
entziehen,  oder  sie  lassen  sich  innerhalb  des  gegenwärtigen  rahmens 
sehr  wohl  heben,  woran  überall  redlich  gearbeitet  wird,  oder  emlUcb 
sie  bestehen  nur  in  der  einbildung.  dasz  eine  80  starke  agitation 
für  die  'reform'  in  scene  gesetzt  wird,  dasz  diese  vielleicht  diemehr- 
heit  der  'gebildeten'  schon  für  sich  hat  oder  noch  für  sich  gewinnen 
wird,  hat  für  uns  weder  etwas  imponierendes  noch  vollends  etwas 
Überzeugendes  j  es  ist  uns  nur  ein  zeichen  des  erklärlichen  Unbehagens 
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Über  manohe  mittitKnde,  für  die  man  eben  die  sobnle  verantwortUob 
macht,  wlj^sie  in  den  äugen  yieler  eltem  für  mengelbafle  fortsohritte 
ihrer  aöglinge  immer  yerantwortlich  gewesen  ist;  einen  weg  sarab- 
bilfe  zeigt  uns  diese  Strömung  nicht,  wir  fQrebten  nicht,  dasz  unsere 
Staateregierungen  dieser  Strömung  nachgeben  werden,  blnsz  weil  sie 
augenblicklich  sehr  stark  erscheint,  von  Sachsen  glauben  wir  das 
bestimmt  annehmen  zu  dürfen,  und  auch  in  Preuszen  ist  noch  kein 
anzeichen  dafür  hervorgetreten,  daai  die  scljulleitung  dennoch  1882 
festgehaltenen  ablehnenden  Standpunkt  der  einheitöschule  gegenüber 
anfgebeo  wolle,  gab  es  doch  auch,  nm  grOsierea  mit  kleinerem  m 
Tergleicben,  eine  gar  noch  nieht  weit  sorOelclIegende  seit,  wo  jeder 
halbwege  'gebildete*  mann  die  monarebie  als  eine  bereitete  etoats- 
form  betraohiete,  die  nur  eben  dadurch  ach  halten  kSnne,  daes  sie 
gutwillig  etflck  für  stOck  von  ihrer  macht  opfere,  und  jetzt?  damals 
glaubte  nur  eine  kleine  minderheit  an  die  monarebie,  und  sie  hat 
sich  seitdem  nicht  nur  behauptet,  sondern  in  neuem  crlnnze  erhoben ; 
in  den  gewaltigen  ersehtltt»  ruimt  n  der  L'^eij;en  wih  l  hat  sich  das 
deutsche  königtum  als  der  stärkste  anker  erwiL-uu,  um  das  uns  das 
nuäland  beneiden  könnte  und  beneidet,  es  könnte  in  Sachen  der 
'Schulreform'  ähnlich  gehen,       f.  i.  f.  q.  s.  ' 

Drksdbn.  Otto  Kabmmbl.  • 


2. 

hausbackene  gedanken 
Ober  den  lateinischen  aüfsatz. 


Ich  habe  zwar  als  lehrer  des  lateinischen  in  den  oberen  classen 
bis  jetzt  nur  500  lateinische  aufsätze  corrigiert,  doch  darauf  eine 
solche  menge  von  stunden  angespanntester  arbeit  und  anfoierk8am> 
keit  verwandt,  dasa  ich  et  wagen  an  dfirfen  glaube,  die  tob  mir 
hierbei  gesammeUen  erfahmngen  und  die  sieb  hieraus  ergebenden 
gesiofatspunkte  den  herren  eollegen  aur  wohlwollenden  prUfong  vor^ 
zulegen,  hierzu  werde  ich  gewissermaszcn  gedrängt  durch  den  gegen- 
Satz,  in  dem  ich  zu  meinem  leider  tu  frbh  verstorbenen  freunde  und 
Vorgänger  im  fach,  dem  auf  diesem  gebiete  ganz  besonders  tüchtigen 
und  allseitig  anerkannten  schnhnanne  herrn  oberlrbrer  dr.  Walther 
Gebliardi  stehe,  unter  den  iatemlehrern  der  prima  gibt  es,  so  weit 
meine  erfahrungen  reichen,  drei  cias.-en ,  von  denen  ich  die  i^ine  als 
die  der  ausgeprägtesten  formalisten,  die  andere  als  die  der  realisten 
bezeichnen  könnte,  während  zur  dritten  diejenigen  gehören,  die  den 
nach  meinem  urteil  allein  riehtigen  mlttelweg  einschlagen,  also  vom 
latauiiflohQB  aufsatse  verlangen,  dass  das  thema  streng  logisch  doreh« 
geführt  werde  und  in  einem  auch  die  förmale  seite  gebührend  be<- 
rttcksichtigenden,  leidlichen  latein  aur  darstellnng  gelange. 
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Der  echte  formalist  wird  sieb  wenig  um  den  inhalt  des  aafsatse» 
kttmmeni;  sebreibt  der  scbttler  nur  echt  Ciceronianisch  o^r  in  einem, 
andern,  aber  consequent  durchgefQbrten  etilei  so  erfüllt  er  sieber  das 

herz  des  lehrers  mit  hoher  freude  über  seine  erfolge,  die  ich  für  meine 
person  jedoch  noch  stark  bezweifeln  möchte,  leeres  pbraseiigcklii:igol 
ohne  entsprec  lH'ndeii  mhait  ist  meist  die  Signatur  derartiger  aufsätze, 
und  das  in  ciiefeer  weibo  betriebene  latein  übt  sicberlicb  einen  schftd- 
liehen  einflusz  auf  den  deutschen  aufsatz  aus;  ich  will  ganz  davon 
abseheu ,  welche  folgen  es  für  die  ausbildung  des  Charakters  haben 
kann. 

Der  scbwerpnnkt  de&  lateiiiisöheii  nnterriehts  liegt  doch  aber 
dirin,  dasi  mit  hilfe  einer  abgestorbenen  epfache  das  denken  geecholt 
wird,  kann  dies  wirklieb  erreicht  werden,  wenn  die  form  die  haopt* 

eaebe  ist  und  der  inhalt  von  ihr  überwuchert  wird  ? 

Ich  habe  einen  scbüler  unter  den  hSnden  gehabt,  der  ein  formell 
so  vorzügliches  latein  schrieb,  dasz  ich  gern  und  offen  ffeBtehe,  es  in 
dieser  beziehung  nicht  viel  besser  machen  zu  können,  doch  wie  man> 
eher  gedanke  wurde  durch  die  loruiale  technik  schief  und  verzerrt, 
wie  oft  >.ügä.v  unrichtig  oder  wenigstens  zu  beanstanden!  soll  nun 
dies  ddü  endresultat  des  so  lange  zeit  mit  eifer  betriebenen  lateini- 
schen Unterrichts  werden,  dasz  das  klare  denken  vom  geschraubten 
Stil  Ciceroa  verrenkt  nnd  getrübt  werde?  wir  leben  im  19n  jabr- 
bondert,  wo  der  mensch  mit  dampfeskralt  arbeitet,  den  wert  der 
zeit  wohl  zn  schfttzen  weiss  nnd  im  sehriftlichen  Terkebr  zum  ans- 
dmck  der  gedenken  auch  den  kürzesten  und  entsprechendsten  aus* 
druck  sa  finden  sucbt.  dem  aeilgeiste  direct  entgegen  zu  arbeiten 
kann  unmöglich  die  aufgäbe  des  gymnasinms  sein,  icb  meine,  ein 
Caesar  hat  auch  Intcirisch  7.n  schreiben  verstanden,  also  weg  mit 
dem  wortgekiingel,  heran  an  das  muster  des  Caesar,  bei  dem  gedanke 
und  form  sich  decken,  keine  unnötige  wendungden  sinn  verwät^sert! 
gehen  die  naturwiabenacliaften  aus  auf  exacte  beobachtungen ,  die 
matheniatik  auf  streng  logische  begriifsenlwicklungen,  so  darf  un- 
möglich der  lateinische  unterriebt  das  ziel  verfolgen ,  den  fonnalis- 
mns  zur  blUte  m  bringen. 

Deutsch  und  lateinisdi  mOssen  band  in  band  gehen;  was  der 
lebrer  dort  Tcrlangt,  nemlich  strenge  durchftthrung  des  themaa, 
klares  denken  in  entsprechender  form ,  das  muss  auch  vom  laieini- 
scfaen  aufsatz  verlangt  werden,  soll  ihm  der  mit  recht  beigelegte 
wert  erhalten  bleiben,  soll  der  lateinische  aufsatz  eine  gnmdstütze 
des  humanistischen  gymnasiums  sein  und  bleiben,  doch  wie  oft  wird 
einer  dem  schüler  geläutiiren  constructiOD  zu  liebe  der  an  sich  ein- 
fache gedanke  so  zermartnt  und  geschraubt,  dasz  nicht  selten  der 
sinn  des  Satzes  verdunkelt,  olt  sogar  schief  und  unrichtig  zur  dar- 
stellung  geiuugt,  obwohl  der  gedankengehalt  des  satzes  sich  in  der 
einfachsten  und  klarsten  form  und  in  gutem  latein  wiedergeben  läszt 
das  bildende  des  lateinischen  Unterrichts  Hegt  doch  nimmermehr 
darin,  dasz  das  gesunde  denken,  der  reine  msnscfaenverstsnd  in  ma 
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PlroeniBtosbett  goipumt  wird,  wmdmx  in  dem  vmtlindiufl  der  in 
1>eideii  sprachen  bervortretendeii  Tendüede&heiten  und  in  der  be- 
lUiigiiBg  sieh  in  seineni  denken  den  spracbgesetzen  des  lateimachen 
anzupassen,  zu  diesem  zwecke  ist  irgend  welcher  sofawnlet  dee  aus- 
•drucks  durcbftus  nicht  vonnöten. 

Waren  die  Römer  ein  durchaus  praktisch  geaitBtüS  volk ,  so 
ist  kr  stil  Ciceros  von  ihnen  sicherlich  nur  deshalb  gebilligt  worden, 
weil  der  Südliinder  seiner  natur  nach  mehr  als  wir  rhetorisch  ver- 
anlagt ibt  und  in  der  formellen  abrundimg  des  pünodenbaus  etwas 
seinem  ganzen  wesen  entfipreohendes  erblickte,  wir  kinder  des  19n 
jahrhunderts  sind  aber  realiatiaeber,  wir  verlangen  gedenken  nnd 
fnnn  in  riehtigem  verbttltnis.  nach  meinem  ermessen  hat  der  echCUer 
Air  8Mne  entwieUnng  keinen  soll  fortsefaritte  gemaebti  wenn  er  eine 
halbe  seile  echt  Ciceronianiaeh  sohreibt,  während  sieh  der  gedenken* 
gehalt  in  eine  seile  sosammendrängen  iAsst.  sn  dieser  meinung  wer- 
den alle  kommen,  die  sich  reiche  erfahrungen  im  deutschen  Unterricht 
erworben  haben,  wer  dort  stets  das  logische  denken  zn  schulen  ge- 
sucht, stets  darauf  bedacht  gewesen,  dasz  sich  inhalt  und  form  decke, 
der  wird  sich  nie  verständigen  können  mit  denen,  die  nur  im  Cicero 
gelebt  und  deshalb  vielleicht  die  form  aU  endziel  des  lateinischen 
uaLciriuhii  betrachten,  von  diesem  geaichLspunkt  ausgehend  war  ich 
nicht  selten  in  der  läge ,  die  nichts  nnd  alles  sagenden  randglossen : 
nihil  dixistif  inanes  fodisti  sonos  sn  macheni  also  formgeklingel  ohne 
reale  nnterlage.  soll  man  sieh  dann  wundem,  wenn  von  yielen  seilen 
gegen  den  lateinischen  anfsats  geeifert  wird?  mitgen  diese  angriffe 
auch  oft  Yon  lenten  gemacht  werden ,  denen  ein  competentes  urteil 
keineewegs  zukommt»  ganz  iingF  rechtfertigl  sind  sie  nicht,  da  die  aaf 
diesen  gegenständ  verwandte  mühe  und  zeit  in  keinem  entsprechen- 
den Terhßltnis  zu  den  erfolgen  steht,  was  ich  für  meine  person  stfts 
vcru  lateinischen  aufsatz  fordern  v/erde  —  und  ich  bin  clnsiischcr 
phüolo^'e  niil  leib  und  seele  —  hl  liies,  dasz  der  schüier  lerne,  siine 
logisch  wohl  geordneten  gedauken  in  einer  einfachen,  gut  laleiui- 
dchen  form  ^ui  daiBleilung  zu  bringen,  die  scliuluug  des  Verstandes 
mnss  die  bau  ptsache  des  gjmnasioms  bleiben,  das  leere  wortgeklingel 
verfliegt,  das  geschalte  denken  bringt  seine  frOchte  in  allen  spfttem 
lebenslagen,  ans  diesem  gründe  bin  >ch  der  leiste»  der  einen  schliler 
fttr  einen  gescheiten  köpf  ansieht,  wenn  er  in  gewandtem  Cicero« 
nianischen  stil  den  abilurientenanfsals  schreibt,  viel  höher  steht 
mir  der ,  welcher  das  thema  streng  logisch  durchfuhrt  und  zur  dar- 
stell ung  des  gedankengehalts  eine  form  gebraucht,  die  im  ganzen 
grammatisch  richtig,  klar  und  durchsichtig,  frei  von  germanismen 
ist,  wodurch  er  eben  beweist,  das;-  er  yich  mit  den  grundgesetzen 
der  lateinischen  spräche  genügend  vertraut  gemacht,  von  einer  rheto- 
risch angehauchten,  schillernden  form  werde  ich  mich  nie  blenden 
lassen. 

Wie  es  aber  beim  deutschen  aufsatz  durchaus  nötig  ist,  auf  die 
einleitong,  den  schlasz,  sowie  anf  die  yerknüpfung  der  einselnen  teile 
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dar  dispositioii  grosios  gewicht  in  legen,  eo  wird  aoch  beim  latei- 
nischen dieser  formalen  seile  die  nOtige  aufmerksamkeit  geeehenkt 
werden  mflssen,  doch  ttberwuchem  darf  die  form  in  keinem  falll 
dasz  dies  geschieht,  habe  ich  zur  genüge  erfahren;  nicht  selten  sah 
ich  mich  zur  forderung  an  den  betreffenden  schüler  orenötigt:  er  solle 
diese  stfUen  ins  deutsche  übersetzen,  um  sieb  überzeugen,  wio 
gedankenarm  dieselben  seien  !  ich  halte  es  geradezu  für  eine  schmach, 
sieb  von  der  schwülstigen  form  des  lateinischen  knechten  zu  lassen, 
wenn  deräulbe  gedankeninhalt  sich  gut  lateinisch  in  der  einfachsten 
weise  wiedergeben  läszt.  —  Hinsichtlich  der  themen  ist  das  histo- 
rische in  erster  linie  geeignet,  die  rhetorischen  stelsen,  wie  ich  es 
"  nenne,  sa  beseitigen,  und  selbst  hierbei  kann  man  es  erieben,  dass 
bei  den  einfachsten  gedankenreihen  der  ganae  apparat  der  rhetorik 
in  bewegung  gesetzt  wird,  wer  wollte  aber  in  a!  rnde  stellen,  dasz 
rhetorische  fragen  und  ausrufe  nicht  selten  dazu  dienen,  den  mangel 
an  scharfem  denken  zu  verdecken?  sie  sind  viel  leichter  als  eine 
directe  argumcrtfition ,  worauf  es  docb  bei  aufsätzen  jeder  art  in 
erster  linie  ankümrnen  musz.  was  man  nun  in  deut.^clien  aufäfttzeii 
der  mittleren  classen  mit  aller  macht  bekäuipieu  musz,  kann  doch 
unmöglich  als  Vorzug  der  lateinischen  in  den  oberen  betrachtet  wer- 
den. —  Ich  bin  gewis  der  letzte,  es  zu  verhindern,  dasz  sich  der 
sohttler  der  oberen  classen  eine  gewisse  gewandtheit  in  rhetori- 
scher beiiehung  zu  eigen  mache,  die  ihm  ja  bei  der  gestaltnng  der 
Öffentlichen  verhSltnisse,  somal  die  sehllier  der  höheren  anstalten 
bemflsn  sind,  die  leiter  des  yolkes  zn  werden,  einst  trefflieh  sn  statten 
kommen  wird,  doch  darf  er  nicht  an  der  ansieht  verleitet  werden,  dasz 
die  form  den  sieg  davon  trage  über  die  scharfe  dnrcbfühnmg  der 
gedanken.  es  ist  die  form  nur  das  kleid  der  gedanken ;  der  gedanke 
miis/  die  form  schaffen  und  nicht  nmgekehrt.  lateinische  autVfitze 
in  (Jen  schillrrnden  farliun  dt  v  rhulDrik  halte  ich  l'ür  reine  lug-  und 
truggestalii;n ,  \v(  on  sie  der  streu«,'  logischen  gedankenentwicklung 
ermangeln,  in  formeller  beziehunf?  kann  selbst  ein  schüler  gutes 
leisten,  der  leer  iät  an  gedanken.  gewis  hat  schon  ujuucher  lehrer 
des  deutseben  das  hohle  pathos  in  den  aufsätzen  verwünscht,  was 
nicht  ganz  selten  die  folge  des  lateinischen  onterrichts  ist.  die  gana 
gewaltige  kraft,  die  das  lateuiisohe  anf  die  Schulung  des  denkens 
ansttbt,  darf  nicht  schlieazlich  aufgehen  in  leerem  wortgeklingel.  wer 
den  Cicero  gründlich  kennt,  wird  mir  zugeben,  dasz  selbst  er  nicht 
immer  den  gedanken  mit  der  nötigen  klarheit  zum  ansdruck  zu 
bringen  vermochte,  ja  dasz  sich  hinter  der  formell  abgerundeten 
form  nicht  selten  unklares  denken  verbirgt,  er  hat  durch  diese  nicht 
zum  wenigsten  seinen  Zeitgenossen  imponiert,  durch  sie  erfolge  er- 
zielt, doch  in  unserer  zeit  ist  der  gedanke  die  hauptsache;  die  ent- 
sprechende form  ist  nötig,  doch  nicht  das  wichtigste.  selbstver^tUnd- 
lich  eifere  ich  nicht  gegen  die  anwendung  specifisch  lateiniächer 
grundgesetze ;  diese  stehen  nicht  im  Widerspruch  mit  dem  gesunden 
menscfaenTcrstande.  ist  es  aufgäbe  des  lateinischen  nnterriditi,  dem 
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iehtüer  das  ▼arstSndnis  dieser  spraebe  tu  exseblieszeD ,  so  rnnss  er 
avcb  in  seinen  atifsStzen  bekundeni  wie  weiter  es  in  dieser  beziehang 
gebracht,  darin  liegt  ja  eben  das  bildende  des  lateiniscben  Unter- 
richts, dn<7.  der  Schüler  z.  b.  verstehen  lerne,  ftlr  deutsche  substautiva 
Sätze,  für  adverbia  verba,  für  einfache  Verbindung  corresponsion  zu 
gebrauchen,  sowie  die  Verknüpfung  der  j^ät/o  und  den  bau  der 
periociun  richtig  zu  handhaben;  doch  dies  kann  ohne  rhetorischen 
-cLwail  geöcbebt'ii,  zu  dem  die  theorie  des  lateinischen  aufsatzes  zum 
teil  verleitet,  wenn  wir  bedenken,  wie  wenig  unsere  schUler  iiu 
deoteohen  ttil  gewandt  sind,  so  erscheint  es  geradem  lächerlich, 
wenn  ihre  lateäischen  anfs&tse  in  schwttlstigeii  und  geschraubten 
wendongen  einherBtolsieren*  streichen  wir  also  weg,  was  nicht  mehr 
leitgemlss  ist,  versichten  wir  anf  leeren  rhetorischen  plunder,  be- 
gnügen wir  ans,  wenn  der  scbüler  bekundet«  daaa  er Uar  gedachtes 
in  richtiger  lateinischer  form  wiederzugeben  vermag. 

Die  Vorschriften  bezüglich  der  abituriontenprüfnng  verlangen 
zwar  vom  examinanden  eine  gewisse  fertigkeit  im  mündliphpn  cre- 
brauch  der  lateinischen  spräche,  doch  ist  diese  forderuug  sehr  vor- 
sichtig ge;stellt  und  mit  recht,  denn  nicht  gerade  allzu  viele  lehrer 
beberschen  die  spräche  so,  dasz  sie  sich  durch  diese  wie  in  der  mutter- 
sprache  ohne  weiteres  den  schüleru  verständlich  machen  könnten, 
dies  gilt  im  grossen  und  ganzen  auch  von  den  universitfttsprofessoren. 
die  2eit  und  mtihe  aber,  die  man  etwa  auf  dies  lateinsprechen  ver- 
weodet,  ist  meist  verloren  auf  kosten  der  eigentlichen  aufgaben  des 
lateinische«  unterrichte,  denn  ganz  erstaunlich  ist  nicht  selten  die 
Unkenntnis  der  scbtüer  auf  mythologischem  und  antiquarischem 
gebiete,  ron  dem  der  kunst  ganz  abgesehen,  viel  besser  würde 
meiner  meinung  nach  die  für  das  lateinsprechen  meist  nutzlos  ge- 
opferte zeit  nach  diesen  ricbtungcn  hin  vorwandt,  durch  die  latei- 
nischen vortrüge  aber,  die  man  gelegentlich  bei  den  abiturienten- 
examim'buä  zu  hören  bekommt,  lasse  man  sich  ja  nicht  täuschen,  sie 
aind  während  des  letzten  jahres  stückweise  ausgearbeitet  worden, 
wurden  unter  preisgäbe  vieler  zeit  recht  oft  repetiert,  um  endlich  als 
peradestflck  vor  dem  königlidi«!  commissarius  su  figurieren,  als  ob 
dieser  derartige  flunkereien  (sit  venia  verbo)  glauben  mOchte.  er 
hatte  ja,  als  er  noch  'selbst  in  der  praxis  stand,  reichlich  gelegenheit 
tu  beobachten,  wie  weit  es  hierin  selbst  nur  die  besten  primaner 
biingen  konnten,  besonders  wenn  er  vielleicht  vorher  director  einer 
provinaialstadt  gewesen,  wollte  dieser  feststellen,  wie  weit  es  der 
abiturient  im  mündlichen  gebrauch  der  lateinischen  spräche  ge- 
bracht bat,  so  mUste  er  selbst  einmal  diesen  teil  der  prÜfung  über- 
nehmen, ich  bin  überzeugt,  dasz  der  abiturient  die  meisten  fragen 
nicht  verstehen,  noch  weniger  eme  zufriedenstellende  antwort  geben 
wird,  die  prüfung  würde  sehr  bald  wieder  zur  deutschen  spräche 
libfergeben;  dies  wird  gewis  nicht  selten  auch  bei  den  prüfungen  pro 
facultat«;  docen(li  sich  ereignen. 

Nun  «iume  ich  gern  ein,  dass  das  lateinsprechen  eins  nicht  su 
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unterschätzende  geistbildende  kraft  besitzt,  doch  müßten  dann  die 
ÜbuDf^^'D  von  unten  auf  vorgenommen  werden,  sollten  in  der  prima 
die  flüchte  der  langjährigen  bemühungen  sichtbar  werden,  der 
lehrer  der  prima  kann  unmöglich  leisten ,  was  die  übrigen  classen 
veräiiumt  haben,  nun  haben  aber  die  mittleren  und  unteren  classen 
genügend  tu  thun,  ujn  mit  unsoni  iiidit  allsii  wi)]ig«ii  ficbtUern  das 
Torgeacbriebene  pensom  m  abBoWieien.  ich  will  nur  beilftofig  er- 
wähnen ,  daas  der  nnierriefat  in  diesen  classen  nicht  gerade  aelten  in 
bftnden  von  lebrem  liegt,  die  im  latein  sich  nur  eine  nebenfacnltSt 
erworben  und  diesen  gegenständ  flbemehmen  muaten,  weil  der  Orga- 
nismus der  anstalt  und  die  susammensetaung  des  collegiums  es  nicht 
anders  erlaubte,  kann  man  von  diesen  lehrern  mit  recht  die  beber- 
schuDg  der  lateinischen  spräche  verlangen?  ja  selbst  wenn  die 
sprechübiinf^en  schon  in  den  untersten  classen  begönnen  oder  wenig- 
stens nngibubnt  würden,  so  könnten  doch  nur  wenige,  so  weit  ich 
das  «chülerujaterial  kleiner  städte  koniiü,  sich  an  diesen  versuchen  bo- 
teiügen.  die  masse,  die  jetzt  nichl  bellen  teilnahmslos  dasitzt  und 
nur  durch  die  gröste  lebendigkeit  und  geschioklichkeit  des  lelirers 
aua  diesem  anstände  anfgerllttelt  werden  kann ,  würde  zwar  in  den 
ersten  stunden,  wo  derartige  ttbungen  veranstaltet  wlirden,  infolge 
des  reises  der  neuheii  diesen  ihre  aufmerksamkeit  schenken,  bald 
jedodi  ans  mangel  an  Verständnis  und  aus  Unfähigkeit,  sich  aetiT 
daran  au  beteiligen,  noch  mehr  der  langeweile  verfallen. 

Energisch  von  unten  auf  betrieben  würden  diese  Übungen  aller- 
dm^ß  von  höchstem  emtiusz  auf  die  Inteinischen  aufsetze  in  den 
oberen  classen  werden,  es  würde  ■^icb  eine  gröszere  ieichtigkeit  in 
formeller  beziehung,  also  im  stil  bemerkbar  machen,  die  der  Tantalus- 
qual  der  correctut  lateinischer  aufsätze  eine  nicht  geringe  erleich te- 
rung  brächte,  dasz  aber  die  correctur  derselben  die  schwieligste  auf- 
gäbe des  lehrers  an  g^mnasien  ist,  werden  alle  die  bestätigen,  die 
sich  noch  lebhaft  des  ersten  jabres  ihrer  präzis  in  dieser  besiebnng 
erinnern,  diese  correctur  wird  swar  bei  mehrjähriger  Übung  wesent- 
lich erleichtert,  doch  schwierig  bleibt  sie  immerhin,  will  der  cor* 
rector  seiner  pflicbt  vollauf  genügen,  es  ist  ja  hierbei  nicht  bloss 
die  formale  Seite  (spracbricbtigkeit ,  Sprachreinheit,  periodenbau, 
Wortstellung,  satzverkntipfung)  zu  beachten,  sondern  es  dreht  sich 
nicht  zum  wenigsten  auch  darum,  ob  die  gedanken  richtig  sind,  das 
thema  annähernd  erschöpft,  der  hierzu  gehörige  stoff  logisch  ge- 
ordnet und  jreschickfc  gruppiert  ist.  zeigen  sich  nun  selbst  beim 
deutschen  auisatz  in  den  oberen  classen  noch  ver.stö.sze  genug  gegen 
die  logik  und  Satzverbindung,  unrichtige  oder  unpassende  Wen- 
dungen und  ansdrflcke,  wie  mnss  dies  erst  der  fall  sein,  wo  der 
Schiller  auch  noch  die  klippen  einer  fremden  spräche  glücklich  um- 
segeln, seine  gedenken  lateinisch  formulieren  soll?  die  eorrectnr 
musB  aber  alle  hier  erwähnten  gesiditspunkte  in  betracht  sieben, 
soll  der  lateinische  aufsatz  ein  Stützpunkt  des  gymnasiums  sein  und 
bleiben,  wer  die  anforderungen  des  deutschen  aufsatses  nicht  auch 
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Ar  den  latmiBehen  stellt,  miiss  notwendiger  weise  vom  forautUsten 
werden. 

Non  ist  die  frage  anfznwerfen,  ob  diese  sorg^ltige,  alle  gesicbts' 
punkte  berttcksicbtigende  oorreetur  aach  ihre  frtichte  bringt,  ich 
will  hierbei  zunächst  bemerken,  das?,  der  lehrer  des  lateinischen  in 
einer  prima  von  mehr  als  30  «cbtilem,  für  welche  classo  nicht  selten 
jährlich  zehn  aufsätze  vorgeschrieben  sind,  in  dessen  bänden  an 
kleineren  anstalten  auch  noch  der  lateinische  Unterricht  in  derober- 
secunda  mit  vier  anf^tzen  im  jähre  liegt,  eranz  abgesehen  von  den 
ftblicben  extemporalien  und  exercitien,  die  nebenbei  sorgfältig  cor- 
zigiert  werden  eoUen,  von  denen  obendrein  verlangt  wird,  dasz  sie 
▼om  &cblehrer  eelbst  gesebftifen  nnd  in  snsammenbang  mit  der 
leetOre  gebracht  werden,  im  höobeten  mm  Überlastet  ist,  sobald  er 
BorgftUig  arbeiten  soll,  gewissenhafte  lebrer  gehen  unter  dieser  anf- 
Teibenden  last  von  correcturen  und  in  dem  alle  krSfte  anspannenden 
unterriebt  frühzeitig  der  elasticität  verlustig,  ohne  welche  rechte  nnd 
erfolfTreiobe  geistige  nrbeit  nicht  lange  denkbar  ist.  diese  aber  kann 
er  sich  nur  erhalten,  wenn  ihm  sein  amt  noch  zeit  lüszt,  sich  selbst 
auf  der  bubc  der  Wissenschaft  zu  erhalten  und  aus  gediegenen  werken 
erfrischung  und  förderung  ^u  schöpfen. 

Doch  ich  wollte  von  den  früchten  sprechen ,  welche  eine  soig- 
&ltige  correctur  der  lateinischen  aufsätze  bringt,  sie  sind  nach 
meinen  knnsen,  aber  sorgftitigen  beobaohtnngen  sehr  gering,  meist 
ist  der  lohn  hierfttr  nar  das  bewnstsein  tien  eiftllter  pflicht.  fttr  den 
scfatller  ist  das  prftdieat  die  hanptsache«  den  fleiss  des  lehrers  in 
form  von  randnoten  beachtet  er  meist  an  wenig,  das  beweisen  nieht 
selten  die  mangelhaften  oorreota. 

Was  aber,  abgesehen  von  andern  nmstttnden,  dem  lateinischen 
aufsatz  die  frQchte  raubt,  ist  der  mangel  an  angestrengtem  fleisz. 
unsere  schüler  sind  nicht  selten  angekränkelt  von  drr  genuszsucht 
der  gesellschaft;  blasiert  wie  sie  zum  teil  schon  sind,  fehlt  ihnen 
die  energie  und  der  fleisz,  den  kerne  raühe  bleichet,  so  kommt 
es,  dasz  diu  mehrzahl  der  schüler,  weit  entfernt,  das  für  den  monat 
bestimmte  thema  sorgföltig  zu  durchdenken,  die  erste  form  tage-, 
ja  wochenlang  sn  Inlen,  das  thema  aof  die  lange  bank  schiebt  und 
endlich,  gedrängt  vom  termin  der  abgäbe,  die  arbeit  in  ein  paar 
nftehten  schnell  anfe  pnpier  wirft  dies  lässt  sieh  allenialhi  noch  beim 
dentschen  anfkats  von  befUugteren  scbUlem  wagen ,  der  lateinische 
anftatz  kann  unter  solchen  voranssetsnngen  nicht  gedeihen,  wer  da^ 
gegen  mit  inst  und  liebe  an  seinem  thema  arbeitet,  sein  bestes  daran- 
setzt, der  wird  auch  den  segcn  dieser  arbeiten  verspüren,  wer 
aber  vor  abgäbe  dc>  aufsatzes  plötzlich  erkrankt,  natürlich  nur  um 
wUhrend  des  fin^^ierten  krankheitsfalles  denselben  mit  dampf  zu 
schailta,  wird  keinerlei  förderung  dadurch  erreichen;  und  die  angst 
und  hast,  mit  der  nicht  selten  lateinische  aufsätze  gefertigt  werden, 
sind  nicht  die  mittel,  liebe  für  den  gegenständ  zu  wecken  und  süsze 
erinnerangen  an  die  schnlseit  mit  ins  leben  binans  za  geben. 

H. Jahrb.  f.phil.  o.  pld.  IL  abu  1888  hfl,  1.  % 
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Dasz  JedocL  der  lateinisclie  aufsatz  für  den  scbüler  keine  kleinigf- 
keit  i?t,  dasz  ihm  die  gestaltung  der  form  recht  arge  schwierigkeiteri 
bereitet,  wird  jeder  fachlßhrer  einräumen,  besonders  wenn  er  selbst 
vorher  das  thema  schriftlich  bearbeitet,  aber  gerade  deshalb  ist  der 
lateinische  aofsatz  ein  geeignetes  mittel  auch  der  erziehung,  weil  ex* 
die  kraft  des  wüleus  ätärkt  und  durch  die  beseitigung  der  schwierig^* 
keiten  den  achtUer  snr  ttberwindimg  immer  grösserer  eehwierigkeitea 
henmeehnlt. 

Viel  leiobter  wflrde  die  anhabe,  viel  freudiger  gienge  der  aohfller 
ebne  zweifei  an  ihre  lOsuDg,  wenn  das  lateinsprechen  yob  nnten  auf 
mit  eifar  betrieben  wQrde.  wie  die  sacbe  jetzt  steht,  ist  es  auch  niclit 
an  verwundem,  dasz  die  primaner  in  dieser  beziehong  nicht  die  ge» 
wünschte  Übung  und  fertigkeit  besitzen,  ja  man  kann  es  in  kleineren 
stiidfen  recht  oft  erleben,  dasz  ein  groszer  teil  der  prima  nicht  ohne 
Weiteres  im  stände  ist,  ein  zur  illastration  irgend  einer  regel  ge- 
machtes, nicht  allzu  schweres  beispiel  in  ein  entsprechendes  latei- 
nischem gewand  zu  kleiden,  wo  sich  gewecktere  schUler  Huden,  wird 
diese  klage  gewis  als  Ubertrieben  erscheinen,  für  mich  beruht  sie  auf 
reiober  eäabmng. 

üm  nun  die  oben  erwttbsten  ttbelatände  absnacbwItelMn  oder  sa 
beseitigen,  balte  ich  es  Iklr  lalnm,  die  bearbsifcimg  des  tbemas  aa 
teilen,  die  disposition  mit  den  scbtUern  selbst  za  soeben  nnd  die  ein- 
zelnen teile  derselben  als  wochenpensen  zur  bearbeitung  aufzugeben. 
seLbstverständlicb  bleibt  es  fleiszigen  nnd  begabteren  schttlem  un- 
benommen, gröszere  abschnitte  gleichzeitig  fertigzustellen. 
•  Auf  diese  weise  würde  auch  dem  lehrer  die  correctur  erleichtert, 

der  sonst  von  der  last  derselben  erdrückt  wird,  bei  der  gewissen- 
haftigkeit  der  lehrer  ist  es  gewis  nicht  zu  erwarten,  dasz  sit'  bit  h  zur 
nachlässigen  durchsieht  der  arbeiten  verleiten  lassen;  auch  würdo 
dus  scharfe  auge  der  schüler  6ühi  bald  die  schwächen  des  meistere 
erkennen  und  hiernach  sieb  liebten,  anderseits  gefattrt  ein  hoher 
grad  von  pfliebtgeftthl  dazu,  sieh  nidtt  dnrch  fidle  wie  folgender  yon 
der  sorgfiütlgen  correotur  der  anfstttze  abbringen  zn  lassen,  einem 
meiner  abituiienten  sehien  das  prftdieat  nnter  einer  srbeit,  auf 
deren  eonectar  ich  mehrere  standen  verwandt,  keine  entsprechende 
anerkennimg  seiner  bemfihnng  zu  snn,  und  als  ich  ihn  im  vertranen 
fragte,  wie  viel  zeit  er  auf  die  ausarbeitung  verwandt,  .stellte  es 
sich  heraus,  dasz  er  nicht  mehr  zeit  gebraucht,  die  arbeit  anzufer- 
tigen, als  ich,  das  zeug  zu  corrigieren.  zum  glück  wissen  wir  nicht 
die  zeit,  die  der  schüler  hierzu  verwendet,  boiiüt  wäre  die  sorgfältige 
correctur  des  lehrers  zuweilen  geradezu  blödsinn  zu  nennen,  nur 
der  Üeiszige  und  gewissunhufie  ;3t-hiilei  darf  uui  die  äorgfalt  und  den 
Eeisz  des  lehrers  anspmoh  erbeben,  dasz  leistungen  wie  die  oben 
geschilderte  nicht  erfilllen  kennen,  was  der  lehrer  ▼on  ihnen  fbrderty 
Uegt  anf  der  band,  ond  ein  schttler,  der  oft  so  leicditfertig  mit  den 
ihm  gestellten  angaben  umgeht  wie  jener,  mass  im  eiamen  ftllen, 
wie  ich  es  an  diesem  erlebt. 
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Dasz  das  hUtoziaobe  thema  am  meisten  der  fastuiigskrafl  des 
durchschiiittepirimaDers  entspricht ,  kann  ich,  abgesehen  von  meinen 
eignen  erfidmingen,  aus  den  themen  vieler  hunderte  von  Programmen, 
die  ich  nach  dieser  richtung  hin  geprüft,  ohne  bedenken  schlieszen. 

Ich  meine  nun  nicht,  dasz  sieb  der  lebrer  ausschlieszlicb  auf 
den  Standpunkt  der  schüler  herablassen  müsse;  das  ist  allerdinga  in 
den  unteren  und  mittleren  clabsen  ein  wichtiges  pädagogisches  grund- 
gesetz;  bei  hurangereifteren  scbülern  dagegen  musz  der  lehret  es 
wenigstens  versuchen,  die  geinter  zu  sich  heraufzuziehen,  docii  dazu 
gehört  ein  scharfer  pädagogischer  blick}  von  den  wenigen  begabteren 
schalern  lasse  man  sieh  nidit  blenden,  der  darcfaschnittssehttler  musz 
den  gegenständ  unserer  bemtthongen  bilden,  kann  eine  schttler- 
generation  trotz  gnten  willens  nicht  hinanf  sum  lehrer,  so  modi- 
fieiere  man  die  historiseben  tbemen ,  so  dasz  anch  hierbei  ein  fori- 
schritt  vom  leichteren  sum  schwereren  erkennbar  ist.  besser  voran* 
lagte  Schüler  werden  wohl  auch  einmal  ein  allgemein  philosophisches 
thema  oder  ein  in  rednerischer  form  zu  haltendes  leidlich  behandeln, 
doch  der  mut  der  nur  mäszig  begabten  schüler  musz  gewaltig  sinken, 
wenn  es  ihnen  schon  fast  unüberwindliche  Schwierigkeiten  macht, 
den  gedankt-nvorrat  zu  beschaffen,  klar  zu  durchdenken  und  dem 
entsprechend  zu  ordnen,  in  jedem  falle  aber  müssen  derartige  themen 
in  der  classe  so  sorgfaltig  vorbereitet  worden,  dasz  der  inbalt  dem 
schüler  wenigstens  keine  gröazeren  &cbwiengkeit,en  mehr  bereitet, 
sonst  Iftbmt  die  sich  bald  einstellende  unlust  selbst  den  rest  des  noch 
▼oihaadenen  kSnnens,  wShrend  das  gefahl,  der  arbeit  gewadiaen  zn 
sein,  die  schwingen  des  geistes  selät  der  sehwächeren  schtller  ent- 
faltet. 

Diese  unlust  wird  noch  gesteigert  durch  die  schwfichen  vieler 
in  den  sprachlichen  kenntnissen.  und  diese  ist  kein  wunder,  wenn 
man  die  ttbliche  art  der  Vorbereitung  auf  die  lectüre  seitens  der 
schöler  in  betracht  zieht,  die  Übersetzungen  spielen  hierbei  eine 
ganz  bedeutende  rolle,  nicht  wenige  schüler  begnügen  sich  damit, 
auf  diese  wt^-ist^  am  leichtesten  zum  verstliudais  des  autors  zu  kom- 
men und  dem  lebrer  zu  zeigen,  dasz  bie  sich  vorbereitet}  auf  ein 
tieferes  erfassen  der  form  und  Sprachgesetze  lassen  sie  sich  meist 
nicht  bin ,  noch  weniger  halten  sie  das  memorieren  der  plirascn  und 
vocabeln  als  zur  sorgfältigen  präparation  gehörig,  so  kommt  es,  dasz 
die  mehnahl  der  sdhfller  nicht  im  stände  ist,  eine  periode  von  eini- 
gen seilen  gleich  in  gutes  latein  zu  bringen,  da  wird  das  lexicon  ge- 
wilzt,  und  das  dentaoh  gedachte  mit  Tieler  mOhe  in  ein  deutsch  ge- 
fiirbtes  latein  gebracht,  anstatt  sieh  durch  die  yie^fthrige  beschftfti- 
gnng  mit  der  lateinischen  spräche  befähigt  zu  haben,  gleich  lateinisch 
zu  denken  und  auf  das  deutsch-lateinische  lexicon  fast  ganz  ver« 
ziehten  zu  können,  wflrde  der  schaler  also  einen  griiszem  vorrat 
von  wort-  und  phrasenkenntnis  aus  den  mittleren  classen  mitbringen 
und  diesen  in  den  oberen  entsprechend  erweitern,  besäsze  er  eine 
gewisse  feitigkeit  im  mündlichen  gebrauch  der  spräche,  so  würde  er 
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mehr  freude  an  dem  UteioiscbeQ  Aufsatz  haben ,  und  dieser  bessere 
frttchte  bringen  als  jetzt,  wo  seine  oonrectnr  eine  qoal  aneh  fOr  den 
lebrer  ist. 

Aacb  ist  t  ^  mcbt  übcrfllisäig,  die  Schüler  zum  richtigen  gebrauch 
dei)  luxicoa  anzuleiten,      iiuden  sieb  ja  in  den  gröszeren  lexicis  nicht 
selten  Schriftsteller  verwertet,  die  die  Bchule  nicht  als  classisch  bo- 
zeicbnen  darf;  der  unreifere  schliler  gieilt  i\x  dem,  was  ihm  gerade 
in  seinen  kram  passt.  halten  wir  aber  nicht  am  epraobgebrauch  des 
Caesar  nnd  Cicero  fest»  so  kommen  wir  mit  oneerm  achullatein  reoht 
bald  in  die  brficbe.  da  bCrt  das  sichere  wiesen  an(  nnd  manche  wen* 
dnng,  die  wir  bei  dieser  beschrSnknng  als  fehlerhaft  beietchnen, 
mOste  geduldet  wurden,  was  ein  Piautas,  ein  Tacitus,  ein  Pliniua 
sieb  gestatten  darf,  kann  Schülern  nicht  erlaubt  werden,  deshalb 
scheint  mir  ein  energisches  zurückweisen  von  gesueben  um  erlassungf 
eines  fehlers,  wie  sie  nicht  selten  schüler,  gestützt  auf  eine  wcndung" 
im  lexicon,  an  den  lehrer  richten,  ganz  an  ort  und  stelle  zu  sein,  die 
Schüler  haben  sich  aui  li  in  ei  vt»  r  linie  an  die  au  der  betreffenden  an- 
stalt  eingeführte  grammalik  zu  halten ;  regeln,  die  iti  den  anmerkungea 
geboten  werden,  mUöten  erst  in  zweiter  linie  zur  anwendung  ge- 
langen, und  was  in  der  lectüre  beiläufig  zur  besprecbung  kommt 
nnd  smn  teil  anf  einer  gewissen  naehlftssigkeit  des  aators  beruht, 
bliebe  besser  unbeachtet  nnd  ohne  nachahmnng.  leider  macht  der 
lehrer  nicbt  selten  die  entgegengesetate  erfahning. 

Themen  im  anscblusz  an  die  lectüre  sollen  nach  den  Torschriftea 

•   

der  bebörde  gestellt  werden.  Cicero,  Tacitus  und  ganz  besonders 
Horaz  bieten  ein  reiches,  zum  teil  noch  nicht  entsprechend  ans- 
gebeutetes  lager  von  lateinischen  aufsatzthemen.  das  interessie ,  das 
der  schüler  im  hesondern  masze  für  die  dichter  und  am  meisten  für 
Horaz  in  sich  vci>i  ürt,  kann  und  musz  benutzt  werden,  um  die  ab« 
neigung  vieler  schüler  hinsichtlich  des  lateinischen  aufsatzes  abzu- 
schwächen, womöglich  ganz  zu  beiseitigen.  auch  für  den  lehrer  ist 
dieser  stoff  recht  interessant,  für  neulinge  im  fach  gibt  es  bereite 
Tortreffliehe  hilfsmittel  sn  diesem  sweek. 

Ein  nacb  den  von  mir  durchforschten  Programmen  Snsierst 
selten  berührtes  gebiet  bilden  die  rOmiscben  nnd  griechischen  anti- 
qnitSten  nnd  die  mythologie  der  Griechen»  wie  viel  interessante 
äiemen  Hessen  sich  nicbt  aus  diesen  gebieten  schöpfen,  ich  will  bei- 
spielsbalber  nur  erwähnen  tbemen  Ober  den  senat,  die  ämter,  pro- 
vinzen,  feste  und  spiele,  heerwesen  und  so  weiter,  nicht  minder 
zahlreich  sind  die  tbemen  mjrthologiächrr!  inbalfpi 

Hierdurch  würde  unzweifelhaf  t  auch  das  Verständnis  der  autoren 
erleichtert  und  die  erta.->äung  des  altertums  befördert. 

Der  inbalt  de  r  augenblicklichen  lectüre  müsteals  Obungsmaterial 
für  den  mündlichen  gebrauch  der  bprache  und  für  Vorträge  verwandt 
werden,  auch  die  classenarbeiten,  die  als  Torbereitong  für  die 
abitnrientenprüfung  viel  sahlreicher  sein  mflsten,  als  jetzt  flblich  ist« 
sollten  vornehmlich  ihre  themen  ans  der  leotOre  schöpfen,  wodurch 
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die  scbflier  la  einem  intensiveren  mitarbeiten  in  den  stunden  ge- 
nötigt würden. 

Am  sebwierigstoii  ist  oifenbar  die  wähl  eine»  «bitoriententliemM. 
tbemen  spedeller  art  sind  nicbt  selten  reebt  getthrlieh,  da  bei  den 

abitu richten  die  unsitte  berscbt,  gerade  im  letzten  Vierteljahre  oft 
ra  fehlen,  um  die  aus  trSgbeit  und  leichtsinn  entstandenen  Ittcken 
in  diesem  oder  jenf^m  fnche  jetzt  schnell  noch  zu  bes-pitigen.  in  die- 
sem falle  könnte  inaiRlicrn  scbiiler  ein  specielleres  thema,  weil  ihm 
der  Stoff  nicht  recht  bekannt,  verderblich  werden,  vom  rechtsstand- 
punkte  aus  ist  diese  rücksichtnahine  des  lehrers  auf  solche  schtller 
freiiicii  unbegründet,  aber  da  tler  lehrer  gewissermaszen  tür  die  er- 
folge verantwortlich  iät,  so  ist  er  leider  gezwungen,  mit  diesem 
rastande  in  reebnen. 

Ein  solches  thema  scheint  mir  aber  aach  nicbt  gerade  mass- 
gebend zu  sein  für  die  reife  des  schttlers.  in  dieser  bezieh  ung  stebts 
mit  dem  lateinischen  anÜBats  nicht  anders  als  mit  dem  deutschen, 
sollen  beide,  in  kurzer  zeit  gefertigt ,  einen  überblick  über  die  all* 
gemeine  reife  ermöglichen,  so  müssen  die  themen  auch  so  gewählt 
werden,  das7  -  ie  diesen  zweck  erfüllen,  also  allgemeine,  im  latei- 
nischen womöglich  historische  themen  «scheinen  mir  wenigstens  fttr 
die  abiturientenprüfnng  die  angemessensten  zu  sein. 

Was  nun  die  correctur  der  lateinischen  anfsfttze  anlangt,  so 
werden  von  erfahrenen  schulmännern  die  auch  für  die  deutsche  cor- 
reetor  üblichen  abkUnangen  vorgeschlagen,  d.  b.  die  einseinen  kate- 
gorien  der  fehler  sind  dnrcb  den  entspredbenden  anfangsbachstaben 
am  rande  sn  beseiobnen.  doch  ist  dieses  Terfthren  im  lateinischen 
viel  bedenklicher  als  im  deutschen,  die  grammatisdien  fehler  wird 
der  schttler  ja  meist,  durch  jenes  zeichen  aufmerksam  gemacht,  er- 
kennen, doch  werden  ihm  die  gleich  schwer  wiegenden  verstSs/e 
gegen  andere  gesetze,  (^urch  ein  kurzes  ?eiehen  markiert,  recht  oft 
nicht  klar  werden,  /uiiuil  er  weit  davon  entfernt  ist,  sich  zu  baubu 
eingebend  mit  dem  verstehen  der  correctur  zu  hescbaftigen.  so 
scheint  es  mir  geratener,  das  richtige  selbst  an  den  rand  zu  schreiben, 
wo  das  erfassen  dtä  lehleiä  Uber  die  kräfte  don  scbülers  gebt,  dreht 
es  sich  am  fehler  des  etils,  so  ist  die  correctar  in  lateinischer  spräche 
seShstverstlndlicb.  bei  andern  fehlem  Hesse  sidk  die  frage  anfwerfent 
ob  nicht  im  Interesse  des  Schülers  die  denteche  spräche  TOrzosieben 
sei.  hierüber  sowie  Uber  die  formiemng  des  prftdtcats  gaben  die  an- 
sichten  der  &chgenossen  auseinander,  ich  ziehe  eine  eingehendere, 
alle  arten  von  verstöszen  berttcktficbtigende  prädicierung  in  deutscher 
spräche  der  lateinischen  fassnng  vor;  bin  ich  doch  überzeugt,  ckpz 
nicht  wenige  schüler  das  lateinische  prädicat  nicht  f^ph?>rig  ver- 
stehen, während  ihm  die  oben  erwähnte  art  mit  leichtigkeit  iUe 
schwächen  der  arbeit  klarlegt. 

So  sehr  es  sich  auch  bei  deutschen  aufsfttzen  empfiehlt,  sie  sämL- 
lich  in  einer  stunde  zurückzugeben  und  aus  der  vollen  kenntnis  der 
Mler  berans  dieselben  nadi  den  Tersebiedsnen  gesiobtspnnkten  sn 
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bespreelieii^  so  wflnaofaenaweit  wttre  die»  «aob  für  die  iBteuuMÜiaa 
arbeiten.  mOgllcb  ist  dies  allerdinge ,  wo  es  eieh  nn  gHunmatisoli^ 

fehler,  verstösie  gegen  den  wort*  und  pbrasengebraneb  und  am 
&leebe  auffassung  des  themas  und  verkebrtheit  einzelner  gedank«»^ 
reiben  dreht,  doch  der  stil-  und  periodenbau,  sowie  die  Wortstellung 
im  einzelnen  läszt  sich  im  lateinischen  nicht  so  suramariscb  nbthun, 
sollen  die  früchtc  sichtbar  werden,  aui  h  ist  diu  sorg'fSltige  eorrectur 
der  lateinischen  aufsätze  so  zeitraubend,  daöz  der  lebrer,  selbst  wenn 
er  sich  die  nötigen  notizen  macht,  nicht  mehr  recht  im  ßfedachtnis 
haben  tlürfte,  wogegen  der  schaler  gesdndigt,  wollte  er  die  auteätze 
zugleich  abgeben,   hiernach  scheint  es  geraten»  die  lateinischen 
arbeiten  partienweiae  inrUcksngeben  nnd  die  beepreohung  in  dem 
für  den  grammatiacb-etilistiacben  anterrieht  beatammten  etnadetk 
yomnebmen.  so  kOnnte  man  den  eigentlich  nur  flir  einen  teil  der 
eehfiler  berechneten  Vortrag  nntsbar  maehen  ftlr  die  ganie  ctasse« 

Hierbei  ist  aneh  die  frage  zu  berühren,  ob  sich  eine  zusammen« 
hängende  anleitung  zur  anfertigung  des  lateinischen  aufsatzet  em- 
pfiehlt  oder  die  stttokweisei  gelegentliche  behandlang  dieses  ihemae 
vorzuziehen  i  t. 

Das  all<.^en\einste  der  formellen  technikdeö  latoiniscben  aufsatzes 
wird  allerdings  im  Zusammenhang  gelehrt  werden  müssen  ;  doch  läszt 
sich  dieö  in  zwei  bis  drei  stunden  erledigen,  zumal  die  ächüler  ja 
durch  den  deutschen  anfsatz  in  dieser  beziehung  bereits  genügend 
herangesehnlt  sind,  dagegen  mflste  bei  rttekgabe  des  ersten  anfeaties 
im  jähre  die  theorie  des  an&atses  an  ooncreten  fällen  eingehender 
besprochen  weiden,  tnswischen  hat  ja  aoefa  die  leetttre  wiederholt 
gelegenheitgegebenf  sieb  kenntnisse  fbr  die  formale  seite  des  aufsatsiM 
sn  sammeln,  dagegen  ist  eine  mehrwöchentliche  besprecbung  dieses 
themas  zu  verwerfen,  abstractes  lehren  ist  trocken ,  raubt  zeit  und 
bleibt  nicht  selten  unverständlich,  die  weiteren  aufsätze  des  Jahres 
geben  sicher) irh  genug  vcranlapsimcf,  dns  bisher  gebotene  zu  ver- 
vollständigen und  za  vertieien,  wozu  besonders  auch  die  iectUre  bei- 
tragen kann. 

Das  nicht  gerade  leichteste,  wie  beim  deutschen  auisatze,  ist 
auch  beim  lateinischen  die' einleitung  und  der  schlusz.  hier  zeigt 
'  sieh  recht  oft  die  trügbeit  nnd  die  mihlarheit  im  dwken  tsitmia  dier 
schaler,  so  maoeher  sohlller  hat  wie  (Soero  eine  reihe  toh  euüeitan* 
gen  auf  lager,  die  er  in  jedem  fidle  an  verwerten  sucht,  obwohl  nicht 
selten  der  lebrer  erst  mit  der  lope  den  sosammenhang  mit  der  aus- 
ftthrung  heraussnchen  mnss.  das  ist  natHrlioh  besonders  da  der  fall, 
wo  das  thema  allgemeineren  Charakters  ist.  zuweilen  entblOdet  sich 
auch  der  schOler  nicht,  dieselbe  einleitung  7.weimf\l  im  fahre  za 
bringen,  die  abiiuneutenarbeiten  dürften  ?f  )ion  manchem  collegen 
die  richtigkeit  dieser  beraerkung  bewiesen  hnlten. 

Wer  nun  reiche  erfahrungen  im  deutsehen  Unterricht  gesammelt, 
der  wird  es  sicher  nicht  unterlassen  ,  auch  für  den  lateinischen  auf- 
satz  ein  gleiches  verständniä  für  die  bedeutung  der  einleitung  und 
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&mm  benehimg  zur  «nsfilhrang  von  den  aefaUm  zu  yeirlaiigeii. 
ttfllitj»aa«iide,  ans  Iramlflii  qneUen  gmohOpfte  eiiileitcmgeQ,  auf  die 
tidi  der  BehtUer  TwIlMÖht  gar  mooli  eiwaa  ainbildat,  sind  enargiseh 
sarflckzuwMaaB.  ich  brauche  wohl  nicht  m  erwfthnen,  daas  eine  ge- 
icbiektd  benutzung  dea  frtthar  dagewesenen  zu  gestatten,  ja  an 
enpfohlMi  iat,  doch  mnaa  dann  eigne  arbeit  dea  achlüera  darin  an  be* 
marken  sein. 

So  primkend  zuweilen  die  einleitung  ist,  au  der  die  formalisten 
ihre  freiule  haben  ,  so  dürftig,'  ist  nicht  selten  der  scblusz.  ich  habe 
prironiu  )  arbeiten  unter  den  bänden  gebabt,  die  mit  den  Worten :  baeo 
Löbui  cjuae  dicerem  schlössen,  gewis  ein  vielsagendes  zeugnis  für 
die  geiatige  reife  des  betreffenden  schUlers  1  andere  unterlieszen  den 
tdibai  Überhaupt»  w«l  aie  eben  keinen  sa  bieten  wuatan,  daax  man, 
wie  durch  die  einleitung)  so  auch  durch  den  aefalnaa  aeine  geiatige 
nife,  aein  geachnltea  denken  beweiaen  kann,  iat  fOr  mich  sweifeUoa* 
ist  dae  tfaema  hiatorieeher  natnr,  so  ist  ja  meist  die  ansfahmng  ohne 
«rheblicbe  sdiwierigkeiten.  des  schülers  aufgäbe  scheint  mir  dann 
Bichl  gerad»  aum  wenigaten  darin  zu  beatehen,  durch  eine  geaohickte 
einleitung  und  einen  passenden  schlusz  zu  beweisen,  dasz  er  das 
tbema  richtig  erfaszt  und  dasselbe  in  entsprechende  Verbindung  mit 
leinen  allgemeinen  kenntnissen  zu  bringen  versteht. 

Wie  au  den  prunkenden  einleitungen,  so  haben  auch  an  der- 
artigen Schlüssen  die  formalisten  ihre  freude,  realisten  oder  die  den 
mittelweg  befolgen^  betoneu  den  logischen  wert  derselben;  wer  dabei 
richtig  verffthrt,  dwflber  entacheidet  der  nnbefiuigene  verstand,  heil 
dem  achnler,  der  beide  geaicbtsp  unkte  im  allgemeinen  richtig  be- 
bandelt;  er'beweiat,  daax  er  kenntniaae  beaitzt  und  klarea  denken 
mit  formaler  teehnik  an  verbinden  gelernt. 

80  verfehlt  es  auch  ist,  wenn  der  scbüler  sich  die  arbeit  erst 
deutseh  niederaehrmbt  und  dann  in  ein  lateiuiaofaea  gewand  au  klei- 
den sucht  —  eine  erscheinung,  die  auszer  mir  so  mancher  schon 
wird  beobachtet  haben  —  so  zweckdienlich  erscheint  es  mir,  sich 
für  den  lateinischen  aufsatz  eine  scharfgegiiedorte  deutsche  disposi- 
tion  2u  entwerfen,  die  den  schuler  veranlassen  wird,  auf  die  für  den 
lateinischen  aufsatz  so  wichtige  Verknüpfung  der  teile  und  auf  die 
ftbei^gänge  Uberhaupt  seine  volle  aufmerksamkeit  zu  richten,  die 
^Btache  diapoaiiion,  weil  in  einüuben  gedankenreihen  beatehend, 
viri  bei  der  ttbertragung  ina  laieiniaehe  nicht  daa  deutache  colcrit 
•a  lieh  tragen. 

Daaa  sich  auch  im  hefte  die  diaposition  finde,  ist  eine  berechtigte 
fordemng;  aie  erleichtert  ja  wesentlich  die  beurteil ang  der  arbeit 

und  die  correctnr.  logischerweise  ist  sie  an  den  anfang  au  atellenj 

die  gründe,  weshalb  ein  sehr  tüchtiger  lehrer  des  deutseben  in  seinen 
W&Ätzen  diese  ans  ende  stellen  läszt,  kann  ich  nicht  billij^en. 

Es  sei  mir  noch  gu>tattet,  einige  worte  über  das  corref  tum  zu 
laszem.  welchen  zweck  soll  dieses  eriüilen  und  wie  steht  es  tiiatöäch- 
lich  damit?  streng  genommen  mtlste  dar  schttler  aufgrund  der  cor- 
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reotiiT  und  d«r  allgameiiieii  beBprecbung  des  auftaties  tum  sweiteu 

mü\  das  thüma  behfi&deln  und  der  lehrer  die  arbeit  corrigioreo.  doeh 
boidflü  teiien  fehlts  gewi8  aa  lost  hierzu,  auch  rückt  das  neue  ibema 

heran,  so  dasz  es  beiden  an  zeit  gebricht,  bei  schwach  besetzten 
primen  liesze  sich  diese  forderung  recht  wob!  durchführen,  anders  steht 
es  da,  wo  mehr  als  30  scbüler  vorhanden  sind,  hier  wird  man  sich  mit 
der  berichtiguog  der  gröbsten  fehler  begnügen  müssen,  darauf  aber 
müssen  wir  mit  aller  strenge  halten,  dasz  die  ganze  fehlerhafte  stelle 
verbessert  werdt)  und  der  lehrer  nicht  erst  uachzusciilagen  brauche, 
nm  EU  prüfen,  was  nad  wie  vwbessert  worden  ist. 

Die  bier  geSnaierten  gedanken  ond  erfahrnngen  sind  siebt  her- 
vorgegangen aus  dem  stadiam  der  einseblBgigen  littoratiir  nicbt  als 
ob  ieb  nidit  wflste,  wo  ieb  die  erfabmngen  bewährter  a&tnner  finden 
könnte,  sondern  weil  mir  der  rapide  wecbsel  meiner  Stellung  hiena 
keine  zeit  Hess  —  docb  bin  ich  der  boffnnng,  dasz  aach  einmal  jungen 
erfahrnngen,  gewachsen  am  grünen  stamm  der  praiis,  der  man  aber 
nicht  wird  unterschieben  können,  dasz  sie  mit  geschlossenen  äugen 
oder  vom  theoretit^chen  staniipunkte  aus  geübt  worden  ist,  gerade 
wegen  der  ti  he  der  auffassung  ein  plätzeben  gewährt  wird  neben 
der  reift  ren  ertahrung  im  fach  ergrauter  koryphäen. 

G^EüLK.  Paul.  Maun. 


8. 

ZUB  BEÜRTBILTTNQ 
UND  BENÜTZUNG  MEIKEB  HOMEBAÜSGABE. 


DasE  interessante  und  wertvolle  ergebnisse  der  gelehrten  for- 
scbung  auch  um  ihrer  selbst  willen  unseren  schOlem  zugänglich  ge- 
macht werden  sollen,  ist  ein  oft  ausgesprochener,  auf  den  ersten 
blick,  wie  es  scheint,  einleuchtender  gedanke.  wenn  ich  flir  das  ge- 
biet der  Üomeribcbeu  studien  wiederholt  und,  wie  ich  glaube,  nach- 
drücklicb  diesen  gedanken  bekftmpffe  habe  (znletzt  in  einer  ansfthr* 
lieben  besprechnng  von  Antenrieths  wdrterbnch,  Berliner  philol. 
woebensefar.  1888  nr.  21) »  so  bin  ieb  dabei  von  der  anncht  geleilet 
worden,  dasz  die  frage,  was  den  schfllem  geboten  werden  solle, 
gans  überwiegend  nach  praktischen  gesicbtspnnkten  beantwortet 
werden  musz.  nicht,  was  an  sieb  interessant  ist,  soll  aas  der  wissen- 
Schaft  in  d:e  sfbule  als  neue  aufgäbe  herübergenommen  werden, 
sondern  einzig  und  allein,  was  dazu  dienen  kann,  einen  vorhandenen 
maniijfaltigen  stoff  zu  vereinfaciien  und  so  die  bewältigung  eimr 
bereits  gegebenen  aufgäbe  zu  erleichtern,  diesem  zweck  will  meine 
bearbeitung  der  Homerischen  gedichte  dienen,  in  dem  augenblicke, 
wo  icli  im  begriff  stehe  der  Odyssee  die  llias  folgen  zu  lassen,  möchte 
ieb  fQr  ein  paar  werte  der  reditfertigung,  der  empfeblung  die  wuS* 
merksamkeit  meiner  coUegen  erbitten. 
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Meine  bestrebnngen  sind  omtachiedon  und  mit  Wirme  anerkannt 
worden  durch  Johannes  Renner  (dentaohe  litieratarzeitung  1887 
nr.  24)  nnd  Albert  von  Bamberg  (jabresbericbt  über  das  höhere 

Schulwesen,  herausg.  von  Kothwiscb,  I[1886J  s.  189  f.),  entschieden 
abgelehnt  duicb  Albert  G em oll  (wocbcnschr.  f.  class.  philologie 
1887  nr.  5).  die  übrigen  ri^cenbionen  meiner  Odyssee  haben  sich  da- 
mit begnügt  ,  teils  den  lest  teils  die  [  raefatio  zu  excerpieren  und 
allenfalls  dag  so  gewonnene  mateiial  mit  der  bemet  kuDg  zu  begleiten, 
die  arbeit  eei  ohne  zweifei  beachtenswert,  sie  kOnne  auf  die  gelehrten 
kreise  nar  anregend  wiiken,  eine  einfUhning  des  bnehee  in  dieaebnle  sei 
bedenklich,  nb^  die  wisBenscbalt  werde  dasn  etellnng  nehmen  mflseen 
n.  dergl.  m.  so  ehrenvoll  non  immer  ein  solches  zeugnis  sein  mag, 
so  kann  ich  mich  doch  diesmal  nicht  ganz  dabei  beruhigen,  meine 
absieht  war  nicht  blosz  gewesen ,  die  gelehrte  forschnng  zn  fördern, 
eine  wissenschaftlich  begründete,  in  wichtigen  punkten  neue  und 
eigentümliche  gestalt  des  Homprtextps  7n  liefern:  vor  allem  kam  es 
mir  darauf  an,  die  Homerlectüre  unterer  secundaner  und  priuiuner 
von  einem  teile  ihres  grammatischen  ballaste s  zu  be- 
freien und  dadurch  zeit  zu  spareu  für  die  beächattigung 
mit  dem  inhalte  der  alten  gesänge,  der  den  schülem  mit 
▼ollem  rechte  interessanter  ist  als  die  erkllmng  von  jmrtikeln  nnd 
lleiionsfonnen.  man  hat  mir  umgekehrt  dsn  Torwnrf  gemacht,  dasi 
loh  selber  den  onterrieht  mit  sprachwissenschaftlichem  stoffe  be- 
schweren wolle;  aber  dieser  Torwnrf  beruht  auf  einer  deutlich  er- 
kennbaren Verwechselung,  einem  lehrer,  der  sich  noch  nicht  speoieU 
mit  Homerkritik  beschäftigt  hat,  wird  es  immerhin  einige  mühe 
machen  sich  in  meine  Odyssfe  hinem7ulesen,  Jen  text  mit  dem  über- 
lieferten zu  vergleichen  und  mit  hüte  der  praetiitio  die  gründe  der 
neuerunLT  kennen  zu  lernen;  dem  schüler  aber,  d(  r  den  überlieferten 
text  noch  gar  nicht  kennt  äondern  sogleich  (m  uuterüecuuda)  au  den 
reformierten  herantritt,  kommen  die  abweichungen  zwischen  beiden 
gar  nicht  sam  bewostsein,  noch  viel  weniger  die  nmstftndliehe  ge- 
lehrte arbeit,  die  sn  solchen  abweichnngen  gefQbrt  hat.  der  Uber- 
gang  tnm  neuen  wird  dem,  der  an  das  alte  gewohnt  ist,  nicht  gani 
leicht  sein;  dasz  dämm  andl  ffSa  den,  dem  bisher  beides  fremd  war, 
das  neue  schwieriger  sein  müsse  als  daa  alte,  ist  ein  irrtnm,  den  man 
erklärlich  nnd  menschlich  finden  mag,  von  dem  CS  aber  doch  nach 
und  nach  gelmp^n  sollte  sich  frei  zu  raachen. 

Im  vorliegenden  falle  uun,  behaupte  ich,  ist  das  neue  nicht 
blosz  nicht  schwierigir,  sondern  leichter,  einfacher  als  das,  wa»  bis- 
her gegolteil  hat.  für  die  behundlung  des  Homertextes  und  der 
Homergrammatik  besteht  zwischen  sprachwisbenschaftlicher  theorie 
nnd  pidagogi8cher  praiia  eine  dnnsfagehende,  im  grossen  wie  im 
kleinen  wirksame  flbereinstimmnng.  diejenigen  meiner  fsch-  und 
amtsgenosaen,  vor  denen  ieb  1886  in  Oiessen  den  nach  weis  dieser 
Übereinstimmung  in  mündlicher  rede  führen  durfte,  haben  dem  was 
oh  sagte  lebbaftoi  heifall  geochenkt.  leider  ist  jener  Tortrag  (*  wissen- 
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Schaft  und  schule  in  dor  Homecgnuttmalik'  i  abgedruckt  in  den  7ei> 
handlungen  der  Gieszener  philologenversammlang)  nor  wenigen  za^ 
g^nglich;  ziemlicb  genaue  berichte  darüber  findet  man:  von  Clemm 
in  diesen  juht  büchern  134  (1886)  8.  70 — 73,  von  Dcttweiler  in  clor 
seittichriit  für  das  gymnasialwesen  40  (1886)  s.  166  — 170.  den 
hauptgedanken  will  ich  hier  kurz  wiederholen,  dann  seine  anweodim^ 
im  einzelnen  nachweisen. 

In  dem  Zeitraum  von  mehr  als  500  jähren ,  der  zwischen  der 
entstebmig  der  Honerncben  gedieht«  und  dem  begimi  emer  wissm* 
ficbaftliohen  beerbeitong  durch  die  alenuidrnüscbeii  philologen  ver- 
strichen ist,  bot  der  tezt  eine  menge  tob  Terindenmgeii  erüüireii, 
denen  fihnlieh,  die  jeder  von  uns  beobachten  kenn^  der  eine  beute 
gedruckte  ausgäbe  von  Goethes  oder  Lessinga  werken  oder  noch 
besser  von  Luthers  bibelübersetzung  mit  den  ursprünglichen  drucken 
des  18n  und  IGn  Jahrhunderts  vergleicht,    die  sprachliche  form  der 
allen  epen  ist  durchweg  modernisiert  worden  in  dem  masze,  dasz  an 
vielen  ^,t eilen  das  metrum  gestorL  wurde,  gutwillige,  aber  schlecht 
unterru  Ltote  abschreiber  suchten  dann  nachzuhelfen,  indem  öie  ilick- 
äilbeii  und  Üickwoi Ichen  hier  und  dort  einschoben;  aber  während 
aie  80  in  den  meisten  fällen  das  metrum  wiederherstellten,  yerdarben 
Bte  dafür  den  sinn  oder  schufen  grammatieche  unformen,  an  deren 
erUSrnng  spätere  geeohlechter  eieb  abmfihen  muBten.  von  allen 
fehlem,  die  auf  solche  weise  entstanden  sind,  den  text  zu  reinigeiit 
das  ist  die  aufgäbe,  an  der  vor  anderen  Richard  Bentley, 
Immanuel  Bekker,  August  Nauck  gearbeitet  haben«  in  vielen 
einzelnen  fällen  mit  glänzendem  erfolge;  aber  das  princip,  nach  dem 
sie  verfuhren,  war  doch  kein  ganz  richtiges,  denn  indem  sie  danach 
strebt^'n  ,  überall  die  rao«^licbst  altertümliche  gestalt  der  woi  le  bür- 
zustellen,  wurden  mc  um  di  r  consequenz  willen  gezwungen,  an  zahl- 
reichen stellen  gewüHbiim  in  den  tiberlieferten  t^xt  einzugreifen, 
mduchmal  auch  gelangten  bie  zu  einem  Widerspruche  uiit  &ich  selbst, 
insofern  dieselbe  conjeotur ,  die  dazu  dienen  sollte  einem  worte  eine 
altertttmlichere  form  su  geben,  die  Wirkung  hatte,  daes  sin  beaaoh* 
hartes  wort  eine  modernere  form  bekamt  man  Fsrglelehei  um  nur  ein 
beispiel  ans  vielen  xu  babo!«  bei  Nauek  B  672  XopöiTOU  T£  ^VCKTOC 
mit  B  705  IqpiKXoio  irdic.  aus  einer  prüfung  nun  der  arbeiten  von 
Bekker  und  l^auck  bat  sich  mir  selbst  ein  etwas  modificiertes  wissen- 
schaftliches  princip  ergeben,  das  man  vorbereitet  findet  in  meinen 
ausfuhrlichen  besprecbungen  von  Naucks  Ilias  (jahresheriohte  d. 
pbilol.  Vereins  in  Berlin  V  [1879]  s.  204  flF.  und  VII  [1881]  s.  2  fF.), 
das  weiter  allem  zu  gründe  liegt,  was  ich  seitdem  zur  kntik  der 
Homerischen  Sprachforschung  geschrieben  habe,  das  in  meiner  aus- 
gäbe der  Odyssee  praktisch  durcbgeiUhrl  i^t,  und  das  man  von 
neuem  in  etwas  weiterm  zusammenbange  begründet  lesen  wird  in 
der  praefatio  lor  Ilias.  an  dieser  stelle  mnss  loh  mieh  danmf 
sehrSnken  das  priddp  aussusprsohen: 

da  das  streben  nach  altertOmlicher  spraehfonn  in  schwierig' 
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keiteiiimdwidmprttoheflllirtySO  darf  nirgenclB  um  der  bloasen 
altertümliolikeit  willen  der  tezt  geftnderi  werden,  nar 
da  iat  eine  änderung  geboten,  wo  eine  atOrang  dea 
aianes  oder  ein  metrischer  anstoBz  oder  eine  unerklär- 
liche flexionsform  hinzukommt  und  zum  beweise  dient»  daaa 
eine  vorliegende  moderne  wortform  nicht  vom  dicbt er  ausgegangen, 
aondern  nachträglich  in  den  tcxt  hineingekommen  ist. 

Es  springt  in  die  äugen,  wie  sehr  dieses  kritische  princip,  wei- 
ches ohne  jede  rückzieht  auf  ein  praktisches  bedüi*fni8  entstanden 
ist,  doch  zugleich  dem  praktischen  bedürfnis  der  schule  entspricht, 
denn  Unklarheiten  dea  sinnes,  metrische  austösze,  unerklärliche 
flexionaformen  nnd  ea  gmde»  welche  anöh  den  anfftngem  bei  der 
leetOre  achwierigkeit  befeiten*  ich  gebe  beiapieie  von  allen  drei  arten. 

L  Unklarheit  des  ainnes.  partikelehen  wie  T€|  t€,  jki 
kehren  bei  Homer  ao  oft  wieder,  daaa  man  aich  fiut  gewohnt  an 
haben  aeheint,  fttr  die  auffassung  eines  satzes  sie  als  gar  nicht  vor* 
banden  an  betrachten.  La  Roche  wenigatens  (Homerische  Unter- 
suchungen 8.  256  f.)  spricht  so  y  als  ob  es  nur  auf  den  metrischen 
zusammenhfttif^  ankomme,  wo  wir  rrpiv  oder  wo  wir  TTplv  y^*  z\i 
schreiben  haben;  Cobet,  van  Herwerden,  Härtel  scheinen  fihnlich 
gedacht  zu  haben,  indem  sie  gelegentlich,  um  irgend  eine  conjectur 
möglich  zu  machen,  wörtchen  wie  die  oben  genannten  in  den  text 
einschoben,  genau  wie  die;  alttm  lialbgelehrten  abschreiber  es  ge- 
tban  habeii;  von  deren  verballlioruuiigen  luan  jetzt  die  Homerischen 
gedieht«  zu  sSabem  sucht,  dem  gegeuUber  ist  es  wohl  kein  revola- 
tionirer  gedenke  ^  sondern  einfiacfa  eine  forderang  nachtemer  kritik, 
daaa  auch  jene  Urnen  Partikeln  nrsprtlnglioh  flberall  ihren  guten 
ainn  gehabt  haben  mOaeen^  daaa  ttbendl  wo  sie  vorkommen  ea  m5g^ 
lieh  sein  musz,  keineawega  aie  alle  so  Übersetzen ,  wohl  aber  sie  an 
yerstefaen  nnd  zn  erUttren.  an  atellen  nun,  wo  das  bisher  nicht  mOg« 
lieh  gewesen  iat  und  wo  dieser  anstosz  eosammentrifft  mit  einer  Ver- 
letzung des  digammas,  da  habe  ich  dem  din-amma  recbnnng  getragen 
und  die  (5'  oder  Y  oder  t'  getilgt,  wenn  jetzt  Eberhard  (zeitschr. 
f.  d.  pyrnnasialw.  42  [1888]  8.  217)  nach  einer  aufzäblung  der  von 
mir  (praef.  Od.  §  1,  II  2  b)  zusammengestellten  beispiele  hinzufügt, 
'dasz  in  allen  diesen  fällen  wirklich  eine  Verbesserung  des  ^mnes 
eingetreten  sei,  .scbeinü  ihm  mehr  als  zweiteihaft*,  so  ibt  das  ein 
einwand,  der  des  inhalts  entbehrt,  wer  mir  hier  widersprechen 
wollte,  mnate  aeigen,  wie  denn  er  jene  kleinen  werte  zu  erUftren 
weiss;  wer  das  nicht  kann,  der  beweiat,  daaa  ich  recht  habe,  daas  T6, 
TC,  00  an  den  bezeichneten  stellen  den  sinn  stSren  nnd  dasz  ich  das 
▼erstibidnis  erleichtert  habe,  indem  ich  aie,  andern  gelehrten  folgend, 
in  meiner  sebulaosgabe  wegliesz.  —  Zur  unterstataung  des  gesagten 
mOgen  noch  folgende  beispiele  aus  der  Ilias  dienen:  ^  ist  zu  strei* 
oben  E  208.  X  216,  ebenso  B  213.  342.  A  467.  M  389,  x*  musz 
wegfallen  Z  Hii7.  9  559.  Y  84b;  T€  28t  in  den  acousativ  das  pro* 
nomens  i  zu  yerwandeln  A  406« 
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II.  Metrischer  anatosz  findet  zunäefaat  in  geriagem  masze 
fiberall  da  statt,  wo  der  daktylische  rbythmus  in  Dn<7ew?>hn)Sober 
weise  durch  «ponrleen  unterbrochen  wird,  dies  gescliiebt  im  füntten 
fttsze  nnd  im  vierten  vor  folgender  diärese;  wenn  an  beiden  stellen 
durch  auflösung  contrnhierter  silben  die  beispieie  eines  auffallenden 
spondeus  vermindert  worden  sind,  so  ist  damit  ein  tiieszendes  lesen 
den  schalern  erleichtert,  wer  daran  zweifelt,  der  mOge  nor  eine  proba 
BMbeD;  er  wird  besonders  bei  veraansgängen  wie  "ATpdbao,  €dpu- 
xXifeia,  'Höo  Mav,  d(pp'  ^  elbäi,  Kcbva  tbutav  bald  genug  finden, 
dass  sie  dem  anfbiger  gelftufiger  daroh  den  köpf  nnd  von  der  sungtf 
gehen  als  die  entsprechenden  spondeischen  formen.  —  Wichtiger  sind 
hier  andere  erscheinungen.   wie  es  möglich  sei,  dasz  in  'SpiuiVOC, 
*IX(ou  TTpOTTCtpoiOe,  AiöXou  kXutci  bdi^ata  u.  S.  die  kurzen  vocate  i 
und  o  gedehnt  werden,  hat  noch  kein  gelehrter  erklären  können, 
jeder  schUler  stolpert  beim  lesen  über  solche  fehler,  wenn  man  ihn 
nicht  vorher  darauf  aufmerksam  macht;  das  aber  kostet  zeit,  die 
man  nützlicher  verwenden  könnte,  dasz  ^apiujvoc,  IXioo,  AlöXoo 
usw.  zu  schreiben  sei,  haben  Nanck  und  Ahrens  Itiogst  erkannt  (praef. 
Od.  §  3,  5.  16) ;  ist  es  unreeht,  die  gewonnene  berichtignng  nnd  er- 
lelchtemng  aoeli  der  schule  su  gute  kommen  an  lassen?  —  Wer  ein- 
mal oder  Öfter  den  anfongsunterricht  im  Homer  gegeben  bat^  wird  sich 
erinnern,  wie  unbequem  besonders  in  der  ersten  zeit  verse  sind,  in 
denen  synizesen  vorkommen,   hier  bedarf  es  immer  wieder  aus- 
drücklicher erklärung  von  Seiten  des  lehrers ,  und  selbst  mit  dieser 
dürfte  es  kaum  gelingen,  lautverbinrlungen  wie  z.  b.  in  flp^9^€0V 
K  204,  ^beueo  P  142  anders  ansspiecbun  zu  lassen  als  so,  dasz  €U 
anstatt  €0  heraudkummt.  warum  also  ist  e»  piidagogibch  gefährlich 
£V  SU  schreiben?  ein  gebildeter  laie,  der  seine  Schulbildung  auf 
einem  realgymnasium  genossen  bat  und  jetzt  naehtrilgticb  su  eignem 
▼ergnflgra  griechisch  treibt,  brachte  mir  neulich  einen  yers,  mit 
dem  er  nicht  au  stände  kommen  kOnne,  t  38:  ^vrOveot,  ind  oü  TOi 
€Tt  b^V  itopO^voc  ^cceai.  ich  schlug  meine  ausgäbe  auf,  und  er  laa 
ohne  anzustoRzen :  ^ viOvr) ,  ^tt€\  oö  toi  ^ti  bf|v  TrapO^voc  (eCCQ,  ist 
es  wirklich  eine  forderung  der  pädagogischen  Weisheit,  dasz  unsere 
schtiler  fortfahren  müssen  an  dergleichen  Seltsamkeiten  sich  die  /unge 
zu  zerbrechen?  oder  habe  ich  recht,  wenn  ich  sage,  daszibnen  durch 
eine  ausgäbe  das  leten  erleichtert  ist,  in  welcher  auf  grund  wib^en- 
achaftlicher  erkenn tnis  (durch  Leo  Meyer  suerst  gewonnen ;  s.  praef. 
Od.  §  4,  II)  die  beispieie  der  synisese  um  rund  26  ?ermindert  wor^ 
den  sind? 

III.  Unerklärliche  flexionsformen.    aach  wer  durch 

alles  bisher  gesagte  übf'rz(>ugt  worden  wäre,  kannte  dagegen  ein- 
wenden: Mio  zahl  der  vorLfi  führten  Vereinfachungen  und  erleich- 
terungen  ist  doch  nur  euit-  geringe*,  desto  besser!  daraus  geht 
eben  hervor,  dasz  die  versuchte  reforinierung  des  texte«  durchaus 
kein  radicales  unternehmen  ist.  es  mag  erwähnt  werden    das?  so- 


wohl am  hiesigen  gymnasium  als  auch,  wie  mir  berichtet  worden 
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aadenfirts,  wo  man  mein«  Odyssee  «nr  ansohaffang  empfohlen  hat, 

einzelne  exemplare  anderer  ausgaben,  die  TOm  Yater  oder  brader  her 
in  den  bftnden  der  sebQler  sind,  ohne  stOrang  daneben  gebraneht 

werden,  die  menge  der  änderangen  trägt  eben  aaf  den  gansen  um- 
fang von  12101  Versen  nicht  viel  aus,  und  für  das  pcnsum  einer 
stunde  iäszt  sich,  was  nöti^  ist,  leicht  nach  anweisung  des  lehrers 
handschriftlich  eintragen,  hierzu  &timmt  es  nun  nicht,  wenn  mir 
vorgehalten  wird  (zeitschr.  f,  d.  gymnasialw.  1888  s.  218),  ich  hätte 
'memem  melriächen  gbbetz  zu  liebe  die  fülle  der  homerischen 

formen  noeh  nm  ein  betriohtliches  Termehri'{  darin 
würde  für  die  sohttler  eine  empfindliehe  ersehwernng  liegen,  wie 
steht  es  nm  diesen  vorworf  ? 

1.  Eberhard  selbst  a.  o.  führt  zur  begründung  seines  urteil» 
folgende  beispiele  an  (die  ich  eämtli cb  hersetze) :  dTnpciOC,  dtM^t- 
vova,  ^u,  Traic,  cöoc,  u^^ec,  die  infinitive  auf  -^pev,  ferner  aiböi, 
olböoc,  Y^^oiciov,  ^ptu€6i,  ^qpoi'iaov.  r]6a.,  r\6\.  ^öoc,  Getoio,  KaXu- 
ipooc,  Xoe'cavTO,  Xoecaca,  rrapaubae,  ttX^ct*,  irpoeqpaivov,  irpo- 
€XoOcac.  von  dieseu  iormen  sind  zunächst  die  ersten  6  und  die 
infinitive  auf  -€|iev  nicht  durch  mich  eingeführt;  sie  fanden  sieh 
längst,  zum  teil  recht  häuüg,  in  handschriften  und  ausgaben  (man 
braucht  nur  Sehers  index  ao&nsehlagen).  sie  sind  also  wohl  ans 
yerselien  hierher  geraten  und  kommen  nioht  mit  in  hetracht,  wenn 
es  sieh  darum  hsndelt,  ob  die  'iUle  der  Homerischen  foimen  ver^ 
mehrt*  worden  sei«  etwas  anders  liegt  die  sacbe  fttr  die  beispiele 
der  sweiten  gruppe;  diese  kommen  wirklich  in  früheren  ausgaben, 
S.  b.  noch  in  der  ersten  Bekkerscben  (von  1843) ,  nicht  vor,  so  dasz 
hier  eine  Vermehrung  der  zahl  durch  mich  stnttp^efunden  hat.  nber 
auch  nur  der  zahl,  keineswegs  der  art  nach,  formen  wie 
alböoc,  i^öa,  KaXuipöoc,  epweei,  irapaubae,  ^(pohaov,  npoexoucac 
sind  doch  einem  secundaner  nichts  neues;  er  kennt  sie  ja  längst  als 
vor&tultiii  der  contrahierten  formen,  er  hat  in  untertertia  gelernt, 
dasz  iT€i9oGc  aus  ir€t86oc  entsteht,  olbi&  aus  aiböa,  noi^l  ans  iroi^€l, 
ixiltmv  ans  ^Tifioov,  TrpoCßoXov  aus  irpo^ßaXov.  wenn  also  hier  die 
neu  eingeführten  aufgelösten  formen  Oberhaupt  beachtet  werden,  so 
können  sie  nur  dasn  dienen,  das  Verständnis  deroontrahierten  leben* 
dig  zu  erhalten,  dies  gilt  anch  f&r  Xo^cavTO,  das  swischen  Über- 
liefertem XoeccdjLievoc  einerseits  und  XcOcare  anderseits  die  Ver- 
mittlung herstellt,  übrig  bleibt  als  thatsächlicher  bestand  der  von 
Eberhard  an  dieser  stelle  nachgewiesenen  beträchtlichen  formen- 
yermehrung  das  einzige  6etoio,  wie  im  versausgange  statt  deioio  ge- 
schrieben ist» 

2.  Trotzdem  bestreite  ich  gar  nicht,  daai  an  andern  stellen  (nur 
nicht  meinem  metrischen  gesetze  zu  liebe)  neue  flexionsformen  Ton 
mir  eingeffthrt  worden  sind;  es  sind  folgende,  unter  denen  ieh  mit 
willen  keine  auslasse:  florai,  vt^m^oc,  öo,  AlöXoo,  6|Uioiioo,  adnei^ 
wosn  ans  dem  gebiete  der  wortbildnng  noch  eöbi^eXoc  zn  fügen 
Wim.  eine  irermehrnng  der  vorhandenen  ffille  hat  anch 
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hier  nicht  siattgo fanden,  singalftres,  aber  Terständliches  öo 

steht  gegenüber  pinc^tiK'irem,  nicht  vor^tSndlichem  öou;  die  genetive 
auf  -00  t'i  leichteiii  >;Ogar  f^erade  im  antaiif^  (öo  kornml  innerhalb  der 
ersten  100  verse  des  ersten  bucbes  vor)  die  uoeignuüg  von  etwas 
neuem,  indem  sie  die  dem  untersecundaner  noch  fremde  ondunji  -oio 
an  uie  ilim  bekannte  -üu  veruiitttjind  anknüpien.  Cnqfei  neben  cth]1 
ist  also  keine  Vermehrung,  dasz  elarai,  etaTO  getilgt  sind, 

iat  ein  munittelbwer  gewinn  fllr  die  Bobnle,  eine  bemerkenswerte 
TereinfiMhong:  clorai  als  form  ron  ^pm  laees  aioh  ger  niehierklirettt 
^orai  irt  anf  den  ernten  blick  dentlieh ;  es  steht  neben  fjvTai  wie 
bcbaCarat»  it€uOo!oto  neben  b^botVTai,  ircudoivro.  endlich  vniridac, 
das  ttbrigens  nur  einmal  vorkommt,  ist  in  vtitti^oc  Terwandelt  nicht 
ohne  nutzen  für  den  ächüler,  der  im  loxicon  als  nom.  sing.  veTTl^T] 
findi't ,  und  t^ubT^tXoc  ist  neben  br)Xoc  scbneiler  SU  verstehen  und 
leichter  zu  merken  als  das  frühere  eüöticXoc. 

'A.  Viel  iinilanii^reicher  als  das  eben  besprochene  gebiet  ibt  nun 
aber  üuäjemge,  auf  dem  eme  w  e  b  e  u  t  Ii  übe  er»parniä  an  müii  u 
und  seit  dadurch  gewonnen  ist,  dass  flberlieferte  schwer  erklirbare 
oder  gans  nnverstindliehe  foimen  doreb  regelmässige,  geläufige, 
lingst  bekannte  ersetst  woiden  sind,  nnerklftrbarea  ciT^cci  ist  g«« 
seh  wunden  und  hat  dnrehslebtigem  cir^eci  (neben  cnioc  wie  t€fx€Ct 
neben  TCtxoc)  plati  gemacht;  nnerklärbares  dpöujci  ist  in  regel- 
mflsziges  dpöouci  verwandelt;  Über  die  seltsamen  laute  und  acoente 
von  TeX.iLimvT€c ,  bebdacBai,  dt^pccOai,  ifpecQai,  dKaxHM^voc  u.  ». 
braucht  der  lehrer  kein  wort  weiter  zu  verlieren,  wenn  die  scbüler 
gedrurkt  vor  sieb  sehen  TtXoiuüVTCC,  beba^cOai,  dY€pecÖai,  ifpicBai, 
6LK(lXr\y^iyoc  usw.  vollenuä  aber  die  ganze,  so  äuszerst  complicierte 
lehre  von  der  ^erdebnung  oder  asäimilatiun  bei  den  verbis 
anf  «dui  ist  mit  einem  scfalage  ttberflflssig  geworden  dureh  die  von 
mir  angenommene  gläniende  Iteong,  die  Waekemagel  gegeben  hat. 
mnd  100  formen  (wiederkehrende  nur  einmal  gereämet),  bei  deren 
«rklärong  und  vieUeiobt  gar  einftbnng  früher  der  Homerunterrioht 
sich  aufhalten  mnste  und  an  den  meisten  gymnasien  noeh  Jetzt  sieh 
aufhiilt ,  sind  in  meiner  Odyssee  dureh  re<?f-lmäszige,  unmittelbar 
verstandlichrf  ersetzt:  ddqic  durch  ^ca]c ,  üiTiöwviai  durch  aixidov- 
xat,  f-ivtuovTO  durch  fivdovTO,  euxtiouiiiiriv  durch  eüxeiaoijuriv, 
üpäücbai  durch  opaecöai,  vai€TauJcac  Uuicb  vaieTaoucac,  Yoöuucav 
durch  todüucav  uaw.  die  theorie,  der  ich  m  diesen  Änderungen  ge- 
folgt bin,  ist  Ton  einem  gelehrten  aufgestellt,  der  mit  der  schule 
nicht  den  geringsten  susammenhang  hat.  ich  kann  nur  immer  wieder 
bitten  und  mahnen,  dass  man  die  diassiscbe  abhandlung  von  Waick«r> 
m^l  (im  vierten  bände  von  Bezzenbcrgers  beiträgen;  ausiugsweise 
mitgeteilt  in  den  Jahresberichten  d.  philoL  Vereins  in  Berlin  Y  [1879] 
s.  269 — 273)  selber  lese  und  studiere,  wer  sie  nicht  gelesen  hat 
hat  über  die  wissenschaftliche  frage  kein  urteil;  wer  sie  liest,  wird 
©ine  tiberzeugende  beweisfÜhrung  linden,  um  so  Uberzeugender  als 
der  Verfasser  an  prakUücbe  folgerungen ,  die  sich  für  die  schule  aus 
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seiiier  ansieht  eingeben  kfonten,  gar  niobt  gedacht  hat  gerade  din 
macht  mich  so  sa?miehtUeh.  Wissenschaft  und  schale  sollen  nicht 
eine  in  das  reich  der  andern  hinftbergrei£ni,  sie  sollen  Jede  für  sieh  ' 
■aeh  eignen  gnindstttsen  Torwirts  arbeiten;  wo  sich  aber  uDgeauoht 
ans  der  einen  fiir  die  andere  ein  wertvoller  gewinn  ergibt ,  da  soll 
man  nicht  am  eines  Torarteile  willen  davor  sorttokschrecken,  diesen 
gewinn  sich  anzucij^nen  nnd  fruchtb  ar  zu  machen.  — 

Ich  eile  zum  schlugz.  das  wichtigste  aus  laut-  und  formenlehre 
ist  besprochen  worden,  mancbea  andere,  was  einem  weniger  be- 
strittenen gebiete  aE-'cbüit,  darf  ich  übergeben;  so  die  behandlung 
des  ac  Cent  es  dei  iw  ii  p  o  si  t  i  o  nen ,  in  der  mein  Odysseetext  an 
ineiir  ak  2üO  bleUeu  von  anderen  auagubün  abweicht  (praef.  §  7) 
nnd  von  der  selbst  ein  so  entachiedener  gegner  wie  Gemoll  erklSrt» 
dass  sie  eine  'grosse  erleicbterang  ffir  das  yerstSndnis*  bewhrke« 
anch  die  darchfahrong  einer  eigentümlichen,  mehr  als  firtther  sinn- 
gemSssen  interpanctlon,  die  von  den  rsoensenten  keiner  bemerkt 
an  haben  scheint,  will  ich  nur  noch  berühren,  in  der  praefatio  ist 
dieser  pnnkt  allerdings  nicht  erwähnt ;  aber  für  die  auffassung  der 
Worte  des  dichters  und  für  die  erklärende  behandlung  in  der  schule 
ist  er  mindestens  von  ebenso  groszer  bedeutung  wie  die  veränderte 
gestnit  von  ein  paar  hundert  üexions formen,  ich  fordere  jeden  meiner 
coiiegen  auf  die  probe  zu  machen,  natürlich  nicht  gleich  in  der  classe, 
sondern  etwa  von  stunde  zu  stunde  bei  der  eignen  Vorbereitung  auf 
Utin  uuteiiicht.  und  Überhaupt  ibi  dies  der  einzige,  abüi  zugleich 
ein  sehr  einfacher  weg,  am  sa  einem  arteil  über  die  braachbarkeit 
des  hnehes  sn  gelangen,  ich  lasse  es  mir  gern  gefallen,  dass 
man  meinem  onterndmen  mit  Torsicht,  ja  mit  mistraaen  ent-. 
gsgenkommt.  was  ich  anbiete,  entlastang  des  Homeranter- 
richtes  Ton  grammatischem  lebrstolf  darch  einftthrnng 
eines  sprachwissenschaftlich  reformierten  teztes,  mag 
ja  vielen  höchst  unwahrscheinlich  vorkommen;  niemand  wird  eine 
ansieht  blosz  deshalb  für  richtig  halten,  weil  sie  lebhaft  und  mit  Zu- 
versicht ausgesprochen  wird,  aber  das  meine  ich  doch:  wenn  ein 
mann,  der  sieb  zehn  jähre  lang  fast  aubscLlieszlich  mit  Homerischer 
Sprachforschung  und  tcxtkritik  beschäftigt  hat,  der  während  einer 
nicht  viel  kürzern  zeit  den  antan^ounlen ichl  in  der  HomerlecLüre 
an  swei  Tenchiedenen  gymoasien  mit  anerkanntem  erfolge  gegeben 
hat,  wenn  ein  solcher  bestimmt  versichert,  dass  durch  die  von  ihm 
▼oigelegte  aosgahe  schtdetn  nnd  lehreni  ihre  arbeit  erleichtert 
werde,  so  darf  er  wohl  dabei  dem  wansohe  ansdmck  geben,  dass 
man  in  diesem  falle  nicht  im  voraus  das  nnwahrscbeinliche  ft&r  ein 
nnmOgliches  erklttre,  dasz  man  ancb  von  seilen  solcher  scholminner, 
die  den  sprachwissenschaftlichen  Studien  für  ihre  person  fem  stehen, 
es  nicht  verteil  mühen  wolle  das  dargebotene  einem  ernsthaften  prak- 
tischen versuch  zu  unterwerft  n.  in  etwsi  t?0  stüdten  des  deutseben 
reichs  ist  seit  ostem  1887  meine  Odysaeo  der  Homerlectüre  zu  gründe 
gelegt  worden;  von  mehr  als  einer  seite  wurde  mir  ausgesprochen, 
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dass  sie  das  yertraneii,  mit  dem  man  sieh  snr  einftbnmg  entwUoas, 
geieebtfertigt  habe;  so  gebe  ich  der  hoffhong  ranm  (aomal  jetst,  wo 
das  erscheinen  der  Dias  in  gleicher  bearbettnng  nn mittelbar  beror- 
steht),  daaa  es  dem  werke  gelingen  werde  mehr  und  mehr  boden  zu 
gewinnen  und  dasz  es  in  noch  weiterm  umfange  als  bisher  dahin  wir- 
ken werde,  die  lectüre  der  Homerischen  ^edichte  auf  onsern  schalen 
an  arbeit  leichter,  an  genuss  reicher  zu  machen. 

Kiel.  Paul  Caueb. 


4. 

DIE  HEILUNG  ORESTS. 
ein  beitr&g  zur  erkiarung  von  Goethes  Iphigeoie. 


Die  werke  unser  classischen  dichter  bieten  trotz  ber  klaren  an- 
läge des  j:»anzen  an  einzelnen  punkten  gewisse  probleme  dar,  welche 
der  erkiftruiiL,'  sclnvierigkeitL'ii  verursachen,  so  lange  dieselben  noch 
nicht  in  allgemein  beiriedigendtir  weise  gelöst  sind,  wird  eine  iösung 
auf  verscbiüdenen  wegen  versucht  werden  müssen,  und  jeder  beitrag, 
welcher  die  Untersuchung  ihrem  ziele  näher  zu  bringen  geeignet  er- 
scheint, durfte  willkommen  sein,  eins  dieser  probleme  betrifft  die 
sehen  von  mehrfSuher  seit«  erOrterte  frage,  wie  Goethe  in  seiner 
Iphigenie  die  heünng  Orests  vom  Wahnsinn  motiviert  hat.  die  an- 
sicbten  hierllber  gehen  weit  ans  einander.  Franz  Kern  (dentsche 
-drainen  als  schnllectflre,  s.  23 — 24)  meint,  dass  der  dichter  in  der 
herleitung  dieses  actes,  den  er  direct  ans  der  griechischen  fabel 
herttbemimmt,  eine  Iflcke  gelassen  habe,  und  erklärt  demzufolge 
(s.  24>  geradezu,  Masz  hier  in  allen  füllen  ein  psychisches  wunder 
gegeben  sei,  eine  plötzliche  äiiderung  in  den  menschlichen  gefüblen, 

welche  aller  erfahrung  schnurstracks  widerspricht,  d<  v  e,>  an 

dramatischer  motivierung  mangelt.*  in  entgegengesetztem  sinne 
spricht  sich  nameutliub  Matthias  (diu  lieilung  des  Orest,  in  kürzerer 
fassung  auch  abgedruckt  in  den  lehrproben,  1887,  heft  21,  s.  49  ff.) 
aus,  indem  er  erUftrt,  dass  Qoeth«  gerade  an  dieser  stelle  eine  in  allen 
momenten  klare  und  kunstvolle  motivierung  darbiete,  wir  geben 
kurs  den  Inhalt  von  dessen  darWgung«!  wieder,  da  wir  mit  diesem 
resultate  einverstanden  sind,  wenngleich  der  weg,  auf  welchem  das> 
selbe  gewonnen  wird,  nicht  unsere  Zustimmung  finden  kann.  Matt  hias 
geht  —  gewis  mit  rechtl  — von  der  ansieht  aus,  dasz  der  dichter 
eine  heilung  seines  beiden  vom  Wahnsinn  von  einrr  stihniing  der 
auf  ihm  lastenden  schuld  abhängig  mache,  der  wahiismn  sei  nur 
eine  strafe  für  diese  letztere  und  müsse  daher  mit  deren  sUhnung 
von  selber  gehoben  sein,  in  der  herleitung  dieses  actes  nun,  meint 
Matthias,  habe  Goethe  im  vvesentlichen  die  stufen  dei  chuatlichen 
heüsordnung  zu  ^aunde  gelegt,  insofern  Orest  zuerst  infolge  klarer 
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erkenntnis  seiner  echold  reue,  die  bis  zur  tociessehnsucbt  führt,  em- 
pfinde, sodann  vor  der  prieaterlichen  Schwester  ein  offenes  bekenntnis 
ablege  und  endlich  durch  den  von  jener  ihm  mitgeteilten  glauben  an 
die  göttliche  f^nade  zur  rechtfertigun^,'  gelange,  es  seien  hier  nur 
kurz  die  bedenken  hervorgehoben,  welche  einer  soh  hen  auffassuiig 
der  zufolge  sich  Goethe  in  dieser  seiner  dicbtung  uuf  den  Standpunkt 
einer  streng  chnötliclieu  glaubeustleiiie  gestellt  iiabon  müaLe,  ent- 
gegensostefaen  ücbeinen.  die  Worte  snnSeliet)  in  denen  nach  Mattbias 
der  held  ein  offenes  bekemtnis  des  Ton  ihm  begangenen  matter- 
mordes  anssprioht,  dienen  wohl  nur  desQ«  Ober  dieses 

faetom  sa  infiinnieren\  nnd  setzen  so  den  bericht  Uber  die  Schicksale 
and  tbaten  des  Tantalidenbauses  fort,  welcher  versebiedeneD  per^onen 
naeh  einander  in  den  mund  gelegt  wird,  dieselben  bilden  deshalb 
noch  nicht  ein  moment  der  eigentlichen  handlung  des  dramas,  weil 
sie  sieh  in  einem  mittleren  acte  finden,  sondern  gehören  zur  exposition, 
teile  der  exposition  sind  eben  in  den  meisten  draraen  auch  noch  in 
spätere  acte  eiß^'cötreut.  die  reue  feiner,  wilche  Orest  seiner 
Schwester  gegenllijor  üuf^zem  soll,  dürfte  kaum  als  eine  Vorstufe  der 
rechti'ertigüng  im  christlichen  sinne  zu  fasatn  »eiu.  Üieöta  reue  hat 
niebt  sowohl  die  richtang  aof  die  erlangung  der  göttlichen  gnade 
soitf  iweek  der  slUinang,  als  vielmehr  anf  die  bei  der  sobald  Yer- 
barfsnde  Tenweiflang  an  derselben,  welche  ihn  den  tod  nicht  als 
mittel  cur  lAhnang  seines  frevele,  sondern  als  mittel  inr  erlösong 
von  seinen  leiden  herbeisehnen  liest,  dasz  Iphigenie  nun  das  herz 
ihres  braders  allmSfalicb  umstimme  nnd  es  damit  der  einwirkung  der 
göttlichen  gnade  erschliesze,  vermag  auch  Matthias  nicht  nachzu- 
weisen, die  scene,  wo  Orest  von  der  trotzigen  auflehnung  gegen  die 
götter  abläfizt  und  sieb  ihrer  fübrung  anvertraut,  bleibt  so  nach 
dessen  dar.-,tellunf,'  unmotiviert,  und  dem  zufolge  das  eigeni liehe 
hauptmonicnt,  die  lösung  des  beiden  von  seiner  schuld,  welche  offen- 
bar aui  (iiesem  wege  erfolgen  solUe,  uiierklärt.  wollte  iiiau  dieaseä 
rssnltat  etwa  von  dem  gebet  der  priesterin  abhängig  machen,  so 
hiesie  dies  geradezu,  den  deas  ex  machina,  den  Goethe  ans  dem 
stttcke  sa  beseitigen  bestrebt  war,  an  einer  andern  stelle  wieder  ein- 
setsen.  Uberhaapt  muss  es  aber  bei  dem  classischen  stil  des  diumas, 
der  -eine  in  allen  momenien  durchsichtige  motivierung  erfordert, 
schon  von  vornherein  bedenklich  erscheinen,  hier  einen  transcenden» 
ten  iactor,  wie  ihn  die  göttliche  gnadenwirkang  immerhin  bedeaten 
würde,  anzunehmen. 

Es  sei  nun  in  den  folgenden  Zeilen  die  lösnn^'  anf  einem  andern 
Wege  versucht,  vielleieht,  daäz  sich  der  act  aut du  sein  in  einer  weise 
herleiten  läszt,  weicht'  der  bis  zur  zeit  der  schoptung  unseres  btiickes 
gewonnenen  sittlich  religiösen  geistesrichtung  dos  dichters  eiwuä 


<  eine  Hhnliche  erklämng  gibt  schon  Kiancke  deatsebe  aofifttse  aad 
(lioposiiiuneD,  ».  2ö7— 89. 

«  Orest  ist  nur  der  'böte*  dieser  tbat.  vgl.  Hl  1,  79-80. 
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mehr  entspricht,  hierbei  werden  die  be/iebim^en  nicht  zu  übersehen 
sein,  welche  der  in  dem  drama  dargestellte  verlauf  der  tjühnung 
Orests  auf  die  enUvicklung  von  Goethes  eignem  geisteslebcn  enthält, 
darauf  dasz  in  dem  letztem  wesentliche  momente  zur  erklärung  jenes 
acteä  verborgen  liegen,  hat  schon  Scheror^  aufmerkäam  gemacht, 
bevor  wir  jedoch  faieraof  idüier  eingehen,  wird  zu  zeigen  8eui|  welche 
fassong  Goethe  dem  schon  der  grieehiachen  dichtnng  zu  grnnde 
liegenden  problem  gegeben  hat  sind  wir  erst  hierüber  klar 
geworden,  so  wird  uns  anch  die  richtnng  denÜieber  werden 
können ,  in  welcher  der  deutsche  dichter  die  lOsnng  herbeiznfQhzeii. 
gedachte. 

War  ncmlich  bei  Euripides  die  rettung  der  geschwiäter,  und 
zwar  des  Orest  von  den  ihn  verfolgenden  Erinnyen,  der  Iphigenie 
von  der  Verbannung  in  das  ßarbarenland ,  rein  üuäzerlich  an  einen 
seitens  Orests  dem  gotte  geleisteten  dienst,  die  entführung  des  bildea 
der  Diana,  geknUpft,  so  macht  Goethe  jenen  act  von  einer  hinsichtlich 
jener  beiden  eintretenden  sühnung  des  in  ihrem  geschlechte  sich  ver- 
erbenden iluches  abLiiiigig,  welche  die  glückliche  losuug  dei  gtjbämtea 
handluDg  des  Stückes  als  unmittelbare  folge  der  hierdurch  herbei- 
gelehrten  Yoredhnung  der  götter  nach  sich  ziehen  muste.  welche 
Umgestaltung  er  mit  dem  griechischen  stoffe  vornahm,  um  die  IQsmig 
auf  diese  weise  herzuleiten ,  wird  weiter  unten  zu  zeigen  sein,  dass 
aber  der  deutsche  dichter  selber  den  hiermit  bezeichneten  prooess 
als  das  eigentliche  gmndmotiv  des  ganzen  dramas  erkannte,  geht 
schon  daraus  hervor,  dasz  er  in  der  an  den  scbausineler  Krtiger  ge- 
richteten Widmung,  in  den  werten: 

'alle  meBsehllche  gebreehen 
sOhoet  reine  men«chli€hkeit% 

ausdrücklich  nur  auf  diesen  act  bezug  nimmt,  zugleich  dürfte  der 
hier  gebrauchte  ausdruck  'reine  menschlichkeit'  anzeigen,  dasz  er 
die  stlhnnng  nicht  als  einen  infolge  der  göttlichen  gnadenwirkung 
von  aussen  an  den  menschen  herantretenden  act,  sondern  als  einen 
aus  der  eigensten  natur  dssselben  hergeleiteten  Umschwung  erfasst 
haben  wollte.  Goethe  verallgemeinert  in  diesen  werten  den  an  Orest 
dargestellten  process,  indem  er  demselben  zugleit  h  eine  typische  gel* 
tang  für  die  stthnung  aller  menschlichen  gebrechen  beilegt,  haben 
wir  nun  hiermit  schon  den  weg  angedeutet,  auf  dem  sich  die  f-tJhnnntj 
des  griechischen  beiden  vollziehen  sollte,  so  handelte  es  sieb  Iii)  uns 
zunächst  nur  darum,  das  problem  scharf  ins  auge  zu  fassen,  wie  es 
dem  dichter  vorschwebte,  den  act  der  slihnung  und  heilung  hat  er 
nach  dem  gesagten  zu  dem  angelpunkte  der  ganzen  dramatischen 
actioü  gemacht,  als  solcher  tritt  derselbe  denn  auch  deutlich  in  dem 
stücke  hervor,  insofern  der  bis  zur  todessehnsucht  gesteigerte  wabn- 


^  geach.  d.  deutsch,  litt.  3e  aufl.  s.  5B6— 37;  ähnl.  auch  »choa 
Gerviuus,  gescb.  d.  deutsch,  dicht.    4e  aufl.    bd.  V.    a.  88. 
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sillDSiastand  Orests  al«?  hauptsächlicb- tes  hindernis  der  beimfabrt 
der  Griechen,  und  Foimt  die  heilung  desselben  als  not wf  ndige  Vor- 
bedingung der  lösuti<;  ik^  dramatischen  conflicts  erscheinen  musz. 
Goethe  splber  bezeichnet  in  diesem  sinne  die  seene,  'in  welcher  Orest 
Sich  wiederfindet',  als  die  eigentliche  achse  des  Stückes,  schon 
hieraus  ergibt  sieb,  daüz  dieser  act  durch  die  anläge  des  ganzen 
motiTlert  werden  mnate.  diejenigen  ansleger,  welche  ansscblieBiIich 
die  jene  wendang  enthaltende  seene  ins  auge  fassen,  flberaehen 
diesen  nmstand  nnd  werden  deshalb  eine  nur  unbefriedigende  er- 
kllmng  sn  bieten  im  stände  sein,  es  wird  daher  der  gang  unserer 
Untersuchung  darauf  gerichtet  sein  rnttoeen,  zu  zeigen«  wie  der  dichter 
sdiouinderezpositiondes  dramas  die  grnndbedingungen  der  sUhnung 
klar  zu  Irijen  und  damit  dieses  resultat  von  nnfang  an  sjstpmntisch 
rorzubereitüD  bedacht  war.  zu  diesem  zwecke  ml^ssen  wir  /nruichst 
auf  die  grundsUtzliche  Umgestaltung  eingehen,  welche  der  deutsche 
dichter  mit  dem  fremden  stoffe  vorgenommen  hat. 

Goethe  schlosz  sich  in  seiner  dichtung  dem  stoÜe  nach  dem 
Euripides  an.  in  der  behandlung  jedoch  nahm  er  sich  die  beiden 
ilteren  griechischen  to'agiher,  speciell  den  Sophokles,  som  rnnster. 
die  stttcke  des  letstem  um&ssen  bekanntlich  den  meist  cur  kata- 
atrophe  ftlhrenden  abschlusz  eines  umfangreicheren  mjthus  nnd  ent* 
sprechen  so  etwa  dem  fünften  acte  eines  modernen  dramas.  das 
Goethesche  stück  konnte  freilich  i^chon  wegen  der  im  stoff  Torge* 
zeichneten  tendenz  nicht  auf  eine  katastrophe,  sondern  nur  auf  eine 
glückliche  lösiin^  hinauslaufen,  hatte  nun  Euripides  seinen  gegen- 
stand  als  ein  in  -ich  f\btrcscblo-'«enf»s  rrnii'/cs  behandeU ,  so  reiht 
Goethe  denselben  dem  veitahren  des  Öophoklcs  /ufolL^e  im«  m  ganzen 
Sagenkreise,  dem  des  vom  geschlechtsfluche  veiiolgteii  Taütaliden- 
bauäeä  au ,  indem  er  die  sUhuung  Orests  als  das  re.^ultat  der  an  den 
letzten  gliedern  dieses  bauses  vollzogenen  lOsung  Jenes  flucbes  hin- 
stellt, er  knttpft  demgemäsz,  um  die  stthnung  ans  ihrer  tiefsten 
wunel  bersnieiten,  direct  an  den  Aber  dem  TantaUdengeseblechte 
waltenden  erbflueh  an.  dieser  reicht  bis  auf  die  geechwister  herab« 
dem  snfolge  erklärt  sieb  Iphigenie  (I  2,  30^31)  unter  der  macht 
eines  fremden  flucbes  stehend  nnd  nennt  sieb  selbst  (I  3,  49)  ein 
'verwünschtes  haupt'.  ebenso  weisz  Orest  sieb  (II  1 ,  220)  vom 
fluche  verfolgt,  der  ihn  selbst  zu  dem  frevel  des  muttermordes  wider 
seinen  willen  getrieben  hat.  und  endlicb  spricht  Iphigenie  (III  3,  21) 
von  'banden  jenes  fluchs',  von  denen  sie  Diana  bittet  ihren  bruder 
zu  lösen,  sollte  nun  dieser  fluch  hinsichtlich  des  letzten  dem 
Tantal uögeschlechte  ent^pro&jseuengetcbwiistcrpaaresgesUhnt  werden, 
so  bedurfte  zuvor  dieser  begriff  einer  andern  auslegung,  als  derselbe 
•of  dem  boden  der  ethisehen  aasebannngsweiae  der  Giieohen  erhalten 
hatte,  denn  wofern  hiernach  der  erbflnch  auf  einem  blinden,  nn- 
sehnldige  wie  schnldige  unterschiedslos  treffenden  Terbfingnis  bo- 
mbte |  war  eine  lOsung  desselben  im  sittlichen  sinne  unbedingt  ans- 
geschlossen.  Goethe  modifidert  deshalb  jenen  begriff  dahin  i  das«  er 
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detuselbeu  systematisch  die  deutung  eines  durch  das  eigne  verschul- 
den der  menschen  bedingten  uiilifnlvollen  Schicksals  gibt,  so  muss 
nach  der  d&r&lellung  des  ge^ubickes  der  Tantaliden,  welche  der 
dichter  I  2  der  Iphigenie  in  den  mnnd  legt,  der  flndi  der  ababemt 
der  prieeterin  als  eine  yon  den  göttern  Terbängte  strafe ,  und  der 
erbflneh  als  eine  innerbalb  des  geaoblecfates  sieb  fort  nnd  fort  er- 
neuende Teraebnldang  ersebelnen,  dureb  welebe  die  einzelnen  glieder 
neofaeinaader  das  göttliche  Strafgericht  über  sich  heraufbeschwören. 
flO  wird  denn  auch  (I  3,  49)  WerwftnBebtes'  und  (I  3,  66)  'schuld- 
Toll  baupt'  identisch  gesetzt,  so  mnsz  endlich  (II  1,  155 — 56) 
Pylades  dem  Orest,  der  noch  nicht  zu  dieser  gelfiutrrtcn  anschau- 
ungsweise  durch f^^odrungen  ist,  erklären,  dasz  ein  jeglicher  sich 
seinen  lohn  mit  seiner  that  hinwegnimmt,  die  steile  I  3.  III — 14: 

.  .  CS  so Jimiedete 
der  gott  um  ihre  stirn  eia  ehern  band: 
rat,  mäszigaug  uud  Weisheit  und  geduld 
Terbm^  er  ibren  sohaoea,  dßetem  blick*, 

könnte  vielleicht  dahin  gedeutet  werden,  als  ob  nach  Goethes  dar- 
Btellung  eine  feindselige  gottbeit  die  vorfahren  der  Jpliigenie  durch 
betftubung  ihres  sinnes  willenlos  und  blindlings  auf  den  weg  der  sie 
selbst  dem  Untergänge  weibenden  untbaten  geleite  btttte»  jedodi 
finden  diese  werte  ibre  nftbere  erklSmng  an  andersn  stellML  so 
beisstesIII  1,48^44: 

'so  habtiQ  Tantals  enkcl  fluch  auf  Üuch 
mit  vollen,  wilden  binden  «vs^etSetv' 

Worte,  welche  deutlich  des  dichters  Intentionen  ausdrücken ,  denen 
zufolge  er  den  irapuls  zu  den  übelthaten  in  die  eigne  brüst  der 
frevler  verlegt  haben  wollte,  so  iäszt  auch  die  weitere  darstellung 
der  kette  von  greueltbaten  im  hause  der  Tantaliden,  welebe  I  3  der 
priesterin  zugeteilt  wird ,  klar  erkennen,  daas  eine  sor  verscbaldong 
bintreibende  gesinnung  naob  der  anflassung  des  diebters  sieb  in  jedem 
gliede  erneute,  einer  an&ssnng,  die  am  dentU^sten  in  der  Iphigenie 
gebet  (lY  6,  34—36)  berrortritt: 

dasz  in  meinem  bösen  nicht  suletsi 
ein  Widerwille  keime ,  der  Titanen.* 

und  so  biiiszt  es  denn  auch  in  der  vorhin  berührten  stelle  von  den 
sühnen  und  enkeln  des  Tautalua  ausdrücklich,  dasz  die  wilde,  aie  in 
schuld  verstrickende  natur  des  ahnherm  ibr  gewisses  erbteil  gewesen 
sei.  die  sinnesbetftabung  ^  so  mflssen  wir  sanebmen  ist  mir 
infolge  des  anf  sie  geriebteten  basses  der  götter  biningetreten,  um 
ibr  gewaltkbttiges  beginnen  sieb  gsgSB  sie  selber  kebien  sn  lassen, 
den  oben  oitierten  werten  liegt  offenbar  eine  ganz  bestimmte  absieht 
des  diebters  zu  gründe,  diejenige  nemlich,  den  wabnsinn  Orests  als 
eine  göttliche  strafe  für  seine  schuld  nachzuweisen,  er  knüpft  des- 
halb an  den  antiken  gedenken  an,  dast  die  gStter  des  frevlers  sinn 
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beibören,  um  ihn  durch  änin  eignes  thun  zu  ferderben.  demzufolge 
nenot  Iphigeüie  I  3,  174: — 75  den  'verworrenen  sinn*  der  ihrigen 
direct  als  die  quelle  der  tbaten,  welche  diese  in  wechselseitigem 
morde  su  gründe  geriebtot  haben.  *  «neb  der  Wahnsinn  Greste  ist 
Biehte  aaderes  als  eine  am  seiner  sobald  willen  Uber  ibn  ▼erbingte 
sinnesbetbOrang.  bieranf  deaton  die  werte  des  beiden  bin; 

*wie  leicht  wird's  mir,  dem  eine  götterhaud* 
dM  heni  stWMDmeDdrttekt,  den  tlnn  betiobt,'  . . . 

in  verbindimg  mit  den  weiteren  III  1,  138  ff. : 

'in  seinen  wolkenkreisen  wälzet  sich 

die  ewige  bctrachtung  des  geschehenen 
verwirrend  um  des  schuid'gen  haupt  umher/ 

schon  die  letztere  stelle  läszt  unverkennbar  die  absieht  des  deutschen 
dichters  durchblicken,  Orests  geistesverwirrtcn  zustand  in  letzter 
linie  nur  als  die  aids  änszerbte  gesteigerte  gewisseiisunruhe  eines  vom 
schuldbewustseiu  gepeixugteA  gomüt^  zu  erklären,  so  gieicbüdls  die 
Worte  II  1,  220— 21 : 

'rfes  Verbrechers  nähe,  den  der  fluch 

wie  eine  breite  nacht  verfolgt  und  deckt.' 

wenn  Goethe  gleichwohl  an  andern  orten  der  griechischen  sage  ent- 
•precfaend  Orest  sieb  von  Erinnjen  Terfolgt  erklären  läszt,  so  ist 
dies  durch  den  umstand  bedingt,  dasz  er  an  die  antike  anschauungs- 
weiüe  anknüpfen  wollte,  als  eine  urt  von  Wahnsinn  musz  hiernach 
aiieb  die  geistcsbetäubuncf  ersLbeinen  ,  mit  welcher  die  götter  die 
filtern  glieder  des  Tantaluienhauses  heimgesucht  hatten. 

War  nun  den  forderungen  eines  geläuterteren  sittlichen  bewust- 
geins  entsprechend  das  sich  in  dem  geschlecble  des  Tautulub  furt- 
pflanzende  verderbliche  geschick  mit  einer  innerhalb  derselben  fort 
nnd  foti  sieb  wiederholenden  versebnldung  motiviert,  so  blieb  es  die 
weitere  aolgabe  des  dicbters,  nseb  der  natnr  der  letetem  sa  fragen, 
denn  nmr  nachdem  die  lotete  worrel  der  auf  dem  gansen  gesebleebte 
ruhenden  schuld,  welche  sieb  uns  als  die  quelle  des  flnohes  erwieSi 
sofgedecfct  war,  konnte  an  eine  wirkliehe  sUbnung  derselben  und 
somit  an  eine  IGsung  des  Oucbes  gedacht  werden.  Goethe  läszt  nun 
klar  erkennen,  worin  er  die  grundwnrzel  der  sieb  im  Tantaliden 
hau?e  stetig  erneuenden  Verschuldung  verlegt  haben  wollte,  wenn  er 
Iphigenie  bei  der  Schilderung  des  grauenbafteu  Schicksals  ihrer  vor- 


*  t]nnz  dieser  von  den  göttern  zur  strafe  gesandten  geisteshetänbjinp 
die  nclituog  auf  daa  verderben  des  davon  iiehatteten  innewohnt^  läl  an 
▼encbiedenen  stellea  aasgesproelien,  so  direet  in  den  werten  de«  Pjriedea» 
U  J,  M— »: 

'durch  die  verworrenen  pfade, 
die  nach  der  schwarzen  nacht  zu  führen  scheinen.' 
^  hier  wird  freradezn  eine  'gStterhand*  an  steUe  der  in  dergrieehi- 
9tkm  di«btiuig  dem  m&rdrr  aosetiendea  Eiinnjen  geoaoot. 
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fahren  den  sich  in  maedoser  leidenscbaft  Überhebenden  sinn  äer- 
selben  als  die  quelle  von  deren  die  strafe  der  himmlieehen  hemu- 
fordemden  freYelthaten  herrorheben  liest: 

'Übermut 

und  antrea  etfinten  ihn  tob  Jovis  thron,' 

heiszi  es  eo  ?on  dem  ersten  in  der  reihe  der  fluchbeladenen. 

'die  gewalt'ge  brast  and  der  Titanen 
kraftvolles  mark  war  seiner  a<iha*  und  eiikel 
geirissea  erbteiP  . . . 
*and  grensenloe  Anng  ihre  wnt  nrnher«* 

von  den  tsbrigen  insgesamt,  auf  Überhebung  beruhte,  wie  I  3,  202 
nur  angedeutet  wird,  auch  die  that,  durch  welche  Agamemnon  sich 
ueu  zorn  der  göiter  zugezogen  hatte,  selbst  Iphigenie  ist  nicht  völlig 
frei  von  dem  erbfehler  der  ihrigen,  die  schon  citierten  verse : 

'o  dasz  in  meinem  basen  nicht  zuletzt 
ein  Widerwille  keime,  der  Titanen*' 

stellen  auch  sie  als  im  kämpfe  mit  der  unbändigen  natur  ihres  hanses 
begriffen  hin.  dasz  der  dichter  gerade  in  der  tit.nnf^nbnft  sich  get^en 
die  <7«t1er  kf-hrenden  übei  hebung  den  grundzug  der  auf  die  nach 
kommen  torterbenden  «innesweise  des  Tant-alus  erkannte,  spricht  or 
direct  dicht,  n.  wahrh.  b.  15  aua ,  indem  er  jenen  mit  seinen  schick- 
8uli3geno88en  Jxion  undSi.sjphuä  aU  'glicder  einer  ungeheueren  Oppo- 
sition' bezeichnet,  welche  als  solche  den  hintergrund  seiner  Iphigenie 
bilden  sollten,  es  ist  soneeb  offenbar  der  begriff  der  *ußpic',  welehen 
der  dichter  der  antiken  ethiseben  anscbaaungsWeise  entsprechend  als 
.gmndwnrzel  des  das  Tantalidenbans  dem  Untergänge  weihenden 
frevelsinnes  hinstellen  wollte*  dieselbe  titanische  leidenschaft  und 
fiberhebung  ist  es  nun,  welche  nach  des  dichtere  darstellung  den 
grundzug  in  Orests  Sinnesart  bildet  in  der  ganzen  scene  II  1,  welche 
wir  als  specielle  exposition  des  Spiels  der  beiden  freunde  zu  be- 
trachten haben,  wird  demgemäsz  an  jenem  dieselbe  sieb  trotzig  gegen 
die  leitung  der  götttr  aulbäumende  sinnesrichtung  gti;eichnet.  und 
ebenso  tritt  in  der  weitereu  darstellung  III  1  überall  dieses  trotzige 
widerstreben  an  ihm  hervor,  die  that  des  muttermordes  stellt  sich 
nur  als  eine  einzelne  frucht  des  erblichen  freveUinnes  des  ganzen 
hauses  dar,  wie  sie  denn  anch  III  1 ,  90—100  als  aot  laideosehaft- 
licher  rachbegierde,  nicht  als  act  des  geborsams  gegen  ein  gOtter- 
geboti  wie  es  in  dem  grieehischen  mjrtbns  erscheint»  geschildert 
wird«  nicht  die  einzelne  that  als  solche  ist  es  daher,  die  gesllhnt 
werden  soll,  vielmehr  bedarf  jener  gemeinsame  grundfehler  des 
geschleehtes,  auf  dessen  boden  so  mancher  verwandtenmord  ent- 
sprossen ist,  der  sülinung,  wenn  dera  fortwuchemden  verderben,  das 
n1s  das  gerechte  Strafgericht  der  gÖtter  erscheinen  musz,  ein  ziel 
gesetzt  werden  soll,  der  frevel  Orests  bildet  nur  den  uuantlt' Ibaren 
anlaaZ|  welcher  diesen  in  die  Sphäre  des  auf  den  seinen  ruhenden 
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flüches  gezogen  hat.  nn^  so  erklärt  es  sich,  dnov.  Iphigenie  in  ihrem 
gebet  um  entaühuuug  ihres  bruderä  (III  3,  21)  nicht  bittet,  dasz  die 
eine  fre?eUbat  gesOhnt,  sondern  dasz  'jener  fincfa'  gel08t  werden 
mOge.  in  welcher  ricbtung  sich  diese  etthnung  yollzteben  wird ,  ist 
jetzt  flebon  klar.  Ittr  die  antike  ansobannngaweise  zwar  gab  es  fttr 
den  ößpiCT^C  keine  sübnong  Im  sittlicben  sinne,  der  Ton  ibm  heraus- 
geforderte zom  der  götter  sermalmte  ihn  erbarmungslos,  wenn  er 
denselben  nicht  durch  äaszere  werke  von  sich  abzuwenden  suchte, 
der  moderne  dichter  aber  kennt  eine  stlhnung  vermöge  eines  den 
frevler  mit  der  g-ottbeit  aussöhnenden  sittlichen  nraschwunges.  und 
Goethe  weist  dtutlit  b  an  d»"r  Iphigenie  beispiel  n;i.uh,  wie  er  diesen 
letzteren  hergeleitet  haben  wollte,  indem  er  jene  statt  der  trotzigen 
äullt  linuDfj  gegen  den  willen  der  hiiimilischen  demütige  ergebung 
m  deu::eibeu  lernen  lä^zt.  denn  wenngleich  die  Jungfrau  zunächst 
wiederholt  eigenwillig  mit  den  gittern  rechtende  werte  ttuszerti  so 
ist  doch  Ton  anfang  an  der  grundton  ihrer  gesinnung  das  pietftts* 
▼olle  Tertranen  auf  die  g&ttliche  leitung,  welches  soblieszlich  die 
noch  darunter  snklingenden  dissonanzen  TÖllig  zu  llberwinden  ver- 
mag, und  die  Versöhnung  mit  der  gottbeit,  welche  sich  infolge 
dieser  allm&blichen  entwicklung  an  ihr  Tollendet,  ist  symbolisch 
fUr  die  stthnung^  zu  welcher  im  Tcrlanf  des  stQokes  auch  Orest  ge- 
langt/ 

Goethe  knüpft  nun  in  der  herleitung  dieses  actes,  den  er  zum 
mittelpunkte  des  ganzen  Stückes  macht  ,  an  einen  realen  Vorgang  in 
der  entwicklung  seiner  eignen  geistesnatur  an  er  selbst  hatte  zur 
zeit  der  »cboptung  beines  Werkes  die  in  Lituniscbem  trachten  der  gott- 
heit  feindlich  sich  widersetzende  geistesrichtung  sdner  jugend- 
periodoi  wie  sie  im  Prometheus  und  Faust  zum  ausdruck  kommt, 
mit  einer  harmonisch  mit  der  göttlichen  fbhrong  sich  ausgleichenden 
vertauscht  und  damit  statt  der  früher  in  seinem  innem  tobenden 
leidenschaftlichen  stürme  frieden  und  versObnung  gefunden,  dieselbe 
sittliche  umkebr  ist  es,  durch  welche  der  dichter  die  kühn  die  strafe 
der  götter  herausfordernde  zügellose  eigenwillii^^lvcit  seines  hauses  zu 
der  jene  versöbnendfn  ergebung  in  ihre  leitung  und  damit  zur  süh- 
nung der  schuld  gelangen  läszt.  Scherer,  der  auf  den  parallelismua 
des  wirkliclien,  in  des  dichters  geistesleben  erfolgten  und  des  im 
drama  an  Orest  geschilderten  processes  hinweist,  hat  damit  den 
ansgaog^punkt  für  die  erklürung  gefunden,  der  von  den  auslegem 
nicht  genügend  beachtet  wird,  erst  hierdurch  erscheint  der  aet  der 
heilnng  Orests  in  das  licht  gerflckt,  in  welchem  wir  des  dichters 


*  der  gedenke,  duz  Ipliigenie  tiaeb  V  6,110^11  bcitimint  ist,  neeh 
ihrer  rfiokkehr  noch  die  weihe  ihres  väterlichen  hauses  in  Mjcene  vor* 
sanehoieni  ist  wohl  direct  »uf  dio  abwicht  des  dichters  zurückzuführen, 
dass  jene  nicht  nur  ihren  bruder  von  seiner  freveltbat,  aoodern  ihr 
genses  geschleckt  von  drm  anf  demselbeo  ruhenden  erbflaoho  entoQhiaen 
■oUte.  dfts  'väterliche  haus*  steht  so  symboliaeh  für  das  diesem  ent> 
•piossene  goschlecht  (vgl.  hiersii  IV  4,  8&~88). 
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intentionen  zu  verstehen  verm?igen.  denn  nur  wenn  wir  dt-n  von 
titani>cbem  gotteshasz  zu  gotivt  rtrauen  und  gottesiiebe  führenden 
lüufurungfproccss,  wie  er  sich  in  (loetbes  geistesentwickluDfr  vollzog, 
ins^  auge  lassen,  wird  es  una  kiai  werden,  wie  der  dichter  tlurcb  den 
gleichen  Umschwung  in  Orests  sinnesricbtuDg  —  der^ufolge  dieser 
die  bahneu  der  üßpic  atincr  vorfahren  verlfiszt  und  sich  auf  den 
atandpnnkt  williger  Unterwerfung  unter  den  göttlichen  nkteohlnss 
stellt  —  eine  sflbnuDg  der  Ton  seinem  abnberm  nnf  ihn  sich  fort- 
pflanzenden verscbnldnng  und  damit  sagleieh  eine  heilang  seines 
Wahnsinns  hergeleitet  haben  wollte,  die  entfremdung  von  der  gott- 
heit  erscheint  SO  als  die  eigentliche  schuld,  welche  von  Orest  wie 
von  Goethe  zu  ^tibnen  war.  von  der  Cßpic  sind  sie  am  ende  zur 
cujcppocuvri»  deni  rcflexbegriff  dfr  griechischen  etbik,  durchgedrnn- 
gen,  der  cujq^pocOvri  jedoch  nu  htm  dem  negativen  sinne  der  antiken 
tugendlehi'o,  wouach  jeuer  begri£f  nur  die  bedeutung  eines  be- 
sonnenen Vermeidens  der  die  götter  herausfordernden  Oberbebung 
hat,  bondeiu  iu  dem  püSiLiven  biuixe  einer  freien,  veiUaueuden  hin- 
gäbe an  die  göttliche  leitung. 

In  der  art  nun,  wie  der  dichter  die  ver^hnung  Orests  mit  der 
gotthsit  herbeiführt,  seigt  er  sich  Insbesondere  dem  griechisehen 
vorbilde  gegenüber  selbstttndig  und  anf  dem  boden  einer  christlich* 
modernen  weltanschauong  fassend,  denn  er  nähert  menschhilt  und 
gottheit,  welche  sich  anf  dem  boden  des  antiken  gOtterglaubens  in 
einem  nie  ganz  zu  Oberwindenden  geponsatze  zu  einander  beünden, 
einander  an.  die  gfitter,  die  er  vorführt,  lieben  der  menschen  ^'e- 
schlecbter,  ttatt  sie  wie  es  in  der  tendenz  des  griecbi  cli*  n  götter- 
glaubens  begründet  war,  neidi&cb  zu  verderben  7.11  buchen,  dem- 
zuiulge  veiiuag  auch  der  mensch,  wie  dies  der  Iphigenie  und 
demzufolge  auch  Orests  beispiel  zeigt,  sich  vertrauend  zu  jenen  zu 
erheben« 

Es  bleibt  nar  noch  ein  pnnkt  der  erhlKmng  an  beitthrsa,  die 
frage  nemlich,  wie  Goethe  den  Übergang  von  dem  Standpunkte  dea 

sich  isolierenden  troties,  auf  den  sich  Orest  vor  der  sühnung  stelltp 
SU  demjenigen  williger  Unterordnung  unter  den  göttlichen  rat«chlusSt 

zu  welchem  er  sich  infolge  dos  eingetretenen  lauterungsprocesse« 
erhebt,  motivieren  wollte,  hinsichtlich  der  Iphigenie,  an  welcher 
sieh  der  gleiche  Umschwung  vollzieht,  wird  dieser  Obergang  im 
drama  nicht  näher  nachgewiesen,  da  die  demOtige  ergebung  in  den 
dienst  der  göttin  schon  in  der  ezposition  als  der  grundzug  ihn^s 
Wesens  vorausget>etzt  ist,  und  dieselbe  somit,  obgleich  sie  noch 
manche  himpfe  mit  den  selbstischen  regungen  der  auch  ihr  inne« 
wohnenden  Titanennator  ihres  geschlechts  su  bestehen  hat,  von  an- 
fang  an  als  mit  der  gottheit  im  einfclange  erscheint*  was  Orest  be- 
trifft, so  bedurfte  es,  um  denselben  von  der  fiiistem  vewchlossenheit, 
die  ihn  im  anfange  befllngt,  zu  dem  oflenhersigen  vertrauen  anf  die 
fürsorgliche  leitung  der  götter,  wie  er  es  später  zeigt,  gelangen  zu 
lassen,  eines  vermittelnden  elements.  auch  in  dieser  beziehung  ent- 
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bÜt«  wie  Bohon  Scberer  hervorhebt,  der  im  drama  vorgeführte  act 
einen  anklang  an  einen  realen  act  ans  Goethes  eignem  entwicUungs- 
gBDga.  fllr  diesen  hatte  sich  die  nmkehr  von  sich  trotaig  anf  sieh 
Mlber  stellender  eigoiwilligkeit  su  Yertmnender  hingal^  an  die 
gSitliche  fubi  uQg  unter  dem  einflösse  seiner  neigung  sn  der  fna 
von  Stein  vollzogen,  in  der  versöhnenden  Wirkung  reiner  liebe  hatte 
er  somit  die  macht  erkannt,  welche  die  disharmonie  der  mensch' 
liehen  und  göttlichen  Willensrichtung  auszugleichen  vermag,  und 
die.-e  macht,  Wülcbö  in  der  dichtim^'  dem  Orest  an  der  gestalt  der 
Schwester  entgegentritt,  bildet  dem/utolge  das  vermittelnde  element, 
welches  den  Umschwung  in  dem  zerri&senen  seelenzusiande  des  beiden 
herbeifOhri  Matthias  wie  auch  schon  Klaucke  verkennen  zwar  nicht 
die  bedentmigi  welehe  Goethe  hiermit  der  reinen  liebe  der  Iphigenie 
beimistt;  mein«  aber,  dass  diese  macht  nicht  genflge,  um  eine  sOh- 
nang  des  sobnldigen  sn  motivieren,  von  ihrem  Standpunkte  ans  ge* 
wisz  mit  recht!  nach  unserer  darlegung  erscheint  die  reine  neignng 
der  Iphigenie  gleiehfaUs  nicht  ausreichend ,  von  sieb  ans  eine  aOb» 
nang  zu  bewirken,  sondern  lediglich  den  siftlichpn  process  einzu- 
leiten, welcher  zur  sUhnung  führt,  wie  der  arzt  durch  sein  heil- 
mittel  die  gene&ung  wob!  anzobabnen  im  stände  ist,  die  Vollendung 
derselben  aber  dem  von  seiner  kunst  unabhängigen  naturprucess 
Überlassen  musz,  ao  bleibt  der  liebe  in  unserm  drama  nur  die  be- 
scheidene function,  den  beiden  auf  den  weg  zur  Versöhnung  mit  der 
gottbett  sn  fQbren,  indem  sie  ihm  dsn  blick  aufhellt,  so  dasi  er  die 
göttliche  leitnng  als  eine  gnädige  nnd  wohlwollende  tu  erkennen 
und  sich  ihr  willig  zn  beugen  ▼ermag.'  nnd  doob  ist  diese  ▼ermit- 
telnng  notwendig,  da  der  infolge  seines  dorob  die  schuld  getrtibten 
blickes  irregehende  von  sich  selber  aus  diesen  weg  nicht  finden  kann* 
eine  sühnende  kraft  erhält  der  begriff  reiner  liebe  besonders  noch 
durch  den  religiösen  gehalt,  welchen  der  dichter  derselben  verleiht, 
indem  die  reine  liebe  der  Iphigenie  ihrerseits  in  einem  gottergi  beiien 
geniüte  wurzelt,  ist  sie  dazu  geeignet,  auch  den  von  titanischem 
Widerstreben  eriiiiUen  biun  des  brnders  zu  einer  sich  freudig  mit 


'  die  von  EHancke  anfgeworfene  frage  nach  andern  filltn  von  einer 
durch  reine  geistige  liebe  herbaigefUhrten  afibanng  ersclieint  mir  duroh 

den  Hinweis  auf  den  gleichartigfen  entwicklungsvorgang  in  Gopth^s  eipnera 
geistesleben  erledigt,  ciassieche  beispiele  von  ähniicheo  durch  Miebe' 
▼ermittoltoD  proeeMon  bieten  Abrigena  auch  der  scbldn  des  Fanst,  sowie 
die  rede  des  Alcibiades  in  Piatos  Symposion,  wie  in  jenem  das  motiv 
der  liebe  es  ist,  durch  welches  der  dichter  Fnusts  unsterbliches  aur  er- 
lösong  gelangen  liisst,  so  bildet  in  Platos  dinlog  ebenfalls  der  fpUlC 
etedvioc  das  vermittelnde  element,  doreb  welches  der  mensch  fiber  die 
sphüre  der  sitinlielikeit  zu  der  gemeinHchaft  f^cs  göttlichün  hinauf- 
geführt wird,  in  allen  diesen  darstelliingeu  handelt  es  sich  um  den 
gleichen,  typischen  process,  der  auch  den  Schillerschen  werten  zu 
groade  Hegt;  'nehmt  die  gottbelt  anf  In  enren  willen:  nnd  sie  steigt 
▼on  ihrem  weltenthron  .  .  ,*  werten,  welche  am  besten  den  eigeut« 
Uebeo  kemgedanken  des  von  Goetbe  verauscbauUcbtett  actes  beseichnea 
dftrftan. 
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der  gfttÜichen  schidualalenkniig  in  emklang  setzenden  wülensrieh- 
tnng  hinaufzuführen. 

Wie  Qoetbe  nun  den  act  der  sübnung  im  einselnen  anfgefesst 
haben  wollte,  isf.  Dach  dem  obigen  nicht  mehr  miszu versieben. 

Zunächst  (III  1,  243  ff."»  mu«?  der  Wahnsinn  Oresls,  je  näher  an 
diesen  di»  rcttung  herantritt,  nocbuials  deutlich  seine  .sinnve rblen- 
dend'  macht  offenbaren,  derzutoige  der  davon  erfas/.te  in  der  heil- 
bringenden Schwester  erst  eine  ihn  verderbende  ractegöttin,  sodaim 
eine  ihn  versuchende  Bacchantin  zu  erkennen  vermeint.  Iphigenie 
bezeichnet  demgemäsz  den  Wahnsinn  direct  als  einen  das  auge  be- 
fiuigen  haltenden  wabn*  zugleich  tritt  TorQbergehend  unter  der  ein- 
wirkong  der  liehe  eine  steigemng  in  Oreets  anstände  ein,  da  ein 
neneSi  dem  im  innem  des  beiden  obwaltenden  finstem  grolle  schroff 
widerstrebendes  element  mit  diesem  zusammentrifft  und  einen  ge- 
waltigen Zwiespalt  aulregt  da  nun  die  sinnesbethörnng  Ober  den 
unglücklichen  von  den  göttern  verhSngt  ist,  so  kann  dieselbe  auch 
nur  durch  jene  von  ihm  genommen  werden.  Goethe  macht  deshalb 
auch  den  üuszern  act  der  heiiim^'-  vou  der  durch  der  Ijiljigenie  gebet 
vermittelten  göttitcben  machtwirkung  abhängig,  allem  neben  diesem 
fiuszem  acte  geht  der  innere  dts  sittlichen  Umschwunges  her,  durch 
welchen  diu  sühnuDg  Oreets  von  der  schuld  bedingt  itst.  wie  die 
götter  den  Wahnsinn  um  dieser  schuld  willen  verhängt  haben,  so 
befreien  sie  den  beiden  yon  demselben,  sobald  die  schuld  getilgt  ist* 
die  den  Orest  der  selbstvemicbtung  zutreibende  sinnesbetftubong 
dauert  zwar  auch  dann  noch  fort,  als  sich  ihm  die  auf  seine  rettang 
bedachte  Schwester  als  solche  zu  erkennen  gegeben  hat ,  und  lässt 
ihm  demgemfisa  die  aufrichtige,  erbarmende  liebe  derselben  als  eine 
verderbliche  macht  erscheinen,  der  vergleich  der  blicke  der  Iphigenie 
mit  denen  der  von  ihm  wirlerwillig  gemordeten  mutterflTF  1 ,  ^Ify  —  16) 
deutet  darauf  hin,  dasz  dem  vom  wabn  geblendeten  em  liuvt  rmrid- 
liches  feindliches  Schicksal  auch  den  arm  der  segenspeudenden 
Schwester  wider  ihren  willen  sich  mörderisch  gegen  ihn  zu  kehren 
scheint,  zu  ihrer  vollen  Wirkung  kann  daher  die  liebe  erst  kommen, 
wenn  der  den  geist  des  beiden  betftnbende  druck  gewichen  ist. 
Goethe  knttpft  nun,  um  diese  Wendung  faerbeizufttbren,  an  einen  acfe 
des  griechischen  stQckes  an,  wonach  Orest  nach  einem  gewaltsamen 
aafaUe  des  Wahnsinns  ermattet  niedergesunken  ist,  während  die 
ihm  nachsetzenden  Erinnjen  zeitweilig  rasten,  der  deutsche  dichter 
legt  diesen  ttuszern  Vorgang  seiner  darstellung  zu  gründe,  will  aber 
zugleich  den  innem  process  aufdecken,  welcher  sich  in  der  seelo 
Orests  abspielt,  während  die  wucht  des  Wahnsinns  vorübergehend 
gehoben  i.^t.  der  reale  psychische  act,  welcher  dem  einen  reichen 
scenischen  upparat  hervorzaubernden  traumzustande  (III  2)  zu  gründe 
liegt,  besteht  eben  in  der  durch  die  Wirkung  der  liebe  herbeigeführten 
klärung  des  geistigen  blickes,  welche  jenem  sein  eignes  und  seines 
hauses  geschick  in  einem  milderen,  versöhnenderen  lichte  erscheinen 
iBsst.  Schiller  bereits  bat  bemerkt,  dasz  gegenttber  der  sohilderuiig 
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tier  gieutiUbateu  dea  Tantalidengeschlechtes,  wie  aie  ia  der  Iphigenie 
Worten  (I  3,  117  ff.)  gegeben  war,  die  darstellaDg  in  dem  monolog 
Orestei  welche  die  frttber  sich  blutig  begegnenden  gestalten  in  fried- 
liebem  Terkehr  leigt»  als  eine  aufgelöste  dissonanz  gedacht  werden 
moss.  für  Oresty  snbjectlr  —  und  anf  subjectivem  boden  bewegt 
steh  der  gause  act  der  sQbnong  —  ist  allerdings  in  diesem  momente 
die  dissonanz  aufgelöst,  so  dasz  er  nun  im  stände  ist,  sich  zu  einer 
andern ;  den  göttlichen  ratscblasz  als  einen  gütigen  und  gnädigen 
erkennenden  Weltanschauung  zu  erbeben,  ist  er  aber  erst  mit  der 
schicksalsleitung  ausgesöhnt,  so  vermag  er  auch  sich  vertrauensvoll 
in  deren  dienst  zu  stellen,  weiche  diese  leitung  in  ihren  bänden 
haben,  so  vollzieht  sich  vermöge  des  einflusses  der  liebe  jene  sitt- 
liche Umkehr,  welche  bich  uns  als  die  grundbediiiguug  der  sühnung 
erwiesen  hat.  erst  indem  dieser  process  seinen  abscblass  findet,  erst 
indem  Orest  III  8,  34 — 46  in  dem  yergleiche  des  geschiekes  seines 
faanses  mit  einem  znletst  in  sogen  nmsehlagenden  nngewitter  sich 
dtnkeriQllt  unter  die  nnnmehr  äs  wohlwollend  erkannte  leitong  der 
himmlischen  stellti  ist  die  sfihnnng  nnd  zugleich  die  beilung,  welche 
nnmittelbar  an  jene  geknüpft  war,  vollendet,  ausdrtteklioh  macht 
denn  auch  Goethe  III  3,  49 — 51  die  lösnng  des  alten  fluches  und 
demzufolge  die  befreiung  OresU  von  denErinnjen  direct  von  dieser 
Wendung  abhängig. 

Auf  diesem  wege,  den  wir  im  vorstehenden  in  kurzen  zügen 
bezeichnet  haben,  dürlte  sich  der  act  der  heiluny^  Oresta  in  der  that 
heileiten  laabea,  ohne  da^z  eine  lücke  in  der  moLivierung  hervor- 
trftte.  jedenfalls  hat  diese  erklärung  den  yorzug,  d&sz  dieselbe  auf 
einen  realen  act  aus  Goethes  eignem  geistesleben  surttckgebt  und  so 
an  dem  sieh  immer  wieder  bestfttigenden  satse  ihre  gewftbr  findet, 
dass  die  werke  des  dicbters  eine  fortlaufende  beichte  desselben  ent- 
halten, in  dem  aet  der  beilung  des  griechisehen  beiden  hat  er  so  eüi 
stück  seiner  bis  zur  zeit  der  scböpfong  unseres  dramas  gewonnenen 
lebenspbilosopbie  niedergelegt,  denn  Oresl  i^t  Goethe  selber,  welcher 
durch  die  vermittelung  reiner  neigung  von  der  ihn  mit  der  gottheit 
in  Zwiespalt  setzenden,  ihm  «las  innere  verstörenden  leidenschaft 
und  Unruhe,  die  ei  ditbteij&ch  einer  von  zürnenden  göttern  gö- 
*«andten  geistestrübunt;,^  vergleicht,  zu  einer  läuterung  seiner  geistes- 
nalur  durchgedruugeu  ist,  welche  ihn  eme  äich  iieudig  mit  der  gött- 
lichen (übrung  im  einklaug  wissende,  Tersöbute  lebensauflbssung 
finden  Iftsst. 

Cottbus.    ^  A.  Hdtbbr. 
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WERDEN  DIE  GHAMil ATISCHEN  GHÜxNDBEGRIFFE  BESSER 
AN  DER  LATEINISCHEN  ODER  AN  DER  FRANZÖSISCHEN 

SPRACHE  ERKANNT? 


Über  die  Vermittlung  der  allgemeiDen  sprachlicben  kategoriea 
berscht  eine  eigentümliche  Verschiedenheit  der  meinungen.  mir  trat 
dies  gan^  besonders  lebhaft  ^mr  äugen  bei  den  verbandlungeD  der 
fünften  directorenversammlun^  der  piovmz  Sachsen  1886.  director 
Hubatsch  j  correleient  über  dats  t-hema:  unterriebt  in  der  neuhoch- 
deutschen grammatik,  berichtet  darttber:  'in  mehrerai  relsTAtoii 
wird  sasser  den  angegebenen  »nfgaben  Wik  «It  besondeis  wiehtig 
die  forderun^'  betont,  dast  der  dentsobgrsminaiisehe  mteiTicht  die 
allgemeinen  sprachlioben  kategorien  snm  Teratftndnis  so  bringen 
bebe,  einzelne  fOgen  hinsn,  dasx  dieser  nnierricht  für  den  fremd- 
sprachlichen mit-  und  yorarbeiten  müsse,  aussohliessUob  als  hilfs- 
mittel für  die  fremden  sprachen  sieht  ihn  an  Eilenburg  ref.,  speciell 
hervorgell  oben  werden  die  allgemeinen  kateg^orien  von  BTagdelmrg 
domgyran.  ref.,  aller  fremdsprachliche  iinf  erncbt  biruhe  auf  sju  ach- 
vergieichung ,  nur  durch  Zugrundelegung  de^  bekannteu  deutscbea 
materials  b^ei  ilas  fremde  zu  erlernen,  ähnlich  Seebausen  ref.,  Halber- 
ßtadt  gy mn.  ref.  und  realgyran.  ref.,  Schleiz  ref.,  Dehtscb  ref., 
Magdeburg  kloster  ref.  will  das  Verständnis  an  der  mutterspracbe 
gewinnen,  die  «nllbnng  dem  lateinisdiMi  lassen,  dagegen  wird 
wieder  von  andern  betont,  dassder  lateinisebe  nnterriebt  berufen 
sei,  die  aligemeinen  kategorien  sor  anecbannng  sn  bringen. . . .  der 
grammatisiäe  unternebt  im  deutseben  bebe  auf  alles  su  Teniohten,  was 
inr  allgemeinen  grammatik  gehOrt,  sagt  Erfurt  gymn.  corref.  I ;  daa 
gemeinsame  im  lateinischen,  das  besondere  im  deutschen  ver- 
langt Torgau  ref.  ShiiHch  Schönebeck  ref. . . .  Eisleben  ref.  will  dem  latei- 
nischen Unterricht  die  wortelasseo,  Magdeburg  domgymn.  dir.  die  syn- 
taktiscb«'n  Verhältnisse,  Mtihlbausen  ref.  die  grundbegrifie  zuweisen.* 

Man  ersieht  hieraus,  dasz  vielfach  die  erlangung  der  kenntoiis 
der  grammatischen  kategorien  als  eine  aufgäbe  de»  untüäricbts  in 
der  iiiullerspraehe  angebehen  wird,  mit  den  neusten  preuezi- 
scben  lebrplftnen  steht  diese  anffasenng  in  offenbarem 
Widerspruch,  sie  erwftbnen  eine  derartige  aufgäbe  des 
deutseben  unter  rieb  ts  nirgends,  es  wire  dies  anoh  das  von 
J.  Grimm  so  lebhaft  verurteilte  reflectierende  verüahren,  welches 
Schräder  mit  folgenden  werten  verwirft:  *die  nIStige  bekanntschaft 
mit  den  allgemeinen  formen  und  kategorien  der  spräche  erwirbt  der 
schQler  am  leichtesten  und  klarsten  an  einer  fremden  spräche;  die 
eigene  ist  ihm  birrzu  nicht  gegenständlich  genug  und  ein  zu  inniger 
teil  seines  lebentiigen  wesens,  um  nicht  ihre  analytische  und  so  zu 
sagen  anatomische  betrachtung  fttr  ein  so  frühes  alter  zu  erschweren 
und  zu  widerraten*. 
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Sohan  in  der  ersten  classe  der  vorschnleD  —  nicht  in  dem  e&i- 
sprecbenden  dritten  jähre  der  Volksschule  —  wird  meines  eraobteni 
viel  zu  viel  zeit  vergeudet  mit  dem  unterscheiden  der  Wortarten  und 
Satzteile,  die  doch  erst  durch  den  ersten  fremdsprachlichen  Unter- 
richt wirklieb  erfas/t  werden,  es  gcnUgt  dort  ein  mechanisebes 
merken  der  casus,  der  tempora  (nicht  der  modi)  und  ein  ganz  äuszer- 
liches  erkennen  des  hauptworts,  eigenschaftsworts ,  Zeitworts,  ftir- 
worts,  zabi  Worts,  deö  prädicats,  subjects^objects.  neben  der  deutschen 
wire  in  den  vonehulen  die  lateinische  terminologie  zu  merken,  alles 
andere  ist  vom  fibel,  als  da  sind :  mtersefaeidungen  der  oonjonotionen 
vnd  Präpositionen,  der  a^eetive  und  sdverbien,  der  verschiedenen 
srton  von  snbstantiven  (atoflnamen,  Sammelnamen,  gattnngsnamen), 
der  adjeetiviscben  und  substantivischen  fÜrwOrter  osw. 

Nachdem  so  vor  dem  eintritt  in  VI  das  verstftndnis  der  gram- 
matischen kategorien  nur  oberflftchlich  angebahnt  worden,  sollten 
dort  dip  dinge,  die  der  allgemeinen  grammatik  an  (gehören,  nicht 
in  tlt  n  deutschen  unterrirbt  hineingezogen,  sondern  an  der  ersten 
frerod?iprache  erledigt  werden,  im  deutschen  Unterricht  sollte  man 
nur  die  der  mutterspracbe  eigentömlichen  ei^cheinungen  behandeln, 
z.  b.  das  attributive  und  daö  prädicative  adjectiv,  die  beiden  decU- 
nationen  and  coxgugationen,  die  bildung  nur  sweier  tempora  ohne 
InlfsceHirori,  die  snsammensetsnng  mit  dem  hU&ceilwort  haben 
oder  so  in.  —  Bas  festhalten  an  jenem  verkebrttti  ver&hren  Itet 
sieh  loioht  erUSren;  man  ftthlt,  daas  die  sehwierigkeiten, 
wotcho  das  latein  dem  mit  seiner  mntterspracbe  noch 
ringenden  sextaner  bereitet,  zu  gross  sind  nnd  wälzt 
oinen  teil  derselben  anf  den  Unterricht  in  der  mutter- 
spracbe ab. 

Da  das  latein  nneb  der  ;^u'ltenden  ülwrliuterung  für  gymuaslcn 
und  realgymnabien  die  erste  fremde  spräche  ist,  so  fällt  ihm  die  auf- 
gäbe zu,  die  erkenntnis  der  allgemeinen  sprach  formen  zu  vermitteln, 
ist  es  dazu  besonders  geeignet?  nach  meiner  lueiuung  durchaus 
nicht,  die  berscbende  ansieht  ist,  das  latein  helfe  ganz  vorzüglich 
mm  erkemien  der  grammatischen  begriffe,  weil  in  den  lateinischen 
endnngen  die  grammatischen  bexiehungen  besonders  scharf  und 
plastisch  hervortreten,  ich  habe  sehoo  an  anderer  stelle  darauf  hin« 
gewiesen,  dasz  eine  grosze  Schwierigkeit  für  den  anfftnger  darin  liegt, 
daes  das  lateinische  httufig  fttr  dieselbe  deutsche  form  verschiedene 
formen  bietet,  man  kann  durchaus  nicht  jede  der  zahlreichen  latei- 
nischen formen  als  formales  bildungsmittel  ansehen,  viele  l<?>nnfen 
aus  der  grammntik  weLrgfnommen  wfM-flcn  ohne  einlmsze  an  klarh*'it, 
80  ist  bei  der  erlernung  der  fünf  deciinationen  diefeill  e  d»  rik:i.rbeit 
zu  vollzlelicn  wie  bei  der  einübung  einer  einzigen ,  und  ^tid  le  die 
geistige  besitznahme  der  denkformen  einer  einzigen  declination  dürfte 
fttr  die  unterste  stufe  doch  genügen  und  ist  für  sie  die  hauptsache. 
ktme  es  anf  blossen  formenretchtnm  an,  so  mttste  manche  lebende 
Bpnche  fOr  bildender  gelten  als  die  classisohsn.  fl&r  den  anfsng 
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kcmmt  es  wt  nig*^  r  auf  die  menge  Jer  formen  an  als  darauf  dasz  der 
scbUler  erkenne,  wehlie  mittel  die  spräche  zum  ausdruck  der  ver- 
schiedenen gramiiiHtibcben  Verhältnisse  anwendet,  es  treten  dem 
anfänger  im  lateinischen  entgegen  die  fünf  declinationen  mit  äyutbe- 
tiseher  flezion  der  snbstantiva  und  ac^ectiva  nebst  besonderbeiten  In 
den  endnngen  (im,  i,  ia,  iura  ftbr  em,  e,  a,  um),  die  vier  eonjugationen 
mit  einer  grossen  menge  von  endangen  nnd  neaea  formen ,  wie  die 
participien,  genmdien,  supinen,  das  deponens  usw.  das  fehlen  des 
ariikels  Terursacbt  Schwierigkeiten,  denn  es  gilt,  casus  und  numerus 
ans  der  endnng  zu  erBchlieszen,  was  nicht  leicht,  da  fast  alle  endun- 
geD  auf  verschiedene  casus,  luuneri  und  selbst  declinationen  passen, 
denn  ein  Substantiv  auf  us  kann  noni.  sing,  dor  zweiten,  nora.  und 
accus,  sing,  des  neutrums  der  dritten,  nom.  und  gen.  sing,  und  nom. 
und  accus,  plur.  der  vierten  declination  sein,  fthnlich  ist  es  mit  den 
endungen  a,  e,  i,  o,  um,  em  j  keine  derselben  ist  nur  auf  6ine  form 
anwendbar. 

Gerade  diese  menge  von  formen  Terbind«rt  das  sobarfe  und 
Bcbnelle  erlernen  der  begrifflieben  gmndlage,  das  logische  unter- 
scheiden, dessen  der  grammatische  Unterricht  bedarf,  daher  meinto 

auch  Herder  in  seinem  plan  einer  livlSndischen  schule:  die  fran- 
sOsische  Sprache  sei  die  leichteste  und  einf5rmigste| 
um  an  ihr  einen  praegustus  der  philosophischen  gram- 

matik  zu  nehmen,  sie  müsse  nach  unserer  weit  un- 
mittelbar auf  die  mutterbprache  folgen  und  vor  jeder 
andern,  selbst  vor  der  lateinischen,  vorausgehen. 

Sehr  richtig  hat  Viewoger  gesagt',  der  so  bai  tnäckij^  festgehal- 
tene ii  rtuui,  dodznur  latein  die  begriffliche  gruudlage  für  den  Sprach- 
unterricht am  gymnasium  abgeben  könne,  beruhe  auf  der  Verwechs- 
lung von  grammatischen  und  logischen  benehnngen.  grammatische 
beaiehungen  nennt  er  diejenigen,  welche  sum  khuren  und  unzwei- 
deutigen gedaakenansdruck  unentbehrlich  sind,  allem  was  wir 
unter  dem  begriffe  grammatische  kategorien  zusammenfassen,  liegt 
ein  unterschied  der  bedeutung  zu  gründe,  nicht  der  form,  je  deut- 
licher in  einer  fremden  spräche  die  bedeutung  der  kategorien  sich 
darstellt,  desto  leichter  wird  sie  von  den  s<'h(!lHrn  erfaszt.  im  ktei- 
ninchen  nun  ist  die  bedeutung  der  kategorien  sehr  schwor  (nach 
Vieweger  unmöglich)  zu  erkennen,  weil  di«  logischen  beziebungon 
meist  h inter  vielen  grammatischen  bezichungen  vers  t  v  c  kt  sind .  nehmen 
wir  das  beispiel:  aibores  quas  vidts,  Iranz.:  leg  aibres  que  tu  vois.' 
in  dem  französischen  satze  treten  nur  die  logischen,  nicht  die  gram- 
matischen beaiehungen  hervor ,  während  sie  in  dem  lateinischen  mit 
den  grammatischen  vermengt  sind,  logisch  ist  nur  die  objective  be- 

*  In  seiner  interessanten  schrift:  das  einbeitSgjrnnaailUll  all  psycho* 
logisches  problem  behandelt. 

*  Pertheä  wollte  gerade  an  diesem  beispiel  erweisen  (landwirt- 
■ehafiliche  jabrbücfaer  1876  «.  67),  daas  das  tateialscka  für  unsere 
swecke  besonders  geeignet  Mi. 
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liehung  des  relativums  im  relativsatze  sowie  die  beziehung  auf  arbres. 
die  erstere  ist  durch  die  form  ausgedrückt ,  die  letztere  durch  die 
zusammeDstellung  von  arbres  mit  que.  zu  diesen  logischen  bezie- 
hangen  kommt  im  lateinischen  satze  noch  hinzu  die  bezeichung  des 
numerus  und  des  gescbleciiU  von  arboret»  duicU  das  relative  i'ürvvort. 
da  ntm  der  französische  sats  dem  lateinidcben  an  klarheit  durchaus 
niebt  nachsteht,  so  sind  die  beiden  grammatisoben  bezeichnungen 
dnroh  das  relative  fUrwort  überflflssig  nnd  folglich  ^grammati- 
scberlnxns'  ( Vieweger). 

Yiewegers  ausftlbrungen  stimme  ich  um  so  freudiger  snals  sie, 
wenngleich  von  einem  etwas  verschiedenen  standponkt  ausgehend, 
manches  von  dem  bestätigen,  was  ich  in  meiner  schrift  über  die 
prioritSt,  des  französiscbcu  entwickelt  habe,  am  ncblusz  «einer  Unter- 
suchungen stellt  Viewegur  den  t^atz  auf,  zur  vermitteiung  der  begrifF- 
iichen  grundlage  des  gesamten  bpracbuoterricbts  tauge  nur  die 
englische  spräche,  weil  isie  fast  allen  grammatiscben  beiwerks  ent- 
behre, weil  ihre  foimeubildung  ejiilucb,  rein  und  aiiöchauiich  sei. 
das  französische  könne  zwar  im  einzelnen  auch  dazu  taugen,  es  habe 
aber  im  ganzen  sa  viel  grammatisches  beiwerk.  das  lateinische  eigne 
sieh  am  idlerwenigsten  dazu,  weil  seine  formenbildangsa  eomplioiert 
sei  und  die  anscbaanng  der  bedentnng  der  kategorien  durch  den 
flberreichen  grammatischen  schmuck  sar  nnmOglichkeit  gemacht 
werde. 

Von  einigen  Übertreibungen  abgesehen,  stimme  ich  der  Stufen- 
folge der  Schwierigkeiten  zu:  eine  'Unmöglichkeit'  kann  ich  für  daa 
lateinische  nicht  zugeV>en,  wohl  aber  eine  groszo  Schwierigkeit,  iu 
bezog  auf  das  englische  räume  icb  ein,  daöz  es  wegen  der  einlucb- 
heit  und  klarheit  seiner  formen  (vermöge  deren  es  z.  b.  ein  granima- 
üöcbeö  gescblecht  nicht  hat;  iiir  diesen  zweck  sich  besser  eignet  als 
das  französische,  aber  die  Schwierigkeiten  der  englischen  ausspräche 
geben  doch  an  gerechten  bedenken  anlass.*  Vieweger  kann  nicht 
begreifen,  wie  man  den  Vorschlag  machen  konnte,  den  fremdsprach- 
lidien  onterricbt  mit  dem  französischen  zu  beginnen  und  findet  es 
ganz  natOrlich,  dasz  alle  solche  versoche  vollständig  gescheitert  sind, 
weiss  er  denn  gar  nichts  von  der  ezistens  der  lati^osen  höheren 


*  Vieweifer  will  das  hemmnie  der  abweichong  des  laotbildet  vom 

schriflbild  duri-h  uiuo  scbreibweise  beseitigen,  in  der  8cbriftl>ild  and 
luutbild  Ubereiii}«timmeD.  obgleich  eine  solche  phoDetische  amschrift  für 
das  englifichti  viel  leichter  sich  durchführea  läszt  als  für  das  französi^cbä 
(das  ührigens  dieses  hilfsmittels  darchaoa  nicht  bedarf),  so  ist  diose 
frn;rp  tür  uns  Deutsche  doch  iioch  keineswegs  peklHrt,  znmnl  die  laiit- 
ph^siologen  über  das  auzuweadeudo  sjrstem  sich  uoch  befiig  bekämpfen. 
~  £ia»tweileo  wäre  es  ein  sehr  dsoke&swertes  aateraehmen ,  noch 
weitere  versuche  anzustellen  etwa  in  der  art,  dasz  in  den  beiden  untern 
elassen  französisch  ndor  englisch  nach  wjibl  gelehrt  würde,  hoffent- 
lich tiihrt  ein  entschiedener  bruch  mit  dem  durch  Altenstein  uud  J. bchulse 
OOS  aufgenötigten  encjklopädismiis  ta  dem  priucip  dar  wahlfreiheit  der 
spraeben,  das  bereits  in  andern  Ikndsrn  darchgefnbrt  Ist. 
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scbulen  und  deren  von  den  unterrichtsbehörden  aufs  wSrraste  aner- 
kannten erfolgen?  sie  beginnen  mit  dem  französi^^chen  in  VI  und 
fnblcn  sirb  sebr  wobl  dabei,  ist  ihm  denn  die  vorbildJiche  bedeutiing 
des  AHonaer  realgymnasiums  gänzlicb  unbekannt?* 

Indem  ich  das  französigcbe  ulä  alleinige  fremdsprauhü  mia* 
destens  fttr  VI  und  V  empfehle ,  schliesze  ich  mich  der  bestehenden 
einriebtang  an,  wonaoh  es  die  gemeinsame  spräche  aller  höheren 
sdralen  ist.  die  von  Yieweger  anfgestelltMi  gründsKtso,  naeh  denen 
dis  Uogliohkeit  der  ersten  Nemden  spradie  snr  wmittelang  der  be* 
griffliebsn  gmndlage  des  gesamten  Sprachunterrichts  zu  beurteilen 
wftre,  nehme  ich  voll  and  gsai  als  für  das  franzOsisehe  passend  an. 
diese  spräche,  sagt  er,  musz  so  beschaffen  sein ,  dasz  sie 

1)  den  scbüler  n^5tigt,  dip  be^rriffe  erfassen,  weil  der  knabe 
nur  das  wirklich  erfaszt,  wozu  man  ihn  durch  den  g^enstand  selbst 
zwingt; 

2)  dem  schOlur  die  begriffe  in  möglichst  einfacher  und  klarer 
form  zur  anschauung  bringt; 

3)  dem  schaler  möglichst  viele  kategorien  in  emfaober  und 
klam  form  zur  aasobauung  bringti  denn  je  mehr  solcher  kategorien 
er  an  der  ersten  spräche  lemt|  dMto  mehr  hat  er  auch  ans  der  sjntaz 
aller  andern  sprachen  schon  gelernt 

Prttfen  wir  mit  benntznng  der  ausfahrungen  Viewegers  kurz, 
wie  das  lateinische  und  flraazOsisohe  im  einzelnen  zn  diesen  sfttsea 
sieb  verhalten. 

Die  lateiniscbo  flexion  besteht  darin,  dasz  die  grammatiscbe  be- 
ziehung  durch  das  synthetische  mittel  der  casusendungen  bewirkt 
wird,  während  das  fi anzösische  des  analytischen  mittels  der  voran- 
Stellung  von  präpositionen  sich  bedient,  'plastischer'  kann  ich  das 
verfuhren  der  lateinischen  spräche  nicht  finden,  im  gegenteil  i^t  es 
verwirrender  wegen  der  menge  und  der  mehrdeutigkeit  der  endungen 
der  Terscbiedenen  deelinationen.  sinnlieb  leichter  wahrnehmbar  sind 
die  endungen  sicherlich  auch  nicht  als  die  ▼orgeeetiten  präpositionen 
de  nnd  auch  in  ihren  Verschmelzungen  mit  dem  artikel.  die  let»» 
tern  veranscbaixltcben  die  kategorien  der  casus  deutlicher  als  die 
lateinischen  endungen«  deren  es  s«  b«  allein  für  dep  genitiv  12  gibt: 
ae,  i,  is,  ei,  Si,  arum,  orum,  um,  inm,  uum,  erum.  es  ist  ein  unbil- 
liges verlangen,  dasz  der  sextaner  unter  diesen  12  verschiedenen 
zeichen  sich  immer  dieselbe  kategorie  des  genitivf^  vors  feilen  soll. 
Yieweger  hat  recht,  wenn  er  behauptet,  der  sextaner  bilde  die  formen 

*  bekanntlich  beginnt  dort  das  latein  in  III,  während  ihm  dus  fmn- 
sösische  in  VI  und  V,  das  eugliitche  von  IV  an  voraufgehen,  was  inoer- 
halb  dieses  engeren  rahmens  auf  grund  der  durch  die  beiden  neuern 
spraeben  erlangten  geistigen  schulnog  im  lateinischen  p  leistet  werden 
kann,  zcig't  die  von  director  Schlee  verfas^tr  bf'ilaofe  dfs  Alfonaer  Pro- 
gramms von  1888.  vielleicht  dürfte  sich  au»  der  lectüre  denselben  er> 

Sehen,  dass  ein  apXterer  beginn  des  lateinlaeben  im  etgeiisteli  interesse 
ieses  nnterricbts  liegt. 
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meh  asalogi«  d«r  erlenit«ii  puadigneii  voUstlndig  dntnin  und  g»> 
duikmtoi,  erat  dem  qnartaner  komme  es  snm  bewusteein,  dasi  der 
genitiT  seine  bedeatnng  nicht  Sndert,  je  nachdem  daa  wort  im  sin- 
galar  oder  im  plural  steht  oder  naeh  der  ersten,  zweiten,  dritten, 
vierten,  fünften  declioation  geht,  auszer  der  kategorie 'geniti v* 
Tr;ti?<en  nher  aus  diesen  12  endnngen  auch  noch  die  katecforiMn  '«Sin- 
gular' und  'plural'  erkannt  werden,  dies  i^^t  dem  neunjährigen 
knaben  nicht  möglich,  er  überöetzt  daher  einfach  mechanisch  und 
liebt  es  vor,  bei  den  einzelnen  formen  lieber  gar  nicbtä  zu  denken. 
—  Ähnlich  verhäU  es  sich  mit  den  andern  casus.  Ostendorf  sagt 
darüber  in  seiner  bekannten  schrift:  'demnach  ist  der  umstand,  dasz 
die  lateinisebe  spräche  fttnf,  die' griechische  spräche  drei  declinationen 
hat  nnd  dass  ee  in  diesen  declinationen  maaigfache  Verschiedenheiten 
in  der  bildnng  des  genetivs  wie  anch  der  andern  casus  gibt,  darcb» 
ans  kein  TOrsog  f&r  den  anfangsunterricfat :  der  knabe  erschOpft  bei 
dem  übersetzen  aus  dem  griechischen  oder  lateinischen  seine  kraft 
im  entziffern  der  form,  beim  ttbersetzen  ins  griechische  oder  latei- 
nische  geht  sein  denken  f^nnz  in  dem  suchen  nach  der  form  auf;  in 
dem  einen  wie  in  dorn  andern  falle  gelangt  er  nur  bchwer  dazu,  sich 
der  in  die  form  t  ingeschlossenen  denkkategoriHn  hewust  zu  werden, 
dagegen  hat  gerade  die  einfachbeit  der  declination  in  den  neuern 
romanischen  sprachen,  oder  vielmehr  deren  vollständiger  wegfall, 
der  ersatz  der  casus  durch  präpositionen ,  für  den  deutschen  knaben 
etwas  sehr  bildendes,  der  ansdmck  in  den  fremden  sprachen  bietet 
keine  Schwierigkeiten  dar.  der  scfafller  hat,  um  ins  deutsche  sn  Uber* 
tragen,  sich  nnr  anf  eine  entsprechende  form  in  der  mntterspraohe 
so  besinnen;  er  wird  sich  also  der  bedentnng  dieser  form,  nnd  damit 
wird  er  sich  auch  einer  denkkategorio  bewust.' 

Den  begriff  'artikel'  kann  das  lateinische  nicht  erlftntern,  weil 
es  ihn  nicht  hat.  man  kann  freilich  mit  grund  behaupten,  dasz  das 
fehlen  desselben  eine  Vermehrung  der  schwierigkeitt-n  für  Arn  an- 
fÄnsrer  ist.  das  französische  kann  bi»*r  nicht  vollkommen  läuternd 
wirken,  da  bei  ihm,  ebenso  wie  beim  deutschen,  der  artikel  das  ihm 
gar  nicht  zukommende  merkmal  der  bezeichnung  des  gescblechts  er- 
hallen hat.  (ganz  richtig  sagt  Vieweger:  'der  begntf  'ariikel'  wird 
von  dem  ungehörigen  merkmal  der  beseichnnng  des  geschlecbf»  der 
anbetantiva  nnr  durch  das  englische  gereinigt.') 

Der  aus  der  elementarschale  bekannte  begriff  des  Substantivs 
kann  mit  hilfe  des  lateinischen  schlechterdings  nicht  tiefer  erfasst 
werden,  im  französischen  werden  durch  das  setzen  oder  nichtsetzen 
dee  artikels  die  eigennamen  unterschieden  und  unter  diesen  die 
Personen-  und  stftdtenamen  von  den  ländernamen.  (am  günstigsten 
sfeht  auch  bierin  das  englische  vfrmögo  der  anwendung  oder  n'cht- 
anwendung  des  artikels,  der  hier  nie  geschlechtswort  und  nie  mittel 
der  declination  oder  der  pluralbildung  ist.) 

Den  begriff'  des  adjectivs  bringt  von  unsern  schul>prachen  das 
englische  am  reinsten  zur  anschauung  —  auch  darin  musz  man 
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Vieweger  zustimmen,  da  das  adjectiv  eine  bestimmung  des  Substan- 
tivs ist,  so  ist  es  seiner  bedeutnng  nach  indeclinabel  (wie  das  deutsche 
prädicative  adjectiv).  dieö  isL  es  nur  im  engiischeu,  das  somit  den 
'unsinn'  des  grammatisoben  gescblechts  ToUsiftodig  abgeworfen  hat, 
während  im  lateiniseben  und  franzOsisehen  das  ursprünglich  rheto- 
riMho  oder  yennttnftige  gesofaleebt  durch  die  deelinaiion  Mn  gram" 
matisches  oder  nn?emttnftige8  wnrde«  den  einen  TOrzug  hat  jedooh 
das  fransOBisehe  vor  dem  Uktefnischen  voraus,  dass  es  die  form  der 
a^jectiva  nur  nach  gescblecht  und  zahl  ftndert,  nicht  auch  nach 
den  casus. 

Was  das  zahlwort  anbelangt,  so  werden  die  ordnungf^^ablen 
sämllirli  im  lateinisclien  decliniert,  ira  fianzööischen  erbolleii  >ie  nur 

ondung,  die  des  femininums  und  das  pluralzciclicii.  von  den 
kai  (i  nul/ablen  werden  im  lateinischen  die  drei  ersten  und  die  über 
100  decliniert,  das  französische  gibt  nur  zweien  in  bustimtnlen 
fällen  das  pluralzeicben.  das  französische  ist  also  einfacher  und 
consequentor  und  iBsst  daher  den  begriff  des  aahlworta  leichter  er« 
kennen. 

Ben  begriff  des  partictpiums  sn  erllotem  ist  das  lateinische 

nicht  geeignet,  da  es  dasselbe  wie  ein  adjectiv  behandelt,  das  fran> 
20si8che  hat  ein  reines  particip.  der  gebrauch  desselben  weist  zwar 
manches  irrationale  auf,  aber  dem  ersten  unterrioht^ahre  kann  dies 
sehr  wohl  vorenthalten  we  rden. 

Das  lateinische  hat  für  die  meisten  lürvvörter  besondere  deeli- 
nationen.  dem  gegenüber  ist  das  französische  offt-nbar  viel  einfacher, 
das  adjectivische  fürwort  wird  im  französischen  deutlich  unter- 
schieden, im  lateinischen  gar  nicht. 

Die  bildung  des  adverbs  ist  im  französischen  einfacher  aU  im 
lateinischen. 

Der  begriff  der  präposition  wird  entaehieden  im  fransOsisoheii 
am  besten  ?ertieft|  da  hier  die  prSpositionen  keinen  casus  'fordern'« 
wihrend  sie  im  lateinischen ^  ebenso  wie  im  deutschen,  einen  oder 
mehrere  bestimmte  casus  'regieren'. 

Ähnlich  verhält  sich  das  lateinische  hinüichtUch  der  conj.unc^ 
tionen,  deren  einige  ein  bestimmtes  tempus,  andere  einen  bestimmten 
modus  'regieren*,  das  französische  ist  auch  hierin  rationeller,  wenn 
sehen  es  eine  anzahi  von  coigunotionen  mit  dem  conjunctiv  auf- 
weist. 

Wir  sahen  bereits  dasz  die  lateinische  spräche  durchaus  nicht 
deswegen  durclisichtigcr,  plastischer  genannt  werden  kann,  weil  sie 
die  flezion  der  substantiva  in  synthetischer  weise  bewirkt,  dass  viel- 
mehr das  analytische  mittel  der  Voranstellung  der  präposition  devt* 
lieber  und  sinnlich  leichter  wahrnehmbar  ist  gans  dasselbe  gilt  von 
der  conjugation.  die  analytischen  formen  des  yerbums  bringen  die 
kategorien  viel  klarer  zur  anschauung  als  die  synthetischen,  man 
vergleiche  nur  innerhalb  des  lateinischen  selbst  die  beiden  formen 
laudavi  und  laudatus  sum  und  man  wird  zugeben,  dass  die  letztere 
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dl«  katogorie  der  in  der  gegenwart  vollendeten  handlang  bei  weitem 
besser  veraDScbauHcht  ala  die  form  laudavi.  gerade  die  analytische 
bildung  der  conjugation  ist  also  eine  viel  verständlichere,  einfachere 
und  darum  auch  leichter  zu  merkende.  —  Überhaupt  steht  das  latei- 
nische  Zeitwort  an  bildender  kraft  weit  Linter  dem  französischen 
zurück:  diu  Vereinigung  zweier  bedeutungen  in  der  form  des  perfects 
mnsz  auf  den  dentschen  schüler,  der  in  seiner  mutterspracbe  die  eine 
dieser  bedeutungen  durch  das  präteritum  ausdrückt  und  aUo  in  dem 
letztem  tempna  wieder  iwei  bedeutungen  Teremigt  sieht,  durchaus 
verwirrend  wirken,  das  fransOsiedie  lehrt  ihn  dagegen  imperfect, 
aorist  und  perfect  genau  von  einander  scheiden,  ebenso  lernt  er 
hier  den  oonjunctiv  und  den  conditionalis  unterscheiden,  die  er  beide 
im  lateinischen  durch  den  coigunciiv  ausgedrflckt  findet. 

Scblieszlich  ist  noch  zu  erwfibneUf  dasz  die  unterschndung  des 
subjects  und  des  objects  im  französibchen  bei  weitem  klarer  ist  als 
im  lateinischen,  es  wird  dies  bewirkt  durch  das  einfache  mittel 
einer  con^equent  strengen  Wortstellung,  während  im  lateinischen  wie 
im  deutschen  das  bubject  meist  sich  vom  ol)ie(  t  gar  nicht  unter- 
scheidet, man  vergleiche  nur  die  beiden  s&tze:  oppida  hostes  ceperunt 
und:  lea  cüuemisj  unt  pris  les  fortercKses. 

Hiermit  mag  genug  sein ,  da  es  uns  hier  auf  sjstematisohe 
YoUstftndjgkeit  weniger  ankommt  ala  auf  die  vorftthrung  einer  reihe 
▼on  beiiptelen,  welche  dazu  dienen  sollen  ^  auf  die  an  die  spitze 
unserer  erOrterungan  gestellte  frage  eine  antwort  su  erteilen,  die- 
selbe lautet  kurz:  die  französische  spräche  eignet  sich 
hesser  als  die  lateinische  zur  v eranschauiichung  der 
grammatischen  kategorien,  weil  bei  der  gröszern  ein* 
fachheit  ihrer  formen  die  logischen  beziehungen  in 
ihr  deutlicher  vor  den  grammatischen  hervortreten. 

Aber  ich  bitte  wohl  zu  beachten,  dasz  es  tich  um  den  ernten 
Unterricht  in  einer  fremden  spräche  handelt,  nm  den  geistigen  .^tand- 
jiunkt  unserer  sextanci  ,  daäz  aUo  gerade  die  eigenschaften  der  latei- 
nihuben  bpraoho,  welche  sie  als  erste  spräche  ungeeignet  erscheinen 
lassen,  fllr  eine  spfttere  atofe  als  sehr  scUltsenswerte  yorteile  anzu- 
sehen smd.  Kohl  sagt  sehr  richtig :  *der  fundamentale  unterschied 
in  der  betreibung  der  französischen  und  der  lateinischen  spräche  ist 
eben  der,  dasz  die  letztere  die  hauptschwierigkeiten  auf  den  anfang 
hinft  und  seztanem  tertia-,  ja  secundaarbeit  zumutet  ^  während  die 
eratere  im  anfang  mit  einfachen  wortformen  und  mit  einer  durch* 
sichtigen  satzlehrc  zu  thun  bat  und  sich  erst  im  weitem  fortgang 
compliciert  und  wirkliche  Schwierigkeiten  darbietet.* 

Dringend  wünschentjwert,  ju  geradezu  notwendig  lA  übrigens, 
dasz  zu  einer  einfaeberen  und  —  iallb  das  französische  die  erste 
fremdsprache  für  alle  höheren  schulen  sein  würde  —  einheitlicheren 
begrifibbestimuiung  uucli  exiic  lür  alle  schuUpruchen  gemeinsame 

^  pädi^ogik  für  hObere  lehratieUlten  bd«  1  b.  40. 
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terminologie  hinzukomme,  wir  sind  jetzt  so  weit  gekommen,  dasx 
ein  und  dieselbe  kategorie  in  unsem  schulen  genannt  wird:  im 
deutseben  imperfect  oder  präterituin,  im  en^'lischen  imperfect ,  pre- 
terit  oder  pusl,  im  französischen  pa&bL'  dt  fini,  historisches  perfect 
oder  narratif,  im  lateinischen  historisclu  b  perfect,  im  griechischen 
aorisL.  (allen  diesen  formen  liegt  zu  gründe  die  logische  kalegorie 
einer  durch  die  form  des  Verbunds  nicht  näher  bestimmten  vergangen- 
hmt)  durch  diese  ganz  nmitltie  behwtnBg  des  gedlchiaissee  werden 
die  ecblller  dezn  verleitet,  unter  den  ▼enüshiedeneii  namen  eich  ver- 
schiedene kategorien  Normteilen,  daher  denn  auch  die  bekannte 
Unklarheit  auf  diesem  gebiete  eelbst  bis  in  die  obersten  claesen 
hinauf.*  die  bauptschuld  an  der  Verwirrung  der  terminologie  inner- 
halb der  lateinischen  grammatik  selbst  trägt  Donat,  der  die  zeit- 
stufen und  die  entwicklungsstufen  der  handliinsT:  in  einandi^r  ver- 
schoben bat,  so  dasz  zb.  iraperfect.um  =  Vergangenheit  gesetzt  wurde, 
wie  ich  sclion  Ii  über  getban,  möchte  ich  auch  an  dieser  stelle  für 
alle  brhuiöprac  hen  die  klare  einteilung  der  Stoiker  und  Varros  als 
gruuüia^re  empti  hlen:  praesens  infecturo,  praesens  perfectum,  prae- 
terilum  infectum,  praeteritum  perfeclum,  futurum  infectum,  futurum 
perfectum.  die  beieichnungen  der  tempora  des  conjnnctiTs  mtt&ten 
denen  des  indioativs  entsprechen,  die  unsinnige  lateinische  benen- 
Hang  eonjonetivue  imperfeeti  (durch  welche  eine  in  die  Vorstellung 
versetzte  bandlung  als  vergangen  und  unvollendet  angenommen 
wird)  würde  durch  die  bezeicbnong  eonjunctivus  praeteriti  ersetzt 
werden,  wie  sehr  auf  grund  der  vorgeschlagenen  terminologie  die 
lehre  von  der  consecutio  tempornm  iQr  die  sd^ttler  sich  vereinfachen 
würde,  liegt  auf  der  band. 

Alle  biö  jetzt  gemachten  anstrengungen,  die  lateinische  odev  aus 
dem  lateinischen  altgeleitete  terminologie  durch  eine  rein  deutsche 
zu  ersetzen,  sind  als  erfolglos  zu  bezeichnen,  auch  der  neueste  sehr 
verdienstvolle  versuch  Hornemanus  in  seiner  schrift:  'gedanken 
und  Vorschläge  zu  einer  psrallelgrammatik  der  fünf 
schul  sprachen'  kann  doch,  obgleich  er  sehr  beachtenswerte  vor- 
sohUge  namentlich  für  die  dem  griechischen  eigentttmlichen  aus> 
drOebs  enthält,  nur  als  ein  wurf ,  als  ein  anfang  beseicbnet  werdeUi 
dessen  abschluss  kaum  abzusehen  isf  derartige  Verdeutschungen 
sind  vielfach  so  weitschweifig,  unbestimmt  und  meist  ebenso  unver* 
ständlich  als  die  fremdwörter.  wo  das  deutsche  wort  für  den  schaler 
ebenso  eine  abgeblaszte  wortraarke  bilden  wtlrde  als  das  entspre- 
cbi  Ilde  lateinische,  da  nehme  man  ruhig  das  letztere,  kürzere,  das 
dann  auch  für  weitere  wortabieituugen  sieb  willig  hergibt,  man 

'  es  wäre  ein  sehr  dankenswertes  unternehmen  der  unierrichtsbehör- 
den,  In  dieser  frag-e,  wie  ch  «nf  dem  gebiete  der  deutschen  recbtseliroi- 
buug  gestckehen,  eine  eiiiiieiiliclikeit  herbeizutuhren.  in  der  jel/.igou 
Verworrenheit  steekt  ein  gnt  teil  von  Uberbflrdoofp. 

'  der  Verfasser  wei^t  den  weitern  ausbau  den  mUnnern  des  rjnhcif?- 
BcbalvereiTiN  zu,  die  bereits  mit  der  iniruerliiu  dankenswerten  autgabe, 
Probleme  m  po&iulate  zu  rerwanüeiu,  rciclilicb  bedacht  sind. 
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brauche  also  auch  für  <^e  neueren  sprachen,  obgleich  sie  eine  eigent- 
liche deelinfttion  nicht  beditteot  die  werte:  omus,  nominativ,  genitiv, 
die  ftbleituogeD  genitiviacfa,  dativisch  usw.  da  die  grammatischen 
beceicbnimgen  des  fransOsischen  ond  englischen  ans  dem  lateinischen 
abgeleitet  sind,  so  sollte  man  fttr  alle  höheren  schulen  und  fttr  alle 
sprachen  einfach  die  lateinische  termioologie  benutzen,  die  nnbi^ 
stimmtbeit  und  Unklarheit  der  in  der  Volksschule  gebrauchten 
deutschen  benennungen,  welche  von  den  lebrern  vielfach  verworfen, 
verbessert  und  in  verscbiedenen  beziebunpfen  gebraucht  weHen  nnd 
dadurch  starke  Verwirrungen  herbeizniühicn  geeignet  sind,  sollte 
uns  vor  dem  aDj^^^elten  der  lateinischen  uud  ans  dem  lateinischen 
kommenden  aubttiiicke  warnen,  die  in  ihrer  tilierlieferten  allgemein- 
gültigkeit keinem  ans  Verständnisse  unterworfen  sind. 

SCiiÜ.NEBECK  A.  £.  G.  VÖLCKEB. 


6. 

omhpoy  imac.  für  den  8chüloebhauch  erklärt  von  g  o  t  tl. 
Stier,  dir.  des  ueuzoql. franciscbuhs  in  zerbst.  1~4.hept, 
1—12  QESANQ.  Gotha,  F.  A.  Perthes.  1886—1888.  424  s.  dazu  eik 
ANHANO :  WÖRTSnBtrOB  DER  BIOBNNAMBN.   ebd.  1888^  61  B. 

Ziivörderst  ein  wort  Uber  die  anläge  commcnticr- 
ter  Schulausgaben  Uberhaupt. 

Neulich  hatte  ich  veranlassung,  die  zurücknähme  eines  vom 
kgl.  provinzialscbuloollegium  in  Hannover  aufgestellten  tbemas  fUr 
die  letzte  directoren Versammlung  zu  bedauern,  und  hoffe,  dasz  es 
unter  dtn  uäch&Leü  aufgaben  wieder  voranstehen  wird,  weil  es  meines 
erachtens  einer  erOrternng  mehr  bedarf  als  viele  andere,  die  schon 
auf  das  allergrandlichste  nach  allen  möglichen,  ne  dicam  unmOg- 
liehen^  selten  und  gesichtspankten  durchgearbeitet  sind,  es  handelte 
sich  nemlich  um  die  commentierten  dasstkeransgaben  fttr  die  schule, 
ihren  wert  ond  ihre  sweekmSssigste  einrichtong. 

Die  gute  alte  zeit  kannte  entweder  commentierte  Schulausgaben 
gar  nicht  oder  solche  mit  urgelebrtem,  etwas  weitschweifigem,  aber 
im  classischsten  latein  gescbriebenem  commentar.  die  minder  gute 
neuere  zeit  huldigte  meistenteils  dem  gmm^aatz:  nur  das  reine, 
lautere  classikerwort  gehört  in  die  band  des  Schülers,  das  übrige  heil 
hat  er  vom  lehrer  zu  erwarten,  vgl.  die  abgehetzte  Viva  vox  marristri! 
wir  wollen  nicht  leugnen,  dasz  dies  unser  ideal  ist.  aber  die  Jetzt- 
zeit ist  keine  freundin  vom  idealen,  sie  hat  uns  auch  dies  geraubt,  wir 
können  dem  schüler  nicht  allein  einen  Teubnerschen  text  mit  oder 
ohne  notae  criticau  hinti-n  oder  vorn  in  die  hdüd  drUcken  und  sagen: 
*nttn  geh  heim ,  nimm  deinen  dicken  oder  dünnen  Oeorges  sur  hand 
nnd  verdeutsche  mir  das  nttchsto  mal  dieses  capitel,  diese  20  Tcrse.' 
der  schfller,  wie  er  nun  einmal  ist,  namentlich  wenn  der  liebe  vater 
noch  dasa  Uber  das  Mumme  latein',  Aber  die  mnmienspraohen,  Uber 
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alte  sQpfe  brammt  und  spOttelt,  der  welterflbreite  tekttler  wird  ftber 
die  altvftteriecbe  Weisung  des  lebrers  liebeln  und  M\  auf  bequemem 
wegen  eine  TerdeaUcbuDg  des  pensums  versehftffeD.  die  zeiten  sind 
vorbei  und  werden  wobl  nie  wieder  kommen,  wo  der  schüler  mit 

dem  lexikon  und  einer  tüchtigen  portion  gedoM  seinen  aator  he 
•wältigio.  und  wenn  ers  wollte,  konnte  ers  nicht,  die  andern  fächer 
alle  —  6  stück  womöglich  an  einem  tage  —  litten  es  nicht,  damit 
ists  vorbei!  und  die  andere  seite  des  ideals,  der  lehrer?  wenn  ers 
zeug  dazu  hat,  dem  Cäsar-  oder  Homerlext  im  unterrichte  warmes 
leben  einzubaueben,  und  das  kann  doch  jeder,  wenn  man  ibn  fragt, 
80  darf  er  ee  doeb  nicbt  immer,  die  seit  ist  so  bescbrSnkti  die  lacken 
so  gross,  die  prttfang  so  nnerbittlicb.  weiter,  immer  weiter I 

Also  ebne  weitere  bilfsmittelals  das  lexikon  gebt  es  heutzutage 
nicbt  mehr,  darüber  harscht  kein  sweifel.  in  der  schule  wird  der 
schaler  beim  beginne  der  lectUre  eines  neuen  autors  in  denselben  ein- 
geführt; in  den  ersten  wochen  wird  wohl  auch  in  der  classe  pr8- 
pariert,  ein  löblicher  brauch,  der  allgemeine  Verbreitung  verdient,  eine 
solche  gemeinsame  arbeit  in  der  classe  ist  hm  Nepos,  Caesar,  Ovid, 
Xenopbon,  Flerodot  und  Homer  unerlSszlich,  bei  den  andern  autoren 
wenigsten«  wünschenswert,  auszerdem  wird  der  lehrer  das  neu  auf- 
gegebene pensum  von  den  grö.sten  Schwierigkeiten  im  voraus  säubern, 
wenn  er  voraussetzen  musz ,  dasz  ihre  bewäUigung  dem  schUler  aus 
eigner  kraft  unmöglicb  ist  oder  dodi  zn  der  aufsn wendenden  seit  in 
keinem  verbftltnis  stebt.  das  ist  gewis  eine  erleicbterung,  die  dnrcb* 
aus  erlaubt,  ja  unter  den  gegenwftrtigen  verbSltnissen  geboten  ist. 
denkfaulbeit  und  flücbtigkeit  wird  man  dadurch  nicbt  befördem^ 
wenn  man  sie  mit  masz  anwendet. 

£s  fragt  sieh  aber  trotz  alledem,  ob  diese  bilfen  genflgen.  fOx 
den  begabteren  scbfiler  wohl,  für  den  langsameren  kaum,  und  auch 
der  erstere  wird  für  weitere  bilfsmittel  bei  der  häuslichen  vorberei- 
tungherzlich dankbar  SL'iii.  da-z  tmi  bedürfnis  nach  solchen  vorliegt, 
dürften  die  neuesten  ersehemuiii^en  auf  diesem  gebiete  der  schul- 
litteratur  beweisen,  das  sind  von  erlaubten  dingen  besonders  zweier* 
lei,  1)  die  prtipurationen,  2)  die  erklärenden  ausgaben. 

Für  die  ersteren  kann  ich  mich  schlechterdings  nicht  er- 
wRrmen.  ISsxt  sich  schon  gegen  spedalleiika  manch  gewichtigea 
Wörtlein  sagen,  so  erkenne  ich  den  prUparationen»  wie  sie  Jetit  den 
bficbermarkt  berölkem,  noch  ?iel  geringeren  wert  zn.  ich  halte  sie 
sogar  für  gefährlich ,  ganz  geeignet^  der  gedankenlosigkeit  unserer 
serstreuten  jugend  Vorschub  zu  leisten,  bieten  specialwOrterbücber, 
genau  gearbeitet,  doch  immerhin  die  möglichkeit,  den  Sprachgebrauch 
eines  nntors  zu  überblicken,  die  Verwendung  der  einzelnen  Wörter 
im  zusamti.rnli  ingnach  loprischcr  gliederung  kennen  zu  lernen  —  v.-as 
für  die  mit  ih  if n  cla>sen  bei  der  geringen  g»,  wandlheit  dieser  alters- 
stufen  im  gebrauch  eines  groszen  lexikons  einigermaszen  berechti« 
gung  bat  —  so  füllt  dieser  entschuldigungsgrund,  so  weit  ich  sehe,  für 
die  präparationen  so  gut  wie  ganz  weg.  ich  erwähne  als  abschieckendeä 
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beispiel  solcher  erzeugnisse  der  Jugendliebe  nur  das  jüngste,  betitelt: 
*Tocabelii  und  phnsen  xu  Caesars  bellam  QalUcam  nebst  konen  aa* 
merkoDgeii  £uiii  ttbersetxen  tob  dr.  K«  0.  Schmidt.  1.  heft.  Königs- 
berg i/Pr/  Tiebelmanti  hat  diesen  jagendfreond  im  pftdag.  archiv 
1888  8.  629  so  abgewiesen,  wie  er  es  verdient;  ich  bin  deshalb  tu 
meiner  Irende  dieser  *verdrieszlichen  arbeit'  überhoben,  jemand,  der 
es  sich  zur  aufgäbe  gemacht  bat,  den  schQlern  das  vocabelheft  zu 
schreiben  und  die  Übersetzung  in  den  mund  zn  —  leeren,  verdient 
ja  doch  kaum  ernst  genommen  zu  werden,  nun,  seien  wir  nicht  un- 
gerecht ,  der  Untertertianer  bat  in  der  tbat  mit  seinem  Caesar  noch 
oft  seine  liebe  not;  da  ist  e.s  noch  erklärlich,  wenn  ein  gutmütiger 
mann  ihm  unter  die  arme  greift,  aber  neulich  ipieU  mir  der  tückische 
Zufall  auch  so  ein  bilfäbuch  für  den  berrn  secundaner  in  die  bände, 
bentmet:  *hilfBbueb  fttr  den  lateinisehen  unterrioht,  1«  hell.  erkUU 
rende  bemerkungen  mit  grammatischen  binweisnngen  sn  Li?io8  XXI, 
fttr  den  schulgebranch  bearbeitet  von  prof.  dr.  Julias  Ley.  Marbuig, 
Slwert,  1888.'  abgesehen  von  dem  inhalti  an  dem  sich  gar  manches 
aussetzen  liesze,  ist  der  plan  nach  meiner  ansieht  einfach  zu  Ter» 
werfen,  solche  hilfen,  wie  Ley  sie  geben  zu  mdssen  glaubt»  mnss 
eben  ein  tüchtiger  secundaner  nicht  mehr  nötig  haben;  was  er  auch 
zu  Livius  noch  braucht,  das  sind  anleitunpi  n ,  hinweisungen,  sach- 
liche erläuterungen,  übfM'hlicke  u.  S.  scbr>n''  dinge,  fertige  lösun- 
gen  der  Schwierigkeiten  zu  bieten  ist  verkehrt,  die 
grammatischen  hinweisuntfen  auf  paragraphen  der  Scyffertschen 
grammatik  bind  ja  au  und  ihr  sich  mü^^iUcberweise  —  ich  wills  nicht 
entscheiden  —  löblich,  werden  aber  schwerlich  dem  schOler  behagea 
and  den  sdiriftateltor  lieb  machen,  ich  sehe  kaum  ab,  warnm  man 
den  vertUgangskrieg  gegen  die  piraten  Mecklenbnrg  ä  Co,  so  eifrig 
fortführen  soll,  wollte  man  solchen  prftparationen  heimatsrecht  in 
der  schule  gewähren. 

Bleiben  also  die  erklärenden  ausgaben  übrig,  so  lange 
wir  keine  hilfsbUcher  haben,  die  methodischer  angelegt  sind  als  die 
jetzt  erscheinenden.  Perthes  hatte  mit  seiner  wortkunde  zu  Cäsar  doch 
den  richtigen  wei,' bezeichnet,  auf  welchem  solche  bücher  allein  päda- 
gogischen wert  behalten  können,  da  dies,  so  weit  ich  sehe,  nicht 
beherzigt  ist,  müssen  wir  uns  an  die  Schulausgaben  der  classikcr 
halten,  nun  ist  mirä  so,  als  habe  man  erst  in  der  letzten  zeit  be- 
gonnen, dieselben  von  den  erklärenden  ausgaben  fttr  philologen 
streng  an  trennen,  noch  die  Halmsehen  Oiceroausgaben  und  Weissen* 
boma  Livius  kennen  diese  notwendige  scheidung  nicht;  heutzutage 
aber  idt  man  fast  darin  einig,  dasa  dies  keine  scholerausgaben  sind, 
sie  werden  ihre  bedeutung  trotzdem  behalten,  das  princip,  erklftrende 
ausgaben  lediglich  fOr  die  band  des  Schülers  au  schaifen,  bat  nament- 
lich die  Perthessche  Sammlung  veranlaszt.  aus  dem  beifall,  den  sie 
im  groszen  und  ganzen  gefunden,  läszt  sich  schlicszen ,  dasz  sie 
einem  bedürfnisse  entsprochen  hat.  enthält  sie  doch  auch  arbeiteUi 
die  aller  ehre  wert  sind,  freilich  neben  minderwertigen  producteU| 
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äie  keine  wmderiiehe  snkanft  haben  werden,  wir  erlcenoen  also  den 
gedanken,  welcher  der  Goibaiscfaen  sammlnng  in  gründe  liegt,  voll- 
kommen als  richtig?  an:  1)  erklärende  scbulansgaWn  >m'\  zweck- 
mUszi^r  und  notwendig,  2)  sie  haben  streng  den  Standpunkt  (kr  be> 
treüendun  classenstüfe  ins  auge  zu  fassen,  alles  darüber  und  darunter 
liegende  aus/.u&chlieszen.  dagegen  Ifts^t  amh  zunächst  schwerlich 
etwas  einwenden. 

Allein  die  ausfubrung  erscheint  mir  wenig  zweckmässig, 
im  fiosMm  nmiobst  wOnsohe  ieli,  dass  dieanmerkongen  den  sebOlem 
nnr  getrt^iiDt  gelielert  würden;  daa  betreffende  beft  gebSrt  nicbt  in 
dietclaeee,  sondern  ins  bBos.  dann  tbnn  die  ausgaben  sn  wenig  fftr 
die  anschauoDg:  eine  karte  habe  icb  bislang  nur  in  Menges  Ciesar 
gefunden,  jedenfalls  in  vielen  keine,  wie  im  Livius,  wo  man  sie  ao 
gern  sähe,  verweist  man  auf  den  atlas  untiquoat  ao  üi  das  meiner 
meinung  dasselbe,  als  wenn  man  auf  das  lexikon  verwiese,  es  kommt 
hier  darauf  an,  die  im  buche  erzählten  ereignisse,  märsche  usw.  dem 
scböler  direct  vorzuführen;  aUo  brauch*  n  auch  diese  kartenskizzen 
im  wesentlichen  nur  das  lu  enthalten,  was  ira  autor  erwähnt  wird, 
dahin  gehören  dann  auch  btaUl plane,  Schlachtfelder  u.  ä.,  be.>onder8 
lehrreiche  münzen  und  bild-  und  bauweike.  ich  verlange  durchaus 
nicbt  viel  und  dies  aneb  nur  etwa  In  kleinen  teithobcsobnitten,  aber 
das  nötigste  wird  man  bieten  mflssen.  femer:  kritiaebe  bemerlningen 
geboren  nicbt  in  die  acbulaasgabeni  weder  als  «nbang,  noob  aocb 
nor  als  klammem  und  oursive  in  dem  ieit.  dafQr  soll  derselbe  nach 
dem  inhalt  in  abschnitte  geteilt  sein,  und  der  fortachritt  der  enäb- 
lang  oder  der  rede,  wenn  es  dnrob  einfaobe  mittel  mOgliek  iat^  aogen- 
ftUig  gemacht  werden. 

Die  anmerkungen  sind  fast  stets  nur  solche,  die  den  text 
begleiten,  ich  gebe  zu,  dasz  dieselben  nicbt  ^aii/.  (  ntbphrljch  i-^ind, 
aber  man  sollte  sie  nur  im  notialle  anweuueu,  im  übrigen  aber  nach 
zusammenbSn  gen  den  commentaren  streben,  wie  gestaltet 
sich  denn  die  benulzung  eiu&i'  aumerkungsau&gabe  heutzutage?  der 
Schüler  findet  in  der  unterweit  oder  besser  im  nebenheft  etwa  erst 
eine  spraeblicbe  notis«  dann  eine  sacblicbe,  bald  eine  llbersetzuug^- 
bilfe,  bald  eine  Inbaltsangabe,  eine  dispositionsgliederung,  und  was 
nocb  alles,  beim  dicbter  kommen  metrische  und  mytbologiscbe  dinge 
daitu.  so  entatebt  ein  buntscbeckiges  allerlei,  das  der  schüIer  sich 
mehr  oder  minder  sieber  einTerleibt.  aber  dies  geht  an  jeder  lection 
wieder  ebenso,  und  von  einem  überblick  über  den  Sprachgebrauch 
und  seine  Vorzüge  oder  raängel,  über  die  realien ,  die  in  dem  ge- 
lesenen werk  vorkommen,  kann  füglich  keine  rede  sein,  wie  viel 
leichter  würde  sich  das  erreichen  lassen,  wenn  d&a  anmerkungsheft 
etwa  folgendes  enthielte;  1)  kur/e  einleitung  de  vita  auctoris  ac 
tcriptis,  2)  einen  sjAtematischen  abnsz  seiner  sprachlichen  eigentüm- 
lich keiteu  mit  angäbe  der  beweiskräftigsten  stellen  aus  der  zu  er- 
klärenden sebrift  und  zwar  mit  rttckblicken  auf  die  spräche  des  auletat 
gelesenen  autors  (notwendigkeit  eines  lectttrekanons  1),  3)  gesobioht- 
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Uches  tilid  geograpliisches  aas  der  schrin;,  4)  altert  fJmpr,  and  zwar 
kriegs-,  Staats-,  sacral-  und  privataltirfümer,  womöglich  (s.  oben) 
mit  kleinen  alibildungen ,  5)  fortlautende  kurze  stellennotueu  mit 
Verweisungen  auf  2) — 4)  und  inhaltsübersicblen  bzw.  disposiiionen. 
dazu  käme  ev.  4  a)  «in  mytbologibchei  abacbnitt.  die  anordnuag  m 
3)  iwd  4)  kaan  alphftbeüidi  odar  ajstaiiuitiMh  sein ,  je  u^ch  der 
nator  des  atoffea.  die  hanptsaeke  iei  jedenfalls,  dass  die 
gelegentlioben  BOtisen  möglichst  so m  gansen  yerwaeh* 
aen,  als  solches  zum  bewnsisein  erhoben  werden  nnd 
sich  leichter  in  demselben  erhalten,  im  wesentlichen  ist 
diese  art  von  anmerkungsausgabe  sobon  ausgeführt  von  Othon  Bie- 
inann  und  E.  ßenoi^t  in  ihren  aasgaben  von  Livius  XXI  u.  XXII, 
2t  1k].  XXTII — XXV,  und  ich  stehe  nicht  an,  die^^e  niedlichen  büch- 
kla  der  kenntoib  der  facbcfenojißen  zu  emptehlen,  dasz  bie  mit  ibiiun 
womöglich  in  der  cbule  eine  probe  machen  und  dann  die  nutzan- 
wendung  lui  uubere  ^cbulHu^guben  daiauä  ziehen,  whh  ich  oben  ge- 
fordert habe,  ist  von  Biemann  nicht  alles  erfüllt,  der  umfangreiche 
kritische  anhang  bei  ihm  kann  fehlen,  die  abbildnngen  kopnen  ver- 
mindert, die  fbssnoten  vom  texte  ganz  getrennt  nnd  mit  dem  com^ 
mentar  besonders  auagegeben  werden,  der  tszt  endlich  tob  kritischen 
winken  gesiubert  und  mehr  nach  dem  inhalte  gruppiert  sein,  aber 
in  meinen  äugen  bedeutet  doch  die  anläge  dea  Biemannsehsn  buches 
den  anfang  auf  dem  richtigen  wege. 

Wir  sind  noch  weit  entfernt  von  einem  organischen  aaf- 
bau  unseres  Unterrichts,  und  doch  müssen  wir  dahin  kommen, 
daisz  in  der  neuen  elas^e  nichts  verloren  geht,  was  in  der  verla.>-senen 
eingeheimst  ist.  bleiben  wir  bei  der  lectftre  und  stellen  uns  die 
l&ttiiniücbe,  die  doch  in  der  bauptsacbe  kanonisch  geworden  ist,  ein- 
mal vor  äugen.  Kepos  in  IV,  anfang  der  selbstttndigen  lectüre. 
der  commentar  fttr  das  hans  muss  hier  natürlich  vor  allem  eine  an- 
leitong  snm  Qbersetten  geben,  wie  Menge  ei  in  nntabringender  weise 
in  seinem  Caesar  getban  hat  (leider  fehlen  da  die  indirecten  fragen), 
dann  die  besonderheiten  der  Nepossprache  mit  vergleich ungen  der 
grammatik;  dann  das  geschichtliche  und  geographische,  hier  in 
alphabetischer  anordnnng,  der  natur  des  stoSes  entsprechend  hier 
besonders  umfangreich,  aber  auch  höchst  lehrreich  und  für  den 
Schüler  anziehend;  dann  die  nltertüme?',  die  im  Nepos  als  wii.'hti^, 
etwa  als  die  haiidluni?  beeinflii.-^^eiul  lu'i  v>>rtreten,  nur  ^venigcs,  d^nn 
die  hauptiüai>s.e  bleibt  iür  Jll  und  ii  uu [gespart,  tndlich  die  fort- 
laufenden kurzen  erklärungen  und  winke,  stets  mit  Verweisungen. 
Abbildungen  sind  auf  dieser  stufe  besonders  am  platae.  es  folgt 
Caesars  Gallischer  krieg,  man  braucht  hier  bloss  noch  einige  schritte 
weiter  zu  gehen  als  Menge  in  seiner  lobenswerten  ausgäbe  getban, 
muszdann  aber  besondere  auch  zurflckweisenauf  denNeposcommentar 
in  spräche  und  realien.  was  Menge  mit  dem  vorausgeschickten  abriss 
der  krit'gsaltertümer  mir  die  safhe  erleichtert  hat,  erkenne  ich  hier 
mit  dank  an.  es  ist  fttr  den  schUier  eine  wahre  erimchung»  wenn 
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er  solche  partien  in  seinen  elassitemagaben  6ndot.  Menge  bat  den 

richtigen  Standpunkt  eingenommen,  knrz,  klar,  im  rahmen  des  autors 
bleiben<1,  (Irr  fassunfrskraft  des  tertianers  nnt^omes^en,  während  der 
betrcffemie  abschnitt  bei  Kraner-Dittenberger  alle  diese  Vorzüge  ver- 
missen läszt.  Menge  aber  hätte  weiter  c^eben  müssen  und  nach 
Kr;iner  und  Doberenz  ein  geographischeä  reiji-ter  liefern  sollen,  das 
man  sehr  vermiszt,  ebenso  eine  zusammenstflUmg  der  übrigen  alter- 
tümer,  so  weit  sie  für  das  Verständnis  Casars  nötig  sind,  römische 
wie  kelliscbe,  kurz  nnd  gedrängt,  mit  verweisnngen  auf  den  aotor. 
ebensowenig  bekommt  der  scbfller  einen  llberblick  liber  die  spräche 
Caesars,  sondern  nnr  eine  messe  von  einseinen  brocken,  die  nach 
einer  stände  aas  mangel  an  appercepUonsstlltzen  wieder  ins  meer 
der  Yergessenheit  gleiten.  Menge  ist  wenigstens  noeh  sparsam  mit 
der  darreiohung  fertiger  Übersetzungen,  worin  andere  erklärer  allzn- 
rasch  bei  der  band  sind,  statt  dasz  sie  die  mittel  nnd  wpnfe  nndenten, 
wie  der  Schüler  zu  der  richtigen  Ubersetzung  gelangen  kann.  —  Die 
folgenden  autoren  gründen  sich  ebenso  auf  Caesar,  wie  dieser 
auf  Nepos,  und  die  comnjentare  von  Sallust^  Catilina,  Ciceros  Cati- 
linarischen  reden,  dem  Cato  maior  und  der  Pompejana,  Livius  21 
— 23  labsen  sich  bei  einigem  guten  willen  recht  wohl  systematisch 
anfbanen.  dasselbe  gilt  Yon  Ovid  nnd  Vergil,  und  Ehnlieh,  immer 
mit  sachentspreobender  JKnderung,  von  den  grieehiseben  classtkem, 
wenigstens  bis  snr  prima  sollte  dieser  anfban  der  oom- 
mentare  und  die  systematisch  fortschreitende  aas- 
nntzung  der  lectttre  für  kenntnis  der  spräche  nnd  der 
realien  fortgeführt  werden,  dann  verfügt  wohl  der  prtmaner 
über  ein  wissen,  das  genügt,  um  seine  classiker  ohne  commentar, 
oder  wenigstens  ohne  einen  systematisch  i^egliederten,  zu  verstehen. 

Ich  erlaube  mir  al^o  den  vor^t  hhiLj,  dasz  sich  mehrere  collefifen 
lusammenthun ,  um  fiiiL  »ülche  organisch  gegliederte  aufsteigende 
reihe  von  tommentart  n  zu  den  chissenautoren  auszuarbeiten,  die 
arbeit  mUste  von  untcii  auf  begountu  und  nach  einheitlichem  plane 
dnrcbgelnbrt  werden,  das  dürfte  allerdings  mühsamer  sein  als  die 
jetzige  art  zu  commentieren,  aber  der  erfolg  wttrde  die  mühe  reich- 
lich lohnen,  sind  erst  die  grammatischen  arbeiten  alle  veröffentlicht, 
die  nach  Heynachers  recept  angefertigt  werden ,  so  lieeze  sieh  ans 
diesen  der  sprachliche  teil  der  commentare  unschwer  susammen- 
stellen.  alle  erklftrangsbef te ,  die  der  schüler  einmal  benutzt  hat, 
bleiben  in  seinem  besitz,  so  dasz  er  stets  auf  seine  alten  bekannten 
zurückgreifen  k:mn,  wenn  er  Verweisungen  findet,  ist  die  sache  nicht 
wichtig  g^i^  IL',  (iusz  man  einmal  einen  emstlichen  versuch  mit  dieser 
commentarreibe  macht? 

Voraiebeude  gedankeu  iieleu  um*  wieder  ein,  als  ich  Stiers 
Ilias  in  die  hand  nahm,  zu  der  Qothaischen  Sammlung  gehörig, 
zeigt  sie  im  allgemeinen  dieselben  Züge  wie  ihre  namensschweetern. 
dasz  diese  fttr  mich  nicht  das  ideal  emer  classikerausgabe  für  den 
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Schüler  bedeuten,  iat  nach  der  obigen  darlegong  selbstTentftndlicb, 

aber  ebenso  wenig  möchte  ich  ungerecht  gegen  ihre  vorzUge  sein, 
habe  ich  doch  oben  ausdrücklich  darauf  hingewiesen,  dasz  sie  zuerst 
den  Standpunkt  des  schülers  und  der  betreflfenden  classe  mit  etit- 
schiedenheit  berüc■k^^ichtigt  haben!  Menkes  Caesar,  Hachtmamis 
Catilinarieu,  auch  wohl  —  mit  einscbränkungen !  —  Luierbachers 
Liviuscommentare  benutze  und  empfehle  ich  gern,  faute  de  inieux, 
das  musz  ich  allerdings  gestehen,  auch  zweifle  ich  uicbt,  da^z  unter 
den  Obrigen  arbeiten  manche  lobenswerte  tteckt,  die  ich  gebührend 
zn  würdigen  keine  gelegenbeit  bette,  jenen  gesellt  sieb  nun  Stiers 
Dies  SU,  die  jetst  zur  bftlfte  vorliegt,  aaeh  wenn  der  berr  Verfasser 
es  nicht  ausdrücklich  in  der  vorrede  henrorhSbef  dasz  er  sich  nun- 
mehr öO  jähre  mit  Homer  beschäftigt  bat,  würde  einem  das  buch 
bald  beweisen,  dasz  es  von  einem  manne  vcrfaszt  ist,  der  seinen  Stoff 
eicher  beherrscht,  das  verrät  sich  in  einer  fülle  feinsinnigf-r  bemcr- 
kunf^en,  treffender  parallelen,  geschickter  inhaltsgliederungen ,  die 
dem  commentar  eine  eigenartige  fribchu  und  selbi^tändigen  wert 
verleihen,  hier  babtu  wir  nicht  jene  trockene  reihe  von  sprachlichen 
winkeü  und  (ibersetzungaki  ücken,  die  manchen  der  neueren  commen- 
tare  so  ungeniessbar  macht,  sondern  ein  verständnisvolles  versenken 
in  die  scbönbeiten  des  epos  und  ein  eifriges,  geistvolles  bemflhen, 
sie  den  sehfller  zum  bewnstsein  zu  bringen,  man  kann  zugeben,  dasz 
der  verfiuser  bier  und  da  des  guten  fast  zu  viel  getban  bat,  sich 
kürzer  hätte  fassen  kQnnen,  wenn  man  glaubt,  ein  commentar  za 
einer  dichtung  ersten  ranges  dürfe  nur  das  zum  verstündnis  unhe« 
dingt  notwendige  enthalten,  manche  inbalt>angaben  und  gliederun- 
gen  vertrügen  allerdings  eine  kUrzung,  aber  man  nimmt  so  gern 
etwas  im  In  mit  in  den  kauf,  wenn  man  gute  wäre  erhält,  auch  die 
fassung  mancher  anmerkiini,'  Kiszt  deutlichkeit  vermissen  oder  naiür- 
licbkeit  des  ausdrucke ,  so  da^z  ich  glaube,  dem  primaner  wird  man- 
cherlei ohne  erklärong  des  lehrers  nicht  verständlich  sein,  z.  b.  1 142 
itv  »  dwapißdcuiMCV  (st  &v  . .  ßncojiiev  —  dv.)  navim  (navem.  er- 
wartet der  scbttler)  eonsoendere  inbeamus.  169  Ti|iil^v  iroiv^v 
rest  (?)  und  sfibngeld;  16S  Ipxojuioi  'komme  heim',  während  dooh 
zu  construieren  ist  ÖXitov  t€  9tXov  t€  ^x^^v  lf>XOM<xi  ^tt\  vfiac.  186 
Agamemnons  rede  gliedert  sich  (Zahn  1)  in  usw.  239  das  Myr- 
midonenscepter  ist  bei  Peleus  verblieben,  daä  des  Agam.  kommt 
erst  B  101.  IX  146  Sakellarios;  154  vgl.  D.  s.  noXuFapvi  Gü^cti]. 
was  ist  D.?  203  lat.  pincerna,  und  noch  manches  andere,  vielleicht 
siebt  der  verfasi^t  i  die  auiiicikungen  unter  diesen  gesichtspuukten 
noch  einmal  durch  und  vereinfacht  sie  durch  Streichung  alles  dessen, 
was  einem  durchscbuitUpi  imauet  nicht  leiclit  verständlich  ist.  erklä- 
rungeu,  die  selber  wieder  einer  solchen  bedürfen,  sind  doch  verfehlt, 
die  noten  sind  in  den  ersten  bttcbern  nrofilnglicher  als  in  den  folgen* 
den,  und  ebenso  soll  es  in  der  zweiten  hälfte  werden,  weil  jeder 
Jahrgang  an  natnrgemäszesten  eine  hälfte  der  Ilias  lese,  diese  ein- 
richtung  erscheint  annehmbar,  weil  sie  notwendig  ist;  gttbe  man 
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znsanimeiibängende  coramentare,  dann  brauchte  man  sie  mchl.  so 
bat  natürlich  der  Verfasser  nicht  daran  gedacht,  das  'Verzeichnis 
der  eigennamen'  in  zwei  hälften  zu  zerlegen,  das  er  aU  anbaag 
gegeben  üat.  dieser  anhang  ist  so  recht  nach  meinem  herzen;  er  er- 
leichtert den  commentarf  schützt  vor  einer  unzahl  wiederhol ungen 
und  umgekehrt  vor  anslassungen ,  gibt  dem  scbüler  einen  gesamt- 
eiiidniek,  wie  ibn  einselne  notoa  nie  hervorrnleii  konnten,  nnd 
gipfelt  in  genealogischen  tabellen,  die  gewii  aaerkennting  finden 
werden,  iob  bin  erfient,  dass  dieser  anhuig  aneb  ton  Sitoler,  gytt> 
nasinm  1888  a.  223  gebilligt  wird,  und  der  Verfasser  bfttto  aieli  eogar 
die  vcrweiBungen  anf  denselben  im  commentar  sparen  können;  man 
findet  eben  alle  eigennamen  dort,  vielfach  mit  ihrer  et^ologie,  in 
trefflicher  weise  bearbeitet. 

Der  text  ist  nach  conservativen  Grundsätzen  ohne  bedeutende 
ändeningen,  mei&t  jui  an.^clilusz  an  Ii/ach  gegeben;  mit  der  ortbo- 
tonieiung  ö,  n,  o\',  (xi  wird  man  im  iiiteresse  des  Unterrichts  wohl 
zufrieden  sein ;  der  verfa&öer  schreibt  djirÖTTOi  und  Jjfxoi  zusammen, 
bei  i|TOt  scheint  er  in  schwanken,  denn  der  toxt  gibt  A  140 
f|  TOI,  die  annerkang  fyou  solcher  dissensns  swischen  tezt  nnd 
note  findet  eich  in  den  ersten  bflchem  einigemale,  s*  b.  164  poOc 
hsw,  pöoc,  in  den  spftteren  ist  er  mir  nicht  anfgefallen.  der  druck 
ist  namentlich  im  text  recht  eorrect,  in  den  anmerkungen  begegnen 
öfter  versehen,  s.  21  peTciqppacÖMecÖa,  23  ttXcöv,  25  ßXocup({)mc, 
231  *Apr|io66oio ,  299  ^eiacXriEeie ,  im  anhani^e  XXTV  fupayuia. 
eine  nützlicbe  neuerunsr  i-^t  aucb  die  .Schreibung  des  digamiiwi  in  den 
anmerkungen;  dadurch  wird  manche  metrische  bemerkun^  <.a^purt. 

Ich  wünsche  von  herzen  der  Üeiszigen  und  geiatvoilen  arbeit 
den  wohlverdienten  beifall. 

Naehsohrift*  nachtrftglicb  finde  iob,  dass £« v.  Lentsch  schon 
im  philol.  anseiger  1870  nnd  1871  gelegentlich  einer  bespreehnng 
Ton  Weissenborns  Livtns  die  svsammeniSusnng  der  realien  nnd 
scheidang  der  spräche  des  Livins  von  der  Ciceros  gefordert  hat» 
das  sind  2\\v\  wichtige  pnnkte  meines  oben  entwickelten  programms» 
das  hoffealiich  mehr  nnd  nachachtong  findet  als  v.  Lentscha 
nnregung. 


7. 

Wesen KK,  GRiECiiisciins  elementahbuch.   erstbb  tsuu  obu* 
SEHNTE  AUVLAOe.  Leipzig,  B.  G.  Tcubner.  1887. 

Der  erste  teil  des  griechischen  elementsrbncbes  von  Wesener 

ist  kfirzlicb  in  dreizehnter  aufläge  erschienen  —  gewis  ein  deutlicher 
beweis  flir  die  allgemein  anerkannte  vortiefflichkeit  dieaea  llbnngs* 
buobes. 

Vor  allen  dingen  ist  lobend  hervonobeben,  dass  der  vscfasser 
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Bftch  dem  Torgange  ?<ni  Kocb  und  Kaegi  bmtrebt  ist,  alle  yereinultm 
nnregelfflSszigkeiten  anssnineneii.  bo  sind  jetst  in  den  grieehl8che& 
stücken  aftmUiobe  daalformen  gaatridwa  wordeii«  fflnier  sind  fol- 
gende Wörter  aus  dem  vocabuUr  Ter^cb wunden:  Tcui^^TpijCf  itpec« 
ßuTTic,  Tip^cßuc»  bpöcoc,  KavoOv,  dvuiYCUJV,  cixdiv,  dcTrjp,  kXcIc, 
b|iiuuc,  T^pac,  dHiöxp€iüC,  TdXac«  irp^oc,  icoc,  XdXoc,  ^lyoui,  dpöuf 
und  qppicciu.  auszerdem  hätt<»n  auch  ßdXavoc,  ßdcavoc^  Tdcppoc, 
TCfCTrip,  TpöOc,  Tovu,  böpu,  btvbpov,  euuc,  jjdpTuc,  ckötoc,  bpdui, 
Vit  jleu  bt  sogar  die  attische  declination  und  andere  selteiu  re  Wörter 
un  d  türmen  beseitigt  werden  können,  denn  es  i>t  allerdings  päda- 
gogisch richtiger  und  wichtiger,  eine  regehiiiiszirrc  baupUuclie  zehn- 
mal zu  üben  als  eine  vereinzelte  Unregelmässigkeit  einmal  zu  er- 
wSbnen.  »neb  die  lese-  und  accentübungen  halte  ich  für  yOUig 
llberflttssig,  und  iob  bin  wobl  niobt  der  einzige,  der  de  obne  be* 
denken  ttberscblSgi.  in  den  Vorbemerkungen  erleichtert  die  bei- 
itlgang  von  sunt  und  erat  das  verstSndnjs  der  griecbiseben  formen 
gar  nicht;  dagegen  kannte  sn  dXX&  sed  und  zu  fäp  enim  gesetst 
werden. 

Nicht  zufrieden  bin  ich  mit  der  anordnang  des  verboms»  seit 

der  zehnten  aufläge  sind  infolge  der  berOcksichtigung  der  grammatik 
von  Franke-Bamberg  nach  abschnitt  19  zwei  Übungsstücke  über  die 
tempusbildung  der  verba  pura  non  contracta  eingefügt,  der  gedanke 
ist  gut.  eä  ist  obne  zweifei  von  grobzem  vorteil,  wenn  der  scbüler 
recht  bald  einen  überblick  über  sämtliche  formen  des  regelmäszigen 
verbums  gewinnt,  um  jedoch  das  ganze  paradigma  TraibeOiü  ordent- 
lich durchzunehmen  und  (atsi  einzuüben,  genügen  die  zwei  abäcbniUe 
gans  und  gar  nidit.  man  muss  sieh  also  passende  sätze  noch  müh- 
sam aus  den  hierher  gehörigen  fibungsstOcken  (69.  61.  66.  67.  69 
und  71)  susammensncben.  erst  nach  absolvierung  dieses  pensums 
nehme  ich  die  verba  contracta  durch;  denn  sonst  entsteht  in  den 
jugendlichen  köpfen  in  besog  auf  endung  und  accent  eine  heillose 
Verwirrung,  dann  kommen  die  verba  muta  an  die  reihe,  femer  wie 
bei  Wesener  die  starken  aoriste  und  perfecta  und  schlieszlich  die 
verba  liquida.  wenn  der  herr  Verfasser  die  angeregte  Umstellung 
vornehmen  wollte,  würde  er  sieb  gewis  den  dank  aller  coUegen  ver* 
dienen. 

Auch  in  der  declination  machte  ich  eine  kleine  Umstellung  vor- 
schlagen, es  empfiehlt  sich  nemiich  sehr,  in  der  ersten  declination 
nicht  mit  X^P^t,  sondern  des  gleichlautenden  artikels  wegen  mit 
Jiy.i]  anzuiun^^en.  in  der  consonantischen  dritten  declination  da- 
gegen mOchte  ich  vorschlagen,  in  rücksiebt  auf  die  bildung  des 
nominativs  und  vocativs  mit  den  p-  und  k-stftmmen  ansu&ngeni 
dann  die  stSmme  auf  p  und  v  folgen  sn  lassen  und  mit  den  i^tftm* 
men  zu  schliessen  [a)  T^puJV,  T^povTOC,  b)  (pirfäc,  «purdboc].  den 
einen  stamm  auf  X  dJU  würde  ich  unbedenklich  streichen,  weil  das 
wort  selten  und  meistens  nur  im  plural  vorkommt,  übrigens  ent- 
halten die  abschnitte  22  und  26  tu  viel  neues  auf  ein  mal.  ab- 
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scbnitt  1 6  salz  3  'die  fichSnen  bfldsftalen'  usw.  gebört  wegen  &vbptäc 
naeb  abscbnitt  17. 

Die  prSpositionen  sind  vielleicht  praktischer  nicht  in  einem  be- 
Bondeni  abschnitte  (nr.  40) ,  sondern  gelegentlich  und  allrnftbliob 
durchzunehmen;  auszertlem  kann  cuv  gestrichen  werden. 

Auch  sollten  wie  in  nndern  tibuni^fsbüchern  wenigbteüä  von  zeit 
zu  zeit  zusammenhängende  stücke  als  Zuckerbrot  eingestreut  wer- 
den, «las  ifcit  ein  wünsch,  den  ich  dem  herrn  Verfasser  nicht  dringend 
genug  ans  herz  legen  kann,  eutochieden  wüide  bem  Übungsbuch  da- 
durch ungemein  gewinnen. 

Referent  wttrde  eicb  freuen,  wenn  er  dureb  obige  bemerkungeu, 
die  vor  allem  das  Interesse  bekunden  mögen,  mit  welcbem  er  nacb 
Wesener  unterricbtet,  einen  kleinen  beitrag  snr  weitem  vorvoll* 
kommnnng  des  trefflioben  Ubungsbacbes  geliefert  bitte. 

Ahnabbro.  Ebhst  Haupt. 


8. 

Obukosbooh  ZV  K.  Gallibms  LATBiNieoHSB  aoHULOBAiiiiATiK. 

ERSTE    ABTEILUNO :    0UR8UB    DBB    BBXTA.     BEARUEITBT  TOK 

A.  Faulde,  qtmnasiallehrer  m  bbibsb.  Berlin  1888.  Ver- 
lag von  L.  SimioD.  VI  u.  88  a.  8. 

Das  vorliegende  flbnngsbneb  entbKlt  anf  68  eeiten  lateinisebe 
und  deutsebe  sfttse  aur  einttbung  der  vegelmttszigen  formenlebre  mit 
auBScblnss  der  deponentia,  adverbia  und  präpositionen^  wie  es  der 
lebrordnung  für  die  sScbsiseben  realgymnasien  entspriobt,  und  ausser- 
dem ein  vocabular,  auf  desiien  §§  die  werte  den  132  §§  der  ttbnngs- 
stocke  entsprechend  verteilt  sind. 

Da  Faulde  sein  buch  als  Übungsbuch  zu  Galliens  lat.  schul- 
grammatik  einführt,  fordert  er  unwillkürlich  einen  vergleich  mit 
dic-er  heraus,  und  da  kann  nur  gesagt  werden,  dasz  es  nicht  viel 
hoher  steht  als  jene,  die  mit  recht  in  diesen  blättern  nicht  gar  und 
in  der  Zeitschrift  tür  das  gymnasial we^en  gar  nicht  gUuätig  beurteilt 
worden  ist.  es  ist  eben  im  wesentlichen  ein  buch  aus  Ostcrmanns 
geisle,  trotz  Perthes,  Meurer,  Lammert,  llolziveissig  u.  ü. ,  freilich 
mit  bewustsein  nach  s.  IIl/IV  des  Vorwortes,  aber  wenn  es  aucb 
seine  berecbtigung  hat,  som  flbersetxen  ins  lateinisebe  beim  mttnd- 
lieben  dassennnterricbt  kleine  einselsStze  su  verwenden,  so  ist  doeb 
damit  durcbaos  niebt  das  andere  als  berecbtigt  lugegeben,  dass  diese, 
wie  eben  bei  Faulde  wieder,  so  bunt  als  nur  irgend  möglich  su- 
sammengewttrfelt  und  mit  allerhand  dem  scboler  nocb  völlig  fremden 
namen  aus  dem  altertum  und  mit  anspielungen  auf  dessen  ihm  noch 
nicht  vorgeführte  geschichte  gespickt  sein  dürfen,  vollends  aber  da- 
für, dftsz  bis  auf  den  letzten  abschnitt,  der  acht  7.nsammenhängende 
stllcke  enthält I  und  bis  auf  das  innerhalb  der  andern  17  abschnitte 
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Terstreate  emüge  dutumä  solcber  stflcke  ancb  der  laieiiiiscbe  Ubnogs- 

Stoff  eben  solcbe  kost  ist,  dafür  gibt  es  keine  entsctiuldigung. 

Im  fibrigen  wird  in  Faoldes  Ubungssätzen  der  durch  die  lebr- 
Ordnung  der  realsexta  ^.ugewiesene  stoff  in  reicher  ab  wecbslung  durch- 
gearbeitet, auch  bezeichnet  das  buch  gegen  Ostermann,  Spiess,  Busch 
insofern  cinrn  fortschritt,  dasz  innerhalb  der  gioszen  capitel  der  stoff 
in  kleinere  einheilen  gegliedert  ist;  nur  bei  dem  überhaupt  spärlich 
bedachten  'esse'  vermiszt  man  eine  solcbe  gliederung,  und  für  die 
erste  conjugation  ist  es  in  alle  wege  noch  bedenklich,  dasz  der  ind. 
act.  sogleich  von  allen  sowohl  vom  präsens-  aU  perfectstamm  ab- 
geleiteteil formen  geübt  wird,  in  den  CApifdn  Uber  die  declination 
Yermistt  man  die  leit  Pertbes  mit  gutem  recht  sieb  einbürgernden 
mnsterbeiBpiele  ala  kOpfe  der  abaebnitte.  ToUe  anerkennang  ver- 
dient dagegen  die  frllbe  .einübung  von  'esse*  nnd  dem  activum  der 
ersten  conjugation,  nemlioh  gleich  nach  der  sweiCen  deolination, 
adwie  auch  das  passivum  derselben  noch  vor  dem  pronomen  und 
Zahlwort  gebracht  wird,  auch  das?  die  freilich  zu  spärlich  mit  bei- 
spielen  hpflacbte  dritte  conjugation  hinter  die  vif'rte  verwiesen  ist, 
kann  wenigstens  als  ein  künstlicher  methodibclinr  fortschritt  be- 
zeichnet werden,  60  lange  der  natürliche,  s>ie  von  allen  coigugationen 
zuerst  einzuüben,  nicht  gewagt  wird. 

Und  SU  kann  denn  daä  buch  conservativen  Verehrern  von  einzel* 
sitien,  die  nenm  llbiingsstoff  suchen,  wenigstens  in  den  lotsten  be- 
siehnngen  empfohlen  werden* 

Zittau.  TtacnoR  MaTTBiaa. 


9. 

BBBIGHTIOUNQ. 


In  dem  aufsatz  de&  herrn  Klinghai Ut  im  lOn  heft  des  vorigen 
jabrg.  dieser  Jahrbücher  steiii  aui  &.  i>2H  über  mich:  *prof.  Gilbert 
erklärte  als  Vertreter  des  kgl.  säcbs.  Unterrichtsministeriums  auf  dem 
bandfertigkeitseongresae  sn  Dresden  (am  11  febr.  v.  j.};  dasz  er  den 
plan  (des  herrn  von  Schenckendorff),  mit  einer  modernen  spräche  in 
beginnen,  latein  aber  erst  in  HIB,  griechisch  in  IIB  (oder  IIA)  ein- 
treten ta  lassen,  sehr  wohl  Hlr  discutabel  halte.' 

Dasz  diese  angäbe  mich  vom  inbaber  einer  oberlehrerstelle  zu 
einem  Vertreter  des  königlichen  ministeriums  erhebt  (in  vielleicht 
unbeabsichtigter  Verwechslung  mit  dem  geh.  rnt  Gilbert,  der  jedoch 
bereits  vor  neun  jähren  in  d^^n  ruhestand  cfetreteu  ist),  weist  /war 
in  einer  jedem  verständlichen  weise  auf  eine  sehr  trübe  quelle  der- 
selben hin,  wie  ich  denn  auch  nie  an  einem  'handfertigkeitscongress' 
teilgenommen  habe,  indessen  der  angebliche  Inhalt  meiner  aus- 
spräche stammt  wohl  aus  dem  bericht  des  Dresdner  anzeigers  (vom 
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17  febmar  1888)  Aber  die  an  den  Vortrag  des  herrn  von  Scbencken- 
dorff  im  Dresdner  verein  für  scfaalreform  sich  anscblieszende  debatto. 
jedoch  nuch  dieser  bericht  ist  keineswegs  wabrbeitsgemä>z.  da  es 
mir  widerstrebte,  in  einem  localblatt  in  eine  persönliche  discussion 
einzunähen,  hatte  ich  mich  darauf  beschränkt,  in  der  nächsten  Ver- 
sammlung dei>  Vereins  fttr  scbiilrefoi m  zu  erscheinen  und  protest 
gegen  den  bericht  einzulegen,  nachdem  derselbe  aber  in  eine  wissen- 
gcbatihcbti  zuiiäcbrifl  Ubergegangen  ist,  glaube  ich  mir  eine  richtig' 
gtellang  nicht  linger  vorsagen  zu  dUrfra. 

loh  babo  allerdings  den  vorsehlag,  den  ipradinnterrioht  m\i 
einer  (öinerl)  modernen  epnche  sq  be^nen,  al»  dieeiitabel  beieieb- 
net  nnd  weiterhin  hervorgehoben,  dasz  auch  in  gymnaeialkreieen  eioh 
manche  stimmen  gegen  den  beginn  des  lateinunterrichtes  in  sextn 
erheben,  aber  anderseits  hebe  ioh^mioh  «nd  dies  war  das  nicht 
zu  verkennende  ziel  meiner  meinungsäuszerung  —  entschieden 
gegen  den  entwnrf  des  herrn  von  Schenckendorff  ausgesprochen, 
betieflfs  des  f^^riech lachen  habe  ich  erklärt,  dasz  ich  den  vorgeschla- 
genen becfiim  in  IIA  (und  dieser  bei.'inn  in  IIA  ist  bekanntlich 
die  nnumgiint^'liche  voraussetzang  für  (hv;*  system  des  herrn  von 
SchenckendorÜj  für  unmöglich  und  auch  eiueu  beginn  in  11  Ii  bücb- 
Btens  als  ein  an  einer  einzelnen  schale  sn  wagendes  experimeat  flir 
denkbar  hielte;  ebenso  habe  iefa  die  mögliefakeit,  dea  lalein  erst  in 
HIB  to  beginnen«  bezweifelt»  besondere  aber  es  entsebieden  be-* 
stritten,  dass  der  lateinisehe  nnlerrieht  ein  genflgender  sein  kOnno, 
wenn  nicht  nnr  drei  jähre  vorher  franz(toi8eber,  sondern  aach 
ein  jabr  vorher  englischer  Unterricht  begonnen  habe,  anf  grnnd 
dieser  einwendungen  habe  ich  —  und  dies  erschien  mir  in  dem  vor- 
liegenden falle  als  ein  genügendes  ziel  der  enlgegnung  —  das  von 
herrn  von  Schenckendorff  gewünschte  system  nnd  überhaupt  eine 
völlige  verschiTH  I/  iuil:  der  Unterstufen  der  verbchiedenen  ^bul- 
gattungen  als  unmöglich  bezeichnet. 

Jedoch  auch  das,  was  ich  wirklich  an  dem  in  frage  stehenden 
abend  gesagt  habe,  ersuche  ich,  nicht  als  ein  'zengnis'  citieren  zu 
wollen;  ein  solches  abzugeben  Klhle  ich mieh  anch  gar  nioht  bemfen. 
bei  denjenigen,  welchen  ihre  stellang  oder  wenigstens  die  langjtthrig« 
keit  der  erfahrnng  ein  massgebendes  nrteil  verleibt^  mOge  man  anäi 
dem  gelegentlich  gesprochenen  wort  und  dem  enengnis  des  äugen- 
blioke  gewicht  beilegen,  aber  meine  wider  mein  erwarten  und  ohne 
meine  einwilligong  von  gegnerischer  seite  in  einem  localblatt  ver- 
öffentlichten äuszernngen  hätten  auch ,  wenn  sie  wahr  heitsgemiisz 
berichtet  wären  <  ein  anrecht  darauf,  als  das  zu  gelten,  was  sie  sein 
sollten,  als  eine  unraaszgeblicbe  ausspräche,  hervorgegangen  aus  dem 
augenblicklichen  bedürinis,  dem  von  herrn  von  Schenckendorff  vor- 
geschlagenen System  entgegenzntreten,  und  ans  dem  wünsche,  dabei 
den  schein  jeder  einseitigen  scbioilbuit  lu.  veimcxden. 

DanaoBH.  W.  Qilbbbt. 
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10. 

BEITRAG  ZUR  LÖSUNG  DER  FRAGE  BETREFFEND  DIE 
aiiEICHBEBECHTIdUNQ  DER  GYMNASIAL*  UND  REAL- 

ABITUBIEKTEN. 


Die  frage,  ob  die  abituriuuieu  der  realgymnasieu  ebenso  wie 
die  der  gymnexien  lu  allen  ftcfaern  des  stadiumfl  zamlaaseti  eeien, 
ist  bis  jetzt  nooh  eine  nnentsehiedene.  aaf  der  einem  eeite  stehen  die- 
jenigen, welche  behanpten,  dsez,  da  die  nalgymnasien  ihren  sobfllem 
Beben  neuspraehlieher  aasbUdnng  eine  menge  yon  kenntnissen,  be* 
sonders  in  mathemaiik  und  natnrwissenscbaften  vermittoln,  ihren 
abiturieuten  auch  die  ihnen  noch  verachlossenen  studienfftcher  ge« 
öffnet,  und  die  beschrKnkung  in  bezug  auf  die  anstellungsfäbigkeit 
in  den  di;  riplinen,  welche  ihnen  jetzt  schon  zugänglich  sind,  auf- 
gehoben werden  müsten.  die  <:fecfenpartei  dagegen  hält  daran  fest, 
da^z  nur  die  gymnasialabiturienten  die  geistige  reife  besäszen,  welche 
zu  allen  Studien  berechtigt  und  befähigt,  schon  der  narae  der  beiden 
anstalten  bezeichnet  den  utiterschieU  derselben  in  bezug  auf  das,  wa^ 
und  wie  in  denselben  gelehrt  wird,  die  realsnstalten  stellen  die  so- 
genannten ezacten  wiefleneebafton  in  den  ▼ordergrund«  die  modernen 
sprachen,  welche  aaf  deaselbm  gelehrt  werden,  das  fransOsisohe  und 
das  engliache  werden  vonngsweise  in  praktischem  einne  betrieben: 
flberBetsen  franztisi scher  und  englischer  Schriftsteller  in  die  mutter* 
spräche  und  umgekehrt,  anfertignng  historischer  anfsätze  and  die  er- 
werbung  der  fähigkeit  sich  über  ein  leichtes  historisches  thcma  münd- 
lich einigerranszen  correct  auszudrücken,  un3faR«en  etwa  das  ziel  des 
Sprachunterrichts,  dasz  das  latein  in  neuester  zeit  an  diesen  an- 
stalten eine  grööztie  rolle  spielt,  schreibe  ich  mit  dem  bestreben  zu, 
den  versuch  zu  inacbtn,  ul»  nicht  auf  diese  weise  eine  gewisse  gleich- 
Stellung  der  real-  und  gyuiimsialabiturienten  im  laufe  der  zeit  zu  er- 
sielen  sei,  obgleich  der  gesichtspunkt  der  erleichterung  des  Übertritts 
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aas  den  mittleren  classen  der  einen  in  die  andere  anstalt  natürlich  in 
erster  reihe  für  die  er  Weiterung  des  lateinischen  auf  realschulen  ma?z- 
gebcnd  gewesen  ist.  auch  andere  mittel,  welche  direct  oder  mdirect 
diesem  zwecke  dienen  sollen,  werden  zur  anwendung  vorgeschlagen,  so 
ist  in  jetziger  zeit  die  ausspräche  der  specifiicbt-n  laute  fremder  spra- 
chen mehr  betont  worden,  die  ergebnisse  der  laulphysiologie  sollen  in 
dei  schule  ujöglichät  verwertet, und  dadurch  den  schtllern  eine  gröszere 
geistige  bildong  gewllirt  werden*  ob  letseter«  dadnreh  wirklich  gefor- 
dert werden  würde,  kann  man  besweifeln,  die  eretere  fordemng  aber 
wird  dadordi  hinfftÜig,  dasa,  wenn  nur  einigermanen  gOnatige  reaal- 
tate  damit  eraielt  werden  sollen,  eine  menge  seit  in  anapruch  ge- 
nommen wird,  die  vielleicbt  besser  zu  verwerten  wSre.  von  schQlem 
eine  anssprache  zu  verlangen»  welche  die  französischen  und  englischen 
laute  in  tadelloser  weise,  mit  abstreifung  der  deutschen  eigentümlich 
keiten,  wiedergibt,  ist  schon  im  hinblick  auf  die  gi  oszen  lautlichen 
unterschiede  der  deutschen  mundarten ,  von  Ui  lun  sich  aiich  der  ge- 
bildete nur  schwer,  wenn  überhaupt,  ganz  frei  mncljen  kann,  von  vorn 
herein  nicht  gerechtfertigt,  daxu  kommen  die  individuellen  sprach- 
eigeuheilen  des  einzelnen  Schülers,  die  sprechorgane  sind  eben  bei  den 
meisten  menachen  veraefaieden  entwickelt,  dareh  ttbnng  kann  zwar 
viel  erreicht  werden,  aber  oft  ecbafft  jahrelange  übung  in  der  tbat  nnr 
▼erhultnismltezig  geringen  nntien,  waa  soll  nnn  mit  einem  achfiler, 
deaaen  eprechwerkcenge  vielleicht  von  anfang  an  einseitig  gettbt  und 
ungelenk  sind,  angefangen  werden,  wenn  die  forderung  möglichst 
idiomatiieber  ausspracbe  der  fromdsprachen  aufrechterhalten  wird? 
in  der  grammatik  hat  er  genügende  kenntnisse,  seine  tibersetzungs- 
r:^ewandtheit  befriedigt,  seine  schriftlichen  arbeiten  stehen  denen  der 
andern  schüler  nicht  nach  —  aber  seine  ausspräche!  er  kann  zum 
beispiel  trotz  aller  mühe,  und  obgleich  ihm  die  bil  iung  des  lautes 
oft  genug  haarklein  auseinandergesetzt  ist,  deiiüocli  etwa  franzö- 
sisches L  nicht  coviect  aussprechen!  die  uasalvocale  haben  bei  ihm 
einen  xn  grossen  anklang  an  denteehea  palatnlee  n!  aoll  so  ein 
sebtUer  deabalb  an  der  veraetanng  gehindert  werden,  oder  dureh  d«a 
abitnrientenexamen  fallen?  ich  glanbe,  kein  director  und  kein  schnU 
rat  würde  sich  damit  einverstanden  erklären,  denn  das  sprechen 
einer  fremden  spräche  ist  eine  kunst,  nicht  aber  Wissenschaft,  dio 
ausübang  einer  kunst  kann  aber  von  schttlem  nicht  verlangt  wer* 
den,  sonst  würden  zeichnen  und  turnen  bei  Versetzung  und  beim 
ezamen  dasselbe  gewicht  haben  müssen,  wie  französisch  oder  eng- 
lisch, auch  in  der  malhematik  ist  man  davon  abgekommen  den  :^chü- 
lern  aufgaben,  zu  deren  lö  ung  ein  kunstgriff  gehört,  welche  nur 
diejenigen  richtig  behandeln  komien,  denen  glücklicher  weise  der  so- 
genannte 'kniÜ'  einfällt,  wogegen  andere,  die  vielleicht  viel  mehr 
k0nnen,  dieselben  nngelOst  lassen  mflssen,  weil  ihnen  eben  die 
gtinstige  Inspiration  im  entscheidenden  augenblkk  fohlte*  die  söhnte 
ist  nicht  in  erster  linie  dazu  bemfen  kOnste  zn  lehren,  die  kommen 
erst  an  zweiter  stelle,  schulen,  welche  fUr  das  Studium  befithigen 
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sollen ,  mflssen  die  gymiUMitik  des  geistes  obenan  stellen,  liegt  nun 
in  der  correcten  ausspräche  und  dem  flieszenden  sprechen  einer  fremd- 
Bprache  ein  zu  bevorzugendes  bilrlungrsmittel ?  es  ist  dies  kaum  nn- 
zunehmen, denn  ziemlich  ungebildete  leute  erreichen,  wenn  sie  einiger- 
maszen  gescbick  haben,  durch  einen  anfentbalt  im  auslande  eine  für 
ihre  gedankenspbäre  so  genügende  äpjachgewandthcit,  dasz  sie  darin 
niancheui  gelehrten,  der  die  geiegenheit  zur  praktischen  Übung  der 
spräche  nicht  hatte  oder  nicht  mehr  hat,  Überlegen  sind,  ohne  jedoch 
dadurch  ihre  bildung  wesentlich  in  heben,  es  ist  einer  von  den  vielen 
gemeinpltttient  welche  wegen  ihrer  hftuBgen  Wiederholung  fttr  nn* 
nmstdszlich  richtig  gelten ,  dass  eine  moderne  spräche  gesprochen 
werden  mttsse;  das  sei  also  das  ziel  des  scholanterrichts.  dabei  wird 
ganz  auszer  acht  gelassen »  ein  wie  geringer  procentsatz  von  denen, 
welche  französisch  oder  englisch  lernen,  später  geiegenheit  hat,  diese 
sprnchen  praktisch  anwenden  zu  können,  kommt  aber  jemnnd,  der 
auf  der  sch\ile  einen  t(icl)tigen  grund  in  französischer  und  englischer 
grammatik  gelegt  hat,  wirklich  t  intiial  ins  ausländ,  dann  wird  es  ihm 
leicht  genug,  sich  bald  auch  im  praktischen  sprechen  zurecht  zu 
finden,  wie  schnell  wird  uuch  die  Sprech fertigkeit  eingebüszt,  wenn 
die  nötige  Übung  fehlt !  auf  der  schule  ist  daher  meines  erachtens 
die  hanptsache,  eine  spräche  so  za  lehren,  dasz  der  seholer  sich  ver- 
stBndnis  der  grammaUk  nnd  gewaadtheit  im  Terstehen  der  fremd- 
sprachlichen Schriftsteller  und  im  übersetzen  ans  dem  deutschen,  sei 
es  mOndlich  oder  schriftlich  erwirbt,  das  sind  alles  erziehungsmittel 
des  geistes,  mit  welchen  die  zu  starke  betonung  nicht  nur  annähernd 
correcter,  sondern  idiomatischer  anssprache  und  einer  gewissen  sprech- 
fertigkeit  gar  nicht  concurrieren  kann. 

Wenn  nun,  abgesehen  von  dieser  neuen  forderuncr,  die  tVau- 
zösische  und  englische  spräche  so  gelehrt  wird,  dasz  die  oben  be- 
merkten erfordernisse  erreicht  werden,  so  weit  es  eben  möglich  ist, 
dann  sollte  man  meinen,  dasz  der  bildungsstofif,  welchen  derartiger 
Unterricht  gewShrt,  dem  gleichkomme,  welcher  aus  dem  lateinischen 
und  griechischen  gezogen  wird,  das  ist  auch  die  meinung  vieler, 
welche  darauf  bin  völlige  gleichstellung  der  abiturienten  der  beiden 
in  betracht  kommenden  anstalten  verlsogen.  trotzdem  dOrfte  diese 
ansieht  nicht  richtig  sein,  woher  kommt  es  denn,  dasz  das  fran- 
zösische auf  gymnasien  bei  den  schttlern  in  gewisser  misachtung 
steht?  nicht  daher,  dasz  es  als  mehr  nebensllcbliches  fach  bei  Ver- 
setzungen und  beim  abituricntenexamen  gilt;  nicht  daher,  dasz  der 
inhalt  der  französischen  Schriftsteller,  welche  auf  gymnasien  gelesen 
werden,  dem  der  lateinischen  und  griechischen  autoren  nicht  gleich- 
wertig ist;  nicht  daher,  dasz  eine  im  Verhältnis  zu  den  altclassischen 
sprachen  nur  geringe  Stundenzahl  für  dies  facb  übrig  bleibt,  sondern 
daher,  dasz  der  französische  Unterricht  auf  gymnauien  im  gegensatz 
gnm  latdnischen  und  griechischen  praktische  spracherlemang  beab- 
tiohtlgt ,  dasz  die  französische  grammatik  so  wie  sie  eben  bebandelt 
vrird^  den  schttlern  zu  leicht  erscheint,  dasz  das  lesen  der  französischen 
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ßcbrifieteller  ibneii  nicht  die  scbwierigkeiten  bereitot,  welcbe  eine 
lateinische  oder  griechische  präparation  verlangen,  die  schüler  finden 
selbst  heraus,  dasz  die  fbrderung  ihrer  bildung  durch  das  französische 
auf  diese  weise  nicht  prosz  ist.  und  doch  ist  auf  gymnasien  diese 
bebandlung  der  modernen  spräche  zu  reo  Li  t  fertigen,  das  lateiniscbe 
und  griechische  gewährt  den  gf mnasiasten  vollständig  genügende 
sprachliche  bildung,  die  um  so  mehr  erreicht  wird,  als  diese  sprachen 
der  gegenwart  und  den  modernen  anschauungen  fernstehead  und  ein 
in  sich  abgeschlossenes  ganze  bildend ,  durch  die  Teranschanlichnng 
d9t  nateraehitdeB  der  antiken  und  der  modernen  anffaseang  gelegen- 
beit  sa  einer  ganz  ToraOglicben  geieiigen  gjmnastik  gewähren,  wenn 
non  daneben,  nm  der  jetstEeii  nnd  ihren  beitrebnngen  gerecht  an* 
werden,  eine  moderne  spräche  in  praktischer  weise  gelehrt  wird, 
wenn  der  schüler  befähigt  wird  ein  französisches  buch  zu  verstehen, 
dann  ist  das  genügend  und  ein  plus  würde  hier  nicht  am  platze  sein. 

Anders  Hegt  aber  die  sache  bei  den  realgymnasien,  wenn  deren 
aufgr\l)0  PO  fiufLn'tiuszt  wird,  das?'  auch  sie  eine  harmonische  aushil- 
dung  des  geisies  anstreben  sollen,  diese  musz  aber  erwartet  werden 
von  einer  schule,  welche  zu  böberen  Studien  vorbereiten  soll,  und 
wenn  sie  dieselbe  nicht  gewährt,  dann  musz  ihren  ^ögiingen  auch 
der  weg  zu  weiteren  specialstudien  verschlossen  bleiben,  es  wird 
jeder  sogeben,  nnd  die  erfahmng  in  aoBierdentBehen  lindem  be* 
etfttigt  es,  daez  ein  normal  beanlagter  junger  mann,  anofa  ohne  höhere 
schalen  besucht  zu  haben,  fthig  ist  z.  b.  roedioin  zu  atndieren,  nnd 
dann  in  diesem  fache  recht  gutes  zu  lei  t  *  ii ,  dasz  er  ein  ganz  guter 
jnrist  oder  Chemiker  werden  kann,  weshalb  ist  das  bei  uns  nicht 
gestattet?  doch  nur,  weil  dem  betreffenden  die  allgemeine  bildung 
fehlt,  weil  er  ein  in  seinem  fncbe  viclleicbt  tUcbtiger,  immer  aber 
einseitig  gebildeter  mann  sein  würde,  wozu  ist  denn  die  Vorschrift, 
dasz  im  allgemeinen  der  schüler  jeder  classe  eine  bestimmte  zeit 
wenigstens  angehören  musz,  dasz  eine  bestimmte  anzahl  von  Semestern 
wenigstens  verlangt  wird,  wenn  jemand  zur  prütung  zugelassen  wer- 
den soll?  es  ist  doch  denkbar  und  wahi'scheinlich ,  dasz  viele  (wie 
es  jetzt  nur  ausnahmsweise  geschiebt)  das  Inssere  siel  die  ab- 
legung der  ezamina  weit  eher  erreichen  kdnnten.  weshalb  also  diese 
Tom  Staate  auferlegte  TerzOgernng?  doch  nur,  weil  der  staat  man 
gewisse  garantie  fQr  die  geistige  entwicklung  derjenigen  haben  musz, 
welche  er  später  als  lehrsr,  geistliche,  ärzte,  jaristen  verwenden  will, 
das  bestehen  der  examina  allein  gibt  nur  eine  sehr  geringe  bürg. 
Schaft  för  die  geistige  befähigung  der  examinanden.  aber  die  auf 
der  schule  und  auf  der  Universität  erworbene  und  attestierte  Vor- 
bereitung zu  denselben  ist  die  faauptsache  dabei,  man  weisz,  dasz 
jeder,  welcher  sich  zu  einem  examen  überhaupt  melden  darf,  lange 
jähre  hindurch  an  seiner  ausbildung  hat  arbeiten  müssen;  und  das 
quantum  allgemeiner  und  specieller  bildung,  welche^  er  sich  dadurch 
«rfabrnngsgemte  wenigstens  hat  erwerben  müssen,  berechtigt  den 
betreffenden  zur  ablegung  der  ezamina,  welcbe  somit  auf  breiter 
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grundlage  ruhen  und  daher  die  sicherste,  wenn  auch  freilich  noch 
unvollkommene  b(}r<^scbatt  lür  die  wissenschaftliche  hetahigaiit,^  des- 
selben darbieten,  das  ist  aber  der  bauptgesichupunkt,  von  weichem 
aus  die  Zulassung  der  realgyiunasialabiturienten  zu  allen  universitäts- 
studien  betrachtet  werden  musz.  die  frage  ist  also:  'gewählt  daa 
realgymnasinm  seinen  Zöglingen  dieselbe  harmonische  geistesbildung 
wie  das  gynrnauam  den  g  jmiiMiajiteii  ? '  compeaeierung  kann  hierbei, 
BBicli  dem  oben  bemerkten,  niofat  eintreten,  es  ist  nicht  erlaubt  sn 
sagen,  die  reaUebranstalien  verleihen  ihren  sehttlem  zwar  geringere 
(der  intensiiSt  nach)  spnichlicbe  kenntnisse,  als  die  gjmnasien,  da- 
für werde  dort  aber  um  so  mehr  mathematik  und  natorwisaenechaft 
betrieben  I  folglich  sei  das  quantum  der  kenntnisse,  die  der  real- 
ucd  gymnasialabiuiricnt  besitzt,  wieder  ausgeglichen  —  denn  da- 
durch wird  eben  die  harmonische  gei&tige  aosbildung,  auf  welche  es 
allein  ankommt,  aufgehoben. 

Dasz  die  gestellte  frage  nicht  unbedingt  mit  'ja'  zu  beantworten 
ist,  zeigen  die  vielen  disputationen  pro  et  contra,  da&z  auch  der 
Staat  sie  noch  fUr  eine  offene  hält,  beweist  die  nur  beschränkte  zu- 
laesnng  derer,  die  daa  realgymnaiiam  abafdviert  haben,  inm  Stadium, 
es  dürfte  daher  an  der  seit  sein,  su  untersuchen,  ob  sich  nicht  der 
sprachliche  Unterricht  an  den  realanstalien  durch  einen  weehsel  der 
methode  zu  einem  annfibernd  gleich  fruchtbringenden ,  wie  der  am 
gymnasium  ist,  umgestalten  Hesse,  nur  eine  veränderte  methode 
kann  das  aosgleicbsm Ittel  bilden,  an  stelle  der  aufnähme  der  reichen 
formenentwicklung,  der  ausgebildeteren  syntakti^^cbon  verhfiltnisse 
der  altclassifccben  spracben,  mu'-z  bei  den  moderii'^n  analytischen  spra- 
chen eine  kurze  erklärende  darsteiiung  der  geschichtlichen  entwick- 
lung  der  Spracherscheinungen  treten,  bei  den  alten  sprachen  gmügt 
die  erlemnng  des  vollen  materiak  und  seiner  anwendung  in  aitcluacii- 
schem,  zum  unlej  schieUe  von  dem  modernen  sinne,  zur  sprachlichen 
aosbildung;  bei  den  modernen  sprachen  aber  muss  das  werden  an 
stelle  des  Torhandenseins  gesetst  werden,  wenn  eine  gleiche  Wirkung 
des  Unterrichts  in  beiden,  so  weit  das  Überhaupt  mQglich  ist,  er* 
reicht  werden  soll,  denn  das  erlernen  einer  fremden  spräche  an 
höheren  lehranstalten  soll  an  sich  nicht  Selbstzweck  sein ,  sondern 
snnächst  mittel  zum  aweck*  zur  geistigen  ausbildnng.  dasz  aber  beim 
Unterricht  nach  diesem  grundsatz  dem  scbQler  zugleich  eine  menge 
praktischer  sprachkcnntnisse  vermittelt  werden,  ist  selbstverständ- 
lich, nur  wird  in  der  that  dieter  gesichtspunkt  oft  verschoben,  und 
als  ziel  des  sprachlichen  Unterrichts  allein  das  können,  nicht  das 
wissen  aufgefaszt.  auf  eine  zweckmäs/ige  Vereinigung  beider  kommt 
es  aber  au.  deshalb  kann  ich  daa  jetzt  beliebte  zurUcktretenlassen 
der  granunatik  und  die  starke  betonung  der  leotflre  nicht  für  richtig 
halten,  weil  dadurch  diesem  Unterricht  jede  bildende  kraft  entsogen 
wird,  wenn  etwa  eingewendet  wird,  auch  auf  den  gjmnasien  sei 
neuerdings  bei  dem  griechischen  nnterricht  die  lectttre  mehr  in  den 
Vordergrund  getreten,  so  dttrfte  dieser  hinweis  meines  eracbtens  eine 
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ähnliche  behandlung  der  modernen  sprachen  auf  dem  reftlgymnasium 
nicht  rechtfertigen,  form,  inhalt  und  anschauangsweise  der  altgrie- 
chischen und  der  modernen  Schriftsteller  gehen  m  weit  auseinander, 
um  dieselben  in  heiug  auf  den  natzen  im  unterriebt  mit  einander 
vergleichen  zu  können. 

Wohl  aber  ist  eine  Vertiefung  des  grammatischen  unlorrichts 
in  den  modernen  sprachen  in  dem  sinne  anzustreben,  dasz  auf  die 
historische  eotwicklung  der  formen  und  der  syntaktischen  eigeutUm- 
Hebkeiten  besondere  rflcksieht  genommen  wird,  freilicb  ist  dies  nar 
in  bescfaitokter  weise  anf  der  scbale  mdglieb.  aber  es  Itai  sieb  in 
dieser  besiebung  unendlicb  mebr  tbnn,  als  jetst  gescbiebt.  wesbalb 
sollen  denn  dem  sebfller  korse  belebmngen  Uber  die  bildung  des 
adverbs,  des  Zeitworts,  des  Substantivs  usw.  Torenthalten  bleiben? 
die  systematisehe  darstellong  der  historiseben  fransOsisoben  oder 
englischen  grammatik  musz  für  die  Universität  aufgespart  werden, 
es  gewübrt  nber  denjenigen,  welche  später  neuere  spracln-n  studieren, 
eine  wetjcnlliube  erleichteruni^,  wenn  sie  schon  uut  der  schule  mit 
den  wichtigsten  erscheinungen  der  historischen  grammatik  bekannt 
gemacht  worden  sind,  ich  habe  jedoch  nicht  nur  spätere  lebrer  der 
neuereu  sprachen  im  auge,  sondern  die  eiiuhiuug  gemacht^  dasz  alle 
sobttler  mit  wahrem  interesse  anf  diese  weise  die  grammatik  betrat* 
ben»  die  ihnen  so  als  etwas  lebendiges,  nicht  als  ein  von  einem  bOsen 
gescbick  snr  plage  der  sebfller  bestimmter  sweig  des  nnterrichts 
entgegentritt,  dazu  kommt  der  praktische  nutzen,  dasx  mit  dem  Ter« 
Stande  aufgefaszte  Ihatsachen  sich  weit  leichter  behallen  lassen ,  als 
solche,  welche  nur  auf  dem  gedächtnis  beruhen,  meine  eigne  lang« 
jährige  erfahrung  hat  die  richtigkeit  dieser  behauptungen  erwiesen, 
an  unserm  realgymnasium  bediene  ich  mich  in  prima  und  secnnda 
mit  verständnisvoller  beistimmung  der  vorge>etzten  hehörden  dieser 
methode.  die  leistungen  unserer  scbüler  im  al  itunentenexamen  und 
bei  apülerii  Universitätsprüfungen  legen  zenj^nns  dafür  ab,  dasz  auf 
diese  weise  das  können  nicht  geschmälert,  du^  wissen  aber  erheblich 
gefordert  wird,  viele  andere  schttler,  welche  vor  dem  abiturienten- 
cxamen  die  sehn!«  verlieazen,  haben  aneb  In  spKtem  Jahren  und  in 
den  Yerschiedensten  lebenssteUongen  das  interesse  flir  moderne  spra- 
chen nicht  Terloren.  den  grand  dafttr  kann  lob  nur  darin  finden, 
dass  bei  der  angedeuteten  methode  der  grammatische  onterricht  das 
mechanische,  welches  ihm  sonst  leicht  anhaftet,  verliert  und  durch 
?eine  lebendigkeit,  welche  so  gar  nicht  umgangen  werden  kann,  das 
interesse  des  scbüler?  ansieht  und  dauernd  fesselt,  von  einer  erschwe- 
rung  oder  Oberbüiduug  für  den  schüler  ist  daher  kcint-  rede,  wohl 
aber  von  emer  groszen  erleichterung.  wie  weit  der  lehrer  mit  seiner 
historischen  erläuterung  zu  crehen  hat,  wird  er  leicht  selbst  heraus- 
iilhlen,  das  richtet  sich  beaundurs  nach  dem  voihaudeuen  schüler- 
material.  manchmal  wird  er  tiefer,  manchmal  weniger  tief  auf  die 
historische  entwicklnng  eingehen  kQnnen,  die  intensitst  der  anwen* 
dung  der  historischen  methode  ist  anf  letstere  nicht  von  belaug. 
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Auf  dem  realgymnuinm  kommt  es  meiner  ansieht  nach  beim 
finterricht  in  den  neueren  spraoben  In  erster  linie  darauf  an ,  den 

Torgeschricbenen  stoff  in  einer  weise  zn  behandeln,  die  dem  scbüler 
neben  dem  küunen  auch  das  nötige  wissen  und  Verständnis  ohne 
Überlastung  verleiht,  diese  kurze  auaeinandersetzung  soll  zeigen, 
wie  dies  am  leichtesten  zn  erreichen  ist,  wie  der  sprachliche  Unter- 
richt auf  dem  realgynrinasium  dem  an  gymnasien  aunäbernd  gieich- 
"wertig  gemacht  werden  kann,  die  frage  der  gleicbberechtigung  beider 
«aatalteti  dürfte  nach  dieaem  geaushtapnnkt  am  eheateii  einer  löaang 
^tgegengefnhrt  werden  kOnnen. 

RoarooK.  F.  Liudhbb. 
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EINIGE  BE>[ERKUNGKN  ÜBER  WESEK,  WERT 
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Die  erziebnng  dea  meDicben  hat  die  ideale  aber  aaeb  im  beaten 
fall  nnr  annftbernngaweiae  enreiehbare  aufgäbe  die  allen  gemein- 
«amen  nnd  angleieb  die  eigenartigen  anlagen  geiatiger  und  aittlicher 
•arty  aoweit  sie  eine  besondere  pflege  erfordern  und  verdienen,  zu 
barmoniseber  entfaltung  zn  bringen,  die  fehlerhaften  aber  zurück - 
zudrUngen.  auf  welchem  wego  wird  ihr  am  besten  genügt?  ich 
denke  doch  dadurch,  dasz  der  zögling  selber  sie  übernimmt  und 
^urcbfOhrt:  allerdings  nicht  ohne  drei  wesentliche  hilfen. 
zwei  dei-selben,  nemlich  die  vom  haus  und  von  der  schule  darge- 
botenen lassen  sich  als  plan-  und  berufsmäszige  den  vielartigen  und 
unberechenbaren  bildungseinflQssen  des  fiuszern  lebens  gegenüber- 
-atellen.  die  beiden  ersten  faetoren  baben  die  gemeinsame  eigentOm- 
Hebkeii,  daes  aie,  wenigstens  nnmittelbar,  nnr  bis  xn  einem  gewissen 
lebensalter  wirken ,  tun  dann  dem  letsten  allein  das  feld  za  Aber* 
lassen,  während  sie  sich  durch  ihre  ziele  insofern  nnterscheideni  als 
jedem  ein  besonderes  teilgebiet  der  erziehimg  zwar  nicht  zu  aus- 
scblieszlicher  aber  doch  vorzugsweiser  pflege  zufSllt:  dergestalt,  dasz 
die  elterlichen  erziehungspflichten  mehr  der  sittlich-religiösen,  die 
der  schule  mehr  der  intellectuellen  entwicklung  gelten,  auch  diese 
wirkt  zwar  unmittelbar  durch  gewöhnung  an  regelmässige  pEicbt- 
erfQlIung  in  arbeit  und  schulgesetzlichem  verhalten  auf  die  bildung 
des  willens  ein,  ungleich  mehr  aber  doch  mittelbar,  sofern  sie  durch  das 
medinm  Yielseitiger  intelleetneller  entwicklung  bei  den  nahen 
weebselbesiebungen  anseres  sittlichen  nnd  geistigen  lebens  auch  dem 
willen  festere  ricbtnng  und  höheren  inbalt  sa.geben  sncht.  indes 
diese  geistige  förderung  ist  ihr  mit  nichten  blosz  mittel  zum  zweck, 
sondern  zugleich  und  vielleicht  in  noch  höherem  grade  Selbstzweck, 
sie  Tollziebt  dieselbe  in  doppelter  weise:  durch  mitteilung  yon 
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kenntnissen  und  durch  stürkung  der  denkkraft J  freilich 

auch  diese  Scheidung  i^^t  nicht  streng  durchfübrbar,  indem  auch  die 
rein  stotflichf  n  imtteüungen  das  Denkvermögen  des  jungen  börers 
in  bewegung  setzen,  wie  matt  diese  auch  zu  sein  ptiegt;  aber  man 
wird  mich  ja  verstehen,  wenn  ich  die  besondern  Veranstal- 
tungen zur  Schulung  der  denkkrait  dieser  leceptiven  aus- 
rüstung  entgegenstelle,  von  jenen  soll  im  folgenden  nBlier  geredet 
wefden. 

Es  atoht  bei  ihnen  viel  hQheres  in  frage  als  bei  der  TemitÜiuig 
▼on  blossen  kenntnissen.  sind  diese  ein  swar  TxelfiMh  nnentbebr* 
lieber,  aber  yerilerbarer  nnd  wenn  ich  so  sagen  soll,  wenig  prodne* 
ÜTer  besits,  sobedenteidte  erstarkung  des  denkvermdgens  dem  gegen- 
über einen  zu  wachs  an  schöpferischer  kraft,  der  zugleich  auch 
die  aneignung  neuer  kenntni'sse  erleichtert,  kann  eine  solche  er- 
st-arkung  gewisscrma  /.un  künstlich  licrvorgebracbt  werden  V  man 
hört  bequem  oder  übereilt  urteilende  erziehungspessimisien  diese  frage 
wohl  vemejnt.n  etwa  mit  dem  vergleichenden  einwarf:  so  wenig  man 
trauben  lesen  könne  von  den  dornen  oder  feigen  von  den  disteln,  sa 
machtlos  stehe  auch  der  tüchtigste  lebrer  der  angeborenen  denkfaul- 
heit  seines  zdglings  gegenüber,  allein  dieser  trostlose  veigleieh  über» 
sieht  dodi,  dass  der  erste  nntersehied  ein  nntersehied  der  art,  die  anter* 
sehiede  des  denkrermÖgeitB  dagegen  bis  sn  einer  gewissen  grense  blos» 
flieszende  sind,  in  der  ausstattung  des  mensohliehen  geistes  gibt  es 
allerdings  anlagen ,  die  dem  einen  zukommen ,  dem  andern  gSnzlich 
abgehen:  die  productiv  künstlerischen,  aus  welchem  gründe  schon 
es  ein  so  abgeschmacktes  wie  nutzloses  bemühen  war,  wenn  in  litte- 
rarisch unentwickelten  Zeiten  anweisungen  für  jedei  mann  ..ur  ra-ci:en 
erlernung  der  dichtkunst  ausgestellt  wurden:  abei'  die  üenkkrafb 
fohlt  schlechterdings  keinem  menschen  mit  normaler  gehirnbeschaffen- 
iieil,  wie  durchaus  abweichende  stärkegrade  sie  auch  auiwtiotu  mag, 
und  ebensowenig  die  fUbigkeit  ihrer  entwicklung.  mit  gleichem 
xeeht  darf  noa  aber  behaoptat  werd»,  dass  diese  antwioUang  Uber 
das  mass  ihres  spontanen  ToUsoges  hinaus  bis  sn  einer  natOrlieh  in 
jedem  einielfall  Tersohieden  weiten  graua  gefördert  nnd  ver- 
stärkt werden  kann«  auch  das  nooh  mnsz  angegeben  werden, 
dass  wie  jedee  uns  von  der  natar  mitgegebene  ▼ermdgen,  so  anoh 


^  eine  weseutliche  aufgäbe  der  schule  Ut  ja  natttrlich  anch  die 
pflege  der  phantiisie  nnd  die  bildung  des  geschmacks.  indes  bedarf 
dieselbe  in  diesem  zusammenbang  keiner  bosondern  enrahnuog,  weil 
fli«  grnr  Hiebt  direet,  sondern  eben  nur  auf  dem  nmwego  verstandet- 

mäszifT^or  rinwirkuufj  verfolgt  und  erreicht  werden  kann,  dieser  tlmt- 
saclie  gibt  ivrtisc  gelegentlich  (ztschr.  f.  gymnasiahv.  1888  8.  274)  einen 
treffenden  ausdruck:  .  .  der  zögltug  soll  durch  plaomäszigo  einwir- 
knng  auf  verstand,  phantaeie  und  gemUt  angeleitet  -werden,  bu  denken, 
was  wahr,  und  fühlen,  was  schon,  und  wollen,  was  gut  ist.  diese  ein- 
wirkung  ist  zunächst  auf  den  verstand  gerichtet,  weil  nur  an  der 
band  der  gewonnenen  einsiebt  die  pbantasie  zum  gescbmack,  daa 
geniit  aar  aittliefakeit  gelangen  kann.* 
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dieses  von  einem  geheimen  trieb  begleitet  ist  sich  zu  entfalten 
und  in  ttben.  diese  thatsaeben  unserer  natur  sind  der  boffnungs- 

reicbe  ausgangspunkt  einer  auf  die  bildung  der  dur cbschnittS' 
menschen,  der  massen  gerichteten  didaktik.  ich  erinnere  hier 
an  einen  aufsatz  von  Justus  Möser^,  worin  memtä  erachtens  mit 
guten  gründen  ausgeführt  wird,  dasz  tausende  teils  aus  Unkenntnis 
der  mittel  teils  aus  willensschwSchu  weit  hmter  der  möglichen  aus- 
bildungshöhe  ihrer  denkkraft  zurückbleiben,  man  siebt,  wie  sieb 
bier  der  enidierischeii  tbitigkeit  weites  feld  erOibiet* 

mnmen  wir  also  die  mOglichkeit  einer  entsehiedenen  plan- 
mflsaigen  krttftignng  des  denkvermSgens  ein,  so  fragt  ee  sich  nim 
v<Mr  allem,  wie  dieselbe  erreicht  werden  köone«  ich  mnss zur beant- 
wortnng  hier  anf  eine  teil  aufgäbe  der  ersiehang  anwenden,  wasieh 
mit  einer  obigen  andeutung  allgemein  von  derselben  aussagte,  es 
ist  nicht  nnders,  der  zögling  musz  in  erster  linie  sich  selber  helfen, 
der  alte  Münchhausen,  der  sich  am  eignen  zopfe  aus  dem  sumpfe 
herauszieht,  gibt  die  einzig  süchhaltige  unter  allen  selig  machenden 
metboden.  ähnliches  gilt  vou  uuaerer  körperlichen  ausbilUung.  ein 
tüchtiger  und  dabei  doch  maszhaitender  gebranch  unserer  leiblichen 
kiftite  erhöht  sie,  macht  nnd  erhftlt  die  mnskeln  krftftig  nnd  die  ge* 
lenke  geschmeidig,  oder  denken  wir  an  einen  mechanischen  arbelter, 
lernt  er  mdhi  smn  handwerk  im  gründe  durch  eigne  ttbnng  nnd 
Terauche,  nnd  haben  nicht  dem  gegendber  alle  Unterweisungen  münd- 
licher oder  sehriftlicber  art  einen  blosz  secundSrcn  wert?  und  höher 
hinauf  was  wollen  alle  tugendlehren  mitsamt  den  zehn  geboten,  alle 
sittlich  erbftulichen  bücher,  ja  alle  guten  beispiele  rücksichtlich  ihrer 
unsern  willen  stählenden  und  veredelnden  Wirksamkeit  besagen  im 
vergleich  zu  —  ich  sage  nicht  zu  viel  —  auch  nur  einem  einzigen 
schweren  kämpf,  den  wir  in  uns  selber  ernsthaft  und  sieg- 
reich ausgekämpft  haben?  in  diesem  wichtigen  und  umfassenden 
bildnngsgesets  der  selbatthtttigkeit  liegt  also»  ich  wiederhole, 
anch  der  schlOssel  auf  die  im  eingang  dieses  abschnitte  gestellte 
£r^go.  ein  selbatgedachter  und  —  geraaehter  anfiMti  tlbt  nnd  ntttxt 
mehr  als  das  passive  anhOren  von  einem  dutsend  noch  so  glSnzender 
Yortrilgo  oder,  um  noch  mehr  zu  sagen,  eines  Tortrags,  da  die 
fördernde  Wirkung  derselben,  sofern  sie  ohne  gröszere  Zwischenpause 
aufeinanderfolgen,  im  umgekehrten  Verhältnis  zu  ihrer  zahl  und  bis 
zu  c  nem  gewissen  grade  auch  zu  ihrer  Zeitdauer  steht,  dies  hat 
seinen  grund  darin,  dasz  wir  uuberm  leceptiven  vermögen  nur  «in 
mäsziges  quantum  zumuten  dürfen,  alles  darüber  hinausgehende  aber 
als  eiue  immer  diückendero  last  empünden,  gegen  die  in  nicht  sel- 
tenen nnd  nicht  nnglflcklichen  ftUen  die  gesunde  natur  durch  einen 
wohlthätigen  Sehlummer  mit  offenen  oder  auch  geschlossenen  angen 


*  unter  der  Überschrift:  'wie  man  zu  einer  kräftigen  darstelluug 
seiner  gedenken  nnd  emnfindnn^  gelange*  abgedraekt  in  dem  leeebneb 
für  prima  von  Hopf  und  Panlaiek. 
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reagiert,  der  leser  denke  an  seine  etwaigen  tibereifrigen  collecfien- 
besucbe  auf  der  Universität;  ^^esetzt  er  habe  drei  Vorlesungen  hinter 
einander  gebört,  so  wird  er  bekennen  müssen  sich  in  der  letzten 
stunde  überanstrengt  oder  aber,  wenn  erden  raut  seiner  erinnerant^en 
bat,  dieselbe  yertrHumt,  in  keinem  falle  also  wirklieben  nutzen  duräuä 
gezogen  zu  haben,  wenn  jetzt  in  immer  neuen  broschttren  nnd  er- 
(frterungen  die  nniiireiebend«!!  erfalge  des  jariatisohen  etadiume  be- 
klagt  werden»  eo  liegen  dieee  nach  meinem  sehr  nnmaeigeMichen 
dafUrbalten  in  dieeer  wenig  fruchtbaren  methode  dee  akademiechen 
lehnrortrags  und  der  damit  gegebenen  dumpfen  nnd  stumpfen  pae- 
eivit&t  der  jugendlichen  zuhörer  begründet  und  werden  dem  ent- 
eprechend  erst  dadurch  in  wirksamer  weise  gesteigert  werden ,  dasz 
in  Seminaren  eine  möglichst  weitgehende  selbständige 
mitarbeit  der  studierenden  herbeigeführt  wird. 

Eben  diesen  grundsatz  sollte  überhaupt  jeder  lebrcr 
durchaus  seinem  lehrverfahren  zu  ^n  undo  legen,  thut  er  das,  denkt 
er  selbständig  über  seine  durchführungaweise  nach,  so  hat  er,  wie 
ich  glaube,  mit  dieser  einfachen  handhabe  ein  wichtigstes  stück 
didaktischer  kunst  gewonnen,  in  den  hömal  der  nniversitfit  bringt 
der  besneher  snmeist  schon  ein  fachliches  interesse  an  dem  Tortrags- 
thema  mit,  das  ihn  bereits  tn  eignem  nadidenken  darttber  yersa« 
laaxt  hat:  er  steht  in  diesem  &U  dem  anf  ihn  eindringenden  eindmck 
fremder  gedanken  schon  mehr  wie  macht  sn  macht  gegenüber:  er 
yerbält  sich  nicht  mehr  ausschlieszlich  hinnehmend,  sondern  zu- 
gleich als  thHüf?  und  denkend,  eine  reaction,  die  notwendic^  "be- 
lebend und  fördernd  auf  seinen  pcisi  wirken  mu^z.  wie  aber  in  einer 
mittleren  und  niederen  schule,  wo  geist  vnd  interesse  erst  fje  wec  kt 
werden  müssen?  man  sagt  vielleicht,  ich  kämpfe  ^e'^vn  Windmühlen, 
nirgend  werde  dem  schüler  ein  mehrstündiges  bloö/.es  zuhören  zu- 
gemutet nun  so  geschah  es  doch  früher,  und  kann  es  sich  wirklich, 
nicht  heute  noch  ereignen,  dass  etwa  in  der  einen  stunde  geschichte, 
in  der  nlchsten  geographie  vorgetragen  und  in  der  dritten  ein 
deotsches  drama  Torgelesen  wird?  in  jedem  fall  wird  es  sich 
lohnen  wieder  und  wieder  auf  die  Tonflge  eines  unterrichte  hinsu- 
weisen,  der  gronds&tslich  davon  ausgeht,  dasz  der  schlller  su  seiner 
geistigen  entwicklung  das  meiste  und  beste  selber  thun 
musz.  wie  wenig  übrigens  in  schülerkreisen  diese  einsieht  ver- 
breitet i«tj  beweist  unter  nnderm  die  oft  gehörte  beraerkung  zur  ent- 
schuldigung  eines  misratonen  aufsatzes:  er,  der  Verfasser,  habe,  etwa 
aus  mangel  an  zeit,  zu  wenig  'gelesen*,  als  ob  das  blosze  lesen 
und  &ei  es  der  treülichsten  Schriften  eines  Goethe  und  Schiller,  selbst 
mit  der  obligaten  zugäbe  einiger  flüchtig  aufdämmernden  eignen  ge- 
danken einen  trigen  köpf  in  schnellere  nnd  fracbtbarere  tbätigkeit 
setzen  kannte«  da  hilft  vielmehr,  ich  wiederhole,  nichts  anderes  als 
ein  ernsthaftes  eignes  denken. 

Das  denken  setst  sieh  aus  zwei  thätigkeiten  tnsammen,  aus 
fragen  und  antworten,  ein  hochbegabter  antodidakt  besorgt 


Digitized  by  Google 


über  weien,  wert  and  anwendong  der  fragenden  lehrmethode.  75 

beides  unter  umstanden  selbst:  er  mag  fremder  failfe  allenfalls  ent- 
bebren;  dureliscbnittsmenscben  dagegen  müssen  sich  an  fremden 
stützen,  sei  es  die  schule  oder  ihre  ersf\t?mittel ,  allmfiblich  empor- 
arbeiten zu  einer  höhe,  die  sich  natürlich  m  jedem  einzelfail  nach  der 
Wirksamkeit  jener  hebei  und  mehr  noch  nach  der  Spannkraft  der 
jedesmaligen  geistigen  begabnng  wieder  verschieden  bestimmt,  in 
der  schule  soll  den  leruenden  die  grundlage  ihrer  denkhand* 
longen  gegeben  werden:  sie  sollen  gefragt,  anderseits  aber  ?er* 
anlmt  werden  an  dieaem  gftngelbande  wenigsten«  die  aniwort 
selber  sa  so  oben*  wie  man  siebt,  kommen  sie  anf  diesem  wege 
sanSobst  nnr  xn  einer  halben  selbstlndigkeit,  allein  es  mlirte 
wunderlich  zugehen,  wenn  dadnrob  scblieszlich  nicht  auch  bedflrfnis 
und  fAhigkeit  eignen  fragen s,  unnbhftngigen  denkens  in 
ihnen  lebendig  oder  reger  würden,  nur  musz  ihnen  von  früh  auf 
auch  jene  halbe  Selbständigkeit  7.u<7em\}  tat  und  anerzogen 
werden,  es  geschieht  das  aber,  ich  wiederhole,  durch  die  fra- 
gende, ungleich  weniger  durch  die  vortragende  unterricbts- 
weise. 

Bei  näherer  prüfung  und  verglcichung  erkennen  wir  eine  reihe 
▼on  Vorzügen,  welche  die  erstere  vor  der  letztern  auszeichnen,  eine 
jede  frage,  zumal  wie  sie  doeh  sein  soll,  eine  sacbgemäsze,  wirkt  auf 
den  geist  dessen,  an  den  sie  geriebtot  ist,  als  ein  reis,  der  ibn  in 
bewegong  und  tbfttigkeit  setst.  das  liegt  einmal  in  seiner 
natur.  damit  ist  nun  schon  viel  gewonnen:  erstlich  ist  der  weg  ge* 
Offiiet,  auf  dem  allein  ein  gewisser  eigner  denkerfolg  möglich  ist; 
aber  selbst  wenn  ein  solcher  ausbleibt,  so  bedeutet  die  gleichviel  ob 
sachlich  nnfrnchtbare  bemühung  an  sich  schon  eine  kräftigende 
Übung  und  erzeugt  zugleich  eine  Spannung,  die  den  köpf  viel 
williger  und  bereiter  zur  aufnähme  der  vergeblich  gesuchten  ant* 
wort  macht,  das  gesteigerte  Interesse  fördert  die  kraft  und  das 
gesteigerte  krattbuwustsem  hinwieder  dus  interesse.  diese  Sätze 
bestätigt  jede  tägliche  erfahrung.  ein  weiterer  Vorzug  liegt  in  dem 
tieferen  Terstftndnis,  das  dem  gefragten,  gleichviel  ob  er  di« 
antwort  selbst  findet  oder  ans  fremdem  munde  empflingt.  Ober  die 
in  frage  gestellte  saebe  anfgebt.  in  der  frage  wird  ihm  das  problem 
als  solches  vorgelegt  und  ziel  und  richtnng  seines  denkens  ge- 
wiesen, es  vollsiebt  sieb  der  ganze  process,  der  zu  dem  Terstftndnis 
führen  soll,  ohne  sprang,  in  stetiger  folge  von  anfang  bis  zn 
ende,  das  hat  zur  weitern  folge  —  und  darin  erkenne  ich  einen 
neuen  Vorzug  —  dasz  das  so  ermitteltu  entsprechend  der  gröszern 
inanspruchnahmo  des  geistes  und  der  gröszern  Wirkung  auf  ihn  auch 
fester  haftet,  treuer  vom  gedächtnis  bewahrt  wird,  aus  allen 
diesen  gründen  gehe  ich  so  weit  zu  behaupten,  dasz  selbst  m  fällen, 
wo  der  lehrer  kaum  eine  antwort  auf  eine  frage  erwarten  kann,  den- 
noch diese  darstellungsform  der  bloss  mitteilenden  nicht  selten  Yor* 
lusiehen  sei. 

Non  bedarf  das  gesagte  aber  noch  einer  niheren  bestinimnngi 
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ineofera  iwei  gruppen  von  fragen  zu  unterscheiden  sind,  die 
man  als  r e  p  r  o  d  u  c  t  i  v  e  und  p  r o  d  u  c  t  i  v  e  bezeichnen  kann,  zwar 
gelten  auch  von  bloszon  wiederhoiungsfragen  die  obigen  darlegungen^ 
in  ungleich  höherem  masze  aber  von  den  fragen  der  letzteren  kate- 
gorie.  diese  muten  dem  schüler  za ,  dasz  er  s el  bs  1 1  h  ii  tig  stöcke 
der  aubzen-  und  seiner  eignen  innenweit  als  probleme  fabae,  bie  in 
ihrer  eigenart  beobachte  und  beurteile  oder  aus  ihm  bereits  bekannten 
prftaiieeeii  darch  eigne  schlflsie  ein  nenei  ergebnis  siehe,  dafür 
bietet  sieb  in  allen  nnterrichtszweigen  viel  gelegenheit.  nehmen  wir 
beispielsweiae  die  geographie.  was  kann  nnd  soll  da  der  schfller  auf 
gegebene  anregnng  nicht  alles  selber  beobachten  nnd  folgern!  er 
lerne  mit  bewastaein  seine  heimatliehe  geographische  Umgebung  in 
natura  anschauen  und  lerne  seinen  atlas,  das  inhaltreiche  teilweise 
abbild  der  geocfraphiscben  erscbeinnnjrfen ,  lesen,  ich  gebe  ein  be- 
liebiges beie^piel  für  litiLa  geographischen  scbliisz  des  scbülers.  er 
hört  von  den  nebigen  ui  wäldern  zu  beiden  seilen  des  Amazonas  und 
zugleich  von  den  in  nord  und  sUd  angrenzenden  weiten  steppen- 
räumen, beobachtet  er  nun  auf  dem  alias,  dasz  den  letzteren  aus- 
gedehnte hohe  mitteige birge  im  osten  vorgelagert  sind:  so  ist  ihm 
bei  Torausgesetster  kenntnis  der  regenbildung  die  eigne  combina* 
tion  möglich,  dasz  eben  diese  so  gelagerten  gebirgo  doreh  entfench- 
tnng  der  ^on  Osten  anwehenden  seewinde  den  steppenoharakter  der 
dahinterliegenden  gebiete  vemrsachen,  während  die  breite  gebirgs- 
Iflcku  in  der  mitte  die  regenzufubr  der  winde  weithin  ermöglicht 
und  damit  eine  wesentliche  bedingung  für  die  entstehung  jener 
riesenwHlder  erfüllt.  —  Besonders  viel  anlasz  zu  schluszfragen  bietet 
die  mathematik.  und  darin  liegt  ihr  besonderer  reiz  für  manche 
schüler,  ein  reiz,  der  zweittllos  noch  ungleich  gröszer  und  allge- 
meiner sein  müste,  wenn  sie  w  eiliger  abatract  und  namentlich  im 
stände  wäre  mehr  beiten  unseres  inneren  anzuregen, 

loh  branche  mich  kaum  gegen  das  mis Verständnis  zu  schdtzen, 
als  hielte  ich  eine  Umarbeitung  des  gesamten  nnterrichtsstoffi  in 
fragefi  für  möglich  oder  aoeh  nnr  für  wünschenswert,  es  Terstehi 
sich ,  dass  manches,  ja  vieles  in  allen  fitehem,  in  dem  einen  mehr,, 
in  dem  andern  weniger,  immer  doch  der  mitteilenden  lehrform 
ttberlassen  bleibm  mnsz  (z.  b.  die  sagengeschichte  in  sexta  nnd 
quinta).  tlbrigens  ist  auch  schon  in  jeder  frage  eine  mitte  11  ung^ 
enthalten:  also  auch  sie  stellt  nicht  blosz  eine  fordern  ng  an  den 
gefragten,  sondern  gibt  ihm  zugleich  etwas  und  zwar  (-rheb- 
liches.  und  lUh-ctein  sie  eben  damit  seine  L^tiiaukenlbäiigkeit  in 
eine  be&timiijlc  ncbtung  einscbiiinkt,  schützt  aie  dieselbe  zugleich 
vor  ziellosem  umhei  labten,  der  umstand  aber,  da^z  eine  frage 
—  wie  das  oft  vorkommt  —  eine  mehrfache  antwort  zuläszt 
oder  erfordert,  kann  keinen  grund  abgeben,  sie  nicht  sa  stellen,, 
da  ihr  nutzen  davon  nicht  herOhrt  wird,  der  lehrer  mnss  dann 
natürlich  die  fibr  den  gegebenen  fall  sutreffende  antwort  als  solch» 
beseichnen. 
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Wie  etnnd  nad  steht  ee  nun  mit  der  tbat sächlichen  «n- 
TV'cndnBg  der  fragenden  metbode?  sweifellcs  ist  zu  allen 
Seiten  von  derselben  gebrauch  gemacht  worden,  wie  denn  in  der 

pcrgon  des  SoVrntes  vielleicbt  ihr  f^rösler  nripistpr  dem  altertum  an- 
gehört, aber  ihre  Verwendung  war  eine  sehr  ungleichmtibzigo.  der 
iiniversitätsunterricht  steht  ihr  noch  heute  mit  auffallen  der  gleich- 
gültigkeit  gegenüber,  konnte  sich  nun  der  elementare  Unterricht  zu 
80  weitgehendem  verzieht  auf  das  rede  stehtnde  lehrmiLtel  wohl 
niemals  verirren,  so  bat  doch  auch  er  dasselbe  nicht  immer  in  einem 
iBMie  verwertet,  alt  es  Sn  aelneni  wohlferstendenen  intereiM  ge- 
legen hStte.  eine  solche  periode  reicht  nahe  an  die  gegenwart  henui. 
wenn  der  altspra  eh  liehe  Unterricht  seine  aliererbte  Torrangstel- 
lang  nicht  snni  wenigsten  dadurch  verdient,  dast  er  unabhängig 
Ton  allen  sonstigen  methodischen  yerschiedenbeiten  von  früh  auf  den 
schttler  tum  eignen  denken  nötigt,  indem  ja  jeder  zu  übertragende 
satz  eine  frfirrc  dfirstcllt,  die  von  ihm  f^eine  beantwortung erwartet, 
«0  mustü  doch  noch  unlängst  seine  bildende  kraft  durch  dn«^  über- 
masz  formalistischer  ansprOche erheblich  beeinträchtigt  werden,  nicht 
-ohne  mitleidigen  schauder  und  tiefgefühlten  dnnk,  dasz  uns  derartige 
Zumutungen  erspart  geblieben,  erblicken  wir  in  dem  groszvttterlichen 
imd  väterlichen  bUcherregal  die  schulgrammatiken  von  Buttmaun 
nnd  Zompt.  die  lehrbttcher  fttr  die  realen  Acher  wie  i.  b«  pbyeik 
nnd  geograpbie  gaben  ihnen  an  sdiwellendem  umfang  kaum  etwas 
nach,  nun  ist  doeh  der  ansprueh  eines  jeden  fttr  den  schulgehrauch 
bestimmten  lehrbuchs  die  erlernung  seines  gesamten  inbalts.  um 
bsi  jenen  dickleibige  bOchern  dies  aber  in  der  hanptsache  durch 
«ine  gedankenmäszige  didaktische  bebandlung  zu  erreichen^  in- 
dem die  Schüler  thunlichst  regeln  und  lehrsUtze  durch  beobachtnngen 
und  Schlüsse  sich  selber  erarbeiteten,  da^n  bUtte  es  —  von  allem 
andern  abcreseben  —  schon  einer  ungleich  gröszern  zeit  bedurft  als 
zur  Verfügung  stand,  blieb  aUo  im  wesentlichen  nur  eine  müh- 
same gedächtnismäs?ige  aneignun^  übiig,  soweit  bei  solchem 
Terfabreu  überall  von  ancignung  die  rede  sein  kann.  —  Nur  schein- 
bar  anders  lag  vielerorten  die  sache  in  der  den  t sehen  leetflre, 
•ea  kam  nemlich  in  praxi  nicht  selten  vor  und  ist  von  namhaften 
Pädagogen  auch  theoretisch  verteidigt  worden,  deutsche  classiker 
einfach  zum  Vortrag  zu  bringen,  sich  aber  als  lehrer  so  gut  wie  aller 
•erklärung  nnd  auslegung  zu  enthalten,  es  geschah  das  aas  misver- 
etandener  pietftt  und  ttbel  angebrachter  bescheidenheit :  man  be> 
For<j^tc  durch  eigne  erklärende  zusätze  den  freiwirkenden  unmittel- 
baren eindruck  unserer  groszen  dichter  auf  die  empfänglichen  i^e- 
müter  ihrer  jungen  hörer  zu  unterbrechen  und  zu  beeint rficlitigcn. 
heute  wird  kaum  irgendwo  diese  prasis  weiler  nachahuier  noch  Ver- 
teidiger finden,  es  gilt  vielmehr  als  ausgemacLl,  ja  selbstverständ- 
lich, dasz  der  lehrei  durch  seine  interpretation  den  schülor  zum 
leidlichen  Verständnis  unserer  eignen  classischen  dicbtungen  mit 
•derselben  notwendigkeit  erst  hinaufeiehen  mues,  welche  den  altm 
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gegenüber  nie  einem  zweifei  unterlegen  bat.'  bei  der  anp^egebenen 
enthaltsamkeit  musten  jene  dichterischen  erzcugnissc  mehr  oder  weni- 
ger unverstanden  am  ohre  des  schUlers  vorüberrauschen  ;  musten  ihm 
wie  alles  ersehnte  aber  unerreichbare,  überge wältige,  eine  drückende, 
beunruhigende  last  worden,  auf  diesem  gebiete  wurde  demnach  zu 
wenig  geboten,  auf  andern  hinwieder  zu  viel,  beides  mit  dem  nem- 
licben  «dmdeiu 

In  diesen  dingen  ist  nnn  einigennaeien  grttndtidier  wandel  ga- 
Bohafft  worden,  die  lebrbttdier  äler  ftcher  liaben  bedentend» 
kflrsnngen  erfabren.  man  sehe  mit  dem  mASsstab  Battmanns  und 
genossen  sie  nur  einmal  durcbl  mit  diesen  wegstrichen  ist  erst  luft 
und  licht  in  diese  einet  urwaldgleieben  lebrgebiete  gebracht  und  eine 
wichtige  bedingung  erfüllt  worden,  vor\  der  eine  vorh ersehend 
benri  stisnho  bebandlung  des  Unterrichtsstoffes  abhieng.  — 
Zugleich  legt  man  auf  die  beschaffenheit  desselben  grSszeres 
gewicht,  nur  wichtiges  und  wichtigstes  wird  ausgewählt  und  Über- 
dies der  frage  gebührende  aufmcrkgamkeit  zugewandt,  ob  das  aus- 
gesuchte auch  zu  eigner  gedankenthätigkeit  des  schüieia  ge- 
legenbeit  bietet,  man  vergleiobe  das  ▼orwortKirohboifs  an  der  ereten 
aufläge  eeiner  *8obulgeograpbie%  wo  dieaer  geeicbteponkt  ale  maaa- 
gebend  für  das  ganie  bncb  bingeatellt  wird,  eine  anaieberong,  die 
dasselbe  dann  aneb  gUlnaend  erfüllt  —  Dem  gleichen  zweck  ent- 
springt die  forderang,  dasz  man  die  einzelnen  ^ber  in  lebendigere 
weebselbeziebongen  setze,  dureb  das  eine  das  andere  stütze  und 
tra^e  und  ?o  in  dem  geist  des  lernenden  statt  eines  zersplitterten  i 
einen  wohlzusammenhängenden  besitz  herstelle,  freilich  soll  man 
die  concentration  nicht  übertreiben,  es  erscheint  mir  als  äuözerb'ch, 
gesucht  und  nutzlos,  wenn  die  vielseitige  entwicklung  eines  begnffs, 
z.  b.  der  ehre,  als  centrum  für  den  Unterricht  eines  Semesters  dienen 
soll.  —  Ahnliches  gilt  von  der  concentration  innerhalb  der  ein- 
seinen fSeber  selbst,  so  dnrcbans  richtig  es  ist  das  allgemeine 
und  wiederkebrende  einer  wissenscbaft,  so  in  der  geograpbie  die  be- 
grift  der  läge,  der  bodengestalt,  der  bewisserung,  des  klimas,  der 
wirtscbaftlicben  Terbftltnisse  usw.,  in  der  gescbicbte  etwa  die  gi-und- 
formen  und  stftndigen  einriebt ungen  des  staatslebens  beranssnbeben 
nnd  der  so  gewonnenen  typischen  disposition  die  masse  des 
einzelstofTs  einzuordnen,  so  braucht  und  soll  das  doch  nicht  mit  skla- 
vischer unterwür6gkeit  geschehen,  noch  freilich  ist  die  mahnung^ 
zeitgemäszer,  dasz  es  überhaupt  im  allgemeinen  geschehe,  der  Unter- 
richt gewinnt  damit  an  Übersichtlichkeit  und  nimmt  in  er- 
höhtem masze  den  verstand  in  anspruch.  es  vervielfacht  sich 
die  mOglicbkeit,  ihn  iragend  ^u  betreiben.  —  iSocü  eine 

*  Qoetbe  selbst  schärft  diesen  gmndaats  ein: 
denn  bei  den  allen  lieben  toten 
braucht  man  erklärung,  will  ninn  noten; 
die  neuen  glaabt  man  blank  sa  v  erstehe , 
doch  ebne  aolmetich  wird't  noch  nicht  g^fan. 
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andere  methodische  forderung,  die  gegenwärtig  mit  nach  druck  er- 
hoben wird,  kommt  derselben  zu  statten,  der  raenscbliche  willo  ist 
auch  nur  dem  edleren  teile  seines  inhaUb  nach  ein  aebr  zusammen- 
gesetztes gebilde:  er  empfindet  und  bethiitigt  in  den  manigfacbsten 
formen  die  triebe  des  wahren,  guten,  bchuuen,  die  triebe  der  gu' 
•eUigkeit  imd  rdigioiitit;  imd  mii-wie  verachiedener  energie  diese 
und  andere  aaeh  toa  vom  herein  in  den  einseinen  wirken,  mit  welch 
TOichiedeaem  erfolge  sie  sieh  anch  in  ihnen  entftdten,  ein  jeder, 
dessen  inneree  leben  sich  nur  emigermassen  gesund  entwiokell^  hat 
sie  doch ,  versteht  sie  doch,  je  mehr  saiten  dieses  vielstimmigen  in* 
stmments  der  lehror  berttfart,  desto  lebhafter  erregt  er  das  interesse. 
80  suche  er  denn  seinen  Stoffen  möglichst  viele  magnetische  krftfte 
abzup^cwinnen.  das  beiszt  aber  nicht  abzwingen,  auch  hier  tbut  es 
wohl  schon  not  vor  Übertreibung  zu  warnen,  nicht  jedes  Caesarcapitel 
eignet  sich  dnzu  einer  auf  alle  fi^t  undrichtungen  unseres  willens  be- 
dacht nihinenden  besprechuDg  unterworfen  zu  werden,  alles  er- 
zwungene, unnatürliche  ist  wie  Überall  so  auch  hier  vom  Libel.  aber 
der  grnndsnts  selbst  leidet  keinen  sweifel,  wie  er  anoh  Iftngst 
gekannt  und  befolgt  ist,  nur  violleiofat  nieht  mit  dem  sichern  metho- 
dischen bewnstsein  noch  in  der  Tordienten  aasdehnong. 

Ich  venprecho  mir  davon,  im  sosammenhang  dieser  ansfllh- 
rnngen  noch  einen  wiohtigen  Tort^  dorch  diese  immer  erneute 
▼  ielseitige  anspräche  seiner  Interessen  mnsz  der  schaler  not- 
wendig über  sich  selbst  und  sofern  er  wie  jeder  andere  in  sich 
zugleich  das  wesen  der  gattnng  zur  erschcinung  bringt,  über  den 
menschen  überhaupt  zu  gröszercr  k  1  arheit  kommen,  wie 
mir  scheint,  thut  sich  ihm  damit  ein  weg  zur  Selbstbeobachtung 
und  zum  bewustwerden  der  unbewnst  in  ihm  liegenden  seelenkräfte 
auf,  den  ein  bloszes  bUcherbludium  psychologischer  vorgängü  ebenso 
wenig  ersetsen  kann,  als  etwa  das  stndinm  der  abatracten  poetik  die 
kenntnis  der  dichterischen  schOpfongen*  nun  bewegt  sieh  aber  der 
nnterricht  mit  ausnähme  der  mathomatik  nnd  eines  telles  der  natar- 
Wissenschaften  n&ber  oder  entfernter  immer  nmdasthemade» 
menschen  und  seiner  bildnngen.  eine  bessere  kenntnis  dieses 
kernobjeets  mnss  demnach  auch  für  das  Studium  aller  ein- 
schlägigen Wissensgebiete  sich  ersprieszlich  erweisen,  zu- 
gleich aber  —  und  darnuf  will  ich  hier  eigentlich  hinaus  —  leuchtet 
ein,  wie  bei  solchem  betrieb  sich  neue  anlftsse  und  gelegen- 
belteu  zur  anwendung  der  fragenden  methode  ergeben, 
andrerseits  gelangen  meines  erachtens  eben  durch  ihren  hinzu- 
tritt erst  —  wie  ich  angcbichts  der  vergleichsweiäen  vornach- 
Ittssiguug,  die  ihr  in  theoretischen  erOrterongen  za  teil  za  werden 
pflegt,  naehdrtteklieh  hervorheben  mOchte  ~-  alle  die  angegebenen 
methodisehen  bessemngsversnehe  sn  ihrer  ▼ollen  Wirksamkeit,  man 
bat  einen  allgemmnen  gang  des  Unterrichts  festgestellt,  der  sich  in 
drei,  bei  eingehenderer  Unterscheidung  in  ittnf  stufen  aufwärts  be- 
wegt: anknflpfnng,  darbietang,  anwendang.  nnr  fftr  die 
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erste  und  letzte  stufe  wird  mit  nf^dKlrnclr  die  frag-onde  form  des 
unterricbts  %'crlangt,  so  gut  wie  (^-av  nicht  aber  für  die  inittlero, 
wo  die  luitteiUni^  des  neuen  eifül^an  soll,  und  doch  glaube  ich, dasz 
eine  sonst  nach  allen  regeln  der  kuuai  aut^gearbeitete  lection,  wenn 
sie  blosz  darbietet,  dem  schaler  nur  einen  mSszigeren  nntzen 
gewährt,  die  gründe  habe  ich  oben  ausführlich  entwickelt,  ich  vet^ 
misate  an  dem  blossen  vortrage  die  krftft  eiBen  eBerguebea  antrieb 
für  das  eigne  und  allein  iracbtbaro  denken  in  geben,  erkannte  in 
jedem  ff^^  In  nngleieb  bOberem  grade  dieselbe  der  fragenden 
lebrfom  wo*  dass  aber  aoob  ftir  die  mitteilnng  nenen  atoflba  Jener 
heilsame  swang  dor  frage  in  zalilreicben  fUlen sebr  wohl  anwendbar 
ist ,  wurde  ebenfalls  sobon  bei  früherem  anlasz  gezeigt  wenn  man 
bisher  znm  behuf  der  nppercoption  und  vemrbeitung  die  Verwendung 
von  fragen  forderte,  so  hatte  man  weientlich  nur  repetitionsfragen 
im  sinn,  wenn  ich  dem  gegenüber  auch  die  Verwendung  von  soge- 
nannten prodüctiven  fragen  entschieden  empfahl,  so  beziehen  sich 
dieselben  eben  vornehnilich  aut  diese  mittlere  formalstafe.  ich 
glaubt^  in  dieser  richtung  luszt  bith  noch  viel  thun,  auf  keinem 
gebiete  vielleicbt  mehr  Um  in  der  geacbiebte. 

In  nnsem  historiscben  bilfsbOobem  —  iob  nenne  s.  b.  das  tob 
0.  JtRger  —  werden  bin  nnd  wieder  wobl  fragen  eingestreut,  allein 
es  bindern  weder  sacblicfae  noch  methodische  grflnde  dieselben  zu 
yerzehn-  oder  anch  wohl  za  verhundertfachen,  kennt  z.  b.  der  schüler 
einigermaszen  eine  bestimmte  Situation,  in  der  ein  feldherr  oder 
Staatsmann  stand,  warum  sollte  er  nicht  oft  im  stände  sein  die  mSg- 
lieben  consequen^en  daraus  zu  ziehen,  also  statt  die  tbatsachen  gleich 
aus  dem  munde  des  lehrers  zu  vernehmen,  sich  der  freudo  und 
des  Dützens  selbstgetundencr  folgcrungen  teilhatiigzu  machen. 
jBger  legt  in  seinem  leitfaden  dem  schüler  einmal  die  frage  vor, 
worin  wohl  der  strategische  plan  Memnons  bestanden  habe,  ebenso 
kann  derselbe  aber  auf  grund  der  fragen  des  mit  dem  stoff  vertrauten 
lehrers  dnrcb  beobachtungen  und  schlttsse  ermitteln,  dass  —  um  mich 
an  die  besflglichen  angaben  des  genannten  leitfadens  ansnscbliessen — 
Alexander  im  fiHl^ahr  sn  seinem  persischen  unternehmen  anibtaob, 
dass  er  einen  Statthalter  mit  truppen  in  Macedonien  zurttckliesz, 
dass  er  den  landweg  dnrcb  Tbraeien,  die  kUstcnstrasse  in  Kleinasien 
einschlug,  dasz  Darius"  nächste  aufgäbe  hätte  sein  müssen  den 
Hellespont  und  die  Fchvriorigen  pässe  Ciliciens  und  Syriens  zu  be- 
Bet?en;  ferner  welche  cbarakterzüge  des  mannes  sich  schon  aus 
diesen  seinen  versäummssen  ergeben,  inwiefern  die  örÜichkeit  des 
Schlachtfeldes  bei  Issus  mitentscheidend  werden  mustc  für  den  aus* 
gang  der  schlacht,  warum  es  wohl  gerade  bei  Gaugamela  eiuer 
neuen  und  lotsten  waffenentscheidung  kam  und  vieles  andere  mehr, 
noch  ein  anderes  beispiel.  es  handle  sich  um  eine  Charakteristik 
Luthers,  der  sehfller  wird  nur  dann  einen  michtigen  nnd  leidlich 
klaren  eindmck  dieses  eigenartigen  heldentnms  empfangen,  wenn 
er  sein  eignes  wesen  damit  selber  vergleioht|  eine  gedenken- 
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Operation,  sn  der  ihn  gemeinhin  nur  fragen  oder  ineinander- 
greifende fragen  nnd  mitteilrmgen  des  lehrers  ermuntem 
werden,   so  werde  er  veranlaszt  sein  eignes  sittliches  bedflr&is  mit 

dem  fast  unheimlich  tiefen  schuldgeftthl  LutherSi  seine  eignen  manig- 
fachen  Fcbwankungen  zwischen  höheren  nnd  niederen  interes^en  mit 
der  hingäbe  Luthers  an  die  {«ine  idee  zu  vergleichen,  die  ibu  ganz 
beherscht,  die  ihm  den  wertmaszstab  für  alles  gibt,  die  ihn  not  und 
tod  heiter  betrachten  lehrt,  insbesondere  kann  und  soll  der  schüler 
allgemeine  ideen,  eutwicklungeu  und  zustände  zum  guten  teile  selber 
ans  den  ihm  taror  bekannt  gegübenen  einzelheiten  abziehen:  ein 
gmndsatSi  deasen  anerkennung  die  folge  haben  mttste,  daes  die  hoch* 
mcbtigen  ftbernehten  grÖBierer  seitrinme  nioht«  wie  bisher  wohl 
durchweg  in  lebrbacfa  und  praxia,  der  bespreohnng  des  einielstoffs 
als  eialeitnngen  voran  — ,  sondern  als  sehlnssbetraoh- 
tnngen  nach  gestellt  würden. 

Indem  icli  mich  nn  dieser  stelle  bezüglicli  des  geschicht- 
lichen Unterrichts  mit  diesen  andeutungen  begnüge,  suche  ich  an 
der  teiiweisen  besprecbung  eines  gedichts  etwas  ausführlicher  nach- 
zuweisen, dasz  sich  auch  auf  dem  felde  der  deutschen  lectüre 
bisher  noch  unbesetztes  ierrain  für  die  irugendc  methode  ge- 
winnen Iftsst 

Bis  stehe  in  der  tertia  snr  erklAmng  Sehfllers  gedieht  *die 
bftrgsehaft'*  die  flbliohe  bebandlongsweise  beginnt  mit  einigen 
«pperceptionsfragen^  Iftsst  demn&ohst  die  lectflre  des  gedichts  snr 

Vermittlung  eines  gesamieindrucks  folgen,  nm  dann  vers  ftlr  vcrs 
bald  in  fragender  bald  in  mitteilender  form  durchzugehen,  allein 
nach  geschehener  lectüre  werden  die  gestellten  fragen  groszen- 
teils  blosze  wiederholungsfragon  sein,  ich  meine  aber,  es  ist 
möglich  und  zweckmäszig  eben  diese  sehr  hiiuüg  durch  die  nütz- 
licheren beobachtungs-,  urteils-  und  schl usz fragen,  von 
denen  oben  die  rede  war,  zu  ersetzen,  den  schüler  selbstverständlich 
nut  Unterstützung  des  wissenden  lehrers  den  stoff  möglichst 
selbst  finden  so  lassen,  statt  ihn  einfach  darsnreiohen.  ich 
Tersnche  das  etwa  einsnseUagende  verüshten  so  schildemi  nicht  aber 
ohne  noch  folgendes  bemerkt  so  haben,  es  ist  eine  missliche  sache 
die  fragin  und  antworten  einer  nnterrichtsstunde  zu  papiere  so 
bringen,  der  ton,  in  dem  die  frage  gestellt,  die  geberden,  von  denen 
sie  begleitet  wird,  kann,  ob  sie  schon  beide  nicht  unwichtig  sind, 
eine  schriftliche  nnch^^ilduTirr  nicht  wiedergeben,  sie  musz  ferner  die 
antworten  der  schüler  üngieren,  entbohrt  mithin  der  rUcksicht  auf 
die  von  ihnen  th atsUch lieh  gegebeneu,  die  hemmend  über  auch 
fördernd  auf  den  fortgang  der  erklUrung  wirken  küuuen.  aucii  würde 
es  viel  zu  umstäudiicli  öeiu  deu  jeweils  gegebenen  thatsächlicheu 
kenntnisstand  der  classe  genauer  darzulegen ,  der  vielleicht  weitere 
handhaben  so  fragen  liefern  würde,  aber  anch  abgesehen  Yon  dem 
allen  mache  ich  mich  nicht  anheischig  die  nachstehenden  fragen 
immer  glOckUch  gewfthlt  so  haben;  nicht  swar  deshalb,  weil  die» 
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selben  niobt  einer  vielseitigen  methodischen  erklftnmg  des  gedichts- 
rechnung  tragen  —  denn  das  bezwecke  ich  hier  gar  nicht,  indem  ich- 
vielmehr  mir  den  einen  gemachten  Vorschlag  veranschaulichen  will; 
aber  der  inbLklt  dieser  nnd  jener  frage  hätte  wohl  mehrero  fragen  er- 
fordert, während  andere  wieder  sich  vielleicht  besser  in  einer  hätten 
zusanunenfassen  lassen,  doch  sei  es  drum!  ich  erlaube  mir  noch  die 
bemerküiig,  dasz  ich  auch  bei  einigen  gröäzereu  Uichtungen, Hermann 
und  Dorothea,  Götz  von  Berlicbingen  und  Nathan  dem  weisen,  wo- 
immer  es  angieng  —  oad  dieser  ni0gliobkei(eii  boten  eich  viele  — 
dag  gleiehe  erklirangSYeriahren  Terencbl  und  ans  seinen  ergebnissen 
keinen  anstoss  genommen  habe  dasselbe  anfkugeben.  in  der  that 
bietet  gerade  das  drama,  in  dem  thaten  ond  sdhieksale  mit  notwendig- 
keit  aus  den  Charakteren  hervorwaobsen,  bKnBgen  anläse  n  dea 
empfohlenen  frageoperationen. 

Nun  der  erklämngsversuch  selbst,  der  lehrer  schickt  der  be» 
Bprechung  die  mitteilung  der  ersten  zwei  verf^e  voraas: 

Zu  Dionys,  dem  tjrannen,  schlich 
Danion,  dem  dolch  im  gewande. 

was  hat  er  offenbar  im  sinne?  den  meuchelüiord  des  tyiaunen.  — » 
Welche  möglicbkeiten  liegen  nun  wohl  vor?  dasz  er  sein  vorhaben 
ausfUirt  oder  aber  ertappt  wird.  — In  dem  letiteren  nnd  sntreffendeii 
foll  wird  ihm  was  gescbehn?  er  wird  ge&ngen  nnd  in  ketten  ge- 
legt werden.  —  Was  weiter?  der  trniin  wird  ttber  ihn  die  todes- 
strmfe  verhängen.  —  Zuvor  aber  was  tbun?  ein  verhOr  anstellen,  in 
dem  unser  held  sich  ttber  das  motiv  seiner  that  zu  Suszern  hat  — » 
Welcher  art  mag  dieses  sein  ?  es  kann  ein  persönliches  sein ,  etwa 
räche  für  erfahrene  unbill.  —  Nun  wie  würdet  Ihr  dann  über  seine 
binrichtung  urteilen ?  es  geschähe  ihm  kaum  mehr  als  sein  recht.— 
Aber  noch  ein  anderes  motiv  kann  vorliegen,  wie  wird  doch  Dionys 
bezeichnet?  als  tyrann.  nun?  Dämon  handelte  wohl  in  patrioti- 
schem interesse.  —  In  diesem  fall  erscheint  uoa  sein  uttuntal  in 
welchem  lichte  ?  wenngleich  nicht  gerechtfertigt,  so  doch  mit  einem 
edlen  oharakter  vertritglich,  nnter  nmstVnden  geradezu  dafttr  be- 
weisend. —  FftUt  eneh  ein  anderes  gesebicbÜichee  beispiel  ein»  anf 
welches  dies  nrteil  aoch  passt?  Brutus.  —  Das  gleiäie  trifft  bei 
nnserm  beiden  so.  welcher  rettocgsweg  stand  ihm  noch  offen?  die 
gnade  des  fttrsten  %a  erflehen.  —  Meint  ihr,  dasz  er  diesen  weg  ver- 
suchte? nein,  denn  er  war  bei  dem  Charakter  des  herschers  ohne 
aussieht.  —  Schon  recht,  doch  sollte  der  grund  dafür  nicht  besser 
wo  anders  zu  suchen  sein?  Dämon  besitzt  zu  viel  stolz,  um  sein 
leben  als  geschenk  von  dem  tyrannischen  Wüterich  anzunehmen.  — 
Gut,  und  d(  (  h  tieht  er  um  gnade,  aber  im  dienste  seiner  bruderpßicht. 
er  will  vor  aeiuem  ende  noch  seine  Schwester,  die  etwa  eine  tagereise 
entfernt  wohnt,  dem  gatten  vermählen  und  erbittet  zu  diesem  behuf 
einen  dreitägigen  stfafraftchnb,  was  mnsz  er,  wenn  er  snders  irgend 
die  erfUlung  seiner  bitte  erhoffte,  natOrlieh  ragleieb  thon?  eine 
bfligscbaft  fix  seine  rttckkehr  stellen.  —  Und  welcher  ert  moste  sie 
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sein?  so  gut  wie  nntrüglich.  —  Welche  bietet  er  dem  fürsten  wohl 
an?  er  stellt  einen  bürgen,  an  dem  im  falle  seines  eignen  Ausbleibens 
die  strafe  vollzogen  werden  solle.  —  Aber  meint  ihr,  dasz  der  könig 
sich  überhaupt  auf  dies  anerbieten  emläszt?  wenn  er  es  thut,  so 
tbut  er  es  wohl  warum?  —  Unser  gedieht äuszert  an  der  bezüglichen 
stelle  sich  darüber  so :  da  lächelt  der  künig  mit  arger  list,  um  dann 
nach  knneni  bedenken  die  erbetene  gnade  za  gewihren.  doeb  wir 
tboen  beaeer,  diese  frage  für  später  saraGkEnateUen,  wo  wir  darftber 
genaueren  nnd  leichteren  anftohlaas  gewinnen  werden.  —  Aber  hat 
Dämon  denn  schon  einen  bürgen  an  der  band?  kaum,  da  erTOr 
seinem  attentat  wohl  nicht  an  das  eintreten  dieses  erfordemisses  ge* 
dacht  hatte.  —  Aber  wessen  muste  er  jedenfalls  sicher  sein,  als  er 
dem  könig  jene  Stellvertretung  anbot?  eines  freundes,  zu  dorn  er 
sich  eines  immerhin  so  gewagten  freundschaftsdienstes  versehen 
durfte.  —  Was  haltet  ihr  von  einem  freunde,  der  sich  dem  unter- 
ziehtV  er  iat  ein  echter,  wahrer  freund,  und  von  einer  ähnlichen  auf- 
opferungsfähigkeit,  wie  sie  Dämon  selbst  im  dienst  seiner  Vaterstadt 
mit  seinem  mordansehlag  bewtthrte.  —  Wir^  ein  so  fostea  Tertranen 
anf  nberschtttiung  berahen?  nicht  leicht.  —  Bo  trftgt  er  denn  dem 
freunde  sein  anliegen  vor.  wie  wird  dieser  es  aufnehmen,  wenn  er 
anders  der  hochherzige,  gleichgesinnte  freund  ist,  den  Dämon  in  ihm 
schätzt?  er  wird  weder  kläglich  lamentieren  noch  wortreich  mit 
seiner  bereitschaft  prunken.  —  Nachdem  er  sich  nun  dem  ty rannen 
ausgeliefert  bat,  wird  ^^e[n  freund  was  unternehmen?  die  reise  zu 
seiner  schwebter.  —  Früher  pflügte  man  mehr  als  in  unsern  tagen 
wie  zu  reisen?  zu  fusz.  —  So  auch  Dämon,  eine  dreitägige  frististihm 
bewilligt,  am  dritten  tage  nach  inzwischen  erioigter  erledlgung  seines 
geschSfti  tritt  er  den  heimwag  aa.  mit  welcher  schweren  sorge  mag 
er  sich  angemacht  haben?  dass  er  rechtzeitig  in  der  heimatstadt 
Antreffe.  —  Wie  mnste  sieh  jene  aber  bis  aar  ^enweiflung  steigern, 
wenn  was  geschah?  wenn  plötsliche  ▼ersügernngen  und  hindemisse 
eintraten,  und  sie  traten  ein«  es  war  sommer:  erratet  derlei  wege- 
Schwierigkeiten!  es  mag  eine  erschlaffende  hitze  geberscht  haben 
oder  starker  regen  gefallen  sein.  —  Ja,  beides,  das  sind  elementare 
hemmungen.  welche  andersartigen  konnten  ihm  noch  begegnen? 
denkt  oiumal  an  die  euch  bekannteren  unsicheren  reiseverhältnisse 
des  mittelulters !  uuaer  wanderer  konnte  von  Wegelagerern  überfallen 
werden.  —  Welche  reihenf  olge  dieser  Störungen  meint  ihr»  dass  den 
wirksamsten  eindrack  anf  den  leaer  mache?  eine  aolche,  wonach  die 
letate  in  die  mitte  der  beiden  gleichartigen  gestellt  wird.  —  Wir 
Torgegenwärtigen  uns  nun  die  erste,  welche  erachwernngen  ver^ 
nraachte  der  wolkenbruch  unserm  beiden?  er  verlangsamte  seinen 
marsch  durch  aufweichung  der  wege  und  Zerstörung  der  brücken.  — 
der  weg  führte  durch  ein  unwirtliches  land.  an  welchem  notbehelf 
anstatt  der  brücken  wird  es  augenblicklich  g(  felilt  habcü  ?  an  nachen 
oder  fähre.  —  Welche  Stimmung  überkommt  unsern  beiden?  angst, 
Verzweiflung.  —  Wie  mag  sie  sich  äuszern?  er  wird  bänderingend 
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und  hilferofend  am  nfer  irren.  —  Aber?  vergeblich.  —  Nach  wel- 
cher rettung  schauen  wir  in  höchster  not  mV  iwei  bekannte  Sprich- 
wörter 1  *not  lehrt  beten*  und  'wenn  die  not  am  höchsten ,  ist  gott 
am  nächsten'.  —  So  ruft  (?enii  auch  Dämon  Zeus,  den  höchsten,  ge- 
waltigsten seiner  heimischen  götter  an.  aber  der  regen  iJiszt  nicht 
nach,  und  auch  kein  eigentliches  wunder  trägt  ihn  über  den  tosenden 
ström,  welches  auszcrste  steht  ihm  noch  offen?  er  stürzt  sich  toll- 
ktlhn  hinein  in  die  tiut,  sie  zu  durchschwimmen  und  gott?  läszt  es 
ihm  erbarmend  gelingen.  —  Was  weiter  ?  er  eilt  von  dannen  seinem 
sieto  entgegen.  —  Aber  was  Tenlomt  der  edle  niebt?  dank  in  sagen 
dem  rettenden  gotte.  —  Fiel  die  danksagung  lang  ans?  dasn  ge- 
bracb  es  an  seit.  —  Am  ende  wird  das  gebet  nnr  worin  bestanden 
baben?  in  dankbaren  stammen  gedanken.  ihr  kennt  die  evangelien- 
stelle  über  das  gebet  und  Lessing  sagt  einmal:  ein  einsiger  gedenke 
ist  das  vollkommenste  gebet  .  . 

Ich  glaube  die  geduld  des  lesers  nicht  weiter  in  anspnich 
nehmen  zu  (iOi  fen,  da  das  gesa^ifte  hinreicht  das  vorgeschlagene  er- 
klärungbpimcip  deutlich  hervortreten  zu  lassen,  nach  abschlusz 
der  so  geführten  besprechung,  erst  dann  wird  das  ge- 
dieht gelesen,  und  ich  meine,  zUndend  müßten  die  herlichen, 
machtvollen  verse  in  die  so  vorbereiteten  und  gespannten  gemüter 
der  flberbaupt  empftnglieben  jungen  snhdrer  einsoblagsn, 

Zngleidi  darf  man  boffen  dnrcb  einen  soleben  betrieb  der  olassen- 
lectQre  den  scblller  sn  einem  yerbalten  in  betreff  seiner  freiwilligen 
privatlectüre  so  enieben,  das  meines  eracbtens  niebt  genug  empfoh- 
len werden  kann,  dasz  er  nemlicb  nichts,  was  er  zn  seiner  geistigen 
förderung,  also  nicht  zu  bloszer  Unterhaltung  liest,  es  gehöre  denn 
gm?  in  das  gebiet  unbereclienbar  freier  erfindung,  lese,  ohne  vor- 
her selbst  über  das  thema  nach  gc  d  fic  h  t  zu  haben,  es  ist  gar 
nicht  auszusagen,  eine  wie  viel  grossere  üindrmglichkeit  dadurch 
die  lecttire  gewinnt;  vergleichend  erkennt  man  seine  eignen  gedanken- 
lücken,  faszt  ein  äichereres  urteil  und  erfreut  sich  der  übuiig  und 
des  Wachstums  seiner  denkkraft.  noch  eine  andere  regel  schliesze 
tob  bei  dieser  gelegenheit  an.  dasz  man  naofa  der  nunmehr  Torge- 
nommenen  leetllxe  eines  fibrigens  niobt  au  umftngli«^  abgeteilten 
lesestllcks  dieses  sieb  noobmals  seinem  inbalt  und  susammenbang 
naob  vergegenwärtige;  um,  stookend,  auf  etwa  nocb  niebt 
genugsam  gewürdigte  oder  Übersehene  punkte  aufmerksam  zu  wer- 
den, und  dass  man  es  biemaeb  noob  ein  sweites  mal  in  extenso 
lese. 

Indem  ich  mir  nun  zum  scbhisz  die  erlaubnis  zu  einer  kleinen 
nabeliegenden  abschweifung  erbiUe,  um  in  einer  wichtigsten  frage 
des  gegenwärtig  tobenden  gymnaaialstreits  meine  bescheidene  stimme 
kurz  abzugeben,  so  bekenne  auch  ich;  duaz  ich  eiuer  anderweitigen 
answabl  und  wertbestimmung  der  Unterrichtsfächer  in 
unseren  bSberen  scbolen,  die  gegenwftrtig  immer  wieder  in  sQnftigen 
und  niobt  sQnftigen  kreisen  mit  leidenscbaft  erOrtert  und  gewflnsebi 
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wird,  Hiebt  «ntfenit  das  mwz  von  berachügung  zuzugestebenTertnag, 
dtt  J«iie  nformer  in  aiisprneb  nebmeii.  meine  mttnuiig  ist,  dasz  in 
j  e  d  e  m  der  beBiebendenftcher  reiche  bildnngg-undknftquellen  liegen 
nnddaszes  diese  verkennen  und nntenobfttzenheiszt,  wenn  man  das  heil 
ansscUieszliob  oder  vorzagsweiee  von  Ter.änderten  lehrstoffen 
erwartet,  man  öffne  vielmehr  jene  quellen  durch  sachgemäszG 
metboden.  diese  aber  suche  man  weniger  in  gehörten  oder  gar 
gedruckten  musterlectionen,  welche  letzteren  ohnehin  sich  nicht 
selten  in  eine  träum  Sphäre  versteigen,  statt  an  dem  realen  boden  der 
lebendigen  schule  anzuhaften,  sondern  suche  sie  in  den  eignen  er- 
fahrungen  und  deren  tleiazigem  eignen  Uberdenken, 
denn  wie  für  den  lernenden  gilt  ancb  ftlr  den  lehrw  te  kemsats 
dieser  nntersnehongs  wae  man  selbst  ans  sieh  erarbeitet, 
fimohtet  nnd  wertet  mehr  als  die  eopie  noeh  so  glSnsender  vor- 
lagen; —  euA  satt,  der  ja  nieht  das  zngestBndnis  ausschlieszt,  dasx 
es  fQr  jeden lebrer  nnttbringend  ist  wissenschaftliche  metho- 
dik  fleiszig  zn  studieren  und  die  unterrichtspbilosopben  demnaeh 
gut  daran  thun  sich  der  aufgäbe  ihrer  beständigen  Terfeinernng  mit 
der  gegenwärtigen  emsigkeit  zu  widmen. 

MAJU£IIWlSBDEa.  HaBRY  DfiMIOKa* 


12. 

SCHILLERS  ETHIK 
ÜND  IHB  ZüSAMM£NHANa  MIT  8£IN£B  ÄSTHETIK. 


*Jm,  ao  weit  sie  wuideriid  kreiste , 

fand  sie  elend  Qberall, 
und  in  ihrem  ^roszen  geiat© 
jammert  aie  de»  meoschen  fall.* 

Sehiller  ^dae  elensisehe  feit*. 

'Ohne  ihre  schuld  geteilt  zu  haben,  teile  mit  t  liler  resignation 
ihre  strafen  und  beuge  dich  mit  freiheit  unter  dab  joch,  das  sie  gleich 
schlecht  entbehren  und  tragen' (15,  370).'  diese  antwort  würde 
Schiller  dem  freunde  der  Wahrheit  und  Schönheit  geben,  der  als  Zeit- 
genosse einer  dem  grossen  nnd  erbabenen  entfremdeten  mensehheit 
geboren,  ibn  fragen  wQrde,  wie  er  dem  edeln  triebe  in  seiner  bmst  bei 
dem  Widerstande  seines  jabrbnnderts  genOge  tbon  k0nne.  er  spricbt 
hiermit  eine  fordemng  ans,  deren  erfttUnng  er  selbst,  anfiuigs  gans 
unbewQst ,  dann  aber  mit  grenzenloser  anfopfemng  sein  leben  ge- 
widmet bat.  darin,  dasz  er  die  groszen  bcwegnngen  seiner  zeit  in 
seinem  innem  durchlebte,  dasz  in  wunderbarer  weise  ihre  ziele  mit 
den  seinen  übereinstimmten,  biehn  liegt  die  bedeatung  wie  jedes 


*  die  den  citntcn  beigefügten  zahlen  beseichnea  band  nnd  leite  In 
Hempeis  ausgäbe  der  werke  tichUlers. 
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groözeu  geistes  eo  auch  namentlich  die  SohUlers.  diese  mibewaste, 
aber  aae  seiner  natur  notwendig  sich  ergebende  fbbliuig  mit  dem 
leben  der  Tolkeseele  verlieh  auch  seinen  dicbtnngen  jene  ergreifende 
nnd  zum  berzen  dringende  spraebe  nnd  machte  ihn ,  da  er  den  er* 
starrenden  ernst  der  lebensfragen  mit  dem  milden  scheine  des  ewig* 
menschlichen  erwftrmte,  zum  iieblingsdichter  seiner  nation»  die  er 
lim  so  inniger  an  sich  fesselte ,  je  höher  sein  genius  stieg. 

Was  war  aber  die  schuld  seiner  zeit,  deren  strafen  er  mit  edler 
resignation  teilte?  es  war  das  versunkcrisum  in  unwürdige  Verwil- 
derung und  erschlaffung.  er  schildert  selbst,  wie  seinem  auge  das 
Zeitalter  erschien:  in  den  niedem  und  zahlreichem  classen  stellten 
sieb  uns  rohe,  gesetzlos©  triebe  dar,  die  sich  nach  aui'gelüätem  band 
der  bürgerlichen  ordnnng  entfesseln  und  mit  nnlenksaraer  wnt  zn 
ihrer  tierisehen  belriedigung  eilen,  auf  der  andern  seite  geben  ans 
die  civilisierten  classen  den  noch  widrigem  anblick  d«r  Schlaffheit 
nnd  einer  depravation  des  Charakters,  die  dseto  mehr  empBrt,  weil 
die  cultur  selbst  ihre  quelle  ist.  mitten  im  schosz  der  raffiniertesten 
geselligkeit  hat  der  egoismus  sein  i^stcm  gegründet,  und  ohne  ein 
geselliges  herz  mit  herauszubringen,  erfahren  wir  alle  ansteckungen 
und  alle  drangsale  der  gesellschaft.  so  sieht  man  den  geist  der  zeit 
zwischen  Verkehrtheit  und  robigkeit,  zwischen  unnaiur  und  bloszer 
natur,  zwischen  superstition  und  moralischem  Unglauben  schwanken, 
und  es  ist  blosz  da^  gleicbgewicht  des  8chlimmeD|  was  ihm  zuweilen 
noch  grenzen  setzt  (15,  354). 

Wie  rein,  wie  sonnenhell  hatte  er  dagegen  in  seiner  jugend- 
lichen seele  das  bild  eines  menschenwürdigen  und  gotterfrenenden 
daseins  erblickt  1  wir  wollen  ons  den  'glanben  seiner  kindheit'  Yor- 
f  flbren,  ihn  sprechen  hOren  in  der  ceit>  da  er  noch,  wie  von  erquicken- 
dem schlaf  erwacht»  ihn  in  werten  bekennt],  über  deren  unsterblich 
tiefen  sinn  er  spttter  selbst  erstaunte ,  um  zu  beweisen ,  wie  er,  von 
dem  heillosen  egoismus  seiner  zeit  unberührt,  in  edler  resignation 
dem  jocbe  sich  beugte,  als  er  die  gewaltige  aufgäbe  ühornahm,  für 
Feine  zeit  und  darüber  hinaus  für  alle  Zeiten  diegesetze  moralischen 
handtilns  aufzustellen. 

Da  fccbon  öfters,  selbst  in  die  einzelheiten  hinein,  dio  elbik 
Schillers  in  beziuhung  zur  Kaatschen  betrachtet  worden  ist,  für  vor- 
liegende arbeit  aber  der  verlauf  und  die  resultate  der  ethik  de£> 
diäiters  unumgänglich  bekannt  sein  müssen,  um  die  Stellung  sowohl 
als  die  bedeutung  seiner  Ssthetik  sn  versteheni  so  wird  eine  freiere, 
zusammenhängende  darstellung  wohl  erlaubt  s^,  die  bei  aller 
genauigkeit  zugleich  die  hanptgedanken  in  möglichst  scharfes  licht 
zu  setzen  versucht,  wir  lassen  den  ström  dieses  ganien,  gewaltigen 
geisteslebsns  an  uns  vorüberflieszeU;  hemmen  aber,  einzelne  strff-> 
mungen  übergehend,  zweimal  seinen  lauf  und  fUhren  uns  den  dichter 
als  ctlnker  vor  in  der  zeit  der  ruhe  (bis  zum  jähre  1791 ,  vgl.  brief 
an  Körner  vom  5  märz  1791\  die  schon  die  folgende  des  kampfos 
ahnen  läszt  (im  princip  geendet  mit  dem  aufsatz  'anmut  und  würde' 
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1793)  und  folgen  dann  dem  in  weeliBellosen  fineden  wandelnden  mit 
staunenden  äugen,  bis  er»  Je  niber  er  nns  sn  kommen  «slieint,  pldU* 
iich  entsobwindet 

I.  Die  zeit  der  ruhe. 

Wie  das  ganze  vorige  Jahrhundert  die  philosophie  in  den  brenn- 
punkt  der  geistigen  interessen  rückte ,  so  stand  auch  auf  der  Karls- 
sobule  dr\3  Studium  der  philosophie  sichtbar  im  Vordergründe',  und 
der  jugendliche  Schiller  wurde  hier  gar  eifrig  von  seinem  lehrer 
Abel  in  die  gedankenweit  der  hervorragendsten  philosophen  ein- 
geweiht, mit  der  ihm  nngeborenen  fassnngsgabe  nahm  or  dessen 
Worte  auf,  verarbeitete  sie  nach  seiner  weise  und  fügte  sie  seinem 
ideenvorrate  ein.  ans  diesen  elementen,  die  er  dnrefa  gespricbe  mit 
«einen  mitscbttlem  (vgl.  Boas  'Sebillers  Jugendjahre'  I  166),  wie 
durch  eignes  studinm  vermebrte  und  in  ilurem  gehalte  vertieite,  er- 
schuf er  sich  eine  philosophie,  die  sein  herz  suchte  (14,  362),  und 
Ton  der  er  bekannte,  sie  habe  sein  herz  geadelt  und  die  perspective 
seines  lebens  verschönt  (14,  363).  sie  war  ihm  die  wahre,  weil  sie 
die  wärmste  war  (14,  352),  und  er  hatte  in  sie  nur  aufgenommen, 
was  nach  einem  spStern  ausspruche  sich  dichterisch  fühlen  und  be* 
handeln  liesz  (an  Kömer  den  15  april  1788). 

Glaubensbekenntnis  seiner  Jugend. 

Alle  Vollkommenheiten  im  Universum  sind  vereinigt  in  gott 
(14,  361),  zu  dem  der  dichter  anbetend  sich  erhebt,  dessen  aiimacht 
den  winden,  den  meeren  gebietet,  auf  dessen  willen  der  lauf  des 
blutes  stockt,  dem  adler  sein  gefieder  binkt  (1,  360).  dieser  unbe- 
kannte, der  über  den  sternen  thronet  (1,  312)  schut  diu  weit:  das 
Universum  iai  ein  gedauke  gottes  (14,  353),  aus  dem  der  hauch 
seines  geistes  uns  entgegenwefat  so  sprechend,  so  lebendig,  dass  wir 
gott  und  natnr  fttr  vollkommen  gleich  halten  mttssen,  dass  nns  die 
nator  als  ein  unendlich  geteilter  gott  erscheint  (14, 361).  aus  dem 
geheimnistiefen  schosze  der  natur  erwuchs  der  mensch,  das  den- 
kende  wesen,  der  sich  durch  das  Instrument  der  natur  mit  dem  un> 
^dlichen  bespricht  (14,  353).  wohin  auch  nur  das  sinnende  auge 
er  richtet,  da  liest  er  die  seele  gottes  aus  seinem  werk,  vor  dem  der 
mensch  steht,  wie  die  nmeise  vor  ciiipm  rrJ'oszen  majeai&tischen 
paiaste  (14,  156).  mit  erhabener  phantasio  unternimmt  der  dichter 
in  Jugendlicher  begeisterung  die  grösze  des  alls  m  ergründen,  mit 
der  schnelle  des  windcs  durchfliegt  er  die  weitem äume,  den  mark- 
ötein  der  Schöpfung  zu  suchen,  schon  hört  der  chor  der  Sterne  auf, 
seinen  pfad  zu  begleiten  —  aber  er  gelangt  nicht  zum  ende,  mit 


*  Weltrieh  'Fr.  Sehiller,  die  gfeifthicbte  seines  lebens  und  charmk* 
teristik  floiner  Schriften'  weidt  ans  quellen  (0.  115)  nach,  dasz  im  lehr- 

Slan  des  Jahres  1775  in  der  abteilung  Schillers  15  standen  wöchentlich 
er  philosophie  und  redekunst  gewidmet  waren.. 
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dem  flöge  des  lichtes  eilt  er  weiter,  aber  neue  tind  neue  Weltsysteme 
dSmmem  auf  und  scheinen  ibm  ,  dem  begegnenden  zu  folgen,  so 
schnell  eilt  er  dahin,  da  kommt  em  pilger  auf  dem  einsamen  pfad 
ihm  entgegen,  anch  er  hatte  Unendlichkeit  schon  durchwandelt, 
wer  vermöchte  den  markstein  der  Schöpfung  zu  erreichen?  (1,  287). 
vergeblich  bemühen  auch,  wenn  der  ciicliter  unternehmen  wollte, 
das  lob  all  der  herlichkeiten  der  natur  zu  besingen!  sein  auge  kann 
nicht  Unre  omabl  ÜMsen,  nicht  die  mjriaden  sehen,  die  der  schdpfbng 
sieh  freuen  y  solcher  fnUe  gegenüber  ist  totes  nichts  sein  fenrigster 
gestng  (1, 360).  das  aber  klingt  als  festeste  ttberzengung  in  seinem 
innem  wieder:  dies  nniversum  ist  das  werk  eines  unendlichen  ?er- 
etandes  und  entworfen  nach  einem  trefflichen  plan  (14,  85). 

Der  mensch  nun  ist  bestimmt  zur  überschauung,  Forschung^ 
bewunderung  des  groszen  planes  der  nafur  (14,  P7),  er  soll  in  diesem 
vorhandenen  ganzen  die  erste  zeicbnutig  wiederünden,  das  gebäude 
rückwärts  auf  seinen  grundrisz  übertragen  (14,  353).  er  soll  aus 
dem  plane  den  schöpfer  erkennen ,  ihn  lieben ;  der  menech  ist  da, 
dasz  er  nachriiige  der  grösze  seines  schüpleis,  mit  eben  dem  blicke 
umfasse  die  weit,  wie  der  schöpfer  sie  umfaszt.  —  Gottgleichheit  ist 
die  bestammung  des  menschen,  unendlich  twar  ist  dies  sein  ideal,, 
aber  der  geist  ist  ewig,  der  mensch  wird  ewig  wachsen,  aber  es  nie* 
mala  erreichen  (14,  86).  diesem  hohen  siele  entgegensostreben,  be- 
fiehlt ihm  ein  inneres  gefllhly  der  allen  gemeinsame  trieb,  alles  an 
sich  SU  ziehen,  sich  eigen  zu  machen,  was  sie  als  gat,  als  Tortrefflich 
erkennen  (14  ,  354).  denn  im  menschen  ist  das  wunderbarste  ge- 
leistet: zwei  heterogene  principien  sind  in  ihm  in  6in  wesen  ver- 
schmolzen, der  mensch  ist  nicht  seele  und  körper,  der  mensch  ist 
die  innigste  Vermischung  dieser  beiden  Substanzen  (14,  132).  und 
was  vom  menschen  gilt,  bestätigt  sieh  in  der  Schöpfung  Oberhaupt: 
alles  umher  ist  bevölkert,  es  gibt  keine  einöde  in  der  natur.  wo  der 
mensch  einen  körper  entdeckt,  ahnt  er  einen  gti^l,  und  lernt  so  die 
lehre  von  der  allgegenwart  gottes  verstehen  (14,  354). 

An  der  erreiämng  seiner  besümmung,  der  gotttfhnliehkeit^ 
hindert  den  menschen  als  geist  der  körper  keineswegs,  ▼ielmehr  ist 
die  Sinnlichkeit  die  erste  leiter  zur  Vollkommenheit  und  alle  ver« 
gnflgangen  der  sinne  neigen  sich  durch  mancherlei  krümmungen 
und  anscheinende  Widerspruche  dennoch  endlich  alle  zu  derselben 
zurück  (14,  87).  nun  hat  aber  ein  ewiges,  ein  groszes  und  schönes 
^'esctz  vollknmmenheit  an  vergnügen ,  misvergnügen  an  unvoU- 
kommenheit  gebunden  (14,  87).  beide  zu  trennen  und  zu  behaupten, 
dasz  die  vortrefflicbkeit  des  menschen  in.  diese  weit,  seine  glück- 
Seligkeit  aber  in  die  andere  falle,  ist  f.benso  undenkbar,  als  dasz  die 
sonne  an  dem  heutigen  mittag  scheinen,  an  dem  folgenden  aber  erst 
wärmen  könnte  (9,  97).  was  den  menschen  seiner  bestimmung  näher 
bringt,  das  wird  ihn  ergötsen,  nnd  nur  dann,  wenn  er  wahrhah  toll* 
kommen  ist,  ist  er  wahrhaft  glflcklich  (14,  87).  alle  möglichkeitea 
aber,  glücklich  za  sein,  schliesst  Jeder  mensch  in  sich  (9,  101). 
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Nun  wei  dcD  alle  geist^r,  von  Vollkommenheit  angezogen,  es 
gibt  hier  verjrrungen,  aber  keine  einzige  ausnähme  (14,  354).  der 
znstaud  des  moralischen  Übels  im  gemüt  eines  menschen  ist  ein 
schlecbterdiugd  gewaltsamer,  da  der  mensch  sich  ursprünglich  zum 
guten  neigt  (14,  174).  die  hauptquelle  aller  unsittlichkeit  ist  die 
äorheit.  laater  ist  nur  die  abwesenbeit  Ton  tagend,  thorhd,t  die 
ab  Wesenheit  TOn  verstand  (9 ,  93).  dem  menaohen  ist  Tolikommene 
fireiheit  gelassen,  das  eine  oder  das  andere  sn  ergreifen,  denn  nur 
hierdurch  kann  die  Sittlichkeit  zum  verdienst  angerechnet  werden, 
die  Wirklichkeit  schränkt  sich  eben  nicht  auf  das  absolut  notwendige 
ein ;  sie  umfaszt  auch  das  bedingnngsweise  notwendige :  alles  aber, 
selbst  der  Irrtum  dient  den  groszen  zwecken  gottes  (14,  367),  ja 
oft  vollbringt  die  natur  die  heilsamsten  revolutionen  durch  die  schttd- 
liebsten  subjecte  (9,  88). 

Dasz  aber  auf  der  weit  noch  so  viel  unvollkommenheit^  uiu  ecbfc 
und  elend  berscht,  daran  ist  der  eigennutz  der  menschen  und  ihru 
ungeiiiig enden  ciuricbtuugen  in  der  geaellschaft  schuld,  dem  ^c- 
snnden  sinne  ist  es  nicht  genug,  dass  die  eigne  person  glücklich  ibi, 
er  mnss  aoeh  alle  andern  menseben  glttckUcb  und  snfrieden  sehen 
(14,  48).  deshalb  fordert  der  dichter  in  ergreifenden  werten  anf, 
sich  dem  dienste  des  groszen  gansen  su]  widmen,  ihm  selbst  zer- 
reisat  der  anblick  eines  leidenden  wesens  sein  innerstes,  Ktecht  allen 
gennss  seiner  eignen  glückseligkeit  ans,  spannt  alle  seine  krftfte  sar 
beihilfe  an  (14,  33).  der  mensch,  welcher  glückseligkeit  um  sich 
her  verbreitet,  erhöht  dabei  zugleich  die  scinige.  so  eng  sind  die 
interessen  der  raenscben  verbunden,  dasz  verzeibuug  nur  das  wieder- 
finden eines  veräuszerten  eigentums  ist,  menschenhasz  ein  verlänger- 
ter stlbslmord,  der  egoisraus,  die  böibste  armut  eines  erschaffenen 
weseD»,  errichtet  seinen  mittelpunkt  in  sich  selber,  liebe  pÜanzt  ihn 
anszerbalb  ihrer  in  die  axe  des  ewigen  ganzen,  liebe  zielt  nach  ein- 
beit;  egoismns  ist  einsamkeit.  egoismus  silt  f&r  die  dankbarkeit, 
liebe  fttr  den  nndank  (14«  360). 

Es  ist  nnndtig  weitere  belege  fllr  diese  gedenken  an  bringen : 
sie  sind  mit  wahrer  grösze  notwendig  und  selbstverständlich  ver- 
bunden; in  der  betbfttigong  derselben  und  hierin  allein  zeigt  sie  sich. 

So  liegt  die  erde  ausgebreitet  in  ihrer  berlichkeit  vor  dem 
raenschen,  der  als  herr  der  »cböpfung  das  angesiebt  den  sternen  weist 
und  dessen  sprechendes  auge  allein  nach  erhabenen  fernen  dankt 
(1,  333).  alle  fähigkeiten  schlummern  in  ihm,  das  höchste  zu  leisten 
und  lernt  er,  sein  ganzes  sein  in  die  schranken  der  gegen  wart  ein- 
Bchlieszen,  dann  wird  ihm  die  erde,  dieser  kleine  fleck  im  weltall, 
um  so  lieber  (9,  87),  er  fühlt  sich  heimisch  in  ihr  und  sollte  er  im 
verkehr  mit  seinen  mitmenseben  in  die  läge  kommen,  dass  köpf  und 
ben  in  streit  geraten,  so  mag  er  den  weit  sieheren  eingebungen 
seines  berzsns  oder  dem  schon  gegenwärtigen  und  indi?idaeUen  ge- 
ittble  von  reeht  und  unrecht  mehr  vertrauen  als  der  gefährlichen 
leitnng  universeller  vemonftideen ,  die  er  sich  kanstiich  erschaffen 
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hmi  —  denn  nichts  fObri  zum  guten,  was  ttieht  natürlich 

ist.  durch  praktische  gesetze  nicht  durch  Ideen,  die  in  ihrer  aa- 
wtndong  nicht  der  allgemeinheit  fähig  sein  kOnnen,  in  welcher  der 
mensch  sie  zu  gebrauchen  pflegt,  soU  er  sich  in  seinem  moraiisoben 
handeln  leiten  lassen  (14,  475). 

Ist  dann  der  kreislauf  des  lel  tns,  das  dem  weisen  stets  ein 
glückseliges  ist,  vollendet,  und  I  tginut  der  tod  sich  aus  dem  leben 
wie  aus  einem  keim  zu  entwickeln  (14,  144),  so  verläszt  der  geist 
die  irdische  hülle  und  tritt  hinüber  in  ein  anderes  reich ,  von  dem 
wir  glauben,  dwi  ihn  dcrt  neue,  frnditbarere  gefilde  seiner  thilig- 
heit  erwarten,  sehen  beim  sinnenden  betrachten  der  kOrportichen 
sohOpfang  scheint  sich  das  dnnkle  orakd  des  fortlebens  der  seele  sa 
enthftUen.  jeder  kommende  frUhling,  der  die  sprSszlinge  derpflansen 
aas  dem  schosze  der  erde  treibt ,  die  tote  raope  als  Schmetterling 
nen  Yerjüngt  zum  leben  ruft,  ist  ein  Sinnbild  unserer  Unsterblichkeit 
und  widerlegt  die  bange  besorgnis  eines  ewigen  schlafes  (14,  354). 
aber  nur  dem  räumlich  unbegrenzten  blick  des  glaubens vollen  augcs 
ist  es  möglich,  den  nebelnng  des  daseins  zu  durchbrechen  und  dem 
gefühle  gewisheit  zu  briugen  von  dem  lande,  wo  kein  abend  mehr 
horschti  keine  dunkclheit,  wo  der  herr  ist  und  ewigkeit  (1|  360). 

n.  Die  seit  dea  kampfafl. 

Was  an  diesem  glaubensbekenntnis  so  einsig  ist,  das  Ist  der 
hauch  einer  subjeetiyitSt  im  guten  sinne,  der  diese  sätze  dnrchsiebti 
welcher  bewirkt,  dass  man  darcb  das  lesen  hindurch  die  gestalt  des 
dichters  zu  sehen ,  seine  stimme  zu  hören  vermeint,  die  gedanken 
bilden  sich  frei  und  anschaulich,  ziehen  noch  nicht  vorsichtigen 
Schrittes  im  zwangskleid  einer  fast  erdrückenden  philosophischen 
terminologiu  einher  und  vor  allem  spricht  sich  das  religiöse  leben 
mit  einer  wUrme  und  Innigkeit  aus,  die  man  später  schmerzlich  ver* 
miszt  und  erst  nach  längerer  zeit  wieder  aufkeimen  sieht,  dasz  die 
gedanken  bicb  mit  Ueutn  fiuheier  philosüphen  vielfach  berühren, 
ist  angedentet  worden;  jede  eingehendere  nachforschung  begegnet 
der  sdiwierigkeiti  dass  nicht  sn  bestimmen  ist,  was  Schiller  ans  den 
▼orlesnngen  auf  der  Karlsscbule  nnd  was  er  dnrcb  eignes  stadinm 
sieh  angeeignet;  anffallend  ist  die  fthnlichkeit  des  jnngen  Schiller 
darin  mit  dem  alten  Qoethe,  worüber  spKter  ansfthrlicher  gebandelt 
werden  wird. 

Am  11  September  1785  mitternachts  fuhr  Schiller  von  Gohlis 

bei  Leipzig  kommend  in  Dresden  ein  und  war  am  folgenden  tage 
abends  mit  Körner  schon  in  eifrigem  philosophischen  gesprfich.  wir 
glauben  sicher  annehmen  zu  müssen ,  dasz  hier  zum  efhlcuLual  von 
dem  in  Kant  heimischen  Körner  gctührt  Schiller  den  godankenbau 
^des  neuen  Messias'  beuat,  und  das^i  der  freund  ihn  auf  die  ro9k:h- 
tigsten  seulen  desselben  hinwies :  auf  das  unerkennbare  ding  an  sich 
vnd  den  erhabenen  begriff  der  pflicht. 
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Den  letzteren  beaonclers,  der  verwandte  8aiten  m  seiner  seele 
erklingen  liesz,  ergriff  der  dichter  mit  der  ganzen  macht  seiner  ge- 
waltigen nalur,  und  uacbdtim  ei  ihn  uacLt  bemer  gtiwohnheit  bis  an 
die  ftaszersten  grenzen  ermessen  hatte,  suchte  er  einen  mittleren  zu- 
stand  so  bestimmeii,  in  welchen  er  die  enden  Tereinigte.  die  erlnbene 
rohe  der  ttberteugung  war  der  preis  des  ksmpfes. 

Schon  in  der  'Üieosophie  des  JnliuB%  dentiieher  aber  nooh  in 
den  gediebten  *der  kämpf  und  'resignation',  bereiten  sieb  einwürfe 
gegen  das  glaubensbekenntnis  seiner  jagend  vor.  er  war  an  die 
wegscheide  gelangt  und  bog  von  der  breiten  strasze  der  alltttgUch- 
keit  üb,  worauf  die  mnssen  d«'m  vergänglichen  wohle  nnch<?iengen, 
und  betrat  einen  anfangs  ungeebneten  und  steilen  weg  nach  einem 
böhern  /ieU\  er  fühlte  das  bnngen  und  den  schauer,  als  ihm  hier 
statt  jubelnder  freude  das  ernäte  entsagen  entgegen  tönte  5  aber  er 
schlug  den  pfad»  auf  ruhe  und  glück  freiwillig  verzichtend ,  ein  und 
schritt  seinem  Jahrhundert  voran,  dessen  bessere  geister  ein  jung- 
frftnltches  land  sncbten,  auf  dem  eine  verjüngte  mensdhbeiterblflhen 
könnte. ' 

Im  'Don  Carloa*  legte  der  dichter  durch  marquis  Posa  sein 
ideal  eines  Staates  dar  als  den  begeisterten  entwarf  zweier  freunde* 
um  diesen  zustand  höchsten  glfickes,  der  der  menschlichen  gesell* 
Schaft  erreichbar  ist|  ins  dasein  zu  rufen,  hatte  der  grosse  Immanuel 
Kant  den  erhabenen  pflichtbegriff  aufgestellt. 

Schiller  hatte  aus  gesprUchen  mit  Körner  den  kern  desselben 
erfaszt,  ohne  Kant  selbst  durch  eignes  studium  kennen  gelernt  zu 
haben  (vgl.  14,  472;  15,  103;  2,  151),  im  'menschentejnd'  sehen 
wir  ihn  abschied  nehmen  von  der  weit  eines  unentweihten,  sittlichen 
instincts,  dessen  ungeprüfte  einheit  zwar  entzückend  löt,  der  aber 
aneh  an  groszer  Zufälligkeit  leidet,  weil  seine  dauernicht  erprobt 
ist  sehnlich  wendet  er  sieb  cur  natur  sarttck,  sie  bittend,  mit  ilun 
ihren  rabigen  gleicbmut,  ihre  gldeklicbe  blindheit  sn  teilen,  von 
ihm  fmunbalten  die  feindselige  Wahrheit,  die  seinen  entzfickenden 
träum  verscheucht  (6,  170);  es  ist  zu  spät:  die  seele  föngt  schon 
an ,  den  verirrten  trieb  von  der  wirklichen  weit  abzarafen  und  dem 
g5ttlichen  ideale  entgegenzutragen,  das  sich  in  ibrem  innem  ver- 
klärt (6,  17G). 

Bald  steht  er  vereint  mit  Kant  aut  dem  kampfplatz.  mit  dem 
mute  eines  titanen  erhebt  w  Ijerausfordernd  das  haupt.  hinweg, 
ruft  er  aus,  mit  der  falsch  verbtandeuen  Schonung  und  dem  schlaüen, 
verzärtelten  geschmack,  der  über  das  ernste  augesicht  der  notwendig- 
keit  einen  schleier  wirft ^  und,  um  sich  bei  den  sinnen  in  gunst  zu 
setasen,  eine  barmonie  zwischen  dem  woblsein  und  dem  woblverhalten 
Ittgt,  wovon  sich  in  der  wirklichen  weit  keine  spuren  zeigen,  stime 
gegen  stime  seige  sieb  uns  das  bOse  TerbSngnts.  nicht  in  der  Un- 
wissenheit der  uns  umlagernden  gefahren  —  denn  diese  musz  doch 
endlich  aufliören  —  nur  in  der  bekanntschaft  mit  denselben  ist  heil 
itir  uns  (16|  290).  wie  oft  und  plOtslich  können  im  leben  den 
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mensehen  gefahr^  aller  art  flberraschen!  mancher,  der  früher  mit 
beitem  segeln  auf  dem  meere  des  lebena  Bein  Bobiff  treiben  liesz^ 
tmbesorgt  tun  steaer  oder  rader»  wird  vom  stnrme  überrascht  1 

meiner  gOter  wird  er  beraubt  ,  sein  «^nfer  name  zu  gnmde  gerichtet» 
krankheiten  werfen  ihn  auf  ein  sclimerzhnftes  lager,  alle,  die  er  liebt^ 
entreiszt  ihm  der  tod ,  alle,  denen  er  vertraut,  verlassen  ihn  in  der 
not  (15,  282).  da  gilt  es,  sein©  würde  als  freier  geist  zu  erweisen, 
das  eigne  unglück  nicht  die  teilnähme  an  fiemdem  giüciiü  verwiächea 
zu  lassen,  sondern  der  verwundeten  Sinnlichkeit  gegenüber  die 
grandaStM  pfiiohtgemisien  handelne  ongeeidii^Usbt  entgegensa- 
etollen.  kann  er  den  physuchen  kriften  keine  Yerhaltuiemiaiig» 
pbystsebe  kraft  enigegensetien,  bo  bleibt  ibm  um  keine  gewalt  so 
erleiden  nidits  anderes  übrig,  als  ein  verhsltni«,  welches  ihm««» 
nachteilig  ist,  ganz  und  gar  anisuheben  nnd  eine  gewalt,  dieer 
der  that  nach  erleiden  mnsz,  dem  begri ff  nach  zu  ver- 
nichten. (He  cnltnr,  die  ihn  dazu  geschickt  macht,  zu  dieser  ab- 
SOiuten  freiheit  erzieht,  heiszt  die  moralische  (15,  277). 

In  ihrem  reiche  herscht  unbeugsam  der  begriff  ernster  pßicht; 
die  Vernunft  schreibt  hier  die  ehernen  gesetze,  denen  zu  gehorchen 
der  mensch  unbedingt  gezwungen  ist.  dabei  icönnen  oft  fälle  ein- 
treten, dasz  der  mensch  dem  rufe  der  pflicht  folgen  musz  gegen  die 
interessen  der  Sinnlichkeit,  diese  handlongen  sind  die  sittlieh  Tor- 
trefflichern,  denn  sie  haben  um  so  h^Jheres  Terdiensi,  je  weniger 
neignng  und  Inst  darsn  enteil  haben  (15, 143).  da  aber  immer  die 
sinnliebkdt  ein  hemmnis  ist,  den  gesetsen  der  moral  zu  folgen,  weil 
aller  schmerz  in  ihren  grenzen  sich  ftnssert,  so  wird  der  mensch  am 
sichersten  ihrer  gewalt  sich  entziehen ,  wenn  er  als  geist  sich  in  die 
unbezwinglicho  hwr^  seiner  moralischen  freiheit  wirft  (15,  263)  und 
durch  eine  freie  authebung  alles  sinnlichen  interesses,  ehe  noch  eine 
physische  macht  es  thut,  sich  moralisch  entleibt  (15,  289). 
dann  ist  er  geschickt  einer  lebensphilosophie  zu  f  Igen,  deren  hoher 
wert  darin  liegt,  dasz  sie  durch  stete  hinweisuiig  auf  allgemeine 
gesetze  das  gefUhl  fUr  unsere  Individualität  entkräftet,  im  Zusammen- 
hang des  grossen  ganzen  unser  kleines  selbst  nns  sa  Terlierm  lehrt 
nnd  nns  dadoroh  in  den  stand  setst,  mit  nns  selbst  wie  mit 
fremdlingen  nmzngeben  (15, 150). 

So  hatte  Schiller  sieh  dem  grossen  resultate  der  Eantisehen 
Philosophie  angeschlossen;  er  sprach  es  mit  hoher  begeisterung  und 
einer  fast  überkantischen  sehKrfe  ans  nnd  hielt  es  hinfort  in  seiner 
ganzen  reinheit  als  richtschnur  jeden  moralischen  handelns  aufrecht. 

W  enn  er  aber  wie  Kant  bei  der  aufstellung  der  sittlichen 
gesetze  jede  rücksicht  auf  sinnliches  wohl  oder  wehe  zurückweist, 
60  geht  er  über  Kant  hinaus,  indem  er  bei  ihrer  ausübung  im  leben 
die  ansprüchc  der  Sinnlichkeit  berücksichtigt,  ja  ihre  Zustimmung 
als  einen  wichtigen  factor  für  die  tiefere  moralität  der  person  selbst 
in  rechnang  bringt 
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m.  Die  zeit  des  friedens. 

'Die  rechtechaffenheit  friert'  nach  Juvenal,  'wenn  sie  gelobt, 
niobt  gettbt  wird' ;  sie  kann  aber  auch  frieren,  wenn  sie  sieb  auf  die 
böcbsten  spitzen  der  abstraction  stellt,  eine  gute  that  nach  der 
rigorosen  Vorschrift  der  püicht  geleistet,  ebne  ein  liebevolles  wort, 
ohne  freundlichen  blick  und  teilnehmende  gesinnung  läuft  gefahr 
ibreü  wahren  zweck  zu  verfehlen,  im  geber  wie  empfänger  wird 
mit  solcher  that  der  adel  der  menschennatur  statt  erhoben,  erniedrigt 
und  die  ihat  öulhst,  ein  dürfiigus  product  dea  äollens,  eracheint 
flkelett,  dem  das  fleiseb  der  anmoi  fehlt. 

Temanft  und  Sinnlichkeit  stimmen  swsr  nicht  llberein,  ihr 
streit  wird  aber  nicht  endgültig  geschlichtet,  wenn  diese  unter* 
drflokt  wird,  damit  Jene  allein  hersche.  die  menschliche  nator  ist 
ein  verbnndencres  gante  in  der  Wirklichkeit  als  es  dem  Philosophen, 
der  nur  durch  trennen  was  vermag,  erlaubt  ist,  sie  ^scheinen  zu 
lassen  (15,  202).  es  erweckt  kein  gutes  verurteil  für  einen  menschen, 
wenn  er  ängstlich  die  aussprüche  seiner  Sinnlichkeit  vor  dem  forum 
der  Vernunft  prüfen  musz  und  in  beständiger  gefahr  schwebt  durch 
die  stimme  der  natur  raisleitet  zu  wei  den,  nicht  um  sie  wie  eine 
last  weg  zu  werfen,  oder  wie  eine  grolje  hülle  von  sich  abzustreifen, 
nem,  um  üie  auls  innigste  mit  seinem  hoheru  selbst  zu  vereiiiburen, 
ist  seiner  reinen  geisternatur  eine  sinnliche  beigesellt  dadurch 
schon,  dasz  sie  ihn  znm  Temttnftig  sinnlichen  wesen,  das  ist  zum 
menschen  machte^  kündigte  ihm  die  nator  die  Verpflichtung  an, 
nicht  zu  trennen,  was  sie  verbunden  hat,  auch  in  den  reinsten 
ttnssernngen  seines  göttlichen  teiles  den  sinnlichen  nicht  hinter  sich 
zu  lassen  nnd  den  triumpb  des  einen  nicht  anf  nnterdrflckung  des 
andern  zu  gründen,  erst  alsdann,  wenn  sie  aus  seiner  gesamten 
menschheit  als  die  vereinigte  Wirkung  beider  principien  hervor- 
quillt,  wenn  sie  ihm  zur  natur  geworden  i st,  ist  seine  sitt- 
liche donkart  geborgen;  denn  so  lange  der  sittliche  geist  noch  gewalt 
auwendet,  so  musz  der  naturtrieb  ihm  noch  macht  entgegenzusetzen 
haben,  der  blosz  niedergeworfene  feaid  kaun  wieder  aufstuben, 
aber  der  versöhnte  ist  wahrhaft  überwunden  (15,  200). 

So  wird  ihm  die  bestimmung  des  menschen,  nicht  einsalne  sitt- 
liche handlangen  sn  verrichten,  sondern  ein  sittUohes  wesen  sn  sein, 
nicht  tagenden)  sondern  die  tagend  ist  seine  Vorschrift  nnd  die  tagend 
ist  nichts  anderes  als  eine  neigung  znr  pfiicbt.  es  ist  sogar  das 
kennaeichen  dse  reifen  Charakters,  dasz  er  das  sittliche  ohne  über* 
legnng  aus  reiner  neigung  vollbringt  (15, 200;  1, 193;  vgl*  Wundts 
ethik  s.  438). 

Es  sind  die  physischen  bedingungen  seines  daseins  selbst,  die 
dem  menschen  auf  dem  wege  zu  höchster  harmonischer  Vollendung 
hemmend  entgegentreten,  dem  einen  mit  gröszerer,  dem  andern  mit 
geringerer  macht,  und  nach  der  stärke  ihrer  anlagen  werden  die 
menschen  leichter  oder  schwieriger  diese  hindemisse  Uberwinden. 
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die  falle  des  lebens  aber  ist  so  grosz ,  dasz  jeder  mensch  täglich  in 
der  erfahrung  nm  sieborsten  die  grund«?itze  seines  bfindelns  prtifen 
und  abrunden  kann^  und  so  erfühlt  ijr  bald,  ob  sein  empfinden  noch 
rein  und  natürlich,  oder  ob  er  von  ihm  iiiefi:efübrt  wird  und  ihm 
gegenüber  «eine  macht  behaupten  mus7.  daun  musz  der  wille,  der 
wunderbare  fremdling  im  meuacheu,  mit  gewaltiger  band  in  den 
ring  der  notwendigkeit  greifen,  der  für  blosze  naturwesen  onzerreisz- 
hvt  ist,  und  in  sieb  selbst  eine  gans  frisehe  reibe  Ton  erieb«inmig«i 
anikagen  (15,  188;  1,  193).  so  ist  jeder  fa]l  Yorbergeaehen.  wer 
nocb,  wie  in  der  jagend  sebSn  empfindet,  mag  die  stimme  des  gefllbla 
snm  fnbrer  wXblen ,  Yerstriekt  er  sieb  aber  in  das  neti  der  pflichten 
nnd  steigen  zweifei  auf,  ob  er  diesen,  ob  er  jenen  weg  einsoblagen 
soll,  da  tritt  ein  zweiter,  ernsterer  fahrer  zu  dem  ersten  und  ibm 
danke  man,  wenn  er  entschlossen  und  schweigend  einen  weg  weist, 
der  dem  getrübten  auge  der  unerfreulichere  scheint  (1,  180j  vgl. 
'Piccolomini'  4,  121;  'Jungfrau  v.  Orleans'  ö,  17H). 

Doch  auch  wenn  eine  schwere  last  der  pflichten  seine  Schulter 
drückt,  hüte  der  mensch  sich  vor  Vereinsamung  (1,  161);  denn  er 
empfindet  den  druck  nur  schwerer,  und  statt  *mit  seinen  gröszeren 
sweeken  tu  waebsen*  sinkt  er  ermattet  im  wirbeltans  mit  selbst* 
sllehtigen  interessen.  mensch  nnd  mensebbeit,  ieb  nnd  niebt*ieh  sind 
dnrefa  naturgesetie  mit  einander  verbanden;  der  einaelne,  vom  ge- 
samtleben getrennt,  welkt  wie  eine  wnneUose  pflanze. 

Damit  aber  der  wert  der  Persönlichkeit  nicht  in  dem  ganzen 
nnteigebe  —  gleich  wie  im  leben  der  Völker  das  bewustsein  der 
gesamtheit  keineswegs  das  dasein  der  individuen  ausschlieszt  —  so 
sei  auch  der  einzelne  zwar  einig,  aber  doch  nicht  eines  mit  dem 
ganzen ; 

durch  (]\p  vernnnft  bist  du  eins,  einig"  mit  ihm  durch  das  herz. 
.  •tiiuoid  des  ganzen  ist  deine  Vernunft,  dein  herz  bist  du  selber, 
wobl  dir,  wenn  die  Temiuift  immer  im  hersea  dir  wohnt I  Cli  i97). 

Der  kämpf  ist  geendet  nnd  ein  anstand  des  friedens  gewonnen» 
frieden  ist  nidit  die  seit  thatenlosen  ansrobens,  sondern  einer  kraft- 
ToUen  rohe,  die  in  ihrem  gleiohmass  gestOrt,  sich  mntig  erheben 
nnd  den  entbrennenden  streit  siegreiä  sühmen  wird,  wenn  im 
menschen  vemunft  und  Wohlsein  frieden  geschlossen  haben,  so  hat 
er  das  höchste  ziel  erreicht:  frei  von  leidenschaft  zu  sein,  immer 
klar,  immer  ruhig  um  sich  und  in  sich  zu  schauen  (15,  501).  wer 
in  >ich  die  Versöhnung  gefunden  hat  ,  wird  auch  nach  auszen  ver- 
söhnend wirken,  er  wird  dem  menscheu ,  der  ibm  im  engen  lebeu 
begegnet,  freundlich,  wenn  jener  sie  mag,  die  helfende  band  reichen 
(1 ,  148j,  er  wird  seines  weges  sicher  sein,  selbst  wenn  dieser  sich 
oft  wenden  sollte,  wer  auf  einer  Wanderung  die  blicke  unverwandt 
anf  die  karte  heftet  nnd  sorglich  jeden  begegnenden  fragt,  damit  er 
die  Strasse  nicht  verfehle,  yerdirbt  sich  den  genoss  der  herliofakeiten 
der  durchstreiften  gegend ;  besser  ist^  die  ricbtong  vorher  bestimmen, 
dann  aber  frohen  mntes,  offenen  auges  rQstig  sageschritten,  nnr 
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hoffhungl  am  gabelweg  wird  schon  ein  Wegweiser  erriebtet  sein, 
daselbst  wird  der  zurückgelegte  weg  nach-,  der  neue  TOigedaeht; 
wahrlich!  —  wie  ich  ahnte  —  dorthin!  frisch  weiter!  .  .  . 

Das  stolzeste  Selbstgefühl  und  bewustsein  der  thatkraft  im 
menschen  aber  wird  geadelt  durch  ein  demütiges  vertrauen  auf  den 
beistand  einer  höhern  macht  und  in  dem  sinne  sagt  Schiller  (1,  148); 

nur  für  regen  und  tau  und  fürs  wohl  der  menschongeschleohter, 
Ims  da  den  faimmel,  frennd,  sorgen,  wie  gestern,  so  hent! 

Es  BoUen  hier  einige  bemerkungen  angeschlossen  werden ,  in- 
witweii  man  von  einer  verlnderang  der  nnprangUoh  eadSnionisti- 
sehen  monl  Sehillen  spredien  kann,  man  weiss,  wie  Kant  den  ge- 
fttrehieten  eodSmonismtia  ans  seinem  sjstem  auf  ewigkeit  ?erb8nnt 
wissen  wollte  und  wie  er  später  selbst  demselben  an  der  grense  ein 
nngefährliches  dasein  zu  genieszen  vergOnnte  (vgl.  kritik  der  ftstb. 
Urteilskraft  §91,3  anm.  Bosenkranz  378  f.).  seitdem  hat  man  ihn 
wieder  nnter  gewissen  beding^un^en  als  Staatsbürger  anerkannt  und 
ihn  sogiir  als  altruistischen  egoisnnus  mit  einer  gewissen  achtung 
für  die  frühere  vernachliissigung  entschädigt,  ein  streben  nach 
eignem  Wohlbefinden  auf  kosten  des  wohles  der  mitmen&chen  ist 
niedrig  und  unwürdig;  ^vir  sahen,  wie  der  junge  Schiller  die^o  ait 
des  eudftmonismus  in  ibrei  klaglichkeit  an  den  ptanger  stelUe.  die 
aittliehkeit  aber  YerdSchtigen,  deren  folge  ein  Wohlsein  ist,  war  eine 
llbertretbnng,  der  das  leben  widerspraeh.  Feehner  nntemimt  es, 
das  sitiengebot  mit  den  thatsacben  der  er&hnmg  anssngleiohen  nnd 
formnliert  es  so:  der  mensch  soll,  so  viel  an  ihm  ist,  die grOste  last, 
das  gröste  glück  in  die  weit  zu  bringen  snehen.  fttr  ihn  ist  diemoral 
eine  hohe  fraa,  mit  einem  ernsten  dnnUengewando,  abereinem  antlitzei 
(3r9  von  lust  leuchtet,  über  die  ganze  menschheit  hin  leuchtet,  in  eine 
höhere  weit  hinaufleuchtet.  es  gilt  nur,  auch  den  blick  bis  zur  höhe 
ihres  antlitzes  zu  erheben ,  statt  ihn  auf  die  dunklen  falten  ihres 
kleides  zu  heften  5  weniger  nach  ihren  füszen  zu  blicken  ,  womit  sie 
jede  blume,  die  in  ihrem  wege  wächst,  schonungslos  niedertritt,  als 
nach  ihren  bänden  ,  aus  denen  zu  allen  luätbaaten,  die  auf  der  erde 
sprieszen,  erst  der  samen,  dann  der  segen  kommt  ('Uber  das  hOobste 
gnt'  8. 10;  4).  , 

80  ansiebend  nnd  einsebmeicbelnd  in  diesen  worten  die  moral 
geschildert  wird  nnd  wie  Tiel  Wahrheit  auch  damit  verbunden  sein 
mag,  fttr  Schiller  war  sie  vor  allem  die  ernste,  heilige  frau,  deren 
lippen  nnr  beim  anblick  des  sittlioh*6chÖnen  ein  leises  beben  der 
freude  umspielt,  fast  alle  menschen  aber  haben  mit  einer  wider- 
strebenden Sinnlichkeit  zu  kämpfen  nnd  nur,  wenn  sie  hier  mit  er- 
habener würde  die  freihcit  dos  dtimon  noch  als  mensch  beweisen 
(15,  467),  treten  sie  als  sittlich  -  erhabene  ein  neben  die  sittlich- 
echönen  al^i  bUrger  in  das  heilige  reich  der  moral. 

Sollte  aber  dem  menschen  keine  möglicbkeit  gegeben  sein,  dem 
kämpfe  der  vemunft  gegen  die  Sinnlichkeit  das  forchtbarexn  nehmen? 
jnnsa  die  Sinnlichkeit  Temichtet  werden,  nm*die  bencbaft  des  geistes 
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za  sichern?  hier  tritt  nun  als  wunderbare  Termittlerin  die  kunst 
ein,  welche,  noch  ehe  die  Sittlichkeit  ihre  macht  an  ihm  zeigt,  den 
ungeteilten  menschen  ergreift  und  ihn  geschickt  macht,  schon  auf 
dem  gleichgtntin-fn  felde  des  physischen  lebens  sein  momlisches  an- 
zufangen, ihn  den  krieg  gegen  die  materie  in  ihre  eigene  grenze  zu 
spielen  lehrt,  damit  er  es  überhoben  sei,  auf  dem  heiligen  boden  der 
freibeit  gegen  diesen  furchtbaren  feind  zu  fechten  (15,  419).  Schiller 
gren/.t  emen  'bezirk  der  gllickseligkeit'  ab,  auf  dem  die  Vernunft 
nicht  zu  gebieten  hat,  weU  die  httrnuaiie  eich  angetrabt  hier  erhftlL 
dieser  beiirk  erstreckt  sich  anfsrBrte  bis  wo  die  yeniimft  mit  unbe- 
dingter notwendigkeit  bersclit  und  alle  materie  aafhOrt;  er  erstreckt 
sich  niederwirts  bis  wo  der  natartrieb  mit  blinder  nötigong  waltet 
(16,  443;  vgl.  anhang*). 

Zwischen  das  fruchtbare  reich  der  kräfte  als  untere  grenie  nnd 
das  beilige  reich  der  gesetze  als  obere  scheide ,  zwischen  natur  und 
goist,  fügt  Schiller  ein  drittes  reich,  das  fröhliche  reich  des  Scheins, 
in  dem  die  werke  der  kunst  gedeihen  und  menschen  heiter  und 
glücklich  ihres  daseius  sich  freuen,  es  ist  einer  sel'gen  insel,  einem 
lande  der  unschuld  vergleichbar  ,  wo  das  lir  rbü  sollen  die  bewohner 
Uicht  schreckt,  weil  diu  macht  der  gesetze  duich  freiwillige  unter- 
werfang  gebrochen  ist. 

Es  ist,  als  ob  der  junge  Schiller  mit  genialem  blicke  blitsartig 
die  ganze  strecke  seines  gedankengangs  dnrohmessen  httite,  als  er 
snm  ersten  male  in  der  *tlieosopliie  des  Jolios*  (14, 363)  vom  mora- 
liscben  reiche  nnd  seinen  ehernen  gesetsen  sprach  und  dabei  zugleich 
ahnungsvoll  auf  das  Ssthetische,  rein  menschliche  gebiet  als  seine 
Vorstufe  hinwies :  *seid  vollkommen  wie  euer  vater  im  bimmel  voll- 
kommen ist*,  sagte  der  Stifter  unsers  glanbens.  die  schwache  mcnscb- 
heit  erblaszte  bei  diesem  gebot,  darum  erklärte  er  sich  deutlicher: 
'liebet  euch  unter  einander*. 

in  diesem  reich  reiner  menschlichkeit,  welches  die  kunst  unab- 
lässig aufbaut,  beracht  kein  blinder  trieb  der  uaLurge walten ,  mcUt 
ein  wesenloser,  kategorischer  imperativ  mit  unbeugsamer  strenge: 


*  anftodem  voi^braehten  wird  dentUeh  geworden  Min,  wie  begründet 

Tomascheks  auftreten  ('Schiller  in  eeinem  verh&ltoisse  znt  Wissenschaft' 
prcisschrift  Wien  1862,  s.  238)  gegen  Kuno  Fischers  meinting  ist 
('Schiller  als  pbilosopb'  s.  80),  alä  üb  Öuhiller  den  ästhetischen  gesichts- 
punkt  seit  der  bekanntschaft  mit  Goethe  fiber  den  moraliidien 
stellt  habe,  man  kann  rlpg  letzteren  melnnnf^  ihrem  entstehen  naeh 
begreiflich  finden,  weun  man  beachtet,  wie  Scliiller  diesen  ästhetischen 
raataiid,  nachdem  er  ihn  umgrenzt  hat,  mit  dem  ganzen  glauz  seiner 
fippigen  Phantasie  beschreibt,  dasz  Schiller  sieh  das  ästhetische  oder 
menschliche  zwischen  dem  natürlichen  nnd  moralischen  dachte,  be- 
zeugen auch  noch  andere  seiner  ausspräche  z.  b.  die  erste  fassung  der 
'würde  der  franen'  Goedeeke  11,  86  (Hempel  gibt  die  frühere  lee- 
art  nicht):  'der  mann  verliert  leicht  die  schöne  mitte,  wo  die 
menschheit  fröhlich  weilt*;  vgl.  auch  die  werte  Maxens  au  Thekla 
(Waliensteins  tod  4,  197):  'nicht  das  grosse,  nur  das  mensch- 
liebe geschehet';  vgl.  anhang. 
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ein  men8cllliclu^^  herz,  der  genius  erteilt  die  gesetze  durch  seine 
werke  und  das  beispiel  seineti  lebf^ns.  er  fordert  und  mahnt  nicht, 
er  ladet  zum  fröhlichen  genieszen  ein.  ihn  schildert  der  dichter  ^  im 
hinblick  auf  Uoethe,  mit  den  schönen  werten  (1,  156;  vgl.  15,479): 

da  nur  merkst  nicht  den  gott,  der  dir  im  busen  gebeut, 
nicht  des  Siegels  gewalt,  das  alle  geister  dir  beuget; 
•iafi^h  gehst  du  nad  etiU  doreh  die  eroberte  weit* 

ANHANG. 

Die  hriefe  Schillers  an  den  herzog  von  Angnstenbarg 

über  fisthetische  erziehung, 

A\if  anregunq'  von  Max  Müller,  der  zuerst  einige  zwischen 
Schiller  und  dem  herzog  gewechselte  briefe  auffand,  durchbuclite 
Michelfct  n  das  herzogliche  archiv  in  Kopenhagen  and  entdeckte  dabei 
eine  abacbnft  der  ursprünglichen  briefe  Schillers  an  den  herzog  über 
äöthetiijiche  erziehung,  deren  original  bei  einem  schloaübiaiid  (februar 
1794)  vernichtet  worden  war  and  die  von  Schiller  der  unvollkommen- 
hmt  wegwi,  di6  ihm  kurze  teit  darauf  im  ortest  anfsUeszen,  nicht 
wieder  abgeeehrieben,  aondem  in  die  nene,  ganx  TerSnderte  form 
gegoesen  worden  waren,  in  der  aie  ans  in  den  werken  des  dichten 
erhalten  sind,  diese  abachrifi  allem  ansefaein  nach  von  einer  dSni- 
achen  band  wfthrend  des  Umgangs  im  freundeskreiae  des  herzogs 
Tom  mannseript  genommen,  ist  aber  nicht  vollständig,  und  die  feh- 
lende läge  ergänzte  leider  auch  nicht  eine  zweite  abschrift,  die  ans 
den  hausarchivalien  zu  Primkenau  vom  enkel  des  herzogs  Christian 
iriitgetoUt  wurde,  weil  diese  zweite  abschrift  auf  die  erste  zurück- 
gieng  und  also  auch  bei  ihr  die  schluszlage  fehlte.  &o  teilte  denn 
Michelsen  die  erhaltenen  briefe  in  der  'deutacben  rundscbau'  (VIT — 
XIs  heft;  später  auch  als  einzeldruck  Berlin  187G,  gebrüder  Pälei) 
mit,  übersah  jedoch  dabei ,  daäz  ein  teil  des  Gn  briefes  schon  in  den 
werken  des  dichtere  als  aalbstttndiger  aofsata  *flber  den  moralischen 
nntcen  Ssthetiseher  sitten'  stand. 

TTrlichs  deckte  in  einem  nachtrage  som  briefwechsel  ('deatscbe 
rnndschaa'  VIU  375  f.)  das  Tersehen  Micbelsens  anf  und  meint,  dass 
der  brief  in  die  werke  des  dichtere  anfgenommen  ist  mit  einem  kur- 
zen eingang  und  unter  yorsichtiger  weglassung  der  etwas  einseitig 
gefärbten  ausführangen  über  religion  und  kunst.  dem  istjedoch 
nicht  so,  vielmehr  zeigt  die  fassun^  in  den  werken 
"Viele  unwichtige,  zum  teil  nbcr  recht  interessante  v er- 
finde rungcn  gegen  den  ursprünglichen  worÜaut.  hier  seien  nur 
einige  hervorgehoben: 

Vor  allem  zeigt  Schiller  durcbgiingig  sich  bemüht,  zu  schroffe 
Wendungen  gegen  die  berechtigten  ansprüche  der  groszen  mutter 
aatnr  auf  den  menschen  zu  mildern,  —  er  hatte  inzwischen  Goethes 
freondschaft  erhalten  —  und  mit  kflhnen  strichen  hebt  er  die  sprin- 
genden pnnkte  seines  weitergehens  Uber  Kant  heraas ,  schfirfer  als 
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er  es  in  'aumut  uiicl  wurtk*'  getliau  uud  bie  im  urtext  eröcheiuen, 
da  dieae  letzte  flüchtige  Überarbeitung  gewis  unmittelbar  vor  dem 
dnieke  Torgenommen  wurde  (1796),  so  zeigt  sie  uns  die  achliessliche 
Stellung  Schillers  zu  Kants  eüiik.  und  da  bestätigt  sieb  denn  Kuno 
Piscfaers  meinong  keineswegs,  als  ob  Schiller  später  den  ästhetischen 
zustand  dem  moralischen  übergeordnet  habe,  vielmehr,  dasz  Schiller 
den  strengen  pfiichtbegriff  Kants  beibehielt  als  letzte  jnstanz  alles 
handelns,  aber  bei  der  austtbung  moralischer  handlung  gar  wohl  den 
Zuspruch  und  die  billigung  von  seifen  der  neigung  zuliesz,  ja  sogar 
sie  forderte  als  gewähr  einer  barmcrt:  chon  gemütsvcrfassung. 

Wir  führen  einige  Veränderungen  zum  beweis  des  gesagten  an  : 
bei  Micbelsen  (s.  152)  bezeichnet  er  den  sinnlichen  trieb  als  Uea 
•gefährlichsten'  innern  feind  der  raoralitSt,  in  den  werken 
(15,  658)  nennt  er  ibn  gemildert  den  'natürlichen'  mnern  feind; 
dann  ist  es  auch  nicht  nur  zufiÜUg,  dass  er  eine  stelle  ganz 
tilgt,  an  der  er  von  der  'rohen  natnr'  spricht  (Michelsen 
s.  164). 

In  der  nrsprttnglicfaen  fassung  finden  sich  folgende  worte 
(Micbelsen  s.  161  f.):  denn  die  Tortrefflichkeit  des  menschen  bemhi 
ganz  nnd  gar  nicht  auf  der  gröszern  summe  moralischer  handlungettt 
sondern  auf  der  gröszern  fertigkeit  des  gemftts,  solche  handlungen 

ausüben  7u  können ;  ja  vielleicht  w  ird  man  in  der  cpoche  des  er- 
füllten sittlichen  ideals  ebenso  wenig  von  moralität  und  moralischen 
thaten  als  in  dem  goldenen  alter  der  natur  und  der  kindheit  hören 
und  höchstens  nur  bei  auszerordentlichen  fällen  daran  erinnert  wer- 
den, dao/  die  vernunft  und  nicht  die  neigimg  das  rudei  fiii.i  t 

In  den  werken  (15,  5G3)  ist  der  sinn  bei  weitem  diuchbiciitiger 
nnd  auch  der  etwas  unverständliche  ausdruck  'fertigkeit  des  gemflts* 
ist  geschickt  vermieden :  denn  die  yortrafflichkeit  der  menschen  be- 
ruht ganz  und  gar  nicht  auf  der  grtaem  summe  einzelner  rigoristisch- 
moralischer  handlangen,  sondern  auf  der  gr Ossär n  congruent 
der  naturanlage  mit  dem  moralischen  geseis,  nnd  es  gereicht 
seinem  yolk  oder  Zeitalter  eben  nicht  so  sehr  zur  empfehlung,  wenn 
man  in  demselben  so  oft  von  moralität  und  einzelnen  moralischen 
thaten  hört,  vielmehr  darf  man  hoffen,  dasz  am  ende  der  cultur^ 
wenn  ein  solches  sich  überhaupt  nur  gedenken  läszt,  wenig  mehr 
davon  die  rede  Bern  werde. 

Von  intercsse  ist  auch  die  Underung  eines  ausdrucks,  der  sich 
auf  die  religion  bezieht,  den  schlusz  des  6n  briefes  (bei  Micbelsen 
6.  167  'die  religion  uffnet  demjenigen  die  aime,  an  (iem  die  schöu- 
lieit  verloren  ist'),  der  das  wesen  der  religion  so  arg  miskennt,  liesz 
er  nicht  nur  'vorsichtig*  weg,  sondern  es  hatte  sich  inzwischen  seine 
einsieht  in  das  wesen  religiösen  empfindens  vertieft,  dies  bezeugt 
folgende  kleinigkeit  (Micbelsen  s.  166) :  *ich  habe  hier  nicht  ohne 
absieht  religion  und  geschmack  in  iine  classe  gesetzt,  weil  beide 
das  verdienst  gemein  haben,  zu  einem  Surrogate  der  wahren  lugend 
XU  dienen';  hier  haben  die  werke  (15,  565)  nach  ^gemein  haben' 
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Boeh  die  worte  eingeaehaltei:  'dem  effeete,  wenngleich  nicht  dem 

innern  werte  nach.' 

Urliehs  versucht  in  dem  erwähnten  anfsatzc  den  Inhalt  der 
verlornen  briefe  (schlusz  des  7n,  der  und  '.»q  brief)  aus  den 
■Werkel]  des  dichters  zu  bestimmen,  und  es  ist  gewis,  dasz  das  haupt- 
sächlichste aus  den  briefen  von  Schiller  in  anderm  zusammenhange 
verwendet  worden  ist.  nur  ein  bedenken  könnte  man  gegen 
Urlichs  bypothese  haben :  er  benutzt  zur  construction  der  ursprüng- 
lichen briefe  aneh  den  an&ati  'Aber  die  gefahr  Sathetiecher  eitten* 
(15,  461— 467).  daes  dieser  aoftati  in  Sehwaben  entstanden  ist, 
besengt  SohiUer  selbst^  jedoch  schon  dass  er  nnterllsst,  ihn  als  teil 
seiner  correspondenz  mit  dem  bersog  Ton  Augusteoburg  zu  er- 
wähnen, kann  auffallen,  nim  aber  weiter:  als  Schiller  das  VI  stück 
der  Hören ,  in  das  er  Goethes  römische  elegien  aufgenommen  hatte, 
dem  herzog  schickt,  schreibt  er  im  begleitbriefe  (Max  Müller: 
Schillers  briefwechsel  mit  dem  herzog  Friedrich  Christian  von  ' 
Schleswig  -  Holstein  -  Au  crnstenburg.  Berlin  1875.  gebrüder  Pätel. 
8.  64):  'die  elegien,  weiche  es  enthält,  sind  vielleicht  in  einem  zu 
freien  tone  geschrieben,  und  vielleicht  hätte  der  gegenständ,  den  sie 
bebandeln,  sie  von  den  Hören  auiascbheszen  bolleu.  aber  die  hohe 
poetische  sohOnheit,  mit  der  sie  geschrieben  sind,  risz  mich  bin,  und 
dann  gestehe  ich,  dass  idi  swar  eine  conTentionelle,  aber  nicht  die 
wahre  und  natürliche  deoens  dadurch  verletst  glaube,  ich  werde  in 
einem  kflnfUgen  stflcke  des  jonmals  mir  die  feeiheit  nehmen,  mein 
glaubenebekeiintnis  über  das,  was  dem  dichter  in  rllcksicht  auf  das 
anständige  erlaubt  ist,  ausführlich  abzulegen.'  es  unterliegt  wohl 
keinem  zweifei,  dasz  Schiller  mit  diesem  glaubensbekenntnis  den  im 
Xln  stttok  erschienenen  au&ats  'über  die  gefahr  ttstbeiiscber  sitten' 
meint. 

Wie  wollte  man  aber  die  worte  Schillers  an  den  herzog  ver- 
stehen, wenn  dieser  aufsatz  in  den  urapi  üuglichen  briefen  gestanden 
hätte,  zuiiial  ihi  in  den  Hören  die  erste  uiederschrift  abgedruckt 
\vordeu  ist?  wie  konnte  Schiller  den  herzog  auf  einen  auisatz  mit 
solchen  Worten  aufmerksam  machen,  den  dieser,  nach  ürliehs  an- 
nähme, dann  schon  gelesen  gehabt  oder  in  abschrift  sogar  selbst  noch 
In  htnden  hatte? 

So  ist  denn  nur  zu  wünschen,  dass  die  fehlenden  briefe  m(tgen 
aufgefunden  werden,  vielleieht  bieten  sie  gelegenheit  au  interessanten 
Tergleichen. 

In  der  1886  erschienenen  festscbrift  der  badiscben  gymnasien 
lom  öOOjährigen  jubilftum  der  Universität  Heidelberg  steht  eine  ab- 


*  an  Körner  Ic  anfl.  111311:  nber  die  zeit  der  ,nbfa8sun<j  der  ein- 
seinen  aofsatze  iiaiumt  Urlichü  zu  deu  resuitaten  Tomascheks, 
denen  gründlich«  kritik  (s.  262,  anm.  52;  t.  846  n.  246)  schon  zu  ver- 
iiiutuiigon  kommt,  die  durch  die  veröflPcntlichunp- drr  In  icf^-  I  i-  in  einzel- 
Leitcii  hinein  bestätigt  worden  siod:  eine  uachtrügliohe  beioUuung  ge- 
wisseuhatter  arbeit. 
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handlung  von  prof.  E.  Keller,  daselbst  heiszt  es  s.  89  r  in  Rtiittgart 
schrieb  Schiller  die  sechs  ersten  ästhetischen  briefe  und  den  autsatz 
*über  die  notwendigen  grenzen  im  gebrauch  schöner  formen',  der 
Verfasser  erwähnt  die  yerOffentlicliimgen  von  Michelsen  und  Max 
Mttller  nicht,  scbeint  überhaupt  den  natenehied  der  nrspranglichen 
und  veribiderten  Sethetiscbflii  briefe  nicht  sn  kennen. 

Eine  eingehende,  gennaeste  vergleidiiing  der  beiden  faaeongen 
würde  yiel  lebrreiefaes  bieten,  vor  allem  nachweisen  (vgl.  Michdeen 
8.  186  'gespensterlarvcn',  mit  25n  briefe  15,  426;  Mi<£elsen  s.  129 
'liebe  zam  putz'  mit  26n  briefe  15,  430),  dasz  die  ursprünglichen 
nicht  nur  den  inhalt  der  ersten  nenn  spltem  briefe  wiedergeben. 

Leipsio.  Qubtay  ZumBRIUlIH. 


18. 

ÜB£E  BAS  D£CLAMI£fi£N  AN  BEN  HÖHEBEN  SCHULEN« 


Nachdem  eine  minieterialTeHUgong  den  lebreni  der  preasti> 
sehen  höheren  lebreaetalten  eine  grScsere  berUekcichtignng  der  eoge- 
nannten  declamationen  dringend  anempfohlen  hat;  wird  sich  sicher- 
Hob  die  aufmerksamkeit  der  beteiligten  kreise  auf  den  be regten 
gegenständ  hinlenken  |  femer  wird  man  über  die  beste  art,  wie  die 
wünsche  der  behörden  ausgeführt  worden  künnen,  eifrig  nachsinnen« 
somit  dürften  unten  folgende  vorischlüge  zur  einrichten !t  und'hebung 
der  dechiniationsübiingen  nicht  unwillkommen  erscbcinoii,  besonders 
wenn  solche  nicht  etwa  mit  langen  auseinandersetzungen  über  den 
wert  und  die  pädagogische  bercchtigung  der  vortragskunst  ver- 
bunden sind,  sondern  gleich  in  medias  res  führen,  man  darf  ja 
voraussetzen ,  dasz  die  vorteile  dieser  Übungen,  wenn  sie  mit  weiser 
besehrinkung  angestellt  werden,  allgemein  anerkannt  sind,  dasz 
nber  die,  welche  ihnen  als  gegner  gegenflberatehen,  nicht  bo  sehr  der 
deelamation  an  und  fltr  sich  als  der  art  ihrer  ansftthmng  sich  ab- 
sprechend Terhslten.  Tielleicht  gelingt  es  aneh  letstete  durch  fol- 
gende Zeilen  zn  gewinnen  und  zu  rersnchen  aosnregen.  wie  ist  denn 
der  jetzige  zustand  des  deolamierens  an  den  höheren  schulen  be- 
schaffen? erstlich  musz  hervorgehoben  werden,  dasz  dasselbe  wohl 
n-n  keiner  anstalt  vSllig  vornachlSssigt  wird;  dies  lassen  ja  die 
patriotischen  gedenkt age  nicht  zu.  der  verlauf  wird  aber  in  der 
regel  der  sein,  das?  auserlesene  schtiler  die  auswendig  gelernten  ge- 
dichte,  zuweilen  kleine  prosastücke,  vor  der  ganzen  anstalt  oder  vor 
einzelnen  classen  vortragen,  die  Zusammensetzung  der  lernstückc 
beruht  nicht  etwa  auf  sorgsamer  auswahl ,  sondern  alles  wird  dem 
sniall  überlassen,  die  gedichte  der  verschiedensten  dichter  und 
dichtnngsgattnngen  lOaen  sich  in  bunter  reihe  ab,  gerade  wie  etwa 
die  schOler  in  aufsteigender  classenstnfe  einander  folgen,  man  glaubt 
schon  viel  gethan  zu  haben ,  wenn  für  patriotische  festtege  ein  ent* 
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sprechtnikr  iribalt  das  leitende  princip  für  die  au^wahl  bildete, 
nicht  wenige i  wie  der  Zusammensetzung  der  gedichte  haftet  der  zeit 
der  Charakter  des  zufälligen  an.   man  benutzt,  wie  oben  erwähnt, 
di9  d«m  andenken  wicbtiger  ereignUse  geweihten  tage  za  einer  ge- 
legenheit,  wo  die  eehlUer  OffeniUcb  auftreten,  und  Itat  die  frage 
imberttekaichtigt,  ob  damit  die  Bchole  ihre  pflioht  voU  und  ganz 
geihan  habe,  zaerst  mnas  hervorgehoben  werden  ^  dasz  der  bunt- 
scheckige Inhalt,  welcher  meist  nicht  verstanden  wird,  einen  nach- 
haltigen eindruck  auf  die  schüler  nicht  hervorbringt;  imgegenteil  wer^ 
den  sie  mit  frende  dem  Schlüsse  der  Übung  entgegensehen,  wenn  man 
femer  glaubt  die  crelep^enheit  zum  Vortrag  dadurch  zu  vermehren, 
dasz  man  etwa  nm  ^^cblusse  eines  lertials  kurz  vor  austeilimg  der 
Zeugnisse  eine  derartige  Übung  abhält,  ao  möchte  dies  deswegen  nicht 
angezeigt  sein,  weil  dann  die  schtiler  in  einer  leicht  erklärlichen  auf- 
regung  sich  befinden  ^  die  ihru  aufmerksamkeit  von  allem  ablenkt, 
was  den  trwarteLen  auginblick  vi  rzogciL  mit  erkenntniß  der  fehler, 
welche  diesen  miserfolg  begiuuden,  ist  aneh  schon  der  weg  zmn 
besseren  gefttnden.  hierbei  kommt  es  besonders  aof  drei  punkte 
an  1)  wie  sind  diese  ttbongen  einsoriehteni  dass  sie  das  interesse 
der  sehttler  wecken,  das  verstlndnis  Ittr  die  dentsche  Utteratnr  be- 
gründen und  das  gemtlt  in  wohlthnender  weise  anregen^  2)  wie  wer- 
den die  einzelnen  Übungen  unter  einander  in  fruchtbaren  Zusammen- 
hang gesetzt,  3)  in  welcher  weise  mit  den  Unterrichtsfächern  in 
orq;-anische  Verbindung  gebracht,  4)  wio  oft  «ollen  die  Übungen 
während  des  Schuljahres  angestellt  werdeuy  um  den  unter  1)  an- 
gegebenen zweck  zu  erreichen,  musz  man  vor  allen  dmgen  den  Cha- 
rakter des  zufälligen  abstreifen  und  zielbewusu  metbode  an  dessen 
stelle  setzen,    dies  läszt  sich  unschwer  dadurch  erreichen,  dasz  man 
Bücli  bestimmten  gesichtspunkteu  ume  auswahi  unier  den  gedichten 
trifft,  so  können  dieselben  nach  dem  verfuser,  nach  den  diehtongs- 
gattangen  oder  der  zeit  ihrss  entstehens  sosammengestellt  werden, 
das  erstere  ist,  weil  am  leichtesten,  für  den  anfiuig  Torsoziehen: 
Qoethe,  Schillmr,  Ubland,  Bttekert,  Platen,  Geibel  werden  wohl  in 
erster  linie  zu  berttcksiditigen  sein ,  weil  sie  eine  grosze  menge  von 
gedichten,  die  jeder  altersstufe  der  schüler  verständlich  sind,  hinter- 
lassen haben,  es  wird  also  leicht  sein  etwa  nenn  gedichte  oder  mehr, 
der  classenzahl  entsprechend  ,  auszuwählen,  bei  den  bedeutendsten 
dichtem  würde  man  zn;:^lcich  als  Unterabteilungen  nach  den  dich- 
tungsgattungen  oder  der  zeit  ihres  entstehens  die  gedichte  grup- 
pieren müssen,   z.  b.  würde  Schiller  reichen  stoff  für  drei  seiner 
lyrik ,  seinen  bailaden  und  dramatischen  dichtungen  gewidmete 
stunden  bieten,  dasselbe  läszt  sich  von  Goethe  und  Uhland  (letzterer 
weniger  für  das  drama)  sagen,    andere  dichter,  welche  weniger 
hervortreten,  würden  mit  einer  oder  zwei  standen  gentigend  bedacht 
sein,  in  einem  andern  &Ue  wird  die  aufgäbe  gestellt  den  sehfllem 
die  entwioklung  der  beiladen,  der  fabeldichtong,  der  legenden  nsw. 
Torznfahren.  man  wMhlt  also  passende  bailaden  von  BOiger,  Schiller, 
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Goetbc  und  T'hland  für  eine  declamationsstunde  aus,  für  eine  andere 
die  fabeln  voo  Gleim,  Hagedorn,  Pfeffel,  Eamler,  Geliert  usw.,  für 
eioe  dritte  stunde  legenden  von  Herder,  Bückert,  Chamisso,  Eichen- 
dorfF  oder  andern,  der  gesichtspunkt  der  zeit  ist  endlich  masz- 
gebend,  wenn  man  z.  b,  die  gedichte  der  beheumgakriege,  dea 
krieges  1870/71,  also  zuerst  Arndt,  Körner,  Schenkendorf,  im  andern 
ftlle  gedichte  yon  Geibel,  Gerok,  Scberenberg,  Hanerling  und 
«idem  gruppiert,  nooh  andere  geaiohiBpiuktB  werden  eich  leicht 
ausfindig  mkcben»  s,  b.  fllr  patriotische  gedenktage  die  answahl  mit 
berlicksichtigung  der  ereignisse,  welchen  der  an  feiernde  fltlrtt  dorch 
wort  und  that  nahe  gestanden  bat*  hier  wird  ee  ganz  beeonden 
wichtig  nicht  einseitig  eine  dicbtungsgattung  herrorsaheben,  son- 
dern lyrische  gedichte  mit  erzählenden  gedichten  und  sogar  mit 
prosastocken,  welche  einen  edlen  charakterzug  des  herscbers  er- 
zählen, abwechseln  zu  lassen,  dasz  diese  abwechslung  nicht  immer 
berticksichtit^'t  wird,  kann  jeder,  der  einer  solchen  feier  beiwohnt, 
leicht  bemerken,  gewöhnlich  nehmen  dabei  die  lyrischen  gedichte 
einen  zu  breiten  räum  ein ,  während  es  doch  passend  wäre  z.  b.  am 
geburtstage  des  landesherrn  ein  die  feier  scbwun^^rv^oll  einleitendes 
gedieht  V Ol  anzustellen,  dann  solche  er/äbleudeü  inlüiha  und  erat  zu- 
letzt ein  gedieht,  welches  die  wünsche  und  geftlhle  des  tages  zum 
ansdrack  bringt,  folgen  sn  lassen*  ich  glanbe,  wenn  die  ancrdnung 
der  vorzutragenden  gedichte  auch  mit  berflcksichtigung  ihrer  Wir- 
kung stattfinde,  wftrde  das  ganze  fest  nicht  unerheblich  gewinnen. 

Alles,  was  im  vorstehenden  in  beiug  auf  zusammensetsen, 
gruppieren  der  gedichte  gefordert  wird,  kann  nur  dann  richtig  aus- 
geführt werden,  wenn  diu  lehrer  die  ganze  leitung  der  besprochenen 
Übungen  in  die  band  nimmt,  sollte  dies  nicht  angängig  sein,  so 
müste  jedenfalls  für  jede  stunde  ein  solcher  praeses  dedamatorii  auf- 
gestellt werden,  die  aufgäbe  desselben  ist  folgende. 

Sobald  von  der  conferenz  bestimiut  ist,  wann  die  declamation 
stattzufinden  und  welchem  dicbicr  dieselbe  zu  gelten  hat,  sind  zu- 
erst passende  lernslücke,  welche  sowohl  der  wirhtigkeit  des  autors 
als  auch  dem  alter  der  schüler  entsprechen  und  in  ihrer  gesamtheit 
ein  klarea  bild  vou  der  gedankenweit  ihres  Urhebers  eutrulleii,  aus- 
zuwählen, femer  bat  der  leitet  der  Übung  einen  kleinen  vertrag 
auszuarbeiten,  welcher  sieh  Über  die  lebensumstttnde  des  dichter», 
seine  Stellung  in  der  litteratnr,  wo  möglich  unter  benutsung  der 
vorzutragenden  gedichte,  kurz  verbreitet,  diese  anspräche,  welche 
sofort  bei  beginn  der  stunde  zu  halten  ist,  gibt  den  schülem  er- 
wünschten aufschlusz  über  das  leben  des  Verfassers,  macht  sie  im 
allgemeinen  mit  dem  inhalte  der  lernstticke  bekannt  und  erregt  ihre 
erwartung  für  dieselben,  bei  solcher  einrichtung  werden  die  zuh5rer 
nicht  mehr  von  e'mvm  unbekannten  gegenstände  zum  andern  gezerrt, 
sondern  sie  bleiben  in  derselben  idemwilf  und  folgen  mit  Verständ- 
nis und  Interesse  den  vortragend rn  nutbchüiern.  sie  nhnen,  wenn, 
auch  anfangs  unbeatunmt,  die  grosze  des  dichters,  dessen  andenken 


Digitized  by  Google 


über  da»  declamieren  aa  den  höheren  schulen. 


103 


die  stunde  gleichkam  geweiht  ist,  und  fühlen  noch  einmal  die  be- 
geisttrung,  von  welcher  die  Zeiten  nationaler  erhebung  Zeugnis  ab- 
legen, manclier  von  ihnen  wird  endlich  angeregt  das,  was  die  ?cuule 
nur  Ittckenweise  bieten  kann,  durch  privatätudium  weiter  zu  ver- 
folgen tn  ergäDsen*  wexm  nun  der  director  am  ende  der  stände 
gelegenheit  nimmt  la  zeigen,  wie  aich  die  leistongen  der  einzelnen 
eehflier  tu  den  anfordevnngen  rerbalten,  welche  man  an  eine  gute 
declamation  stellen  musz»  so  würde  diese  in  wohlwollenden  werten 
ausgedrückte  censur  dem  ganzen  einen  passenden  abschluaz  Ter- 
leiben  und  das  fortschreiten  zum  bessern  beschleunigen,  diese  censur 
hätte  aber  auch  noch  den  vorteil,  dasz  die  lehrer  ihre  ansichten  über 
«inen  guten  vertrag  berichtigen  und  die  schtJlcr  nach  einheitlichen 
prinripien  eintlben.  ^omit  wäre  System  und  methode  in  eine  ein- 
zeln tleclamationsstunde  bracht  und  ein  groszer  vorteil  im  ver- 
gleich zum  jetzigen  zustande  der  Vortragsübungen  erreicht;  um  aber 
nicht  auf  halbem  wege  stehen  zu  bleiben,  musz  man  2)  die  einzelnen 
Übungen  in  fruchtbaren  Zusammenhang  bringen,  dieser  wird  am 
leiehtest«!  dadnroh  erreieht,  wenn  die  diehter  naeh  bestimmten  ge- 
siebtspunkten  «uf  einander  folgen,  sind  z.  b.  Sebiller,  Goetibe, 
übland  einzeln  voi^etragen,  so  wird  man  mit  binzufügung  von 
Bürger  eine  auswabl  treffen,  wodurch  man  die  ent Wicklung  der 
balladendiebtung  darstellt. 

Und  so  lassen  sich  noch  viele  gesichispnnkte ,  z.  b.  euie  be* 
stimmte  gattung  auch  in  metrischer  beziehnng,  Vaterlandsliebe,  preis 
der  deutschen  spräche,  frelheitssinn  und  kriegesmut  usw.  finden, 
-wodurch  die  gruppierung  einer  reihe  von  dichtem  sich  von  selbst 
ergibt,  der  leitende  lehrer  wird  natürlich  seine  anspräche  darnach 
einrichten  und  den  gegenständ  durch  seine  darlegung  von  dem  ge- 
gebenen punkte  aus  beleuchten,  auf  diese  weise  liann  man  die 
bauptepocben  der  litteraturgeschichte  mit  steter  rücksicht  auf  das 
dagewesene  vorfttbren*  man  wendet  vielleicht  ein ,  dasz  ja  in  jedem 
ja^e  neue  schfller  eintreten,  die  nicht  sofort  in  den  geschlossenen 
kreis  der  dedamationen  sich  zurechtfinden  kennen,  gewis  werden 
diese  im  anfimg  nicht  mit  vollem  verstSndnis  folgen,  bei  ihnen  wirkt 
aber  sofort  der  eindruck  des  ganzen  und  die  weihevolle  Stimmung, 
-die  sich  aller  bemfichtigt  hat.  im  laufe  der  zeit  bringt  die  gewöh- 
nnng  das  richtige  Verständnis  und  Interesse,  will  man  vor  der  band 
nicht  so  weit  gehen,  so  begnüge  man  sieb  mit  der  darstellung  ein- 
zelner dichter  und  bewege  sich  später  in  kleinen  gruppen.  es  ist 
schon  viel  erreicht,  wenn  die  Übungen  eines  Schuljahres  unter  sich 
in  Zusammenhang  stehen  und  nach  der  zahl  der  Schuljahre  neun 
gruppen  aufgestellt  werden,  z.  b.  1)  Schiller,  2)  Goethe,  3)  Uhland, 
4)  fabeldichter,  5)  diciiter  der  befreiungskriüge  und  des  krieges 
1870/71,  G)  balladendichter  (nach  Schiller  und  Goethe)  und  poe- 
-tiscbe  erzShlungen ,  7)  Ijrik  nach  Goethe  (also  seit  1832) ,  8)  Klop- 
atock,  Herder,  Lessing ^  Wieland,  9)  von  neuem  dichtem  etwa 
Freiligratb,  Eicbendorfl^,  Platen,  GeibeU  die  arbeit,  welche  dadurch 
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dem  lebrer  de«  deatschen  aufgebttrdet  wird,  »t  an  sicli  lohnend,  weil 
er  Belbet  manche  filrdenmg  in  seiner  geistigen  entwicklung  erfthrt, 
dann  aber  anch  manche  erleichieruDg  im  unterriebt  sieh  verschafft, 
hier  kommen  wür  znr  besprechung  des  dritten  pnnkies^  wie  sind  die 

besprochenen  Übungen  in  organischen  Zusammenhang  mit  dem  Unter- 
richt zu  setzen?  denn  sollen  dieselben  lebensfähig  sein,  so  dürfen 
sie  nicht  etwa  als  fremder  bestandteil  anszerhalb  der  bchule  stehen, 
sondern  müssen  innig  wenigstens  mit  einigen  Unterrichtsfächern  ver- 
knüpft sein,  ist  dies  nicht  der  fall,  so  verlieren  sie  zuletzt  allen  halt, 
erstarren  und  werden  als  fremdartiges  dement  baldigst  ausgestub2eu. 
weisz  aber  der  schüler^  dasz  im  Unterricht  oft  rechenschaft  von  der 
dem  Vortrag  entgegengebrachten  aafmeiksamkeit  Yerlaagt  wird,  w 
gewinnt  ihm  die  ganse  Teranstaltong  ein  anderes  intereiiBe  ab,  als 
wenn  er  sieb  bewust  ist,  dasz  das  vorgetragene  in  keiner  besiebnng 
zum  unterrichte  steht,  also  diese  Vorträge  mflssen  eben  doigsh  Ter- 
knOpfong  mit  demselben  erst  frocbtbar  gemacht  werden. 

Wie  dies  geschehen  kann,  mag  folgende  betrachtung  zeigen* 
vor  allem  musz  die  declamation  mit  dem  deutschen  Unterricht,  aus 
drm  er  gleichsam  hernnswUchsi,  in  Verbindung  treten;  denn  die  ein- 
zelnin  lernstücke  sind  ja  teile  desselben,  sie  werden  im  deutseben 
Unterricht  besprochen,  erklärt,  memoriert,  überhaupt  zum  vortrage 
vorbereitet,  aber  auch  auf  die  gedichto,  welche  nicht  in  der  classe 
vorgenommen  sind,  wird  als  auf  schon  bekanntes  hingewiesen  werden 
können,  wenn  sie  in  den  Übungen  vorgekommen  sind,  kann  man 
anob  nicht  verlangen ,  dasz  der  sobttler  den  worÜant  nnr  vom  hören 
fest  behalte,  so  darf  man  wohl  fordern«  dasz  er  sieh  den  inhalt  eines 
jeden  gedidites  einprSgt»  besonders  wenn  der  Vortrag  des  lebrera 
etwaige  Schwierigkeiten  im  verstHndnis  entfernt  bat.  die  allge> 
meinen  anforderungen  an  einen  guten  vertrag  ferner,  welche  durch 
die  kritik  des  directors  den  schulem  mitgeteilt  sind,  werden  in  der 
deutschen  stunde  bei  durchnähme  poetischer  lesestücke  zur  anwen- 
dung  gebracht,  die  sohiHer  w^erden  hier  schon  gleich  ein  gröszerea 
Verständnis  für  sinngemäszo  nT]«:i5prache  zeigen  und  keiner  fort- 
währenden correctur  beim  lesen  bedürfen,  endlich  wird  der  iehrer 
oft  in  der  läge  sein  themata  zu  deutsclien  aufsätzen  gerade  mit  be- 
rücksichtig ung  des  declamaUunsstoffes  au>/u wählen  und  ao  einer 
langen  Vorbesprechung  entbehren  künueu ,  er  wird  auch  zu  ver« 
gleichungen  von  gedichten  fthnlichen  inhalts  z.  b.  von:  das  glttck 
von  Edenhall  ond  Belsazar  usw.  anregen  nnd  dies  schrifUioh  fixieren 
lassen,  auch  das  privatstndinm  kann  durch  declamatoriscbe  fibongen 
vielfach  gefördert  werden ,  indem  der  sebttler  veranlasst  wird  das^ 
was  er  dort  lückenhaft  nnd  nur  in  den  hanptpunkten  gehört  bat, 
weiter  zu  verfolgen  und  für  den  übrigen  Unterricht  fruchtbar  zu  ge- 
stalten, auch  die  geschichte  bietet  vielfache  gelegenheit,  das  in  der 
declamationsstunde  gehörte  zu  verwerten,  sind  ja  die  erzählenden 
gedichte,  darunter  auch  vielfach  die  baliarlen,  nichts  anderes  als 
poetisch  dargestellte  geschichte,   diese  heranziebung  der  gedichto 
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ist  besonders  fOr  die  mittterai  und  antem  claseen  ^on  grossem 
vorteil,  ee  bebt  sebr  die  enfmerkeamkeit,  wenn  man  s.  b.  neeb  dar- 
stellmig  der  gescbichte  Biidol&  von  Habsbnrg  die  Bobttler  Rndolft 

ritt  nach  Speier  oder  die  schOnsten  steUen  SOS  der  bekennten  ballade 
SobiUers  der  graf  vonHebsburg  entweder  aufsagen  oder  wenigstens 
den  ans  der  declamationsstnnde  bekannten  Inhalt  sich  erzählen  läazt. 
es  wäre  überhaupt  sehr  zweckmiiszig,  wenn  unsere  geschichtsbUcber 
etwas  mehr  auf  die  besten,  erzählenden  gedichte  rUcksicht  nähmen 
und  an  <len  betreüenden  ^tellon  den  lehrer  durch  nennung  derselben 
aufmerksam  machten,  so  würde  der  deutsche  und  geschichtliche 
Unterricht  durch  das  bindeglied  der  declamationsstunde  in  passende 
concentration  gesetzt,  auch  die  geographie  könnte  auf  die  gedichte 
beug  nebmen,  wenn  die  derstellnng  einer  gegend  oder  sonst  einer 
Qrtliebkeit  daan  anfforderte.  nm  ein  beiapiel  ansnfttbren»  wttrde  bei 
der  dmrebnabme  der  wttste  Sabara  oder  «ner  andern  der  binweia 
aal  das  bekannte  gediebt  von  Freiligrath  die  Tocstdliing  lebhaft  an- 
regen, wenn  darsnf  hin  die  bekannteren  gediehte  einmal  geprüft 
würden ,  so  wäre  die  ausbeute  zwar  nicht  so  gross  wie  die  für  die 
gescbichte,  aber  immerhin  so  bedeutend,  dasz  die  geographischen 
leittliden  an  vielen  stellen  davon  notiz  nehmen  and  dadurch  eine 
wünschenswerte  concentratiou  auch  mit  dem  deutschen  herbeiführen 
könnten,  in  ähnlicher  weise  lassen  sich  bei  näherer  betrachtung 
noch  manche  an  knüpf  ungspunkte  im  andere  Unterrichtsfächer  finden; 
ich  ennnere  uui  an  die  religionsiehre ,  in  welcher  sich  olr  gelegen- 
beit  bietet  auf  den  iubalt  vorgetragener  geUicble  zur  erklärung  der 
biblischen  geschichte  nnd  des  katechismus  hinzuweisen,  es  bleibt 
uns  naeb  diesen  auseinandereetsongeD  die  beantwortnng  der  vierten 
frage  Obrig:  wie  oft  sollen  solche  ttbnngen  vorgenommen  werden? 
nach  meiner  meinimg  würde  schon  viel  geleistet  werden,  wenn  alle 
vierteyahre  fttr  alle  dessen ,  und  anszerdem  noch  zweimal  für  die 
obem  classen  besonders,  dieselben  stattfinden,  deijenige  schüler 
also,  welcher  sämtliche  classen  des  gymnasinms  dnrohmacht|  hat  in 
den  9  jähren  36  Vorträge  für  die  i^esamte  anstalt  und  8  für  die 
oberen  classen,  also  44,  in  welchen,  wie  oben  dargethan,  ein  erheb- 
licher teil  der  deutschen  litteratur  zur  darbte Uun','  gelangen  künnto. 

Bei  dieser  häufigeren  Veranstaltung  der  Vorträge  ist  auch  folgende 
forderuDg  leicht  durrh/.uililirpn.  joder  schüler,  der  eine  normal  ausge- 
bildete Sprüche  hat,  öoil  zur  Jtxluüjalion  zugezogen  werden;  denn  der 
ganze  vorteil  wttrde  illosorisch,  wenn  man  immer  dieselben  sohüler  in 
parade  vorführen  wollte,  was  anders  würde  dann  groasgesogen  als 
eigendünkel  nnd  neid  ?  nnd  doch  wird  gerade  dieser  fehler  recht  hSnfig 
gemacht,  ohne  dass  man  bedenkt,  wie  dnrch  solches  verfohrender  eifer 
der  unberücksichtigten  echüler  geradesn  lahm  gelegt  wird,  dieser 
fehler  entspringt  aus  verschiedenen  Ursachen,  entweder  sucht  der 
lehrer  durch  einseitig  vorbereitete  dedamatoren  seinen  eignen  rühm 
oder  er  befürchtet  gegen  andere  classen  mit  der  seinigen  zu  sehr  ab- 
Zttsteehen.  der  letztere  beweggrond  wird  wegfallen,  wenn  der  director 
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die  allgemeinen  prindpien  eines  gnten  Tortrage  Offantlieli  nnd  klar 
an  den  dedamierten  gedichten  aar  anwendong  bringt  und  genau 
darauf  sieht,  dasa  jedesmal  andere  sohttler  den  Vortrag  aosf&hren. 
am  meisten  empfiehlt  es  sich,  dasz  entweder  dem  leiter  des  decla- 
matoriams  oder  dem  director  freisteht  in  der  stunde  selbst  die  decla- 
manten  zu  bezeichnen,  damit  wäre  ein  für  alle  ma!  die  unnatürliche 
abrichtung  abgeschafft,  in  wie  fern  auch  das  cborsprechen  anwend- 
bar ist,  habe  ich  im  'gymnasium*  1S87  in  einer  kleinen  ablmndlung 
gezeigt,  das  sprechen  im  chor  kann  jedenfalls  erst  dann  geiiandbabt 
werden,  wenn  eine  sichere  Übung  m  den  einzelnen  classen  erzielt 
i&t.  nur  durch  grosze  Sicherheit  und  gespaimte  aufinerksumkeit  aller 
Schiller  ohne  ausnähme  ist  dasselbe  möglich,  weil  ehen  das  versehen 
eines  einzigen  die  gesamtleistnng  in  frage  stellen  kann,  vor  der  haad 
lasse  man  sa  also  gaas  anritoktreten.  fttr  die  geforderten  acht  stun- 
den der  oberen  classen  würde  wohl  das  drama  sowohl  in  poesie  ala 
prosa  za  berücksichtigen  sein»  anderseits  kßnnte  man  anf  das  gebiet 
der  dassischen  oder  der  neuem  spraohen  übertreten,  also  stellen  aus 
Homer,  Sophokles,  Horaz  und  Cicero  usw.  declamieren  lassen,  jedoch 
darf  dies  nicht  wie  gewöhnlich  geschehen,  da  werden  schwierige 
{^teilen,  welche  im  l»esten  falle  die  schüler einer  cl:isse  verstehen,  schnell 
aufgesagt,  wohingegen  (Jic  andern  nur  acht  geben,  ob  dervortragtoide 
auch  irgendwo  stecken  bleibt,  hier  musz  eben  ein  Vortrag  des  lehrers 
oder  eines  schülers  das  zum  verstlinduis  der  stellen  nötige  vorführen, 
auch  laäi»en  sich  diese  Ubungtii  ptiä^eud  ao  eiiiiicbl.en,  dasz  jedcämal 
nur  ein  Schriftsteller  genommen  wird  z.  b.  Homers  Odjssee  oder 
Utas ,  wodurch  die  schQler  zugleich  ein  kurzes  bild  des  gansen  in- 
haltes  erhalten,  es  wflrde  Übrigens  nichts  schaden,  wenn  einmal 
nur  eine  dasse  als  dedamierende  aufträte  und  durch  vortragen  der 
schOn&ten  stellen  eines  dichterwerkes  oder  eines  hervorragenden 
prosastückes  den  inhalt  desselben  vorführte,  so  könnten  die  unter- 
und  obersecundaner  sich  im  Vortrag  der  Aeneis  teilen  und  je  nach 
dem  verlauf  der  handlang  die  schönsten  episodcn  vortragen,  in  einem 
andern  falle  die  primaner  gedichte  von  Horaz,  alle  zusammen  aber 
prosas,tücku  aus  Cicero  declamieren.  alles  musz  natürlich  vorher 
dem  inhalte  gemäsz  genau  angegeben  sein ,  und  zwar  meist  mit  an- 
deutung  der  übersetzun«?,  damit  das  Verständnis  möglichst  angebahnt 
werde,  und  der  schüier  ohne  zu  grosze  anstrengung  folgen  kann, 
wenn  in  solcher  weise  die  dedamationsübungen  eingerichtet  und 
mit  dem  Itbrigen  Unterricht  in  möglichst  engen  susammenbang  ge- 
bracht werden,  dann  bleibt  der  erfolg  sicherlich  nicht  aus.  aum 
schlösse  mdge  es  gestattet  sein  die  vorstehenden  allgemeinen  be- 
merkungen  auf  einen  einzelnen  fall  anzuwenden ,  also  in  die  präzis 
überzuführen,  zuerst  wird  die  lehrerconferenz  in  die  beratung  an 
treten  haben,  ob  und  in  welcher  weise  die  hebosg  des  Vortrags  vor- 
zunehmen sei.  sind  diese  fragen  etwa  in  dem  oben  dargelegten  sinne 
entschieden,  dann  hat  sie  den  dichter  -ni  bestimmen,  mit  dem  der 
anfang  gemacht  werden  aoU,  ferner  den  lexter  der  ganzen  Übung  aua 
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ihrer  mitte  ansiawtiilen.  ich  nehme  an,  mui  habe  eich  dahin  ge- 
einigt, die  erzählenden  gedichte,  darunter  besonders  die  halladem 
ühlande  lom  Tortrag  su  bringen,  dem  leitenden  lehrer  würde  dann 
folgende  arbeit  zufallen  1)  die  fUr  jede  clasee  passenden  gedichte 
anstnwBhleB  nnd  sie  den  betreffenden  lehrern  des  deutschen  zum 
erklären  und  memorieren  an  ttbergeben  2)  einen  Tortrag  aussu- 
arbeiten,  welcher  in  kurzen  zOgen  die  lebensnmstände  ühlands,  seine 
Stellung  als  balladendicbter  schildert  und  die  ausgewlihlten  gedichte 
nach  ihrem  inbalte  bespricht,  3)  kurz  vor  der  festgesetzten  stunde 
sich  bei  den  lebrern  zu  erkundigen ,  ob  das  nötige  vorbereitet  ist, 
d.  h.  die  gedichte  fest  memoriert  sind,  hat  die  anstalt  sich  in  der 
auia  veraammelt,  so  hält  der  leiler  zuerst  .seine  ausprache,  welche  so 
eingerichtet  sein  musz,  dasz  sie  die  erwartung  und  das  Interesse  der 
anhdrer  auf  das  lebhafteste  erregt,  also  keine  gelehrsamkeit,  son- 
dem  hinabsteigen  sn  dem  jugendliehen  geiste  nnd  dann  erhebung 
desselben  zu  den  idealen  des  dichtere  ist  die  hanptsache.  allerdmgs 
mnsa  man  sich  auch  bttten  alles  erklären  zu  wollen,  denn  durdi 
allzu  eingehende  erklimng  wird  das  interesse  fttr  das  wichtigste, 
nemlioh  die  gedichte,  wenn  nicht  ganz  aufgehoben,  so  doch  sehr 
herabgemindert,  die  anspräche  hat  nichts  mehr  und  nichts  weniger 
zu  bringen  als  das,  was  zum  vcrstfinclnisvollen  auffassen  der  gedichte 
nötig  ist.  daher  wird  man  oft  nur  andeutungsweise  verfahren,  manch- 
mal eingebender  sein,  je  nachdem  es  der  inhalt  des  iernstückes  ver- 
langt, übrigens  sind  zwar  die  gedichte  in  den  einzelnen  classen  er- 
klärt, aber  der  leiter  wird  dies  nicht  zu  sehr  berücksichtigen  dürfen, 
weil  er  ganz  andere  zwecke  verfolgt  und  die  gesamtheit  der  gedichte 
vor  der  ganzen  anstatt  zn  besprechen  hat  nach  der  anspnehe  be- 
ginnt ohne  yerzug  der  Tortrag  der  einzelnen  schüler,  welche  ent- 
weder der  leiter  oder  der  dhrector  aufruft,  es  ist  nicht  nötig  die 
schüler  nach  classen  folgen  zu  lassen,  sondern  der  inhalt  (ähnlich- 
keit  oder  contrast)  kann  die  reihenfolge  bestimmen,  nach  der  deela- 
mation  hebt  der  director  die  wahrgenommenen  fehler  hervor,  gibt 
die  mittel  für  ihre  beseitigung  an  und  spendet  natürlich  guten 
leistungen  das  'zukomnirnclo  lob.  derselbe  hat  sich  davor  zn  hüten 
die  fehler  in  scbroÖer  weise  zu  rügen  nnd  «eine  anerkennung  zu 
reichlich  zu  spenden,  durch  erstens  würde  er  die  schüler  entmuti- 
gen, durch  letzteres  etwa  dahin  bringen,  dasz  sie  das  declamieren 
gleichsam  ah»  sport  betrieben,  was  auf  jede  weise  verhindert  werden 
musz.  wenn  also  diese  klippen  für  den  director  vorhanden  sind,  so 
darf  doch  auf  diese  am  Schlüsse  def  stunde  Ton  ihm  anzustellende 
kritik  nicht  Terzichtet  werden*  denn  die  bemerkungen  werden  gerade 
dann  mehr  beachtung  finden,  weil  auch  die  schtUer  das  gedieht  gleich« 
sam  noch  im  obre  haben  und  sich  selbst  ein  urteil  bilden  kOnnen. 
aneb  die  lehrer  sind  eher  in  der  läge  die  ausstellungen  oder  aner- 
kennung des  directors  zu  Terfolgen,  weil  sie  noch  unter  dem  ein- 
drucke  des  gehörten  stehen,  wenn  mehrere  stunden  so  verlaufen 
sind,  werden  die  pnncipien  eines  guten  Tortrages  nicht  nur  bei  den 
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lebreiB  eisheitlkli  gahmdbabt,  aondem  aneh  die  scbfller  bringen 
den  wünschen  des  lebrera  mebr  Verständnis  und  eifer  entgegen. 

jetzt  herscht  darin  an  den  meisten  anstalten  eine  exBCbrecklicbe  vcr- 
sobiedenheit.  der  eine  lebrer  Ifiszt  seine  scbüler  munter  nnd  schnell 
drauflos  dcclamieren ,         andern  wircl  wert  auf  lan^r  f^ezogenen, 
feierlichen  ton  gelegt,  andere  lassen  ihre  scbüler  laut  schreieDi  wäh- 
rend jener  sich  mit  lispeln  liognügt.   die  folge  davon  ist,  dasz  an 
patriotischen  fösttnf?en,  an  welchen  die  anstalten  sich  als  pflege- 
stätten  der  Vaterlandsliebe  nach  auszen  zeigen  sollen,  die  loisLungen 
bei  jedem  declamatur  verscbiedeja  aind,  ein  vorkommniä,  welches 
jedenfalls  nicht  zor  bebang  der  feier  dient,  sondern  fttr  das  pnbUoam 
hdcbst  stOrend  wirkt  die  Terwortung  des  deckmationaeioffes  findet 
in  folgender  weise  statt,  in  den  ersten  tagen  neeb  der  dedanuition 
werden  besonders  die  dentseben  lebrer  das  andenken  an  das  gehttrte 
durch  passende  fragen  nacb  dem  lebensgang  des  dichters  oder  nach 
dem  inbalt  der  verschiedenen  gediebte  lebendig  erbalten  und  fttr  die 
mittleren  und  oberen  classen  einen  aufsatz  aufgehen, welcher  die  ähn- 
liebkeiten  und  die  contraste  aufsucht  oder  sonst  etwas  aus  dem  ganzen 
stoft"  herausgreift,    der  gescbichtslebrer  bemerkt  sich  die  gediebte, 
welche  seinem  cfebiete  rtnhe  liegen  und  verpflicht  sie  in  seinen  unter- 
riebt,  gerade  Ühiand  gewahrt  für  die  gescbicbte  eine  grosze  aus- 
beute,  die  der  jugcnd  nicht  entzogen  werden  darf,  damit  würe  ein 
anschlusz  au  den  unterncbt  eri  t  icLL,  und  die  eraie  declamaüünsi>tunde 
abgeschlossen,  in  der  darauf  folgenden  könnte  man  dorcb  vorbe- 
spfeebnng  in  der  oonferens  etwa  die  beiladen  von  Sebüler  nehmen^ 
wenn  man  nieht  Toruebt  üblsnd  eine  sweite  stunde  za  widmen,  in 
der  anspraebe  sind  wie  in  der  ersten  die  lebensnmstSnde  SdiÜlerSy 
oder,  wenn  ühiand  wiederholt  wird,  nnr  die  beiladen  näher  darzu- 
legen, ttberbanpt  das  anzuführen,  was  dieerwartnng  des  schtilers  sa 
erregen  geeignet  ist.  in  der  nachbesprechung  macht  der  director 
auf  die  etwa  gemachten  fortscbritte  oder  wiederholten  fehler  auf- 
merksam und  erörtert  die  richtigen  onforderungen ,  die  bei  den 
Übungen  7n  -stellen  sind,  sind  einige  jähre  in  solcher  weise  die  vor- 
trlifTc  gehalten  worden,  so  wird  es  leicht  sein  allmählich  ein  gewisses 
dyätem  hineinzubringen  und  den  canon  der  eredicbte  darnn  h  einzu- 
richten,   dies  schon  jetzt  festzustellen  würde  dem  beregten  gegen- 
ständ den  ruhigen  gang  der  entwicklung  nehmen,  anszerdem  wftre 
es  gewagt  den  anstalten  Torschriften  anf  einem  gebiete  sn  macben, 
auf  welcbem  eine  jede  in  ibrer  eigenartigkeit  sieh  selbst  den  weg 
Toneicbnen  musz.  die  forderung  aber,  dasz  man  wenigstens  einen 
Tersocb  an  jeder  höheren  schule  maoben  und  sich  über  den  erfolg 
ftnssere,  dttrile  als  leicht  ausftlbrbar  erscheinen,  daber  Ubergibt  der 
Verfasser  die  vorstehenden  TorscblBge  den  berren  collegen  in  der 
ho£fnung,  dasz  dieselben  in  praxis  sich  bewähren  und  dem  unter- 
richte zur  anregung  und  Unterstützung  gereichen  werden. 

DüSsaLDOEF.  Gustav  Knifflbb. 
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Münschers  aufj-af  z  'zur  erklttrung  des  evRü^eliums  von  MattbSiis* 
(jahrb.  138,  5  ff.)  ist  gewis  teils  wepcn  dor  Inhaltsübersichten,  teils 
wegen  der  bemerkungen  zu  einzelnen  steilen  und  ausdrücken,  deren 
bedeutung  zweifelhaft  und  umstritten  ist,  manchen  lesern  dieser 
blätter  willkommen  gewesen,  es  ist  begicifüch,  dasz  bei  dieser  ge- 
iegenheit  auch  das  gebiet  berührt  wurde,  auf  dem  zur  zeit  eine 
rttbrige  thätigkeii  berscht,  nemlicb  dem  der  bericbtigangen  zur 
Lnlherisclieii  bibelflbenetzttog.  in  dieses  gebiet  aoblttgt  s.  b.  ein 
die  bemerkong  su  cap.  6  11.  es  ist  nicht  su  leugnen ,  dass  bler 
ein  besonders  heikler  faU  vorliegt,  die  beriehtigung  betrifft  nem> 
lieh  eine  stelle  des  gebetes,  das  uns  in  dem  überlieferten  wortlant 
von  frühester  kindheit  an  vertraut  und  lieb  geworden  ist.  in  diesem 
lautet  die  vierte  bitte:  'unser  täglich  brot  gib  uns  heute.'  dasz  diese 
Übersetzimff  den  worton  der  iirsohrift,  welche  lauten:  TÖV  fipxov 
Tijiujv  TÖV  dnioüciov  ööc  rijuiv  cr^uepov  nicht  genau  entspricht,  ist 
anerkannt,  dies  würde  der  fall  st  m,  wenn  es  statt  TÖV  dtriouciov 
hieäze  TÖV  KaO*  fm^pav,  wie  bei  Lukas  11,  3  TÖ  KOG'  fm^pav  adver- 
bial steht,  demgemäsz  tibersetzt  z.  b.  ßunsen-Holtzmann: 
'uiii-er  morgendes  brot  gib  uns  heute/'  dazu  die  anmerkung:  *mor- 
geudes  brot,  d.  h.  unser  brot  (speise)  für  den  morgenden  tag 
gib  nns  hente.  keine  leibliehe  bitte  jenseit  des  nSohsten  bedarls, 
diese  aber,  wie  alle  andern,  im  glauben;  in  fester  sa?ersiGht,  also 
ohne  nnnfltse,  lihmende  und  qnttlende  sorgen!  nichte  liegt  abo 
dieser  bitte  femer  als  ein  widersprach  mit  t.  84.*  dieser  lautet :  nx\ 
odv  ficpifivrjcriTE  eic  Tf)v  aupiov.  f\  fäp  aöpiov  fieptfivi^ei  ^ut^. 
dpKCTÖv  Tf)  f\liipo.  f\  xaKlo  auTT^c.  dieser  auffassung  pflichtet  auch 
Münscher  bei  mit  der  erklärung:  'daa  uns  nötige  brot  für  den 
folgenden  tag.'  Weizsäcker  dagegen  behält  zwar  auch  nicht  den 
Wortlaut  der  Lutherischen  übersetzunn-  bei,  bleibt  aber  doch  wohl 
der  auffassung  Luther^  treu,  mdem  er  achreibt:  *unser  nötiges  brot 
gib  uns  heute.'  denn  er  meint  doch  wohl  das  brot ,  dessen  wir  täg- 
lich bedurlen.  Wir  haben  also  zunächst  nach  der  bedeutung  des  ad- 
jectivs  ^TTioOcioc  zu  fragen,  aus  dem  Sprachgebrauch  läszt  sich 
diese  Inge  nnn  nicht  beantworte,  da  das  wort  eben  nor  hier  nnd 
an  der  enteprechenden  stelle  bei  Lnkas  11,  3  vorkommt,  so  bleibt 
denn  inr  ermittlnng  der  bedentnng  nor  die  herleitung  llbrig,  man 
dachte  zunächst  an  oMa  in  der  bedentnng  WermOgen'.  allein  von 
dieser  bedeutung  gelangt  man  doch  nicht  so  ohne  weiteres  sn  der 
hier  erforderlichen  ^lebensunterhalt'  und  zwar  nach  dem  masze  des 

täglichen  bedttr^sses.*  dazu  kommt,  dass  auch  die  bildung  des 

  # 

*  Tgl.  Meyers  kritiaeh-exeffetiflcfaes  handboch  Te  aiifl.  I  ■.  178t  *em 

kano  abgeleitet  werden  von  o6c(a,  und  hiernach  hat  mnn  erklltrt:  die 
mar  BubBistens  erforderliche  nahnmg.'   die  dieser  erklttruog  entgegea* 
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adjectivs  nicht  frei  Ton  bedenken  ist,  die  sich  nicht  bloss  auf  die 
nngerechiforÜgte  erbaltung  des  vocals  der  präposition  beziehen,  daes 
diese  nicht  durch  herbeisiäung  gewisser  ausnahmsfUle,  Über  welche 
die  grammatiken  auskunft  geben,  gerechtfertigt  werden  kann,  iat 
au<di  schon  litogst  erkannt  worden,  dieser  einwand  bleibt  aber  be- 
steheui  wenn  man,  wie  nebst  andern  Weiss  empfiehlt,  auf  das  par* 
ticip  von  lireivai  zurückgeht  und  im  gegensatz  von  irepiouctoc  an 
das  brot  denkt,  'was  fOr  uns  su  dem  crjMCpov,  d.  h.  dem  heutigen 
bedtlrfnis  gehört',  ob  man  zu  dieser  bedeutung  auf  dem  bezeichneten 
wege  80  einfach  und  unbehindert  gelangt,  dürft©  fraglich  ?ein  die 
vergleicbung  mit  irepioucioc  verhilft  dazu  nicht,  dieses  adjectiv  ist 
im  sprnch'jebrauch  ebeD>o  polten  wie  dTTlOUClOC,  dagegen  ist  7r€pi- 
eivcn  und  TTtpioucia  mit  weitem  ableitungen  um  so  gebröuchlicher 
in  ninniL^fachen  abschattungen  der  bedeutung,  diu  in  der  giund- 
bedeuLuQg  Uer  präposition  nebst  deren  adverbialem  gebrauch  ihre 
wohlgesicherte  grundlage  haben,  auszerdem  ist  die  Wortbildung 
eine  durdiaus  unanfechtbare.  fBr  iirioOcioc  und  dessen  herleitung 
von  iiretvoi  Ittsst  sich  nichts  de i  gleichen  sagen,  diese  erscheint  nicbt 
besser  gerechtfertigt  als  die  berleitnng  von  odc(a,  gegra  deren  zu- 
ISssigkeit  wohlbegrttndete  zweifei  bestehen. 

Demnach  wird  man  nicbt  umhin  kQnnen,  seinen  blick  auf  die 
andere  auch  zur  geltnng  gebrachte  herleitung  von  ^iridvat  su  richten, 
diese  ist  wenigstens  von  6inem  einwand  frei ,  der  sich  gegen  die  an- 
dere erhebt,  denn  das  l  gehört  hier  dem  verbum  an  und  ist  somit 
wurzelhaft,  das  dem  Sprachgebrauch  bonst  fremde  adjectiv  müste 
als  eine  weiterbil  hing  des  particips  Ittiiwv  dnioOca  betrachtet  wer- 
den, die  in  dem  sprachüblichen  ^koucioc  von  dKiuv  ^KOCca  ein  aus- 
reichende£>  analogen  hat.  fraglicher  mag  die  bedeutung  erscheinen, 
diese  lüszt  sich  nur  aus  dem  feminiiium  des  particips  f|  iTTioOca  nein- 
lich  i]jatpa  gewinnen,  der  einwand,  ^dasz  f\  ^irioOca  ohne  iijatpa 
keineswegs  so  stehend  der  ausdruck  für  den  morgenden  tag  ist ,  zu- 
mal es  eigenUich  nur  einen  folgenden  Überhaupt  bezeichnet,  dass  es 
als  Substantiv  die  grundlage  neuer  deriTationen  bilden  könnte',  ist 
ohne  gewicht,  denn  schon  die  Apostelgeschichte  seugt  so  ausreichend 
Ton  dem  vorkommen  des  elliptischen  ausdrucks,  dasz  man  zu  ausser* 
biblischen  Schriftstellern  gar  nicht  seine  Zuflucht  zu  nehmen  braucht, 
ja  ein  einziges  beispiel  würde  ausreichen,  um  die  Weiterbildung  zu 
rechtfertigen,  da  diese  eine  aufnähme  des  Substantivs  ja  gar  nicht 
vertrüge,  und  was  über  die  eigentliche  ])e(lentuTip:  von  f]  ^moOco 
bemerkt  wird,  kann  so  weni«::  als  begründeter  emwand  gelten,  dasz 
es  der  in  frage  stehenden  ableitung  eher  zu  statten  kommt  als  ab- 
träglich erscheint,  zur  bekrüttigung  dieser  behauptung  koniitr  viel- 
leicht schon  uut  die  bereits  oben  ausgeführte  erklärung  ^liinachers 
hingewiesen  werden,  w^'lche  lauLci:         uns  nötige  brot  für  den 

stellenden  beneiilcfn  beschwichtigt  der  netto  hernnspeber  Weis«;  mit 
der  bemerkuug,  dasz  das  wort  im  populären  aprachgebrauch  jcue  be- 
deutoog  erhalten  haben  kSane. 
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folgenden  tag',  doch  scheint  er  diesen  ausdruck  nicht  anders  zu 
verstehen  als  im  sinne  des  morgenden  tages.  sonst  würde  er  wohl 
noch  ein  wort  zur  genauem  darlegunp:  seiner  ansieht  beipfcfügt  haben, 
dasz  aber  diü  bediutung  des  fraglichen  ansdructs  nicht  niif  dieM^ 
müglichkeit  bescbruuki  ist,  dafür  sprechen  mancherlei  grUnde ,  die 
wir  im  folgenden  darzulegen  versuchen  wollen. 

Sieht  mau  auf  die  grundbedeulung  des  verbums,  das  sowohl 
mit  persönlichem  als  sächlichem  subject  gebraucht  wird ,  so  ist  die- 
selbe: berangehen,  berankommen,  anrttäen,  nahen,  es  wird  nicht 
selten  bei  Mitbestimmungen  gebianöht,  wie  fjfi^pa,  vuH,  ^uic,  nnd 
Yerwandten  begrifien,  wie  x^iM^i^v,  yfipfnc  u.  dergl.  am  gewOhnlieh* 
sten  ist  wobl  f||i^pa,  das  daher  als  selbstTerstftndliob  bei  dem  par- 
ticip  auch  ausgelassen  wird,  so  kommt  es  mit  oder  ohne  snbstantiT 
mehrfach  in  der  erzählung  von  geschehnissen  vor,  z.  b,  Apostelgesch. 
16,  11  *AvaxeevT€c  hk  dwd  Tpiwdboc  eueubpourjcauev  clc  Ca/io- 
6pdKr|V,  bc  ^TTioucri  elc  N^av  ttöXiv,  was  Luther  übersetzt:  %ia 
fuhren  wir  aus  von  Troas ,  und  starken  laufs  kamen  wir  gen  Samo- 
thracien,  des  andern  tags  gen  Neapolis.'  der  ausdruck  ist  ohne 
Zweifel  so  zu  verstehen,  dasz,  wenn  wir  uns  in  gedanken  in  die  zeit 
des  erstgenannten  geschehnisses  versetzen,  einer  der  beteiligten 
sagen  könnte :  morgen  fahren  wir  gen  Neapolis.  so  auch  in  aiidern 
btelleu  der  Apostelge:?chichte.  etwas  anders  stellt  sich  die  sache  bei 
dem  subject  vOH,  z.  b.  AG.  23,  11,  wo  mit  dTrioucr)  vukti  die 
nacbt  bezeichnet  wird,  die  unmittelbar  dem  tage  folgte,  an  welchem 
Paulus  in  das  lager  geführt  irurde.  befremdlich  könnte  hier  Luthers 
Übersetzung  erscheinen,  welche  lautet:  'des  anderen  tages  aber 
in  der  nacht  stund  der  herr  bei  ihm.*  wir  denken,  Luther  wollte 
damit  andeuten ,  dasz  bei  den  Juden  der  btlrgerliche  tag  am  abend 
begann«  er  flocht  somit  in  die  Übersetzung  eine  erläuternde  bemer* 
knng  ein.  ein  ähnliches  Verhältnis  ergibt  sich  bei  dem  werte  IL\i)C 
in  Xenophons  anabasis  I  7.  Kyros  glaubte  grund  zu  haben,  sich 
auf  ein  zusammentreffen  mit  dem  feinde  gefaszt  zu  machen,  deshalb 
hielt  er  in  der  ebene  von  Babyionien  eine  heerschau  um  mitternacht: 
^bÖKCi  Totp  cic  Triv  eTTioücav  eiu  fi^eiv  ßaciX^a  cuv  tiu  cTpaieu^aTi 
^axoupevov.  da  nun  die  angäbe  7i€pi  |iecac  vÜKTac  etwas  unbe- 
stimmt lautet,  5>o  uürfen  wir  wohl  an  lÜc  erste  morgen^tunde  nach 
unserer  Zeitrechnung  denken,  Uasz,  wenn  die  ereiguisso,  wie  an- 
genommen wird,  in  den  anfang  Septembers  fallen,  nach  vollendeter 
beersehau  tagesanbrucb  nicht  mehr  lange  auf  sich  warten  Hess, 
dies  Itezt  sidb  auch  ziemlich  deutlich  aus  den  gleich  darauf  folgen- 
den Worten  |li6T&  bi  Tf|v  ^^Tociv  &txa  dmoikq  fm^pqi  entnehmen, 
hier  ist  also  die  linoOca  i^lpa  von  dem  vorher  erzllhlten  Vorgang 
höchstens  durch  einige  i^tunden  getrennt,  l^ros  konnte  die  maste- 
rung  seines  heeres  bescblieszen  mit  der  mahnung:  macht  euch  darauf 
gefasst  heute  noch  mit  dem  feinde  zusammenzutreffen!  noch  deut- 
licher zeigt  sich  diese  bedeutung  in  einer  stelle  des  Platonischen 
dialogs  Kr i ton.  der  treue  freund  und  aliersgenofise  des  Sokratea  , 
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^var  eines  tages  in  frühester  morganitimde  noch  vor  tagesanbruch  zu 
Sokrates  ins  gef&ngnis  gekommen«  um  ihm  mitzuteilen,  daaz  das 

delische  festschifif  noch  beute  ankommen  werde  und  also  fUr  morgen 
der  tod  ihm  in  aussiebt  stehe.  Sokrates  nimmt  die  botscbnft  ge- 
trosten mutes  auf,  äuszert  aber  die  meinung,  dasz  das  schili  nicht 
heute,  sondern  erst  morgen  eintrefft  n  wird,  diese  ansieht  spricht  er 
zunächst  in  den  werten  aus:  äW  uj  KpiTiuv  tuxtj  ätaöij.  €l  xauTl} 
TOic  0€Oic  q)iXov ,  lauT?]  tciiu.  ou  jievToi  oi^ai  ij^eiv  auTÖ  (n.  tö 
ttAuiov)  TTi/iepov.  beträgt  von  Kriton,  woraus  er  dies  schliesze, 
Ifisst  er  Bich  znnfichst  noch  einmal  tmi  diesem  bestfttigen ,  dast  er 
am  folgenden  tage  nadi  der  ankimfi  des  fahrzeages  (tQ  C^CTCpaiqi  f\ 
&v  t6  irKoiov)  sterben  mfleae,  nnd  ffthrt  dann  iort:  oö  toi- 
vuv  t{|c  diTioOct)c  fifi^pac  oXiun  aM  f|Sctv,  dXXd  xfjc  ^r^poc 
er  schliesze  das  ans  einem  tranmgesicht,  das  er  knrs  vor  seinem  er» 
wachen  gehabt  habe,  ein  schönes  weib  in  weissem  ge wände  sei  ihm 
erschienen  und  habe  ihn  mit  seinem  namen  angeredet  und  gesagt: 
fj^ttTi  K€V  TpiTdiiu  ct)Oir|V  ^pißiuXov  TkOIO.  man  sieht,  hier  entg]>rioht 
der  nusdruek  Tr\C  ^ttioüCIIC  f^^t'pac  dem  vorliergeJieDden  T^nepov, 
ebenso  wie  xfic  ^xepac  dem  ebenfalls  vorhergehenden  eic  aupiov. 
der  auadnu  IV  t]  tmoOca  T]^6pa  hat  eben  eine  weniger  bestimmte  und 
daruiii  jb  uuch  den  verhältnisseu  und  dem  ätandpunkLo  deü  sprechen- 
den dehnbare  bi^deuiuug. 

Wenn  man  also  die  herleitong  des  adjeetiTS  imoOctoc  toh 
f|  imoOca  nnd  fm^pa  als  die  sieh  dooh  Terhaltnismisrig  noeh  am 
meisten  empfehlende  gelten  liest,  so  konnte  man  töv  ä^tov  f|pi<&v 
TÖv  Imoikiov  ttbersetsen:  unser  brot  fOr  dsn  kommenden  tag. 
faszt  man  nnn  das  gebet,  was  wohl  aach  nach  morgenländischer 
Sitte  angemessen  sein  dürfte,  als  mergengebet  auf,  das  vielleicht  in 
frühster  morgenstunde  gesprochen  wurde,  wie  es  heutzutage  in 
Griechenland  üblich  sein  soll,  so  werden  wir  den  kommenden  tag 
als  den  zu  verstehen  haben,  der  eben  mit  diesem  morgen  beginnt, 
also  nicht  im  gegensatz  steht  mit  c)]U€pov  ,  sondern  diesem  ent- 
spricht, und  wenn  auch  die  andere  autlaj.auiig,  die  an  den  moriren  - 
den  tag  denkt,  der  angeführten  stelle  des  evangeliuLu>  nicht  gerade 
widerspricht,  so  ist  doch  uicht  m  leugnen,  diu»z  diese,  die  zunächst 
nur  den  ni&chsten  tag  im  auge  hat,  noch  mehr  im  einklang  steht  mit 
derselben.  berttcksSätigt  man  aber  anoh  den  umstand,  dass  der 
btirgerliehe  tag  bei  den  Juden  am  abend  begann,  so  haben  wir  noch 
weniger  grund  an  den  erat  naeh  ablauf  dieses  folgenden  tag  an 
denken,  da  nun  aber  das  empfohlene  gebet  sich  dooh  znm  min- 
desten an  jedem  tage  wiederholt  und  ein  einfiMher  ausdruok  statt 
eines  zusammengesetzten  aneb  im  deutschen  vorzuziehen  wäre,  ao 
scheint  uns  Luther  keinen  ganz  ungeschickten  grifi  mit  dem  ge* 
wählten  wort  gethan  zu  habe«,  wir  können  daher  getrost  bei  dem 
uns  von  kindlieit  an  gelUoti^rn  aujidruck  bleiben,  ohne  hefUrchten 
zu  müssen,  dadurch  von  dem  «iiin  und  willen  des  herm  abzuweichen. 

Die  schon  oben  berührte  frage  Uber  die  angemessenste  zeit  des 
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gebeiea  drftngi  sich  nodli  einmal  aaf.  $!e  soheint  aach  schon  di« 
ttlte  ten  Chriateogemeinden  bescbttfügt  an  haben,  wenigstens  eni- 
hftlt  die  in  netterer  seit  bo  viel  besprocbene  ^ibaxn  tujv  biubcKa 
^TTOCTÖXwv  im  anscblusz  an  das  vollständig  mitgeteilte  gebet  die 
Weisung:  xpic  irjc  f]ix^p(ic  outuj  TTpoc€ux€c9€.  Wünsche  (lehre 
der  zwölf  apostel,  Leipzig  1884)  bemerkt  zu  cap.  8  der  Übersetzung: 
*Jesus  bat  diesen  befehl  nirgends  erteilt,  mir  scheint,  als  ob  das  ge- 
bot des  droimaligen  betens  bei  den  Juden  hier  auf  das  Vaterunser 
Übertragen  worden  sei.'  wenn  wir  den  willen  des  herrn  ergründen 
wollen,  werden  wir  wohl  gut  thun  uns  an  das  zu  halten,  was  wir  im, 
evangelium  leben,  die  Unterweisung  über  das  gebet  schlieszi  sich  an 
die  fiber  die  ftbnng  der  bermherzigkeit  an.  diese  warnt  nachdrück- 
lich vor  der  absieht  ?on  den  lenten  gesehen  ond  gepriesen  sn  werden, 
ebenso  lautet  die  Unterweisung  Aber  das  gebet:  otov  irpOceuxTicOe, 
ei/K  Icec9€  <bc  o\  öiroKptTol'  6t\  91X0OCIV  dv  toIc  cuvcrruirafc  koI 
TOk  Tuiviaic  T(&v  irXaT€Uiiv  4ct<Bt€C  iipoc€ux€cOai,  6nu)c  «pa* 
vüuciv  Toic  dvOpibTTOic.  und  weiter  sagt  Jesus :  cu  hk  ÖTttV  irpoc€0xi), 
€!c€X6€  €ic  TÖ  Ta|Lti€i<5v  cou  Kol  KX€icaC'Tf)v  6l)pav  cou  irpöceuHat 

TtU  TTttTpl'  COU  TUJ  dv  KpUTTTlU  ,  KOI  6  TTttTI^P  COU  Ö  ßX^TTWV  dv  Tl^ 

KpUTTTUJ  ÖTTObiucei  col.  wann  und  wie  oft  man  beten  soll,  dürllber 
sagt  Jesus  kein  wort,  dris  örav  TTpoceuXH^Öe  und  öiav  TTpoceuxr) 
scheint  vielmehr  anzudeuttju,  dasz  für  jeden  das  innerste  bedürinis 
seiner  seele  maszgebend  sein  soll,  wer  aber  gleichwohl  der  spätem 
anweisung  folgend  sich  nn  die  drei  gebetszeiten  der  Juden  halten 
woUle,  liir  Ueu  würde  der  mebideuLigu  ausdruck  TÖv  emouciov  sich 
allerdings  mehr  zu  dem  folgenden  d.  h.  morgenden  tag  biuneigen. 
wer  dagegen  deutseher  sitte  treu,  ehe  er  sein  schlafgemach  oder 
seine  wohnung  verUtszt,  je  nach  nmstttnden,  allein  oder  im  familien- 
kreise  dies  gebet  still  oder  laut  spricfati  der  mag  immerhin  sieh  be- 
gütigen,  hei  der  bitte  um  das  tägliche  brot  an  den  tag  zu  denken, 
den  er  eben  mit  guten  Worten  begonnen  hat. 

AüGSBUBG.  CmtniTiAir  Gbok. 


15. 

ÜßüiJGSBÜCHEB  ZUR  GRIECHISCHEN  FORMENLEHRE 
MIT  ZUSAMMENHÄNGENDEM  DBEBSETZUNGSSTOFFE. 


Wer  jemalä  den  griechischen  elementai  ünlerricht  an  der  band 
der  Wesenerschen  oder  ähnlicher,  vorzugsweise  zusammenbdug^lose 
einzelsitsa  enthattender  ttbungsbtlcher  erteüt  hat,  dem  wird  die  er- 
fthmng  nicht  erspart  geblielMn  sein,  dass  die  sehQler  vom  Uber- 
setzen  der  griechischen  ftbungsstacke  weder  viel  gewinn  ^  noch  viel 
freude  haben  und  dass  sie  sich  beim  beginn  der  anabasislectOre  so 
ungeschickt  anstellen,  als  oh  sie  eben  erst  anfiengen  griechisch  su 
Übersetzen,  dass  dem  so  Ist,  kann  niemanden  wunder  nehmen,  denn 
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-wenn  aacli  Ittr  den  lateinischen  eleffleDtanmtemcht  die  ansieht  bis 
«a  einem  gewissen  grade  richtig  sein  mag,  dasz  das  übertragen  ron 
einzelsätzen  die  kraft  des  scbülers  völlig  in  ansprach  nehme  und  dass 
das  'herausbringen'  eines  satzes  auch  sein  interesso  in  ausreichender 
weise  befriedige,  so  ist  doch  die  gewandtheit  eines  tertianers  im 
übersetzen  ans  einer  fremden  spräche  schon  so  grosz,  dasz  die  Über- 
tragung der  kleinen  sätzchen  bei  Wesener  u.  a.  für  ihn  keine  kraft- 
übung  mehr  sein  und  auch  sein  interesse  nicht  mehr  befriedigen 
kann,  der  satzbau  des  Xenophon  bereitet  aber  dem  an  so  leichte 
angaben  gewöhnten  schüler  die  grösteu  Schwierigkeiten,  und  die 
sonst  so  interessante  leotfire  ist  wenigstens  im  ersten  Tierteyahr  fQr 
lehrer  nnd  schftter  mehr  eine  qual  als  ein  genuss.  es  werden  daram 
Tiele  faohgenossen  die  yersuche  Ton  Menrer  (griechisobes  leseboch. 
2  teile.  Leipzig,  Tetxbner,  1882  n.  1883)  und  Baohof  (grieehisehes 
elementarbucb.  2  teile.  Gotha,  Perthes,  1883  u.  1884),  mit  diesem 
prineip  ta  brechen  \md  so  früh  als  irgend  mOglicb  vorzugsweise  zu- 
sammenhftngende  Übungsstücke  zu  bringen,  mit  freude  begrtlsit 
haben,  jedoch  scheinen  die  mängel,  welche  beiden  versuchen  noch 
anhaften,  die  meisten  anstalten  veranlaszt  zu  haben,  vorläufig  an  den 
alten  übiinorsbüchern  festzuhalten  und  das  erscheinen  noch  besserer 
hilfsraitlel  abzuwarten,  ein  solches  liegt  aber  meines  erachtens  jetzt 
vor  in  dem  griechischen  Übungsbuche  von  Kohl  (2  teile.  Halle  a.  S., 
Weisenhaus,  1886).  die  nachfolgende  besprechung'  desselben  (K.), 
m  der  auch  vergleichende  blicke  auf  die  bUcher  von  Meurer  (M.j  und 
Bachof  (B.)  geworfen  werden  sollen,  wird  hoffentlich  recht  viele  cd- 
legen  Teranlassen,  dieses  neueste  hil&mittel  des  griechischen  elemen- 
tarnnterrichts  einer  eignen  prüAing  sn  nntersieben  nnd  es  snr  ein* 
ftlhnmg  so  empfehlen. 

DasKohlschebucbbietetfastnnr  snsammenhftngende  ttber- 
setsnngsstttcke,  die  ihren  stoff  meist  ans  der  griechischen  sage 
nnd  geschichte  entlehnen  und  anfangs  aus  lose  an  einander  gereihten 
einfachen  Sätzen  besteben ,  bald  aber  in  immer  gröszerem  umfange 
auch  zusammengesetzte  sSt^e  prttbnlten.  einzelsätze  finden  sich,"  von 
den  ersten  selten  abgesehen,  nur  in  ganz  rreringem  umfange;  auch 
hat  sich  der  verf.  da,  wo  er  sie  nicht  vermeiden  konnte,  bemüht,  den 
Stoff  der  einzelnen  abschnitte  wenigstens  aus  ein  und  demselben 
gebiete  zu  entnehmen,  die  deutschen  Übungsstücke  bestehen  fast 
durchweg  aus  Variationen  der  vorausgehenden  griechischen  ab- 
sidmitte,  im  vierten  capitel  des  zweiten  tciles  aus  mütaphra»iu  der 
beiden  ersten  httcher  der  anabasis.  diese  Terwandtscbafb  zwischen 
dem  griechischen  nnd  deutschen  ttbersetsungsstofie  ist  zweifellos  ein 
grosser  Tonug,  den  K.  sowohl  vor  M.,  der  keine  derartige  rttcksicht 
auf  die  grieeldschen  stttcke  genommen  hat,  als  auch  vor  B«,  bei  dem 
sich  nur  der  zweite  teil  an  die  griechische  lectflre,  nemlich  an  daserste 
buch  der  anabasis,  anscblieszt,  voraus  bat.  denn  dadurch  wird  einer- 
seits dem  sohttler,  dessen  kraft  durch  die  bildung  der  formen  bereite 
Junlänglich  in  ansprach  genommen  ist,  die  arbeit  erleichtert,  ander- 
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seits  wird  er  gezwungen^  die  griecbiAcheii  stocke  mit  grOwerer  mf* 

merksamkeit  zu  lesen. 

Natürlich  sind  aber  zusammenhängende  tlbungsslücke  in  grösze- 
rem  umfange  nur  dann  möglich,  wenn  man  einzelne  abschnitt  e 
der  grammatik,  die  sonst  erst  spater  durchgenommen  werden, 
vorauanim  m  t.  M.  begnügt  aicii  zwar  mit  dem  ind.,  itup.  und  in  1'. 
prfia.  act.  der  verba  auf  m,  woza  lon  6.  Id  ab  noch  das  parücip 
kommt ;  dafür  aber  leiden  seine  stttoke  aoch  an  einer  gewissen  eintOnig- 
keit.  B.  und  K.  geben  jedenfaUs  weiter.  B.  verlangt  anf  den  erstä 
19  selten  die  kenntnis  des  ind.  (sing,  nnd  plnr.),  imp.,  inf.  ond  part. 
pris.  act.  nnd  pass.  (med.),  von  s.  15  an  dieselben  formen  des  futurs 
nnd  von  s.  92  auch  des  aorists  act.  nnd  med.,  nnd  zwar  nach  durch- 
nähme der  substantivischen  mutastfimme  auch  von  verbis  mutis  mit 
erweitertem  stamm.  K.  verzichtet  zwar  nn(  das  pasäivura  (medium), 
fordert  aber  liufür  auszer  den  prnnoruinibus  €K€iV0C,  auTÖC,  ^)Li6c, 
CÖC,  öc  (bilmtlich  auch  mit  dem  Jirtikel),  TIC  (st.  55)  und  xic  (st.  77) 
die  kenntnis  des  conjunctivs  und  ojitativs,  sowie  der  mtiüttn  formen 
von  cTvai.  es  wird  nemlich  als  bekannt  vorausgesetzt  vom  activ  der 
verba  auf  lü  s.  1  ind.  prKs.,  3  inf.  präs.,  5  imp.  präs.  und  inf.  fut, 
7  imperf.,  17  ind,  und  inf.  aor.,  26  imp.  nnd  part.  aor.,  80  part. 
prtts.,  44  eonj.  prSs.^  55  opt.  prils.  und  fiat.|  60  oonj.  nnd  opt.  aor., 
nnd  von  ei^i.st.  5  ind.  prils.,  9  imperf.,  30  part.,  51  opt  ansxerdem 
sind  aber  nocb  folgende  pronominal-  nnd  verbalformon  als  vocabeln 
in  das  Wörterverzeichnis  aufgenommen  nnd  müssen  als  solche  g^lernt 
werden:  dt*Äl,  M^,  cO,  ci  (st.  7),  C€auTÖv,  -rjv  (8),  toOto  (118),  ^CTiv 
nnd  clciV  —  nnch  orthotoniert  —  (2),  fjv  und  fjcav  (5),  IT€  (153), 
^cofiai  und  €cr)  (16D' .  L)€ric€i  (165),  ebujKe  und  fbujKav  (205),  l(pr\ 
(207),  dqpHKa  (221),  qprici  (222),  cTa0dc  (223),  boOvai  224  und  die 
aoriste  ^ßaXov  (55  u.  ö.),  fjXOov  ^^153  u.  ö.)  —  199  auch  ^X9e  — , 
elbov  (199  u.  0.)  —  219  auch  iboO  — ,  eqpuTOV  (205  u.5.),  cuveXa- 
ßüv,  tcxov,  tüpov,  eirtuv,  d(p€iXo|inv  (die  letzten  füul  xm  letzten 
capitel  des  ersten  teils),  endlich  kotnmen  zu  Mh  vor,  obne  ins 
vocabnlar  aufgenommen  zu  sein,  die  formen  iraXXoO,  -ifiv  nndtäXtiOfi 
(8),  kxupdic  (19),  TW  (n),  b€ri  (165),  ixP^TO  (177),  ic0i  (181), 
iboHv  (196  u.  ö.),  dicX/i9nv  (201  u.  5.),  M^xecat,  ^axouMeOa  (209 
u.  ö.),  dXnXuOecav  (211),  nnd  im  ^weiten  täle  V€MUi  (13),  £t€|IOV 
(14),  d5€r|6riv  (15),  ^t^t^tito  (17).  die  grosse  anzahl  dieser  dem 
acbttler  erst  später  verständlich  werdenden  formen  ist  sicherlich  ein 
mangel  an  dem  Kohlschen  buche,  und  ich  möchte  glauben,  da^z  de» 
verf.  die  meisten  derselben  hätte  entbehren  können,  wenigstens  ver- 
langen M.  und  B,  nur  ecTiv,  eiciv,  r)cav,  eivai,  ujv  usw.,  Icojiai 
und  ^ciai.  dagegen  wird  die  vorausnähme  der  an  erster  stelle  ge- 
nnnnten  abschnitte  aus  der  formenlehrc  in  der  praxis  keine  Schwierig- 
keiten macheu.  jedoch  hätte  der  verf.  auf  die  pronumiua  iic  und  Tic, 
sowie  anf  die  dnalformen  des  verboms  nnd  anf  die  ersten  m>d  zweiten 
personen  von  ci^iC  verzichten  können,  ancb  wttrde  er  den  schillern 
die  arbeit  erleichtert  haben,  wenn  er  die  betreffenden  tempore  und 
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roodi,  wie  es  M.  und  B.  gethan  haben,  paradigrnatisch  zusammen- 
gestellt hätte,  zu  rügen  ist  ferner,  da?z  sich  einige  aoristformen  von 
mutastämraen  (in  st.  55  (iiTdTr€m|i€,  58  eXeEe)  schon  eher  finden,  uU 
die  dativbildung  der  substantivischen  umtastämme  dagewe&eu  ibt^ 
und  dasz  in  st.  113  und  138  futura  und  aoriste  von  verben  mit  er- 
w^tirtem  prlaooMtaiiime  (9uXA£tti,  iOaöiiocav  mid  oXkoc)  Tor» 
kommoaj  während  diese  Terl»  eret  in  et.  189  ff.  gettbi  werden  sollen, 
noch  bedenklicher  ist,  dass,  be?or  die  bildnng  nnd  flezion  der  iweiten 
aoriste  gelernt  ist,  die  aoriste  ^tOTTOV,  ^(pirrov  (soent  in  st  S3)  nnd 
IßaXov  (zuerst  in  55)  häuüger  yerwendet  werden. 

Im  übrigen  weicht  die  anordnnng  des  grammatischen 
Stoffes  bei  K.  nicht  wesentlich  von  dem  in  dt>n  filteren  tibungs- 
büchern  üblichen  verfahren  nb.  der  vert.  hat  jedoch  die  leichtere 
o-declination  vor  die  a-declmation  [rostollt  und  die  tompusbildung^  der 
verba  muta  .r*  ti  r  nnt  von  der  der  verba  pura  behandelt,  zu  tadeln  ist, 
dasz  in  cap.  XI  das  fut.  pass.  zusammen  mit  dem  präs.  pass.  und 
in  cap.  XIV  die  zweiten  aoriste  der  verba  muta  zusammen  mit  den 
übrigen  temporibns  dieser  verba  geUbt  werden  sollen,  w&hrend  es 
doch  swecknUtoziger  gewesen  wftre»  des  int.  pass.  sosemmen  mit  dem 
aor.  pass.  und  die  sweiten  aoriste  snsammen  mit  den  sweiten  per- 
feoien  erst  im  yierten  pamgraph  dieses  capitela  in  behandeln,  der 
*aoristQs  IV  überschrieben  ist,  aber  nur  zur  einllbung  der  aoriste 
€lbov  und  i^X6ov  bestimmt  zu  sein  scheint.  Termisst  habe  ieh  nnr 
einen  abschnitt  über  die  besonderbeiten  des  augments;  von  un- 
rege'rn'i^7i;^'kf' iten  sind  mir  Tiur  aufgestoszen  €ixov,  eiacav  und 
eiXKUcav.  m  sehr  zwp<  kmäsziger  weise  ist  im  ersten  teile  ein 
capitel  (XVI)  eingeschoben  zur  repetition  der  verba  pura  und  muta, 
und  ebenso  sind  im  zweiten' teile  den  verben  auf  fiil  zwei  capitel  zur 
Wiederholung  der  verba  muia  uud  hquida  vorausgeschickt.  Die  ein- 
übung  der  unregelm&szigen  verba  kann  auf  doppelte  weise  vorge- 
nommen werden,  cap.  IV  des  zweiten  teils  behandelt  in  anssehlieai* 
lieh  deutschen  stflcken ,  die  sich  genau  an  das  le  nnd  2e  buch  der 
anahasis  anschliesxen,  die  nnregelmKssigen  verba  in  der  reihenfolge 
nnd  in  dem  umfange,  wie  sie  in  den  genannten  büchem  dem  sohfller 
entgegentreten,  während  cap.  Y  ^stematisch  die  sämtlichen  nniegel- 
mUszigon  verba  in  16  abschnitten  mit  einzelsätzen ,  die  von  einer 
anzahl  griechi?cber  s?itze  eingeleitet  werden,  und  repetitionsweise 
in  nh  rhnitten  mit  zusammenhängenden  stücken  übt.  schon  die 
bebandlung  dieser  verba  sichert  dem  Koh Ischen  buche  den  Vorzug 
vor  den  beiden  andern.  M.  sieht  nemiich  auch  in  seinem  zweiten 
teile  von  allem  anschlusse  an  die  lectUre  ab,  legt,  trotzdem  nach 
dem  beginn  der  anabasislectüre  kaum  zeit  zur  Übersetzung  der  grie- 
chischen stttcke  des  llbungsbacha  flbrig  bleibt,  das  hanptgewicht  aof 
den  griechischen  fthersetzungsstoff  und  bietet  infolge  dessen  xn  wenig 
stttcke  zum  fibersetien  ins  griechische.  B.  dagegen,  welcher  die  verba 
auf  jiii  schon  im  ersten  teile  bebandelt,  bringt  in  seinem  swdten  teile 
nnr  deutsche  stttcke  im  ansehlnsse  an  das  erste  buch  der  anabaais 
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and  niAcbt  es  dadarcb  dem  lebrer  fiut  unmöglich  mit  der  lectilre  zu 
weehMln.  Em  anderer  Vorzug  KoUs  vor  B.  besieht  dsriii|  d«sz  er  den 
Stoff  Tiel  mehr  geteilt  hat^  als  es  jener  getban  hat  er  zerlegt  ihn 
nemlieh  in  76  paragrapben,  wSbrend  B.  nur  29  abschnitte  macht 

und  z.  b.  die  feminioa  der  ersten  declinaiion,  die  werter  der  sweiten 
deolination,  die  muta-  und  liqoidast&mme  mit  allen  unregelmftszig« 
keiten^  die  sigmastämme,  die  vocalstttmme  —  and  zwar  alle  ohne 

trenimnf?  der  siibstantiva  und  adjectiva!  — ,  (Vig  pronomina,  die  verba 
Ti8r||ii,  ir|M^)  icTimi  und  biba'jji ,  endlich  Am  soL^  kleinen  verba  aut 
jui  in  je  einem  abschnitte  vereinigt  und  den  ieiirer  zwingt,  ehe  er 
zur  Ubersetzung  schreitet^  den  betreffenden  abschnitt  der  grammatik 
vollständig  lernen  zu  l^sen. 

Seltene  oder  unclassische  formen  hat  K.  im  allgemeinen 
▼ermieden,  jedoch  hfttten  noch  folgende  wOrter  und  formen  weg- 
bleiben können  nnd  sollen:  Td  KavoOv,  lü  c(tn€p,  (b  TTöccibov,  All- 
|i^Ti)p,  dcTpdctv,  T<&Xa,  cpp^ap,  tp^Oc,  dr^T^pKO,  &rf(f€pnai,  dr^- 
T€pKO|  dXifiXifiMQt  >  ^bdpnVf  dnXeuceiiv,  ^^evriOiiv,  ef^apro,  ^cnSa, 
ctuiOa,  ninoiOa,  6q>€\K\u  (auszer  d»q>€Xov),  Trpcui,  criixa),  €i|nu,  dircx- 
OdvoMaty  KOTObapddvtti,  lXdcico|iat,  v^pdcKW,  fißdcKUJ^  |I€60cku>, 
CT€p{cKUJ,  TTiTipdcKUU,  xaTäifVum,  XP^vvujLii,  dvoi'TVU^t.  statt  der 
sehr  jungen  imperRtivendungen  Tüicav  und  cOuJCav  waren  die  regel- 
mäszig  von  den  ciasüikern  gebrauchten  endungen  VTWV  und  cöaiv  zu 
Betzen,  endlich  brauchte  der  dual«  wenn  er  überhaupt  geübt 
werden  sollte,  nicht  so  oit  angewendet  zu  werden,  aU  es  bei  K. 
geschieht 

Syntaktische  regeln  kommen  bei  K.  (wie  auch  bei  B., 
weniger  bei  M.)  bereits  im  ersten  tefle  in  siemlicb  grosser  anzahl 
zur  anwendnng.  ausser  mehreren  regeln  über  den  gebrauch  des 
artikels  und  der  eaausreeüon  nicht  weniger  Terba  und  acyeetiTa 

musz  der  Untertertianer  lernen  die  regeln  über  die  construction  der 
▼erba  des  sagens,  glaubens,  wahmehmens,  begehrens  und  fürchtens, 
Uber  die  bebandlung  des  subjects  und  der  prädicatsbestimmungen 
in  infinitiv-  und  particlpialsätzen  und  über  die  construction  der  final- 
tUtze.  sehr  oft  ist  die  anwendung  von  dv  c.  coni.  notwendig,  m  den 
deutschen  stücken  steht  dann  raeist  in  klammer  ^dv,  öiav  oder  öc 
öv  c.  coni.  gar  nicht  selten  aber  fehlt  dieser  zusatz,  und  der  schüler 
ist  dann  auf  seine  kenntnisse  oder  die  hilfe  des  lehrerb  aDgewiesen. 
dasselbe  gilt,  wenn  auch  m  geringerem  umfange,  vom  gebrauche  des 
optaÜTs  in  haupt^  und  nebensätzen  und  des  inealis.  trotzdem  fttrcbte 
ich  ttiebt,  dasz  der  syntaktische  stoff,  den  der  tertianer  zu  verarbeiten 
hat,  zu  gross  und  zu  schwierig  ist;  jedoch  es  wäre  eine  kurze  Zu- 
sammenstellung der  betreflenden  regeln,  wie  sie  B.  in  beiden  teilen 
seines  ilementarbucbs  gibt,  sehr  wünschenswert. 

Soviel  Ober  die  anordnung  und  auswabl  des  grammatischen 
ßtoffes.  wenden  wir  uns  jetzt  zur  behandlnng  des  Wortschatzes, 
die  in  einem  Übungsbuche  mit  zusammenhängenden  lesestücken 
gleichfalls  ihre  Schwierigkeit  hat*  denn  einerseits  sind  zur  einUbong 
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der  fle^ion  einer  bestimmten  Wortklasse  viel  mehr  vocabeln  aus 
andern  gebieten  notwendig,  die  eine  &ybtemati8che  anordnung  des 
Wortschatzes  fast  nnmögliiä  machen,  andefseite  ist  es  eohwierigi  mit 
dereelbeii  anzahl  Toeabeln  anssokommeD,  die  den  Slteren  übungs- 
bQchera  genflgte«  snr  lOenng  dieaer  aohwierigkeiten  haben  H. ,  B. 
and  K.  Terschiedene  wege  eingesohlagen.  K.  ordnet  die  vocabeln 
des  ersten  teiles  —  denn  für  den  zweiten  teil  ist  der  schttler  ebenso 
wie  bei  M.  und  B.  auf  das  alphabetische  wOrterreneiobnia  ange- 
wiesen —  nach  den  einzelnen  stücken,  und  zwar  stehen  an  der  spitze 
diejenigen  vocabeln,  deren  flexion  in  dem  betreffenden  stücke  g-  flbt 
werden  soll ,  und  nn  sie  schlieszen  sich  die  übrigen  zur  biklung  der 
8ätze  notwendigen  wcirier  an.  diese  anordnung  hat  den  nacbteii,  dasz 
die  gleichartigen  vocabeln  an  den  verschiedendsten  stellen  zerstreut 
sind  und  eine  systematische  repetition  kaum  möglich  i^t.  trotzdem 
gebe  ich  ihr  den  vorzug  vor  dem  von  M.  und  B.  eingeschlagenen 
verfiibren.  M.  faezt  nemlich  die  fttr  die  einzelnen  (38)  haupt- 
abflcbnitte  nötigen  Yocabeln  in  grappen  zneammen,  wiederbolt  aber 
die  znr  einllbang  der  declination  notwendig  geweaenen  verba  in  den 
abschnitten,  diesurayatematiachenbehandlnng  des  verbums  bestimmt 
sind,  and  atellt  auch  sämtliche  prKpoaltionen,  adverbia  and  partikela 
in  besonderen  abschnitten  zusammen,  durch  diese  anoxdnang  er- 
reicht er  zwar,  dasz  man  die  hauptmasse  der  gleichartigen  vocabeln 
bei  einander  hat,  zwingt  aber  den  lehrer  vor  beginn  der  Übersetzung 
die  für  die  einzelnen  stUcko  des  abschnitte«  notwendigen  Wörter  an- 
streichen oder  sämtliche  vocabeln  des  abschnittes  im  voraus  lernen 
zu  lassen,  nur  für  die  erste  und  zweite  declinati  on  sind  die  vocabeln 
auch  nach  den  eiii/elnen  stücken  getrennt,  am  wenigsten  kommt 
B.  dem  bedürfnisse  des  schüIers  entgegen,  filr  die  eraten  32  seilen 
(bia  zar  oomparation  aaaaehl.)  aind  diejenigen  vocabeln,  deren  flexion 
gettbt  werden  aoll,  gruppenweiae  nach  ihrer  endnng,  die  flbrigen 
nach  den  einzelnen  atflcken  znaammengeatellt|  für  die  folgenden  ab- 
schnitte verlangt  B.  aelbständige  prftparatton  des  schülera  aaa  dem 
alphabetischen  Wörterverzeichnisse,  nur  die  wichtigsten  verba  con- 
tracta*  verba  liquida  und  verba  auf  sind  systematisch  geordnet.  — 
Hinsichtlich  der  zahl  der  in  den  einzelnen  stücken  vorkommenden 
vocabeln  steht  K.  in  der  mitte  zwischen  M.  und  B.  die  Ubersetzunir 
der  zur  einübung  der  declination  (ausschl.  der  comparation  und  der 
pronommu)  bebtimmten  abschnitte  verlangt,  von  den  eigennamen  ab- 
geaeben,  bei  M.  die  kenntnis  von  etwas  über  600  (im  ganzen  er.  1 100), 
bei  K.  von  Ober  700  (im  ganzen  er.  1860],  bei  B.  von  Uber  90O 
vocabeln,  deoen  bei  Weaener  Ober  600  (im  ganzen  er.  1160)  ent- 
gegenstehen, ich  glaube,  dasz  die  von  Mearer  and  Weaener  gefor- 
derte anzahl  das  maximum  bezeichnet,  das  man  einem  tertianer  so- 
muten  darf,  zumal  die  Übersetzung  zusammenhängender  stücke  die 
kraft  der  schüler  mehr  in  finspruch  nehmen  wird  als  die  der  Weaener- 
schen  sätzchen,  der  lehrer  wird  also  bei  K.  wenigstens  200  vocabeltt 
auszuscheiden  haben,  die  der  schüler  zwar  zur  Übersetzung  der  be- 
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treflbnden  stll4ske  nötig  bat,  aber  sidi  nioht  fest  einzuprägen  braucht* 
68  dürfte  dies  um  bo  nnbedenklieher  eein,  als  sieh  anter  den  anfge- 
itlhrten  wOrtem  gar  manohea  findet,  das  dem  aebfller  in  seiner  spK- 
teren  leotttre  nur  selten  oder  gar  nicbt  wieder  Torkommen  wird,  eine 
anzabl  vocabeln  wird  schon  dadurch  in  Wegfall  kommen,  dasz  nicht 
alle  stücke  Ubersetzt  werden  können  (s.  u.).  wünschenswert  wftre  es 
jedoch ,  dasz  der  verf.  in  einer  neuen  auflnc^e  diejenigen  werter 
kenntlich  machte,  welche  am  moisteu  entbehrlich  sind,  und  das 
^tzige  Wörterverzeichnis  durch  ein  zweitei?,  nach  wortclassen  geord- 
netes Verzeichnis  ergänzte.  —  vermiszt  habe  ich  im  vocabular  des 
ersten  teiles  auszer  den  oben  genannten  formen  die  bedeutung  von 
fi£Td  c.  acc.  (st.  13),  bid  und  Tiepi  c.  gen.  (19),  ini  c.  acc.  (21), 
|i€T&  c.  gen.  (67)  und  in  196  die  angäbe  der  stftmme.  erleiditert 
wltarde  dem  scbfller  das  lernen  werden,  wenn  es  bieese  statt  xöfHOC. 
ü:  Kuptoc,  poäiu  (F.  M.) :  ßodiu  (ßoil}COMat),  i|bO|Liat  (pass.) :  fibojiiai 
(ficBt\y),  ßXdirruj  (ß)  :  ßXdirru)  (ßXaß). 

Beträchten  wir  schlieszlicb  die  beschaffenbeit  des  Uber- 
setznngsstof fes,  so  bietet  er,  was  sich  vom  zweiten  teile  des 
Meurerschen  buches  nicht  sagen  iSszt,  in  vollständig  ausreichendem 
masze  geleirenheit .  die  iiframmatischen  formen  einzuüben  und  durch 
repetitionen  zu  befe^tir  i  n.  —  Hinsiclitlich  der  Schwierigkeit  stehen 
die  Kohlschen  aufgaben  m  der  mitte  zwischen  den  Meurerschen,  die 
etwas  zu  einfach  gelullten  sind,  und  den  Bachofschen,  die  mir  allzu 
hohe  anforderungen  an  die  bchiiler  zu  stellen  scheiuen.  der  tiatzbau. 
wird  kaum  irgendwo  zu  grosze  |chwierigkeiten  machen  nad  doch 
treffÜeb  die  leotOre  des  Xenopbon  vorbereiten.  —  Der  griediisebe 
ansdrack  ist  fast  durchweg  grammatisch  correct.  anfgestosien  ist 
mir  nur:  st.  8  naXaidc  (besser  T€paidc\  13  dc^ßeia  kqI  bixaiocOvn 
dbcXqxx  dcTi  und  43,  5  KOOopd  icii  to  ttOp  koi  b  alOT]p  (verständ- 
licher dbcXqpoi  eict  und  Kadapöv^Ti),  67  toö  toÜ;  113  ^dv  Oaufid- 
2^ujM€V  (besser  €i  Oaufid2[o^ev) ,  114  u.  ö.  ohl\xi  und  c^cwc]Liai  st» 
cujZIui  und  c^ctpcjjofi,  169  tue  yiy\  ovcav  st.  ujc  ouk  oucav,  187  toi- 
auTTiv  ifiv  qpuTrjv  st.  t^v  TOiauTrjv  qjufiiv,  187  toO  ßaciXtiuc  vom 
Perserkönig,  189  OÖK  st.  of>,  199  u.  ö.  ^KpaTOV  st.  dvcKpaTov,  214 
Y^voivTo  im  nebensatze  der  or.  obl.  st.  tt^vovTO,  214  TeOv^Eouai 
fit.  T€0vri£uj.  zu  rügen  ist  eine  gewisse  Unachtsamkeit  m  der  be- 
handiuug  des  v  epL.  der  verf,  will  es  offenbar  nur  vor  vocalen  an- 
gewendet wissen,  aber  nicht  selten  setzt  er  es  auch  vor  consonantan 
nnd  am  Schlüsse  des  sattes,  und  9fter  fehlt  es  wieder  vor  Tocslen. 
inoonsequent  ist  er  auch  im  gebrauch  des  kommas  bei  paitic)]»ial- 
constructionen,  bald  ist  das  partioip,  wie  es  seine  natur  Yerlangt, 
ohne  interpunction  mit  dem  ftbergeordneten  satze  verbunden ,  bald 
ist  es  durch  ein  komma  getrennt,  dem  griechischen  stil  merkt  Jüan 
anfangs  den  geringen  wertschätz  an ,  mit  dem  der  Verfasser  sich  be- 
helfen  musz,  später  aber  ist  er  so  gut,  als  er  nur  in  einem  Übungs- 
buche sein  bann,  das  möglichst  viele  beispiolo  v.ur  emübnng  der 
formenlehre  liefBrn  soll.  —  Weniger  günstig  vermag  ich  Uber  den 


Digitized  by  Google 


120  ÜbangsbUdier  snr  gricehitelieii  fomcnldure. 


•nadmek  in  den  deotichen  stücken  zu  urteilen,  der  mit  recbi  tob 
vielen  Seiten  gestellten  forderong,  dasz  der  deutsche  ausdruck  in  den 

übersetiQBgsbüchem  das  gpracbgeftlbl  der  gebildeten  nicht  verletien 
und  die  entwicklung  desselben  bei  dem  schüler  nicht  beeintrftchtigen 
dürfe,  j^'Püügt  K.  noch  wenig,  statt  den  schttler  üher  einen  dem 
deutscbin  entsprechenden  «griechischen  ausdiLuk  etwas  nachdenken 
zu  lassen  und  ibm,  wo  es  nötig  ist,  durch  eme  iiote  zn  bilTe  zu 
kommen,  bat  er  .-ich  fast  auf  jeder  seite  mehr  odi  r  weniLrer  anatiiazige 
giätiäLuen  zu  schulden  kouimeu  lassen,  ein  übolätand ,  der  in  ein^ 
iweiten  aufläge  notwendig  beseitigt  werden  musz.  —  Der  inhalt  der 
fibnagssUIcke  kann  mit  wenigen  «unahineii  eis  aDgemenan,  s. 
flogar  ale  reeht  «aspreebend  bexeichnei  werden,  anstoei  wird  man 
nur  nebmen  an  sfttzen  wie  6,  2;  32  auf.;  47,  8;  49,  2;  61,  13;  88 
(toO  M^v  'AXiaptdbou  t6  tou  ßiou  t^Xoc  i(v  cdqcpdv,  toO  hl  TTXdnu- 
voc  ^aOi]Tf|c  fjv  *AptCTOT^Xr|c)  niid  an  den  manchen  stücken  ange- 
fügten sprichwörtlichen  redensarten,  die  ohne  erklUrung  des  lehrers 
gar  nicht  verständlich  sind,  wie  48,  61,  73,  8,  114,  141.  —  Was 
endlich  den  umfnnf?  des  übersetzungsstoffes  betrifft ,  so  halte  ich  es 
selbst  nnter  günstigen  Verhältnissen  für  unmÜL^licli,  ihn  in  zwei 
jähren  zu  bewäliigen.  ich  glaube  sogar  nicht,  das^:  es  genügt,  wie  K. 
für  kürzere  fahre  und  schwächere  generationen  vorschlagt,  im  ersten 
teile  cap.  Xlli,  XVI  und  XX  unübersctzt  zu  lassen  und  XV,  XMII 
und  XIX  der  obertertia  xa  überweisen;  sondern  es  wird  nötig  sein, 
anefa  in  andern  abBefaiditen  dieses  nnd  jenes  stück  zn  Überschlagen, 
dies  ist  aber  andi  recht  wohl  müglich,  da  der  lehrer  sicherlich  an 
nicht  wenigen  stellen  mit  einem  drittel  oder  der  hftlfte  des  gebotenon 
Stoffes  auskommen  wird ,  um  den  betreffenden  abschnitt  der  gram* 
matik  einsnttben.  es  wird  ihm  sogar  dadurch  die  im  interesse  der 
repetenten  so  wünschenswerte  gelegenheit  geboten,  mit  dem  über- 
setznngsstoffe  alljMhrlicb  zu  wechseln.  Schwierigkeit  machen  nur  die 
für  die  über^c  ijlagenen  stücke  augegehenrn  vocabeln,  weiche  in  splfc- 
ter  zu  übersetzenden  abschnitten  wiederkehren. 

Nach  diesen  auseinandersetzungen  fasse  ich  mein  urteil  über 
daa  Kolildcbe  übuntrsbuch  dahin  zusammen:  es  bezeichnet  einen 
groszen  fortschritt  gegen  die  ältern  Übungsbücher  und  ist  auch  dt;n. 
ttmltcb  angelegten  übnngsbüdiem  von  Henrer  nnd  Baehof  TOrra* 
riehen,  an  einem  den  schüler  interessierenden  Stoffe  übt  es  in  ange- 
messener ordnnng  und  in  ansreiehender  weise  die  griechisdien  formen 
und  macht  den  schüler  mit  den  wichtigsten  syntaktischen  regeln 
bekannt,  auch  erleichtert,  beziehungsweise  Tcrwertet  es  in  sweok- 
mäsziger  weise  die  lectüre  der  anabasis.  die  noch  vorhandenen  mSn- 
gel  wird  ein  umsichtiger  lehrer  inm  grösten  teile  unschädlich  machen 
können,  und  bei  einer  neuen  aufläge  werden  sie  leicht  zu  besei- 
tigen sein. 

Mülheim  a.  d.  Ruhr.  H.  FaiTZäcnE. 
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16. 

THUKTDIDES   8BC7HSTES  BUCH.    ERKLÄRENDE  AU8QABB  VON  FeANZ 

Müller.  Paderborn,  Schöningh.  1888. 

THUK7DIDE8   SIEBENTES  BUCH.     ERKLÄRT  VON  FrANZ  MOlLER. 

ebd.  im. 

Innerhalb  eines  Jahres  sind  die  ausgaben  der  bücher  Z  nnd  H 
des  Thukjdides  von  Fr.  Müller  erschienen,  auf  welche,  nach  andeu- 
tungen  des  ber&usgebers ,  ^clion  in  diesen  jabrb.  18S6  bft.  7  hin> 
gewiesen  würde,  da  die  betreffenden  bücher  des  Thnkydides  sach- 
lich ein  ganzeä  bilden,  so  möge  beiden  ausgaben  eine  gemeinsame 
besprechung  zu  teil  werden. 

Alle  TorzOge ,  die  m  jener  aoseige  der  ausgäbe  des  bnebes  B 
1 — 65  zugesproehea  wurden,  finden  oicb  aaöh  hier  wieder,  womOg- 
lieh  noch  kräftiger  hervortretend,  auf  die  sechliche  erUbitening 
iet  eine  geradeso  bewundernswerte  Sorgfalt  verwendet  worden  und 
mit  recht,  denn  sowohl  fOr  den  scbfller  ist  eine  voUkommene  klar^ 
heit  der  Situation  bei  einem  Schriftsteller,  dessen  spräche  grosze 
Bchwierigl^eiten  bietet,  anszerordentlicb  wichtii^  und  fördernd  als 
auch  iUr  den  jungen  philologcn  eine  einsieht  in  die  behelfe  und  in 
die  «strittigen  fragen  von  unschätzbarem  werte  ist.  wie  sehr  gerade 
Mfili  er  die  rücksieht  auf  den  jUnger  der  philologie  im  auge  gehabt 
hat,  beweist  der  anh  m^^  zur  ausj^nbe  des  sechsten  buchest  litteratur 
zur  bpiachü  des  TbukydideB,  welcher  .■^echs  enggedruckte  selten  um- 
faszt  war  in  bezug  auf  das  sacblicbe  in  buch  B  die  peet  besonders 
aur  naebforschung  anreitend,  so  ist  in  diesen  bflehsm  die  stadt 
S/nkas  nnd  deren  nmgebnng  ein  gegenständ  gründlicher  stndien 
des  heransgebers  gewesen,  unterstützt  wurde  das  streben  nach  nm- 
fassender  sachlicher  erklSrung  durch  das  erscheinen  der  topografia 
archeologica  di  Siracusa  von  Holm,  F.  S.  CaTaUart  nnd  Cbristoforo 
Cavallari,  Palermo  1883,  Ubersetzt  von  B. Lupus,  Straszburg  1887 
fv^l.  auch  des  letztem  pro^^rnrnmanfsatz  des  protest.  gymn.  in  Strasz- 
burg 'die  Stadt  Syrakus  im  altertum'  1885  ).  beigegeben  sind  sowohl 
dem  6n  wie  auch  dem  7n  buche  karten,  und  zwar  eine  kürte  von 
Sicilien  und  eine  karte  von  Syrakus  zw  buch  6;  eine  karte  von  Syra- 
kus, ang^epasst  den  Verhältnissen  in  H,  eine  karte  für  den  rückzug 
der  Athener  zur  ausgäbe  des  siebenten  buches.  die  sacherkläruug 
wird  femer  noch  berfldisichtigt  durch  kune  treffend  ansgewihlte 
stellen  aus  geschiohtswerken,  Tor  allem  ansE.  Gortius,  Busolt,  Holm 
gescb.  Sieitiens  im  altertnm,  Grote,  Ubers,  von  Meissner,  dem  sach- 
lichen Überblick  dienen  die  vorausgeschickten  inhaltssngaben  ond 
dispositionen,  beim  7n  buche  die  einteilung  des  sicilisdien  feldsugeg 
nach  0.  Frick  lebrproben  u.  lehrgänge  1886  hft.  9. 

Die  ausgäbe  des  7n  buches  enthält  einen  nachtrag  von  17 
7A3TT!  teil  en  Pf  gedruckten  Seiten  über  strittis^e  dinge  im  Seewesen, 
wobei  auf  Breusing  'die  nautik  der  alten'  und  auf  Assmanns 
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art.  'seeweflen*  in  A.  Baumeisters  denkmXler  des  öIms.  alteHama 
stetig  besug  genommen  wird. 

Nach  diesem  flüchtigen  überblick  fiber  das,  was  die  ansgaibe 
Hüllers  den  leaem  bietet,  kson  man  urteilen,  welchen  fleisz  und 
welche  begeisterung  der  herausgeber  seinem  unternehmen  gewidmet 
hat,  unterstützt  auch  vom  verieger,  der  fttr  yoUkonmiene  aasstattmig 
gesorgt  hat. 

ünterz.  berichterstatter  hatte  zu  buch  2, 1  —  65  in  biasicbt  auf  die 
Sprachliche  seite  der  erklärung  eiuen  wünsch  geäuszert,  dur  viel- 
leicht zu  weitgehend  war,  wenn  man  die  anläge  der  gramniatischen 
hilfsmittel  in  rechnung  bringt.  Müller  erklärt  im  vuiwort  zu  buch  6, 
dasz  er  nach  muöLer  von  Ciceros  rede  p.  Sestio  durch  Bouterweck, 
Gotha ,  Perthes  1883 ,  gelegentlich  an  passenden  stellen  winke  und 
«rionerongen ,  auch  unter  benutxung  berkOmmlieber,  schwer  m  er- 
seilender  terminologie,  in  aller  kfirse  su  geben  fortfahre,  and 
dieser  voigang  ist  auch  su  billigen,  wie  denn  ausdrUGklich  be- 
merkt sei,  dasz  die  grammaüsclien  noten,  besonders  Uber  den  Sprach- 
gebrauch des  Thukyiidüs  knapp  gehalten  und  doch  vollkommen  Aber 
den  Sachverhalt  aufklärend  sind,  was  die  herkömmliche  termino* 
logie  anlangt,  so  ist  unterz.  nicht  für  eine  beseitigung  derselben  in 
allen  fiillen,  das  wäre  ein  unkluges  unternehmen;  er  möchte  nur  das 
gewisse  äuszerliche  handhaben  derselben  tiuiTLicbränkt  wissen,  dasi 
der  untere,  in  diesem  punkte  nicht  nur  bemängelt,  sondern  es  selbst 
besser  zu  machen  versucht,  wird  hofifentlich  seine  'grammatik  des 
Homerischen  dialekts',  Paderborn,  SchÖningh,  beweisen,  in  der  be- 
arbeitung  des  Gn  und  7n  buches  iiat  uuLeiz.  nichts  gefunden,  was 
ihm  anlasz  gäbe,  die  gekennzeichnete  art,  mit  der  hergebrachten 
terminologie  umzugehen,  der  ?erurteilung  zu  ttberweisen.  bezüglich 
des  dv  tu  6,  10,  4  ist  die  bemerkung  gans  richtig,  nur  ist  der  ans- 
druck  'yerstlrkt  das  subjeetive  moment  einer  bebauptung'  swar  iHr 
die  Wirkung  sutreffimd,  nicht  aber  für  die  wahrscheinliche  natur 
der  partikeL  dies  sei  bemerkt  nicht  f&r  den  cominentar,  sondern  als 
Andeutung  darttber,  wie  man  form  und  inhalt  aaoh  in  der  syntax 
scheiden  müsse,  nliheres  darüber  zunächst  für  Homer  in  der  ange- 
kündigten grammatik.  §  5  desselben  cap.  erscheint  ein  el  in  einem 
nicht  real  bedinf^^enden  satze,  wo/u  M.  bemerkt:  «el  scheinbar  bypo- 
thetisch»,  für  das  augenblickliche  bedürfnis  genug,  für  jemand  aber, 
der  nicht  genau  bekannt  ist  mit  dem  falle,  rätselhaft,  solche  f^Ue 
erscheinen  auch  bei  Homer,  z.  b.  A  280.  564.  A  321.  =  331.  337. 
€1  ibt  eben  ursprünglich  local-deiktisches  adverb,  welches  auch  inter- 
jectionell  verwendet  weideu  konnte,  odöi  welches  bich  mit  ai  zur 
«inbeit  der  funeüon  Terband;  cl  ist  also  hier  gleich  'während',  nicht 
^wenn*.  su  buch  7, 2, 1  ist  das  rdxouc  in  der  Terbindung  d)c  €?xov 
Tdxouc  wohl  nicht  ablat.  gen,  abhAngig  von  eixov,  sondern  wie  sahl« 
reiche  andere  ähnliche  Terbindnngen  von  woC,  not,  ndOiv  beweisen, 
genitiT  der  bestlmmung  su  dem  nominalen  iidislte  des  adverbs.  die 
ist  in  den  in  7,  i3,  2  angefahrten  ferbindungsn  gnmdeAtsUch  *Yer- 
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gleichend*,  von  diebem  ausgangspunkto  gelangt  man  auch  zum  die 
im  beschränkenden  sinne  und  zur  bezeichnung  des  ungefähren ,  da 
vergleich  nicht  identität  ibt.  der  infinitiv  verhÄlt  sich  als 
Bomen  gegen  das  thätigkeitsverhftltnis  oder  das  geuus  verbi  gleich- 
gültig (zu  7j  51,  1);  das  latm.  aiqpia  madit  die  saehe  nicht  so  anf- 
flOlig,  weil  daeielbe  vom  stamme  des  pirüc.  pf.  paea»  in  herkömm- 
licher aaffassimg  gebfldet  ist. 

Diese  bemerkungen  sollen  der  gewissenhaften  nnd  in  der  form 
treffliehen  arbeit  des  herausgebers,  auch  was  die  sprachliche  erklä- 
mng  anlangt ,  keinen  eintrag  than ;  unterz.  masz  vielmehr  um  ent- 
schuldigung'  bitten,  dasz  er  eine  sache,  die  ihn  freilich  sehr  beschftf* 
Ügt/in  nicht  gerade  zwingender  weise  zur  erörterung  bringt. 

Brünn.  Gottf&ibd  Yooiunz. 


17. 

i>R.  Theodor  Wehrmann,  geh.  reqierunqs-  und  phovinzial- 

SCHÜLRAT.    GRIECHENTUM  UND  CHRISTENTUM.  QESAMMELTfi  VOR- 

TiiÄüa^   Furdmand  Hirt.   Brealau  1888.  216  s.  8. 

Das  vorliegende  buch  eines  um  das  höhere  sohnlwesen  in  lang- 
jähriger, einfluszreicher  thätigkeit  hochverdienten  mannes  ist  vor 
vielen  andern  besonders  aufmerksamer  beaobtung  weiterer  kreise 
würdig,  da  es  nicht  etwa  lediglich  eine  geacbickte  /usjimmenstellung 
vonerkenntnisseii  bietet,  welche  durch  andauerndes  Üeibziges  Studium 
manigfacher  älterer  und  neuerer  schriften  gewonnen  sind,  sondern 
hui  reicher  und  tiefer  lebeuaorfahrung  beruht  und  warmes  zeugnis 
ablegt  von  einem  paradiesesfrieden ,  welcher  dem  gläubigen  be- 
tracfater  der  ewigfceit  beseligend  entgegenstrabli,  aber  auch  schon 
fBr  die  gegenwart  innere  rvibe  nnd  kraft  au  heilsamer  arbeit  ein* 
flOsst:  die  langsam  gereifte,  doch  sflss  schmeckende  frneht  des  gewis 
innerlich  bewegten,  aber  harmonisch  sieb  abschlieszenden  lebens 
eines  sebnlvetAranen,  welcher,  ohne  herbigkeit  und  ohne  lästigen 
zwang,  das  jüngere  geschlecht  von  der  vielfach  herschenden  unklar- 
heil  nn(\  oberfltichlichkeit  der  gegenwart  zu  ernstem  nachdenken 
über  die  wichtigsten  fragen  des  daseins,  zu  einem  kraftvollen,  be- 
glückenden idealismus  ohne  phantasterei  mit  ebenso  viel  entschieden- 
heit  wie  ruhe  aufruft,  indem  er  nicht  flüchtig  zu  überreden,  sondern 
innf  rlich  zu  tiberzeugen  strebt,  mancher  lehrer  oder  c;indidat  wird 
darum  dies  werk  mit  rechtem  nutzen  für  sieh  selbst  und  für  üciue 
Bchfiler  durcharbeiten,  und  auch  reifere  schtüer,  besonders  primaner 
höherer  lehramstalten,  lassen  sich  dorck  disse  ledllre  nachksltig  an- 
regen nnd  fordern,  weshalb  das  Wekrmsnnscke  bock  aock  snr  an- 
sekaifiing  fttr  lehrer-  und  sekfllerbiblioiheken  sn  empfeklen  ist. 

Ich  bleibe  mir  in  diesem  lobe  treo,  da  ick  schon  vor  einer  reihe 
▼on  jähren  den  iDUiften  Vortrag  'der  wert  dee  menschlichen  lebens'. 
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Tiellokdit  cten  amnitUlbar  am  meisten  praktiwlieii,  tfffenflidi  lebhaft 
empfilhleD  und  später  den  achten  'die  krsniiAe  des  Ibykas',  als  einen 
für  die  luterrichtspraxis  bei  der  erklämng  von  gediehten  vorbild- 
lichen, mir  zum  abdruck  in  meinem  'evangelischen  monatsblatt  für 

rWe  deutsche  sctnle"  erbeten  babe,  in  welchem  darfiiif  mebrere  der 
hier  vereinigten  Vorträge  gedruckt  und  vielfach  mit  grosser  teil* 
nähme  gelesen  worden  sind. 

Darf  ich  zunächst  auf  den  zuletzt  genannten  voi  trag  eingehen, 
so  schwebte  mir,  schon  als  ich  ihn  in  Stettin  hörte,  eine  traurige, 
beit  meinen  acliülerjahren  vielfach  gemachte  erfahrung  vor,  von  einem 
bedanerliehen  ongeschiok,  mit  dem  nicht  sei  teil  lebrer,  oft  infolge 
maiigelballer  didiktiedier  und  pKdagogiscber  Torbildnng,  die  leeong 
Ton  gediebten  in  der  mntterspracbe  eowobl  wie  in  fremden  weder 
anregend  nnd  anxiebend  noch  wirklieb  fmchtbar  fttr  die  gemflts- 
bildang  tu  machen  wissen,  bei  dr.  Wehrmann  fand  ich  so  recht  das 
g^genteil.  vielleicht  damals  ohne  nähere  bekanntschaft  mit  den 
grundrissen  der  Herbart- Ziller -Stoyscben  ideen,  verstand  es  der 
meister,  die  sog'enannten  formalstufen  und  was  damit  zusammen- 
hängt glücklich  zu  benutzen  und  dadurch  ein  abgerundetes  ganzes 
zu  schaffen,  wie  es  jede  einzelne  K  brstunde  und  jeder  kreis  von  zu- 
bainiiiengehörigen  lehrstundeu  .sein  sollte,  natürliche  anknUpfung 
an  das  bekannte,  geschickt  gruppierende  einleitung,  erregung  des 
intercsses  fttr  die  bevorstehende  erklSrung,  klare  gUederung,  dar- 
bietung,  erlSntemng  dee  einaeinen  nnd  des  ganzen  in  paaeender  ver^ 
flecbtnng,  zasanunenibeeender  rflebbUck,  Vertiefung  und  anwendung 
—  alles  kommt  bier  in  der  weise  sa  seinem  rechte,  dass  nicbt  anr 
sprachliches  und  künstlerisches  verstSndnis  geweckt ,  sondern  aueb 
das  sittlich  religiöse  bewustsein,  der  ganzen  richtung  Sobillers  ge- 
mSsz,  geläutert  wird,  so  kann  der  vortrsg  als  ein  lebendiges  muster 
für  die  ert  eilung  des  1  ec t ü r en n t err i ch t s  gelten,  der  bier 
und  da  noeb  nicht  in  geiät-  und  gemütbildender  weise  erteilt  zu 
werden  scheint  und  so  anlasz  bietet  für  immer  neue  klagen  gegen 
die  gymnasien,  welche  nicht  au?  deren  wesen,  sondern  nur  aus 
leider  vorhandenen  misbräuchen  rrklärlich  sind,  die  indes  den  grund- 
sätzen  der  pädagogik  und  den  Verordnungen  der  behörden  wider- 
sprechen. 

Sonderlich  dem  dentsoben  nnterricbt  kommt  der  letzte 
Tortrag  'Sebillers  freibeitsideal',  zngnte.  so  ?iel  leb  beob- 
aebtet,  sind  bei  der  bebandlnng  dieses  fttr  unsere  jngend  and  nnser 
Tolk  einzig  bedeutsamen  nnd  doob  sngleich  von  den  schranken  seiner 
seit  nicbt  nnbeeinfloszten  nnd  darum  teilweise  gefftbrlicben  dichtere 


*  der  nennte  jHhrgnng  soll  unter  dem  titel  ''cv;\ngelisehes  monats- 
blatt  für  deutsche  erziebang  io  schale,  haus  und  kirche  von 
gjran.-dir.  prof.  lie.  dr.  A.  Kolbe*  im  selbstverlagre  des  deotschen  evan- 
geliseheo  schulvereina  io  Treptow  a.  K.  in  monatlichen  heften  von  je 
2  bogen  erscheinen,  preis  im  burbbHndel  oder  durch  die  pott  4  nark; 
für  vereinsmitgUeder,  die  8  mark  beitrag  zahlen,  umsonst. 
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zwei  Uippen  tma  lebrera  bedroblieh.  bdd  wird  diuroh  eine  die  kritik 
imitttig  und  fibermäszig  weckende  nQrgelei  und  kleimneiaterei  der 
genofli  den  schtUern  verleidet  und  das  beste  im  gymnasialleben,  der 
Schwung  der  begeistemiigi  niedergebalteni  bald  tritt  eine  einseitige, 

blinde  Vergötterung  des  genies  hervor,  so  daszdienüchternbeit und  die 
wirkliche  Wahrheit  gefährdet  wird,  von  beiden  oinseitigkeitenhält  sich 
die  Wehrmannsche  darstollnnrr  frei,  in  bo wundernder  liebe  huldigt  er 
dem  edlen  Sänger  und  menschen  und  weisz  dadurch  auch  andern  wohl- 
berechtigte liebe  für  Schiller  einzufläszen.  daneben  aber  beleuchtet  er 
leben  uaJ  werke  dta  dichLeis  von  einem  ernaien  cbnbtlichen  btand- 
punkte  und  zeigt,  was  ohne  höhere  Offenbarung  dem  nattlrlichenseelen* 
«del  doch  gebriebt,  wichtig  ist  das  aebon  bei  benrfeeiliugder  flnebtdee 
jungen  dicbtere  ans  Stuttgart,  welche  nur  bu  oft  als  notwendig  ge- 
priesen wird^  was  ja  nicht  ebne  verwirrende  Wirkung  fttr  das  sebfller- 
berz  bleiben  kann,  noch  einschneidender  aber  belehrt  der  hocbTsr* 
ehrte  herr  yerfiwBer  in  betreff  des  Teil  in  gründlicher  darlegnng, 
die  mit  bezugnahme  auf  Goethe,  Börne,  fflrst  Bismarck  und  die 
heilige  schrift  das  antike  moment  in  dem  stücke  aufweist,  das  leicht 
revolutioniiren  noigursgen  vorscbub  leisten  könne,  wie  denn  Hödel 
und  Bebel  sich  auf  fcjcbillers  Teil  berufen  hätten,  wie  leicht  glaubt 
in  der  that  auch  der  secundaner  der  bezaubeniden  darstellung  des 
dicbters  und  mncht  dessen  lebendig  lusgefÜbrte  gec^lalten  imbedingt 
lu.  beiiien  idealen!  und  bericbtigl  der  iehier  dergleiciieu  re^ei- 
mSszig? 

Begegnet  mitbin  dieser  vortmg  einer  ungesunden  scbwKrmerei 
fttr  lieblingadiobter,  so  wehrt  der  Torfaergebende,  *der  cjniker 
Diogenes%  einseitiger  ttberschätsung  der  pbflosophie,  su  der  ler- 
nende jtinglinge  wie  trockene  Stubengelehrte  nur  zu  sehr  neigen* 
die  grOsse  Oriechenlands,  die  ohne  philosophie  durch  die  kraft  gläu- 
bigen gemüts  zu  Stande  gekommen,  wird  uns  hier  der  sophistik 
gegenübergestellt,  woran  sich  eine  kurze  Charakteristik  der  Wirksam- 
keit des  Sokrates  und  seiner  nachfolger  sclilieszt  ,  unter  denen  dann 
Dio  genes  in  seiner  grösze  und  seiner  einseitigkeit  geschildert  wird, 
von  dem  sieb  ocblieszlich  die  betrachtung  zu  den  btoikem  und  den 
ahnungen  Piatos,  ja  zu  der  erfüllung  derselben  in  Christo  wendet. 

Ähnlich  bnden  im  siebenten  vortrage  die  griechischen 
mjsterien  eingebende  darsteUnng  und  liebende  anerkennungj  sn» 
gleich  wird  aber  die  erfUlnng  jener  schattenhaften  ahnungen  in  dem 
Chriatentnm  betont. 

Audi  der  fünfte  Vortrag  ^griechische  mjthologie  und 
ebriatliche  bildnng',  g^ört  in  diesen  kreis,  indem  hier  warme 
anerkennung  des  wertvollen  in  der  gOtterlehre  und  der  herlichen 
kunstwerke  des  classischen  alterturos  mit  besonnener  Würdigung 
vom  christlich-modernen  Standpunkte  sich  eint,  erhalten  wir  für  den 
altclasbischen,  aber  auch  für  den  gymnasialen  religions- 
unterricht  schätzbare  winke. 

Dem  religionsunterrichte  sonderlich,  zugleich  allerdings 
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anch  vielfach  der  natnrbe  tr  a ch  tnagi  dienen  diedreiersten yortrSge, 
Däber  dem  richtigen  Verständnis  jenes  wunderbaren  ersten  buches  der 
bibel ,  von  welchem  schon  Lnther  sagte  'Gen  es i  nihil  pulcrius, 
nihil  utiliuö',  und  von  weichem  noch  Goethe  in  seiner  Selbstbio- 
graphie so  viel  zu  rühmen  hat.  'das  rätsei  der  Schöpfung' 
(s.  7 — 27)  geht  von  den  philosophen  des  altertums  aus  und  thut  die 
Überlegenheit  der  Offenbarung  dar,  worauf  die  abhandlun^  das  un- 
hiiUbare  an  neueren  hypothesen  von  naLurforäciiern ,  doch  in  ge- 
rechter Würdigung  der  naturwissenschaft  als  solcher,  nachweist, 
prakilsdher  wird  der  folgende  Tortnig  *das  paradles  und  das 
goldene  seitalter*,  weloher  ausser  der  Wahrheit  eines  anfftng- 
Hchen  nnd  eines  zakOnftigen  paiadieses  fttr  den  glSnbigen  Christen 
das  Vorhandensein  eines  dritten  paradieses  im  frieden  des  eignen 
hersens  erscblieszt  nnd  so  dazu  anregt,  diesen  frieden  sich  anan- 
eignen, endlich  bietet  der  Vortrag  Uber  diesündflut  reichen;  vor- 
sichtig verwerteten  stoff  nng  der  naturwissenschaftlichen  litteratnr 
wie  aus  den  Überlieferungen  der  Völker  zur  apologetischen  behand- 
lung  jenes  merkwürdigen  erei«7nisses  der  Urgeschichte,  über  welches 
der  Unterricht  der  höheren  bchule  auf  der  Oberstufe  ohne  jede  kri- 
tische erörterung  heutzutage  schwerlich  hinwegkommen  kann,  wo 
die  Jugend  vielfach  zweifei,  die  aub  ihrer  journallectUre  und  sonst 
gierig  aufgelesen  sind ,  in  die  classe  mitbringt. 

Will  man  aber  Tielleioht  dergleichen  als  minder  wichtig 
snrttcksteUen,  so  ist  der  blick  in  die  Weltgeschichte,  welchen 
uns  'gottes  finget  in  der  weltgeschickte'  (s.  78  ff.)  thun 
iSsst,  doch  fttr  jeden  gebildeten  von  höchstem  Interesse,  während 
die  antike  philosophie  die  fragen  nach  Ursprung,  plan  und  siel  der 
weit,  trotz  alles  Scharfsinns  nicht  gelöst  hat,  so  hören  wir  hier^ 
wie  die  richtig^e  pfeschichtsbetrachtnncf  von  PhuIus  gelehrt  worden, 
aber  immer  noch  nicht  allgemein  in  dtr  Christenheit,  in  der  neben 
der  fülle  biblischen  glaubens  bei  Luther*  ein  Schiller  mit  seiner 
wesentlich  rationalistischen  betrachtungsweise  dastehe,  aber  selbst 
Ranke  erhebe  sich  in  seiner  geschichtsdarstellung  nicht  zu  der  klaren 
anerkennung  des  göttlichen  waltens,  wie  sie  einst  £.  M.  Arndt  innig 
empfonden  und  später  kaiser  Wilhelm  I  nnd  Geibel  treffend  aus- 
gesprochen hätten,  sollte  bierin  nicht  wirklich  ftür  die  behandlung 
der  gsschidite,  auch  fttr  die  rein  wissenschafUiche^  vollends  aber  fttr 
die  pädagogische  ein  beachtenswerter  wink  liegen? 

Mit  dem  fünften  yortiage  'der  wert  des  menschlichen 
1  e  b  e  n  s',  kehren  wir  zu  unserem  ausgangspunkte  zurück,  die  ein- 
fache und  doch  so  hochwichtige  frage  wird  durch  eingeben  auf  alte 
und  neue  philosophen  interessant,  sie  gewinnt  aber  die  höchste^ 
weit  über  ein  blosz  schulmäsziges  erkennen  hinausgehende  bedeu- 
tung  durch  die  Verknüpfung  mit  den  forderungen  der  bibel,  und 
auch  an  dieser  stelle  bekundt^t  der  herr  Verfasser  eine  von  jeder  ein- 


2  der  Vortrag  ist  arsprünglicb  am  10  qot.  1885  gehalten  worden. 
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leitigkeii  freie,  «Btwdnedeiie,  wenn,  aber  mild  Torgetragene  ideale 
und  zugleich  praktische  lebensauffassniig,  wie  sie  nicht  am  wenig- 
sten bei  dem  erzieher  und  schulmann  grundfoimusseirang  für  eine 
wahrhaft  erspriesziiche  berufstbfttigkeit  bildet. 

Indem  dns  bucb  in  solchem  sinne  zu  stärken  sucht,  ist  es  ein© 
zweifellos  wobltliätige  ergänzun«:  der  bildungsraomente ,  welche  nur 
zu  leicht  in  einseitiger  aus  wähl  unsern  jungen  lehrem  bei  der  Vor- 
bereitung für  das  lehrarat  zuflieszen.  bier  wie  in  Ludwig  Wieees 
lebenserinnerungen  und  amtserfahi  ungen  kann  man  den  festen  grund 
finden I  von  dem  wir  uns  nicht  entfernen  dürfen,  wenn  wir  dem  be- 
rufe «dirifttlidier  erzieher  treu  bleiben  wollen,  ohne  den  auch  metbo- 
diiehe  ▼irtnoeitlt  —  eo  hoeh  sie  ttbrigena  in  aehätMn  ist  —  eine, 
aehliesslieh  hinftllige,  form  wird. 

Mit  henliehem  danke  fttr  die  heilaame  anregnngi  'welche  der 
berr  Verfasser  in  so  klarer  und  das  gefllbl  ansprechender  darstellnng 
gewBbri»  ecbeiden  wir  von  «einem  säiOnen  bncbe«  dem  wir  yiele  auf- 
merksame leser  wOnschen. 

Tbeptow  a.  Esoa.  KoLBn. 


18. 

1>IE  KÜNST  DES  T0RTRAQ8.    TON  EmIL  PaLLESKB.   ZWUTB  AU^ 

LAOS.  Stuttgart»  Carl  Krabbe.  XVI  a.  276  s.  8. 

Hit  Arthur  Jnng,  der  dem  am  38  october  1880  voneitig  heim* 
gegangenen  meister  der  rhetorik  in  dieser  seiiscbrifl,  heft  1  des 
jahrg.  1881 ,  einen  ehrenden  nachruf  widmete,  werden  sich  gewis 
noch  manche  collegen  der  erhebenden  und  anregenden  stunden 
erinnern,  welche  sie  den  vorlesnngen  Emil  Palleskes  verdanken,  in 
seltener  weise  gebot  dieser  classisch  durchgebildete  anagnost  Uber 
alle  mittel  eines  ktlnstlerisch  vollendeten  und  damit  sicher  wirk- 
samen vertrag«,  mit  R\)d.  Genue  der  maKzvollen  Tieckschen  schule 
angehörend,  wüste  er  UbtTall  zwischen  verstiegen  oratorischer  decla- 
mation  und  theatralisch  übertreibender  manier  den  richtigen  mittel- 
ton  lebensvoller  dramatischer  Wahrheit  zu  finden,  wie  auf  einer 
idealen  bühne  stiegen  die  hoben  gestalten  der  Schillerschen  und 
Shakespeareschen  tragödie  yor  nna  anf ;  mit  so  sicherem  blicke  hatte 
Palleske  erscbant  nnd  er&sst,  was  die  innerste  nator  ihres  wesens 
ansmacht,  so  meisterhalt  redete  er  die  spräche  der  stttrksten  mVnner- 
natnr  wie  der  zartesten  frauenseelCf  des  trotsigen  beiden  wie  des 
liel  enden  jünglings.  eben  diese  von  einer  erstaunlichen  modulations* 
f&higkeit  des  organs  unterstützte  lebendige  Charakteristik,  diese 
treue  mimik  der  Situation  erhob  seine  rede  zu  jener  farbenreichen 
anschaulicbkeit,  welche  die  phantasie  der  hörer  entzündet  und  ^^omit 
den  hebel  in  bewegung  setzt,  wodurch  der  poet  seine  wunderbare 
Wirkung  auf  das  menschliche  gemüt  ausübt. 

^ur  das  geübte  ohr  vernahm  oder  ahnte  wohl  in  dem  so  leicht 
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und  frei  dahliistrttniendwi  Tortrage  die  voraosgegmiigeiie  mOhe  imd 
Sorgfalt  einer  streng  kOnttlerittÄteii  Torbereituig.  batte  doch  auch 
Palleske  in  seiner  jagend  u.  a.  mit  der  ausspräche  des  r  zu  kämpfen, 
deraelben  Schwierigkeit,  welche  Cicero  in  der  bekannten  stelle  de 

oratore  vom  Demosthenes  erwähnt,  bis  ins  einzelne  zeigt  uns  nun 
das  oben  bezeichnete  buch,  wie  Palleskes  so  virtuos  ausgebildete 
darstelluntjsgabe  keineswegs  der  spielenden  leichtigkeit  des  gemea 
eigen,  Huuileru  eben  nur  die  reife  frucht  eingebenden  eifrigen  Stu- 
diums und  steter  gewissenhafter  Selbstbeobachtung  und  Selbstkritik 
war.  besonders  erweisen  dies  die  zehn  erbten  capiiel  dea  bu^iies 
(s.  1 — 73),  welche  auf  einer  'wandenmg  durch  die  Werkstatt  der 
spraoke'  das  iedhniache  material  des  ?ortnga  behandeliL 

Aber  selbst  anf  diesem  rein  lantphyiriologisoheii  gebiete,  wo 
ansftlhrtieliBtTon  kehlkop^  stimmbindenii  mnndhithle,  nase,  gfttimen, 
znnge,  sibnen,  Uppen  die  rede,  weiss  die  überans  gewandte  und  ge> 
schmaekTolle  darstellung  den  sonst  fast  nnTermeidlichen  trockenen 
lehrton  aufs  glücklichste  zu  vermeiden,  wenn  Roderich  Benediz  in 
seinem  verwandten  bucbe  *der  mündliche  vertrag*  wie  auch  in  seinem 
'katecblsmua  der  redekunst'  mit  einer  menge  von  regeln  und  Vor- 
schriften die  Sache  gut  zu  machen  glaubte,  so  sagt  dagegen  Palleske 
in  richtiger  heiterer  laune:  lieber  Benedix,  non  bene  dixisti.* 
auch  in  seiner  'kunst  des  vortragb'  uiacht  eben  wieder  'der  vortrug 
des  reduers  glück',  eben  da^»  ungekünstelte,  leichte  und  sichere  m 
seiner  darstellung  nnd  daneben  der  ungezwungene  feine  hamor 
madien  die  leetOre  des  bnohes  zn  einem  wahren  genass. 

Es  ist  wohl  ansnnefamen,  dass  sich  Palleske  besonders  Emst 
LegouYÖs  Tart  de  la  leotnre,  woraof  er  mehrmals  verweist  (s.  8. 
265.  296  le  auil.),  zum  vorbild  genommen,  und  da  hat  er  denn  in 
der  that  den  eigensinnigen  deutschen  Schulmeister,  *der  sich  überall 
ohne  rücksicht  auf  sein  publicum  vertieft',  einmal  gründlich  ver* 
leugnet,  sein  buch  hat  die  gewfibnlichon  Vorzüge  gut  geschriebener 
französischer  werke:  eleganz  und  klnrbeit  der  darstellung ;  es  zeigt 
die  ganze  leichte  grazie  des  fran^ösiochen  esprits.  so  sagt  er  denn, 
fast  als  hätte  er  eine  schwäche  zu  bekennen,  im  Vorwort:  *wenn  mein 
buch  trotz  seiner  leichtern  form  dennoch  hofift,  von  wissenden  und 
lehrenden  beachtet  zu  werden,  so  geschieht  es,  weil  darin  ein  gegen- 
ständ des  allgemeinen  Unterrichts:  lesen  nnd  vorlesen  als  die  gnmd* 
läge  der  knnst  des  Vortrags  angesehen  wird,  anf  diesen  nnterrioht 
ist  rücksicht  genommen,  und  swar  bis  zu  dem  grade,  dass  die  neuesten 
forschungen  der  physiologie  für  die  begrQndung  der  ausspräche,  für 
die  erklSrung  des  Wohlklangs  befragt  sind.' 

Da  wir  es  uns  wohl  versagen  mfiesen,  auf  die  Iftngere einleitende 
partie  des  buches,  die  betrachtungen  und  ausführungen  über  die  erste 
entwicklung  und  Übung  der  spraehlichen  organe  (s.  1 — 73)  hier  des 
weiteren  einzugehen,  ziehen  wir  im  folgenden  die  cnpitel  in  beiracbt, 
welche  für  den  deutschen  Unterricht  von  unmittelbarem  praktischen 
wert  erscheinen  und  besonders  auf  die  in  uusem  schulen  gepflegten 
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declamatioua-  und  redeUbungen  nähern  bezug  babeu.  dasz  es  mit 
diesen  bei  uns  meist  nickt  zam  besten  bestellt  ist ,  Iftszt  sieb  wobl 
ohne  grosse  Widerrede  bebanpten.  w8re  nicht  mit  einigen  feitliehen 
anlteen,  wie  kaisers  gebnrtstag,  Sedanfeier,  abitnrieatenenÜsssang, 
oin  sanfter  zwang  für  ein  freieres,  nnbefangenes  auftreten  der  schtUor 
vor  dem  publicum  geboten ,  so  bliebe  gewis  der  bescheidenen  halb- 
schwester  der  Musen  j  der  Peitho ,  ein  recht  kümmerlicher  räum  be- 
messen, mit  recht  hat  daher  die  letzte  directorenconferenz  der 
provinz  Hannover  anch  die  pflege  des  öffentlichen  vorfrao^s  ^nm 
gegenständ  ihrer  Verhandlungen  genommen,  hierdurcii  veranlaszt 
wurden  die  beiden  realprogyranasialprogramme  von  Einbeck  (Franz 
Hoffmann):  'die  declamation  deutscher  gedichte  an  höheren  lehr- 
anstalten'  und  Ühen :  'über  den  poetischen  memorierstoff  im  deut- 
schen Unterricht.'  der  Verfasser  des  letztein,  Oberlehrer  dr.  Boesener, 
yerweist  denn  auch  (s.  11  anm.)  auf  unsem  Palleske:  'die  trefflichste 
aaleitnng  sa  einem  ausdrucksToDen  vortrage  von  gedickten  jeder  art 
gibt  Palleske  in  seiner  «knnst  des  Vortrags»  (Stuttgart  1880),  ein 
bneh,  desaoi  lectflre  jedem  lehrer  des  deutschen  so  empfehlen  ist.' 

Als  ein  in  dieser  richtung  recht  branchbares,  der  schnlmäszigen 
nutzung  bestimmtes  buch  nennen  wir  mit  dieser  gelegenfaeit  wwsk 
Armknechts  eklogen  (Emden,  W.  Haynel,  1878],  eine  Sammlung  von 
90  cla?si?chen  <:^edichten,  welche  der  herauseeber  anszer  den  nötigen 
erklarunn-en  unJ  litterarg-escbichtlichen  vermerkfjn  auch  mit  metri- 
schen einleitungen  und  hinweisen  für  den  Vortrag  versehen  hat. 
die  in  letzterer  hinsieht,  etwa  wie  unsere  musilialischen  vortrags- 
bezeichnungen  zu  den  noten,  in  den  text  eingefüpften  bemerkungen 
bezeichnen  die  bei  der  declamation  zu  beachtenden  pausen,  wie  Stimm- 
wechsel, Steigerang  oder  mttszigung  des  tones  und  was  sonst  anf- 
Fassung  und  vertrag  zn  fSrdem  geeignet  erscheint,  in  der  tandens 
verwandt,  nach  anläge  und  ansfthrnng  aber  sehr  verschieden  er- 
scheint die  bedeutsame,  so  recht  ans  dem  vollen  einer  reichen  er- 
fahmng  geschöpfte  schrift  Palleskes.  was  dort  im  einzelnen  fertig 
angegeben,  ist  hier  innerlich  ausgeführt  und  entwickelt,  jede  be- 
treffende dichtung  in  ihrem  lebendigen  wesen  und  als  organisches 
ganze  gefaszt.  da  ist  doch  einma(  wieder  kein  buch  ans  büchern, 
kein  'ragoiit  von  anderer  schmaus*,  auch  keine  neu  besorgte  rhetorik 
und  poetik  (wie  neuestens  Calmbergs  vielberülimie  'kunst  der  rede'), 
sondern  eine  durchaus  auf  eignem  boden  erwachsene,  frisch  und  frei 
aus  sich  gearbeitete  schrift,  von  deren  reichem  und  anziehenden  in- 
halt  die  nachfolgende  kurze  ski/^zieruug  zeugnis  geben  mag. 

Nachdem  in  den  capiteln  11-^14  (s.  73 — 129)  von  ausspräche 
und  betonung,  dann  im  allgemeinen  von  recitieren  nnd  declamieren, 
iact  nnd  masa  gehandelt  worden,  verbreitet  sich  das  15e  capitel 
(a.  129^164)  über  den  Vortrag  von  lyrischen  dichtnngen.  fem  aller 
grauen  theorie,  gibt  hier  Palleske  eine  eingehende  wllidignng  Kl  op- 
stocks,  der  in  die  bis  dahin  von  dem  langsam  gemessenen  kircben* 
liede  oder  dem  mtlden  Alexandriner  beherschte  deutsche  dichtung 
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mit  dem  Heasiaa  das  kbliallttre  maas  des  dactjlus  nnfttbrto  n&d 
dum  80me  refonnatorisdie  tb&t  in  den  rhythmisch  bewegteren,  wie 
edler  nnd  lartnr  empfindong  vollen  od«n  forteetite  nnd  ToUendete» 
*B0  KnBserlieh  und  gering  das  jetzt  aussiebt,  es  war  doch  ein  be- 
wunderungswürdiger fortscbhttf  als  Elopstock  in  die  Sailen  griff 
nnd  plötzlich  der  erstannten  spräche,  die  sich  mQhsam  in  zopf  und 
puder,  im  steifen  menuettpas  bewegte,  den  heroischen  vers  der  Grie- 
chen, den  hexameter,  aufspielte,  die  Messiade  im  uni^/e  Homers  und 
Vergils  zu  schreiben,  so  unvollkommen  der  versuch  auch  ausfallen 
muste,  war  ein  genialer  gedanke.  vom  dactylus  allein,  der  ganz  im 
geist  unserer  spräche  die  Stammsilben  hervorhob,  die  form.silben  in 
Wörtern  wie  «bildete,  walteude»  als  kürzen  zurückwarf,  war  allein 
die  «erhabene  odenbeflagelimg»  zu  erobenii  welche  Platoi  mit  recht 
als  epochemachend  nehmt  Luthers  nnd  Melanchthons  Terdienste  nm 
die  hochdeutsche  spräche  stellt.* 

Ünd  weiter  heisst  es  dann  von  den  oden,  deren  hente  wohl  sei* 
tener  voll  anerkannte  vorzÜge  sowohl  die  allgemeinere  betrachtong, 
wie  die  feinsinnige  analyse  der  als  beispiel  gewählten  'frühen  gräber' 
in  helles  licht  setzt,  in  treffendster  weise  und  mit  edel  gehobenem 
ansdruck:  'von  diesen  oden  aus  drang  der  lebhaftere  rhythmus  in 
alle  dichtungen  ein,  ja  selbst  die  prosa  nahm,  wie  Goethe  anerkennt, 
an  dieser  erneuerung  teil,  die  Spruche  erhielt  flügel.  der  «t-anz  der 
Silben»,  den  Herder  an  Klopstucks  oden  rühmt,  hat  ein  wunderbar 
ideales  gepräge.  so  tanzen  schöücre  Völker,  bo  tanzen  göttliclicj  ge- 
stalten, aus  sanftem  zögern  zu  leichtem  schwung  sich  eiTegend,  vom 
schwmige  znrtlclc  snm  zögernden  schritt  sich  mSszigend.!  und  neben 
diese  seltene  rhythmische  knnst|  die  Palleske  an  heispielen  ans  dem 
'Zttrehersee',  dem  'eislauf',  dem  'schlachtgesang*  nSher  nachweist» 
tritt  in  gleicher  yollendnng  der  ausdmck  echter,  reiner  empfindong« 
'man  erwartet  bei  einem  so  uferfesten  mass  kein  freies  ausströmen 
der  empfindung.  und  doch  Qberrascht  uns  gerade  die  ode,  weil  sie 
in  dem  wechsel  von  schwung  und  schritt  oft  der  prosa  ganz  nahe 
kommt,  mit  den  allcrnaUirliehsten ,  unmittelbar  dem  leben  entnom- 
menen snclcnlauten.  Höldt'rlin  bat  diesem  ?usammenklanuf  von  innig- 
ster emphndung  und  strengstem  rhythmischbii  ma»z  seine  licrl!rhsten 
oden  zu  danken,  er  erbte  ihn  von  Klui>^,tück  und  Holty.  emptiudung, 
edle  und  zarte  empßudung,  Ua^  war  der  andere  Jungbrunnen,  den 
Klopstock  neben  dem  des  rbythmus  er&chlosz.  ein  trunk  aus  diesem 
bmnnen  mnss  die  lippe  des  lesers  netsen,  ehe  er  die  dichtungen 
TortrSgt' 

In  bespreohung  der  Goethe  sehen  Ijrik  werden  neben  den  oden- 

artigen  gesSngen  besonders  die  kleineren  lieder,  wie  ^rastlose  liebe*« 
'auf  dem  8ee%  'frühzeitiger  frOhling'i  hervorgehoben,  'unvergleich* 
liehe  perlender  lyrik;  von  einer grazie nnd bestimmtheit  des  rhythmas, 
-wie  sie  weder  ein  deutscher  noch  ein  auslftndischer  dichter  im  ent- 
ferntesten erreicht  hat/ 

AU  den  Tollender  der  Kiopstock-Goetheschen  geistesthat  be- 
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Belohnet  Palleske  dann  Soliiller.  'seine  lyrik  f(»dert  ebenso  sebr 
inm  lanUesen  anf ,  wie  sie  die  begleitang  der  moük  abweist.*  in 
eingehender  analyse  wsrden  besonders  das  lied  von  der  gloeke»  'das 
gröete  rhythmische  meieterwerk  aller  leiten  und  vÖlker*,  und  Mie 
sohlaoht'  besprochen,  wobei  der  Verfasser  mit  feinster  nachempfin- 
düng  auf  die  fttlle  von  charakterisierenden  und  malenden  rhythmen 
aufmerksam  macht,  überaus  wohlthuend  berührt  —  zumal  gegen- 
über dem  modurnen,  oigentlich  doch  alle  höhere  und  wahre  poesio 
verleugnenden  i  «  alibmua  —  die  von  edler  pietät  erfüllte  aufrichtige 
begeisterung,  womit  Palleske  neben  der  technischen  meisterscbaft 
die  ideale  weihe  Schillers  hervorhebt ,  deren  abglanz  jeden  Vortrag 
seiner  dicbtungeu  umstrahlen  müäse.  'man  wird  es  jedem  tüchtigen 
nnd  seelengesnnden  sefafller,  welofaer  SobiUera  «schlaebt»  oder  «die 
glooke»  spriehti  anmerken,  dass  sein  geist  ein  ftsikleid  angelegt  hat.' 

Das  16e  eapitel  behandelt  den  vertrag  epischer  dichtnngen. 
hier  empfiehlt  Palleske ,  in  fibereinstimmung  mit  Wilhelm  Jordan, 
Ittr  die  eigentlich  erzählenden  partien  einen  möglichst  einfachen  und 
mhigen,  siemlieb  gleiehmäszig  gehaltenen  ton,  wie  er  eben  auch  bei 
den  alten  rhnpsoden  in  gebrauch  gewesen  sein  mag  und  wie  noch 
wohl  die  märcbcnorzählerin  thut  ,  um  das  kindliche  gemüt  zu  em- 
pfönglicher  und  behaglicher  ruhe  zu  stimmen,  die  art  des  freieren, 
gitimtion  und  dialog  in  ton  und  tempo  lebendiger  malenden  Vortrags 
charakterisiert  Palleske  an  Goethes  Hermann  und  Dorothea,  wie  etwa 
der  dichter  seibat  nach  Jean  Pauls  andeuLuug  üeine  dichtung  einst 
im  vertrauteren  kreise  vorgelesen  (s.  195 — 200  der  In  aufl.,  in  der 
2n  anfl«  leider  aufgefallen). 

Das  17e  eapitel  bespricht  den  Vortrag  von  Gelierte  fabeln 
nnd  fabnliersndoi  ersiblangen,  der,  anscheinend  nnbefangen  und 
doch  mit  den  feinsten  pointen  und  nuancen  ausgestattet,  freilich 
einen  virtuosen  Vorleser  verlangt,  den  hier  erforderlichen,  nach  La* 
fontaines  muster  gebildeten,  leichten,  neckischen  ton  zu  treffeUt  ist, 
wlt  das  humoristische  überhaupt,  eine  aufgäbe,  die  über  den  engen 
rahmen  der  schule  hinausgeht,  um  so  mehr  ist  das  folgende  aus- 
führliche eapitel  'Vortrag  von  balladen'  (s.  180 — 2üH j  recht  für 
den  schulgebrauch  geeignet,  da  weisz  Palleske^  feingebildeter  poeti- 
scher sinn  in  eingehender  besprechung  der  Leonore,  des  Erlkönigs, 
Fischern,  Taviciierä  zahlreiche  Schönheiten  aufzudecken,  worüber  man 
sonst  so  leicht  hinwegliest,  indem  Palleske  auch  hier  wieder  in 
seiner  frischen,  anregenden  weise  nnd  mit  steter  rUcksicbt  anf  den 
dedamatoriscben  effect  das  ktthl  theoretisierende  und  reflectterende 
hmter  das  warm  empfundene  und  anschauliebe  surltcktreten  Ifisst, 
erreicht  er  wirklieb  ittr  den  dichter,  was  dieser  sich  nur  als  bestes 
wllnscben  mag.*  dasz  sein  lied  durch  den  vertrag  lebendig  werde, 
dasz  es  mit  der  mutigen  stimme  der  jugend  frei  hinaustöne  und  in 
weiten  kreisen  erfreulich  fortwirke,  von  der  musikalischen  com- 
position  der  oben  genannten  Goetbe<chen  bailaden  (Erlkönig  und 
f  iseher)  meint  Palleske  mit  vollem  recht,  dasz  nur,  wenn  kern  an- 
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derer  kUug  drräurede,  die  gm»  fillle  you  flüazester  sprAcbmaeik, 
mit  welcher  der  dicbter  diese  lieblingskinder  seiner  phentesie  be- 
eobenkte;  in  voller  eigenheit  sich  ent&lten  könne,  und  anch  wir 
meinen  trotz  Schubert  und  Löwe,  dass  da  die  worte  ?on  den  weichezi, 
wiegenden  wellen  des  rhyihmus  getragen,  in  ihrer  eignen  bestricken- 
den melodie  zu  schön  seien,  um  noch  componiert  zu  werden. 

Im  19n  ca])itel  'vorlesen  von  dramen'  bemerkt  Palleske  zu 
nächät  gegen  Imnu  i mann  und  gewissermaszon  pro  domo,  insofern 
Palleskes  thätigkeit  als  öffentlicher  Vorleser  sich  vorzugsweise  auf 
diesem  gebiete  bewegte,  dasz  'diese  neue  art',  ein  dramatisches  ge- 
dieht dramatisch  d.  h.  mit  ausdruck  von  Charakter,  geschlecht  und 
Imdeneobaft  Tonntragen  keineswegs  *erst  von  Tieok  erfunden*  ew, 
flondem  so  alt  wie  die  knnst  der  dramatiseben  dantellnng  selbst  er 
yerweist  daftbr  anf  den  greisen  Sopbokles,  der,  wie  Cicero  in  seiner 
Schrift  Uber  das  alter  bericbtet,  denrichtem  seinen  eben  vollendeten 
Sophokles  auf  Eolonos  vorgelesen,  auf  den  jungen  Teronz,  der  dem 
gefeierten  Gioilins,  den  jungen  Attions,  der  dem  hochbetagten  Pa- 
cuvius  ein  neues  eignes  stück  vorgetragen,  bekannt  sind  zudem 
die  excessiven  Vorlesungen  der  römischen  kaiserzeit,  worüber  auszer 
den  Satirikern  (vgl.  Persins'  erste  satire)  besonders  der  jüngere 
Plinius  in  seineu  bnefeu  berichtet,  'auch  in  vul  s{)ätiTn  zeiten 
dienten  Vorlesungen  dramatischer  werke  zur  venuittluiig  zwischen 
dichtem  und  darötellern,  dichtem  und  puLlicuni.  Racine,  Moli^re, 
Toltaire  lasen  massgebenden  kreisen  ihre  neuesten  producte  vor.* 
Palleske  verweist  weiter  anf  Seribe  und  fttr  Deutschland  auf  den 
dichter  Gotter  als  einen  Vorläufer  Tieoks^  dann  auf  SchrOder  und 
Holte!  und  aus  neuerer  seit  auf  Devrient,  DavisoUi  Lewinski.  mit 
befriedigung  wird  femer  darauf  hingewiesen,  dass  auch  unter  den 
mftnnem  der  Wissenschaft  die  kunst  dramen  vorzulesen  freunde  und 
jünger  gefunden.  'Dahlmann,  Löbell,  Lohtz,  Koberstein  waren  über 
den  dilettantismus  in  ihr  weit  binausgekommen.  Koberstcins  schüler 
sprechen  noch  heute  von  f^emen  Shakespearevorlesungen  mit  wahrer 
begeisterung.  ich  habe  von  Koberstein  Heinrich  den  vierten ,  von 
Dahlmann  Platens  lustspiele,  von  Lohtz  scenen  aus  Tiecks  Fortunat 
und  auü  Arislopbaues'  Vögeln  vortragen  hören.'  ferner  werden  als 
nach  diesor  »eiLe  verdient  genannt:  pioiessor  Werder  in  BeiUa 
(Hamlet)  und  die  gymnasialdireotoren  Wilh.  Osterwald  in  Mühl- 
hausen i.  Th.,  Spilleke  in  Halberstadt,  Köpke  in  Brandenburg 
(Tasso).  unser  Palleske,  der  nach  der  theologie  einige  Jahre  Philo- 
logie, vor  allem  ^wesen  und  gesebichte  des  dramas'  studiert  hatte, 
gehörte  als  Vorleser  zur  schule  Tiecks,  die  in  ihrem scblichtsn,  allem 
theaterfeuer  und  schauspielerischen  patbos  abgewendeten  vortrage 
jeden  anklang  an  die  bühne  vermied  und  mehr  das  ästhetisch  littera- 
rische  als  das  theatralische  interessc  betonte.  Palleske  scblieszt  die 
beredte  apologie  seiner  schönen  kunst  mit  der  an  das  Horazische 
*migravit  ab  aure  voluptas  omnis  ad  incertas  oculos  et  gandia  vana' 
(epist.  1  ly  187  f.)  erinnernden,  auch  beute  nur  allzu  wahren  ha- 
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MrkoDg,  dasi  das  publiemn  um  so  mclir  bleu  aehiiMii  wolle,  ja 
wtniger  Bsthetisehe  bildung  es  Inba.  *e8  ist  deshalb  söhon  ein  seng- 
nia  Ar  die  felnsiiinigkeit  des  pnblieiuns,  wenn  es  ancb  eisnial  snf 
das  äaszere  schauen  verzicbieti  um,  unabgezogen  doreh  das  ange» 
den  im  eigenÜicbsten  sinn  poetischen  gehalt  des  dramas  au  bören 
ond  in  dieser  geistigsten  form  blosz  innerlich  anzusdiaaen.  seblieast 
man  ja  Joch  auch  bei  einer  schfjnen  musik  wohl  die  äugen,  um  besser 
und  feiner  hören  zu  können,  und  so  ist  es  erklärlich,  dasz  in  zeiten, 
wo  sich  ein  clagsisches  repertoir  herausge'ritellt  hat,  dessen  stofflichen 
Inhalt  man  kennt,  das  vorlesen  von  dramen  eine  selbständige  und* 
berechtigte  kunst  geworden  ist,  eine  treue  htiterin  des  poetischen 
ideale,  welche  dazu  beiträgt,  die  natiuu  aus  dem  oft  täiiacheuden  ge- 
prSnge  unharmonischer  darstellungen  immer  wieder  auf  den  unver- 
gftngliohen  wortgabalt  ihrer  diohtungen  zorfleksnfllhren  and  für  die 
leistnagen  der  gnten  bOhne  ebenso  empfänglich,  wie  fttr  die  der 
schlechten  empfindlich  an  machen.* 

Ein  verwandtes  thema  behandelt  das  20e  capitel:  'lesen  mit 
verteilten  rollen.'  wohl  mit  gutem  gnmde  hält  PaUeake  dieser  art 
gemeinschaftliche  declamatorische  Übungen  fQr  den  praktischen  ge- 
brauch \mserer  schulen  geeigneter  als  die  eigentlichen  dramatischen 
autführuQgen  mit  scene  und  costUm,  welche  meist  langwierige  Vor- 
bereitungen erfordern,  'ohne  so  viel  ansprüche  zu  machen,  haben 
vorleüUDgen  mit  verteilten  rollen  den  Vorzug,  dabz  der  lehrer  eine 
gröszere  anzahl  von  schaU  rn  beteiligen  kann  ,  indem  er  bei  nötigen 
Wiederholungen  einzelner  scenen  diu  lolieo  anders  beseLzt,  ander- 
aeita  ancb  personenreiche  stücke  zu  wählen  im  stände  ist,  welche 
sieh  od  der  soenischen  darstellung  entdehen.*  empfohlen  werden 
anntchst  die  in  ihrer  einfachen  stilvollen  lialtong  nnflbartroffenen 
antiken  tragOdien,  dann  *alle  dramen,  die  in  der  sdinle  der  alten  ge* 
dichtet  sind  oder  eine  libnliche  sprachliche  gestaltung  haben',  wie 
Goethes  Iphigenie  und  Tasgo,  Lessings  J^athan,  SehiUera  brant  von 
Messina,  Uhlands  Emst  von  Schwaben. 

Auch  für  die  gesellschaftliche  abendunterhaltung  des  hauses 
empfiehlt  der  sinnige  Verfasser,  statt  sie  immer  wieder  njit  der  obli- 
gaten salonmu.sik  und  ein  paar  allbekannten  Schumann- Mendelssohn- 
schen  liedern  und  duetten  zu  betstreiten,  die  Vorlesung  mit  verteilten, 
rollen  und  entwirft  davon  das  folgende  an niuteude  bild:  'wenn  dann 
der  abend  komml,  der  aonai  &o  schweigsame  secuudaner  seinen 
Melchthal  hinansschmettert,  der  studiosns  seinen  prftehtigen  basa 
an  einem  Stanffiuiber  verwertet,  die  mntter  ihre  Sfcanffscherin,  das 
tochterchen  ihre  Bertha  heralich  und  verstSndnisvoll  spricht,  der 
kleine  nennjihrige  seztaner  seinen  Walther  Teil  so  munter  hinplau- 
dert,  dasz  es  seinem  eignen  vater  schwer  wird,  anm  Teil  die  nötige 
fassnng  zu  behalten  —  da  wird  alles  leben,  Spannung,  thätigste  be- 
teiligung.  die  enge  des  hauses  erweitert  sich,  das  spiel  mit  den 
schatten  der  dichfkiinst  befreit  von  dem  druck  der  Wirklichkeit.' 
leider  sind  in  unserer  wenig  poetisch  gestimmten  zeit  —  der  zeit 
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der  iriTolea  Operetten  und  possenhaften  lustepiele  —  and  gegen" 

über  der  zunehmenden  blasiertheit  und  genuszsucht  der  jugend, 
solche  gemütliche  lesekränzchen,  wie  wir  sie  vor  nun  dreiszig  jabren 
in  Göttinger  professorenfamilien  fai^li  n,  ^^anz  auszer  raode  und  ge- 
brauch gekommen,  ja,  wo  hat  mau  uoch  solche  feingebildete,  wahr- 
haft  vornehme  bäuser?  tempi  passati ! 

Auch  mit  seiner  empfelilüug  vou  gesprochenen  cbören,  wie  er 
sie  am  seminar  zu  Ldbau  kennen  gelernt,  für  ^scbulfeste  and  selbst 
eonoertei  in  denen  einseldeelamationen  oft  sehr  dflnn  klingen',  folgt 
Pallesko  woU  einer  tn  idealen  ▼orsMlmig.  eine  annkl  nnserer 
eefafiler  tnttl  *die  gloeke*  oder  ^das  grab  im  Bnmto'  declamieren 
ztt  lassen,  vermögen  wir  dnrdians  niehi  als  einen  die  zuhörer  be- 
friedigenden genusz  anzaerkennen.  ein  solcher  ensemblevorfcrag 
mag,  wie  eben  in  einem  lehrerseminar,  seinen  pttdagogittohen  wert 
haben,  der  ästhetische  scheint,  uns  sehr  fraglich,  dieses  ganze  23e 
capitel:  'das  seininar  als  leseschule'  hätte  der  anonyme  bearbeiter 
der  zweiten  aufläge,  auf  die  wir  gleich  zu  sprechen  kommen,  nur 
ruhig  streichen  sollen. 

Die  andern  letzten  capitel  (21,  22,  24:  *die  deutsche  bübne  als 
leseschule',  'ein  leseverein  von  deutschen  landleuten',  'römische  und 
BeatervorlesoDgen')  zeigen  sich,  der  natnr  des  stoflbs  nach,  vielfach 
▼on  persttnliefaen  beaebnngen  nnd  erinnerangen  dnrehzogen.  aber 
auch  sie  bieten  manche  treffende  and  antiehende  bemorkmig  ttber 
die  edle  konst  des  Vortrags,  wie  sie  sngleioh  von  dem  leiehten,  glflck- 
lichen  humor  des  Verfassers  zeugnis  geben,  interessant  ist  ans  da 
insbesondere  noch  die  notiz,  dass  Palleske  in  den  jähren  1850—80 
'ttber  dreitausend  Vorlesungen  gehalten,  deren  programm  die  haapt> 
dramen  Shakespeares  und  unserer  classiker,  Sopholcleischo  dramen, 
Scherenbergs  geniale  schiachtenbilder,  epische  nud  lyrische,  in  den 
letzten  sechszehn  jähren  auch  Fritz  Reutirscho  dichtungen  brnchte.' 

Zum  Schlüsse  denn  nur  noch  ein  kurzes  wort  über  den  bearbeiter 
der  zweiten  aufläge,  derselbe,  ein  süddeutscher  philologe ,  erklärt 
im  Vorwort,  man  werde  'hoiJeutliub  die  discrcte  band  eines  aufrich- 
tigen verehrras  nicht  vermissen,  der  nnr  da  Inderte,  wo  die  sacke  es 
sn  fordern  schien,  und  der  sein  sabjectives  daftrbalten  mOglidist 
hintansnsetsen  für  eine  pfltcht  der  pietttt  hielt'  wir  bekennen  frei« 
diesen  eindmck  eben  nicht  gewonnen  sn  haben  nnd  meinen  im 
gegenteil,  dasz  der  bearbeiter  recht  oft  unnütz  geändert  oder  viel« 
mehr  gestrichen  habe :  von  343  Seiten  der  ersten  aufläge  ist  das  buch 
in  der  zweiten  auf  276  seilen  etwas  kleineren  formate  redacierti 
dasz  da  das  sechste  capitel  mit  dem  siebenten  in  eins  zusammen- 
gezogen ist,  möchten  wir  schon  hingehen  lassen,  da  allerdings  die 
vom  abstrich  betroffene  partie  über  den  durch  zeichnen  und  malen 
fdr  gemOt  und  phantasie  resultierenden  gewmn  streng  genommen 
nicht  zur  sache  gehören  mag.  aber  w^eshalb  fehlt  in  der  zweiten  auf- 
läge die  60  interessante  ausfübrung  Qber  den  vertrag  von  Burgers 
Leonore,  diese  so  dtamatisob  bewegte  nnd  daher  fttr  den  lebendigen 
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Vortrag  besonders  wirkstne  ballade?  etwa  weil  für  den  sclioU 
gebrauch  nicht  geeignet?  da  wSre  doch  zu  bemerken,  dasz  Palleskes 
buch  nicht  allein  fUr  die  aohnle  nnd  keineswegs  für  den  scbfller  be- 
besiimmt  ist. 

Nach  weiterer  genauer,  seite  für  seife  vorgenommener,  verglei- 
chung  beider  editionen  scbcint  uns  der  bearbeiter  fast  ein  besonderes 
verdienet  ciarin  gesucht  zu  haben,  die  darstellung  und  selbst  den  aus- 
druck  auf  das,  durchaus  notwendige  zu  beschränken,  aber  da  müssen 
wir  gestehen,  dasz  eben  dieses  bemühen  um  die  sobrietät  der  spräche 
den  reiz  des  individuelleu  und  originellen,  der  Palleskes  frische,  von 
ecbter  kQnstlerfreude  eingegebene  darstellung  so  lebendig  durch- 
sieht, reohl  bedenklieb  nlteriert  diese  ganze  art,  wonach  die  leichte^ 
iliesMnde  darsteUnng  Palleskes,  der  anä  ein  hnmorvoller  ton  so  gat 
stehty  willktlrlicb  eonpieri  wird,  hier  eine  freiere  wendnng,  dort  ein 
lebhaftes  bild  nnd  da  wieder  eine  httbsche  heitere  naehbemerkong 
•dem  resectionsmesssT  TerllUlt,  kann  nns  doch  nicht  snsagen.  neben 
eingehender  Sachkenntnis  —  wie  sie  sich  in  der  entsprechenden, 
philologisch  correcten  Umarbeitung  des  14n  (metrischen)  capiteh 
bezeugt  —  erwarten  wir  von  dem  bearbeiter  Palleskes,  ehe  er  an 
einem  längst  gut  genug  geschriebenen  werke  so  munter  mit  schere 
und  rotstift  herum  mustert,  ein  freier  entwit  keltes  ftilgeftthl  und 
dabei  einigen  natOrlicben  sinn  für  witz  und  bumor.  ja,  er  möchte 
wohl  am  besten,  gleich  dem  treÖUchen  autor,  selbst  ma  stlick  dichter 
aein,  'a  piece  of  him'.  nnd  so  bäten  wir  wohl  frenndlichst  den 
boxansgsber  der  gewis  an  erwartenden  dritten  aufläge,  dasi  er  nns 
den  alten  Pallsake  d.  h«  den  gemtttlichen,  liebenawflrdigen  ing  seines 
bnches  m^gUciist  wiederherstelle,  dem  buche  selbst  aber  wflnscben 
wir,  dasz  ans  ihm ,  was  der  zu  frah  verstorbene  ideal  gesinnte  Ver- 
fasser als  die  treibende  kraft  seines  lebens  nnd  lemens  bezeichnete, 
eindringlich  und  Uberzeugend  an  jedem  leeer  spreche:  die  lebendige, 
reine  freu  de  am  schönen. 

ANnsaMAca.    Jos.  SohlÖtbr. 


19. 

]>B.  K.  FOTH,  DFR  FRANZÖSISCHE  UMTfiSaXCHT  AUF  DEM  OyiCMAaiOlf. 

Leipzig,  U.  Fock.  1887.  155  s. 

Trots  der  nenorgantsatlon  vom  31  mlrs  1882  nimmt  der  firan* 
xOsische  nntemcht  nach  der  ansieht  des  Verfassers  nodi  immer  nicht 
4)ie  gebührende  Stellung  in  dem  lehrplan  des  gynmasinms  ein,  noch 
-wird  ihm  die  gebührende  berOcksichtignng  in  der  anweisung  der  zu 
Terwertenden  Stundenzahl  zu  teil,  von  den  zahlreichen  bildenden 
elementen,  die  aus  dem  französischen  zu  ziehen  seien,  könne  mithin 
nur  ein  verschwindend  geringer  bruchteil  realisiert  werden,  der  Ver- 
fasser ist  sich  der  verschiedenen  bedenken,  die  man  gegen  eine  weiter- 
^bende  reform  dieses  Unterrichtes  im  allgemeinen  geltend  macht, 
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flehr  wolill}ewQBty  besondm  jene«  bedenkens,  dasz  dem  firtmltoiscbefB 
Q&terricht  zu  seinem  recbt  za  TerbeUbn  und  doch  das  gymnasium  m 
seinem  wamllicben  bestände  unverlndert  zu  lassen,  swei  unTereiii'^ 

bare  dinge  seien,  gleichwohl  hält  er  es  nicht  förnnmöglich,  dasz  ein 
ertrfiglicherer  und  besserer  zustand  als  der  bisherige  hinsichtlich  des 
betriebea  eines  unterrichtsgegen^landes  ge-schaffen  werden  könne, 
der  an  Wichtigkeit  für  das  leben  und  an  beUeutong  für  die  schule 
von  jähr  zu  jähr  zonebme. 

Die  höchät  interessante  und  mit  gründlichem  vei&tändnis  des 
französischen  Unterrichts  yerfaszte  scbrift  zerföllt  in  zwei  teile, 
klagen  und  wQnsebe. 

Im  ersten  teile  gibt  der  Terüssser  einen  gescfaiditUchen  rflck* 
blick,  indem  er  den  notstand  des  fransOsischen  nnterriefata  vor  1882 
sowohl  in  Preuszen  wie  in  den  übrigen  Staaten  Deatscblands  schil- 
dert, er  stützt  sieb  hierbei  auf  die  Verhandlungen  der  directoren* 
eonfsrenzen ,  die  richtige  quelle  in  betreff  der  erörterung  derartigor 
fragen,  besonders  sind  es  die  directoren Verhandlungen  der  provinz 
Posen  vom  jähre  1879,  welche  die  Schäden  des  französischen  unter* 
hcbts  eingehend  und  zutretfend  aufdecken. 

Seit  1882  nun  ist  dem  französischen  unterriebt  auf  den  preu&zl> 
sehen  gymnasien  eine  andere  Organisation  gegeben  worden:  Vermeh- 
rung der  bLuüdenanzahl  in  den  untern  cla^beü  (um  2  in  V,  um  3 in IV), 
neuregelung  der  abgangsprüfung  durch  beseitigung  der  schriftlichen 
prOfung;  welcka  bereits  bei  der  yersettung  von  II*  nach  I  stattfindet» 
and  einflUining  einer  nnr  mOndliehen  abgangsprüfung.  diese  lade- 
rongen  sind  aber  nar  fttr  die  preossisehen  gymnasien  eingetreten; 
wie  manigfach  der  betrieb  des  französischen  nnterriöhts  in  den 
andern  Staaten  Deutschlands  ist  und  wie  verschiedenartig  die  lehr« 
siele  sind,  zeigt  eine  dankenswerte  insammenetellung  auf  s.  19.  eine 
eingehende  Beurteilung  erfahren  die  neu  eingetretenen  reformen, 
wobei  der  verfa*ißer  mit  recht  anerkennt,  dasz  durch  die  Vermehrung 
der  Stundenzahl  gerade  in  den  untern  classen  endlich  einem  grund- 
satz  rechuung  getragen  worden  ibt,  den  man  bisher  ungestraii  ver- 
letzen zu  können  glaubte,  dem  grundsatz  nemlich,  eine  Sprache  mit 
möglichbt  vielen  &tuDUen  zu  lieginneri.  auch  erkennt  verla^ber  au, 
dass  der  hauptvorzug  der  abgangsprüfung  darin  besteht,  dasz  man 
fortan  den  nachdmck  anf  das  mändliohe  legt,  eine  forderang >  die 
bei  einer  lebenden  spräche,  die  doch  nicht  bloss  geschrieben,  sondern 
anch  gesprochen  und  Terstanden  werden  soll|  selbstTerstSndlieh  sei* 
der  Verfasser  kaun  sich  aber  der  anseht  derer  nicht  anschliessen,  die 
da  glauben,  dasz  die  in  der  äuszem  Organisation  liegenden  vorbedin« 
gnngen  zur  richtigen  gestaltung  des  französischen  Unterrichts  damit 
erfüllt  ?e!en,  dasz  es  nunmehr  nur  noch  darauf  ankomme,  durch  an- 
Wendung  eines  zweckmfi:zigeren  nnterricbtsverfahrens  bessere  resul- 
tate  als  früher  zu  erzielen,  die  hauptursache  der  unbefriedigenden 
leistungen  im  französischen  besteht  für  ihn  noch  immer  darin,  dasz 
das  verhftltnis  zwischen  Unterrichtsziel  und  Unterrichtsmitteln 


.  j  ^  d  by  Google 


E.  Fotlis  te  teaaMtuk»  nntoniolit  auf  dem  gymnauam.  137 


aadi  jetzt  nodi  kein  richtiges  sei.  mit  den  neoea  einriditmigeii 
wesentlich  heseere  resnltate  exzieleii  sa  kOnnen,  sm  eitle  hoffiumg. 
demi  durch  die  Beaen  zefonnen  sei  Boeh  keiae  grUadliche  bessertiDg 
eingetreten ,  sondem  es  seien  erst  ans&tze  dazu  gemacht  darum  be> 
ständen  die  frühem  übelstände  nocb  fort,  die  hauptschuld  trägt 
daran  die  zweistnndenfmzatl ,  d.  b.  dasz  man  von  III''  Ins  T  nn 
der  Yerhängnisvollea  zweizahl  festgehalten  hat.  hier  steckt  der 
fundamentalfehler,  der  der  gesamten  Organisation  des  französi- 
schen Unterrichts  in  sämtlichen  Staaten  mit  wenigen  ausnahmen 
von  jeher  angehaftet  hat  und  ihr  noch  anhaftet,  deshalb  ist 
die  Vermehrung  der  gtundenauzahl  für  den  verfasaer  die  conditio 
siae  qua  bob  der  ganzen  reformfrage,  dasz  yorher,  ia  dea  heidea 
entea  jehrea,  der  natemeht  iateasiv^  hetriehea  wird,  ist  schoa  eia 
grosxer  gewiaa;  allein  die  resoltate  dieser  eiariehtaag  koauaea  aieht 
snr  geltuag,  weaa  ia  dea  folgeadea  6  Jehrsa  keiae  seit  gigehea  wird^ 
die  gewOBBeaeB  glammaUkiilischea  keaataisse  aieht  aar  sa  befesti- 
gen, sondern  auch  aoch  wesentlich  zn  erweitern,  es  fehlt  dem  schttler 
die  häufigere  gelegenheit  des  börens,  des  sebens,  des  Schreibens,  des 
Sprechens  und  des  übens.  man  darf  auch  nicht  einwenden,  dasz. 
andere  föcher  mit  2  stunden  auskommen  müssen  und  auskommun, 
denn  zwisciien  sprachlichem  und  anderm  unterrichte  besteht  denn 
doch  beziehentlich  des  zeitanspruches  ein  gewaltiger  unterschied, 
auch  das  deutsche  mit  2  stunden  kann  nicht  in  parallele  gestellt 
werden^  da  das  dtui&che,  Verfasser  mit  recht  bemerkt,  in  dem 
siaae  wie  das  lateinische,  griechische  ond  fransfisische  aieht  qirach- 
imtenrioht  aaf  dem  gymnasiioa  ist 

Um  die  herechtigung  der  fordmag,  dass  die  staadeaaasahl  des 
fmuDsischea  aaterriäts  vermehrt  werde,  sa  erhSrtea,  vergleicht  der 
Verfasser  die  aufgaben  des  französischen  unterrichte  mit  denen  des 
lateiaischea«  mit  recht  hebt  er  allerdings  hervor,  dasz  es  viel  seit 
erfordere,  correcte  ausspräche  und  geläufiges  lesen  zu  erzielen  und 
dB;'/,  dies  eine  forderung  sei,  der  das  lateinische  keine  entsprechendo 
gegenüberzustellen  habe,  allein  was  der  Verfasser  sonst  zum  vi  r- 
gleiche  heranzieht,  scheint  mir  zu  gunsten  des  französischen  aus  ein- 
seitiger benrteiinng  hervorzugehen,  auch  ich  kenne  den  lateinischen 
und  griechischen ,  sowie  den  französischen  unterriebt  au5  eigner 
praxis  —  and  zwar  den  zuletzt  genannten  durch  alle  classen  —  ver- 
mag aber  aieht  aasuerkennen,  dass  das  fraasSsisdie  —  Baittrlich  ia 
der  veranssetsung ,  dasz  das  laieiaische  die  grammatische  grundlage 
sohoB  gelegt  hat  —  auch  aar  aaattherad  so  viel  sohwierigkeitea 
hietet,  wie  das  lateiaische  oder  griechische,  die  polemik  des  verifassers 
ist  hier  scharf,  um  aicht  zu  sagen  verbittert,  wenn  er  z.  b.  s.  40 
sagt:  'warum  sollen  z.  b.  im  lateiaischen  grobe  fehler  nicht  vor- 
kommen  dürfen,  im  französischen  scriptum  deren  aber  6  oder  12  oder 
wie  viel  weisz  ich  gestattet  Bein?'  nun,  das  ist  wohl  nirsrends  ^re- 
stattet.  so  wohlwollend  ich  der  schrift  des  Verfassers  gegenüber&teho 
uad  so  sehr  mich  dieselbe  auch  interessiert,  da  der  Verfasser  mit 
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gründlichster  Sachkenntnis  die  frage  des  französischen  unterrichta 
behandelt  hat,  so  kann  icL  doch  den  Standpunkt,  den  er  dem  alt- 
sprachlichen  Unterricht  gegenüber  emniuimi,  durchaus  nicht  teilen, 
in  besonderer  achtunj^  scheint  der  wert  der  biiraanistischen  bildung, 
so  weit  öiu  durch  den  gjmnaäialuntei'iichl  erzielt  wird,  bei  dem  ver- 
fiusQr  eben  nicht  zu  stehen,  wenn  er  a.  33  Yon  dem  'bivchen  Uteia 
und  grieehtaek*  spriebt,  das  den  scbOlem  betgebraoht  werde,  darum 
bekSmpft  er  mit  ebenso  groszer  gewandtheit  wie  schKrfe  die  ein- 
rtcbtiuig,  data  dem  altapraoUiehen  nnterricht  ein  weit  gxOscerer 
räum  ab  dem  franzSsiscben  gegeben  ist,  und  stellt  die  forderang,  dass 
diesem,  e?entaell  anf  kosten  des  lateinischen  Unterrichts,  so  viel  an 
zeit  zugelegt  werde,  dasz  solche  resoltate  erzielt  werden  kOnnen,  wie 
er  sie  nicht  blosz  für  wünschenswert,  sondern  auch  für  notwendig 
hält,  der  Verfasser  geht  bei  dieser  forderung  von  der  Voraus- 
setzung aus,  dasz  das  französische  als  Unterrichtsmittel  dem  lateini* 
sehen  und  griechischen  durchaas  ebenbürtig  sei  und  glt.  ichen  bildungs- 
wert wie  jene  enthalte,  ich  musz  nun  gestehen ,  dasz  in  gewisser 
beziehung  ja  alle  unrerrichtsgegenstände  einander  gleich  stehen  und 
als  g)ei<£artig  in  betraditen  aind;  dasz  sieh  aber  Umiclitliidi  det 
bildungswertes  doch  ein  merklicher  nnteraehied  awlBchen  den  ein* 
seinen  disoiplinen  geltend  macht,  kann  wohl  niemand  bexweifeln. 
nach  meiner  ansieht  steht  das  französische  nicht  bloss  In  formaler 
hinsieht  den  alten  sprachen  nach,  sondern  ganz  besonders  in  in- 
haltlicher besiebong  kann  es  keinen  vergleich  mit  denselben  aos- 
halten. 

Der  Verfasser  spricht  auch  unverhohlen  seine  meinung  aus 
(s.  75),  dasz  die  beberschende  Stellung,  welche  die  alten  sprachen 
am  gymnasium  einnehmen,  weniger  auf  innern  gründen  tds  auf 
öuszern  beruhe,  dasz  sie  nicht  in  ihrer  eignen  macht  und  btiirke, 
Sündern  in  der  macht  der  tradilion  und  gewohuheiL  begründet  liege, 
diese  ansieht  kann  ich  aber  so  wenig  teilen ,  dasz  ich  Tielmehr  von 
dem  gegenteü  ttberzengt  bin.  ich  glaabe  auch  nicht,  dasz  ea  nnr 
noch  eine  kleine  minderheit  ist^  wie  der  ver&sser  meint,  die  die  be- 
berschende stellnng  des  altsprachlichen  Unterrichts  verteidigt.  mOgen 
auch  in  der  gegenwart  selbst  angesehene  mSnner  der  Wissenschaft 
den  innersten  kern  des  deutschen  gymnasiums  anzutasten  verracheD, 
sie  stehen  doch  nur  vereinzelt  da  und  finden  ihren  anhang  nur  in 
der  groszen  niasse  desjenigen  publicums,  das  von  der  humanistischen 
bildnng  in  der  tbat  nicht  mehr  als  eine  anzahl  lateinischer  und  grie- 
chischer vocabeln  als  geistiges  residuum  bewahrt  hat:  die  grosze 
mehrheit  der  gelehrten  und  fachmänner  sowie  die  fachkundigen  Ver- 
treter der  schulbehürdun ,  d.  h.  alle  diejenigen,  welche  ein  tiefer  be- 
gründetes urteil  in  diesei  frage  haben,  sind,  meine  ich,  der  festen 
flberzeugung,  dasa  die  Stellung,  welche  die  humanistiscbe  bildung 
anf  dem  gjmnasinm  einnimmt,  lediglich  auf  innem  gründen  bemhL 

Doch  nicht  blosz  die  besehrSnkte  stundenanaahl  ist  nach  doa 
verfassen  annoht  schuld  an  der  fortdauer  froherer  ttbelstlbide,  aon* 
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denn  sneli  dü  iWordenuigen,  wie  sie  das  prttfnngsreglemsiit  stellt, 
für  das  schrifttiohe  ezamen  seien  tu  liobe,  Ar  das  mflndUehe  sa 
leichte  forderungen  gestelli. 

Unter  den  sonstigen  nrsaobeii  hebt  Verfasser  die  mangelnde 
einheit  des  unterricbtsbetriebes  hervor,  ein  Vorwurf,  der  gewis  viel- 
fach zutreffend  ist.  wie  der  Verfasser  einerseits  vor  isoliernnj^  warnt, 
wenn  nerselbe  nur  einem  allein  übertragen  wUnle  ,  so  warnt  er 
anderseits  vor  der  aersplitterung.  er  macht  den  Vorschlag,  den  fran- 
zösischen Unterricht  auf  den  untern  und  mittlem  classen  mit  dem 
lateinischen,  auf  den  obern  mit  gescbichte  oder  deutsch  zu  verbinden, 
dies  dürfte  aber  doch  praktisch  schwerlich  durchführbar  sein,  nach 
mäaem  dafUrliatteii  ist  es  wflnsoheiiswert  den  firansfiiiteheii  onter- 
riobt  so  SU  verteflea,  dass  in  einer  hsad  vereinigt  wird  der  von  Y 
n.  IV,  der  von  n.  in*  and  der  der  8  obersten  olassen.  was  ittr 
andere  oombinationen  sich  dasu  ergeben ,  musz  sich  fttglioiherwdse 
nach  der  qualification  des  betreffoaden  lehrors  richten,  in  formaler 
hinsieht  wird  der  französische  unterrioht' auf  den  obersten  classen 
am  passendsten  mit  dem  lateinisoben,  in  inhaltlicher  mit  geschiohte 
oder  deutsch  verbunden. 

Im  zweiten  toilo  der  abhariLllung,  betitelt  'wünsche',  gesteht 
der  Verfasser,  dasz  er  von  vom  lierem  darauf  verzichtet,  auf  ein- 
richtungen  für  den  französischen  Unterricht  am  gymnasium  zu  hoffen, 
die,  nach  beinei  aufla^sung  vomgjmüasium  allgeuaeiuer  bildungs- 
stfitte  sowie  anderseits  vom  wert  des  französischen  als  eines  factors 
der  allgemeinen  bildang,  diesem  naterriebtsgegenstaade  von  rechts- 
wegen  zugestanden  werden  mttsten.  er  will  nnr  ein  praktisches  siel 
im  aage  haben,  das  einige  aussiebt  auf  verwirklichnag  beben  konnex 
wobei  der  altspiMhliche  Charakter  des  gymnasiums  nicht  verlndert 
oder  wenigstens  nicht  wesentlich  verSndert  werde. 

In  eingehender  weise  wird  zunSchst  der  zweck  des  französi- 
echen  Unterrichts  am  gymnasium  erörtert,  ich  kann  dem  Verfasser 
durchaus  beistimmen,  wenn  er  sagt,  dasz  der  französische  Unterricht 
nicht  nur  einen  praktischen ,  sondern  auch  einen  höheren  zweck  zu 
verfolgen  habe,  ebenso  zutreffend  finde  ich,  was  über  den  zwock  des 
Sprachunterrichts  überhau|)t  gesagt  ist.  nur  musz  ich  dem  vtrfaöser, 
bowohl  auf  grund  des  allgemeinen  urteils  wie  meiner  eignen  erfah- 
mng,  bei  dieeer  gelegenheit  entgegen  halten,  dasz  keine  spraobe  den 
geist  in  demselben  masse  in  strenge  sneht  nimmt,  d.  h.  solche 
formalbUdeade  kraft  besitzt  wie  die  latelaisehe,  dasz  vor  allem 
das  fraasOsiscbe  ia  dieser  hhulcbt  dem  lateiaiachea  bedentead 
naebstebt. 

Oelegenüichder  polemik  gegen  diegegner  des  fraasOsischen  Unter- 
richts, d.  h.  gegen  diejenigen,  die  den  wert  des  französischen  als  eines 

sprachlichen  bildungsmittels  nicht  sonderlich  hoch  anschlagen,  spricht 
der  Verfasser  seine  ansieht  über  das  wesen  des  «ifyinnasiums  dahin  aus 
(s.73),  dasz  'es  nicht  mehr  wie  früher  die  höbi  scljuietür  einen  ver- 
bältmamttszig  kleinen  bruchteil  unserer  jugend,  iUr  die  besten  und  aus- 
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erlefleneten  kOpfe  unier  derselben  ist,  dasz  es  auch  nicht  wie  früher 
eine  anstalt  zur  erwerbung  einer  bildung  von  bestimmt  ausgeprägtem 

Charakter,  einer  sogenannten  gelehrten  bildung,  nicht  mehr  eine 
Vorbereitungsanstalt  aiisschlieszlicb  oder  nur  vorzugsweise  für  die 
gelehrten  Studien,  für  die  Universität  ist,  nicht  mehr  die  sogenannten 
gelehrten-  oder  latembchuie  von  ehemals,  wo  kenntnis  des  altertums 
und  kenntnis  der  alten  sprachen  die  snmme  und  den  inbegriff  der 
allgememun  bildung  für  den  menschen  ausmachte  und  bis  zu  einem 
gewissen  grade  anäi  ansinadieii  dorfte*  das  li6U%e  gjmnaaiiun  ist 
vidmelir  eine  sehnle  fttr  einen  anuerordentlioh  groeien  bmehteil 
onaerer  jngend,  es  ist  die  aehnle  fftr  die  gebildeten  etlnde;  dieae 
aber  —  und  da  ist  eben  das  nntersebeidende  —  machen  hente 
dnen  unverhältnismäszig  viel  grOexern  procenteats  der  bevölkerung 
ans  als  frllher,  das  die  bildung  in  die  breite  gegangen  ist  und  viel 
weitere  kreise  berührt.'  es  ist  ja  richtig^  dasz  die  gymnasialbildung 
im  vergleich  zu  früherer  zeit  eine  viel  verbreitetere  geworden  ist; 
aber  es  ist  eine  unbestrittene  that^ache,  dasz  diimit  auch  el<„niente 
den  weg  der  gymnasialbildung  betieten  buben,  die,  weil  sie  dvn 
aufgaben  des  gymnasiums  nicht  gewachben  &md,  das  ziel  der  gym- 
nasialbildung auch  nicht  annähernd  erreichen.  soUtb  es  nun  wirk- 
lich eine  berechtigte  forderung  sein ,  dasz  sich  das  gymnasinm  dem 
geisteednreheefaniiS  der  masse  seiner  sdifUer  anbequeme,  am  allen 
denen,  welebe  in  erfolglosem  streben  nach  gymnasialbildnng,  nur 
seine  freqaens  Terstlrken  und  als  hemmende  elemente  ein  erfren- 
liebes  fortschreiten  des  nntenicbtes  vielfaeh  gar  uundgUeh  machen« 
diejenige  bildnng  au  geben ,  welche  ihrem  geistigen  vermögen  oder 
ihrem  interesse  zusagt?  und  nur  die  altsprachliche  bildung  sollte 
für  die  meisten  der  stein  des  anstoszes  sein,  dasz  sie  auf  ihrer  bahn 
scheitern?  ist's  nicht  die  mathcmatiscbe  Wissenschaft  in  noch 
böherem  masze?  wem  die  bumanLsiiscbo  bildung  des  gymnasiuma 
nicht  zusagt  oder  nicht  erstrebenswert  erscheint,  der  mag  doch  fem 
bleiben,  denn  haben  wir  nicht  Unterrichtsanstalten,  welche  den  alt- 
sprachlichen uüttmcht  nur  in  sehr  bescheideutm  ma^ze  pflegen,  um 
an  stelle  dessen  den  modernen  bildungselementen  gröszem  ranm  in 
20  geben?  freilich  aach  diese  anstalten  stellen  ja  dem  grösten  teil 
seiner  schfller  tu  hohe  anfordeningen,  da  aoeh  hier  nnr  ein  geringer 
pieeentsata  das  siel  erreicht,  am  heilsamsten  ^wire  es  siäierlich» 
wenn  mittelschulen  viel,  viel  zahlreicher  vorhanden  wSren,  um  allen 
denen  eine  abgeschlossene  und  für  das  praktische  leben  berechnete 
bildung  zu  geben  deren  höchstes  geistiges  streben  doch  nur  auf  die 
berecbtigung  für  den  einjährigen  militärdienst  gerichtet  ist.  ich 
meine  darum,  dasz  man  den  sogenannten  krebsschaden  der  gymnasial- 
bildung, von  dvm  raan  beut  zn  tage  so  oft  im  publicum  reden  hört^ 
nicht  dem  gymnasium  als  solchem  zur  last  legen  darf,  sondern  ledig- 
lich dem  umstände  ganz  allein,  dasz  so  viele  das  gymnasium  be- 
suchen, die  »em  ziel  nicht  erreichen  und  daher  mit  fragmentarischer 
bildung,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  ins  leben  treten,  welche 
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«tnoramto  don  dflnjEBl  «ner  *lifllnre&  bfldniig'  erweokl^  andemite  doh 
für  das  praktuöho  leben  als  dnrehaas  luuuUUiglich  oder  gar  untauglich 
erweist  diese  berObrten  misstKnde  baben  ihren  gnind  snm  teil  in 

-Kaszerlichen  eimiehtiingen.  sie  sind  erklärlich  und  einigermaszen  zu 
«ntsohuldigeDf  wenn  man  bedenkt,  dasz  fttr  viele  nur  die  wähl  zwischen 
4er  bildung  der  Volksschule  and  der  des  gymnasinnis  besteht,  wenn 

man  nun ,  xim  diesen  übelständen  abzuhelfen ,  zu  dem  mittel  greifen 
will,  dasz  man  das  wrsen  des  gymnasiums  verHnderl,  so  halte  ich  das 
nicht  blosz  für  zwecklos,  Fondcrn  auch  fi^r  höchst  gefährlich,  denn 
an  dem  Charakter  des  gymnasiums,  wie  er  öich  auf  grund  der  huma- 
nistischen bildung  erweist,  darf  nichts  mehr  gelindert  werden,  wenn 
das  gy muäbium  nicht  aufböreu  soll,  eine  ideale  bildung^aiistalt  zu 
sein  und  jene  blldong  zu  vermitteln ,  in  welcher  diejenigen  mfinner 
ersogen  worden  sind,  die  unser  Vaterland  sowohl  in  poUtiseher  be- 
ziebeng  wie  llberhanpt  anf  jedem  gebiete  geistiger  bethfttigang  sn 
einem  der  vomebmaten  onltorvOlker  gemaobt  haben,* 

Unter  den  aufgaben  und  zielen  des  französischen  unter- 
zii^ts  betont  der  Verfasser  mit  recht,  dass  die  kenntnis  der  Schrift- 
sprache dem  sprecbenkönnen  gegenüber  das  wichtigere  ist,  ohne 
indes  von  der  forderung  abstand  ^rinohmcn,  dasz  das  sprechen  SChon 
von  unten  an  gelegentlich  pfeübt  werden  müsso. 

Hinsichtlich  der  lectüre  erscheinen  dem  Verfasser  die  forde- 
rungeu  deb  reglements  als  nicht  hinreichend,  jene  forderung ,  die 
nach  den  preuszischen  lehrplänen  in  den  erläuterungen  zum  lateini- 
schen Unterricht  gestellt  wird:  die  lectüre  boW  zur  auffa^sung  des 
gedankeninhalts  nnd  der  kunstform  führen,  will  er  mit  recht  auch 
für  den  ftansdaischen  nnterriebt  angewendet  wissen,  es  wird  darauf 
hingewiesen,  wie  gerade  die  fransAsische  litterator  im  stände  sei,  eine 
genaue  einftthnmg  an  geben  in  die  epoehe  der  krenzzüge,  in  die  zeit 
des  absolnten  kOnigtnms,  in  die  glanzzeit  Ludwigs  XIV,  in  die  fran- 
zösische revolution ,  in  die  Napoleonischen  kriege  nnd  die  dadurch 
hervorgerufenen  Veränderungen,  weil  dies  alles  in  der  französischen 
litteratur  auch  sprachlich  zum  ansdrnck  «:^e]<ommen  i^t  wie  in  keiner 
düT  raodemen  Völker  überhaupt,  wenn  Verfasser  ausdrücklich  die 
forderung  stellt,  man  solle  sich  beim  Unterricht  nicht  mit  einer  blosz 
sinngemäsz  richtigen  wiedergäbe  begnügen,  sondern  auch  eine  dem 


*  da  awiächeu  der  abfassuug  dieser  receasion  und  dem  druck  der- 
aelben  aus  redactionellen  grÜDdeu  geraume  zeit  hat  verstreichen  müssen, 
S4>  habe  ich  an  dieMr  «teile  oaebsaholen,  dasz  inswiBehea  in  versehie" 
denen  Zeitschriften  sowohl  die  angritTe,  welche  gegen  das  jryninasium 
überhaupt  erhoben  worden,  kritisiert  und  widerlegt  worden  sind,  wie 
aneh  speciell  die  frage  des  franeSsischen  Unterrichts  mehrfach  erörtert 
ist.  —  Ich  varweise  nur  auf  die  vortreffliche  abhandlung  Kruses  'das 
angeklagte  f^ymTtHsium*  in  der  Zeitschrift  f.  j^jmnasial-wesen  (mai-  uTid 
juniheft  1888)  und  auf  Webers  recension  von  Fanlsens  Meutach- 
hmnaniatisehe  gelehrtenaehiile*  in  daa  preaasisehan  jahrbfiehera ,  mai- 
heft  1888  p.  603,  woselbst  auch  anf  die  ansiebt  von  mSnaani  wie 
Sehrader,  Treitachke  n,  a.  hingewiaaen  wird. 
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Ausdroek  nach  gute  ond  doch  sogleich  aiicli  die  feiaenmnAiieienmgeB 
wiedergebende  deutsche  flbeneUnog  Terlaogen  und  deh  bemUhen^ 
dem  Bcbfiler  die  yenchiedenheit  der  franiOatichen  niid  dentecheii 
eosdnicheweiee  siim  deutlichen  bewnstsein  xti  bringen,  so  kann  idi 
ihm  nur  yöllig  beistimmen  und  glaube  auch,  daai  die  meisten  lehrer 
dee  französischen  hierauf  halten. 

Mit  recht  wird  als  ein  vorzug  der  französischen  spräche  hervor- 
gehoben, dasz  sie  grosze  stilbildende  kraft  besitzt.  wJihrend  die  latei- 
nische und  griecbißche  spräche  vermöge  ihres  unifassenden  perioden- 
baues,  wie  er  «ich  für  die  deutsche  spräche  nicht  eignet,  bei  aller 
dialectischen  krrift  denschöler  iromer  wieder  mit  der  gefahr  bedrohen, 
beme  gedanken  in  ein  der  deutbclieu  »praclie  nicht  natürliches,  ialten- 
reiches  and  schleppendes  gewand  zu  kleiden,  biete  die  leichte  anmui 
dieser  spräche  ein  ▼ortreffUches  gegengewicht  gegen  jenen  einflnss» 

In  der  Organisation  des  nnteirichts  will  Terfrsser  die  4  stunden 
in  T  gerne  preisgeben,  wenn  dnfttr  von  HI  ^  ab  der  nnterrieht  mn  je 
1  stunde  verstärkt  wird,  um  diese  zeit  zu  gewinnen,  soll  entweder  den 
30  wochenstanden  des  preuszischen  lehrpUms  X  zugelegt  werden, 
wodurch  das  gymnasium  doch  noch  immer  um  1  stunde  hinter  dem 
realgymnasium  zurückbleiben  wdrde  (welches  32  wochenstunden  hat) 
oder  es  soll  der  lateinische  Unterricht  von  III**  je  eine  stunde 
aligeben  xmd  sich  daitlr  an  den  in  der  quinta  frei  gewordenen  stun- 
den bchadlob  halten  (!).  letzterem  vorschlage  wird  man  aber  unmög- 
lich beistimmen  können,  wenn  man  die  anfordurungen  des  iateini* 
sehen  unterrichtä  nicht  noch  weiter  beschränken  will. 

Die  Yerteilnng  der  anfgaben  flir  die  einzelnen  dessen,  wie  w- 
&sser  sie  aniiiteUt,  ist  sntreffend  und  praktisch  aosflihrbar.  der  ab- 
schluss  der  grammatischen  bildnng  wird,  in  der  voranssetsmig  der 
gewünschten  Termehrang  der  stnndenanzahl,  nach  11^  verlegt,  anch 
äe  anforderungen,  welÄe  hinsichtlich  der  abgangsprdfung  gestellt 
werden,  sind  unter  gleicher  voranssetsung,  billig  und  ausfahrbar. 

In  bezug  auf  die  methode  verdienen  die  ausfUhrungen  des 
Verfassers  pleichfalls  anerkennung  und  beifall.  mit  geschickter  be- 
gründung  befürwortet  er  eine  methode,  welche  die  drei  bei  der 
ipracherlernung  in  betracht  kommenden  momente,  das  instiuctive, 
das  inductive  und  das  deductorisch  -  constructive  in  der  weise  mit 
einander  verbindet,  dasz  auf  jeder  siufe  derselben  alle  drei  wirksam 
sind ,  auf  keiner  eins  ganz  unthätig  bleibt,  des  Verfassers  polemik 
gegen  die  rein  empirisdie  methode  sowie  gegen  die  sogenannte 
wissenschafUiohe  methode,  insofern  sie  den  ansprach  erhebt^  eine 
bessere  methode  sur  spracherlernong  zu  sein,  zeagt  von  der  prak- 
tischen erfabrung  des  geübten  schalmanns.  desgleichen  wird  mit 
groszem  geschick  die  Wertlosigkeit  oder  vielmehr  unzweckmäszigkeit 
der  pbonetik  aU  eines  onterrichtsmittels  erwiesen,  hinsichtlich  der 
bertlcksichtigung  der  etymologischen  momente  ist  der  auch  meiner 
meinung  nach  richtige  grundsats  ausgesprochen:  'erst  kenntnis^  dann 
erkenntnis.' 
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Was  der  Verfasser  endlich  über  die  aneignung  des  spracb- 
inhaltea  ausfuhrt,  kaan  nur  unumschränkte  anerkeuuuug  vurUieneu. 
zum  Mhlan  Utui  er  das  ergebnis  seiner  antersuchungen  in  12  thesen 
imammen« 

In  dem  besprodienen  bneba  liegt  nnt  eine  hoch  interaaMUite 
reformschrift  vor,  deren  lectllre  ich,  troti  meineB  Tcrecbiedenen  stand- 
pnnktes  in  betreff  des  altsprachlichen  nnterrichtee»  jedem  anf  das 
wKnnste  empfehlen  kann. 

GüMBimiBN.    Bauok. 


20. 

VOBSCHLAGB 

ZUB  HEB8mi«ima  EINBS  PBAKTIBOHEN  KATALOGS 
fiber  die  den  Programmen  beigefOgten  wieieneehafUichen  abhandlnngen. 


Jede  bibliothek  musz  ciocn  katalog  haben,  um  zugänglich  sein, 
und  dieser  kataloif  mnsz  so  eingerichtet  aein,  does  man  sich  nicht  nnr 
über  das  vorhfinflrnsein  eirirs  bestimmten  buchen  nn  g'efiör:p:er  stelle 
übersengeni  sondern  sich  auch  mit  einer  gewissen  Schnelligkeit  ver* 
gewissem  kaani  welche  werke  über  irgend  einen  gegenständ  in  der 
bibliothek  Torhaadea  sind,  ohno  dies  erfüllt  der  katalog  nnr  nnvoll- 
kommen  seinen  zweck«  das  ist  nllhrkannt.  nnu  lap-ern  in  den  biblio- 
theken  ganze  stösse  voa  programmabhandluDgen.  sie  sind  unsugänglich 
noch  mehr  nie  eine  b&ohereanualung  ohne  gut  eingeriehteten  luitalog 
trots  der  Tenbnerschen  rerseidiniese.  und  die  massen  wachsen  von 
jabr  zu  jähr  und  beanspnichen  ranm  in  beängstigender  und  fast  nutz- 
loser weise,  sicher  steht  wenigdtens  die  benutznng  dieser  arbeiten  in 
fceittom  Terhiltnis  su  der  mSbe  nnd  leit,  die  ete  den  ▼erfaseem  gekoetet 
haben,  zu  dem  gelde  ,  welches  auf  ihren  druck  verwendet  ist,  und  zu 
dem  räume,  den  sie  in  der  bibliothek  einnohmen  wer  kann  auch  ein- 
dringen in  diese  tautiende  von  heften  uud  herausaucheni  was  lür  ihn 
brnvehbar  iet,  wenn  er  nieht  kostbar«  seit,  viel  mttbe  nnd  gednld  an- 
wenden will?  uud  dann  geschieht?  am  ende,  dasz  er  nach  einer  stunde 
doch  nichts  f^efunden  hat.  ob  wohl  an  die  bibliothekare  hUnfig  die 
frage  gerichtet  wird:  ^was  haben  wir  für  programme  über  den  und  den 
gegenetand?*  ich  glanbe,  eehr  selten,  nnd  docli  liegen  da  eehfttse  Ter- 
borgen,  wer  den  Jahrgang  und  die  nummer  weisz,  kann  sein  prograram 
haben.  Verzeichnisse  gibts  auch  hier  und  da,  vielleicht  an  vielen  orten, 
wonaeh  eine  arbeit,  deren  rerfasser  nnd  theroa  genannt  werden  kann, 
aafsnflnden  ist;  aber  ttberschau  halten  über  den  gesamten  verrat, 
d»s  passende  in  ein  paar  minutcn  nnswHhlen,  das  kann  man  nicht 
—  mir  ist  wenigstens  von  keiner  Seite  eme  anstatt  genannt  worden, 
wo  dies  geboten  wftrde. 

Öie  in  voretehendem  geiehUderte  .aotlage  hat  mich  veranlasst,  zn 
dem  Programm  unseres  realg^mnasinrns  von  ostern  1BR7  nr.  631  eine 
beiiage  so  geben,  enthaltend:  'vorschlage  zur  herstellung  eines  prak» 
tieeben  kataloga  ttber  die  programmabhandlnngen.*  was  Ich  dn  yor- 
geschlagen  habe,  ist  in  der  eache  erprobt;  ich  habe  über  die  seit  1883 
bei^uns  eingelaufenen  programme  einen  katnlog-  in  der  weise,  die  ich 
empfehle,  angelegt;  allerdings  anfänglich  mit  auswahl,  es  war  zu  viel 
a«  eobr^ben,  ieh  habe  aber  die  genugthnung,  daie  meine  herren  eol- 
legen  hftnfig  kommen  und  nieht  nur  ein  einaelnee  programm  Yerlangen, 
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sondern  sich  unterrichten,  vth"?  wir  für  profjramme  über  die  s\p  Vtewpg^en- 
den  fragen  besitzen,  soweit  mir  bekannt  geworden,  haben  meine  vor* 
■oblige  nur  eiDin»!,  Im  7n  beft  dieser  j«brb.  1888'  gelegentlieb  berfie^« 
•ichtigaag  ailabreil.  möglich ,  dass  sie  wegen  ihrer  elellung  ganz  am 
ende  des  programms  hinter  den  scbulnachricbten,  und  weil  sie  ohne 
nähere  ansführungen  gegeben  waren,  onbeacbiet  geblieben  sind,  ich 
kenn  aber  im  intereiee  der  seehe  nnr  bitten,  sie  emsttieb  sn  prüfen, 
nnd  veröffentliche  sie  daher  noch  einmal  im  nachfolgenden,  sie  ent> 
halten  praktisch  durchführbares,  ihre  nutführunrr  ist  mit  geringen  kosten 
nnd  mühen  verbunden  —  genauigkeit  wird  allerdings  gefordert  —  und 
der  naeb  ihnen  gewonnene  katalog  entspriebt  allen  anfordemngen. 

Freilich  musz  zngestHnden  werden,  dasz  diege  vorschlage  nur  rlen 
in  Zukunft  erscheinenden  abhandlungen  zu  gute  kommen,  aber  di  -s 
tat  doch  sicher  etwas  der  beachtuug  wertes,  es  sieht  doch  aus ,  al^ 
eellten  programmabbandlnngen  aneh  in  inknnft  noeh  geschrieben  wer- 
dm,  und  einmsl  mnsz  ein  anfang  gemrir^t  werden,  ich  denke  mir 
aber,  dasz,  wenn  so  die  Zukunft  sicher  gestellt  ist,  sich  auch  bezüglich 
der  Vergangenheit  hier  und  da  neigung  Inden  wird,  den  katalog  nach 
und  nach,  Yielleieht  mit  anawabl  dea  wichtigeren,  «ebriftlieh  an  er- 
gUnaen. 

I. 

Meine  ▼oreehlSge  lauten: 

1.  Jedem  programm  werde  kÜnftif»  von  der  aussendenden  anstalt 
ein  zweiter  titel  der  wissenschaftlichen  beilage  beigegeben, 
der  bestimmt  ist  von  der  empfangenden  anetalt  beranegenommen  nad 
Ihrem  kataloge  (zettelkHtHlog)  einverleibt  :'u  werden. 

2.  Dieser  zweite  titel  werde  genau  nach  dem  umsteUenden  maater 
eingerichtet,  also  unter  einander: 

a)  naroe  dea  Yerfaaaera,  Yomame  (nnd  Utnlator)  daliinter. 

b)  them  a. 

c)  domicil  und  titel  der  anstalt. 

d)  jähr  nnd  nnmmer  des  programms. 

3.  Der  druck  der  angaben  unter  2  darf  den  räum  von  9  cm  höbe 
und  9  cm  breite  nicht  überschreiten  (um  handliche  zettel  von  gleicher 
grosse  zu  bekommen);  es  ist  aber  dasu  ein  ganzes  blatt  von  dem 
fomate  des  programms  an  verwenden. 

4.  Oer  sammelnde  bibliothekar  lasse  die  zettel,  um  sie  haltbarer 
tn  machen,  auf  papier  kleben  und  zu  gleicher  grösze  schneiden,  son- 
dere sie  dann  nach  den  Wissenschaften  und  lasse  innerhalb  jeder 
materie  die  alpbabetlsohe  ordnnng  der  settel  naeh  den  namen  der  ver- 
faaser  eintreten» 

IL 

Die  vorteile  dieser  einricbtung  werden  sein: 

1.  Die  anstalten  ver<?orf»en  sich  unter  einander  jährlich  mit  dem 
material  des  katalogs,  sicher  ohne  erhebliche  mehrkosten  und  ohne 
weitere  mQhe  davon  in  haben  als  die,  welche  die  genaue  ausführang 
der  oben  unter  I  2  und  8  gewünschten  angaben  und  maaae  erfordert. 

2.  Die  mühe  nnd  kosten,  welche  der  sammelnden  nnstnTt  nns  der 
anleguDg  und  weiterfUhrung  des  katalogs  (I  4)  erwachsen  können,  sind 
gering. 

3.  Dieser  katalog  gewährt  jederzeit  die  möglichkeit,  sieh  voll* 
ständig  und  genau  zu  überzeugen,  welche  abhandlungen 
überhaupt  fiber  irgend  eine  Wissenschaft  oder  einen  ane- 
eiellen  gegenständ  im  besitse  der  anstalt  sind;  ferner  aber 

»  Heuser  'über  die  titel  der  programm  abhandlungen*  gleiokaeiti» 
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jinch  sich  in  be^uj^  auf  ein  bestimmt^««  programm,  dessen  Verfasser  be- 
kannt ist,  schnell  zu.  orientieren,  ob  e«  in  der  bibliothek  vorhanden 
ist,  sogar  atioh  dsnOt  wenn  du  thema  nur  ungefähr  und  dt^r  uame  des 
Terfassers  gar  nicht  angegeben  werden  kann. 

4.  Der  katalog  kann  durch  pTf^schripbenc  zcttp],  din  daten  früherer 

frogrammabbandlangen  enthaltend,  sowie  durch  das  jährlioh  neu  binzu- 
omm^nde  lelehl  erglnst  and  orweiterl  werden. 

nia9tar. 


• 

Garlach    Leon    Dr  Prof 

4 

über 

Mythenbildung  ' 

in 

der  alten  Kunstgeschichte. 

Dessau 

1883. 

Nr.  61ä. 

Zunächst  einiget  über  die  vorteile,  ich  lege  das  hauptge wicht  auf 
II  1  in  ▼erblndnng  mit  I  8.  es  kann  niehte  einfneberos  geben,  als  dass 
jede  anstalt  von  den  andern  mit  dem  material  des  katalogs  versehen 

wird,  dio  nn^nendende  anstalt  hat  nur  dafür  zn  sorgen,  das»  die  titel 
genau  nack  1  2  und  3  (vgl.  das  muster)  gedruckt  werden,  wenn  die 
ftitnlatnr  des  Terfassers  überflfisaig  erscheinen  sollte,  so  lasse  man  sie 

weg,  nur  nicht  den  oder  die  vornaraen.*  die  kleine  mühe,  welche  durch 
diese  genauipkeit  verursacht  wird,  kann  nicht  in  anschlag-  kommeni 
ebensowenig  der  mehrkostenbetrag,  wenn  ein  solcher  wirklich  entstehen 
sollte. 

DaRZ  aber  das  unter  II  3  verhei?57:pne  etwas  ist,  musz  nach  meinem 
dafürhalten  cinleuchtcu  und  eigentlich  ausschlaggebend  sein,  mau  stelle 
sich  nur  vor,  dasz  der  bibliothekar  eine  nach  meinen  Vorschlägen  ein- 
geriehtete  sammlang  von  satteln  hat,  wie  leieht  ist  es  da,  sieh  tursoht 

•  vgl.  das  von  Heuser  hierüber  gesagte. 
K.  iahrb.  f.  pUlU  a.  pid.  IL  abl.  1888  hn.  2  tu  S.  10 
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zu  finden  1  coiiege  X  z.  b.  hat  das  referat  über  irgend  ein  tbema  der 
directorenTersanimlung  seiner  provioz.  die  naheliegende!  eigenUicb  |^ar 
aioht  SU  umgehende  frage;  *WM  findet  •ich  in  den  propramnutSesei^ 
unserer  bibliothek  über  den  gegenständ?-  kann  beantwortet  werden,  in- 
dem die  Zettel  der  bezüglichen  Wissenschaft  durchblättert  werden  —  und 
wenn  es  fünfhundert  wiren,  in  wenigen  minuten  sind  die  einiehlagenden 
arbeiten  gefunden  und  dem  nachsuchenden  ausgeliefert,  wenn  irgendwo- 
eine einrichtung  besteht,  vermöge  deren  mit  grösserer  oder  nur  glti eher 
leichtigkeit  und  Vollständigkeit  überschau  über  den  besitzstand  au  Pro- 
grammen gehalten  werden  kann,  eo  siebe  ich  nwiae  Torsehläge  gern  sn- 
rfick,  möchte  dann  aber  auch  um  der  sache  willen  die  bitte  ausepre^en» 
gegenvorBchläge  zu  Teröffentlichen  und  nachznwoiRen,  wie  ebenso  oder 
noch  einlacher,  billiger  und  zweckmässiger  den  bibliotheken  das  material 
an  einen  kataloge  geliefert  werden  kann,  dnreh  den  die  wirren  matseii 
der  Programme  —  wenigstens  der  künftig  erscheinenden  —  entwirrt 
nnd  zugXngUch  werden,  zettel  mit  den  angaben  der  eingegangenen 
abhandlungen  zu  beschreiben,  wie  ich  es  mit  mehr  oder  weniger 
Vollständigkeit  seit  1888  getban  babe,  ist  eine  langwierige,  nnerfren- 
U<Ae,  auf  die  dauer  nicht  durchzuführende  arbeit. 

Ist  es  nun  mijglich,  an  der  band  eines  wie  vorgeschlagen  eingerich- 
teten katalogs  leicht  und  sicher  festzustellen!  welche  der  vorhandenen 
abhandlungen  ein  in  frage  stehendes  tbema  besprechen  oder  vorana- 
sichtlich  alreifen,  go  ist  es  ein  geringes,  eine  n.ich  Verfasser  und 
thema  bekannte  arbeit  zu  ündcn  ^wenu  sie  im  besitz  der  bibliothek 
ist);  die  zettel  sind  ja  nach  den  Wissenschaften  nnd  ihren  nnterabtei» 
Inngen,  innerhalb  derselben  nach  den  alphabetisch  geordneten  namen 
der  Verfasser  zn8amTnpnfr'"Viracht  nnd  tragen  unten  die  bezeichnung  des 
Jahrgangs  und  der  nummer  der  programme.  auch  der  unter  U  3  a  e 
angegebene  fall  findet  leicht  seine  erledigung,  indem  man  die  settal 
der  bes6glichen  Wissenschaft  nachsieht. 

Was  der  bibliotheknr  mit  den  eingeganp^nen  titoin  zu  thun  hat, 
gibt  I  4  der  vorschlage  au.  sehr  wichtig  ist:  wie  bewahrt  er  sie  anf 
nnd  wie  bllt  er  sie  in  guter  ordnnng?  er  mag  die  snsammengebSrigea 
gesondert  in  pappkasten  legen,  vielleicht  zieht  mancher  vor,  sie  nicht 
auf  papier  kleten  zu  lassen,  sondern  sie  aufzubewahren,  wie  sie  sind, 
nm  sie  nach  einigen  Jahren  gruppenweis  binden  zu  lassen,  also  etwa 
drei'  bis  vierhundert  Über  lateinische  Schriftsteller  sosammea!  fiberstebt- 
lich  geordnet,  es  wäre  dann  «o  zu  vcrfalireii,  lasz  au  der  linken  seite 
des  einen  blatte»  ein  schmaler  falz  geknickt  und  daran  ein  anderes 
blatt  geklebt  würde. 

leb  babe  eine  einrichtnng',  die  ich  jetst  nnr  andenten  will,  meina 
Zettel  —  von  steifem  papier  —  stehen  in  lanjr<"n.  ß  cm  hohen  halzrahinen, 
die  wenig  breiter  sind  als  die  zettel.  diese  haben  am  untern  rande  in 
der  mitte  ein  loch,  dorcb  welches  ein  dünner  Stab,  der  ancb  durch  die 
schmalen  selten  der  rahmen  geht,  geschoben  wird,  an  dem  also  die 
zctto!  nnfprreiht  9\t\(].  der  atab  wird  festgcsf'hroben ,  nnd  die  zettel 
können  spielend  vor-  und  rückwärts  geklappt  werden,  ich  kann  diese 
rahmen  jedem  in  die  band  geben,  ohne  fürchten  sn  müssen,  dass  er  die 
Settel  in  unonlnnng  bringt,  eioselne  etwas  höhere  karten  tragen  am 
obern  rnnde  die  nam»^n  der  Wissenschaften  und.  ihrer  Unterabteilungen 
und  scheiden  die  zettel  von  einander,  von  denen  je  8—900  in  jedem 
rahmen  stehen,  diese  einrichtung  gewährt  neben  der  baadliehkeit  Ar 
das  nachsuchen  und  neben  der  sicbernng  der  Ordnung  freibeit  der  he* 
wegung  für  den  Libliothekar,  insofern  er  beliebig  neue  zettel  ein- 
fügen, beschmutzte  und  verbrauchte  durch  geschriebene  ergänzen  und 
die  vorhandenen  nach  bedttrfbis  nen  gruppieren  kann,  dies  letstere  ist 


'  es  iBt  eine  anderswo  gesehene  und  von  mir  sam  teil  vereinfachte 

einrichtung. 
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besonders  wertvoll,  fände  sich  im  laufe  der  seit  z.  b. ,  daaz  eine  ver" 
hiltiilsmSeiii^  grosse  s*hl  sbhsndliiiifeD  ttber  grieehische  tragiker  yoi" 

hauden  ist,  so  würde  man  die  entsprechenden  zettel  eiufach  zueammen- 
und  einer  karte  mit  der  aufschrift  'griecb.  tragiker'  voraufstellen,  und 
sollten  die  abhandluagen  Uber  Sophokles  etwa  sieb  derartig  häufen,  so 
kdnate  eattprechend  verfahren  werden  —  alles  ohne  benondere  mfihe, 
nn  gewinn  der  Übersichtlichkeit,  r.um  rnrteil  der  nacbsni  henden. 

Ich  halte  das  gesagte  für  ausreichend,  um  eine  deutliche  vorstel* 
lang  von  der  sweckmäszigkeit  meiner  Vorschläge  zu  geben,  um  der 
Miehe  willen  wünsche  ich,  dasz  sie  anklang  finden  und  recht  bald  eine 
Vereinbarung  getrofFm  wnrf?c  ,  nach  der  «rTion  f!f»n  künfti|rp  Ostern  pT" 
scheinenden  programmabhandluugen  der  zweite  titel  beigegeben  wird. 

Dabei  könnte  dann  aneb  den  wllneehen  des  bra.  Heuser  zu  gunsten 
der  schon  vorhandenen  kataloge  rechnung  getragen  werden,  indem  auf 
das  blatt  des  zweiten  titels  oben  oder  unten  in  zwei  seilen  nochmals 
der  titel  in  der  ihm  susagenden  weise  gedruckt  würde. 

Dbssau.  Bemnhold. 


21. 

BEaiQHT  ÜB£B  DI£  FÜNFUNDZWAKZiaSTE  Y£B8AMM. 
LUNG  DES  VEREINS  BHEINISCflEB  SCHULMINNEB  (1888). 


Die  diesjährige  versammlnng  des  vereine  rheinischer  soholmänner, 
sn  welcher  sieh  97  teilnehmer  ans  allen  gegenden  unserer  provinz,  auch 

ans  dem  nii^zersten  siideu  derselben,  am  3  äftrü,  dem  osterdicnstag,  in 
Köln  im  lüftbellensaale  des  Gürsenichs  zusammengefunden  hatten,  trug 
in  sweifneher  weise  ein  besonderes  gepräget  einmal  war  es  die  S6e  Ter» 
snuBslnng,  zu  der  der  verein  susammentrat,  also  ein  jubiläumstng;  inm 
andern  brachte  unser  allverehrter  provinzialschulrat  dr.  Hopfner,  der 
nach  Idjährigem  wirken  in  unserer  provlnz  als  geheimer  und  vortragen- 
der rat  in  das  cnltnsminlsterinm  berufen  ist,  noch  diesen  lotsten  tag 
vor  seiner  abreise  hier  unter  seinen  rheinischen  lehrern  zu.  mit  ihm 
xnsammen  war  proviuzialschulrHt  <lr  l'eltera  erschienen,  da  der  dies- 
Jäbiige  Vorsitzende  des  verexus,  dir.  a.  d.  Kiesel  ^I>tisseldorf)  infolge 
Srstlichen  Verbotes  am  erscheinen  verbindert  war,  so  eröfFnete  dir. 
jUger  (Köln,  Frledr.  Wilh.  pymn.)  die  Versammlung,  indem  er  zunächst 
des  hinscheidens  unseres  kaisers  Wilhelm  gedachte,  ausgehend  von  den 
Worten  einer  stelle  aus  den  Liorscher  auualen,  die  duu  tod  Karl»  des 
grossen  heriehtend  sagen  'niemand  aber  kann  sagen,  wie  grosz  das  klagen 
und  tranern  um  ihn  war  auf  der  pnnzfn  erde:  nncli  bei  den  Heiden 
ward  er  betrauert  als  der  vater  des  erdkreises;  die  gröste  trauer  war 
bei  den  Christen  nnd  zumal  in  seinem  ganzen  reiche'  führte  der  redner 
im  fortgange  seiner  gedenken  aus,  wie  jetzt,  wo  das  leben  unseres  ee- 
schiedenen  kaisers  faltenlos  und  k-uchlcnd,  schon  vom  liellcn  licht  der 
l^eschichte  bestrahlt  vor  unsern  äugen  sich  ausbreite,  jeder  kreis,  ja 
jnitor  einselne  besiebnng  sn  diesem  leben  snehe.  aneh  wir  lebrer  fragten 
nnst  was  ist,  war  nnd  wird  diesee  leben  uns  insbesondere  sein?  oft 
und  auch  richtig  sei  es  gesagt  worden:  <lf  r  krxi'^er  sei  uns  ein  leuchten- 
des Vorbild  der  pflichttreue,  der  gewisseuiiatteu  eri'ülluu^  dessen,  was 
der  tag,  die  stunde  fordere,  aber  dies  sei  su  wenig,  der  pflichttreuen 
nänner  gebe  es  auch  sonst  nicht  wenige,  näher  schon  liege  uns  die 
tbatsache,  dasz  nicht  der  Stachel  Unszerer  ehre  ihn  getrieben  habe,  der 
umstand,  dasz  er  den  grösten  teil  seines  lebeus  ab  unterthan  und  im 
dienste  verbraebt  habe,  das  beispiel,  welehes  er  somit  gerade  uns  ge* 

10* 
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^ben  bftbe,  siebt  dantnf  sa  seben«  ob  wir  eine  höbe  •tellniiif  efb- 

nähmen,  sondern  darauf,  dasz  das  letzte  motiv  überall  der  dienst  im 
Interesse  einer  vaterländischen  sache  sein  müsse,  doch  ein  anderer 
punki  &m  US,  Jer  für  uu»,  die  wir  ein  grosses  iuterusae  im  leben  unseres 
Tolkee  and  Staates  verträten,  besiehan^aroller  sei.  er  lenlce  die  auf- 
mr*rk>amkeit  auf  dirjenipT  zeit,  die  in  erninent?m  sinn  eine  zpit  (]f^s 
kampfes  au  nennen  gewesen  sei,  wo  köoig  Wilhelm  das,  was  er  aus 
überaengung  und  Sachkenntnis  henuu  als  da«  einzig  richtige  und 
wahre  erkannt  gehabt  hfttte,  die  reorganieatioil  viiMrer  Wehrkraft, 
vertreten  und  dnrcbgefährt  habe  im  gef*cn^ntz  tvi  der  damals  her- 
schenden  volksströmiuig  und  im  gegensatz  au  der  mehrzabl  der  volka- 
▼ertretoDg,  wobei'  er  eetne  ponnbuitlt,  jenea  lebendige,  warne  sieh  b»- 
rtthren  mit  seinem  volke  auf  lange  zeit  geopfert  habe,  wiewoU  eolche 
gerade  ihm  bei  seinem  für  die  Hebe  und  anbänglichkeit  seiner  unter- 
Üianen  fo  empfängheben  herzen  bediirtnis  gewesen  sei.  hierin  von 
nneenn  königlieben  berm  ra  lernen  eei  gerade  fregenwirtig  one  dringend 
nötig,  wo  es  gelte  mit  der  Unabhängigkeit  der  gesinnnng,  die  anf  fester 
Sachkenntnis  beruhe,  einer  breiten,  durch  die  nation  und  zwar  ihre  ein- 
fluszreichsten  kreise  gehenden  slrömong  fest  entgegenzutreten,  einer 
strSmvQg,  die  sich  gegen  dae  ftmdanent  unserer  gymnasialen  bildong 
richte  und  nicht  allein  das  gymnHsium,  sondern  jede  !iöhere  lehranstalt 
in  ilirer  wiasenschaftlicheu  gruudhige  bedrohe,  er  denke  dabei  an  die 
rede  eines  universitätsprofessora,  die  bei  der  letzten  naturfuracher- 
versammlnng  in  Wiesbaden  gehalten  und  seitdem  durch  druck  Ter- 
brcitet  worf^en  nd.  die  {Trritn=!kc  naivctitt,  mit  der  joner  der  ^ache,  von 
der  er  gesprochen,  völlig  unkundige  mann  nicht  allein  gegen  die  das« 
siscbe  bildung,  sondern  zugleich  eigentlich  im  princip  gegen  jede  art 
idealer  und  uneigennütziger  wiisenschaftlicher  bildung  sich  wende,  eei 
Symptom  jener  breiten  Strömung-,  derselbm  p.^'^'cniiber  thue  es  wjihr- 
lich  not,  dasz  wir  ans  auf  unsere  nicht  leicht  t^rworbene  sachkenntnia 
•ttttzten.  wenn  er  nnnmebr  snr  besnrechung  der  lettten  rbeinieebea 
directorenconferenz  übergebe,  so  sei  dies  insofern  nicht  weit  abliegend« 
als  jedor  wisse,  welch  eine  menge  von  fleisz  und  Sachkenntnis  in  diesen 
Verhandlungen  stecke:  wie  erst  die  einzelnen  anstalten  in  ihrem  achosze 
die  Urnen  «ngewietenen  fragen  erwögen  nnd  erörterten,  wie  dana 
auf  grund  dieser  gesammelten  intelligenz  einzelne  diese  ergebnisse  in 
referaten  und  correferaten  niederlegten,  wie  dann  nach  diesen  —  doch 
meist  überaus  tüchtig  gearbeiteten  referaten  und  correferatun  die  trafen 
in  dreitägigen  ▼erhandlangen  eine  grändliche  diseoselon  nnd  erledig  uug 
Tänden'  und  .iii;rc8ichts  solrh  fjfisziger  und  gründlicher  arbeit  erfahrener 
mSnner  höre  man  diese  dilettanten  sprechen,  als  ob  es  sirh  um  eine 
anzahl  verzopfter  individuen  handle,  die  nicht  im  stände  seien,  sich 
mur  aonnenbötie  moderner  nainrwissenschaft  aufzuschwingen,  niebt  nur 
eiuelne  fragen  würden  von  uns  holwiiidelt,  sondern  der  gesamte  tmter- 
riobt  nach  stoö'  und  methode  untersucht,  in  täglicher  arbeit  umgewälzt 
Qod  dabei  geprüft,  welche  rerbessernngen  möglich  seien,  dieae  arbeiten 
seien  in  beständigem  flnsz  und  für  alles,  was  wahr  nnd  edht  seit  sei 
ein  offenes  aage  vorhanden,  dem  auch,  was  richtiges  von  nuszcn  komme, 
unmöglich  entgehen  könne,  die  letzte  directorenconferenz  habe  aufs 
neue  geeetgt,  wie  groszer  gewinn  fttr  die  gemeinianie  saebe  aus  diesen 
Versammlungen  erwachse,  wiewohl  andi  gewisae  mängel  sich  dabei  auf- 
drängten, wenn  einmal  die  directorenconferenzen  sich  ihr  h(  tt  irorraben 
hätten,  so  würden  die  gemeinschaftlichen  beratungen  in  dreitacher  weise 
stattfinden:  in  den  eonferensen,  die  das  leben  der  emzelanstalten  docnmen- 
Herten,  in  Versammlungen,  wie  die  unsrige,  wo  in  freier  glelobiam  demo- 
kratiscbrr  weise  gewirkt  werde,  und  in  den  directorenconferensen,  wo  die 
aufgesteilien  fragen  mehr  methodisch,  amtlich  streng  ins  reine  gearbeitet 
wttroen.  doch  sei  bei  des  direetorenoonferensen  als  mangel  bervor- 
getreten,  dast  die  gegenetinde  ffir  die  Terhiltnisnäsiig  kune  seit  det 
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dltettftioii  *tt  mnfMfreieli  Mien.  er  sei  oioht  dagegen,  dasz  die  fragen 
gvSseera  amfang  bfttten,  nicht  dajpegeo,  dasz  in  den  referaten  das 
ganze  gebiet,  z.  b.  der  französische  anterricbt  Huf  gymaasien  behandelt 
werde,  aber  er  wiirde  e«  für  groszen  gewinn  halten,  wenn  die  leitende 
bebMe,  «Im  du  firorinsiiüschQleolIegittm  duo  axm  der  sehl  der  eaf- 
gestellten  tbesen  diejenigen  einzelnen  punkte  angäbe,  über  welebe  ete 
die  meinung  der  lehrercollegien  and  der  diroctoren  hesonderB  7m  hören 
wünsche,  die  frage  über  die  allgemeine  achulordnung  s.  b.  küoae  nicht 
in  4^ftetliiidtgflr,  noch  lo  gut  Torbereiteter  disenaeloB  erledigt  werden, 
wohl  aber  einzelne  entscheidende  punkte  derselben. 

Nach  der  beprii  ^ziinpsrorip  kam  eine  kleine  achrift  'dem  verein 
llieinischer  schuimäuuer  bei  seiner  26n  iahresversammlung'  zur  yer- 
telloog,  welebe  einen  geeehiehUieben  überblick  fiber  die  entttehong  des 
Vereins,  sciric  versaramlnngen  und  Verhandlungen  withrend  der  abpc- 
laafenen  25  Jahre  gibt;  dieselbe  ist  aaf  wünsch  des  Vereins  von  Jäger 
als  dem  dazn  berufensten  manne  verfaszt.  durch  diesen  aufsatz  ,  wel- 
eber  naeh  darstellang  und  Inhalt  die  gewtflialieben  ▼ereinsgescliichtea 
weit  hinter  sich  läszt,  bat  sich  Jäger  neaeS  anspruch  auf  den  dank 
aller  freunde  des  Vereins  erworben;  auch  hat  das  schriftchen  nicht  ver- 
fehlt Über  den  kreis  der  teilnebmer  unterer  versammlangen  hinaus 
Interesse  zn  erregen  und  ra  befriedigen,  da  wir  schon  im  vorjtbrigen 
bericht  eine  Uuttc  iibrr«5irht  über  die  vortrUfre  und  verhandlangen  der 
früheren  Versammlungen  gegeben  haben,  m  mögen  aus  d«r  Jägersohen 
darstellang  doeh  wenigstens  die  werte  folgen,  die  das  fnelt  der  tbStig* 
keit  des  Vereins  ziehen:  'man  wird  sngea  dürfen,  dass  der  verein  ein 
bescheidenes,  aber  klar  pefm^ztefi  programm  bis  dahin  gut  ausgeführt 
habe:  was  besser  ist,  als  ems  der  vielen  unbescheidenen,  welche  auf 
wuerm  nnterriehtsgebiete  aufsprieszen,  schleeht  oder  gar  niebt  ans* 
Buführen.'  von  dem  gesamteindruck ,  den  der  einteine  teilnebmer  aus 
diesen  Versammlungen  mitnimmt,  heiszt  es:  'der  Verfasser  hat  lange 
genug  au  einem  abseits  der  grossen  heerstrasse  liegenden  ort  gelebt, 
um  es  aasspreeben  sn  dürfen,  dass  gerade  fttr  diejenigen  unserer  eol- 
legen,  welche  an  kleineren  anstalten  in  kleinen  stüdtcn  wirken  —  aber 
keineswegs  blosz  für  diese  —  ein  solcher  tag  eine  bedeutuug  hat,  die 
weit  über  die  eindrücke  und  cmpfindungen  des  augenblicks  hinautsgeht 
und  ihnen  das  freudige  gefUhl  gibt,  einer  groesen  gemeinschaft,  einer 
—  um  ein  theologisches  hild  zu  gebrauchen  —  unsichtbaren  kirche  oder 
unsichtbaren  collegium  anzugehören,  in  dem  alle  sich  zusammenfinden, 
denen  ihr  beruf  wirklicher  lebensbernf,  ihr  dienst  an  der  vaterl&ndiäcben 
jügend  reichster  lebendnhalt,  niebt  taerrendienst,  aneh  niebt  bloss 
mensch enfiienst  ist  ' 

Den  ersten  gegenständ  der  tagesordnnng  bildeten  10  thesen  über 
den  frsasdsisohen  nnterrloht  aof  gymnssien  Tondir.  Sebaeider  (Duis- 
borg,  gymn.];  ihr  wortlsat  ist  folgender: 

1.  Bei  der  frTernnng  des  fran^">fischen  wird  wie  hei  der  der  alten 
sprachen  der  zweck  verfolgt  und  auch  erreicht,  den  geistigen  ge- 
sfehtslireis  sn  erweitem  und  den  zugang  sor  Ütteratur  so  öAien. 
aber  das  moment  der  logisch-formalen  ausbildung  tritt  dabei  zurück; 
für  <lit<9e  ist  durch  die  alten  sprachen  hinlänglich  gesorgt,  dafür 
steht  die  forderung  der  sprachkenntnis  nnd  des  köonens  in  erster 
reihe,  die  niethodo  nnd  die  lebrblleher  sind  die  besten,  die  am 
sichersten  zu  dem  letztgenannten  ziele  führen. 

2.  Die  von  dem  'revidierten  lehrplau'  gestellte  lehraufy^abe  ('die- 
jenige iiicberheit  in  der  französiächen  foruieuUUre  und  den  haupt- 
lohren  der  syntaz  nnd  denjenigen  nmfang  des  wortsobatxes  zu  er- 
langen, weh  hf'  CS  ermöglichen,  französische  schrlften  von  nicht  er- 
heblicher  Schwierigkeit  zu  verstehen  und  die  französische  spräche 
innerhalb  des  durch  die  lectüre  zugeführteu  gedankenltrelses  seliriftc 
lieh  ohne  grobe  Ineoirectheit  ansowenden')  Usst  sieh  bei  richtiger 
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raethorip  und  Hori^faUiB;^^  insntitzuni?  der  pp'r^^Tifineil  seit  erfftUea« 
(gegen  Foth,  der  fr&oz.  Unterricht.   Leipsig  1ÖB7.) 

3.  Die  sogenftttDte  indaction  Ut  im  neaspraohtiehen  ontenieht 
in  weit  grSuerai  ttrafrage  anwendbar,  ali  im  altepraehliohen.  erst 

wird  die  gpraelier<?clKMnang  in  einem  oder  mehreren  beispielen  an* 
geschaut,  und  dann  wird  die  regel  abeeleitet.  doch  tritt  sn  dieee|n 
analytiseh'indQetiven  noment  das  instinotive  ond  das  dedoetoriseh* 

constructiTe  ergänsend  hinzu.  (Münch.) 

4.  Im  ersten  jähre  (qninta)  ist  vor  allem  eine  gute  ausspräche 
nnd  geläufigkeit  des  iesens  zu  erstreben,  lautphjsiologiscbe  be- 
lehmngen  sind  nnr  insoweit  tn  gpoben,  alt  sie  die  mfiho  dos  dftem 

vorspreehens  erleichtern.  dieses  und  das  nacli'^prf  chnn  seitens  der 
Bchiüor  sind  nach  wie  vor  die  hauptjsächlichston  mittel  zur  ancif^nung 
der  lautlchre.  daueheu  ist  möglichst  bald,  nachdem  regulmäszige 
▼erbalfomea  gelernt  sind,  snm  eatz  und  dann  zu  kleinen  lese- 
st?; c1:cn  ii herzugehen,  die  das  nethodiseh  eingerichtete  ftbnngsbnoh 
liefern  muMZ. 

6.  Neben  diesem,  das  bis  untertertia  einschlieszlich  eine  aas* 
reiehende  sabl  zusammenhängender  lesestücke  und  auch  material  sna 

übersetzen  ans  dem  deutschen  in  dns  fran7"''iNfhe  enthalten  mnsz, 
wird  eine  und  dieselbe  grammatik  von  der  untersten  bis  sar  obersten 
stnfs  gobraneht 

6.  Das  auswendigienien  kleiner  ersShlongen,  fabeln  n.  dergl.  för- 
dert auf  der  unter-  nnd  mittelstnfe  ebenso  sehr  die  ausspräche  wie 
die  aneignung  eines  ausreichenden  vocabelschatxes.  aaf  letztere,  bei 
weloher  anch  das  alltägliche  leben  sn  beriickeichtigen  ist,  mnst  von 
anfang  an  hingearboitet  werden. 

7.  Häusliche  scripta  sind  bis  obersecunda  einschlieszlich  bcu.u- 
behalten,  aber  nach  zahl  und  amfaog  zu  beschränken,  daneben  wer- 
den extemporalien  geschrieben,  nnd  in  den  mittleren  elassen  Ton  seit 
sn  zeit  französische  dictate  (rev.  lehrplan). 

8.  In  obertertin  wird  mit  der  lectiire  eines  Schriftstellers  he- 
gOQuen.  es  iüt  wiiuschenswert,  daäz  sich  allmählich  ein  kauou  der 
U>  betracht  kommenden  Schriftsteller  herausbilde,  die  historisohe 
darstellende  prosa  und  das  modernfranzösische  ist  auf  allen  stufen 
vorwiepend  zu  berücksichtigen;  daneben  ist  in  obersecunda  ein  stiiek 
von  Racine  (Athalie)  und  in  prima  eine  oder  zwei  komödieu  von 
Moli^re  zu  lesen. 

9.  Hei  der  behaiidlnTi^  drr  Schriftsteller  sind  anf  dr-r  mittelstufe 

Srammatische  erklärungen  nicht  zu  entbehren,  auf  der  Oberstufe  ist 
er  gedankeninhalt  nnd  die  kunstform  vorwiegend  ins  ange  zu  fassen, 
excnrse  in  das  gebiet  der  grammatik  nnd  Synonymik  sind  sn  ver- 
meiden, sprachvertrleiclu ndn  >te!chrunp'cu  können  nur  ansnahmswei'^e 
und  nur  auf  der  oberstute  gegeben  werden;  auf  das  aitfrauzosische 
ist  nnr  in  seltenen  fillen  hinsnwelaen. 

10*  Bprechühungen  einfsehster  art  sind  schon  auf  der  nntersten 
stufe  anzustellen;  sie  setzen  flieh  bis  zum  ende  des  primacursu«)  in 
geeigneter  weise  fort,    der  stoif  dazu  ist  entweder  aus  der  classeu- 
leetQre  so  entnehmen,  deren  Inhalt  katechlsierend  wiederholt  wird, 
oder  aus  dem  alltäglichen  leben  nnd  der  nächsten  Umgebung;  auch 
kann  der  lehrer  einen  aus  der  geschichte  oder  der  litternturaescbichte 
entlehnten  abschnitt  frei  vortragen  und  die  schttlet-  nacherzählen 
lassen,   diese  Übungen  müssen  sich,  anch  was  den  seitanfwand  an- 
langt,  in  bescheidenen  grenzen  halten;  sie  treten  an  die  stelle  der 
sog.  nac-hübersetzung  und  dürfen  den  betrieb  der  lectüre  SO  wenig 
beeinträchtigen  wie  den  der  grammatik. 
Die  debatten  über  diese  thesen  waren  nicht  gans  so  anregend  nnd 
fruchtbar,  als  aie  sonst  zu  sein  pHegen.    schuld  daran  mochte  einerseits 
der  umstand  tragen,  dasz  die  sätze  seihst  erst  unmittelbar  vor  beginn 
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der  Versammlung  einp^e^an^ren  waren,  also  sa  einer  eingehenden  prü* 
fnnf^  und  zur  stellnnfrnahme  zu  den  einzelnen  pnnkten  die  zeit  gefehlt 
•hatte;  zum  ander u  fordern  auch  der  natur  der  Sache  nach  aätse,  wie 
4te  vorUegenden,  die  so  msssvolt  gehalten  sind,  dsss  sie  in  altem 
wesentUclun  von  vorn  Heroin  les  beifalls  der  meisten  anwesenden  sicher 
«ind,  die  melirfach  auf  all^renicni  TintirpcttjiTid'^n*»»  zurückgreifen ,  zu  an- 
griff und  abwehr  weniger  iieraus,  als  the^sen,  die  teils  neae>  teils  sehr 
Terscbärfte  fordemngen  snthalton  oder  darcb  paradoxe  form  wirken. 
SrhncHrr  fühitf'  au8:  sein  tlienia  sei  ein  crbstück  von  der  letzten 
rheinischen  «lirectoreneonferenz  her;  dflmnis  sei  es,  von  wenigen  minuten 
abgesehen,  gar  nicht  zur  besprechunj]:  gekommen,  so  dasa  das  referat 
Diehls  sohAtsenswertes  material  geblieben  sei;  und  doch  bedürfe  kein 
punkt  do«?  ^:ymnasialen  lehrstoffes  mehr  einer  eingeh«  ti  lm  crrirt  rimi:^ 
und  bestimmter  festsetzungen,  als  das  französische,  das  ja  auch  oft  das 
flchmertenskind  des  gymnasiums  genannt  worden  sei.  weit  giengen  die 
ansichten  anseinandor;  manche,  allerdings  Tereinzelte  stimmen  sprächen 
sich  dahin  an^,  dasz  auch  die  revidierten  lehrplän^  die  Stellung  des 
französischen  gegen  früher  nicht  geändert  hätten;  die  mehrzahl  erkenne 
an,  dasz  die  neuen  plHne  diesem  Unterricht  insofern  eine  neue  Stellung 
nogewiesen  hätten,  als  er  nunmehr  einem  praktischen  zwecke  dienen 
foHe ,  ohne  jedoch  das  wi^senschaftlicJie ,  das  sei  das  gründliche,  zn 
opfern,  als  dritte  mache  sich  eine  peasimistische  anschauung  geltend, 
m  behaupte,  dasi  aneb  jetsi  naeb  ▼•rmehmng  der  stnndensaU  der 
französische  nntorrlobt  nicht  gedeihen  kSnna.  er  verweise  auf  das  buch 
des  Doberaner  gymnnsialoherlehrerfl  Fnth ,  worin  die  behauptunp  aui- 

Sesprochen  sei,  dasz  die  forderung  der  revidierten  lehrpläne  bezüglich 
es  eorreoten  sehreibons  nnr  naoh  einer  nochmaligen  Tormebrnng  der 
«atenicbtttnnden  erflllU  werden  kdnne.  solobe  ftnaaernn^cn  müsten  als 
zeichen  der  öberhebnng  einzelner  erscheinen,  wenn  man  bedenke,  dasz 
•der  Schulbehörde  ein  material  vorliege,  das  auskuaft  über  das  in  de« 
«ennien  greleisteta  gebe,  giengen  aneb  die  meisten  derartigen  tebriftea 
ohne  eindruck  zu  machen  vorfiber,  so  sei  ihr  ersebeinen  doch  bedauer* 
iich,  da  auch  hier  das  wemper  beeret  aliquid  freite  und  durch  dieselben 
die  gute  suversicht  und  damit  die  lust  am  uutcrricht  getrübt  werde. 
Blebt  minder  als  ttber  die  aiele  giengen  die  ansiebten  Bber  die  beste 
nethode  auseinander,  ihm  sei  die  schrift  von  Münch  als  die  inhalt- 
retchste  und  anregendste  auf  dem  gebiete  des  neuspraehlichen  Unter- 
richts, ja  vielleicht  der  ganzen  pädagogischeu  litteratur  erschienen, 
und  obwohl  dieselbe  io  erster  llnie  Ja  oinsig  der  realsebnie  gelten 
wolle,  so  könne  vieles  ohne  weiteres  auf  die  gymnasien  übernommen 
werden  und  selbst  der  altsprachliche  Unterricht  davon  proHtinren.  aber 
noch  weitere  Verschiedenheiten  herschten:  die  programme  vuu  1886 
bUtten  ibm  geceigt,  daaa  eine  ganse  reibe  Ton'  Terscbiedenen  lebr- 
bücbern  im  gebrauch  sei,  und  eine  annäherung  in  dieser  sache  sei  noch 
nicht  zu  bernffkeii;  noch  ^«-roszercs  auseinandergphpn  zcis^e  sich  in  der 
answahl  der  aut  den  gymnasien  zu  lesenden  sciirittsteiler.  uacli  allem 
diesem  erfordere  der  fraaiSslscbe  nnterriebt  anf  gymnasien  dringend 
eine  besprechung  und  gegenseitige  Verständigung  und  darum  habe  er 
seine  thpBeii  gestellt,  die  jedoch  durchaus  nicht  den  anspruch  erhüben 
ein  System  der  allein  zu  befolgenden  methode  aufzustellen,  sondern  nur 
Teranlassnng  anr  erftriemng  geben  sollten;  sie  sollten  allenfalls  wamnngs- 
tafeln  und  Wegweiser  sein,  nm  Jüngern  lehrern  don  nicht  immer  leicht 
zu  findenden  j  fHd  zu  zeigen,  er  bitte  in  die  beaprechung  einzutreten, 
der  Vorsitzende  fragt,  ob  nicht  der  thesensteiler  selbst  oder  jemand 
ans  der  versammlnng  aas  dem  in  reieber  fBllo  gebotenen  einielne  punkte 
als  besonders  discutabri  namhaft  machen  wolle;  er  nrpptnttf^  '^icli  lun- 
»pielsweise  die  mTfinerksamkeit  auf  die  theacn  7  und  8  zu  lenken:  bei 
der  7n  the^e  fechte  er  den  satz  an,  dasz  in  prima  keine  häuslichen 
•eiipta  angaDirtigt  worden  sollten ;  dem  nmfange  naeb  wArdon  diaselbaii 
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allerdings  knapp  sein  mÜBBen;  was  ihre  zahl  angebe,  so  könnten  si» 
alle  14  tage  —  etwa  alternierend  mit  den  grieobiscfaen  pensis  —  ein- 
feUefert  werden,  bei  der  9a  theee  sei  ihm  der  ansdrnek  kanon  bedenkli<du 
sei  der  ausdruck  so  zn  verstehen,  dasz  der  kanon  für  alle  anstalten 
bindend  sein  solle?    Schneider:  hinsichtlich  der  scripta  sei  er  in 
fibereimtimmnng  mit  dem  lehrplan,  der  für  prima  nnr  extempoimlien 
kenne,  der  kaaoB  tolle  nur  eine  snaammensteflang  geeigneter  Schriften» 
nach  den  claesen  geordnet,  sein,   die  frapc,  ob  scbriftsteller  oder  Chresto- 
mathien benatzt  werden  sollten,  erscheine  ihm  von  ontergeordneter  be- 
dentong.  de  eeeb  these  1  gestreift  sei,  so  bemerke  er,  dass  er  in  der- 
selben den  beim  fransddschen  verfolgten  und  mek  eireicbbarMi  sweok 
deswegen  so  bestimmt  anpreprebon  habe,  weil  man  hünS^  von  nebenpro-^ 
dactea  spreche,  die  dieser  Unterricht  abwerfe,  namenthcU  so  von  ioffisch- 
fermeler  ensbildang ;  diese  aber  feile  seiner  ansieht  naeh  hier  doreb» 
aus  nicht  ab,  sondern  er  glaube  pleich  von  vorn  herein  hervorheben  zu 
Bollen,  dnsT;  bei  fremdsprachlichem  unterriebt  eben  nur  die  ziele  erreicht 
würden,    üe  man  verfolge,    das  lateioisebe  werde  zwar  niciit  aas- 
ecblisssliLli,  aber  nicht  snm  geringsten  teil  deshalb  getrieben,  damit 
der  ju^eii'lliche   geist  die  logisch-formHl^j  schuhmg  erhalte,    da  aber 
hierfür  auf  dem  gymnasium  keine  zwei  sprachen  nötig  seien,  so  sei 
swischen  dem  betrieb  des  lateinischen  and  französischen  ein  unterschied 
zu  machen,    die  er^te  these  bilde  somit  die  grandlage,  aaf  der  die 
ülripen  theseu  beruhten,   der  Vorsitzende:  dem  gesagten  trete  er  im 
allgemeinen  bei,  doch  gebe  ihm  ein  punkt  zu  einer  praktischen  frage 
anlasz.   ein  Berliner  erlasz  fordere,  dass  bei  allen  übersetsongen  ans 
fremden  sprachen  vom  lehrer  eine  mosteriibersetznng  gegeben  werde, 
für  das  gnechische  und  lateinische  halte  er  diese  fordemng  anch  für 
wesentlich  und  notwendig;  jedoch  nicht  unbedingt  motiviert,  ja  uuoötiff 
sek^e  es  ihm  jeden  durchgenommenen  franaSsiseken  abschnitt  darra 
eine  musterübersetzung  zu  krönen,    dir.  MUnch  (Barmen,  realgymn.): 
er  verstehe  die  betreffende  verfügnng  dahin,  dasz  sie  eine  pädagogische 
notiz  für  den  lehrer  sein  solle,  weil  nicht  immer  der  |;ebfihrende  wert 
anf  eine  gute  fibosetzung  gelegt  worden  sei,  aber  nicht  dabin,  desm 
sie  eine  iinübcrtretbare  norm,  eine  mechanisch  durchzuführende  forde- 
rung  enthalte,   er  hnbe  im  französischen  und  englischen  stets  eine  tadel- 
lose Übersetzung  zu  geben  gesucht,  aber  dasu  auch  manchmal  schülem 
das  wort  geliehen,   da  Wortwahl,  constmctöonen  nnd  sonstige  kleine 
Schattierungen  das  verst&ndnis  förderten  und  zeigten  ,  so  halte  er  diö 
musterübersetxungen  anch  in  den  neueren  sprachen  für  wünschenswert 
und  gnt.   geheimrat  HÖpfner:  namentlich  dichterstellen  erforderten 
eine  abgesebloesene  mnsterübersetznag  dnreb  lebrer  oder  sohfiler.  die 
these  werde  nn  dcutlichkeit  gewinnen,  wenn  man  die  zwei  ersten  sJltze 
so  zusammenfasse:  'bei  der  eriernung  des  französischen  tritt  der  zweck 
der  logisoh'formalen  aasbildung  zurück;  für  diese  ist  durch  die  alten 
sprachen  kinl&nglich  gesorgt',  und  die  zwei  letzten  sätze  unverändert 
folgen  lause,    mit  Sebueider  sei  er  einverstanden,  dasz  die  forderung 
des  könnens  im  französischen  immer  melir  betont  and  zur  geltung  ge- 
bracht werde,  dadareb,  dass  man  dies  anssprecke,  nehme  man  be- 
Ziehung  auf  die  reformfrage  und  gebe  beiläuSg  eine  erklftmng  zu  der 
jet7.t  umlaufenden  petition  ab.   der  vor  sitz  e  n  rl  e  r  wenn  er  gesagt  habe, 
dasz  Thukydides  eine  abschliessende  musterübersetzung  des  lehrers 
fordere,  fransSsisehe  Schriftsteller  nicht,  so  habe  er  dies  nickt  deshalb 
gesagt,  weil  das  formal  bildende  in  diesen  gar  nicht  vorhanden  sei; 
denn  dio  französische  prosa  sei  seit  der  lateinischen  die  vollkommenste, 
wenn  aber  in  einer  stunde  zwei  Seiten  eines  Schriftstellers  durcbüber- 
setst,  besprochen  seien,  so  erscheine  es  ihm  vorteilhafter,  die  niobste 
stunde  beginne  damit,  dasz  der  lehrer  oder  ein  schüler  den  abschnitt 
französisch  noch  einmal  gut  lese;  darin  sehe  er  einen  bessern  beitrag 
zur  formalen  bilduug,  als  in  einer  Übersetzung,  die  doch  immerbin  leicht 
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lei.  sonst  sei  er  mit  Höpfner  einverstanden,  dasz  diese  erklämng  mit 
der  ^roszen  reformfrage  sasammenhänge.  die  ansieht,  als  oh  auf  den 
gjmuasien  im  französischen  nichts  geleistet  werde »  sei  gänzlich  iinbe- 
gffiiidet.  — >  Auf  die  frage,  was  in  der  %n  tbese  die  werte  *bei  eorgf&l- 
tiger  Rusnutznng  der  gegebenen  zeit' bedeufetrn,  vrwldvrt  Schneider, 
dasz  auch  heute  noch  an  manchen  pymuKsien  trotz,  der  revidierten  lehr- 
plüce  das  tranzöüiäche  wio  »eit  decennien  betrieben  werde,  nemlich 
Bftch  art  der  alten  spraeben.  dies  heisse  die  zeit  nicht  gut  eiuimtsen. 
vor  allem  sei  Übergang  zum  mündlichen  unterriehtsbetrieb  nötig,  anch 
bildeten  die  angesogenen  worte  gewissermaszen  einen  hinwets  aof  die 
in  den  weitern  thesen  ansgefübrten  pnnkte.  reetor  Yieboff  (Düssel- 
dorf, höh.  biirgerscbule)  nimmt  Foth  in  scbuts:  derselbe  lei  pessimisty 
der  keine  rcsi^n ation  pclernt  Lahe;  die  erreichnnfr  des  vom  Ichrpliino 
gestecliten  zieles  'diejenige  Sicherheit  iu  der  iranzüsischeu  iormenlehre 
und  den  banptlebrea  der  ■jniez'  mw.  sei  wirklieh  nur  In  beeebrlokieBi 
mMBe  mög^eb;  eneh  betweille  er,  dasz  matt  hinttebtlicb  des  modernea 
sprÄrbscImt??»  rn  besondern  resultaten  komme.  Vorsitzender:  der 
ausdruck  des  reglements  'ohne  grobe  incorreotbeit'  sei  schwierig:  den- 
Boeh  balle  er  die  tbeie  für  nnaofeehtbar,  wenii  aaeb  eebnitser  in  den 
arbeiten  vorkämen;  •ebreibe  doch  auch  der  primaner  seinen  dentscben 
anfsatz  nicht  ohne  fehler.  «e>ion  de?wen;'en  sei  die  these  von  wert, 
weil  sie  ausdrücke,  was  die  gymaaaien  im  trau2daiscben  leisteten,  zu- 
dem aelen  die  praktitdien  tordernngen,  die  an  den  lebrling  eines  ge- 
Bchäftes  gestellt  würden,  pering:.  er  habe  dieserlialb  einmal  einen  band 
der  correspondenz  eines  Kölner  proszkautmanncs  eingesehen:  wenn  ein 
obersccundaner  50  solcher  geschäftsbriefe  abgeschrieben  habe,  werde  er 
den  &ln  auch  selber  zn  sehreibea  im  stände  sein,  ausserdem  sei  diee 
nicht  einmal  die  aufgäbe  des  Unterricht«,  bei  dem  die  schriftlichen 
arbeiten  vielmehr  der  allgemeinen  sprachkeuntnis  zu  dienen  hätten, 
übrigens  könne  keine  spräche  ohne  Übersetzungen  ans  dem  dentscben 
gelernt  werden,  reetor  Rieken  (Vierten*  realprogymn.):  von  der  grösten 
wiclitifrk^it  sei  der  Unterricht  in  df-n  tinterclasaen  wenn  in  diesen  die 
formeulehre  und  das  wichtigste  aus  der  syntax  gelernt  und  dasu  ge- 
wandtbeit  im  sprecben  erreieht  aci,  dann  werde  avch  in  den  oberen 
cbis.sen  mit  mehr  lost  und  erfeig  gearbeitet,  dämm  sollten  in  quarta 
die  5  stunden  bleiben,  in  tertia  aber  noch  3  stunden  sein.  —  Die  be- 
sprecbnng  wandte  sieb  darauf  von  den  beiden  ersten,  den  allgemeinen 
teil  bildenden  theeen  an  den  tbeien  ft  bis  7,  welebe  die  methode  be- 
treffen. Schneider:  mit  der  Sn  thWe  stelle  er  sich  auf  den  Stand- 
punkt Münchs,  wonach  zur  belebung  und  fordcrung  des  Unterrichts  die 
indnctiou  iu  ausgedehnter  weise  zu  verwenden  sei.  man  müsse  von  der 
alten  weise  abgehen,  eine  rtgel  Tona lesen  nnd  dann  ein  beisplel  an 
geben,  sondern  umgekehrt  verfahren  und  zwar  hier  in  cntschiednerer 
weise  als  beim  alt^'pmchlichen  Unterricht,  der  schüler  müsse  angeleitet 
werden,  aus  mehreren  beispieleu  die  reeel  abzuleiten,  die  darauf  aus- 
wendig an  lernen  sei.  dies  verfahren  könne  anf  der  untersten  etnfe 
nicht  immer  rein  durchgeftü-rt  werden;  da  trete  das  instinctivo  —  er 
verweise  dieserbalb  auf  die  broschüre  von  Münch  —  ein;  das  so  an- 
geeignete werde  dann  auf  den  mittleren  classen  in  Zusammenhang 
nnd  sjstem  gebracht,  der  ▼ersltiende:  dasz  die  iuduction  im  nen- 
sprachlichen  Unterricht  prr'i^7.ern  rnnm  einnehme  als  im  altsprachlichen, 
erhelle  von  selbst,  weil  jener  später  komme  und  somit  auf  diesen 
fnssen  könne,  indessen  sei  besttglich  der  indnetion  noeh  mancherlei 
Unklarheit,  wenn  auf  den  oberen  elassen  die  induetion,  also  das  regeln 
bilden  ans  belspiclpn  hereche,  so  werde  die  lectüre  verdorben,  indem 
dadurch  die  grammaiik.in  dieselbe  hineingedrängt  werde,  das  über- 
feilen  ana  dem  dentsehen  eel  eine  art  der  indnetion,  dem  aber  dednetion 
Toraoagnban  müsse,  man  solle  Bich  niebt  irre  machen  lassen  durch  das 
gerade  Ton  eintönigkeit;  bis  obereeoonda  aeien  eben  viele  dinge  da» 
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die  man  dem  BchiÜrr  einfRch  sagen  müsse,  nicht  ihn  selbst  finden  lassen 
könne,    auf  das  deductive  beibringen  der  regeln  folge  dann  ein  induc« 
tives  schaffen  bei  der  übersetsang.  wenn  man  induction  dahin  f  erstehe, 
dass  der  schtiler  eine  regel,  die  ihm  nicht  in  einer  classisehen  form 
p-rj'agt  sei,  an8  f^er  Icctfirc  hrrans  sich  zu  schaffen  hnhr,   dnnn  pr^fb*» 
sich  nicht  nur  die  Schwierigkeit  des  ündeos,  sondern  auch  die  dea 
formeoft,  wodurch  viele  seit  verloren  i^he  und  uiderei  für  jugeiidf> 
bildung  wichtigere  in  kurz  komme,    hei  soldieoi  verfahren  sei  dee 
inductiren  xuviel.    dir.  Uppenkamp  (Düren,  gymn.):  die  ganse  frage 
leide  an   einer  grossen  logischen  Unklarheit:   schon  der  aasdrack 
analytiech-^lndootorieeh  paese  nieht  in  die  logik  hinein,  es  handele  ei^ 
hier  nicht  darum,  ob  synthesis  oder  analysis,  sondern  ob  deduction  oder 
induction.    letstere  sei  doppelt  denkbar:  einmal  in  der  weise,  da^z.man 
aus  vielen  beispielen  eine  regel  ableite,  beispielsweise:  viele  menschen 
Sterben,  der  menseh  ist  steA»1ich.   sn  seleher  Torsehrift  aber  koasme 
kein  verständiger,    zum  nnricrn  bezeichne  induction  eine  art  dnr  hypo- 
those:  durch  hypotheae,  hier  regel,  bestimmen,  dasa  dieses  oder  jenes 
gesetz  sei.    nur  dies  köuue  hier  gemeint  sein,    wie  aber  sei  dasu  der 
gegensats  denkbar  f  jedermann  erkläre  ja  an  einem  beispiel  die  reg«l» 
man  könne  ja  keine  r^trel  nufstellen,   ohne  sir  rtn  hri^pielen  su  er- 
läutern,  ob  man  ein  oder  zehn  beispiele  anziehe,  habe  nichts  su  sagen« 
das  eine  treffende  beispiel  löse  die  aufgäbe,  jeder  verstHndige  behandle 
beispiel  und  regel  als  auf  das  untrennbarste  mit  einander  verbnndcn. 
rector  Becker  (I>rTrfn,  realpro^r  1:  es  sei  ein  unterschied,  ob  man  von 
der  regel  ausgehe  oder  vom  betspiel:  von  letzterem  sei  aussugeben. 
dabei  aber  handle  es  sieh  gar  nieht  um  indnetion.   dieselbe  sei  bei 
der  formenlehre  gnns  nnmö^ieh,  in  der  syntax  nur  zum  teil  möglich, 
übrigens  sei  dnbel  Kwiscben  alt-  und  nensprachliehem  Unterricht  kein 
unterachied  zu  machen,   da  die  anwendung  der  induction  eine  sehr  l>e- 
schiHnkte  sei,  werde  der  gang  der  grararaatik  immer  dednetoriseh  bleiben 
müssen:  der  inductorischc  schein  sei  gut,  um  das  Interesse  der  juxend 
7.\x  wecken  nnd  rege  zu  halten.    Münch:  dadurch  dasz  in   ler  these 
und  auch  iu  der  debatte  auf  seine  Stellung  zur  frage  zurückgegriffen 
sei,  werde  er  gewaltsam  in  die  erSrtemng  hinelngesogen.  ^^neider 
nähme  an,  jeder  sei  orientiert,  alle  aber  seien  es  (\(>v]\  nicht,   r^arum  zeige 
eich  auf  grund  misverstandener  ausdrücke  raistrauen.   seit  6  jähren  habe 
er  sich  für  eine  umkehr  des  ueusprachlichen  Unterrichts  ausgesprochen: 
indnctiv  solle  auf  der  einen  Seite  verfahren  werden,  bei  andemi  sei 
rasch  die   rej/tl    lun-hzunehmen  und  das  einüben  daranzuschlic^rea. 
auf  die  äuszerungen   Uppenkamps  über  die  induction    erwidere  er, 
das«  die  saohe  doeh  nieht  so  thOricht  sei,  wie  sie  beseiebnet  werde: 
die  forderung  gehe  dahin  die  Schriftsteller  sn  analysieren,  aas  dem  stoff 
das  gcsetz  indnctiv  zu  gewinnen,    er  sage,  dasz  mau  mit  einem  allein 
nicht  auskommen  könne,  die  weitere  frage,  ob  man  im  ueusprachUeben 
nnteniefat  mehr  IndnotlT  verfahren  k8nne,  als  Im  altspmehliehen,  werde 
▼OB  fieheider,  auch  von  Jäger  bejaht,    er  selbst  trete  dafür  ein.  well 
vieles,  die  französische  drclination  z.  b,,  leit  ht  inductoriach  zn  Gnden 
sei.  Oberlehrer  Kohl  (Kreuznach  gymo.)  constatiert  sowohl  die  Wichtig- 
keit des  indnetorisehen  Yerftthrens  —  dass  man  dem  latslnisehen  satse 
den  deutschen  folgen  lasse  und  nicht  umgekehrt  —  als  auch  die  that- 
sache,  dasz  dies  noch  hüntii^  nicht  genug  geschehe,    nicht  nur  beim 
grammatischen,  sondern  auch  beim  formalen  komme  der  induction  eine 
rolle  sn,  samal  aber  beim  giieehiichen  unterrieht,  wo  lateiniseher  nnd 
französischer  vorausgegangen  sei.    zudon)  sei  man  dabei  auch  gar  nicht 
von  den  Zufälligkeiten  der  lectüre  abhiingig,  da  nicht  schriftsteiler,  sondern 
Übungsbücher  zur  grundlage  dienten.  Ii  eck  er:  induction  habe  nur  da 
aweek,  wo  es  gelte  bei  Schwierigkeiten  das  Interesse  der  schüler  tu 
entzünden,   sie  sei  aber  nicht  pHssend,  wo  es  sich  beispielsweise  um 
die  erlemting  der  genetivform  handle,    übrigens  betone  er  nochmals. 
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(lasz  das  in  rede  stehende  verfahren  lirmm  den  namen  induction  ver- 
dieoe.   dir.  Znhn  (Moers  f^ymn  ):  der  pfodanken,  der  den  thesensteiler 
beim  aufatellexi  des  bützes  geleukt  habe,  äei  gewis  ein  richtiger,  die 
fonn  aber  nicht  opportun,  weil  man  thne,  als  ob  man  en  passant  beim 
franrösifchen  oin  nrtpü  ührr  lüeso  strömTinij  rihgebe.   niririche  =^oien  da- 
bei präjudiciert:  anhänger  vou  Perthes  träten  für  die  induction  ein; 
war  niehto  Ton  dessen  sjstem  wissen  wolle,  wolle  aacb  die  induction 
ttiebtw    er  sohtage  vor  die  these  S  entweder  so  etreicheu  oder  eo  lo 
fassen:   'im  nenoprachlichen  rtntfrricht  ist  in  ganz  bcsou  iorn  j^rosTieni 
masse  (möglichst  weitem  umfang)  vom  concreten  auszugehen  und  dann 
•ret  die  regtH  aafinstellen.'    Sehne  Idar  glaubt,  das«  Tlale  eich  an 
dem  ausdruck  induction  stieszen.   bei  de&  altaB  sprachen  sei  man  ge- 
wöhnt nur  schritt  vor  schritt  vorwärts  zu  gehen,  dociination,  conjunc- 
tionen,  s^'utaktisches  müsse  schon  dagewesen,  vom  scbüler  begriffen 
•eia,  beror  es  in  der  leetfire  anfstosse.  aneh  anf  der  letalen  direetoren- 
conferenz  habe  man  sich  entschieden,  von  der  altbewährten  meihode 
des  altsprachlichen  unterrichte  nicht  abzugehen,    für  die  neuern  epra* 
eben  lägen  aber  die  dinge  anders,  da  könnten  schon  eher  spränge  ge> 
Bsaebt  werden,  eine  anekdote  beispielsweise  werde  gekMen,  von  lehrer 
übersetzt,  ohwohl  vieles  darin  sei,  was  noch  nicht  im  Unterricht  vor- 
ßfckomnieii  sei,   das  stück  werde  auswendig  gelernt  und  vieles  dabei 
herausgearbeitet,   bei  solchem  verfahren  würden  diu  schüler  inieiessiert, 
dar  VDlerrioht  erfahre  eine  belebung,  erfrischung,  die  nieht  hoch  genug 
anrnsrhlagen  sei.     Koh!   billigt  das  mnrrljchat  weite  ausgehen  vom 
concreten,  will  dies  auch  für  das  latein  angewandt  wissen  und  verlangt 
f8r  das  griechische  einen  mehr  inductorischen  beirieb  als  für  das  fran- 
sQaieobe,  da  das  Sprachgefühl  beim  beginn  des  grieebisohen  Unterrichtes 
noch  enlwitkrlter  sei.   Uppenkamp:  es  gebe  fälle,  wo  der  lehrer  mit 
der  regel  anzufaugeu  h;tbp,  z.  b.:  ut  dasz,  damit  regiert  den  conjunctiv 
mid  das  sehen  wir  an  folgenden  beispielen.    er  gebe  aber  zu,  dan  In 
düeser  richtung  oft  misbrauch  getrieben  werde,    übrigens  bebe  er  mit 
recht  behauptet,  dasz  der  au'^iirnrk  induction  vieldeutig  sei  und  ver- 
schieden aufgefaszt  werde,    wenn  er  den  thesensteller  dahin  richtig 
Tarttandaa  habe,  data  indnetoriaeh  im  gegenaats  an  ayatematieeh  atehe, 
daas  daa  gelegentliche  aneignen  Ton  manchen  regeln  gemeint  sei,  so 
arecheine  der  ansdruck  schlecht;  zur  Sache  sage  er  ja  und  nein,  gewis 
werde  manches  gelegentlich  gelernt;  wenn  aber  daa  syatematiöche  ver- 
ehren in  den  alten  und  neuen  apraehen  abgeschafft,  wann  nur  ge- 
legentlich bemerkungen  gemacht  würden,  dann  würde  nur  ungründliches, 
unsicheres  heranskommen.   systematische  Unterweisung  müsse  noch  hin- 
autreten  und  in  dieser  beziehnng  sei  nicht  der  mindeste  unterschied 
Bwiacben  alten  und  neuen  apraehen.  HSpfner:  er  schliesze  sich  voll- 
stündig  an  den  Vorredner  an.    es  bei  durchaus  nicht  die  ratio,  tJasz  ein 
unterschied  in  der  mothode  gemacht  werde,  sondern  nur  um  das  pensum 
bandle  es  sich,   der  haiiptsatz  der  these  sei,  dasz  der  sohttler  bei  den 
neuern  sprachen  mehr  selbst  finden  könne,  ala  in  den  alten,  dasz  der 
Selbstbeobachtung  der  f-chüler  mehr  znt:;^pmutct  werden  könne  und  bei 
der  kürze  der  zeit  auch  müsse,   ächueider:  er  meine  genau  desselbe 
nnd  nenne  es  induction.  —  Bei  der  inzwischen  weit  vorger&ckten  seit 
wendet  sich  die  erörterung  mit  Übergebung  der  thesen  4—9  Ittr  lOn, 
welche  die  sprechiihuncrcn  betrifft.  S  c h  n  c  i  1  e r:  die  Sprechübungen  seien 
durch  die  neuen  lehrpiäne  gefordert,  die  auch  dieserhalb  bestimmte  an- 
gaben enthielten,  mit  recht  nenne  es  Mttneh  eine  IKcberliehkeit,  wenn 
8  jähre  fremdapraebliehen  Unterrichts  den  lernenden  nicht  so  weit  för- 
derton, dnsz  er  um  eine  anskunft  bitten  kSnne.   mit  gewalt  müsten  die 
scbüler  dasugebracht  werden  die  ihnen  eigentümiiche  scheu  vor  dem 
apreehen  an  iberwinden,    alle  au  geböte  atehenden  mittel  mttaien  daau 
angewandt  werden;  in  der  those  seien  dieselben  auch  auge deutet,  da- 
durch daea  man  den  atoff  au  den  redeübungan  auch  dem  tagtftglichen 
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leben  entnehme,  werde  das  pymnasitim  keineswegu  !iprR}>g:ezogen. 
Uppenkamp:  von  den  lateiaiscbeu  Bprechübungen  sei  mau  wieder  ab- 
gegangen;  sol«be  im  frass^Mfehan  wttren  gevria  seb8n,  aber  as  baadla 
•ich  darum,  ob  die  Übungen  von  allen  schülern  gleichseitig  angestellt 
werden  könnten  oder  nicht,  vorübnnj^en,  wiedergaben,  an  denen  alle 
Bchüler  gleichseitig  teiln&bmeD,  hatten  keinen  wert;  bandele  es  sich 
aber  nin  da«  aiudrQekaB  aignar  gedankeo,  was  «loeb  dai  aial  das  tpra> 
chens  sei,  so  sei  die  schule  machtlos,  denn  auf  den  einzelnen  komme 
dann  kaum  eine  minntc  und  die  zeit  sei  mit  unnützen  Übungen  zuge* 
bracht,  so  schön,  ja  so  wünschenswert  die  erwerbun^^  der  fahigkeit 
eigne  gedanken  ia  der  fremden  spräche  anssadrücken  sei ,  so  mSaaa 
dieselbe  doch  dem  einselneu,  der  familic  überlassen  bleiben.  Schneider: 
er  stehe  hierin  dem  Vorredner  durchaus  nicht  gegenüber:  er  werde  sich 
hüten  hohe  anforderungen  zu  stellen ,  denn  dann  werde  gar  nichts  er- 
reicht, im  gegenteil  es  solle  sehr  elementar  verfahren  werdent  dna 
nUchstlipppndo ,  oinfachstc  se:  (\nn  beste:  vom  nnsdriickcn  cipnor  be- 
danken solle  abgesehen  werden,  und  vielmehr  das  gelesene  in  einlacheter 
form  wiederholt  wenlan,  baia|ii«leweiee  eollten  die  thatsaelmii  wiedar- 
gegabea,  die  raflasioiian  aber  weggelassen  werden.  auMrbaitangaa, 
excerpte,  die  von  A  bis  Z  answendip-  {rplemt  würden,  dürften  nm  keinen 
preis  geduldet  werden,  denn  dann  wäre  die  seit  wirklich  weggeworteo. 
wohl  aber  bitten  eieh  die  epreehabungen  auf  daa  aUtltgliahe  leben,  aiioh 
auf  essen  und  trinken  zu  erstrecken,  rector  Thom^  (Cöln,  bfirgai^ 
schule)  hebt  noch  liervor,  wie  wichtig  diese  Sprechübungen  seien,  um 
den  Schüler  anzuleiten  sein  wissen  auch  wirklich  zu  gebrauchen;  den 
aehillem  feble  es  nemlieh  dnrehweg  an  mnt  dia  fremde  epraeha  an  ge» 
bntnchen;  dieser  aber  werde  durch  die  Übungen  gewonnen. 

Auf  der  vom  vorstände  aufg'estellten  lagesordnnng  war  .i!s  zweiter 
gegenständ  der  Verhandlungen  vorgeschlagen:  über  die  berücksichtiguug 
gewisser  fundamentalbegriffe  der  wirtsobaftsMire  und  geaetaetlinnde  im 
unterriebt  der  hohem  schtilon,  und  deren  prcnzc'  rcferent  gymnasial- 
lehrer  Moldenhauer  (Köln, Friedrioh-Wiihelms-gjrmnasiom). Tondieeaa 
waren  folgende  tbesen  aufgestellt; 

1.  Man  hat  die  fordernng  anfgaetellt,  dasz  entspreehend  das 
hentir^f^n  politischen  nnd  socialen  Verhältnissen  ri;e  uirtschnftslebre 
und  gesetseskunde  in  den  Unterricht  der  höheren  schulen  aufsa« 
nabman  Mien. 

8.  Demgegenüber  ist  zu  bemerken,  dass  diese  gegenstände  aller- 
dinpg  mebr  als  bisher  berücksichtigt  w<'rden  müssen,  dasz  sie  aber 
nur  propädeutisch  so  behandeln  sind,  so  dasz  sie  zum  nachdenken 
Uber  Tolkiwirteahaltliehe  dinge  und  in  spAtem  lelbetindigan  atodian 
anregen  können,  eine  in  besonderen  etonden  darzubiatanda  wirtechafli^ 
lehre  und  gesetzeskunde  ist  (Inprepfen  ausser  frage. 

8.  Alle  unterrichtsgegenslaude  bieten  geiegenbeit,  hervorragend 
wiebtige  punkte  der  ▼olkewfrtieballeiebre  an  berllekaicbtigan. 

4.  in  der  geschichte  ist  die  zeit  von  1815—71  genauer  zu  be- 
hnndpln,  volkswirtschaftliche  dinge  sind  liervorzuheben,  ebenso  ist  di© 
gesetseskunde  2u  berücksichtigen,  dcmcutsprecheud  sind  nainder  wich- 
tige abschnitte  kiiraer  in  behandeln. 

5  In  der  freoirriiphie  ist  eine  übersieht  über  die  hanptverkehrs- 
wege  usw.  zu  verlangen,  (vgl.  lehrpian  von  1882.)  fundamentale 
begriflfe  der  Volkswirtschaftslehre  sind  hervorzuheben. 

6.  In  den  deutsoben  lesabfiebeni  sind  ttttcke  Uber  ▼olkiwlrtsehali- 
liche  Stoffe  aufzunehmen. 

Oberlehrer  fivers  (Düsseldorf  gjrmn.)  stellt  jedoch  den  autrag  von 
der  baimndlnng  dieear  frage  f&r  diesmal  abzusehen  und  in  rückeicht 
anf  dia  art  nnd  weise,  wie  garade  jetzt  in  reformbestrebongen  gemacht 
werde,  wo  r..  h.  die  fiekanntc  massenpetition  hq  den  minister  vertrieben 
werde  I  zum  dritten  gegenstände  der  tsgesordnang  überzugehen,  ala 
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solcher  sei  angesetzt  die  »nf  der  vorjHhrig-en  vorsamml  iu^'  nicht  er- 
ledigte Iheae  Jägers,  die  auf  die  reformfrage  besag  habe,   da  die  über- 
wie(2:eiidtt  mehrheit  der  veiMnmlung  eich  dem  antrage  von  ETert  an« 
schlosa: ,  so  wunlc  .Täger  ersticht  über  diese  seiue  these  zu  Rprocben. 
der  Wortlaut  derselben  iät:  'man  schreibt  and  redet  —  neben  den  selbst« 
▼«yttftndlichen  bestrebangeii  sar  TerbeMermig  der  efnselnen  anstalten 
—  viel  ▼on  reform  dee  fyouuuilline.    der  wertvollste  beitrag  zu  dieser 
reform  würde  sein,  wenn  das  gerede  darüber  aufhörte'.    Jflger:  die 
•atiriache,  paradoxe  form  der  these,  die  er  Übrigens  für  die  heatige 
Terhendlang  nur  iubeidiSr  ins  auge  gefaest  habe,  Yerpflielite  iha  d&- 
eelbe  zu  erlftutem.    nahe  gelegt  sei  sie  ihai  dtireli  die  venrorrenliett 
der  liestUndig  npii  auftaufhenden  reformvorschlJtfje.    reform  de«?  gjm- 
naaiums  sei  seit  langer  seit  Schlagwort,   jeder  aber ,  der  das  wort  er- 
greife, welle  mit  einem  anderen  gegeoatand  den  nnterrieht  beginnen 
und  durchführen:  der  eine  baue  sein  gjmnasium  auf  mathematisch* 
Dattirw!«senBch>iftlicher  grnndtage  auf,  ein  nnderer  anf  dem  deutschen, 
ein  dritter  und  vierter  auf  dem  fransustschen,  beziehungsweise  eng« 
liaeben.   allein  wie  weit  aneh  bei  dieier  manigfelUgkeÜ  die  referm* 
vorschlage  nuseinandcrgtengen ,  wio  eine  zugestandene  thataache  werde 
die  reformbedürftigkeit  behandelt,  nl^  oh  tihcr  diese  ein  zweifei  nicht 
vorhanden  sei.    dadurch  sei  er  zu  dom  auadruck  veranlasst ,  das  beste 
eei,  wenn  daa  reformgerede  ein  ende  nebme.  jetzt  sei  allerdings  die 
Sache  in  ein  gtndinm  getreten,  bei  dem  innn  sich  nicht  mehr  ironi=!ch 
Terbalten  könne  und  zwar  deshalb  nicht,  weil  die  niuhtsachverständigen, 
die  bloss  mitspreebenden,  von  allen  winden  bewegten  das  feld  zu 
behaupten  oder  za  gewinnen  drobten  gegenfiber  den  auf  Sachkenntnis 
bcnihcn  len ,  ruhigen  erwHf^nn;r<*n  der  friehverständigfen.   davon  seien  die 
realejrmnasien  ebenso  bedroht,  wie  die  humanistischen,    bei  der  reaU 
aehwagltalion  bebe  man  loerst  angefangen,  das  grosze  poblienn  in  mit^ 
leidensebafi  zu  ziehen;  damals  habe  er  davor  gewarnt;  mögUeb  aei  ee, 
dasz  diepe  Ifxienkreise  auch  den  sachverstrindifrr^n  dps  realgymnasinms 
über  den  kopt  wüchsen,    lege  man  sich  die  frage  vor,  ob  die  reform 
dee  gymnaeinma  eieb  ale  etwae  abtelat  netwendigei  aufgedrängt  habe, 
dann  sei  man  in  der  läge  dieselbe  vollständig  zn  verneinen,    im  jähre 
1870  sei  die  probe  auf  die  {rosimdlieit  der  nation  gemacht  worden  und 
diese  gesundheit  hänge  doch  zum  guten  teil  von  ihrem  Schulwesen  ab.  so 
plumpe  Übertreibvng  die  redeneart  eei,  der  eebnlmeleter  habe  bei  Sadowa 
gesiegt,  80  könnten  doch  gesunde  zustünde  nicht  da  sein,  wo  das  ge- 
samte höhere  Schulwesen  so  kratik  sei,  dasz  es  einer  reform  von  grund  auf 
bedüfe.  damals  aber,  1870,  habe  mch  gezeigt,  dasz  unsere  nation  in  ihreu 
leitenden  kreisen  begeistemng,  intelligenz,  veraiftndnie  fBr  alle  lebeae- 
anfgahpn  habe  nnd  m  sei  ein  zn  I  c  ichtendrs  moment,  dasz  luirz  nach- 
dem die  nation  doch  ihre  probe  bestanden  habe,  die  reformtrage  in  80 
brfieker  form  erhoben  werde,    allein  die  frage  sei  nun  einmal  erhoben 
und  zwar  unter  aymptemen,  denen  man  nicht  ans  dem  wege  gehen  dürfe. 
Swei  ph'inorafne  rrnstrr  natnr  seien  da  und  ein  drittes,  das  objectiv 
mehr  eine  komische  seito  zeige,  nemlich  der  vertrag  des  berrn  profeseor 
Prejer,  den  dieser  bei  gelegenbeit  der  natnrforsebervertanunlnng  in 
Wieid»aden  gehalten  habe,   ebne  aatire  von  diesem  vortrage  an  epre- 
eben,  sei  wirklich  schwer,    man  stelle  sich  v^r,  dasz  Jemand  von  uns 
lehrern,  in  einer  Versammlung  von  lebrem  etwa,  die  entdecknng  vor- 
brlchte,  daea  im  Terhlltnie  snr  bevölkernng  noeh  immer  zu  Tiele 
menaeben  am  schnupfen  litten,  erkrankten,  stfirben  und  demnach  die 
ganse  medicinische  metbode,  die  gnr  nichts  tauge,  um jre formt,  gebessert 
und  dadurch  schnupfen  und  das  fatale  sterben  aus  der  weit  seschatit 
werden  mlleten  —  nnd  wenn  nnn  der  Tortragende  lebrer  sieli  erböte 
das  gesarote  gebiet  der  therapie  zn  reformieren  —  welches  höhn» 
gelächter  würde  sich  erheben!    nnd  etwa?  anderes  sei  hier  nicht  cre- 
•chehen,  die  analogie  treffe  vollständig  zu.    uacii  einer  einleituug  auf 
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dein  gebiete,  wo  prof.  Preyer  kq  banse  tein  möge,  würden  dajun  die 
beliebten  ftatialitchen  anfstellmigen  f«meeht.     von  dieser  Statistik 
T.vollo    er    T.wci   bpifipiele  anführen.     Preyer  SHge:   zwei   drittel  der 
abiturientcn  &ei  über   19  jähre  alt,  wenn  sie  das  reitezeugnis  be- 
kämen nnd  dies  werfe  ein  eigentümliches  liebt  auf  das  g^mnasinro,  d* 
die  Schüler  mit  9  jähren  in  die  sezte  einträten  nnd  der  cursns  netlii* 
jiihricr  sei.    diese  beliauptung  Preyer««        einmn!  objectiv  nnricbtig,  zum 
andern  sei  dabei  ganz  rergesseu,  dasz  sehr  viele  schüler  erst  mit 
10  jähren  and  noeh  ipSter  eafs  gymnesivm  kSmen,  und  eehlreielie 
andere  momente  gar  uieht  berücksichtigt,     ein  anderes  beispiel  sei« 
dass  Preyer  berechnet  habe  unri  mit  bfwn'stsein  Rtjfstelle,  dasr  im  jähre 
1886  TOD  den  18911  schülern  au  2U  hoberea  schalen  Berlins  nur  731  natt 
dem  bereehtignngssehein  inm  eiajihrigen  dienet  abgegangen  seien,  ein» 
schlieszlich  der  Hbiturienteu  mit  dem  reifezeugnis,  also  nur  5,  3  a/^  der 
gesamten  schülerzahl,    dieser  aufstellung  entgegen   werde  dvch  Jeder 
sachverständige  sich  von  selber  sagen  müssen,  dasz  die  zahl  731  in» 
▼erhiltnis  sn  setsen  sei  sa  den  em  jebresebs^lnw  nbfebenden  nnd 
nicht  zur  geanmtzahl  der  schüler.     wenn   der  Statistiker  Preyer  ein 
mangelhaftes  bild  gewähre,  über  den  biologen  —  was  er  doch  sein 
wolle  —  müsse  einem  der  verstand  stille  ätchco.   wer  das  höchste  ziel 
der  Wissenschaft,  biologie,  Terfolge,  der  solle  doch  auch  die  sprsiohen 
unri   die  Wirkungen   der  gprncbpn  in  den  kreis  seiner  heol  achtnngen 
sieben,    nach  Preyer  sei  dae  lateinische  und  griechische  nichts  als  ein 
materiel  Ten  Tocabeln  und  regeln,  mit  denen  die  lebrer  in  raffinierter 
weise  die  jngend  qnXlten,  als  ob  der  gense  nntenrieht  nur  ans  dem  nne- 
wendiglernen   von  vocnbeln   und  grammatischen  regeln  bestehe  von 
sonstigen  ungehearen  irivialitäten  könne  man  genug  proben  vorführen, 
wenn  beispielsweise  gesagt  sei  ^sneb  physiologisebo  tiistseehen  seilten 
dem  Schüler  nicht  vorenthalten  werden',  so  würden  ja  solche  vorge* 
tragen,  denn  der  phyaikrtlische  Unterricht  liefere  eben  die  von  Preyor  nam- 
haft gemachten,  die  aufgäbe  desreligiousunterrichts  werde  dabin  detiuiert, 
'die  Sittenlehre  wird  In  besendern  stunden  ffir  sich  nnd  im  snsnmmsnhnng 
mit  dem  Unterricht  in  der  christlichen  religion  su  lehren  sein,    in  den 
obern  clasaen  musz  gezeigt  werden,  weshalb  die^o  ' nein! ich  die  Christ« 
liehe  religion)  besser  als  der  Islam,  der  Buddhismus  und  andere  reli- 
gionen  ist*,    dadurch  deenmentiere  Preyer  seine  bereohtlgnng  Qber 
religionsunterrieht  zn   sprechen   genügend,     für  das  deutsche  verlange 
Preyer  'von  der  uiitirsten  clHSse  an  bis  zur  obeisten  musz  regelmässig 
Unterricht  im  deutsciieu  mit  Übungen  im  vorlesen,  declamiuren,  schreiben 
nnd  Vortrag  erteilt  werden*.   fBr  diese  fordening  seien  ihm  die  lehrer 
tre^i??  dankbar,  wenn  er  ihnen  nnr  eine  höhere  schule  zcip-e"  wollte, 
wo  dies  nicht  geschehe,    der  fundamentalsatz ,  den  man  für  die  alt- 
classiflche  grundlsge  unserer  bildnng  dnreh  latein  und  griechisch  anführe, 
die  historische  continnität,  das  aufwärtsgehen  am  ström  der  seit,  thue 
Preyer  mit  den  werten  ab  'denn  in  Wahrheit  ist  die  historische  conti- 
nnität  längst  unterbrochen,    unsere  bildung  beruht  auf  der  befreiong 
Ton  der  antiken  nnd  mittelalterlielien  besehrünktheit  dnreh  Coperailnuv 
Galilei  nnd  Lnther'.  gibe  man  selbst  so,  dasz  durch  diese  mannet  ein 
bruch  mit  dem  altertam  gegeben  e>*-i,  so  sei  dnnit  über  die  frage  gar 
nichts  entschieden,  ob  nicht  gleichwohl  das  zurückgehen  auf  das  cUs- 
sische  altertnm  im  wissensehafuiehen  Torbersltungsunterricht  wUnsebens* 
wert  sei.   am  ende  der  rede  heisze  es  Mie  grossen  fortschritte  der  auf- 
klarung  und  niennchlichkeit  sind  nicht  durch  das  festhalten  am  alter- 
tum  mit  seinem  aberglauben,  götzendieust  und  Sklaventum  herbeigeiUhrt 
worden,  sondern  dnreh  das  absehüUeln  desselben*,    wer  wolle  denn 
heutzutage  Juppiler-  oder  Apollopriester  sein  oder  wer  das  altertum  mit 
Beinen  ethischen  mangeln  wiederherstellen?   so  sei  das  Preyersche  buch 
von  der  ersten  bis  zur  letzten  seitel   zu  beklagen  sk'i,  dusz  ein  wisseu- 
•chaftlich  hochgestellter  mann  sn  einer  solchen  verölfenlUehang  sieh 
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habe  hingeben  können,  —  Die  beiden  vorhin  als  ernst  bezeichneten 
Phänomene  seien  erstiich  die  bewegun^  für  die  sogenannte  einheits- 
•diiile  nod  iweitens  die  jfingst  ine  werk  fpesetete  petition  an  den  prenesi- 

sehen  cnltnarninistcr,  damit  derselbe  ^geeignete  schritte  zur  herbeiführung 
einer  durrhi^Tciieoden  Schulreform  in  Deutschland  veranlassen'  wolle, 
was  die  bestrebungen  für  die  einbeitsschule  angehe,  so  böten  dieselben 
ipewie  manche  ansprechende  seite,  doeli  hKttea  eie  bis  eam  angenblick 
nicht  viel  mehr  gezeitigt,  alä  dasz  trotz  der  iiherbürdungsklagen  noch 
ein  neuer  Unterrichtsstoff,  darf  en^'lische  nciijüch,  auft,'clp<^t  und  die  zeit 
dazu  durcli  verbesserte  methode  gewouneu  werden  soliu.  em  grund- 
irrlnm  aber  sei  dabei:  nicht  von  den  hanptlKebeni,  aondem  Ten  der 

rnrnpe  dor  nchrnnichcr  l<:ommn  die  ii hcrhürdtinf?'.  daher  könne  er  slch 
Tür  diese  bestrebungen  nicht  erwärmen,  bis  groiixere  klarheit  in  dieselben 
gekommen  sei.  das  zweite  phäuomen  sei  die  jet2t  viel  vertriebene 
Petition  an  den  ninitter;  gute,  tfiebttge,  klangvolle  namen  ettnden 
unter  derselben,  weil  aber  die  pctition  so  umfassendes  wolle,  gerade 
darum  könne  sie  keine  grossen  befürchtungen  hervorrafen ;  denn  bis  zu 
einer  'dorohgreifenden  scbnireform  in  Deatschland'  werde  noch  viel 
Wasser  den  Rhein  hinnaterlanfMi.  welche  Schwierigkeiten  die  löeiing 
Bolclipr  frnf;-pn  vcranlasflp  ,  zeigten  ja  die  vorbr-i  eitungen  zu  dorn  noch 
immer  erwarteten  nnterrichtsgesets  and  im  übrigen  habe  die  petition 
eelbat,  die  eieb  in  Tagen,  allgemeinen  wünichen,  erwartangen,  beetre- 
bnngm  ergehe,  daffir  gesorgt»  dasz  die  vorbereitenden  schritte  enr 
reform  noch  lanp'e  5;cit  in  anspruch  nähmen,  nneer  höliercs  schalwcscn, 
wie  alles  gesunde,  erneuere  sich  immer  wieder  von  innen  heraas;  auch 
anregungen  Ton  aneeen  her  nehme  es  in  sieb  anf ;  diee  und  jenes  werde 
abgestoszen,  inderungen  im  betriebe  der  einzelnen  disciplinen,  wie  im 
griechischen  und  lateinischen  träten  ein;  insofern  möge  von  einer 
stetigen  reformbe wegang  die  rede  sein  und  möchten  manche 
fragen,  wie  com  beispie!  die  der  sebnlrinme  nnd  andere  im  snsammen« 
bang  mit  allen  guten  kräften  unserer  nation  gelost  werden,  nur  auf 
einen  ansdruck  der  petition  lenke  er  znm  schlnsz  die  anfmerksamkeit. 
man  bitte  seine  ezeellenz  'mit  geeigneten  personen  und  Vertretern 
▼OB  körperscbaften,  insbesondere  ancn  mit  soleben,  welebe  inmitten 
des  heutigen  lebens  stehen  ...  in  beratung  zu  treten',  bei  dieser 
Tielgebrauchten  redensart  frage  er,  wo  wir  lehrer  denn  ständen?  etwa 
nicht  inmitten  des  lebens?  gewis  ständen  auch  wir  mitten  im  leben 
nnd  dasjenige  leben,  worauf  es  für  die  schule  ankomme,  das  sebfiler- 
leben,  kenne  nicht  der  erste  beste  professor,  nicht  der  branntwein- 
brenner  oder  poudrettefabrikant,  sondern  wir  und  eben  deshalb,  weil 
wir  unser  ganzes  leben  mitten  anter  der  Jugend  verbringen,  gebühre 
uns  das  erste  entscbeidende  und  lotste  wort  in  dieser  frage,  die 
laienschaft  habe  kaum  eine  ahnung  von  den  zahlreichen  nnd  schwierip-en 
Problemen ,  die  sich  aus  dem  jugendnnterricht  erprü  en  und  deshalb 
sollten  wir  auch  auf  onserm  guten  rechte  besteben  und  an  unserm  ver- 
storbenen kaiser  uns  ein  beispiel  nebmend  bier  nicbt  fragen,  ob  wir  an 
Popularität  einbüszten,  sondern  auf  dem  guten  grund  einer  auf 
Sachkenntnis  gegründeten  Überzeugung  die  hoffnung  hegen,  der  zeit- 
strömung  eine  richtung  zu  geben,  die  mit  dem  gesamtwoble  unserer 
nation  vertrllglicb  seL  der  redner  wandte  sieb  dann  an  geheimrat 
Höpfncr,  um  diesem  namens  der  Versammlung",  die  f;lf;li  dazu  von  ihren 
sitzen  erhob ,  ein  abschiedswort  zuzurufen,  er  spracli  demselben  den 
dank  aus  für  die  förderung,  die  er  alle  zeit  diesen  Versammlungen  habe 
angedeiben  lassen,  beb  benror,  wie  es  nicht  des  scbeidenden  geringstes 
verdienst  sei,  dasz  auf  rheinischem  boden  eine  begeisterte  auffa-pTino; 
des  lehrerberufes  lebe  und  ein  starkes  bemfsgefühl  den  kämpf  gegen  die 
augenblickliche  zeitströmung,  gegen  den  dilettantismus  nicht  scheue* 
darum  möge  derselbe  das  Rheinland  nicht  rergessen,  nnd  wenn  er  jetst 
In  höherer  Stellung  unser  Interesse,  d.  h.  das  interesse  der  nation  auf 
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dem  gebiete  des  höliern  unterricbts  vertretej  das  bewustsein  haben,  dasx 
ttnter  Ilm  der  lehrentaad  eeineB  ee  ioh5iieii  und  zugleich  eo  tehwerea 
beruf  frMdif  hebe  erfüllen  köenea.    die  begeisterte  aufnabmet  die 

diese  herslichen  worte  bei  den  versammeltf'n  fanden,  zeigte  dem  ver- 
ebrten  scheidendeni  dasz  dieselben  der  au^druck  des  empfindens  aller 
eoweaendeii  wereo.  geheimret  H8pfber  entgegnete:  er  nehme  Ton  der 
heutigen  versammlang  den  erhebendsten  eindmck  mit,  worte  von  tief- 
stem g^ehalte,  worte  von  gröstpr  bedeutting"  auch  für  die  aufofabe,  die 
er  übernommen  habe.  räckwärtK  blickend  auf  seine  fast  löjabrige 
thltigheit  im  Bheialeede  hebe  er  ovr  werte  dee  deakee.  «ein  «nt  eei 
das  eines  aufsichtsbeamten  «rcwcscn  inirl  j  -dermann  wis^e,  dasz  er  «ich 
dessen  bewust  geblichen  sf^i,  allein  di  r  zvs'eck  seines  amtes  sei  doch 
die  pdege  des  höhern  sciiulwesens  iu  unserer  provinz  gewesen  und 
dieses  pflegeciet  sei  eein  eigestUohee  emt  gew<N!deB;  in  dieiem  wisse  er 
Hl  Ii  niifh  alle  rinwr=;enr^cn  vprhnnden:  et  Beien  ihm  zeichen  geworden, 
dasz  man  vertrauen  zu  ihm  gehabt  habe:  er  —  dies  sei  keine  pbrase 
~  tei  stets  erfällt  gewesen  von  hochachtnng  für  das  ernst  strebende 
llfllchtbewttstsein  in  der  rheinischen  lehrerweit,  auf  die  Wahrheit  dieeer 
geffihle  es  zu i  lickzunüiren,  dasz  der  letzte  SJimstag  der  schönste  ehren- 
tag  seines  lebcns  rrcworden  sei,  wo  ihm  die  Vertreter  der  lehrerweit  in 
einer  edreese  gos  igt  bitten,  daes  er  niefat  nur  frühere  nntergebeae  «nd 
bemfegenossen,  sondern  freunde  zurücklMie.  dee  berufsieben  könne 
dem  menschen  beglückenderes  nicht  geben ,  als  heraliche  achtung  der 
berufsgenosten,  freuudschaft,  wie  es  die  adresse  nenne,  darum  spreche 
er  den  Inaigeten  dank  «ne.  wenn  er  den  herliehen  Hermeskopf,  der 
ihm  überreicht  worden  sei,  anblicke,  so  werde  er  sich  stets  dabei  cr> 
innern,  wie  er  in  saurer  arbeit  mit  den  lehrem  gemeinsnm  ad  feroa 
cuitus  formandos  gearbeitet  habe;  wenn  er  das  Bheinalbuiu  von  ticheurcn 
dorehmaatem  werae,  denn  werde  er,  im  geiete  en  den  Rhein  Tereetst^ 
(Kr  fröhlichen  stunden  gedenken,  die  er  bei  bechorklang  und  freiem 
manueswort  hier  verlebt  habe,  der  ihm  von  seinen  amtsgenossen  über- 
reichte kupferstich,  der  das  rathaua  von  Köln  mit  dam  dume  im  hinter- 
grund  darttelle,  werde  ihn  noeb  oft  en  den  hentigen  tag  gemahnen,  «a 
die  12  o'Ipv  mehr  Versammlungen,  die  er  hier  mitgemacht  habe,  an  die 
Colouia  Agrippiua,  den  ort,  wo  er  sich  so  wohl  gefühlt  und  so  gern 
geweilt  habe,  an  die  stadt  mit  ihren  unvergleiohliohen  architekturen, 
ihren  knnstschätzen  und  ihrer  kunstpflege,  die  ihm  nach  tages  last  und 
mühe  oft  erholung  gewährt  habe,  so  bitte  er,  dasz  die  rheinische  lehrer- 
weit ihm  eiu  recht  freundliches  bild  im  herzen  bewahren  möge,  das  bild 
eines  eehlfehtea  preoaslichee  ^lalmennt,  der  ehiUeh  daneSh  geetrebi 
habe  zu  einem  rheinieehen  sehnirat  zu  werden. 

Damit  schlosz  die  Versammlung,  die  4  stunden  lang  gewährt  hatte, 
in  einer  pause  waren  an  stelle  der  statutgemüsz  ausscheidenden  und 
fBr  dies  jalir  aieht  wiederwVhlbaren herren  Jäger,  dir.  Sebora  (K?Ua 
realgymn.),  dir.  Zahn  (Moers  gjmn.)  in  den  Vereinsvorstand  gewKhlt 
worden  dir.  Münch,  reclor  Fischer  (Lennep  realprogymn.)  und  pmf. 
Stein  ^Koiu  Marzollengyniu.).  in  gewohnter  weise  reihte  sich  an  aie 
verbeodlongen  ein  gemeinsames  nüttegeseen  im  Cesino  en.  eaeb  hier 
\\i\r  \  der  uilgcmeinen  Verehrung  und  liebe,  deren  sich  der  scheidende 
schulrat  erfreut,  in  herzlichsterweise  ausdruck  gegeben;  dasz  anch  dem 

{gefeierten  selbst  der  abschied  von  seinen  rheinischen  lehrern  nicht 
eieht  wnrde,  neigten  seine  worte  und  auch  der  ton  der  stimme  genug- 
sam an.  von  den  mancherlei  frühlichen  reden,  die  die  rasch  enteilenden 
stunden  verschönten,  werden  die  humorvollen  worte  Zahns  allen  teil* 
nehmern  in  kSstlicher  erinnerung  geblieben  sein. 

K6hs,  FsBDorAiiD  Stbih. 
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PÜB  GYMNASIALPiDAGOGIK  UND  DIE  ÜBRIGEN 

LEHILfÄCMR 


Das  System,  nacli  wckhcm  an  unsern  höheren  lehrfinstalten  die 
verschiedenen  lelitbtunden  an  die  eiu^ielnen  kraft»'  verleilt  werden, 
ist  an  sich  genommen  ein  ganz  vortretfliches.  es  hat  vor  dem  eigent- 
lichen fachlührer-  wie  vor  dem  sogenannten  classenlehrersystem  den 
groszen  Yorzug^  dasz  es  den  lebrer  weder  auf  ein  einzelnes  fach  noch 
auf  eine  eluse  bmehrinkt.  es  gewSbrt  dem  leiter  der  anatalt  eine 
Terbfiltnismttezig  grosze  Freiheit  in  der  Verwendung  seiner  lehrkrttftei 
nnd  es  bietet  dem  lehrer  die  möglichkeit  seine  fifaigkeiten  auf  den 
Terschiedenen  stnfen  des  nntenriobts  nnd  in  Tersebiedenen  aber  ver- 
wandten unterriebtsflkhcrn  auaznbilden  und  auszuüben. 

In  der  praxis  nun  freilich  erscheint  die  fi  eiheit,  welche  darob 
diese  einrichtung  gewährt  wird,  manigfach  eingeengt  dem  grund- 
gedanken  derselben  entspräche  offenbar,  dasz  jeder  lehrer  ohne  rück- 
sicht  auf  ^-ein  «lienstalter  \md  auf  sonstige  persönliche  Verhältnisse 
stets  an  der  ötellt  be^cliüttigt  würde,  für  die  sich  seine  fähigkeiten 
am  besten  eigiu-ii.  aiieiu  persönii  lie  rHcksicbten  sind  in  Verhält- 
nissen, wie  sie  unsere  lühranstalteu  iiiit  ihren  in  sich  geschlossenen 
coilegien  darbieten,  niemals  gänzlich  abzuweisen  und  namentlich  ist 
€8  begreiflich,  daaz  cius  dienstalter  bei  der  stundeuveiLeiluug  mit  iii 
betracht  gezogen  wird,  allein  es  ist  klar,  dasz  solche  persönliche 
rficksiebten  an  den  sacblidien  gesichtspnnkten  eine  sdiranke  finden 
mttsseni  wenn  nicbt  das  wobl  der  schttler  darunter  leiden  solL 

Nun  baben  sieb  bei  einem  greszen  teil  unserer  bOberen  lebr» 
anstalten  die  gesiebtspunkte  derart  verseboben,  dsss  die  lefaratunden 
—  innerbalb  der  dureb  die  verschiedenen  facoltäten  der  einzelnen 
gesogenen  grenzen  —  ausschliessUeb  oder  docb  so  gut  wie  aus- 
scblieszlich  nach  dem  dienstalter  verteilt  werden,  der  jüngste 
ordentliebe  lehrer  erbttlt  den  anfangsunterricbt  im  lateinischen  nnd 
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je  nach  seiner  facultas  im  französischen  oder  griechischen  daza,  und 
dann  geht  die  Verteilung  stofenweisa  sufwttrta  bis  in  die  oberen 

classen;  erst  in  der  obersten  machen  die  gesteigerten  ansprüche  an 
das  sachliche  wiasen  der  lebrer  auch  eine  sachlichere  Verteilung 
notwendig,  die  dann  aber,  soweit  es  irgend  angeht,  innerhalb  der 
filteöLen  Oberlehrer  stattfindet,  eine  Veränderung  des  Stundenplans 
ist  nur  bei  einer  personalvet iindernng  notwendig,  wird  im  gröszem 
umfaug  auch  nur  bei  einer  solchen  gelegenheit  vorgenommen,  in 
den  Zwischenräumen  geht  alles  seinen  ruhigen  geregelten  gang,  wie 
eine  gut  f anetionierende  maMhine,  wizd  duin  eine  Terftiidenuig  nn* 
umgänglich ,  bo  ist  es  in  den  meisten  ftUen  mit  einer  Tersebiebong- 
gedan;  der  Ordinarius  von  sezta  rttckt  nach  quinta  Tor,  nm  hier 
den  tag  sn  erharren,  wo  ihn  eine  abermalige  yersdiiebang  nach 
qnarta  (IHfaren  soll  usw. 

Ein  einzelnes  bedenken  wird  dieser  einrichtung  gegenüber  sieb 
sofort  bei  jedem  unbefangenen  repfen.  wodurch  ist  es  berechtigt,  den 
anfangsunterricht  dem  anfänger  zu  übertragen?  ist  dieser  nntf-nii  bt 
etwa  leichter  zu  erteilen  als  der  auf  den  büberrn  stuten,  oder  i:ommt 
es  weniger  auf  die  fehler  an,  die  bei  der  grundlegung  des  ganzen 
baus  gemacht  werden  könnten,  als  auf  miingel  in  den  oberen  Stock- 
werken, die  vielleicht  vereinzelte  reparaturen  notwendig  machen? 
alle  pädagogischen  autoritäten  stimmen  darin  llberein,  dass  kein 
nnterricht  yerantwortlicher  und  schwieriger  sei,  als  der  anf  der  an- 
fengsstafe.  und  im  offenen  Widerspruch  so  diesem  allgemeinen  or* 
teil  ist  es  fast  ebenso  allgemeine  praxis ,  gerade  dieses  feld  dem  an* 
ftnger  einsnittamen,  um  seine  ersten  mehr  oder  weniger  fehlerhaften 
Ytrsnche  zu  machen. 

Allein  sehen  wir  von  diesen  zunächst  vereinzelten  bedenken 
einmal  ab,  um  unsern  blick  auf  das  ganze  der  einricbtnni^  zu  wen- 
den und  zn  sehen,  welchen  einflusz  sie  auf  die  praktische  gestaltung 
des  Unterrichts  im  allgemeinen  hat.  so  lange  an  tUchtigen  lehr- 
krUften  mit  vollen  unterrichtsfacultätcn  kein  allzu  groszer  reichtum 
war,  ja  zeitweilig  sogar  mungel  emLrelen  konnte,  wie  das  bis  vor 
etwa  10  jähren  in  unserm  unterrichtswesen  der  fall  gewesen  ist, 
konnte  sie  in  mancher  hinsieht  als  das  natttzliehste  erscheinen, 
wenigstens  schien  sie  ausser  dem  eben  angeftihrten  kein  wesent* 
liches  bedenken  mit  sich  su  führen,  damals  —  in  der  yoraufgeben* 
den  seit  stellten  sich  die  yerhältnisse  noch  gttnstiger  —  rechnete 
man  durchschnittlich  auf  10 — 12  jähre  bis  zum  oberlehreri  hftufig 
jedoch  war  die  zeit,  die  bis  dahin  yerstrich ,  geringer,  rechnet  man 
nun,  dasz  nach  dem  angefahrten  princip  die  ordentlichen  lehrer  vor- 
wiegend in  den  classen  sexta  bis  obertertia,  die  Oberlehrer  von  ober- 
tertia  an  aufwärts  beschäftigt  werden,  fo  ergibt  sich  daraus,  dasz 
jeder  ordentliche  lehrer  bis  zum  Oberlehrer  auf  jeder  stnfe  des  cursus 
durchschnittlich  3  jähre  beschUftigt  blieb,  bis  er  in  die  niichsthöhere 
stufe  einiückte.  dieser  zeiuaum  bedingte  eine  anzahl  von  Wieder- 
holungen desselben  cursus,  die  wohl  angemessen  erscheinen  konnte : 
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gro^7  genugf  nm  die  beim  ersten  mal  unvermeidlichen  misgriffe  zu 
erkennen  und  zu  verbessern,  und  doch  nicht  so  grosz,  dasz  sie  bei 
den  einzelnen  gei echterweise  hätte  überdrusz  erzeugen  können. 

In  den  letzten  10  jähren  jedoch  haben,  wie  allgemein  bekannt, 
die  verhäUniüse  der  carriere  sich  völliür  geändert,  einmal  hat  eine 
bo  bedeutende  Vermehrung  der  Icbrkrüfte  btallgetuiideu  und  zwar 
an  TerWtnismäfizig  tttühtigen  krftften,  dasz  die  aussieht  auf  ein 
sclmelles  avanoement  darehweg  eine  sehr  geringe  ist.  die  teXt  der 
neugrttndimgen  höherer  lehianetalten  eeheint  vorläufig  yorttber  — 
vereinzelte  nenbegrttndangen  stehen  in  keinem  Terhftliais  su  der  zn- 
nebmenden  Überfüllung  des  berafe.  diese  umstände  sind  nicht  vor- 
übergehender art :  sondern  sie  Verden,  soweit  es  sich  übersehen  läsztt 
auf  lange  zeit  hinaus  die  Verhältnisse  der  höheren  lehranstalten  be- 
•  stimmen,  vereinzelte,  besonders  begünstigte  ausnahmen  abgerechnet, 
kann,  wer  in  den  letzten  8 — 10  jähren  angestellt  ist,  bis  zur 
erreichung  desselben  zieles  auf  annähernd  die  doppelte  dienstzeit 
rechnen,  wie  die  in  dem  vorhergehenden  decennium  angestellten, 
verteilt  man  diesen  vermehrten  Zeitraum  auf  die  einzelnen  lehr- 
btufen,  so  ergibt  sich  statt  der  früheren  2 — 3  jähre  nunmehr  4 — 6 
jähre  für  jede  stufe,  und  in  der  that  ist  es  keineswegs  mehr  selten, 
dasz  der  gymnasisllehrer  10—12  jähre  das  Ordinariat  der  beiden 
untersten  classen  zu  fähren  und  aueh  mit  den  übrigen  stunden  auf 
die  ersten  anfangsstufba -beschränkt  bleibt  ja  fälle,  dass  der  junge 
lehrer  7  jähre  und  länger  nichts  als  die  allererste  stufe  kennen 
lernt,  durften  ebenfalls  nicht  mehr  vereinzelte  ausnahmen  sein. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nun  das  bild  einer  lehrerlaufbahn, 
wie  sie  sich  unter  den  gegenwärtigen  verLäUnissen  und  unter  dem 
einflusz  des  princips  der  Stundenverteilung  nach  der  anciennität 
zu  gestalten  pÜegt.  von  den  iiuszeren  vcrhültnissen  ist  hier  wie 
billig  ganz  abgesehen:  es  handelt  sich  nur  um  die  pädagogische  ent- 
wicklung  der  lehrkräfte  und  um  die  einwnkung,  welche  durch  die- 
selbe auf  den  Unterricht  geübt  wird. 

Voll  guten  mutes  und  guten  willens  pflegt  der  junge  pädagoge 
sein  amt  anzutreten  und  —  wenige  durchaus  unberechtigte  aus- 
nahmen abgerechnet  —  erstreckt  sich  dieser  gute  wilie  gleichmäszig 
auf  die  verschiedenen  lehrstufen  und  lehrgegenstände.  das  probe- 
jähr,  das  ihn  vorschriftsmäszig  mit  dem  Unterricht  auf  den  verschie- 
denen stafen  bekannt  macht  und  ihm  somit  gelegenheit  gibt,  sich 
nach  den  verschiedenen  selten  des  berufes  hin  zu  orientieren ,  dient 
im  allgemeinen  dazu ,  diese  berufsfreudigkeit  zu  erhöben ,  und  der 
neu  angestellte  gymnasialiehrer  tritt  meistens  voller  frische  und 
freude  sein  er.-ites  ordinfirin.t  —  herkömmlich  das  der  untersten  stufe 
—  an.  eine  anzahl  misgrifife  sind  wie  schon  hervorgehoben  im 
ersten  cursus  unausbleiblich;  der  lehrer  wird  einen  groszen  teil 
derselben  bereits  bei  der  ersten  erneuurung  emgescheu  haben  und 
sie  demgemäsz  vermeiden,  aber  auch  der  dritte  cursus  wird  ihm 
noch  gelegenheit  geben ,  manches  su  bessern  oder  zu  meiden,  das 
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beste  kriterinm  freilich  für  das,  was  sein  unUrricht  leistet  und  nicht 
leistet,  bat  der  iehrer,  wenn  er  seine  scbüier  auf  der  nächsthöheren 
stufe  weiterunterrichtet,  dann  erst  sieht  er  die  Jücken,  die  er  ge- 
lassen, die  schwächen,  die  er  verschuldet,  dieses  mittel,  sich  selbst 
zu  controliereu ,  bleibt  ihm  nun  nach  der  herschenden  praxis  ?eiv 
8agt:  statt  dessen  folgt  eine  vierte,  IILiifle,  oft  secbste  und  üebsiito 
Wiederholung  desselben  sodann  rückt  er  um  eine  stufe  auf* 

wSrts:  der  nnterridit  ist  nicht  minder  elementar  als  anf  der  Torigen 
stufe,  aber  das  interesse,  welches  jeder  anfangsunterricht,  jede  gnmd- 
legong  als  solche  für  den  pädagogen  hat,  föllt  hier  fort,  die  wieder- 
holongen  desselben  cursus  häufen  sich,  je  weiter  er  Torwftrts  kommt» 
*  und  —  wie  schon  hervorgehoben  —  der  abschlusz  des  ersten  decen- 
niums  findet  ihn  der  heutigen  rege!  gemäsz  noch  in  einer  TÖllig  ele- 
mentaren tbätigkeit. 

Was  ist  die  folge?  da^  mteresse,  das  der  junge  iehrer  der  sache 
entgegengebracht  hat,  stumpft  sich  naturgemäsz  durch  die  liLiußgen 
wiederhuluugeu  ab.  hat  er  sich  anfänglich  bemüht;  seiue  tbätigkeit 
von  einem  zum  andern  male  zu  Terbessem ,  so  wird  er  schon  etwa 
beim  vierten  male  in  dieser  hinsieht  nichts  mehr  sn  thun  finden, 
namentlich  da  ihm,  wie  eben  erwihnt,  die  mOglichkeit  sich  selbst 
Ton  einer  hQhem  stnfe  ans  zu  eontrolieren,  fehlt,  er  wird  sich  Ton 
nun  an  gleichmäszig  wiederholen,  das  gefahl,  dass  er  nicht  vor- 
Wirts  kommt,  seine  kenntnisse  und  fähigkeiten  nicht  zu  erweitern 
gelegenheit  hat,  wird  ihn  gleichgültig  und  unlustig  machen,  wer 
um  sich  sieht,  wird  imtcr  den  berufsgenossen,  und  zwar  <:^erade  unter 
den  begabteren,  miinner  genug  finden,  die  an>  nuinirel  an  ciiitr  inner- 
lich ausf'lllendon  tbätigkeit  je  nach  temperamentsaniage  sich  ent- 
weder in  rastlosem  mismut  aufreiben  oder  vor  der  zeit  bequem  wer- 
den, gleichgültigkeit  pepcn  die  berufsarbeit  ist  in  jedem  falle  die 
folge,  freilich  wird  dei  rcilei  c  Icbrei  nun  mit  leichtigkeit  und  glätte 
das  ansttben,  was  ihm  anfangs  zu  denken  gab  und  schwierigkeitoi 
machte,  aber  dafür  wird  naiurgemKss  das  streben  seine  thfttigkeit  zu 
Terbessem  dem  streben  sie  cu  erleichtern  plats  machen,  knrz,  es 
werden  anf  diesem  wege  im  besten  fnlle  rontiniers  gebildet,  nnd 
wer  in  einer  äuszerlichen  rontine  das  ideal  einer  pftdagogischen 
tbätigkeit  sieht,  dem  mag  jene  art  der  beschäftignng  als  die  ge- 
eignetste zur  ausbildung  pädagogischer  kräfte  erscheinen,  nun 
könnte  man  vielleicht  sagen,  dasz  für  jene  elementare  thUtigkeit  des 
unterriebt«  roiihne  eben  das  sei,  was  not  tbue.  frische  und  begeiste- 
rung  brauche  man  zwar,  um  mit  den  primanern  Sophokles  und 
Schiller  zu  tractieren,  aber  nicht,  um  den  äextanern  laudo  und  dem 
Untertertianer  Traibeuoi  einzutrichtern.  aHein  abgesehen  von  dem 
bedenklichen,  wa^  die^e  theunc  in  ^icb  bat,  so  darf  man  duch  uitbt 
glauben,  dasz  begeisterung  und  berufsfreudigkeit  artikel  sind ,  die 
sich  in  conseryen  verpackt  inm  beliebigen  gebrauche  frisch  erbieten, 
ist  das  Interesse  am  beruf  einmal  abgestumpft»  ist  einmal  unmut  nnd 
llberdmsz  an  die  stelle  freudigen  weiterstrebens  getreten ,  so  wird 
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die  ursprQnglielie  finsche  niemaU  wieder  zum  leben  erweekt  werden 
können«  wer  mithin  interesse  und  begeisterang,  fUeche  and  wftrme 
für  wünschenswerte  eigenscbaften  eines  lebrers  ansieht,  der  wird 
dafttr  sorge  za  tragen  haben,  dasz  sie  sich  nicht  durch  das  gleich« 
masz  einer  schablonenhaften  thfttigkeit  cur  gleichgültigen  rontine 
abstumpft. 

Allein  der  wecbse)  des  schülermaterials  —  ro  wird  man  viel- 
leicht einwenden  —  gibt  er  dem  lehrer  nicht  hinreichend  ersatz  für 
die  mangelnde  abwechslun^f  des  Stoffes?  soll  es  doch  überhaupt  dem 
Pädagogen  nicht  sowohl  auf  das  ankommen,  was  er  lehrt,  ala 
auf  das  wie  und  wen?  soll  doch  das  Verhältnis  zu  den  Schülern 
da^'enige  sein,  worauf  er  gewicht  legt,  nicht  der  stoflT,  den  er  lehrt* 
es  ist  wahr,  das  pBdagogische  interesse  an  der  entwicklang  der 
schfller  kann  nnd  mnss  das  interesse  am  stoff  aufwiegen;  aber  es 
ist  doch  auch  anderseits  klar,  dasz  gerade  dieses  interesse  wie  das 
Verhältnis  der  lehrer  zu  den  schülem  überhaupt  schwer  geschädigt 
wird,  wenn  die  knaben  nach  einem  jähre  dem  lehrer  entwachsen 
sind  und  ihm  auf  dem  wege  in  die  oberen  classen  dann  höchstens 
noch  einmal  in  zwei  Ovidstunden  oder  dargl.  begegnen,  einmal 
kann  das  interesse  des  lebrers  auf  die  dauer  nicht  frisch  bleiben, 
wenn  ihm  jährlich  4U — 50  schOler  durch  die  band  gehen,  ohne  dasz 
er  jemals  wieder  gelegenheit  hat  sich  vun  ihrer  Weiterentwicklung 
zu  überzeugen,  anderseits  aber  ist  es  unvermeidlich,  dasz  sich  bei 
den  knaben ,  welche  institutionen  and  personen  natürlich  nicht  zu 
trennen  wissen,  die  meinung  aasbildet,  der  lehrer,  der  sie  in  den 
unteren  classen  unterrichtet  hat  und  dem  sie  non  so  leicht  nicht 
anders  als  auf  dem  scholhof  begegnen  werden ,  sei  flir  sie  ein  flber- 
wundener  Standpunkt,  wenn  nun  diese  anschauungsweise  auch  nicht 
gerade  zu  offener  unbescheidenheit  und  disciplinlosigkeit  sa  fllbren 
braucht  —  das  vermg  sowohl  der  einzelne  durch  ein  angemessenes 
auftreten  als  die  <?e8amtdisciplin  der  anstalt  m  verhindern  —  so  ist 
doch  80  viel  klar,  dasz  sie  die  knaben  zu  einer  innerlichen  Über- 
höhung und  unbescheiiltüheit  führt,  die  ihren  charakter  auf  die 
dauer  nur  schädigen  kann,  dem  lehrer  seinerseits  wird  diese  Wahr- 
nehmung auch  nicht  entgehen,  sie  kann  ihn  begreiflicherweise  nur 
entmutigen  und  das  interesse  für  seine  berufsthätigkeit  noch  mehr 
abechwBchen. 

Allein  das  gesuchte  gegenge wicht,  so  wird  man  vielleicht  ein- 
wenden, gegen  die  abstumpfende  gleichfQrmigkeit  des  elementaren 

Unterrichts  liegt  auch  nicht  hier,  sondern  vielmehr  in  der  wissen* 
sohnftlichen  beschSftigttng ,  die  von  jedem  akademisch  gebildeten 
gymnasiallehrer  Toransgesetzt  wird,  für  diese  beschäftigong  läszt 

der  elementarunterricht  mehr  freie  zeit  übrig,  als  es  wenigstens  zum 
teil  die  untcrrichtsfUcher  auf  den  höheren  stufen  thun :  i^ie  ist  es,  die 
den  Pädagogen  frisch  und  begeisterungsfähig  erhalten  soll,  es  ist 
wahr:  jeder  tüchtige  junge  lehrer  pflegt  von  der  Universität  neben 
dem  pädagogischen  auch  ein  wissenschaftliches  interesse  mitzu- 
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bringen ,  und  die  meisten  haben  sich  bereits  in  irgend  einem  be- 
stimmtt'Ti  felde  l in^^earbeitet ,  das  sie  nicht  wieder  verlassen,  allein 
wenn  diese  wissenschaftliche  arbeit  mit  dem  pädagogischen  berufe 
jähre,  ja  Jahrzehnte  lang  in  keinerlei  contact  tritt,  wie  kann  sie  dann 
fruciiibur  lür  denselben  werden?  der  junge  lehrer,  der  mit  seinen 
Studien  noch  nicht  allzu  lange  abgeschlossen  hat,  fühlt  das  natür- 
liche beiireben  die  erworbenen  kenntnisae  nnd  föbigkeiien  in  mQg* 
liehst  vollem  omfange  zu  verwerten  und  —  dem  bertthmten  dichter- 
wort  zum  trots  —  den  buben  gerade  Tom  besten,  was  er  weta^ 
mitsnteilen.  bringt  ihn  nun  sein  beruf  bald  mit  reiferen  sehttlem 
in  berttbrung,  hat  er  sieb  in  einen  Unterricht  einzuarbeiten,  der  ancli 
an  sein  gelehrtes  wissen  ansprflohe  madit,  so  wird  sich  seine  wissen- 
schaftliche thätigkeit,  selbst  wenn  ihr  <L'p^)i':*t  den  eigentlichen  schul- 
fUchern  fern  liegt,  doch  für  dieselbpii  fruchtbarerweisen:  eine  an- 
näherung  zwischen  beiden  interessen  wird  sich  f^anz  von  selbst 
herausstellen,  der  anfänger  läuft  freilich  gefahr,  sciiiu  ansprücbe  und 
Voraussetzungen  zu  hoch  zu  stellen  oder  sich  in  ungehörige  ^speciali- 
täten  einzulassen,  aber  einmal  lehrt  die  eriahrung,  das2  diese  gefahr 
auch  dem  gereifteren  lebrer  durchaus  nicht  immer  fem  liegt,  sodann 
wird  in  den  meisten  Allen  die  präzis  mit  ihren  unabweislichen  An- 
forderungen binnen  kurzer  zeit  ein  wirksames  correcU?  geben  nnd 
daa  rechte  maaz  herstellen. 

Wird  der  junge  Pädagoge  jedoch,  wie  es  jetzt  geschieht,  1^/2 — ^ 
Jahrzehnte  lang  ausschlieszlich  mit  elementaren  aufgaben  betraut, 
die  an  sein  wissen  keine  höheren  ansprttche  stellen ,  so  ist  es  ganz 
natürlich,  dasz  das  wissenschaftliche  Interesse  und  die  pädagogische 
thätigkeit  mit  der  zeit  immer  weiter  auseinandergehen,  selbst  da,  wo 
ihre  >^^ebiete  sich  ursprünglich  nahe  berühren,  es  habe  sich  ein  philo- 
lüge  auf  der  Universität  hauptsächlich  mit  schulschriftst«llern,  etwa 
mitHoraz  und  Sophokles,  beschäftigt  —  was  haben  diese  gegen.<)tände 
gemeinsam  mit  der  griechischen  und  lateinischen  lurmenlehre,  die  er 
nun  auf  Jahrzehnte  hinaus  als  sein  gebiet  anzusehen  hat?  der  junge 
historiker,  der,  wenn  er  von  der  nniversitlt  kommt,  erfüllt  ist  von  der 
grösze  und  herliohkeit  Bankescher  oder  Mommsenscher  geschichta- 
Schreibung  und  geschiehtsanffassung,  wo  hat  er  gelegsnheit,  daa 
was  er  weiss  nnd  was  er  empfindet,  für  seine  schüler  zu  verwerten? 
er  ist  die  n&chsten  zwei  Jahrzehnte  hindurch  darauf  angewiesen, 
quartanern  und  tertianem  historische  daten  einzuprägen  und  ihnen 
in  elementarster  form  einzelne  thatsachen  zu  vermitteln,  höchstens 
wird  ihm  die  griechische  geschichte  in  untersecunda  norli  ü!>er]assen. 
alleü  tibrige  ist  herkömmlicher  weise  das  nuspclilieszliche  gebiet  des 
ersten  historikers.  ist  es  da  nicht  nur  nll/u  be^n  eiflich,  dasz  gerade 
dem  wissenschaftlich  vorwärts  strebenUon  manne  die  berufsthätig- 
keit  immer  gleichgültiger  wird,  ja  dasz  er  sie  mit  der  zeit  geradezu 
als  hemmende  last  empfindet?  liegt  nun  aber  das  wissenschaftliche 
feld  des  lehrers  nicht  innerhalb  der  schulfftcher,  so  gestaltet  sich  das 
▼erhältnis  hSnfig  noch  schlimmer,  der  junge  pädagoge  kommt  gerade 
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für  den  nnterridit  der  oberen  daeeen  woblansgerttstet  von  der  Uni- 
versität, aber  die  kenntnisse ,  welche  er  zu  diesem  swecke  erworben 
bat,  bUszt  er  lam  gaten  teil  wieder  ein,  wenn  er  lange  jähre  hin- 
duroh keine  anregung  empfängt  sie  zu  yermehren,  keine  gelegenbeit 

sie  zu  verwerten,  kommt  er  dann  nach  einer  reihe  von  jähren  in  die 
oberen  classen,  so  musz  er  sich  das  alles  nocli  einmal  erwerben,  was 
ihm  früher  7.11  eigen  gewesen  ist;  er  empändet  das  jetzt  als  tiber- 
bUrdung,  was  er  mit  geringer  mUbe  leisten  würde,  wenn  er  es  un- 
unterbrochen hätte  leisten  müssen,  und  er  empfindet  das  um  so  mehr, 
als  in  den  meisten  fällen  das  bedUrfnis  sich  mitzuteilen  geisciiwächt, 
das  interesse  ftlr  die  praxis  dnroh  mne  lange  ausschliesslich  elemen- 
tare beschäftig ung  abgestumpft  m  sein  püegt:  so  kommt,  was  den 
jOngeren  krttiten  enttogen  wird,  den  gereifteren  nieht  einmal  su 
gate,  nnd  wenn  diese  leUteren  in  den  meisten  fiülen  dennoeh  an  dem 
Unterricht  in  den  oberen  classen  ^vio  an  einem  Vorrecht  festhalten« 
80  geschieht  das  häufig  genng  nur  deshalb,  weil  dieser  Unterricht  ein- 
mal als  ehrenvoller  gilt. 

Es  sind  jedoch  nicht  allein  die  bisher  geschilderten  misstände 
mehr  persönlicher  art,  welche  jenes  Vorrecht  zur  folge  hat;  es 
fuhrt  für  den  Unterricht  auch  unmittelbar  sachliche  schaden  herbei, 
ja,  diese  Schädigung  kann,  wie  das  folgende  beispiel  beweisen  wird, 
bis  zum  ruin  eines  Unterrichtsfaches  gehen. 

In  den  preuszischen  Unterrichtsplänen  vom  jähre  1882  ist  die 
philosophische  Propädeutik  bekannttioh  ihres  Charakters  als  integrie- 
renden nnterrichtssweigea  entkleidet  nnd  die  einfiBbrung  desselbsn 
von  der  erwignng  der  einielnen  directoren  abhängig  gemacht  wor- 
den, was  rar  folge  gehabt  hat,  dasz  auf  einem  sehr  grossen,  wenn 
nicht  dem  grösten  teil  unserer  gymnaaien  der  imterrichtszweig  seit- 
dem in  fortfall  gekommen  ist.  als  motiv  dieser  änderung  wird  in 
der  Verfügung  die  thatsache  ausgesprochen,  dasz  viele  unserer  lehr- 
anstalten  keine  erforderliche  lehrkraft  besitzen,  um  den  schwierigen 
unterriclit  zu  erteilen,  diese  motivierung,  die  doch  zweifelsohne  auf 
erfabrung  im  grööten  maszstabe  beruht,  hat  vielfach  befremden  er- 
regt: und  in  der  that,  wer  die  tiberfüllten  lehrsäle  der  philoaophi- 
ächen  coUegien  betrachtet,  wer  den  starken  buchhändlerischen  ab- 
satz  erwägt,  den  viele  ernsthafte  und  gediegene  philosophische  werke 
in  unserer  seit  haben,  der  wird  sich  kopfschttttelnd  Ihkgen:  ob  denn 
Ton  alle  dem  unsere  gymnasiallehrer  unberQhrt  bleiben,  ob  gerade 
diese  sich  der  allgemeinen  geistigen  bewegung  hartnäckig  entziehen? 
allein  die  beobachtung  der  unterrichtsbehOrde  erklärt  sich  leicht* 
der  durchschnitt  deijenigen  Oberlehrer,  welchen  augenblicklich  der 
Unterricht  in  den  oberen  classen  als  domäne  zuföllt,  hat  seine  akade- 
mische bildung  im  laufe  der  l*/,  jahrzehnto  von  beginn  der  50er 
Jahre  bis  zur  mitte  der  60er  jähre  erhalten:  d.  h.  in  einer  zeit 
des  niedergangs  des  philosophischen  interesses  und  der  pliilosophi- 
schen  beschSftigung.  die  meisten  von  ihnen  haben  infolge  dessen 
diesem  gegenatand  nicht  weiter  zeit  und  mühe  zugewandt  aU  es 
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dnrcli  die  prüfungBordnang  obligatorisch  vorgeschrieben  war  > 
ein  zur  erteil  ung  des  propttdeutischen  Unterrichts  allerdings  durch* 
aus  unzureichendes  ma?z.  seit  dem  ende  der  60er  Jahre  nun  und 
namentlich  im  laufe  der  letzten  1'/^  Jahrzehnte  haben  die  philoso- 
phischen Studien  einen  ungemeinen  aufschwung  genommen,  die  7nhl 
der  jünger,  die  sich  hauptsächlich  oder  ausschlieszlich  in  den  dienst 
der  Philosophie  stellen,  ist  so  grosz,  wie  sie  selbst  in  Deutschland 
selten  war,  und  auch  ubgeseben  von  diesen  ist  es  für  keinen ,  der 
naturwissenschaftliche  fftcher  eingebend  studiert,  auch  nur  möglich, 
sieli  d«r  betnditaiig  pbÜOBOphiadier  fragen,  der  eiawirkong  philo- 
sophischer ansohammgen  so  entnehoi.  dem  entepreehend  wird  mair 
behaupten  dürfen,  dasz  sich  heote  in  der  weitaas  fiberwiegenden  zahl 
von  lehrkOtpem  geeignete  krftfte  zur  erteilung  des  prop&deatiaohen 
nnterrichts  finden,  aber  freilich  dürfen  diese  kräfte  nicht,  wie  bis» 
her  meistens  geschehen  ist,  ausschlieszlich  unter  den  vier  oder  fünf 
ftltesten  Oberlehrern  gesucht  werden. 

Also  gleichgültigkeit  und  mismut  bei  den  Jüngeren,  überbör- 
dung  und  äuszerliche  routine  bei  den  Ältern  lebrcrn*,  unbescheidene 
tiberhebunp  seitens  der  Sühüler,  directe  scbädigimg  der  lei'^tungen 
in  einzelnen  unterrichtöfiichern  — -  das  sind  die  folgen,  weiche  das 
geschilderte  System  der  Stundenverteilung  nach  sich  zieht. 

Fragt  man  sich  nun  diesen  thatsachen  gegenüber,  auf  wel- 
chen vernunftgründen  das  geschilderte  sjstem  der  Stundenverteilung 
eigentlidi  beruht,  so  ist  es  ja  freilich  eine  Soszerlich  naheliegendo 
sdblassfolgerong,  dasz  dem  Siteren  lehrer  auch  die  filteren  säiQler 
und  umgekehrt  zugewiesen  werden  mttssen.  welches  aber  sind  die 
inneren  gründe,  die  ftü*  diese  einrichtung  sprechen?  glaabtnan, 
dasz  der  lehrer  den  schülern  der  oberen  clsssen  gegenüber  der  auto- 
ritfit  des  alters  bedürfe,  dasz  ein  jüngerer  mann  hier  etwa  nicht  das 
erforderliche  ansehen  besitze?  aber  von  denen,  welche  heute  an  der 
spitze  von  anstalten  stehen  oder  auch  in  den  oberlehrerstellen  sich 
befinden,  werden  viele  aus  eigner  erfahrung  das  gegenteil  bezeugen 
können,  gerade  die  sehüler  der  oberen  clae-scn  werden  dinch  iius7cr- 
lichkeiten  in  ihrem  urteil  und  verhalten  durcbschnittlicli  weit  weni- 
ger büstimiiiL  aU  auf  den  mittleren  stufen;  sie  haben  sehr  häufig  ein 
sicheres  und  unbeinte»  gefühl  für  die  pädagogische  tüchtigkeit  ihrer 
lehrer  und  sie  sind  zudem  im  allgemeinen  geneigt  schneller  vertrauen 
zu  mfinnem  zu  fasseui  die  noch  nidit  durch  einen  allzu  grossen  unter- 
schied  im  lebensalter  Ton  ihnen  getrennt  sind«  disciplinarischo 
Schwierigkeiten,  wie  sie  in  den  mittleren  classen  maszgebemd  sind, 
fallen  ja  hier  fiberhaupt  fort. 


*  es  soll  nicht  geeagt  sein,  dan  bei  den  heutigen  Oberlehrern 
folgen  des  gerüg^ten  miestandes  in  nllgcmeinerem  nmfange  bemerkbar 
sind:  sind  sie  doch  noch  meistens  nach  rascherer  carriere  in  die  oberea 
■tetl«n  gelangt,  tiafeblbar  aber  werden  ticb  jene  folgen  binnen  kunem 
bemerklich  machen  und  zwar  als  oia  dauernder  misstand,  wenn  Ihnetl 
nicht  doreh  rechtzeitige  reform  entgegengearbeitet  wird. 
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Ab6r  ist  etwa  trotx  des  wegfiüU  dieeipliiiarisolier  sebwiengkeitea 
der  unterricbt  in  den  oberen  olassen  schwieriger  als  der  auf  dem 

unteren  stufen?  für  die  verschiedene  Veranlagung  des  einzelnen 
werden  sich  naturgemte  stets  ?er8chiedene  arten  Ton  Schwierig- 
keiten bieten,  auch  ist  es  gewis  kein  seltener  fall,  dasz  sich  ein  lehrer 
nur  für  die  oberen,  ein  anderer  vorwiepond  für  die  mittleren  cksseu 
eignet,  doch  n\:\^r  l-j  im  einzelnen  für  den  director  schwer  und 
bedenklich  sein,  hier  nach  eignem  gutdünken  zu  entscheiden  und 
etwa  endgültige  beschränkungen  zu  treffen,  für  die  principielle  seite 
der  Sache  aber  bandelt  es  sich  auch  nicht  um  diese  art  von  indivi- 
dueller Verschiedenheit:  vielmehr  stellt  sich  die  frage  offenbar  bo : 
welcher  Unterricht,  der  in  den  oberen  oder  der  in  den  mittleren  nnd 
nnteren  classen  erfordert  den  erüihrenerett  und  gewandteren  pftda- 
gogen?  es  scheint  last  unnötig  diese  frage  ausdrücklich  sn  beant- 
worten, dasz  der  nnterrioht  in  iertia  in  jeder  einseinen  lehrstnnde 
die  st&rksten  anfordernngen  an  die  specifiscb  pädagogische  thtttig- 
keit  des  lehrers  stellt,  weisz  jeder,  nnd  mancher  anfllnger  bat  es  in 
seinem  schaden  erfahren ;  —  aber  auch  mancher  Oberlehrer,  der  nach 
-vieljäbriger  ausscblieszlicber  tbätigkeit  in  den  oberclassen  wieder 
einmal  in  die  mittleren  kommt»  weisz  davon  zu  sagen. 

Aber  sollte  vielleicht  gerade  dieser  letztere  umstand  den  eigent- 
lichen grund  enthalten?  die  lehrstunden  m  den  oberen  classen  sind 
an  sich  genommen  leichter  und  angenehmer  als  die  in  den  unteren: 
die  classen  sind  weniger  tiberfüllt,  vor  disciplmanachon  ausschrei- 
tungen  braucht  man  nicht  auf  der  hut  zu  sein ,  überhaupt  fällt  die 
beständige  berflckaicbtignng  der  ttnsserliohkeiten,  die  in  den  nnteren 
dessen  so  viel  gednld  erfordert  nnd  in  den  mittkren  oft  so  yiel 
schwierigk^ten  macht,  hier  fort,  es  wäre  dann  also  der  nnterricht 
in  den  oberclassen  eine  art  von  entlastnng,  die  dem  lehrer  su  teil 
wflrde,  wenn  er  im  dienstalter  so  weit  TorgerOckt  ist,  dasz  er  der 
schonang  bedtlrfte?  aber  dem  widersprechen  doch  die  vorhandenen 
anschaunngen  anf  das  entschiedenste,  dem  widerspricht  die  that- 
Sache,  dasz  man  den  lebrern ,  die  wirklich  auf  dem  aussterbeetat 
stehen,  oft  gcmif^  diesen  Unterricht  entzieht,  selbst  im  Widerspruch 
mit  dem  berscbenden  princip,  freilich  nur  da,  wo  dasselbe  noch  nicht 

allzu  fest  pewur/elt  i-t. 

Wt'im  diis  laigefiilirte  richtig  ist,  wenn  deu  geschilderten  mis- 
brüuchen  cm  äquivaleut  nicht  gegenübersteht,  so  kann  eb  nicht  schwer 
sein,  den  weg  zu  einer  heilsamen  änderung  zu  finden. 

Entweder  man  versiehte  daranf ,  von  dem  ordentlichen  lehrer 
ein  oberlehrerzeagnis  in  fordern,  man  stelle  in  der  nnteren  hSlfte 
der  stellen  candidaten  an,  welche  nnr  den  sengnisgrad  fttr  den  ordent- 
lichen lehrer  besitsen,  wie  die  nene  prensxische  Prüfungsordnung  ihn 
statuiert;  damit  vermeidet  man  wenigstens  den  misstand,  berechtigte 
erwartungen  tSaschen  nnd  mttnner,  welche  fUr  eine  vielseitigere  und 
allgemeinere  praxis  Torgebildet  sind ,  ihre  beste  lebenszeit  hinduroh 
an  eine  gleichförmige  und  elementare  thfttigkeit  fesseln  sn  müssen» 
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will  man  jedoch  eine  solche  Scheidung  nicht  durchführen  —  und  frei- 
lich erscheint  sie  mehr  als  bedenklich  —  so  gebe  man  dem  jungen 
pädagoEfen  gelegenlu  it,  sich  auf  den  verschiedenen  stufen  erproban 
und  seine  fäbigkeiten  vielseitiger  durchzubilden. 

Eine  anzahl  von  lehrst  undon  der  oberen  classen  wird  freilich 
stets,  oder  doch  vorwiegend,  in  festen  bänden  bleiben  müssen,  so 
namentlich  diejenigen,  weiche  den  abitununlen  erteilt  werden,  man 
wird  bei  starken  lehrercollegien  die  prüfungscommissionen  vielleicht 
doppelt  besetzen  kOniieiif  allein  auch  diese»  würde  nach  dem  jetzigen 
syetem  den  jüngeren  lehrem  nicht  m  gute  kommen,  dagegen  liegen 
keinerlei  sacUidie  grttnde  tot,  warum  nicht  anch  ein  mitglied  dar 
prüfungecommiesion  die  bilfto  seiner  Unterrichtsstunden  in  den 
mittleren  oder  unteren  classen  erteilen  kOnnto«  dafür  sollten  die 
jüngeren  lebrer  gelegenheit  haben  in  höheren  daseen  vbl  nnterricbten. 
es  sollte  z.  b.  jeder  jüngere  philologe  wenigstens  eine  eigentliche 
interpretationsstunde  in  secunda  oder  prima  geben  ^  wenn  nicht  be- 
ständig, so  doch  möglichst  oft.  denn  wie  in  der  methodischen  ber- 
menentik  das  baiiptbildungsmittel  liegt,  welches  die  Universität  für 
den  phüoiogen  hat,  so  »lellt  sie  auch  das  bindeglied  zwischen  wissen- 
schaftlichem und  pädagogischem  Interesse  dar.  in  den  unteren  und 
mittleren  classen  nun  aber  hindert  nichts,  einen  legelmäszigeii 
Wechsel  der  lehrstunden  einzoftthren,  in  der  art,  dasz  der  einzelne 
lehrer  nicht  auf  eine  faettimmte  claese  beeohrünkt  bleibt,  eoodem 
mit  seinen  schttlem  drei  oder  vier  stufen  weiter  anfwftrts  steigt,  um 
dann  znm  enfang  suracksakahren.  von  allem,  was  msn  gegen  diaaa 
einrichtungf  die  abrigena  auf  einzelnen  anstalten  bereits,  wenn  anoh 
im  beschränkten  masze,  eingeführt  ist,  vorgebracht  hat,  ist  kaum 
irgend  etwas  stichhaltig ,  und  jedenfalls  existiert  kein  einziges  be- 
denken, welches  nicht  durch  einen  oder  den  andern  vorzug,  den  dies 
System  vor  dem  bestehenden  voraus  hat,  mehr  als  aufgewogen  würde, 
hat  es  mehr  Schwierigkeiten  für  den  lehrer,  sich  in  einen  drei-  oder 
vierjährigen  als  in  ciiun  einjährigen  cursus  hineinzuarbeik'n,  ?o  hat 
der  einzelne  dafür  die  oben  berührte  möglichkeit,  seine  eignen 
leistungen  von  dem  näclirithoheren  Standpunkt  aus  zu  controlieren. 
dies  wird  ihm  leichter  gelegenheit  geben  seine  eignen  individuellen 
schwachen  und  die  lücken,  die  er  bei  den  schülern  hinterlassen 
hat,  an  bemerken  nnd  dadurch  den  ausgleieh  in  der  bildung  des 
Schülers  selber  herbeiznfllhren,  den  das  gegenwärtige  sjstem  von 
dem  rascheren  Wechsel  der  lehrer  erwartet.  Überhaupt  mnss  das 
TorhSltnis  zu  den  schttlem  in  jeder  hinsieht  gewinnen,  wenn  es  den 
Zeitraum  eines  jahres  und  die  schranken  einer  classe  überdauert; 
eine  wirklich  gründliche  kenntnis  des  einzelnen  zöglings  auf  Seiten 
des  Pädagogen,  eine  wirklich  dauernde  anhänglichkeit  der  schttler 
an  den  lebrer  kann  allein  auf  diesem  wege  erreicht  werden. 

K 
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28. 

EINIGES  ZÜR  FRAGE  DER  WIEDERHOLUNG. 


Zu  den  padagoc^iscben  fragen ,  die  neuerdings  am  meisten  er- 
örtert werden,  gebört  zweifelsohne  diejenige,  die  vom  werte  der 
Wiederholung  för  den  höheren  Unterricht  handelt,  welche  rolle  dabei 
besonders  die  sogenannt«  'immanente  repetition'  spielt,  ist  den  lesern 
der  Frickschen  lehrinobeii  längst  bekannt,  sehr  schön  und  tiber- 
zeugend hat  auch  H.  Öchillt^r  iu  äern^m  handbucbe  der  praktischen 
pSdagogik,  besonders  s.  234  ff.  ttber  dieeeii  hoohwiditigen  gegen- 
ständ gebandelt  aneli  wir  Tsrwerfen  mit  ihm  gans  entschieden  jedes 
geistlose  wiederholen  und  jedes  swangsmlteiige  wiederhioen  bereits 
eingenommener  geistiger  nahrong.  nur  ein  fortgesetztes  nea-  und 
umgestalten ,  ein  neubeleachten  Terdaakelter  gedlchtnistafeln  unter 
stets  neuen  lichtwirkongen  soll  nach  unserer  flberzeugang  die  arbeit 
der  Wiederholung  sein,  jedes  nur  irgendwie  beim  weitorscbreifcen 
sich  darbietende  födchen  mnsz  von  uns  benutzt  und  mit  dem  kunst- 
vollen gewebe  des  gesamten  Unterrichtsstoffes  verknöpft,  keines  darf 
verloren  werden,  diese  einleitenden  gedanken  aU  richtig  voraus- 
gesetzt, wollen  wir  iui  folgenden  an  einer  reihe  von  erscheinungen 
und  beispielen  aus  unserm  eignen  unttrncbtäleben  zeigen,  wie  wir 
uns  diese  'innere  und  mittelbare'  Wiederholung  denken. 

Wir  beginnen  mit  dem  einflben  der  Toeabeln.  hier  finden  wir 
manigfaohe  und  danehide  gelegenheitsor  mittelbaren  wiederholang. 
wenn  man  s.  b.  bei  verben,  wie  dvorntvdpcxui,  stets  die  flbrigen  ge* 
Iftofigsten  nisammensetzungen ,  wie  Kara  —  bttt  —  CUTTtTVI^oeui 
nebst  den  betreffenden  dazugehörigen  Substantiven  u.  s.  f.,  wenn 
man  bei  ausdrücken  wie  d)C  TroXepiicuJV  die  entspreehenden  latei- 
nischen constructionen  abfragt  nnd  befestigt;  wenn  man,  wie  Perthes 
n.  a.  bei  der  lateinischen  deelination  immer  darauf  hält,  dasz  die 
wichtii?sten  ausnahmen,  wie  etwa  mons,  fons,  sol,  lepus  n.  a.  in  Ver- 
bindung mit  einem  charakteristischen  acijectivum  eingeprägt  werden, 
80  unterstützt  man  das  gedächni>  auf  iie  vernünftigste  weise. 

Etwas  guuz  ähulicheä  gilt  für  die  geschichte  und  für  die  geo- 
graphie.  wenn  beispielsweise  darauf  gesehen  wird,  dasz,  anstatt  ein- 
lach sn  sagen :  'die  Schlacht  am  Enrymedon',  stets  der  snsata  ver- 
Ungt  wird :  'in  Pamphjrlien';  ebenso  wenn  stets  gesagt  werden  mnsz : 
^die  scblacbt  bei  Ipsos  in  Groszpbrjgion';  der  friede  hei  Hnberttu- 
bürg  bei  Leipzig;  der  friede  bei  Tilsit  am  Niemen'  usw.,  so  werden 
beide  dinge  ohne  Schwierigkeit  mit  einander  lebendig  erhalten,  die 
Analogien  ftlr  die  behandlung  der  mathematik  und  physik  und  an- 
derer verwandter  1  eh rgegen stunde  eri^eben  sieh  hiernns  von  selbst. 

Eine  zweite  mr>fT)ichkeit  zu  einer  gesunden  Wiederholung  bietet 
sich  beim  einüben  der  fi ein  lsprachlicben  grammatik  dar.  beim  er- 
lernen der  priechischeu  unregeliimszigt^n  verben  z.  b.  lassen  wir  stets 
die  bezüglichen  constructionen  gleich  mitlernen,    ob  der  schUler 
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lernt:  b€i  bericei,  db£r]C€  oder  ob  er  sich  dabei  gleichzeitig  einprägt: 
bei  fi€  TTOieiv,  macht  zeitlich  wohl  Innm  einen  nntendiied;  dagegen 
haftet  beides  auf  diese  weise  weit  besser  in  seinem  ged&cfatnia.  auch 
kann  man  gelegentlich  statt  der  praesentia  die  aoristformen  auf- 
sagen lassen,  wie  d^ax€c6^^v  ^tti  (ttp6c)  toOc  iroXe^iouc  n.  S. 
ebenso  ist  es  mit  den  verben  Trauuü  (Tivd  T^XiA^VTa)  und  TTauO|Liat 
(TcXuöv);  ^cOö^Tiv  vocoOvxa  auxöv  u.  dgl.  m.  auch  bei  der  dnroli- 
nabme  der  composita  der  verben  auf  haben  wir  eine  willkommeiw  | 
handhabe,  die  bedeutung  und  die  construction  der  präpositionen 
gleich  mit  zu  lernen  und  stets  neu  zu  üben,  mich  prägt  sieb  die  nr- 
sprttnglicbe,  meist  Örtliche,  bedeutung  der  letztern  weit  be^^sei  ein, 
wenn  man  sie  in  zusammt  n Setzungen,  wie  i^TrOTidf)^l,  cuvievott 
KaOltlpi  usw.  einmal  klar  erkannt  hat. 

Wir  kommen  zur  Wiederholung-  der  ge dichte,  da  können  wir 
deuQ  eiüteus  bei  der  durchnähme  neuer  erscheinungen ,  etwa  von 
Uhland,  schon  bei  der  Yorbesprechung  die  frage  anfwerfen:  welche 
gedichte  dieses  verfossers  sind  euch  ans  firttheren  classen  bekannt? 
welehe  darunter  sind  balladen«  welche  romansen  oder  poetische  «r* 
ifthlnngen?  und  so  enie  ganze  snmme  erfrischender  wiederholnnga* 
arbeit  leisten,  ebenso  können  wir,  wenn  wir  etwa  ein  gedieht  in 
iambischem  oder  trochäischem  versmasze  erUftreOi  beispiele,  die  den 
Schülern  bereits  bekannt  sind,  mit  dem  vorliegenden  zusammen- 
stellen  lassen,  so  erw&chst  aus  dem  unterrichte  heraus  allmählieh 
eine  lebcndij^e  poetik. 

Auch  hl  rstüUung  von  parallelen,  wie  z.  b.  lob  des  gesanges  bei 
Schiller,  Goethe,  Ubland  u.  a.  oder  die  treue  des  Volkes  (/die  Martinp- 
wand'  und  'der  reichste  fürst')  erweisen  sich  als  äusserst  anregend 
und  fördernd. 

Vor  allen  diugen  aber  sollte,  um  die  begensreicbe  arbeit  einer 
solchen  'inneren'  repetition  zu  erleichterni  dafür  sorge  getragen  wer- 
den, dasz  der  gedttchtnisstoff  auf  das  beste  und  unbedingt  not- 
wendige besohrlnkt  werde,  es  sind  deshalb  unbedingt  kanones, 
die  nach  eingehenden  eonferenzberatuDgen  anfgesteUt  und  durch 
oberbehOrdlidae  genehmigung  festgesetat  werden,  an  terlangen.  und 
zwar  halten  wir  dieselben  für  notwendig  nicht  minder  fOr  die  deut- 
schen gedichte  und  die  lieder  vind  sprücbe  in  der  religionsstunde,  als 
für  die  gescbichtszahlen ,  für  mathematische  and  physikalische  for- 
mein n.  dgl.  m.  denn  kein  unterrichteter  wird  uns  bestreiten,  dasz 
hierin  noch  recht  häufig  des  guten  zu  viel  rfcthan  wird. 

Elbher  haben  wir  von  der  'inneren*  Wiederholung  gesprochen.  , 
allein  es  wird  schon  mancher  mit  uns  das  gefühl  gehabt  haben,  dasz 
man  mit  ditJäer,  wenn  auch  noch  so  segensreichen  wiederbolungs- 
weise  nicht  recht  auskomme,  denn  es  gibt  gewisse  stoffe,  bei  denen 
eine  noch  so  sichere  und  thalkräftige  anweudung  deroelbeu  die  not- 
wendige bebersehung  und  unverlierbarkeit  nicht  verbürgt,  wir 
wollen  nur  an  die  wortgetreue  lebendigerbaltung  gelernter  gedidite 
erinnern,  hier  muss  tu  der  inneren  wiederholungsart  unbedingt  noch 
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«ine  ftoBxere  treten,  wie  wollen  wir  aber  dem  einwände  begegnen, 
wir  kftmen  mit  onsem  eignen  ansfllhrongen  in  widersproeh,  da  wir 
doch  in  der  einleitnng  gegen  ein  ftufiierliclies  bloeies  wiederkftnen 
geeifert  haben?  denn  das  ist  klar^  das«  von  einem  aufgeben  eines 
solchen  wiederholungsstoffes  und  yon  einem  toten  nnd  gesebsfts* 
mäszigen  abhören  seitens  des  lehrers  keine  rede  sein  kann ,  wenn  er 
nieht  auf  eine  unverantwortliche  weise  die  sohttler  Oberlasten  nnd 
ihnen  die  lernfreude  gründlich  versalzen  will. 

Vielmehr  mnsz  hier  eine  andere  art  der  Wiederholung  eintreten, 
und  zwar  die  freiwi]li<?e  und  vom  Icbrer  zu  überwachende,  wenn 
nemlich  der  schüler  bei  der  oben  dargelegten  inneren  Wiederholung 
zeigt,  dasz  er  beispielsweise  ein  vorgescbnebeued  gedieht  nicht  mehr 
anstandslos  aufsahen,  einen  abschnitt  der  gescbichte  nicht  mehr  pfe- 
iüuÜg  ei zahlen  kann,  oder  wenn  sein  grammatisches  wissen  liickeu 
anfweist,  so  mnss  ein  wink  des  lehrers  ihn  auffordern,  zu  hause  die 
arbeit  der  Wiederholung  des  gedKcbtnisstoffes  Torsmiehmeii. 

Um  aber  gleichseitig  die  arbeit  der  freien  Wiederholung  zu 
regeln  nnd  andi  sn  einer  segensreichen  flbnng,  sowie  anoh  fttr  den 
ganzen  classennnterrioht  anregend  zu  machen,  haben  wir  seit  einiger 
zeit  folgende  einrieb tung  getroffen,  die  uns  auszerordentlich  befrie- 
digt und  die  wir  hiermit  allen  collegen  empfehlen  wollen,  wir  regen 
nemlich  auszer  den  gelegentlichen  winken  die  schtller  zu  freiwilligen 
■wiederb oluTi «Ten  der  art  an,  das?  der  eine  ein  <2fedicbt  von  Scbiller, 
der  antlore  ein  solches  von  ühland  für  die  nächste  lehrstimde  wieder- 
holt; oder  der  t^inc  wiederholt  die  zeit  der  Griechen,  der  undero  die 
des  siebenjährigen  krieges  u.  s.  f.  dem  lehrer  fllllt  dann  die  aufgab© 
zu,  durch  geeignete  fragen,  vielleicht  ganz  kurz,  diese  freie  arbeit  zu 
prüleu,  wobei  er  sieb  nocb  dea  kunatgriffea  bedieneu  wird,  die  be- 
treffenden fragen  zunächst  an  die  schUler  zu  richten,  welche  die  ent- 
sprechende  partie  für  die  angenblicfcliche  stunde  nieht  besonders 
wiederholt  haben,  nnd  die  massgebenden  Zöglinge  gleichsam  als 
saohTerstlndige  heraasusiehen.  so  verbinden  sich  innere  nnd  Süssere 
oder  freie  Wiederholung,  es  ist  nach  nnsem  erfahmngen  eine  äusserst 
belebende  ttbung.  ganz  ihnlieh  pflegen  wir  es  im  lateinischen  nnd 
griechischen  sn  mschen. 

Man  wende  nur  nicht  ein ,  dasz  hier  ohne  zwang  nicht  durch- 
2ukommen  sei!  g^ewis,  ein  zwang  musz  vorhanden  sein,  aber  nur 
ein  sittlicher,  wollin  wir  doch  menschen  erziehen,  die  einen  ge- 
setzgeber  in  sich  führen,  den  freien  sittlicben  willen,  allerdings  wird 
die  ganze  arbeit  der  freien  Wiederholung  erst  in  den  mittleren  und 
oberen  classen  den  wahren  segen  stiften  können,  die  recruten  aber 
müöaeii  durch  die  fortgesetzte  innere  repetition  innerhalb  der  classe 
geschult  werden. 

Wir  kommen  endÜdi  noch  mit  wenigen  werten  auf  eine  eben- 
falls nicht  so  Terachtende  gelegenheit  zur  repetition  so  sprechen, 
wir  meinen  den  gelegentlich  anzustellenden  versneh  der  ttbersetsnng 
eines  früher  gelesenen  schriftstellerabschnittes.  wenn  man,  nnd 
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wenn  es  anoh  bot  Kweimal  im  aemeater  sein  Bollta,  die  8einiBdsB«r 
ihren  Caesar  oder  Nepos  mitbringen  imd  sie  bald  da,  bald  dort  eine 
stelle  anfseblagen  und  übersetzen  UEszt,  so  fiboi  sie  faierdnrcli  niehi 
nor  eine  gesunde  Wiederholung  aus.  sie  erfahren  nicht  blosz  aafis 
neue,  dass  sie  nicht  für  die  einzelne  classe,  sondern  für  das  ganze  lebe& 
lernen  sollen;  sondern  es  verbindet  sich  mit  dieser  Übung  noch  ein 
anderer  gewinn,  die  schüler  werden  nemlich  bei  der  reifeprüfung: 
mit  weit  geringerer  befangenheit  eine  ihnen  plötzlich  vorgelegte 
autoreustelle  übersetzen,  äls  dies  jetzt  oft  zu  geschehen  pflegt 

Zum  schlus'/!  wollen  wir  nicht  unterlassen,  darauf  hinzoweisen, 
dasz  unäere  übungöbiicher,  beaonderb  aber  alle  grammatischen,  in 
noch  weit  höherem  grade,  als  dies  bislang  geschehen  ist,  dorcb  ge- 
sohickt  gewählte  tthnngsbeispielc;  die  stets  das  frOher  gelenite 
bttilcksicbtigen  müssen,  fttr  eine  segensreiche  wiederbolnng  mii- 
wirken  können,  lobenswerte  anftnge  sind  ja  bereits  gemaeht;  es 
fehlt  nur  noch  an  einer  planmassigen  dnrehllUinmg  dieses  groad- 
satzes. 

Hoxmmo  t.  o.  Höbb*  Wilhilh  Bau0br* 


24. 

DER  BIBUSCBE  BILDEfip  UND  SENTENZENSCHATZ 
IN  GOETHES  SCHRIFTEN. 

Ober  den  wert  imd  die  bedentong  des  'bnofaes  der  bttcher^  liai 
sich  Goethe  za  wiederholten  malen  aosgesproohen  (s.  0.  Hamack 

G.  in  der  epoche  seiner  Vollendung  s.  45  f.),  was  er  selbst  ihm  für 
seine  sittliche  bildnng  schuldig  sei,  mit  anfincbtiger  dankbarkeit  be- 
kannt, die  begebenheiten ,  die  lehren ,  die  symbole ,  die  gleichniese^ 
alles  hatte  sich  tief  bei  ilim  eingedrückt  und  niif  eine  oder  die  an- 
dere weise  lebendig  und  wirksam  crwie<en.  wirksam  zunächst,  in- 
dem es  ihn  zu  dichterischer  productiou  anregte,  die  stoffe  «einer 
ersten  gröszem  poetischen  versuche  waren  ans  dieser  quelie  ge- 
schöpft: Joseph,  ein  prosaisch-episches  gedieht,  iti  welchem  er 
durch  eiiibchultung  von  incidenzien  und  episoden  die  alte  einfache 
gesohiidite  sn  einem  neuen  und  selbständigen  werke  sn  machen  ge-> 
SQcht  (diöhtuDg  und  Wahrheit  lY,  an  seine  Schwester  11  mai  1767); 
Belsasar,  ein  dnma,  ans  dessen  erster  soene  er  der  Schwester  eim 
in  Aleiandrinem  verfosstes  bmchstllck  mitteilt  (7  dec  1765);  der 
plan  emes  tranerspiels  der  thronf olger  Pharaos,  welche«  di» 
erschlagnng  der  erstgeburt  durch  den  engel  zum  gegenständ  hatte 
(an  seine  Schwester  11  mai  1767);  endlich  eine  Isabel  und  Rath, 
dichtnngen  die  alle  freilich,  wie  der  jUnirlinc  nltklnc^  seiner  Schwester 
schreibt  (12  oct.  17G7),  ihre  jugendaünden  nicht  anders  als  durch 
feuer  haben  büszen  können,  noch  einmal,  ein  halbes  jahrhondert 
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später,  griff  er  ein  bibliBches  thema  auf,  indem  er  eine  c  an  täte  zum 
reformAtioDsjubilftun  sadiebtenbeabBichtigte,  welche  mit  dem  donner 
md  dem  Binai,  mit  dem  da  sollet!  beginnen  nnd  mit  Christi  anf- 
erstehnng  ond  dem  da  wirst!  sohlieszen  sollte.  *der  tezt  (schreilit 
er  an  9Selter  14  noT.  1816),  bsatlnde  ans  bibliaefaen  aprflchen,  be* 
kannten  e?angeli8cben  Uedem ,  dazwischen  nengedichtetes  und  was 
sich  sonst  noch  finden  wQrde.'  der  plan  kam  Ober  das  aufgestellte 
sehema  (ebd.  n.  10  dec*  1816)  nicht  hinaus  ond  gieng  Dir  die  ans- 
bildnng  yerloren  (tag-  ii.  jabresh.  1816). 

Auch  dichterische  motive  hat  Ooethe  der  bibel  entnommen, 
wie  sich  bekanntlich  der  Faustprolog  im  himmel  an  die  iiioblegende 
(vgl.  Eckerm.  I,  18  jan.  1825),  der  anfang  der  wanrlerjahre  an  die 
geschichte  Josephs  ond  Marias  anlehnt,  wenn  jedoch  W.  Scherer 
(aufsätze  über  G.  s.  85  f.)  eine  Übereinstimmung  von  motiven  des 
1775  von  Goethe  tibersetzten  hohen  lietles  mit  motiven  der  anfanga- 
soene  im  fünften  act  des  Egmont  findet,  so  hat  sein  Spürsinn  den 
scharfsinnigen  mann  wohl  sa  weit  geführt.  Solamith,  Tom  klopfen- 
den freunde  des  nachts  gerafen,  kommt  henror;  aber  er  Ist  weg- 
geschlichen« sie  sucht  ihn,  die  umgehenden  wftchter  der  Stadt  er- 
greifen und  schlagen  sie.  sie  beschwört  die  töchter  Jerusalems 
dem  liebsten,  wenn  sie  ihn  finden,  zu  sagen,  dasz  sie  für  liebe  krank 
sei«  nnch  seinen  vorzUgen  vor  andern  befragt,  schildert  sie  dieselben 
in  glühendsten  färben ,  worauf  die  Jungfrauen  sich  bereit  erklären 
ihn  mit  ihr  zu  f  nchon  und  nun  Klärchen.  in  der  morgendSmme- 
rung  (  ilt  ^ie  von  Braken bur;.^^  begleitet  auf  die  strasze,  um  diebtirger 
zur  belrfiuDg  det^  angebeteten,  von  allen  einst  bewunderten  und  ge- 
feierten Egmont  aufzurufen,  ängstlich  und  erschreckt  weicht  jeder- 
mann bei  Seite,  der  treue  begleiter,  welcher  die  wache  Albas  nahen 
sieht,  drängt  sie  nach  hause,  wo  sind  hier  innere  beziehungen  der 
einen  zur  andern  Situation? 

Selbst  wissenschaftliche  biblische  probleme  endlich  besch&f- 
tigten  ansem  dichter,  in  den  *swo  wichtigen ,  bisher  unerffrterten 
biblischen  fragen'  (6  febr.  177S)i0ab  er  eine  Untersuchung  Uber  den 
inhalt  der  gesetseetafeln  und  eine  deutung  der  am  pfingstfeste  er- 
teilten  gäbe  der  sprachen,  und  1797  regte  ihn  die  von  Wolf  an  Homer 
geübte  kritik  zur  abfassung  eines  kritisoh-historisch-poetischen  auf- 
satzes  Ober  den  Charakter  Mosis  und  den  zug  der  kinder  Israel  durch 
die  wüste  an  (an  Schill.  12.  15.  19  apr.,  3  mai  1797),  der  später 
umgearbeitet  im  Divan  sein  unterkommen  fand. 

Indem  also  Goethe  sich  von  Jugend  auf  in  die  bibel  eingelebt 
und  mit  ihrem  inb.alt  durchdrungen  hatte,  geschieht  ef^,  das?,  seine 
Sprache  gelegentlich  den  ton  derselben  anschlägt,  wortn  und  Wen- 
dungen von  ihr  entlehnt,  mit  testamentlichen  bildern,  mit  beziehun- 
gen und  anspielungen  auf  biblische  Vorgänge  und  kernsprüche  erfüllt 
ist.  wie  sich  des  herm  bildnis  auf  das  tuch  der  Veronica  gedrOckti 
so  hatte  er  nach  dem  scbünen  gleiohnis  im  Divan  II  1  das  herliche 
bild  der  heiligen  bttcher  an  sieh  genommen,  dasx  uns  die  sflge  des- 
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selben  aus  wori  und  achrift  des  diohters  immer  toh  neuem  eigen« 
tfimlioh  anmutend  entgegentreten. 

Der  alttestamenUiche  Charakter,  welchen  die  spräche  des  jungen 
GoeiJie  besonders  im  verkehr  mit  seinen  theologischen  freunden  bis- 
weilen annimmt»  ist  in  meiner  eohrift  über  das  Goethesche  gleiohnis 
8.  24  f.,  später  auch  von  V.  Hehn  (Goethe-jahrb.  VIII  187  f.  'G.  und 
die  spräche  der  bibel')  besprochen,  einzelne  ausdrücke  und  formeln 
der  bibel  bat  der  letztere  ans  Goethes  brieten  und  dichtungen  im 
angefdbrtea  aufsatze  beigebracht,  im  vorübergehen  steure  ich  212 
denselben  das  'buch  mit  sieben  siegein'  (Faust  I  576.  Apoc.  5,  1), 
'das  Zwillingspaar,  das  unter  rosen  weidet'  (Faust  1  33;'.7,  Hohelied 
4,  5  ),  den  'taumeikelch'  (Werih.,  lehij.  1  17,  Jes.  Ol,  17 die  kniet 
deä  htizens  (an  Herd,  mal  1775 ,  geb.  Man.  11)  und  'die  xuurgeü- 
roten  flttgel'  (Di?an  VHI  43,  Paalm  139 ,  3)  bei.  die  schlosz- 
Wendung  des  fisobers  ^nnd  ward  nicht  mehr  gesebn'  (1  Mos.  6,  24} 
findet  sich  Hbrigens  schon  als  sohluss  in  Wielands  Husarion  III 


Vor  allem  jedoch  halte  ich  es  fUr  wichtig  den  reichen  bibliaeben 
bilder-  und  spruchsohatSi  welchen  die  Schriften  des  dichters  bergen, 
zur  hebung  za  bringen,  die  folgende  Sammlung  gibt  denselben,  wie 

ich  hoffe,  in  annähernder  Vollständigkeit,  was  V.  Hehn  in  dem 
citierten  aufsatze'  und  ich  selbst  im  angeführten  buche  (s.  134  f."» 
bereits  davon  gebiaclit  (kaum  ein  dritteil  des  ganzen\  ist,  das  erstere 
mit  *,  das  andeiL'  mit  f.  unter  kurzer  angat)e  der  sLulleu  mit  auf- 
genommen; ^vas  sich  dafUr  an  neuen  belegen  dargeboten,  in  vollem 
Wortlaute  hinzugefügt. 

Vorausgeschickt  seien  noch  ein  paar  allgemeiner  bemerkungen. 

Von  der  Qenesis  bis  snr  Apokalypse  ist  nnserm  'bibelfesten' 
dichter  der  inhalt  der  beiden  testamente  za  augenbUeklidiem  ge» 
branohe  bereit  nnd  gegenwttrtig.  und  er  verwendet  ihn  in  allen 
Perioden  seines  lebens  bald  in  gehoben  ernsterem,  bald  in  trenberasg 
naivem,  geistreich  heiterem,  ja  humoristischem  sinne. 

Namentlich  in  gemütlich  biegten  lebensmomenten  dringen 
sich  ihm  spmcb  und  gleichnis  der  bibel  fast  unwillkürlich  auf  die 
Uppen,  als  er  nach  zehn  jähren  amtlicher  thätigkeit  seine  politische 
mission  glaubt  für  erfüllt  ansehen  zu  dürfen,  verliiszt  er  dioheimat, 
um  auf  glinstigerem  boden  seiner  eigentlicbsten ,  der  küii-ileriscben 
missiou  nachzugehen,  in  Üiegender  hast  eilt  er  in  'das  gelobte  land' 
(an  herzog  K.  A.  18  märz  1788)  nach  dem  'neuen  Jerusalem  wahrer 
gebildeLeu'  (it.  reis.  oct.  1787).  'Rom  1  Rom !  (schreibt  er  zu  Terui  in 
sein  tagebuch,  27  oct  1786)  noch  zwei  nächiul  und  wenn  uns  der 
engel  des  herm  nicht  auf  dem  wegu  schlägt  (4  Mos.  22,  22  f.),  sind 
wir  da.'  von  dem  tage,  wo  er  die  heilige  Stadt  betreten,  z&hlt  er 


•  einige  der  von  ihm  angezogeneu  stellen,  wie  rüm.  eleg.  7,  10 
(Psalm  139t  12)i  habe  ich  übergangen,  weil  beziehungeu  auf  die  bibel 
in  dduelben  fraglich  erscbeinea. 


(1768). 
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einen  zweiten  gebartstag»  eine  'wahre  wiedergebart'  (an  fr.  t.  St, 
2  dec.  1786).  hier  sitzt  er  'im  paradiese'  (an  Kayser  14  juli  1787, 
an  herz.  K.  A.  is  märz  1788),  in  ''Al)rabams  schosz'  (an  Kneb. 
17  nov.  1786).  'das  gesetz  und  die  projjheten  sind  nun  erfüllt',  ruft 
er  den  seinen  zu  (an  Seidel  4  nov.  17ö6),  'und  ich  habe  rnhe  vor 
den  römiBcben  gespenstern  zeitlebens*  (Matth.  5,  17).  bald  darauf: 
*wür  iiom  gesehen  bat,  dem  musz  alles  andere  zufallen'  (an  i\\  v.  St. 
25  Jan.  1787,  Matth.  6,33).  'so  lebe  ich  denn  glücklich,  weil  ich  in 
dem  bin,  was  meines  vaters  ist^  (it.  reis.  28  sept.  1787,  Luc.  2, 49). 
und  nachdem  er  sieh  bier  in  andertbalbjfthriger  einsamkeit  als  kttnstler 
endlieb  wiedeigefnnden,  stellt  er  sieb  seinem  forsten  yon  neuem  sur 
YerfOgang  mit  den  werten  (17  mta  1788):  fassen  Sie  miob  an 
Ihrer  seite  das  ganze  masz  meiner  existens  ansfttUen  und  des  lebens  . 
genieszen,  so  wird  meine  kraft  wie  eine  nea  geö&ete,  gesammelte, 
gereinigte  quelle  von  einer  höbe  nach  Ihrem  willen  dabin  oder  dort» 
bin  zu  leiten  sein,  ich  kann  nur  sagen:  Herr,  hier  bin  ieb^  mach  aus 
deinem  knecht,  was  du  willst  (2  Sam.  15,  26). 

Aber  auch  in  gemütlich-lauDi^'cr  weise  bezieht  sich  der  dichter 
auf  scenen  und  ereigniase  der  biblischen  büciier.  er  zeigt  uns  im 
gleichnis  den  im  paradiesesgarten  wandelnden  Mn  ^tfcr,  die  dem 
herrgott  kochende  Barah,  den  vom  engel  mit  meinem  mustopf  ab- 
seits getragenen  propheten.  das  herz  des  jungfräuleins  vergleicht  er 
dem  bimmelreiche,  in  welches  krflppel  und  lahme  gerufsn  werden, 
da  die  geladenen  gllste  aasgeblieben;  sieb  selbst,  der  aus  der  anti- 
chambre  des  grabee,  dem  bett,  ins  leben  wiedergekehrt,  dem  von 
den  toten  aufgeweckten  Lasarus,  und  das  ecoe  bomo  siebt  er  im  um- 
gekehrten sinne  vom  kaiser  Napoleon  auf  sieb  angewendet. 

Goethe  üsest  die  geschichten  der  heiligen  schrift,  wie  man  sieht, 
TOn  weltlicher,  oder  richtiger  gesagt,  allgemein  menschlicher  seite 
anf ,  wie  er  die  lehren  derselben  in  ethischem,  nicht  etwa  in  dogma- 
tischem sinne  gebraucht  und  verwertet. 

Hier  die  reflexe  dieses  'weif Spiegels*  (an  Zeiter  14  nov,  1816) 
in  wort  und  schrift  unseres  dichters. 

Genesis  1,3.  Divan  YIII  wiederfinden:  nnd  er  sprach  das 
wort :  es  werde  ! 

Genesis  1,  5:  da  ward  aus  morgen  und  abend  der  erste  tag. 
an  fr.  v.  Stein  8  sept.  1780:  lasz  mir  die  hoffnung  Dich  heute  zu 
sehen,  und  so  werde  ans  morgen  und  abend  wieder  ein  glfleklicber  tag. 

Genesis  1,  27.  s.  Xen.  I  71:  gott  bat  den  mensoben  gemacht 
nacb  seinem  bilde;  dann  kam  er  selbst  berab,  mensch,  lieb  and  milde. 

Genesis  ly  31:  und  gott  sähe  an  alles,  was  er  gemacht  hatte, 
und  siehe  da,  es  war  sehr  gut.  Ton  d.  bauk.:  deinem  nnterriebt  da^ 
ich's,  genius  —  dasz  in  meine  seele  ein  tropfen  sich  senkt  der  wonne- 
mh  des  geistes,  der  auf  solch  eine  Schöpfung  herabschauen  und  gott- 
gleich sprechen  kann:  es  ist  gut!  vgl.  Faust  I  2441,  Divan  X  10. 

Genesis  2,  23:  das  ist  doch  bein  von  meinen  beinen  und  fleisch 
Ton  meinem  fleisch.  Eckerm.  G.  mit  G.  III  6  mai  1827 :  ich  kann 
N.  Jahrb.  f.  phU.  n.  pid.  tl.  «bt.  1880  lift.  4.  12 
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mit  reclil  TOn  meiner  darstoUiiiig  (des  Tasso)  sagen:  sie  ist  heia  rem 

meinem  bein  und  fleisch  von  meinem  fleisch,  dasselbe  sagt  er  von 
seiner  farbenlehre  an  Carlyle  6  juni  1830.  Ygl.  Faast  II  If  101 1: 
bist  geist  von  meinem  geisto. 

♦Genesis  2,  24;  Herrn,  u.  Dor.  IV  220  f. 

Genesis  3, 5«  Faust  I  2048:  eritis  sicut  deus  scientes  bonoia 
et  iiialum. 

Genesis  3,  8:  und  öie  burteii  die  stimme  güttes  des  berrn,  der 
im  garten  gieng,  da  der  tag  kttble  geworden  war.  W.  M.  lehij.  VI ; 
d«r  arst  leitete  mmne  aufinerkaamkeit  von  der  tamtuU  des  BMBMii« 
lieben  körpers  und  der  Bpeeereien  aaf  die  übrigen  nachbarlichen 
gegenstBnde  der  sehOpfnng  nnd  itlbrte  miofa  wie  im  paradiese  nm- 
.  ber,  und  nur  zuweilen ,  wenn  ieh  das  gleiobnie  fortaetsen  darf,  liesi 
er  mich  den  in  der  abendkftble  wandelnden  aohflpfer  ans  der  entftc^ 
nnsg  abnen. 

Genesis  3,  14:  auf  deinem  baacb  sollst  du  gehen  und  erde 
essen  dein  leben  lang,  an  fr.  v.  St.  8  sept.  1780:  die  menseben  sind 
vom  flucb  gedrQckti  der  auf  die  schlänge  fallen  sollte;  sie  kriechen 
auf  dem  bauche  und  fressen  staub,  vgl.  l^^aust  I  334:  staub  soll  ©r 
fressen  und  mit  lust  wie  meine  muhme,  die  berühmte  sichlange. 

Genesis  3,  16  f.  Versuchung:  reichte  die  schädliche  frucht 
einst  mutter  Eva  dem  gatteu^  ach!  vom  thöriohten  bisz  kränkelt  das 
ganze  geschlecht. 

0eneBiB  3,  24.  Oöiat  III:  wär  nna  das  niebt  genug,  wir  woll» 
ten  uns  mit  unsera  brfidem  gluidb  Chembs  mit  flammenden  acbwer* 
tem  vor  die  grenzen  des  reiebes  lagern. 

Genesis  4.  an  Kästner  16  jnni  1773:  Ibr  seid  gesegnet  wie 
der  mann,  der  den  herm  fürchtet,  von  mir  sagen  die  lentd,  der  flttoh 
Kains  läge  auf  mir.  keinen  bruder  habe  ich  erschlagen I 

*  Genesis  6,  4.  ital.  tageb.  19  oot  1786:  was  sagt  man  als 
dasz  usw. 

fGenesis  6 — ^.  Frankf.  gel.  anz.  XII  1772:  nachdem  sich 
die  wai^ser  der  epischen  slindtiut  in  Deutschland  verlauten .  so  bStte 
man  die  trümmei  der  Bodmerischen  arche  auf  dem  gebirgt  der  an- 
dacht  weniger  j  il^aime  überlassen  können,  in  nr.  XLlXebd.  spricht 
der  dichter  von  eiutr  homiletischen  süudüut,  in  welcher  Bahrdt  die 
bilder  der  iiiOigeuländisclitiU  dichtkunst  ersäuft^  in  D.  u.  W.  VI  von 
einer  wahren  sündflut,  mit  welcher  das  Gottschediscbe  gewässer  die 
weit  llbersobwemmt  habe.  ebd.  Vil  nennt  er  Bodmers  Noacbide  ein 
Tollkommnes  symbol  der  um  den  deatsohen  Pamass  angesdiwollenen 
wasserflat,  die  sieb  nur  langsam  verlief,  das  Slblatt  des  ausgesen- 
deten boten  begegnet  in  W.  M.  lebrj.  IV  11.  beüftnfig  bemerkt  sei 
noch,  dasz  der  schattenspielmann  im  Jabrmarktsfest  zu  Plnndersw. 
Yon  erklärungen  b^leitete  bilder  ans  der  Genesis  bis  snr  sflndflnt 
erscheinen  läszt. 

Genesis  14,  18:  aber  Melchisedek,  der  kSnig  von  Salem  — 
war  ein  priester  gottes;  brief  an  die  Hebr.  7, 3:  M.,  ohne  vater,  ohne 
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mntter,  obne  gescMeeht.  B.  n.  W.  X:  ein  proteatanti&oher  landgeist- 
liober  —  encbeint  wie  Melcbisedek  ala  prieeter  und  kdnig  in  einer 
peraott.  it.  reis.  IS  oct.  1786:  um  Rafael  recbtzu  erkennen,  ibnrecbt 
in  sehätzen  und  wieder  auch  nicht  ganz  als  einen  gott  sa  preisen, 
der  wie  Melcbisedek  ohne  vater  nnd  ohne  mntter  eraobienen  wftre, 
mnsz  man  seine  vorgSnger,  seine  meister  ansehen. 
•     »Genesis  16,  12;  Prometh.  II  103  f. 

Genesis  18(6).  in  das  kalend.  der  frau  H.  Kiimpf,  18  joli 
1774:  Sarah  kocht'  unserm  herregott,  —  Du  sorgst  für  die  ireunde  hier. 

Genesis  19.  an  fr.  H.  Jacobi  7  juli  1793:  bei  uns  geht  es  von 
der  tjiüen  Seite  lustig,  von  der  aiidern  liaung  zuj  wir  steilen  eine 
wahre  haupt-  und  staatsaction  vor,  worin  ich  den  Jaques  (s.  Shakesp. 
wie  es  eneh  gef. ,  oder  die  frenndinnen)  nach  meiner  art  und  weise 
repräsentiere,  im  yordergmnde  bflbscbe  weiber  nnd  weinkrilge,  nnd 
hinten  flammen,  wie  Loth  mit  seinen  töebtem  vorgestellt  wird. 

tGenesis  22,  13.  götter,  beiden  und  Wieland:  nidits  bleibt 
übrig  als  das  langweilige  stUck  Parthenia,  die  man  gern  wie  den 
Widder  ans  dem  bnscfa  bei  den  hörnern  kriegte,  um  dem  elend  ein 
ende  zu  machen,  an  Kneb.  7  febr.  1814:  Du  kannst  Dich  wohl 
trösten  usw.  an  Schultz  7  Mai  1823:  erstlich  soll  die  zibethkatze 
gerühmt  sein,  die  mir,  wie  jener  widder  im  busch  dem  voreilig 
opfernden  alten,  aus  aller  Verlegenheit  hilft. 

tGenesis  24,  14.  an  Trapp  28  juli  1770:  wer  nicht  wie 
Elieser  usw. 

Genesis  28,  12.  an  Eestn.  J.  G.  I  s.  341 :  'dasz  der  weg  von 
bier  an  Eaeh  wie  Jacobs  leiter  sei  siober  und  gleich*,  wttnscbt  G.  dem 
lieben  tentscben  bans,  an  Zelt  22  apr.  1828 :  gar  manche  boten, 
welche  anf  der  himmelsleiter  nach  Berlin  nnd  von  dort  her  anf-  and 
absteigen,  sind  bei  mir  eingetreten. 

tGenesis  31, 44^53.  an  Merek  6  aug.  1778:  binme  pflans* 
ich  usw. 

tGenesis  32,  24  f.  an  Herder  sommer  1771:  ich  lasse  Sie 
nicht  usw.  tageb.  25  juli  1779:  das  elend  wird  mir  nach  und  nach 
usw.  it  reis.  23  aug.  1787  :  nun  hat  mich  zulet2t  das  A  und  O  aller 
uns  bekannten  dinge,  die  menschliche  figur  angcfaszt  und  ich  sie  und 
ich  sage:  herr,  ich  lasse  dich  nicht,  du  segnest  mich  denn,  und  sollt' 
ich  mich  lahm  ringen,  uufs.  zur  kunst:  zu  maleiiutj  gegenst, :  mit 
Baiael  zu  ringen  ist  so  gefährlich  als  mit  Phanuel  (Pniel). 

Genesis  41,  7.  gescb.  Gottfr.  v.  Berl*  II:  kannst  da  leben, 
Adelbert,  nnd  einen  mächtigen  nebenbnbler  bldben  sehen?  friszt 
nicht  die  magerste  äbre  seines  Wohlstandes  deine  fettesten?  indem 
aie  rings  nmber  verkttndet:  Adelbert  wagt  nicht  mich  anszureissen. 

Genesis  47,  6.  an  WiUemer  u.  fr.  12  juni  1829:  möge  die 
TOn  langher  geliebte,  immer  schöne  nnd  wie  ich  höre  immer  ver- 
schönerte mühle  des  glückes  genieszen,  wie  das  alte  ^tgyptische 
Gosen,  von  diesem  unheil  (der  Witterung)  ausgenommen  zu  sein. 
Italien  nennt  G.  sein  wahres  Gosen,  it.  r.  8  sept.  1786. 

12» 
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Exodus  1,  8.  *aiLd  6£  kam  ein  neuer  könig  auf  in  Ägypten, 
der  wQste  mehts  von  Joseph',  pflegte  G.  sn  sagen,  wenn  eine  jflngere 
generation  nicht  wüste,  was  bereits  früher  in  Weimar  getehehen  und 
geleistet  war,  Hiemer  mitt.  II  154  anm.  3. 

Ex  od.  3,  2  f.  Herrn,  u.  Dor.  Y  235:  o,  wir  anderen  dürfen 
uns  wohl  mit  jenen  vergleichen,  denen  in  emster  stund'  erschien  im 
feurigen  buscbe  gott ,  der  herr;  auch  uns  erschien  er  in  wölken  and 
feuer.  vgl.  Faust  I  3218. 

tExod.  7 — 8.  an  Herd,  sommer  1771:  alle  gleichnisse  aus 
Weissens  Julie  usw.  sprichw.  206 :  liebesbücher  u.  jabrgedichte  usw. 

Exod.  12,  35 — 36:  und  die  kinder  Israel  hatten  —  von  den 
Ägyptern  gefordert  silberne  und  goldene  geräte  —  und  entwandten 
es  den  Ägyptern,  an  öser  30  jan.  1783:  swar  habe  iöh  es  gemaehi, 
wie  das  volk  Israel  bei  seinem  anszuge  aus  Ägypten.  Sie  werden 
verschiedenes  Termissen  osw« 

Exod.  13, 21->22.  an  Zelter  9.  nov.  1829:  mir  fehlte  (beim 
anhOren  Paganinis)  zu  dem,  was  man  genusz  nennt,  und  was  bei  mir 
immer  zwischen  Sinnlichkeit  und  verstand  schwebt,  eine  basis  sa 
dieser  flammen-  und  wolkensäule. 

tExod.  14.  an  fr.  v.  St.  2  jan.  1782:  sie  (die  fürstl.  glieder) 
können  weder  stille  sitzen,  noch  andere  lassen,  wenn's  noch  eine 
französische  cliauböüe  wilre,  liesz  ich's  gelten,  aber  ein  zug  durch's 
rote  meer  nach  des  (WolfenbUttlor)  ungenannten  beschreibung  l 
(welcher  im  3n  der  von  Lessiug  herauagegcbeiiea  iiagmeuLe  den- 
selben als  unmöglich  beschreibt),  an  fr.  v.  St.  9  mai  1782 :  ich  hielt 
es  hier  usw.  it.  reis.  15  apr.  1787:  die  procession  sah  einen  reinlichen 
eehlangenweg  durch  den  morast  gebahnt  iöh  glaubte  die  kinder 
Israel  sa  sehen,  denen  dnrch  moor  und  moder  von  engelshand  ein 
trockner  pfad  bereitet  wnrde.  Camp,  in  Frankr.  4  oct  1792:  man 
hatte  sich  auf  den  zähen,  hie  und  daqnelligen  roten  thonfeldern  not- 
gedrungen unvorsichtig  eingelassen.  —  ich  schien  mir  in  meinenoi 
wagen  wie  eine  parodie  von  Pharao  im  roten  meere,  denn  auch  um 
mich  her  wollten  reiter  und  fuszvolk  in  gleicher  färbe  gleicher  weise 
versinken,  spr.  in  pr.  253:  die  menschen  sind  wie  das  rote  meer, 
der  Stab  hat  sie  kaum  auseinandergehalten,  gleich  hinterdrein  Üieszen 
sie  wieder  zusammen. 

Exod.  19,  16.  gesch.  Gottfr.  v.  B.  II:  auch  weichen  wir  vor 
eurer  (des  kaisers)  stimme;  wie  Israel  m  dem  donner  aaf  Sinid. 

Exod.  34,  29.  an  Zelt  7  no?.  1838:  er  (der  Ton  Z.  surück* 
kehrende  Eberwein)  kommt  mir  vor  wie  Moses,  der  vom  berge  kam 
und  dessen  gesiebt  glftnste. 

tLcTlt.  16,5<-10.  an  Eheb.  13  febr.  1779:  ich  will  tugend- 
haft sein  usw. 

Num.  21,  8:  mache  dir  eine  eherne  schlänge  und  richte  sie 

zum  zeichen  auf;  wer  gebissen  ist  und  siebet  ^ie  :m,  der  soll  leben, 
an  fr.  v.  8t.  5  juni  1780:  wenn  ich  heimlich  mit  mir  nicht  zufrieden 
bin,  so  sind  Sie  mir  die  eherne  schlänge,  zu  der  ich  mich  aus  sUnd 
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und  feblem  aii£rieht«  and  gesund  werde,  an  Sebül.  19  joU  1795: 
was  sie  (madune  Brnn)  and  ibr  cirkel  neb  fttr  eine  terminologie  ge« 
macht  hat,  um  das  zu  beseitigen,  was  ibnen  nicht  ansteht,  und  das 
wae  sie  b^eitien  als  die  achUnge  Mobis  anfzorichteni  ist  bOcbet  merk- 
würdig. 

Nnm.  22,  22—30.  it.  reisetageb.  27  oct.  1786:  Rom!  Rom! 
nsw.  s.  oben,  an  J.  Fahim,  ang.  1775:  sjjreche  immer  in  tiefster 
beklemmuncf  mit  mir  und  memem  esel,  weilst  eine  ganze  kleine 
weit  sich  nach  mir  bencbattigt.  amen. 

*Num.  23,  Ii.  iL  reis.  19  uct.  1786:  ich  verzeih  dem  unleid- 
lichen gegenständ  usw.  an  Schill.  5  juli  1803:  übrigens  bekommt  es 
UM  gans  wobl,  dass  wir  mehr  an  natar  als  an  fteiheit  glauben  ond  die 
fireifaeit,  wenn  sie  sieh  ja  einmal  aufdringt,  geschwind  als  natnr  trae- 
Üeren;  denn  sonai  Wilsten  wir  gar  nicht  mit  nns  selbst  fertig  sn 
werden  y  weil  wir  sehr  oft  in  den  faU  konmien  wie  BUeam  da  su 
segnen,  wo  wir  flachen  sollen,  aufs.  z.  lit.  H.  A.  nr.  198  (1824): 
der  reoensent  wird  zuletzt  wie  B.  seinen  flaoh  mit  Segnungen  absa- 
scihlieszen  vom  guten  geiste  genötigt. 

Deuteron.  5,  IG.  Götz  IV:  ist  das  die  belohnung  der  treue? 
der  kiud liebsten  ergebenheit?  —  aaf  daäz  dir'a  woblgebe  und  da 
lange  lebest  auf  erden. 

Deuteron.  34,4.  Nuni.  20,  12.  an  Kayser  24  juni  1784: 
ich  finde  Ursache  äie  zu  beoeiiien,  das2:  Sie  das  laud  betreten  und 
durchwandern ,  das  ich  wie  ein  sUndiger  prophete  nur  in  dämmern- 
der ferne  vor  mir  liegen  sehe,  an  Eidist.  11  apr.  1804:  der  Ord- 
nung in  diesem  gescbftft  (der  bibliothekseinrichtong)  —  seh'  ieb  ent> 
gegen  wie  Moses  dem  gelobten  lande  nnd  fürchte  hat  das  siel  nicht 
mehr  zu  erreiehen.  an  Zelt.  26  aug.  1826:  ich  mOohte  wohl  mit 
einem  solchen  manne  das  ield  darcäwandem,  wohin  idi  jetstnnr 
wie  Moses  vom  berge  hinsehe. 

t Riebt.  6,  36^0.  an  fr,  St.  10  dec.  1777:  mit  mir  rer- 
i^rt  ^ott  usw. 

tiiicbt.  9,  15.  fiokermann  I  18  mai  1824:  man  darf  Tor- 
quato Tasso  usw. 

Rieht.  14,  14.  an  Zelt.  22  jan.  IbOö:  speise  gieiii?  vom  ge- 
fressenen und  stärke  vom  aufgezehrten,  also  sagt'  ich,  alb  Ihr  (mit 
delicatessen  und  der  composition  des  Schill,  punschliedes)  kraft- 
gefQUter  kästen  aosgepaekt  wurde. 

fBicht.  16y  4-— 6.  Xen.  5:  fort  ins  land  der  Philister  nsw. 

Rieht.  16, 19*  nnttberwindlich :  mag  sie  (die  fidsohe)  doch  mit 
mir  yerfohren,  wie*s  dem  stärksten  mann  geschah,  deine  scher*  in 
meinen  haaren ,  allerliebste  Delila  I 

*  Samuel  I  4, 18,  an  Kestn.  1772  I.  G.  Inr.  26:  wenn  der 
Terfl.  pfaff  usw. 

tBam.  T  5,4,  Kön.  TI 10.  das  neueste  von  Plund.  1781  v.  ir>3: 
der  mann,  den  ihr  am  bilde  seht,  scheint  halb  ein  barde  und  hallj 
ein  prophet  seine  vorfahren  mUssen's  büssen,  sie  liegen  wie  Dagon 
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zu  seinen  fUszen.  an  Schill.  5  ju&i  1799:  die  jünger  des  neuen  phil« 

evang.  usw.   

fSam.  I  9—10*  W.  M.  lehrj.  Vm  10:  da  kommst  mir  tot 
wie  Saul  usw. 

Sam.  I  15,  32:  also  musz  man  des  todes  bittorkeit  Tortrei* 
ben.  an  Kneb.  24  mai  1788:  iob  kaafe  bier  (in  Mailand)  einen 

hammer  und  werde  an  den  feUen  klopfen,  um  des  iod^?  lütter- 
keit zu  Yertreiben*  derselbe  ausdruck  in  der  oamp.  in  Fr*  21  wpL 
1792. 

Sam.  I  16,  11.  'den  raSnnern  ?a\  zeigen'  1775:  ach,  ich  war 
auch  in  diesem  falle:  als  ich  dio  weisen  hört'  und  las,  da  jeder  diese 
weiten  alle  mit  seiner  raenschenspanne  masz.  da  üragt*  ich:  abeir 
sind  bie  das,  sind  das  die  knaben  alle? 

Sam.  I  16,  23.  ü.  u.  Pel.  Mendelssobn-Bart.  von  K.  Mend.- 
Bart.  s.  21 :  G.  zu  Felix:  Du  bist  mein  David;  sollte  ich  krank  und 
traurig  werden,  so  banne  die  bösen  träume  durch  Dein  spiel j  ich 
werde  auch  nie  wie  Saul  den  speer  nach  Dir  werfen. 

Sam.  1 17, 2 — 4.  an  Riese  80  oot  1765:  Gottsobed,  ein  mann 
so  gross,  als  wär'  er  Tom  alten  geecblecbte  jenes,  der  sa  Gad  im  land 
der  Philister  geboren  zn  der  kinder  Israels  schrecken  sum  eiobgrond 
hinabkam« 

Sam.  I  28.  an  Lay.  5  juni  1780:  flbrigens  Tersnche  ich  (in  der 
biogr.  des  herz.  Bernhard)  allerlei  bcsohwörangen  mit  hocus  pooos, 
um  die  gestalten  gleichzeitiger  beiden  und  lumpen  in  nachahmung 
der  hexe  von  Endor  wenigstens  bis  an  den  gürtel  aus  dem  grabe 

steigen  zu  lassen  und  allenfalls  irgend  einen  k5nig,  der  an  zeiche 
und  wunder  glaubt,  ins  bockshom  zu  jagen,  die  hexe  von  £.  be- 
gegnet auch  in  W.  M.  Ipbrj.  I  17. 

*Sam.  II  12.  Egmout  V:  er  war  der  reiche  mann  usw.  Um- 
bildung der  parabel  Nathans. 

Sara.  II  15,  18;  16,  10.  an  F.  H.  Jac.  12  Jan.  1785:  gott  er- 
halt ihn  Hamann)  noch  lange,  da  uns  Nathan  (Lessing)  entronnen 
ist  die  Kiethi  und  Plethi  öterbeu  nicbt  aus  und  der  kinder  Zerujah 
sind  80  vielf  mit  denen  man  nicbt  zu  schaffen  haben  mag. 

Sam.  n  15, 26:  Bieber  bier  bin  ich.  er  (der  berr)  maebe  es  mit 
mir,  wie  es  ihm  wohlgeftÜt  an  ben.  K.  A.  17  mftrs  1788:  lassen 
Sie  mich  an  Ihrer  seite  usw.  8.  oben« 

E6n.  I  8,  25.  an  Eneb.  20  sept.  1819:  jammer  schade ,  dass 
man  so  ein  kostbares  naturproduet  (meteorstein)  in  stücken  schnitt, 
eben  als  wenn  nach  Salomonischem  urteil  ein  halbiertes  kind  auch 
eine  art  von  Säugling  wire« 

Kön.  I  4,  33.  daran  angelehnt  die  parabeln:  Salomes,  kOnigs 
von  Israel  und  Juda,  guldne  werte  von  der  oeder  bis  sum  Ysop. 
Hemp.  a.  ged.  III  s.  213  f. 

tKön.  I  10,  11.  22.  im  ¥.  H.  Jac.  3  dec.  1784:  deine  pakete 
gleichen  usw.  an  herz.  K.  A.  10  febr,  1787:  ich  möchte  mein  schiff 
usw.  vgl.  an  Kneb.  29  nov.  1820. 
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•K6n.  1 17,  an  fr.  v.  Si  24  jnni  1779:  Sie  tbim  sehr 

wohl  usw. 

t Eön.  I  21.  Faust  II  5,  229.  Eckerm.  II  6  jani  1831 :  Faust 
hi  in  seiner  Unzufriedenheit  usw.  die  ersten  erz.  der  Stottemh. 
Saline  (30  jan.  1828)  v.  53:  wie  könnt  ihr  euch  so  ^vunderlioh  be- 
höben, als  wolltet  ihr  des  nachbarn  weinberg  graben  ? 

Kön.  II  2,  11.  gesch.  Gottfr.  v.  Berl.  II:  wUrd  nicht  Elias 
selbst  auf  dem  feurigen  wagen ,  da  ihn  feurige  rosse  zur  herlichkeit 
■des  herm  führten,  in  diesem  falle  aicli  zmück  nacb  der  erde  ge^ekat 
liabeii?  vgl.  an  hm  K.  A.  28  oot.  1784. 

KOb.  n  4, 1—7.  Werther  11  Juli  1771:  ich  hab  aelbet  lente 
gekannt,  die  des  propheten  ewigee  SlkrUglein  ohne  ?erwnndenuig 
in  ihrem  hause  statuiert  hatten* 

Kön.  II  9,  20:  denn  er  treibt,  wie  er  nnflinnig  wlire.  an  Lay. 
1  mai  1780:  suche  Du  übrigens  durch  das  treiben  Jehu,  so  viel  Da 
kannst ,  yon  dieser  Sammlung  (Dttreraoher  kupferatiGhe)  susammen- 
anbringen. 

*Kön.  II  13,  17—19.  an  fr.  v.  St.  11  dec.  1777:  die  berge 
waren  im  nebel  usw.  an  fr.  v.  St.  14  oct.  1779:  an  emigeu  orten 
hÄtt'  ich  mit  dem  bogen  noch  einmal  schlagen  können. 

Esther,  au  i'.  Ii.  Juc.  7  juli  1793:  wenu  nach  dem  billigen 
wansch  der  königin  Esther  alles  anders  wäre,  so  möchte  ich  auch 
wohl  schon  wieder  in  dem  belaubten  Pempelfort  speaieren.  das 
jahrmarktef.  an  Plnnd«  bringt  bekanntlich  burleske  partien  der 
^historia  von  Esther  in  drama'« 

Hl  ob.  D.  u.  W«  XVI:  wir  spielten  (nach  einer  mislnngenen 
«ur  J.  Stillings)  das  unerfreuliche  drama  Hiobs  von  anfang  bis  zu 
eii  lü  durch,  da  denn  der  treue  mann  die  rolle  der  scheltenden  freunde 
selbst  tibernahm.  vgl.  zahme  Xen.  T  50. 

Hiob  9,  11:  siehe,  er  (gott)  n-chct  vor  mir  über  usw.  Müller 
unterh.  mit  G.  3  febr.  1830:  weuu  die  zeit  nicht  noch  so  geschwinde 
liefe,  wäre  sie  gar  zu  absurd,  du  gehest  vorüber,  eh'  ich's  merke 
und  verwandelst  dich,  eh'  ich's  gewahr  werde,  steht  im  Hiob;  ich 
hab'ä  zum  motto  meiner  morphologic  genommen,  derselbe  spruch 
mit  der  version:  'es  geht  yorOber,  eh'  ich's  gewahr  werde,  und  ver- 
wandelt  sieh,  eV  ich*s  merke',  in  das  Stammbuch  Eckennanns  21  apr. 
1880  eingetragen. 

«Hieb  16,  19.  Hignon  H  7—8. 

fHiob  40,  18.  an  fr.  v.  St.  13  nov.  1779:  wir  sind  schon 
durch  80  vieles  usw.  dasselbe  gleichnis  an  Merck  13  mai  1783,  an 
Zelt.  2G  aug.  1820;  20  aug.  1829. 

''Psalm  8,  5.  tageb.  7  nov.  1776, 10  dec  1777,  an  fr.  t.  St 
8  nov.  1777. 

*Psalm  24,  1,  it  reis.  5  märz  1787:  seid  versichert,  da  wo 

ich  gebe  usw. 

Psalm  69,  2 — 3:  das  wasser  gehet  mir  bis  an  die  seele.  ich 
versinke  im  tiefen  schlämm,  an  Herd.  IG  oct.  1792:  ich  für  meme 
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penon  singe  den  lustigsten  psalm  Davidt  dem  hemi,  dara  er  mieb 

taa  dem  schlämm  erlöst  bat,  der  mir  bis  an  die  seele  gieag. 
*  Psalm  104,  15.  Götz  I:  der  wein  erfreut  usw. 

Psalm  Hl,  10.  an  fr.  v.  St.  B  jiili  1783:  das  andenken  Deiner 
liebe  ist  immer  lu3i  mir  und  meine  neigung  zu  Dir  wie  die  furcht 
gottes  der  weishuit  anfanf^. 

*Spr.  Salom.  5,  18.  Herrn,  u.  Dor.  VI  229. 

Spr.  Saiom,  25,  11.  W.  M.  lebrj.  V  4:  Serlo  behauptete  — 
der  könstler  mlli-se  goldene  öpfel  in  silbernen  schalen  seinen  gästen 
reichen,  ebd.  VI:  ich  wüste  die  goldnen  üptcl  des  göttlichen  worte« 
noch  aus  irdnen  schalen  unter  gemeinem  obst  herauszufinden.  Ecker- 
mann I  25  dec  1835:  Bhakesp.  gibt  miB  in  silbemen  sobalen  goldne 
ttpfel;  ebd.  II  32  oet  1838:  die  franen  nnd  eilbenie  schalen,  in  di» 
wir  goldene  Kpfel  legen. 

*Bpr.  Salom*  31, 10.  Fanst  I  3155. 

Fred.  Salom.  1|2*  s.Xen.ni:  do  Irrest,  Salome!  nicht  alle» 
nenn*  ich  eitel:  bleibt  doch  dem  greise  selbst  noch  immer  wein  und 
beuteL  D.  u.  W.  XVI:  niemand  entsetzt  sich  yor  diesem  falschen^ 

ja  gotteslästerlichen  gpruch  usw. 

Pred.  Salom.  1,  9.  farbenl. ,  statt  des  verspr.  suppl.  teils,, 
entsch.:  der  liberal  gesinnte,  nicht  auf  seiner  pers^^nlicbkeit  und 
eigenheit  veiharrende  würde  mit  vergnügen  auch  hier  bemerken, 
dasz  nichts  neues  unter  der  sonne,  dapz  das  wissen  und  die  Wissen- 
schaft ewig  sei.  die  metam.  d.  pü.,  scbickaal  der  drin  kM  hr.:  ich 
war  längst  überzeugt,  es  gebe  nichts  neues  unter  der  eoüiic. 

Pred.  Salom.  3,  1.  gedieht  20  juli  1774:  hat  alles  seine  zeit, 
das  nahe  wird  weit  asw.  alles  sn  seiner  seit.  D.  n.  W.  VI:  aber 
alles  hat  seine  seit!  —  ein  schönes  grosses  wort,  woran  freilich  nie- 
mand denkt,  wenn  ihm  fttr  seitveftreib  hinreichend  gesorgt  ist. 

Fred.  Salom.  8, 10:  daher  sehe  ich  die  mtthe,  die  gott  den 
menschen  gegeben  bat,  dass  sie  darinnen  geplagt  werden,  an  Kneb. 
15  sept  1817:  die  folgenden  hefte  nsw.  an  gr.  Stemb.  19  sept*  1836. 
an  H.  Meyer  30  jali  1831:  und  so  ist  mir  ein  schwerer  stein  Uber 
den  berggipfel  auf  der  andern  seite  hinabgewälzt,  gleich  liegen  aber 
wieder  andere  hinter  mir,  die  auch  wieder  gefördert  sein  wollen^  da- 
n^it  erfüllt  werde,  was  geschrieben  steht:  solche  mühe  hat  gott  den 
menschen  gegeben. 

Hohelied  5,  2.  D.  u.  W.  XVII:  es  war  ein  zustand,  von  wel- 
chem geschrieben  steht:  ich  schlafe,  aber  mein  herz  wacht. 

*Jesaias  30,  15.  an  fr.  v.  St.  Fiel.  nr.  84:  mein  herz  sagt 

mir  nicht  usw.  an  Kayser  15  aug.  1776:  bleib  ruhig  in  Z.  usw. 
Kar.  Herd,  an  ihren  mann  8  aug.  1  788  nennt  den  spruch  G.s  motlo. 
(eine  Umbildung  desselben  enthalten  die  w  orte  der  Iphigenie  IV  1, 18 : 
seine  [des  Pylades]  seel'  ist  stille,  sie  bewahrt  der  ruhe  beil'ges 
unerschöpftes  gut  und  den  umhergetriebnen  reichet  er  aus  ihren 
tiefen  rat  nnd  hilfe.) 
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Job«  55, 8«  an  Fiessing  26  juli  1782:  so  ?iel  kann  idi  Sie  yer- 
sichenty  d&ss  iöh  mitten  im  gltlek  in  einem  anhaltenden  entsagen 
lebe  nnd  bei  alle  mttlie  und  arbeit  eehe^  dan  nicht  mein  willoi  son- 
dern d«r  wüle  eunr  hffhem  macht  gesdiieht,  deren  gedenken  nicht 
meine  gedanken  sind. 

t  Jes.  63,  3.  an  Kneb.  24  nov.  1813 :  zuletzt  wenn  es  zur  ans- 
führung  kommt  usw.  T>.  u.  W.  XV:  wie  oft  hatte  ich  nicht  naw, 
▼gl.  Eckerm.  II  3  april  1829:  und  nun  ein  geist  usw. 

Jes.  65,  25.  Faust  II  5,  792:  löwcn,  sie  schleichen  stumm- 
freundlich  um  uns  herum,  ehren  ge\Yeihten  ort,  heiligen  liebeshort. 

+  Jerüm.  31,  ö.  an  seine  mutier  9  aug.  1779;  weil  ich  aber 
doch  möchte  usw.,  7  dec.  1783:  hätte  man  Ihnen  in  dem  bösen 
Winter  usw.  an  fr.  v.  St,  9  dec.  1777:  es  ist  eben  um  die  zeit  usw* 
fr,  rat  an  G.  3  Juni  18ü8:  ja.  ja  man  püankit  usw. 

Hesek.  18,  20:  dbr  sehn  soll  nicht  tragen  die  miseethat  des 
mters  —  aondcm  des  gerechten  gerechtigkeit  ttber  ihm  sein  nnd  des 
ungerechten  nngerechtigkeit  soll  ttber  ihm  sein.  Ipbig.  II  1, 153  f.: 
dia  gOtter  rächen  der  Täter  miesethat  nicht  an  dem  söhn;  ein  jeg« 
licher,  gut  oder  bSse,  nimmt  eich  seinen  lohn  mit  seiner  that  hinweg. 

Hesek.  37,  1—10.  an  Merck  29  aug.  1783:  Da  spielst  den 
neuen  Hesekiel  und  die  alten  toten  werden  bei  Deinem  Spaziergang 
lebendig  und  kommen  zu  ehren,  an  Zelt.  29  mai  1817:  die  neue 
belebung  von  Jena  usw.  W.  M.  wnnderj.  ITT  ??:  ich  babo  zu  bemer- 
ken gehabt,  wie  Sie  der  b'inderlehrü  durchaus  auiraericsamkeit 
schenkten  und  mit  recht;  deun  mit  ihnen  beginnt  sich  für  uns  das 
tote  knochengerassel  erst  wieder  zu  beieben.  Hesekiel  muste  sein 
gebeinfeld  sich  erst  auf  diese  weise  wieder  sammeln  und  fügen  sehen, 
ehe  die  gliedtr  bich  regen,  die  arme  tasten  und  diu  iiiaia  bich  auf- 
richten konnten. 

Jona  4, 5*  an  Bernhard  anf.  junl  1810:  ich  werde  sie  (die  neue 
postkarte  yon  Sadisen)  an  die  wand  nageln  nnd  wie  Jonas  aof  KiniTc, 
doch  mit  besserom  hnmor  als  er  ai^  die  bnnt  illnminierte  fläche 
sdianen,  ob  sich  nicht  irgend  ein  farbenwecbsel  darauf  herrorthun 
möchte,  an  Voigt  8  mai  1818:  auf  der  Tanne  (in  Jena)  lebe  ich  wie 
im  lande  Gosen  heiter  und  klar,  indes  ttber  dem  Ninive-Jena  die 
flchwane  wölke  der  politik ,  dorchkrenst  vom  blits  der  straforteile, 
zn  ruhen  sich  gelegenbeit  nirrimt. 

Jona  4,  11.  an  fr.  v.  Eybenb.  2'J  aug.  1808:  reisen  Sie  als- 
dann (nach  endigung  Ihrer  cur)  gelassen  nach  Wien  zurück,  wer 
weisz,  ob  sich  die  ^nitter  die.^es  Niuive  nicht  noch  erbarmen,  worin 
so  viele  gute  menschen  zu  bedauern  wären,  nicht  weniger  vieles 
yieh.  siehe  buch  Jonä  am  schlusz. 

Tobias  6,  10.  Müller  unterh.  mit  G.  6  juni  1830:  was  für 
ein  unseliger  kunstkenner  ist  Qoandt.  lauter  Tobiase  in  acquirieren ! 
sind  doch  die  Dresdner  sellMt  blind  nnd  bedürfen  der  fischblase 
allersetta.  TieUeicht  wird  in  der  Elbe  einmal  ein  tflchtiger  heoht 
gefangen,  mit  dessen  leber  sie  sich  die  äugen  anawischen  kttnnen. 
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antikritik:  werd'  ihm  (Tobisen,  anhänger  Newtons)  doch  die  krftft'ge 
Bilbe ,  diesem  armen  bald  gesendet,  dem  die  theorei'eobe  schwalbe 
aogenkraft  und  -lust  geblendet! 

*Jos.  S  irnch  26,  1.  Götz  I:  wohl  dem,  der  ein  tngendsnm  weib 
usw.  au  Kuttri.  1*J  juli  1773:  Ihr  seid  —  von  den  gerechten  leuten 
und  die  den  herrn  fürchten ,  darob  er  Dir  auch  ein  tngendsam  weib 
gegeben,  des  lebst  Du  noch  eins  so  lange. 

fMaccab.  U  3,  7.  an  Herd,  ende  1771  J.  Cr.  I  nr.  6:  vor  weni- 
gen tagen  usw. 

tVon  Bei  au  Babel,  tageb.  3  apr.  1780:  tob  6  nbr  bis 
halb  12  usw.  an  Merck  7  apr.  1780:  Diderots  Jean  le  fat.  usw. 

tVom  d rächen  aa  Babel  (Daniel  6,22).  an  fr.  8t  2  dec* 
1776 :  ich  preise  die  gStter  nsw«  an  fr«  H.  Jac.  2  apr.  1792:  ich  bin 
wieder  einmal  gleich  jenem  propb.  usw.  an  S.  Boiss.  7  oct.  1817: 
diese  neun  wocben  hab'  ich  nsw.  novelld  1826 :  aus  den  gruben,  hiar 
im  graben  hör'  ich  des  propheten  sang;  engel  schweben  ihn  zu  laben, 
würe  da  dem  guten  bang?  fiufs.  z.  litt.  63a,  1821  ^der  deutsche 
Gii  Blas':  das  alte  wundersame  beispiel  ist  mir  immer  im  leben  i^cgen- 
wärtig  gewesen,  wie  ein  guter,  ehrlicher  hmdmann  und  hausvater 
seinen  Schnittern  das  ersehnte  mus  zur  erquiekung  bringen  will,  von 
dem  engel  aber  beim  aciiopic  ergriÜcn  den  propheten  in  der  löwen.« 
grabe  speisen  musz. 

(fortaetsvag  folgt.) 
WanniannooB.  HnBuAmr  Henkel. 


25. 

DIB  OnSH  DES  BOBAZ  vOr  BEK  80BULOBBBAU0H  DIBPOHIBBT  TOIT 
OOTTLIEB  LbUOBTENBBBGBB,  DIBEOTOR  DBB  KSbIOLIOHBII 

GYMNASimis  ZU  BBFUET.  Berlin  1889.  R.  OaertiietB  Tcrlagsbach- 
handlang,  Hermann  HeTiieider.  (0  s. 

Schier  unübersehbar  sind  die  hilfsmittel,  die  dem  khrer  des 
lateinischen  in  der  piima  aar  benntsung  zu  geböte  stehen;  ganz  be- 
sonders reichlich  aber  sind  die  für  Horas. 

Wer  wollte  ohne  sorgfllltige  yorbereitong  anch  nnr  die  bekann* 
testen  ausgaben  anfzählen,  wer  die  flberaetsangen  nnd  fielen  naefa- 
dichtungen  namhaft  machen,  mögen  sie  nun  als  ganzes  in  baobfonn 
erschienen  oder  als  proben  stückweise  in  den  jahresprogrammen  den 
fachgenossen  dargeboten  sein!  skeptisch  verhält  sich  der  Ültere 
Schulmann,  so  bald  er  wiederum  ein  neues  Hilfsmittel  für  sein  fnch 
in  den  Zeitschriften  angekündigt  sieht,  da  bietet  uns  Leiicbtenberger 
seine  Horasdispositionen  darj  wer  diese  genauer  durchstudiert  hat, 
wird  seinen  beraftgenossen  die  Skepsis  bald  verscheuchen 

Der  Verfasser  ist  Itogst  rflhmHchst  bekannt  durch  seine  beiden, 
berats  in  mehreren  auflagen  erschienenen  bSndohen:  disposiUonen 
ans  dem  gebiete  der  dentsehen  Utteratur,  sowie  ans  dem  des  schul- 
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tmtemchts  überhaupt  dem  lehrer  des  griecbiseben  in  der  primft 
ttiid  dmen  dispo&üioBen  sn  DemoBihenee  sicher  nicht  entgangen« 
bei  fleiner  langen  praktischen  erfahrcmg,  bei  seiner  gerade  Dir  das 
disponieren  ftuszerst  gttnstig  Teranlagten  natnr  kann  er  nnr  reife 
frllchte  den  facbgenossen  zur  prttfong  nnd  benntzung  vorlegen. 

Ein  allerdings  nur  50  seiten  umfassendes  bttchlein,  aber  welche 
arbeitsmasse ,  welch  scharfer  verstand  offenbart  sieb  darin!  was  es 
heiszt,  sämtliche  oden  des  Horaz  zu  disponieren,  dns  kann  nur  der 
recht  bemessen,  der  selbst  vielleicht  ab  und  zu  in  der  priraa  das 
IhemA  gestellt :  argumentum  der  oder  der  ode  paucis  exponntur  und 
711  diesem  zwecke  sicii  eine  genauere  üisposition  entwarf;  andere 
halten  diese  art  lateinischer  themen  treibst  für  eine  priraa  für  zu 
schwierig,  während  sie  für  deutsche  arbeiten  derartige  tbemen  allen- 
falls noch  zulabaen.  beim  unterrichte  selbst  begnügen  sich  wohl  die 
meisten  damit ,  das  gedieht  in  seinen  baoptteilen  dem  schttler  snm 
Verständnis  an  bringen,  ist  der  lebrer  selbst  ein  logisch  scharfer 
köpf  nnd  Tielleiebt  als  gleichseitiger  lebrer  des  deutschen  im  dis- 
ponieren gesobnlt,  so  wiid  ihm  die  gliederung  Horasisdier  oden  nicht 
allsagrosse  Schwierigkeiten  bereiten,  wie  sie  dem  sich  darbieten^  der 
weniger  Übung  darin  bat.  da  ich  nun  selbst  bei  der  HorazlectUrCi 
mit  der  ansieht  des  Verfassers  ttbereinstimmend ,  'dasz  abschweifun- 
gen  in  die  gebiete  der  sogenannten  realien  mythologischer,  archäo- 
logischer, historischer  art  der  einheitlichen  1>ehnndlnng  weniger 
förderlich  bind  als  die  erfassung  des  inbait>  und  die  art  seiner  ent- 
wicklung*,  gerade  auf  das  logische  verötändnis  das  grö&te  gewicht 
lege,  so  iBt  es  natürlich,  wenn  auch  ich  mich  mit  der  disponierung 
der  oden  eifricf  beschäftigt  habe,  und  wie  manche  ode  stimmt  mit 
den  von  Leucbteuberger  gebotenen  bi«-  auf  diu  Yerichiedeniitiil  der 
dispositionsbezeichnungen  völlig  überein* 

Ob  man  mit  der  gliederung  mancher  ode  bis  ins  einselne  hinein 
eittYcretanden  sein  wird,  Ittsst  sidi  nicht  ohne  weiteres  behaupten,  doch 
möge  man  sich  ja  bllten ,  hierüber  bei  einer  vielleicht  nnr  kurzen 
prdctiscben  er&bmng  ein  endgültiges  orteil  abzugeben,  was  Leuohten* 
berger  geboten,  steht  wirklich  im  dichter  selbst;  er  ist  mit  seinem  zer- 
gliedernden urteile  nur  dem  dichter  nachgegangen  und  hat  fast  nichts 
gesetzt,  als  was  der  dichter  thatsftchlich  geboten  hat.  mit  fast  zwin- 
gender kraft  folgt  bei  ihm  der  einen  gedankenreihe  die  andere. 

Die  kritik  hat  in  erster  linie  die  wendimg  im  titel:  *für  den 
SchulL'ebräuch  disponiert'  zu  belraebteti.  ist  das  werkelien  nun  auch 
zeitgemäsz?  füllt  es  wirklich  eine  lücke  in  den  hüfsmitteln  für 
Horaz  aus?  ich  glaube  bei  einsichtigen  lehrern  herscbt  darUber  kein 
zweifei,  andere  finden  sich  wohl  mit  der  redensart;  eulen  nach  Alben 
gelragen  ab.  der  eine  erklärt  es  vielleicht  für  überflüssig:  Nauck, 
Schfltt,  Kiessling  und  besonders  Bosenberg  geben  bereits,  wenigstens 
in  den  grundzügen,  eine  gliederung;  das  genüge  ToUauf  fllr  den 
nnterricfai;  der  andere  erklftrt  Tielleic^t:  mit  meinen  ansehauungen 
und  Torst^ungen  vom  wesen  der  Ijrik  ?ertz4lgt  es  sich  nicht,  dass 
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noh  ein  dichter  von  gottes  gnaden,  wie  Horaz,  vor  seinem  dichten 
einen  Im  ganzen  trocknen  abrin  entworfen;  jedenfalls  sei  die  glie- 
dening  bis  ins  einzelne  nur  ein  produot  eines  Oberächarfen  kopfes. 
für  diesen  mögen  die  von  Th.  PlUss  (neue  jahrb.  1881  s.  449)  ge- 
Suszerten  werte  citiert  werden:  (dispositionsartige  überschritten) 
bieten  das  logische  Schema  nicht  als  vorläge  des  schaffenden  dich- 
ters,  sonders  als  controUe  des  analysierenden  kntikers.  nun  kann 
ich  nach  griindlicbem  stodium  derLeucbLenbergerschen  dispositionen 
unumwunden  erklären,  dasz  dieser  eben  nur  die  vorige  controliieri  ■ 
sind  seine  Schemata  von  zwingender  kraft,  bo  ist  leicht  anzunehmen, 
dasz  auch  Horas  niobt  ins  blaue  hineingedi|^tet  hat  80  weit  ich 
den  dichter  veretehe,  habe  ich  nicht  allsoTiel  yon  einem  fnror  poeti- 
cos  darin  gefanden,  er  kennt  recht  wohl  die  echranken,  die  ihm  die 
mntter  natnr  geeetat.  er  lehnt  es  einfach  ab,  Stoffe  an  behandeln, 
denen  er  sich  nicht  gewachsen  ftthlt;  er  betraditetsich  selbst  als  eine 
kleine  biene^  die  es  sich  sehr  sauer  werden  lassen  musz,  ein  lied  sb 
bauen;  er  sehnt  sich  zuweilen  nach  dem  schwunge  eines  Pindar  — 
ja,  wer  heut  ein  Pindar  wäre!  betitelt  L.  die  zweite  ode  des  vierten 
bnchcs  — ,  sein  grundsatz:  nonum  prematnr  in  nnnum  gilt  wohl  im 
ganzen  auch  von  seinen  oden.  hiernach  wird  man  wohl  schon  a  priori 
annehmen  können,  dasz  Horaz,  zumal  er  ja  philosophische  bildan^ 
besasz,  sich  die  hauptgedanken  seiner  dichtungen  klar  gemacht,  wenn 
auch  vielleicht  nicht  gerade  niedergeschrieben  habe,  wie  man  nun 
beim  eignen  produciereu  sich  die  bauptgesichtspuukte  dispositions- 
artig  zusamn^enstellt,  während  des  Schreibens  aber^  weil  neue  ge- 
dankenreiben tnstrOmen,  manches  wegltet,  manches  modifiderty 
manches  neue  bringt,  so  ist  wohl  auch  bei  Horas  ansnnehmen , 
er«  yon  der  angenblicklichen  Stimmung  abhftngig,  manches  weiter 
ansgeftthrt,  das  in  der  logischen  gliedemng  mit  ein  paar  werten  ab* 
gemacht  ist ,  logisch  unbedingt  wichtiges  aber  mit  einigen  werten 
erledigt,  ja  bisweilen  sogar  awischen  den  zeilen  lesen  läszt.  den 
maszstab,  den  wir  an  werke  der  prosa  anlegen,  dürfen  wir  nicht  ohne 
weiteres  auf  die  diebtung  Ubertragen,  am  wenigsten  auf  die  Ijrik. 
Leuchtenbergt rs  verdienst  ist  es  gerade,  diesen  punkten  sorgfältig 
nachgegangen  zu  sein  und  in  glücklicher  weise  für  den  sobUler  die 
oden  als  testgefUgte  einheiten  hingestellt  zu  haben. 

Horaz  war  sich  zwar  seiner  bedeutung  und  Unsterblichkeit  be- 
wuat,  da.NZ  ibu  aber  im  ll>n  Jahrhundert  kritisch  angelegte  küple 
controllieren  würden,  das  hatte  er  nicht  erwarten  können,  möglicher 
weise  hstte  er  dann  nicht  nnr  einsn  festen  gedankenausammenhang 
und  einen  klaren  gedankenfortschiitt  geboten,  sondern  auch  die 
nnteiglieder  bis  ins  einselne  noch  genauer  gegHedert  und  die 
Lenchtenbeigersche  mtthe  flberflflssig  gemaohtl  da  er  aber  als 
lyriker  dies  nicht  su  thun  brauchte,  wohl  auch  nicht  fibwall  wollte» 
bleibt  Leuchtenbergers  verdienst  bestehen. 

Voreilig  ist  auch  das  etwaige  urteil  der  collegen:  die  disposi- 
üonen  Leuchtenbergers  sind  neben  den  forhandenen  hilfsmitteln  als 
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überflüssig  an  betraehten.  die  gebräadilicbsten  Horazausgaben  bieten 
swir  .foin  teil  moB  Allgemeine  gliederung  der  öden,  mm  teil  eoeii 
mit  der  nötigen  ▼erebmichniuig,  wie  die  bei  Perthes  in  Ootba  er- 
Bofaienene  ausgebe  von  Emil  Boeenberg,  welche  L.  swar  nicht  in 
seiner  vorrede  als  von  ihm  benutzt  erwihnt,  wohl  aber  kennen 
dürfte,  doch  so  klar  nnd  dnrduichtig  wie  die  Leuohtenbergers  ist 
sie  nicht,  zu  diesem  urteil  berechtigt  mich  der  durchgängige  ver- 
gleich zwischen  L.  und  Bökenberg,  dessen  ausgäbe  ich  mit  groszem 
nutzen  für  meine  zwecke  bisher  benutzte,  doch  Leuchtenberger  hat 
nicht  blosz  die  lebrer,  Fortdcrn  auch  die  schüler  selbst  im  aucro.  für 
diese  sind  seme  dispositionell  ein  recht  zeitgemäszes  hilfMuUtel,  und 
ich  werde  nicht  müde  werden,  diese  meinen  schüiern  aufs  drin- 
gendste zu  empfehlen,  unsere  heutigen  primaner  sind  fast  durchweg 
im  besitze  von  Übersetzungen,  und  ihre  ganze  HurazprSparation  be- 
steht in  der  hauptsache  nur  darin,  dasz  sie  sich  dieselbe  einmal 
durchlesen;  von  einer  grttndlichen  benntsung  irgend  einer  commen- 
tterten  ansgabe  habe  ich  nur  bei  wenigen  etwas  gemerkt,  hat  aber 
der  sehttler  diese  dispositionen  in  der  band ,  so  wird  er  gern  anf  die 
zum  teil  recht  schwer^ligen  llbersetsnngen  vwzichten.  so  viel  latein 
hat  er  bereits  gelernt |  dass  ihm  mit  bilfe  dieser  dispositionen  der 
Inhalt  ohne  weiteres  erschlossen  wird,  der  einwurf,  dasz  so  dem 
lehrer  selbst  nur  noch  wenig  zur  erklärung  übrig  bleiben  wird ,  ist 
ganz  hinfällig,  unbegrenzt  ist  das  reich  des  Wissens,  und  fruchtbar 
wird  der  Unterricht  erst  dann  in  vollem  masze,  wenn  der  lohrer  aus 
dem  Tollen  schöpft,  wenn  er  im  stände  ist,  die  einzelne  ode  in  Zu- 
sammenhang zu  bringen  mit  den  andern  und  so  zur  erfassung  des 
ganzen  dichters  führt,  iu  den  obersten  classen  ist  mit  einer  auch 
noch  so  gründlichen  sprachlichen  und  sachlichen  erklSruns?  noch 
nicht  das  meiste  gethun.  gclit  njan  auf  die  grüudliche  durciibiiJuiig 
des  Verstandes  in  erster  linie  aus,  so  musz  entschieden  das  Verständ- 
nis des  Inhaltes  nnd  seine  logische  gliedenmg  im  vordergnmde 
stehen,  wirkt  in  den  mittleren  nnd  unteren  claasen  ein  deutsches 
gedieht,  vom  lehrer  selbst  mit  allen  mitteln  der  knnst  vorgetragen, 
schon  an  sich ,  so  ist  meiner  meinung  nach  in  den  obersten  dessen 
die  Sache  damit  noch  nicht  abgethan«  gerade  ans  diesem  erfassen 
des  inhaltes  bis  ins  einzelne  hinein  beruht  nicht  inm  wenigsten  der 
wert  der  classischen  Studien,  wie  schwer  es  aber  selbst  den  schülem 
der  obersten  classen  wird,  das  f»anze  zu  zergliedern,  die  haupt- 
gesicbtspunkte,  das  thema  oder  motte  herauszufinden,  lehrt  die  all- 
tSgliche  erfahrung.  leichfer  ist  dies  gewis  beim  prosaiker,  für  Horaz 
bietet  Le  uchtenberger  m  seinen  dispositionen  ein  prächtiges  hilfs- 
mittel dar.  betrachtet  man  in  irgend  einer  bildergallerie  ein  gemälde, 
so  wird  man  ja  einen  allgemeinen  eindruck  seiner  schouLeiL  empfin- 
den ,  soll  der  laie  aber  sein  urteil  bezüglich  der  Schönheit  desselben 
begründen,  so  kann  er  dies  meht^  weil  ihm  die  kanstprincipien  nicht 
genügend  bekannt  sind,  so  gefallen  anch  viele  gedichte  des  Horaz 
den  schttlem,  sollen  sie  ihr  urteil  begrilnden,  so  bleibte  meist  bei 
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leeren  Worten,  soll  also  das  volle  TeniSndniB  fOrdie  öden  des  Horn 
erschlossen  werden^  so  ist  ein  sergliedem  des  ganzen  durohens  not- 
wendig, und  erst  die  zasammensetzang  der  im  einseinen  verstan- 
denen teile  ermöglicht  ein  auf  sicherem  wissen  beruhendes  Ver- 
ständnis der  ode  als  einheitliches  ganze,  oberflacblicb  also  bleibt 
und  ist  jedes  allgemeine  urteil;  unzählige  umstände  wirken  mit,  dies 
oder  jenes  als  schön  oder  hUszlich  zu  beurteilen,  nur  die  völlige 
Sachkenntnis,  das  verstUndnis  des  ganzen  durch  das  der  teile  be- 
rechtigt und  befähigt,  ein  motiviertes  urteil  abzugeben. 

Dem  recht  stiefmOtterlich  bedachten  deutschen  Unterricht  darf 
man  nicht  alles  auf  den  haiü  laden,  iroilich  lat  es  ieiüiiter  gesagt  ali 
durchgeführt,  alle  stunden  zugleich  zur  fSrderung  des  deutschen  zu 
benutzen.  Jeder  einselne  gegenständ  ist  schon  fllr  sich  materiell  so 
reichlich  an  Stoff,  dasa  die  berücksichtig  ung  des  deutschen  nicht  in 
die  zweite,  sondern  in  die  letate  linie  tritt  benutst  der  schaler  noa 
die  Lenchtenbergerschen  dispositionen,  so  wird  dadarch  anch  der 
deutsche  Unterricht  f^Srderong  erhalten,  steht  uns  auf  der  einen  seits 
Ii.  mit  seinem  scharfen  verstände  helfend  zur  seite,  so  winkt  ms 
auf  der  andern  seite  der  flüssig  geschriebene  ästhetische  commentsr 
des  zu  früh  verstorbenen  Gebhardi.  benutzt  man  auszer  diesen  bei- 
den werken  auch  noch  die  feinsinrjiiiren  Horazstudien  von  Plüss,  so 
wie  das  treffliche  buch  von  Rosen bei^;  Mie  lyrik  des  Horaz',  so  ist 
es  leicht  den  verstand  und  das  gemüt  des  Schülers  zu  bilden  ^  ihn 
für  den  dichter  zu  bej^eistern  und  das  unwesen  der  Übersetzungen 
möglichst  zu  hemmen,    unter  diesem  gesicht^lluukLe  betrachtet  ist 
also  L.8  werkchen  keine  noue  eule  in  Athen,   es  wäre  nun  ver- 
messenheit  von  mir,  wollte  ich  die  behauptung  anfitillen,  dasz  sämt- 
liche dispositionen  Lenchtenbergera  nnantastbar,  dass  andere  glie- 
demngen  yöllig  nnmOglich  sind;  doch  wird  man  sich  wohl  hfltea 
mflsseni  seine  eigene  nnr  als  die  richtige  an  betrachten,  hieran  ge- 
hört eine  langjährige  praktische  erfahnmg  und  eine  grflndliäe 
kenntnis  des  dicbters  überhaupt,  und  selbst  wenn  man  an  dieser 
oder  jener  ode  wirklich  eine  kleinigkeit  auszusetzen  hat,  so  ist  das 
werkeben  noch  lange  nicht  als  überflüssig  zu  betrachten,  bietet  es 
uns  doch  die  früchte  lan^^j^hriger  praktischer  beschäftigun^^  mit  dem 
dichter  und  somit  die  grundlage  für  unsere  eignen  Studien  und  con- 
trolle.  dasz  dem  Verfasser  die  einschlägige  iitteratur  auf  diesem  ge- 
biete genau  bekannt,  ist  ja  selbstverständlich,  und  dasz  die  längere 
beschäftigung  mit  Horaz  zu  neuen,  recht  ansprechenden  auffassungen 
führte,  nicht  zu  wunderbar,   es  ist  demnach  das  werkchen  nicht 
bloss  fttr  den  fachlehrer  ein  zu  dank  verpflichtendes  Unterrichts- 
mittel, sondern  auch  für  den  schüler  ein  anregendes,  liebe  nnd  ver- 
stSndnis  fttr  den  dichter  erweckendes  bnch  und  beiden  auf  das 
wftrmste  an  empfehlen  I  habe  ich  so  die  bsrechtigung  der  Leuchteft- 
bergerschen  dispositionen  nachinweisen  mich  bemflht,  so  bleibt  mir 
no<&  die  angenehme  aufgäbe  übrig  einige  yorzOge  desselben  im  ein- 
selneii  her?orsaheben  and  anderseits  sur  aweiten  aufläge,  die  hoffont- 
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lieh  bald  wird  ndÜg  werden,  einiges,  was  mir  nicht  bei  der  lectflre» 
sondern  beim  stiiciinm  des  buches  aufgefallen,  dem  yerfaseer  cor 
prttfnng  zu  empfchlon. 

Zunjicbst  zeichnen  sieb  Leuchtenbergers  Überschriften  der  ein- 
zelnen oien  nicht  selten  vorteilhaft  vor  den  bisher  bekannten  aus. 
waä  er  hierbei  neues  bietet,  ergibt  z.  b.  ein  durchgängiger  vergleich 
mit  den  überscbriften  in  Gebhuiclis  aslbetischcin  commeutar  und  in 
Naucks  ausgäbe  der  oden  vom  jähre  1885.  Leuchtenbergerä  (iber- 
Bcbriftmi  Bind  trots  aller  kftrze  oft  inhaltareidier  als  bei  Nanck,  der 
sioli  nioht  selten  mit  einem  nichtssagenden  eigennamen  begnügt, 
nnd  sie  treffen  nicht  nur  den  kerngedanken,  sondern  geben  anch  sn- 
weilen  den  in  der  ode  selbst  obwaltend«i  ton  der  stimmnng  an. 
snweilen  sind  dieselben  metrisch  geformt  oder  dichterstellen  benutat» 
einmal  ist  auch  eine  spriohwörtliehe  redensart  als  ttberschhfb  ver- 
wandt, ganz  besonders  gelungm  erseheinen  mir  auszer  andern  fol- 
gende Überschriften:  I  1 :  mögen  andere  anderes  erstreben,  ich  will 
der  knnst  des  liedes  leben;  8:  der  Marssohn  in  liebesbanden; 
14:  waruuügsruf  an  das  vaterland ;  19:  was  gehen  mich  Scyth'  und 
Parther  an?  mir  hat's  die  iiel)ü  aiiu:' than!;  22:  die  liebe  ein  talis- 
man;  23:  sei  doch  nicht  so  furchisam,  mädchen^  will  dir  ja  nichts 
böses  thun;  2G;  boUn  die  musen  dich  erfrenn,  muit,  du  ihnen  ganz 
dich  weihn;  27:  bruder,  düine  scbunste  heiszlV;  28:  träum  auf  dem 
meere;  29:  jetzt  ist  alles  möglich:  der  stoiker  schnallt  sich  den 
panaer  mnl  0  3:  geniesae  das  leben,  bald  kommt  der  tod;  4:  nie- 
dere liebe;  5:  gednld,  einst  gehört  auch  sie  dirl;  6:  lebensabend  im 
Taterland;  11t  nioht  in  die  &me  seit  verliere  dich,  den  angenblick 
eigreife,  er  ist  dein;  15:  das  neue  und  das  alte  Rom.  m  1 — 6  tref- 
fen aufs  gelungenste  den  kern  der  BömerodeUi  besonders  3:  preis 
der  gerechtigkeit ;  4:  sogen  höherer  geistesbildung;  5:  über  alles  in 
der  weit  des  Vaterlandes  ehre  und  grösze;  6:  gottesfurcht  die  feste 
grundlago  des  staatswohls;  9:  alte  liebe  rostet,  nicht;  1'2:  anh,  ich 
ärmste ! ;  16 :  was  frag  ich  viel  nach  geld  und  gut,  wenn  ich  zufrieden 
bin;  23:  gott  siebet  das  herz  an.  IV  1:  so  wird  die  liebe  nimmer 
kalt,  nnd  wird  der  dichter  nimmer  alt;  2:  ja,  wer  heut  ein  Pindar 
wäre!;  9:  unsterblich  sing  ich  meinen  freund;  10:  einst  reut  dich 
deine  kälte.  —  Ich  bin  etwas  aLiijiühiiicher  in  der  angäbe  der  Über- 
schriften gewesen,  weil  sich  hieraus  der  beweis  für  meine  oben  aus- 
gesprochenen behanptnngen  von  selbst  ergibt. 

Was  nnn  die  disponierang  der  gediehte  selbst  anlangt,  so  bat 
der  Verfasser  wohl  darauf  geachtet,  ob  das  gedieht  nngeswungen 
eine  einleitnng  nnd  einen  sohlasz  darbietet»  die  beseicfannng  dieser 
selbständigenteile  ist  mit  A  and  G  gegeben,  während  die  aasflihmng 
des  themas  unter  B  erscheint,  wo  der  schloss  kein  besonderer  hanpt- 
teil  ist,  sondern  unterteil  eines  Ubergeordneten,  so  ist  dieser  dösh 
durch  (C)  angedeutet,  bei  II  17  ist  mir  aufgefallen,  dasz  der  schlusz 
fehlt,  obwohl  er  etwa  so  zu  geben  wäre:  C  drum  ihnen  gedankt  und 
nicht  unnötiger  weise  verzweifelt!  30 — 32.  wo  sich  eine  so  strenge 
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gliedenmg  nicht  von  selbst  ergibt,  sind  die  havptteile  unter  I,  H 
gebradit.  wie  sorgfältig  L.  gearbeitet,  beweist  beeondan  euch 
wo  uns  der  dichter  gleich  in  mediam  rem  yenetit,  eine  aialeitmig 

also  unmöglich  ist  und  L.  doch  den  organischen  schlusz  erkannte, 
dasz  sich  für  eini^^e  efedichte  eine  bis  ins  einzelne  gehende  gUedernug 
nicht  ermöglichen  iäszt,  liegt  in  der  natur  der  sache  seihst.  L.  hat 
sich  dabei  darauf  beschranken  müssen,  den  Inhalt  dieser  gedieht« 
in  logisch  abgegrenzten  teilen  wiederzugeben,  ich  kann  hierbei  auf 

III  25,  26,  31  f  IV  7  u.  8  verweisen,  im  allgemeinen  nuisz  iisau  die 
logische  schärfe  der  gliedeiuug  bewundern  und  dea  veifaaöeia  ue- 
mUhen  anerkennen,  den  gedankenreichtum  der  einzelnen  odenib 
einbeitliehea  gaaie  nachsttweiMn,  so  da»  dem  sobttler  der  inhalt 
fast  epiolend  ereehlossen  wird*  wie  mUbaam  diese  arbeit  iit^  erkennt 
man  besonders  ans  III  27  und  IV 13«  nur  an  wenigen  stellen  konnU 
ich  bei  eigner  controUe  des  dichten  dem  ver&sser  nicht  rOllig  bei- 
stimmen.  so  erscheint  mir  in  II  II  die  gliederung  unter  II  zo 
scharf:  das  iaeentes  sab  platano  vel  pinn,  rosa  adorati»  nardo  oneti 
sind  blosz  so  zu  sagen  die  requisiten  zum  potamus,  so  dasz  nach 
meiner  meiniinf^  wenig^tons  1  u.  2  zusammenfällt,  zu  IT  16  dagegen 
kommt  der  beu^  itl  tuoor  nicht  zu  seinem  recht,  eine  leidenschaft  ist 
timor  sicher  iiirlit  wie  ciipido.  Uberhaupt  könnte  man  an  dieser 
logisch  prächtig  gegliederten  ode  einigen  anstosz  ncLiuen.  dasz  im 
ersten  teile  das  wesen  des  otium  bebundelt  wird,  daraufkommen 
gewiü  Dur  WL'üige.  m  mcintjr  praxia  habe  ich  die  ode  m  iiirun  haupt- 
zügeu  au  gegliedert:  I;  das  streben  nach  ruhe  ist  allgemein,  U:  zu 
ihr  fttbrsn  nach  der  imgen  meinnng  der  menschen  Terschiedeas 
Wege,  ni:  welches  ist  der  richtige  weg,  wie  man  (Horas)  dasn  ge- 
langt? dagegen  sind  unter  der  menge  vorsOglich  disponierter  odea 
besonders  hM'fonnhsben:  I  8, 12, 18,  26,  31,  85,  fklls  man  nicht 
an:  roh  und  gebildet  anstoss  nimmt,  da  der  dichtö*  selbst  zu  diesem 
gegensatz  keine  Teianlaesung  gibt{  37.  eine  perle  ist  I  28 :  der 
träum  auf  dem  meere.  so  viele  erklänmgen  dieser  ode  ich  auch  schon 
gelesen,  keine  gab  mir  eine  so  in  sich  einige,  klare  und  annehmbare 
deutimrr  rtln  die  disposition  Leuchtenbergers;  mit  ilirer  hilfe  ^ird 
dem  Schüler  diese  ode  gewis  erschlossen,  nicht  minder  gelungen 
sind:  II  3,  4,  7  (der  Wechsel  von  heimkehr  und  rückkehr  iet  über- 
tiüösigj  8,  10,  12,  14,  17;  III  1  —  6,  7,  11,  16,  obwohl  von  Asiens 
herscher  nicht  die  rede  sein  kann,  da  Horaz  fertUis  Africae  singt; 

IV  2,  3,  5,  13.  —  Welche  neue  auffassungen  uns  Leuchtenberger 
bietet,  läszt  sich  vom  recensenten  schwer  entscheiden,  wer  keant 
denn  die  gesamte  fioraslitteratorl  wie  manches  ist  für  den  fach- 
mann  nicht  mehr  neu,  wenn  er  seine  anffassnng  auch  nicht  gerade 
im  druck  hat  erscheinen  lassen,  ich  mnss  mich  deshalb  anf  £m  bc- 
schrlnken,  was  mir  selbst  hierbei  als  nea  erscheint,  und  darflbsr 
mein  subjectives  urteil  abgeben. 

1 10  wird  Merkur  als  geborener  spaszmacber  der  gStter  be- 
zeichnet, diese  aof£assong  war  mir  perettnlioh  bisher  nen.  da  Hermss 
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beim  xinderdiebstahl  von  Apollo  die  ^dßöoc  xp^ceirj  erhielt,  so  er- 
langte er  zwar  dadurch  die  etellnng  als  bidicropoc  und  hiuxottoiittöc, 
ist  aber  gerade  wegen  des  rinderdlebstabU,  wie  spaediaft  derselbe 
auob  war,  nur  ale  dpxöc  <pi)Xt|T^uiv  und  nieht  ala  geborener  spass- 
macher  der  gdtter  au&niassen.  wie  die  aßen  Griechen  ttber  den 
diebstahl  im  gegenaatt  sor  ehrisüichen  zeit  urteilten,  ist  zur  genüge 
bekannt,  in  neuer  auffassnng  erscheint  mir  auch  I  38 ,  welche  ode 
Leucbtenberger:  herbststimmung  des  dichters  betitelt;  Nauck:  der 
myrthenkranz ,  Gebhardi:  im  Spätsommer,  Düntzer:  mein  schenke; 
Klaucke-  herbstlied.  die  auswahl  ist  grosz,  welche  verdient  den  Vor- 
zug? dasz  es  herbst  ist,  bekundet  die  rose,  die  noch  zaudert,  ihren 
Schwestern  im  welken  zu  folgen,  der  dichter  selbst  verrät  spuren 
des  herbstes,  d.  b.  gereifton  mannesalters :  er  verschmäht  den  bei  Be- 
lagen üblichen  apparatus  (das  allein  kann  nur  Persicos  appatütas 
bedeuten^  die  autfassun^  Leuchtenbtjrgeie :  es  wäre  persisches  prun- 
ken; jetzt  noch  die  spärlich  blUhenden  rosen  (in  Italien)  zum  vollen 
krante  sn  pflfleken,  kann  ieh  nieht  teilen,  blfihen  wirklich  noch 
rosen,  so  ist  dies  keine  Terscbwendung,  wenn  sie  zu  einem  gelage 
benotst  werden  {  sie  erfüllen  so  ihren  sweek  ebenso  gut,  als  wenn  sie 
am  stamm  yerwelken),  er  liebt  die  einsamkeit  in  so  weit  wäre  die 
Überschrift  begründet,  dagegen  finde  ich  für  II :  dauer  im  Wechsel  keine 
berecbtigang.  ieh  glaube :  die  zweite  strophe,  in  welcher  der  dichter 
nach  der  myrthe  verlangt,  die  allerdings  simplicior  ist  als  die  rosa; 
in  der  derselbe  auch  den  puer,  der  für  ihn  vielleicht  ein  Ganjmedes 
ist,  damit  bekränzt  zu  sehen  wünscht,  in  der  er  mit  diesem  unter 
dichtem  (dem  weingotte  geweihten)  weinlau  be  trinkt,  läszt  gleich- 
sam refrainartig  noch  einmal  die  beiden  leitmotive  des  ersten  buches 
recht  schlicht  und  doch  prächtig  nachklingen,  so  dasz  Gebhardiö  und 
Klauckes  Überschriften  für  mich  winigiftens  den  vorzug  verdienen, 
wie  Viel  neues  Leucbtenberger  sonst  im  ersten  buche  bietet,  wird 
der  persönlichen  auffassung  zur  beurteilung  überlassen  werden 
mflssen.  zar  erleichtemng  der  eignen  prttfung  verweise  ich  beson- 
ders auf:  I  7,  19,  21,  26;  II  5,  6,  16,  18;  II  8  faszt  L.  mit  vollem 
recht  im  gegensatz  zn  Bosenberg  nnd  Dflntser  inrencis  als  femini« 
nom  anf|  so  ertt  gibt  die  stelle  einen  ordentlichen  sinn:  'viele 
fttrobten  dich,  nemlich  mfitter  beiratsfähiger  töcbter,  karge  yStsr 
flotter  söhne,  junge  firaoen  jugendlicher  gatten'.  III  14  faszt  L. 
TOllig  richtig  auf,  wenn  er  virüm  expertee  versteht  (das  male  da- 
selbst vor  expertes  ist  nicht  annehmbar :  es  gehört  zu  inominatis)* 
80  .ergibt  sich  der  richtige  gegensatz  1)  raütter  und  frauen  der 
glücklich  heimkehrenden  kriegcr  sollen  danken,  2)diekinder,  die 
jungen  frauen,  die  den  vater  und  gatten  verloren,  sollen  nicht  klng-rn. 
gewis  recht  ansprechend!  III  19,  20,  25  ganz  vorzüglich  ist  wo 
Leucbtenberger  das  poLius  richtig  versteht:  es  dreht  sich  um  das  an- 
gemessenere, wie  soll  der  dichter  die  Neptunalien  feiern  im  ges^'ensatz 
zum  Volk,  das  zum  ufer  des  Tiber  hinabzieht,  sich  dort  laubhütten 
baut,  sich  dort  lagert  und  im  freien  schmaust?  IV  2  und  andere. 

N.  jahrb.  T.  pbil.  o.  pid.  U.abt.  1S89  hfl.  i,  18 
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Soblieaslicli  will  ich  noch  bemerken,  daas  olt  nicht  bloei  in  der 
flberscbrift  der  ton  der  Btimmang  des  ganzen  Uedes  vorklingt ,  ton- 

dern  auch  nicht  selten  in  der  disporition  selbst  durch  die  sprach- 
liehe darstellang  derselbe  erkannt  werden  kann,  in  I  22  ist  die  btdb 
sentimentale,  halb  komi<cbe  auffassung  glücklich  beibehalten  wor- 
den, auch  verschmäht  es  der  Verfasser  nicht  anklänge  an  deutsche 
dichter  zu  benutzen,  welche  er  dann  mit  anführungstrichen  versieht. 

Nicht  um  an  Leuchtenbergers  buche  zu  mäkeln,  sondern  um 
dasselbe  noch  brauchbarer  zu  machen,  ftthre  icli  eine  reihe  von  stel- 
len an,  die  bezüglich  der  versbezeichnung  der  verbeaaerung  bedürfen, 
der  ktlne  wegen  gebe  ieh  gleieh  en^  was  an  stelle  dee  daalebendeB 
in  der  sweiten  aufläge  zn  sehreiben  ist: 

II:  19—38;  11:  6—8;  19:  49—80;  13: 17— SO  wohl  ans 
ende;  18  könnte  bei  II  die  verszahl  angegeben  weiden;  82  am  ende: 
17—24;  25:  9—15;  31:  3—15  und  9  —  15. 

II  4:  13—16  und  17—20;  5:  17—24;  9:  13—17;  11;  13— 
24  und  13—17;  15  ist  T  mit  1—10  und  II  mit  10—20,  ebenso  17: 
II  mit  21-^30  zu  versehen;  18:11  —  14. 

m  4:  9—80,  42—80.  69—80;  ö:  5—66;  7:  1— 5;  16:  1—6 
und  7—12;  16:  29—32;  17:  1—9;  29  bei  A:  1—5. 

IV  2:  27—32  und  53—60;  13:  4—23,  4—16,  4—8.  17—22, 
22—28. 

Was  dmekfehler  anlangt,  so  ist  an  sdureiben:  1 25  war's;  II  10 
naeh  niedrigkeit  ein;  in  14  nach  ihm  ein,  in  17  hinter  denn  ein  : 
m  8  Seite  31  z.  1  auf;  14:  die  ihr  nnglflcUtoh  seid;  16:  s«  88  s.  3 
Tor  als  es  Afrioas  herseher  ist  ein  komme;  29:  s.  44  fohlt  das  dem 
negativ  entsprechende  positiv;  hinter  40  s.  30  ein  :  IV  2:  .  16  z.  3 
Tor  und  kein  kommn.  wenn  s.  20  und  37  Pholo6;  34  und  42  Cblod 
geschrieben  wird,  so  nuch  Uberall,  also  s.  6:  Leiikono^?,  11;  Chlo^, 
16:  Pholo»^  und  nuderwärts.  besondere  Sorgfalt  verlangt  der  erste 
buchstabe  nach  dem  :,  !,  ?  sowie  die  anwendung  des  aposlrophes. 
fÖr  letzteren  vergleiche  der  Verfasser  s.  37:  sag*  auch  mit  schSm' 
dich  und  s.  42:  heb*  deine  geiszel  mit  s.  44:  hab'  ich,  denk  ich  und 
andern  gleichen  stellen* 

lob  bin  ausführlicher  geworden,  als  ieh  anfhngs  beabsiehtigt 
hatte;  doob  je  mehr  ioh  mich  ins  stndiam  dieses  trefflichen  hi]&- . 
mittels  versenkte,  deeto  mehr  freude  gewann  ich  daran,  desto  gröszer 
wnrde  die  lost,  es  sorgfältig  durchzuarbeiten,  alle  diejenigen  fach- 
genossen, welche  den  bereits  1883,  1885  und  1887  in  dieser  Zeit- 
schrift gebotenen  proben  mit  intercsse  gefolgt  sind ,  werden  gleich 
mir  dem  herrn  Verfasser  dafür  dankbar  sein,  dasz  er  sich  der  gewal- 
tigen mühe  unterzogen,  sämtliche  Oflen  in  einer  nunmehr  allen  leicht 
zugänglichen  art  zur  segensreichen  benutzung  beim  Unterricht  zu- 
sammengestellt zu  haben. 

Gnesen.  Faul  Mahn. 
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26. 

OBrNOSOOB  DSB  BBBRII0CHBN  FOBMBMLBHRB  BAOB  DBB  SBOBBBI88BK 
DER  NEUEBEN  SPRAOBWI0SBBSOHAFT  vOb  OTVHABIBN  BBABBBITBT 

TOM  Ebnat  Walther,  obeblbhbbb*  ii.  lbhbb  vom  TBBBtw 
OBHB  vmaxnL  Potsdam  18M. 

Die  am  scblusz  unserer  anzeige  des  ersten  teils  der  'gruudzüge' 
(Jahrgang  1887  0,886)  ansgesprooheiie  faoffiiimg,  daaz  der  nunmehr 
▼orliegende  teil,  entbaltead  die  darsteUang  des  hebriKteefaeB  ▼erlranis, 
uns  gewis  m  gans  besondem  daak  Terpflicliften  werde,  bateidi  aber 
enrartea  erfUlt.  ttaeh  einer  solobeB  die  praktiecben  bedOr&isse 
ebeBBo  sehr  befriedigenden  wie  die  wuBenechaftliche  gmndlage 
aireng  festhaltenden  grammatik  zn  iintenidite&  mnsz  eine  wahre 
firende  sein. 

Wenn  wir  bei  der  besprechung  des  ersten  teils  auf  eine  gewisse 
UDglcicbartigkeit  in  der  behandlung  der  lautlehre  und  der  lebre  vom 
nomen  hinwiesen,  so  hat  dieselbe  ihren  grund  wolil  in  erster  linie 
darin ,  dasz  das  büchlein  als  beüage  zum  osterprogromm  des  Pots- 
damer gymnasiums  erschienen  ist.  dasz  dadurch  ein  zwang  auf  die 
gestaltung  des  Stoffes  ausgeübt  wurde,  vor  allem  der  wünsch  masz- 
gebend  war  räum  zu  sparen,  ist  ja  natürlich,  so  kommt  es  auch,  dasz 
der  verfoeeer  so  häufig  abkttnungen  gebraoeht,  welehe  anf  den  ersten 
bliek  befremden;  nicbt  minder  stSrend  ist  es,  wenn  den  werben  bald 
die  deatsohe  bedentung  beigegeben  ist,  bald  dies  nnterlassen  ist. 
endlieb  erklärt  es  sieh  eben  dajrans,  dass  der  sweite  teil  insofern  nn- 
YoUständig  ist ,  als  in  ihm  das  Terbnm  eum  snffizis  noob  keine  be> 
hasdlung  gefunden  liat 

Die  lehre  vom  verbum  bricht  mit  vollem  recht  mit  jeder  mecha- 
nischen  erklärung  der  formen,  wie  sie  b.  die  grammatik  von 
Gcsenins-K'nntzsch  trotz  ihres  groszeu  wissenschaftlichen  apparats 
hier  und  da  noch  bat,  und  stellt  sich  voll  und  ganz  auf  den  Stand- 
punkt der  ergebnisse  der  neueren  forschungen.  tlaboi  sind  jedoch 
die  formengesetze  nie  in  einer  über  den  horizont  des  schültrs  hinaus- 
gehenden, sondern  in  emtacher,  alles  gelehrte  bexwerk  verschmähen- 
der dar&tellungs weise  entwickelt,  da  es  dem  verf.  nur  am  die  für 
den  lernenden  erkennbaren  gesetse  der  spraehMldung  zu  thun  ist, 
80  bat  er  gmndsBtslich  anomalien,  soweit  dieselben  sich  nicht  nach 
laut-  oder  formengesetien  erUttren  lassen,  nieht  anfgenonmien,  wie 
demx  die  'grondsflge*  nidit  snm  nachsehli^biicb,  sondern  allein  für 
die  erlemang  der  hebritisoben  sprachgesctze  bestimmt  erscheinen, 
für  spätere  Studien  sind  so  wie  So  umfassendere  wissenschaftUobe 
werke  nötig ,  und  da  ist  ja  ausreichende  berücksichtigung  aller  nur 
vorkommenden  formen  zu  finden,  wenn  hier  und  da  docb  recht  viel 
einzelheiten  aufgenommen  sind  (man  vergl.  z.  b.  diß  behandlung  der 
verba  und  sich  oft  genug  cmaH  XcTÖpeva  findenj  so  sclieint  ^^ich 
das  wohl  ans  dem  streben  zu  erklären ,  ein  wissenschattiich  abge- 

18» 
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randetes  bild  der  fonnengeBetse  des  bebrftiscbeii  zu  geben,  damit 
hSngt  es  ancb  zusammen,  dasz  alle  citate  vermieden  sind. 

Der  Verfasser  lipjrinnt  mit  einem  abscliTiitt  'allgemeines',  in 
welcbem  w  nach  einander  die  verbalstämme,  cnUtehung  der  verbal- 
formen  im  allgemeinen,  (tempus-)  modusbildung,  aii;  der  abwand- 
Innjor  des  perf. ,  imperf.  und  imp.,  aflformative  und  prUformative  be- 
bcindtlt.  §  131,  1  scheint  unklar  der  ausdrnck  'Wiederholung  der 
ganzeii  wurzel'  als  steigeruugöbtamm,  deuLlicLer  wäre  gewebeii:  der 
sweiradikaligen  wurzel,  wie  denn  flberbaupt  die  bebrSischen  verbal- 
stlinme  «Is  drsiradikslig  zn  beieicfanen  waren,  in  bewnsten  gegen- 
satt  TO  einander  wiU  W.  wohl  wurzel  nnd  stamm  niobt  stdlen,  ob- 
gleich es  keine  ftage  ist,  dass  ans  sweimdicaligen  wnrtoln  die 
dreirsdicaligen  Stämme  sich  entwickelt  haben.  —  §  132  gibt  die  er- 
kttning :  'das  mbnm  ist  im  hehrftisehen  wesentlich  ein  als  prädicat 
gebrauchtes  nomen,  zu  dem  ein  pronomen  als  sobject  gehOrt.'  die- 
selbe mag  ganz  praktisch  sein,  besonders  wenn  man  die  bildong  des 
pnrticips  im  qal  und  nifal  mit  den  hauptformen  des  perfects  dieser 
stamme  vergleicht,  trotzdem  i«t  zu  sag-en ,  dasz  das  verbum  im 
hebräischen  sicher  ebenso  selbständig  neben  dem  nomcn  steht,  wie 
das  in  den  indogermanischen  sprachen  der  [all  lül.  tieiner  auffas- 
sung  zu  liebe  leugnet  W.  denn  auch  den  Charakter  des  präfixes  ^  im 
impf,  als  subject^präformativ  (§  234  und  §  er  neuut  es 

charakterpräfcrmatiT.  gewis  ist  es  das,  nber  doch nnr  dadurch,  das 
dem  perf.  dies  prftfiz  fehlt,  und  ist  es  niobt  leieht  erklHrlieh,  dasthier 
der  dn  person  keine  snbjectsbeieiohniing  beigesellt  wird,  da  das  sah* 
ject  dnrah  ein  folgendes  nomen  ansgedrflckt  ist,  dagegen  im  imperf«, 
wo  die  sobjeetsbüdungssilben  Tom  antreten,  an<di  die  3e  person  dnroh 
ein  präfix  gekennzeichnet  wird? 

§  133  dürfte  die  bezeichnung  des  hebräischen  perfects  und 
imperfects  als  modi  zu  beanstanden  sein,  das  hebräische  hat  (wie 
das  semitische  überhaupt)  tempora,  wenn  auch  nicht  die  des  indo- 
germanischen, am  leichtesten  ver^^tündlicb  wird  dem  scbüler  der 
unterschied  zwischen  der  hebräischen  und  der  latemibcbeu  oder  grie- 
chischen tempusbildung,  wenn  man  die  tempora  des  hebräischen  als 
objective,  die  unserer  sprachen  als  subjective  erklärt,  den  anhält 
für  das  Verständnis  der  objectiven  tempora  gewinnt  er  aus  dem  in 
der  lateinbeben  gratnmatik  bestehenden  nntOTsehiede  yon  praesens 
perf  actum  (log.),  imperfeetam  —  plu^ijuamperfectnm,  fuUurnml 
—  intnnim  ezsctom.  man  kann  auch  die  grieehiaeben  tempnsr 
stimme,  den  aorist-  nnd  praesensstamm  zur  ▼ergleiobong  henn« 
ziehen,  die  ganze  syntaz  der  tempora  erklärt  sieh  im  hebräischen 
mtlhelos  allein  aus  dem  unterschied  der  schon  und  der  noch  niebt  toU* 
endeten  handlung.  die  hebräischen  tempora  modi  zu  nennen,  dazu 
gibt  der  in  der  lateinischen  und  griechischen  grammatik  ttbliohe  ge- 
brauch diese?  wortes  keine  berechtigung. 

§  138  b  wäre  als  beispiel  des  i  consec.  impf,  für  den  anHini^^er 
die  nifalform  b^'^^.^  erwünscht.  jedenfallB  muste  die  cohortativlorffl 
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!rr^t^7>Kn  aufgenommen  werden,  unter  a  war  darauf  hinzuweisen,  dass 
das  fortrücken  des  tons  in  der  In  plur.  perf.  stets  unterbleibt,  ebenso 
in  der  paufia:  sodann  moste  das  metheg  des  g^ntons  erwähnt 
werden. 

§  145  ist  der  ausdrucken,  n,  Cn  usw.  sind  verkürzte  pronominal- 
formen' (dasselbe  findet  sich  unten  wieder)  zu  beanstanden;  ebenso 
wenig  kann  das  dem  "»n  der  In  peraon  zu  gründe  liegende  ki 
eine  Verkürzung  von  "^^btj  aeiu !  letzteres  ist  vielmehr  ebenso  wie 
7lT)»t  DF)(S  Q8W.  resultat  einer  Weiterbildung  zum  absoluten  pro- 
noinen. 

Das  starke  Terbnm  wird  behandelt  erstlich  in  seinem  qal ,  und 
zwar  L  qal  der  verba  med.  A,  II.  qal  der  verba  med.  E,  DI.  qal  der 
Terba  med.  0,  sodann  in  den  vermehrten  stSmmen,  und  zwar  A.  stei- 

gerungsstämme  (I.  piel,  II.  pual»  III.  hithpael),  B.  causativstttmme 
(I.  hifil ,  n.  hofal)  imd  0.  reflexivstamm  des  nifal.  wie  beim  nomen 
setzt  der  verf.  auch  hier  regelmässig  die  normalformen  voran  und 
entwickelt  an  ihnen  die  bildungsgesetze. 

Beim  impf,  qal  hätte  ausdrücklich  auf  den  engen  silbenschlusz 
hingewiesen  werden  sollen  in  einem  beispiel  wie  nn^"'.  ebenso  wäre 
das  schwebende  schwa  beim  imperativ  zu  erwähnen  gewesen  mit 
hinweis  auf  §  8,  §  160  anm.  1  ist  nicht  deutlich  genug.  —  Be- 
merkt sei  hier,  dasz  W.  die  imperativ  form  ''bpp  wohl  mit  recht  aus 
^VpT?  ("^^.PV)  hervorgehen  läszt  unter  vergleichung  des  entsprechen- 
den Übergangs  im  latein:  optimus  neben  oplumub  (mit  mittelstufe 
optumus).  zu  §  168  anm.  2  ist  zu  sagen,  dasz  die  imperfectbildungen 
^3t)^  und  ^x^"^.  so  geschieden  sind,  dass  erstere  transitiv  und  letz* 
tere  intransitiv  ist.  dasselbe  gilt  von  r\yej ,  dessen  impf,  n^t^  die 
bedeutung  ^rahe  halten'i  ^ende  machen*  hat,  während  das  impf. 
ra«5*«  bedeutet  *ende  haben',  mau  vgl.  auch  von  K*b  fiibn  '▼oll  sein', 
K^V  (E8th.  7,  5)  'füllen'.  —  §  169  gibt  eine  sorgfältige* Unterschei- 
dung der  verba  med.  A  und  med.  E. 

Was  die  vermehrten  Stämme  anbetrifft,  so  unterläszt  W.  eine 
Charakterisierung  ihrer  bedeutung:  dieselbe  hätte  sich  doch  ganz 
kurz  geben  lassen,  beim  piel  ist  sehr  präcise  die  Unterscheidung  der 
formen  qittßl  und  qittal  durchgeführt.  —  §  IV 5  II  anm.  war  auf 
§  anm.  zu  verweisen,  §  175  IV  ist  zu  bemerken,  dasz  der  form 
Vap.^  doch  nicht  maqattil,  sondern  muqattil  zu  gründe  liegt,  was 
unter  III  2  mit  der  Wendung  'ausgenommen  vor  den  betouten  vocal. 
afFormativen*  in  dem  vorliegenden  Zusammenhang  gesagt  sein  soll, 
ist  mir  unveistfindlich  geblieben.  §  184  IV  spricht  W.  von  einer 
dehnung  des  i  der  grundform  haqtll  'teils  zu  — ,  teils  zu  ''-7 '  und 
snthSlt  sich  mit  recht  einer  erklttrung  des  abnormen  V*  ^aoh 
neueren  soll  zu  dem  ^  der  hifilform  das  impf,  der  formation  D'^p.; 
den  anstosz  gegeben  haben,  indem  die  spräche  begierig  das  mittel 
den  jussiv  und  das  impf,  zu  scheiden  aufgriff,  g  187  ist  die  fassung : 
'die  grandform  des  nifal  ist  na^qtal,  die  besondere  des  impL-stammes, 
in  der  das  prftfiz  eine  geschlossene  sübe  für  sich  bildet  und  der  worzel- 
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stamm  zum  zweisilbigen  erweitert  wird,  hinqatir  Qngeoan,  insofern 
dooh  die  sweieübigkeit  des  imperf.  ureprOiiglicber  ist  als  die  edtoa 
Terkttnte  perfeetform  naqtal.  Aber  das  bin  des  imperf.-stammea  Ist 
wobl  kein  sweilel,  das«  das  vor  das  n  getretene  bi  (arab,  *I,  Ygt 
bebr«  artikel  -^ti  mit  arab.  *al)  nur  der  avsspraobe  des  n  dimt. 

Im  ansciiliua  an  das  starke  yerbam  werden  sunicbst  die  Yerba 
gottaraiia,  sodann  die  verba  »"t^  1*0  und  ^"d,  ^"d,  iV  und  '^''y,  9*9, 
M"b,  endliob  die  rfb  bebandelt. 

§  191  anm.  8  bStte  der  so  bSnfige  inf.  cstr.  ti^^^  erwftbnnng  , 
finden  sollen,  docb  ygl.  %  193  anm.  2.  den  normaiformen  %  192  1 
bStte  ancb  die  form  impf,  piel  mit  i  consee.  X^^^"^  9^ 
wObnlicben  betonmig  dieser  pielform  abweichend  Leigeftlgt  werden 
können,  wfinscbenswert  wäre  bei  den  verben  med.  gutturalis  aodi 
ein  binweis  auf  die  scheinbare  perfectbildang  med.  i  des  verbams 
bN'<^  in  formen  wie  ünbN;^)  '^S^VNp  usw.  gewesen,  für  die  virtuelle  I 
Verdoppelung  eines      ytipy  t\^t  usw.  fehlen  beispiele.  anm.  2  nennt 
lE^ll»  finden?  Olsbausen  lehrbucb  der  hebräischen  spräche 

§  245  b  nennt  l^^^l-  —  §  194  erwartete  man  unter  den  normal  formen 
dör  verba  tert.  gutt.  III  auch  hi.  perf.  nn^^bon.  §  195  hätte  zu 
II  3a  3  Liuch  das  impf,  consec.  hifil  genannt  werden  sollen. 

Die  erklüruiig  der  form  VsN^  aus  bDJ<^  für  bDt^^  ist  duichanä 
zutreffend,  bei  Nägelsbach  z.  b.  liest  man  noch:  Hrübung  des  aus 

entstandenen  u  zu  ö',  auch  Gesenius-Eautzsch  §  23,  2  heiszl 
unklar  'bDS^  getrübt  aus  bpJ^^  f.  bSN^.  selbstverständlich  haben 
wir  es  bei  der  in  rede  stehenden  biidung  der  verba  {«"d  mit  alten 
formen  zu  thun,  deren  gestaltung  schon  vor  einer  zeit  liegt,  wo  au^ 
^by^  clor  bequemem  ansspraobe  halber  nb:;^';  wurde.  —  §  198  war 
es  dentlicb  zu  sagen,  dass  die  imperl-bildung  auf  i  bei  den  Yerben 
m'^o  ibre  ursacbe  findet  in  dem  difitsrenziernngsstroben ,  welcbee  die 
biidung  dieser  verbalolasse  gerade  besonders  stark  beeinflnsat,  man 
denke  nur  an  das  völlige  preisgeben  der  imperf.-bildnng  mit  n  bei 
der  trttbung  des  vocalä  der  prftfixsilbe  zu  d;  dass  u  ursprünglich  ist, 
zeigen  formen  wie  bb^  klar.  —  Ob  b3r«^l  und  3*3»«1  {§  199  anm.) 
nicht  als  qal formen  anzusetzen  sind,  d.  h.  eine  Vorstufe  für  ein 
^12^*^^  bilden?  die  bedeutung  spriobt  dafftr,  auch  kommen  beide 
verba  sonst  nur  im  qal  vor. 

In  der  erklärung  des  imperf.  n^S?.  teilt  W.  die  ancb  bei  Gesenius- 
Kautzsch  §  69  note  1  erwähnte  Siadesche  auffassung  des  der 

ersten  silbe,  dasz  dasselbe  nemlich  durch  rückwirkung  des  ursprüng- 
lichen i  der  zweiten  silbe  veranlaszt  sei,  und  ver<]rleicht  dag  ~—  des 
nominalsuffixes  "rj-^-,  wohl  mit  recht.  —  Sollte  man  zur  erklärung 
des  inf  c-lr.  nj<3t  wirklich  auf  ein  DK ^  zurückgreifen  können,  wie 
e>  §  2ül  III  anm.  4  gescbiuht?  vgl.  auch  §  229  anm.  5.  derselbe 
ist  doch  sicher  aus  (ji'th  ebenso  direct  gebildet  wie  ein  rrib  aus  lidt. 
—  Unter  den  verben  )"ti  berüLksichtigt  W.  §  204  auch  die  biidung 
ti*^  niS"^!  bei  Gesenius-Kautzäch  z.  b.  ist  dieselbe  mcht  erwähnt,  es 
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dürfte  aucli  verwirrend  wirken,  wenn  aus  dieser  für  sich  allein  stehen- 
den form  eine  regel  abgeleitet  wird,  nemlieh  dasz  auszer  den  verbis 
med.  glitt,  auch  die  verba  Vy,  soweit  sie  "/d  sind,  ihr  ■]  nicht  assi- 
lu liieren,  zu  ausführlich  erscheint  auch  die  genaue  aufzäblung  der 
verba,  welche  ihr  imperf.  mit  —  bilden;  eine  solche  gehört  kaum  in 
die  graniniatik,  soßdern  ins  lexikon,  dazu  ein  5©"^?  — •  Wozu  ist 
unter  den  normalformen  ui^*]  zweimal  gesetzt?  §  205  zusatz  ist  auf- 
fiKllig  die  bemerkung :  'das  dag,  f.  wird  Tor  -7-  mob.  lawmlan  nicht 
gesohrieben.'  man  erwartet  vielmehr:  die  Verdoppelung  wurd  anf- 
^boben  in  lieidilanten  und  j>  mit  mob.  denn  diese  laute  betrifft 
•die  genannte  ereeheinnng,  wie  eie  Bich  ja  auch' ans  der  natur  dersel- 
ben  erUftrt,  man  vgl.  §  29  anm.  —  Wenn  anm.  2  neben  nn?.  ^noh 
rni3  (proverb.  17, 10)  genannt  wird,  so  hfttte  auf  die  abweiohende 
betonnng  nnn  hingewiesen  werden  sollen,  welche  auf  anderweitige 
Verleitung  der  form  durch  die  masoreten  schlieszen  iJiszt.  in  anm.  3 
ist  der  ausdruck  'ersalzdelmung'  für  rr  aus  lint  anstöszig,  oben 
beim  nomen  (§  110,  2)  ist  dies  die  saohe  doch  nicht  treffende  wort 
gemieden. 

Wir  kommen  zu  den  verben  "^'V,  über  die  erkUining  der  eigen- 
tttmlichen  formenbilduug  dieser  verbalclasbe  beleiirt  uns  §  207  und 
-§  209  anm.  2.  W.  spricht  von  dem  halbvocal  1  als  mittlerem  radical, 
der  seine  flttssige  eigenart  besonders  darin  gezeigt  habe,  dass  er  bald 
vor  dem  vocal  der  Stammsilbe  blieb,  bald  hinter  denselben  trai  so 
snebt  W.  das  impf.  qal.  Dlp^  zu  erUSren  durch  ja-quwm  (er  schreibt 
jaqu^m),  das  perf.  nifal  Dip3  aus  na-qawm.  doch  abgesehen  von  der 
Schwierigkeit y  welche  bei  dieser  auffassung  W.  selbst  die  erklärung 
des  juss.  Q'')p^  macht  (Mas  im  juss.  qal  und  —  im  juss.  hL  sind 
wohl  Verkürzungen  von  ^  bzw.  '»—r* ;  um  diese  jussivform  zu  er- 
klären, bat  man  notgedrungen  auf  zu  gründe  liegendes  jaq(w)um, 
bzw.  jaqum  zurückzugehen),  ist  diese  theorie  von  einer  transposition 
des  1  ebne  analogie,  und  dann  wird  man  Uberhaupt  zur  erklärung 
der  formation  der  verba  V'y  sich  nicht  auf  diu  eigenartige  behand- 
lung  des  lautes "  nn  hebräischen  beschränken  dürfen,  vielmehr  stellen 
^rab.  qäla,  jaqülu,  sjr.  c[dui,  n' qüm  uud  doch  die  aufgäbe  diese 
verbalclasse  in  stetem  Zusammenhang  mit  den  verwandten  sprachen 
xn  erklftren.  neuere  sehen  in  den  stimmen  i'9  Überhaupt  keine  drei- 
radiealige,  sondern  nur  sweiradiealige  verbalstämme,  welche  durch 
•den  vocal  u  vermehrt  sind,  sn  einem  ganz  eigenartigen  resnltat  kommt 
A.. Hüller  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenl&ndisehen  gesell- 
^Bcfaaft  bd.  XXIII  s.  698  ff. :  ^ursprünglich  zweiradicalige  wurzeln  sind 
im  semitischen  bei  dem  durchdringen  der  analogie  der  dreiradioaligen 
•den  letztern  dadurch  gleichwertig  geworden,  dasz  entweder  der  vocal 
(M.  meint  den  functionsvocal)  oder  das  zweite,  gelegentlich  das  erste 
'Con so n antische  element  m  der  ausspräche  verstärkt  wurde:  qam  — 
<jäm  oder  sab  —  sabb ;  jaqiim  —  jaqüm  oder  jasub  — jasubb,  jissub.' 
doch  ist  M.  sich  der  Schwierigkeiten,  welche  diese  erklärung  haupt- 
sächlich in  formen  wie  np^  begegnet,  wohl  bewust.  überhaupt  hat 
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sieb  eme  allseitig  befriedigende  erklftnmg  der  formation  der  yerba 
l'y  noch  nicht  erzielen  lassen. 

§  210  aniii.  4  a.  e.  iöt  statt:  'bei  scblieszendem  4<  wird  im  impf, 
q.  und  hi.  der  accent  nicht  zurückgezogen  und  darum  der  yocal  der 
stammnlbe  Dioht  Terlcttni*  Tielmehr  sa  sagen:  weil  der  Toeal  der 
stammeilbe  neh  nieht  Terkflrzen  ISsstt  kann  auch  der  acoent  (gegen 
die  haaptregel)  nicht  xnraokgezogeB  werden,  anm.  5  (6)  eraebeiat 
die  fllMrweiBiug  des  hi.  qj^^M  an  das  verbum  tjn^  durchaus  an- 
nehmbar, in  §  213  anm.  beschränkt  sich  W.  in  der  erklArang  der 
Bcbaltvocale  h  und  mit  recht  daranf  zu  sagen,  dasz  ihr  urspmng 
dunkel  ist:  'i  scheine  aus  &,  ^-^sm  ai  entstanden.  §  214,  2  wird 
von  einer  Verkürzung  des  ?  zu  i  gesprochen,  von  einer  solchen  kann 
aber  äorh  gewis  nicht  die  rode  sein  ,  man  wird  eben  nicbt  andere 
können  als  auf  taq(w)umna  zurüclsgebcn.  —  §  215  ist  für  den  stamm 
ti?;'p  statt  der  benennung  piel  denn  doch  pUel  eher  berechtigt,  wie 
bei  den  verben  :f":^  entsprechend  poel. 

Bei  den  verben  vermiszt  man  einen  hinweis  auf  die  vorhan- 
denea  bilduDgeii  mit  consonantischem  wie  n^fi^  usw.  §  216  ent- 
scheidet sich  W.  gegen  die  annähme  einer  Verkürzung  der  formen 
usw.  ans  den  entsprechenden  bifilformen.  er  scheint  recht  darin 
sn  haben,  dass  er  ein  nnd  nn*n!)  dagegen  anfuhrt,  aber  was  soll 
es  heiszen,  wenn  er  sagt,  dasz  *sonst  die  ganz  nach  art  der  iTt  ge- 
bildeten formen  als  eine  rflckbildnng  der  '^"9  in  die  iV  angesehen 
werden  mttsten'  ?  und  dann  erscbeuit  aach  die  erklSrong  eines 
ans  jabijn  statt  jabiwn  mit  Übergang  von  w  in  j  gewagt. 

Mit  der  vorsichtigen  und  doch  die  saohe  durchweg  treffenden 
behandlun^  der  verba  ^"3^  sind  wir  völlig  einverstanden,  mit  recht 
wird  ein  lab^  aus  ja-subb  erklärt  rmd  nicbt  mehr  ein  sinnloses  jasbub 
vorausgesetzt;  ebenso  richtig  verzichtet  W.  anderseits  auf  eine  er- 
kläning  des  i  in  ni3Q  usw.  —  Die  anmerkungen  scheinen  zu  viel 
details  zu  entbalten.  — 

Bei  den  verben  n"h  vermiszt  man  unter  den  normalformen  §  228 
die  intransitive  bildung  t<biz.  in  anm.  4  ist  die  form  nj'^WS^  erwähnt, 
obwohl  dieselbe  Cant.  3,  11  mit  Böttcher  (§  1174)  lediglich  ala 
gleichklang  zu  zu  erklären  ist;  bei  Gesenius-Kantzsch  ist 

dieselbe  nicht  aufgenommen,  anm.  6  nnter  8  ist  wohl  mit  das 
Psalm.  32, 1  vorkommende  ^ib)  gemeint^  das  ganz  wie  das  eben  ge* 
nannte  tnpita^  nnr  durch  einen  gleiebklang  (mit  ^^Od)  Teranlaszt  ist 

Die  verba  endlich  werden  behandelt  in  aen  abschnitten 
I.  ledige  formen,  II.  formen  mit  afformatiTen,  III.  apokopierie  for- 
men, IV.  verba  n"b  mit  besonderer  bildung.  —  In  anm.  2  zu  g  233 
gibt  W.  eine  erklärung  der  formation  der  verba  n*l?.  für  die  gnmd- 
form  nb-j  nimmt  er  ausfall  des  1  bzw.  und  dann  contraction  aus 
galä(w)ä  bzw.  gaL^f  j\^  an,  andere  lassen  das  wa  bzw.  ja  wegfallen, 
die  endnng  r?—  des  impf,  und  pnrt.  erklärt  er  aus  contraction  von 
aj:  wie  es  uns  scheint,  mit  recht,  freilich  werden  gegen  diese 
auffaasung  mancherlei  bedenken  geltend  gemacht,  vgl.  üesenius- 
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Eautcadi  %  75, 1.  und  doch  Boheint  der  baapteinwuid,  welcher  an 
der  eben  genannten  stelle  erhoben  wird,  dasi  nemlich  das  bebrtfsche 
eine  oontnietion  des  ai  sn  ft  nicht  kenne,  fainfUlig  <n  sein,  man  vgl. 

doch  nur  ^"«S^D  ans  sasai-kha,  wo  die  form  des  pluralsuffizes  eich 
gewis  nicht,  wie  das  behanpiet  wird,  ans  der  natnr  des  ^  erklären 

läszt:  wenn  auch  ein  n  vor  sich  das  -7-  hervorruft  (so  TJJW,  1^1^^ 
und  der  artikpl),  so  krmn  dieser  grund  nicht  für  tj,  einen  wesent- 
lich andern  laut,  angeführt  werden,  uns  scheint  vielmehr  die  con- 
traction  de«  ai  zu  S  ebenso  berechtigt  als  die  sonst  beliebte  zu  ö. 
•und  vor  allen  dingen  sehe  man  auf  ein  Jintj  neben  ^"1^,  welches 
lins  zugleich  die  entstebuDg  der  nomina  auf  n —  überhaupt  erklärt, 
der  imperativ  auf  n—  ist  offenbar  eine  Verdünnung  der  imperf.- 
fonu  (völlig  willkürlich  spricht  hier  z.  b.  Ülbhauaen  von  coiitiaction), 
mn  dem  genannten  ähnlicher  process  geht  im  partioipium,  ftberhaupt 
Im  nomen  vor,  wo  dem  —  des  stat.  abs.  ein  rr —  im  stat.  estr.  ent- 
spricht  die  inf.-cstr.*endnDg  n>  scheint  W.  noch  den  radical  1  fest- 
gehalten sn  haben,  also  entstanden  sn  sein  ans  awt  dagegen  seist 
a.  b.  Olshaosen  §  165  k  als  grundform  gaUwSth,  ra*l({Sthan,  woraus 
g*l4th,  g'lötb.  übrigens  übersehe  man  bei  erklärung  dieser  form  nicht 
die  nominalbildang  n:^  (vgl.  Olshansen  §  108  c)  aus  manKwXth.  bei 
Gesenins-Kantzsch  wird  blosz  von  einem  feminin-t  gesprochen,  statt 
des  beispiels  hätte  bei  W.  lieber  die  in  Gen.  und  Psalm,  vor- 
kommende form  i^y,  niü?,  gewählt  werden  sollen.  —  §  235  anm.  1 
ist  die  im  übrigen  ohne  frage  richtig  erklärte  form  nnb*;  iu  letzter 
linie  auf  da^  In  streben  zurückzuführen  diese  form  der  entspre- 
chenden des  starken  verbums  anzugleichen.  —  Unter  den  apokopier- 
tcn  formen  §  237  anm.  1  vermiszt  man  ungern  neben  n'J^'l  das  so 
häuüge  und  was  soll  ea  heiszen,  wenn  gesagt  v.  ird,  Uie  debnung 

des  der  präf.  s.  im  q.  zu  finde  häufiger  nach  n  als  nach  statt? 
Böttcher  §  1077  sftblt  bedeutend  mehr  beispiele  der  8n  mase.  als 
formen  mit  n  anf !  ^  In  §  239  werden  sBmtiiiche  formen  ton  Trfi^ 
nnd  iX^ri  eingehend  daigestellt.  unter  anm.  6  hfttte  bei  der  jossiv- 
liÜdnng  '*lrv\  hingewiesen  werden  kOnnen  anf  §  106,  1 ,  wo  die  ana- 
loge bildnng  des  nomens,  z.  b.  '«'ib  behandelt  wird.  —  §  240  behan- 
delt ri^y  und  nt}y.  wozu  ist  unter  note  2  brsi  erwähnt?  —  §  342 
zählt  jie  formen  \on  Ttif^  nnd  rmi^$  §  243  die  von  Siqj  nnd 
rqj  auf.  — 

Wir  haben  dem  Waltherschen  bucbe  wegen  der  bedcutong, 
welche  0?  uns  für  den  gymnasialen  Unterricht  zu  haben  scheint, 
eine  eingehendere  besprechung  gewidmet,  vermochten  wir  uns  auch 
hier  nnd  da  im  einzelneu  mit  der  bebandlung  des  sprachstoffes  nicht 
einverstanden  zu  erklären,  so  können  wir  doch  im  groszen  und 
ganzen  der  bebandlung  der  hebräischen  formenlehre,  wie  sie  in  den 
'gruudzügen'  durchgeführt  wird^  völlig  beistimmen  und  zum  schlusz 
nur  den  wünsch  aassprechen ,  dasz  dieselben  sich  an  unsem  gyntna* 
sien  eingang  ▼erschaffen  mögen,  ist  doch  an  derartigen  branchbaren 
lebrbflehem  in  der  that  ein  entschiedener  mangel.  die  an  sich  in  den 
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nenesien  anflsgoi  atiBgeieiöhiiete  grammatik  von  Oeeemos^Eaiitnoii 
durfte  vor  allem  wegen  ibrer  zu  groszen  breite  als  sdhiübiich  kaum 
zu  empfehlen  sein,  und  die  kleinem  mehr  praktisch  angelegten  lehr- 
bücber  begnügen  sich  mit  einer  mehr  oder  weniger  rein  empiriacdiai 
darstellung  der  formenlebre.  wir  hoffen,  dasz  der  Verfasser  die 
hindernisse,  welcbe  einer  sofortigen  einführang  des  buches  als  lebr- 
buch  für  gjmnasien  im  wege  stehen,  beseitigen  wird,  indem  er 
auszer  der  scbon  bei  der  besprecbung  des  ersten  teils  geforderten 
scbriftlobre  sowie  gröszern  Vervollständigung  der  lautlehre,  der  auf- 
nähme der  prononiiiia  und  numeralia  auch  die  lehre  vom  verbum 
cum  suffixis,  übersichtliche  paradigmentafelu,  endlich  —  eine  kleine 
Syntax,  wie  sie  fUr  die  bedttrfhisse  der  schule  genügt,  dem  buche 
beifügt.  — 

Der  dnick  anch  dieaea  zweiten  teils  ist  correoi,  nur  ist  e.  49 
z.  26  Y.  0.  §  214,  3;  8.  60  8«  22  V.  o.  §  176;  s.  64  s.  4  t.  o.  ta^nsi, 
ebenso  fibn^i  s«  66  z.  13  y.  o.  n?^^'  statt  rr^Tqy;  s.  74  z.  11  o. 

statt  tthVs  s.  76  z.  7  v.  o.  anm.  5,  z.  17  anm.'6;  s*  83  z.  22  t«  0« 
49V  statt  endlich  s.  87  z.  12  y.  u.  3.  sing,  t  perf.  für  m.  za 
lesen. 

Ohlau.    Padl  DonnwAiA* 


27. 

G.  StIBE,  DIRBOTOS  DB8  BBRZOGLIOHBH  FEAMOISOBUMS  SU  2aBB8T| 

HEBbXiBOHBS  ÜBUNG8»  CMD  LE8BBU0B.    MIT  HBBRIiSOBKM  UBO 

DEUTSCHEM    WORTREGISTER.     ZWEITE    MEHRFACH  ERV9BITBBTB 

AUFLAOB.  Leipzig,  B.  G.  Teubnor.  1888.  VIII  o.  172  a. 

Über  die  erste  aaflage  des  hebrSischen  fibungs-  nnd  lesebndhes 
Yon  0.  Stier  (1880)  hatte  referent  ein  eingehendes  amtliobes  gn^ 
achten  abzugeben,  ^s  es  sieh  nm  die  einftthrong  diesee  flbonga-  und 
lesebncbes  Ar  den  gebrauch  im  Unterricht  an  einem  gynmasinm  der 
proYinz  Westfalen,  in  welcher  ref.  damals  thStig  war,  handelte;  er 
Iconnte  sein  urteil  nur  dahin  abgeben,  dasz  das  buch  ein  sehr 
brauchbares,  durch  methodische  anläge  und  ausführung  vor  allen 
ihm  bekannten  bücbern  ähnlicher  art  ausgezeichnetes  bilfsmittel 
für  den  ersten  unterriebt  im  hebräischen  sei,  vielen  lekrern,  da  das 
Brücknerscbe  buch  nicht  wieder  gedruckt  werden  eoIUc,  ein  bedürf- 
nis  sein  werde,  die  einführung  des  buches  wurde  genehmigt,  ref. 
bat  es  später  selbst  im  unterrichte  benutzt  und  praktisch  erprobt 
uud  bchiiUcn  gelernt;  das  buch  hat  auf  mehreren  gyninaj,ien  die 
wohlverdiente  boachlung  und  eingang  gefunden  j  ref.  kann  der  nun- 
mehr YOrliegenden  zweiten  aufläge ,  welche  nicht  nur  mehrfach  er- 
weitert ist,  sondern  auch  manche  äussern  mBngel  der  ersten  auf- 
läge, die  ref«  in  dem  amtlichen  gutachten  offen  &rgckgt  hatte,  ab* 
gäegt  hat,  eine  noch  weitere  Yerbreitung  nnd  die  bekohtung,  welche 
das  buch  in  Wahrheit  Yerdient,  wansohen. 
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Das  ttbongi*  imd  lesebneh  aehlftgt  in  seiBem  ersten  teile  einen 
bisher  noch  nx4sbt  yersuchten  weg  ein.  in  diesem  propttdeuUschen  teile 
soll  nemlich  zan&chst  die  gesamte  formenlehre  (verbal-  und  nominal* 
formen  nach  einander),  so  weit  dazu  weder  guttural-  noch  quiesoiemnga" 
regeln  nötig  sind  (§  1 — 17),  vorgeführt  werden;  in  einer  zweiten 
reibe  f§  18  — '23)  wird  dann  die  gesamte  flexion  unter  steter  Wieder- 
holung des  bereits  gelernten  ^re„a'l!ii:iszigen'  vorgeflihrt,  wie  sie  sich 
durch  den  cbarakter  der  gutturalen  moditiciert  zeigt  j  in  einer  dritten 
reihe  (§  24 — 39)  wird  die  flexion  des  verbums  und  dernomina,  soweit 
sie  durch  asbimilation  und  quiescierung  beeinÜus-'t  wird,  veranschau- 
lichtj  den  schiusz  bilden  sogenannte  unregelmädzige  uomina  (§  40) 
und  Zahlwörter  (§  41).  —  Der  lehrgang  ist  ein  so  sachgemäszer, 
einfsofaer  nnd  natflrliofaer,  dasi  er  gewis  eebon  TieUaoh  eingeschlagen 
ist;  ref.  wenigstens  bat  denselben  in  der  weise  von  jeher  befolgt, 
daaa  er  zonttcfast  die  gesamte  fonnenlebre  an  von  gnttnraten  und 
qniescibiles  freien  verben  und  nominibus  einübte  nnd  dann  sofort 
aar  lectttre  zusammenblngender  Abschnitte  fibergieng^  wobei  dann 
teils  in  der  anleitong  zur  präparation  teils  als  vorprftparation  formen, 
welche  unter  dem  einfluaz  der  gutturalen  oder  quiescibiles  abweichende 
bildunn'  zeigten,  erläutert  wurden  und  den  ausgang  bildeten  zu  einer 
zösammenfassenden  behan^lung  der  guttural-  oder  quiescierungs- 
gesetze.  dabei  machte  sich  denn  der  mangel  eines  buchos,  welches 
eine  Zusammenstellung  von  formen,  die  unter  dem  einflusz  desselben 
gesetzes  gebildet  waren,  zur  Übersichtlichen  anscbauung  bot ^  viel- 
fach geltend  i  jetzt  braucht  der  unterriebt  nicht  mehr  selbst  für  be- 
seitigung  dieses  mangels  za  sorgen;  Stiers  flbungs-  und  lesebuch 
kommt  dem  bedttrinis  in  dnrchans  sadigemassar  weise  entgegen. 

Wenn  der  verf.  empfiehlt,  nicht  mit  der  einttbung  des  ganzen 
alpbabets  an  beginnen  nnd  niobt  lesellbangen  ohne  kenntnia  der 
Wortbedeutung  anzustellen,  sondern  znnSehst  nnr  einige  —  für  die 
erste  durchnähme  der  ersten  verbalformcn  nötige  buobstaben  nnd 
Tocale  einzuüben  und  die  zahl  der  gelernten  buchstaben,  vocale  und 
lesezeichen  erst  allmählich  zu  vervollständigen ,  wozu  er  einigemal 
eigennamen  als  leseUbungen  bietet,  so  gibt  er  damit  einen  rat  und 
einen  weg  an ,  der  ebenfalls  als  der  natürlichste  in  der  praxis  wohl 
schon  vieifach  befolgt  ist. 

Der  grammatische  lehrstoff,  zu  dessen  einübung  die  Übungs- 
stücke dienen  sollen,  ist  sorgfältig  in  kleine  einheiten  zerlegt  —  in 
der  zweiten  aufläge  sind  mehrere  abschnitte,  in  denen  zu  viel  ixx- 
sammengedrängt  schien  (S.  9. 26.  29),  noch  in  nnterabteilungen  zer- 
legt; Überall  ist  das  einftohe  und  'regelmäszige'  vorangestellt,  das 
snsammengebSrige  neben  einander  gestellt  die  einseinen  absclmitte 
sind  dareb  ftbarschriften  bezeicbnet,  der  Inhalt  der  einzelnen  ab- 
schnitte ist  dem  grammatischen  pensum ,  welches  die  Überschriften 
angeben,  genau  entsprechend;  die  abschnitte  selbst  bilden  einen 
stetig  fortschreitenden  lehrgang;  besonders  anznerkennen  ist ,  dasi 
dar  aobfller  niigends  eine  form  findet,  die  er  nach  dem  bisherigen 
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lehrgange  nicht  entwickeln  könnte,  jeder  pangraph  bietet  sunftchst 
einige  vocabeln,  welche  der  einübung  des  grammatischen  pensams 
dienen,  dann  meist  einzelne  —  m  der  regol  dem  codex  entnommene 
«—  formen,  denen  jene  vorgedruckten  vocabeln  meist  zu  trrumle 
liefen,  po  dasz  der  lehrer  auch  inductiv  aus  diesen  formen  die  be- 
tretlendeu  lautgesetze  beobachten  und  entwickeln  lassen  kann,  end- 
lich einzelne  sätze  (hebr.  und  deutsche).  —  Bei  der  Zusammenstel- 
lung der  formen  ist  darauf  bedacht  genommen,  daaz  ähnliche  formen, 
welche  von  anfUngcrn  erfahrungsmSszig  leicht  verwechselt  werden, 
nsamiiifiiigefttelli  sind ,  dunit  90  der  aehlller  durch  genaue  beobaoh' 
tnng  TOT  fehlem  bewahrt  wird. 

Die  Ton  |  3  an  gegebenen  stttse  sind  dem  codex  entnommen 
mMst  ohne  jede  indening,  selten  sind  imintaresse  leichtem  verstind* 
nisses  kleine  ftndemngen  TOigenommen.  dasz  einselne  Bnsammen- 
hangslose  Bätce  gegeben  werden ,  bedarf  in  diesem  falle  keiner  ent- 
Bchuldigung;  die  einzelsStze  sollen  dem  schüler  aus  der  biblischen 
gescbicbte  und  aus  der  bibellectöre  ftlte,  liebe  bekannte  sein,  deren 
Zusammenhang  er  sofort  auffimlen  kann,  wenn  er  ein  rechter  schüler 
ist.  auszordem  hat  der  verf.  aber  bedacht  genommen,  bei  historischen 
Sätzen  die  chronologiscbe  reihenfolge  zu  wahren;  bei  t^^^nomi sehen 
sStzen  ist  der  Zusammenhang  leicht  zu  vermissen,  die  sätzo  selb:,i  -ind 
auch  auszerhaib  deb  Zusammenhanges  leicht  veraüindlich.  auszerJeu 
gibt  der  verfl  bereits  im  ersten  teile  wiederholt  an,  welche  sasammen- 
hängenden  stQcke  bereits  nach  dem  bisherigen  gange  des  gramma- 
tischen nnterrichta  ohne  Torwegnahme  nnbdkannter  focmen  gelesen 
werden  kOnnen.  endlich  bleibt  es  dem  lehxer,  welcher  m^üchst 
bald  snr  lecttlre  snsammenhfingender  stflcfce  fortschreiten  will,  an* 
benommen,  im  grammatischen  Unterricht  sich  auf  die  eintlbang  des 
grammatischoi  pensums  und  auf  die  durchnähme  der  formen  zu  be- 
schränken, wozu  das  hilfsbuch  von  Stier  vortreffliche  dienste  leistet 
—  Was  die  auswahl  der  sätze  betrifft,  so  glaubt  ref.  gefunden  zu 
haben,  dasz  in  den  Sätzen  des  Stierseben  Übungsbuches  ungewöhn- 
liebere  vocabeln,  die  im  anfang  naturgemäsz  zurücktreten  sollt^jn, 
in  geringerer  anzahi  sich  finden  ^  als  z.  b.  in  Brückners  und  andern 
übungbbtlchern ;  jedenfalls  kehren  bei  Stier  viele  der  früher  dage- 
wesenen vocabeln  iu  apüttra  stücken  üiLer  wieder,  was  für  die  be- 
festigung  des  zu  erwerbenden  vocabelschatzes  von  groszer  bedeu- 
tnng  ist. 

Deutsche  formen  nnd  flbungssStse  znm  tlbersetsen  ans  dssi 
deutschen  ins  hebrüsche  sind  im  ersten  propidentischen  teile  in  an- 
gemessener anzahi  methodisch  verteilt  und  geordnet  gegeben,  fttr 

die  grammatische  Schulung  nnd  die  ersielung  einer  sichern  kenntais 
der  formenlehre  haben  diese  ttbnngen «—  in  den  richtigen  grenzen 

gehalten  —  dieselbe  bedeutung  wie  im  griechischen  und  lateinischen 
elementarunterricht  das  übersetzen  in  die  fremden  sprachen,  ein 
groszer  var?.via  der  in  Stiers  Übungsbuch  zu  diesem  zwecke  zusammen- 
gestellten tormen  und  übungssätze  besteht  darin,  dasz  fast  ausschliesx 
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lieh  die  vocabeln ,  welche  den  Paragraphen  Torgedrookt  nnd  in  den 
vorangehenden  hebräischen  stüeken  Torkanen,  verwendet  werden, 
80  dasz  nur  in  seltenen  fällen  angäbe  von  vocabeln  (anter  dem 
deutschen  texte)  nStig  ist.  eine  deutscb-hebrttische  prfiparation  ist 
daher  nicht  r!5tig,  erst  bei  §  2ß,  r>  «nrrt  eine  bemcrkung:  von  mm 
an  siebe  daa  deutöche  wörterverzeicbnia.  ret.  würde  übrigens  die 
angäbe  der  noch  nicht  dagewesenen  vocabeln  auch  nach  26,  G  bis 
zum  aclilusäe  der  deutschen  stücke  gern  beiien,  noch  liebtjr  freilich, 
dasi  in  diesen  deatsch^hehrSisoben  Übungsstücken  keine  vocabel  zu 
verwenden  wSre,  gieren  angäbe  erforderlieh  iat,  weil  sie  in  den 
hebr&isch-dentBehen  stttcken  noch  nicht  da  war.  der  aohfller  sollte 
bei  dem  übersetsen  ans  dem  dentsehen  in  die  fremde  spraohe  dnrch- 
aas  der  notwendigkeit  des  nachschlagena  des  deutschen  Wörterbuchs 
(bei  normal  fortgeschrittenem  wissen  und  kQnnen)  enthoben  sein.  — 
Nach  des  ref.  ansieht  verdient  es  eher  anerkennung,  als  dasz  es  der 
entscbuldigung  bedürfte,  dasz  nicht  weitere  deutsch  hebräisch o  stücke 
gegeben  sind  nach  abschlusz  des  eigentlich  grammatischen  cursus; 
die  Übersetzungsübungen  dieser  art  sollen  nicht  zu  weit  ausgedehnt 
werden;  wer  zur  abwechselung  derartige  Übungen  anstellen  will, 
kann  leicht  passende  aufgaben  auch  ohne  hilfsbuch  zubammenätülku  j 
die  hauptaufgabe  des  hebrBisohwi  nnterrichts  bleibt  doch  fertigkeit 
des  tibersetsens  ans  dem  hebriisehen  zu  fördern  —  wie  anch  in 
andern  gebieten  des  sprachlichen  Unterrichts,  wo  eine  leitlang  das 
noQgekebrte  als  hauptziel  erschien. 

Der  zweite  hauptteil  des  ttbungsbuches  enthält  tttsammen- 
bängende  lesestücke  teils  aus  geschichtlichen  i  teils  aus  den  poeti- 
schen bOchern,  bes.  psalmen.  die  getrofiFene  auswahl  ist  sachgemasz; 
der  t,ext  ist  im  anschlug*?  an  liär  Delitzsch  gegeben;  auf  allmähliche 
eingewöhnung  an  die  wichtigsten  interpunctionszeichen  ist  bedacht 
genommen,  die  bemerkungen,  teils  sprachlicher  art  zur  erleichte- 
ruiig  der  präparation,  ialU  sachliche  erläuLeiuiigen  regen  die  eigne 
ihKtigkeit  des  schülers  in  erfreulicher  weise  an;  erfreulich  ist,  wie 
der  hr.  verf.  dnrch  ans  reichem  wisseosschatze  gegebene  citate  und 
Verweisungen  den  horizont  der  schttler  anch  auf  äesem  gebiete  zn 
erweitem  sucht  und  namentlich  anknttpfongen  an  Sachen,  die  ans 
dem  sonstigen  gebiete  dea  Unterrichts  bekannt  sind ,  anregt. 

Einige  texte  ohne  punctation  —  3  selten  —  sind  sehr  will- 
kommene beigaben,  das  hebräische  und  deutsche  Wortregister  sind 
nach  einer  Stichprobe  vollständig,  gegenüber  der  ersten  aufläge  mehr- 
fach ergänzt;  wenn  der  hr.  verf.  (wenn  auch  ungern)  dem  wünsche 
nachgegeben  hat^  statt  der  in  der  ersten  aufläge  vorhersehenden  Ver- 
weisung auf  die  nummem  der  grammatischen  Übungsstücke  die 
vocabt-lü  selbst  eiu^uäcl^eu,  so  werden  die  schwächern  schüler,  in 
deren  interesse  ref.  darum  gebeten  hatte,  filr  die  dadurch  gewonnene 
aeiterspaniis  beim  gebrauch  des  bnches  dem  verf.  dafür  gewis  recht 
dankbar  sein. 

Wenn  in  dem  sachlich  so  trefflichen  buche  dnige  ausstellungen 
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betr.  der  form  zu  madiMi  sind ,  z.  b.  sind  einige  buchBtaben  nicht 
isimor  gleich  gut  gekommen:  p  (s.  2),  i  (s.  3  z.  1  n.),  n  (s.  3  z.  2 
T.  II.)»  ri  (s.  7  z.  6  V.  u.;  öfter  s.  35),  "i  statt  Ji  (s.  3  z.  2  v.  u.), 

^  (8.  15  z.  11  V.  Q.;  8.  35  z.  5  v.  c;  s.  SB  z.  3  v.  u.  und  s.  38  z,  2 
V.  n.),  vocale  ?..  b.  s.  39  z.  1  v.  u. ,  s.  166  n*;!,  s.  unten  ::^30, 
dagescb  z.  b.  s.  160  raatw,  8.  164  unten  n^s,  so  sind  das  kiemig- 
keiten,  welche  bei  hebräischem  druck  leicht  vorkommen,  bei  einer 
neuen  audage  leicht  vermieden  weiden. 

BuBQ.  Fr.  HoLzwEiasia. 


28. 

PAUL  KLAÜCKE. 
ein  tebeoBbild. 


Über  dAs  leben  eines  scbwäigsameu  maanes  za  berichten,  der  nie- 
mall  gerne  too  eeiaer  herktuift  nnd  seinen  sehieksalen  ercKhIte,  ist  ein 

schwieriges  nnternclimeu.  ja  fast  möchte  es  als  ein  unrecht  erscheinen 
und  als  ein  Verstoss  gegen  die  dem  tntcii  noch  mehr  als  dem  lebenden 
geschuldete  pietät,  wenn  jemand  sich  uuturtängt  das,  was  der  rer- 
•terbena  Mlbst  niemandam  mitteilen  mochte,  schonungslos  an  die  Sffent- 
lichkeit  zu  ziehnn,  aher  würde  die  deutsche  lehrerweit  recht  daran 
thutt,  wenn  sie  das  leben  eiues  ihrer  besten  auslöschen  Hesse  ohne  ihm 
ein  wort  der  erinnerang  zu  göuneu?  and  mQssen  nieht  verdiente,  aber 
bescheidene  ndbuier,  wie  nneer  Klaneke  einer  war,  es  sich  oftmals  g«* 
fallen  lassen,  dasz  man  ihnen  eine  auszeichnung  aufzwingt?  ein  ge- 
lehrter, der  eine  so  stattliche  reihe  von  Schriften  der  verschiedensten 
art  hat  ausgehen  lassen,  ist  kein  nnbekannter  mehr,  nnd  diese  jähr» 
bScher,  denen  er  zuweilen  beitrSge  gesandt,  müssen  schon  darum  von 
seinem  abieben  notiz  nehmen,  die  genossen,  welche  h(^\  rif>r  arbeit  mit 
dem  abgeschiedenen  schuUer  au  suhulter  gestanden,  mucliteu  alle  ihm 
gerne  einen  augenbliek  teilnehmender  rfickerinnemng  widmen;  die 
wenigen  aber,  die  in  das  innere  des  eigenartigen  mannes  hlieken  und 
in  seiner  seelo  lesen  durften,  die  möchten  gern  bei  dieser  letzten  ge« 
legeuheit  recht  laut  davuu  zeugen,  wie  edel  er  stets  gedacht  und  wie 
treu  er  allezeit  gehandelt  hat. 

Pmil  Klmicke  wurde  am  5  ocfoher  in  Kressen  als  drittes  kind 

eines  unbemittelten  schiffeigentüniera  geboren,  ein  hartes  geschick 
raubte  ihm  schon  im  siebenten  lebensjahre  die  matter  nnd  wenige 
jähre  daraaf  aneh  den  vater.  so  wuchsen  die  kinder,  su  denen  aoeh 
eine  jüngere  von  Paul  innig  geliebte  Schwerter  liinzugekommen  war, 
im  hause  einer  tante  auf,  welche  obwohl  mit  glucksgütern  selbst  keines- 
wegs releh  gesegnet,  ihnen  doch  den  verlast  der  matter  nach  kräften 
zu  ersetzen  suchte,  der  vormund  hatte  unsem  Paul  sum  handelsstand 
bestimmt  nnd  wünschte  ihn  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  mÖg> 
liehst  früh  dem  praktischen  leben  zu  übergeben}  der  knabe  aber,  der 
an  geistesgaben  and  lembegier  seine  kameraden  weit  Übertraf,  fand  an 
dem  snporiuten  lent  Omher  und  dem  rector  Kefer^tein  fretiiidliche  be- 
Schützer,  die  es  ihm  ermüglichieu  die  liülu-re  bür(;er8chule  bis  zu  eude 
za  besuchen,  siebzehn  Jahre  alt  wurde  er  äodnnn  in  die  oberterti«  des 
waisenhanses  nnd  pädagogiums  zu  ZüUichan  aufgenommen,  s^ne  lebrer 
schildern  ihn  als  einen  fahl  und  schwächlich  aussehenden  menschen, 
der  schon  damals  nicht  allzuviel  von  dem  leben  zu  hoffen  wagte,  er 
Itthlte,  dass  Ihm  kein  hohes  alter  besehieden  sei,  kanm  glaubte  er  seine. 
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itlldieDS^lt  überleben  sa  können,  nnd  so  lange,  meinte  er,  wQrden  anoh 

die  ^^ringen  ihm  zu  |?ebot  stehenden  mittel  gerade  ausreichen,  schon 
damals  machte  der  aut  ihm  lastende  druck  ihn  schweigsam  und  ver- 
Nhlonen,  so  dan  er  nur  wenigan  •einef  asitiobttler  itther  trat  im 
herbst  1860  bestand  er  die  reifeprflfnng  nnd  beaog  die  universit&t 

Berlin,  still  und  einsam  wie  seine  ^ohttlzeit  verbrnchte  er  auch  die 
jähre  seines  akademischen  lebens.  neben  phüologiscben  Studien,  die 
er  nm  teil  aater  leitnag  des  greisen  Bdekh,  eifHger  noeb  eelbstlbidig 
IQ  bause  betrieb,  widmete  er  sich  philosophischen  betrachtungen  nnd  lat 
BÜt  begeistern ng^  die  dnmals  bekannt  werdenden  Schriften  Bcbopenhaners. 

Im  jähre  1S6&  konnte  scLulrat  Tzscbirner  den  lehrem  des  ZUllichauer 
pädagugiaaia  an  deos  erfolg  glückwIhueheD,  den  Ihr  ebemaliger  aehftler 
errungen,  indem  er  bei  dem  examen  für  das  höhere  lehrfach  eiaeftlUI- 
gewöhnlich  reichen  schntz.  von  kenntnissen  an  den  tap"  legte. 

Sofort  nach  bestandener  prüfang  ward  der  damals  sechsundswansig 
ilUeade  eaadidat  dem  gymaaBiom  in  Landeberg  a.  W.  ftberwiesea, 
und  da  seine  vorgesetzten  bald  merkten ,  dasz  in  ihm  ein  raann  von 
ungewiUinHcher  schärfe  des  dcnkens,  zugleich  ein  lehrer  von  nnf^cwöhn- 
lichem  arbeitseifer  und  pädagogischem  geschick  gewonnen  sei,  erhielt 
er  sofort  nach  ablaaf  dee  geaetaliehea  probejahrea  die  feate  anstell ung. 
1eitf?r  dc3  Lnndsberper  p-ymnaBiums  war  von  1862 — 80  director  F.  TT  Kilmpf, 
ein  mann  von  eiserner,  unbeugsamer  kraft  des  willens,  welcher  seine 
Schüler  unter  feruhaltung  von  jeder  die  zeit  zersplitternden  nuben- 
beteblltigung  zu  energiachem  wollen  nnd  zu  tüchtigen  leistungen  in 
dem  Iianptfach   der  gymnn«^ia1bi!flnnf]r  zu  erziehen  verstand.  ähnHch 
hohe  antorderungen  wie  an  die  schiiler  stellte  derselbe  auch  an  die 
feiner  leitnng  unterstellten  lehrer;  doch  nur  wenigen  derselben  gelang 
es,  ihren  achtUereötus  auf  die  von  dem  director  gewfinachte  bSbe  In 
lateiniscber  f^rfimmatik  oder  Stilfertigkeit  zu  bring-en.    zn  diesen  wintnip-en 
gehörte  in  erster  iinie  Karl  8tange.    mit  leichter  auffassuugsgabe  und 
vagewSlinlicb  sicherem  gedächtnis  ausgerttetet  war  dieaer  aal  apraeh« 
liehen  wie  naturhistorischen  gebieten  gleich  gut  bewandert  and  aeigte 
sich  durch  sein  ziolbemiHtes  wollen  und  seine  opferwillige  ansdauer  als 
ein  lehrer,  dem  jedeä,  auch  das  schwerste  unternehmen  gelingt,  mit 
gleieber  liebe  begegnete  er  aehwaehbegabten  wie  talentvollen  ecklllem, 
wüste  auch  den  enteren  die  freadigkeit  an  der  arbeit  rege  zu  halten 
and  bildete  so  gegen  den  strengen  director  ein  äuszerst  .wünschens» 
wertes  gegengewicht.  mit  ihm  war  Klaucke  trotz  groszer  verachieden- 
btit  dea  weaene  durch  den  gleichen  eifer  für  amt  and  piliebt  in  inniger 
frenndschaft  verbunden,    leider  sollte  diese  rüstige  kraft  der  Lands- 
berger lehranstalt  nicht  lange  erhalten  bleiben,  der  son^t  kcrng^esunde 
mann  zog  aich  im  december  1871  bei  seiner  lieblingserhoiuDg.  die  er 
aaeh  den  aehttlem  ao  lieb  an  machen  verstand,  auf  dem  turnplata  eine 
diirmverschlingnng  zu  und  ward  nach  kurzem  krankenlnger  eine  beute 
(kr  ttickiücbon  krankheit.    ein  schwerer,  knnm  zu  verwiruleTider  schlag 
hatte  damit  das  g^mnasium  betroffen j  nun  handelte  es  sich  darum  die 
eatatandenen  Ifldien  wenigttena  im  itandenplan  wieder  auszufüllen, 
wohl  alle  stimmen  im  lehrercollegium  waren  darüber  einig,  dasz  der 
junge,  eben  in  eine  oberlehrersteile  aufrückende  Kl.  am  ersten  dazu 
berufen  sei  die  functionen  des  verstorbenen  zu  übernehmen,  man 
waste,  dasa  in  Kl.a  etnnden  fortwtbread  alle  aebfller  in  der  gespann- 
testen tbritif^krit  rrhalten  wurden,  so  sehr,  dasz  mitunter  (]cr  lehrer  der 
folgenden  slIukIc  mit  den  ermüdeten  leuten  wenig  mehr  anfangen  konnte, 
ohne  viel  zu  strafen,  ohne  jemals  einem  ein  beleidigendes  oder  über* 
tiiebenea  wort  an  eagen,  verataad  er  mittelst  seines  Unterrichts»  mittelat 
des  ernstes,  den  er  dabei  zeigte  und  mittelst  des  für  alle  sichtbaren 
erfolgs  seine  schüier  dauernd  zu  fesseln,    da  er  überdies  in  der  latei- 
nischen spräche  bereits  die  Obertertia  zur  vollen  Zufriedenheit  dea 
direetora  naterrlohtet  hatte,  war  ea  aelbatvarsUUidUob,  dasa  er  nun  dteaea 
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faob  in  dar  ▼•nrstoteii  «atorMonnd«  fibtnabm.  gleiehiaitig  war  bt  \ 
prinw  d«r  deutsche  imtomeht  frei  geworden,  und  es  «chien  ebento 
wenig  Bweifelhaft,  dasz  zu  übernähme  auch  dieses  faches  I^.  in  hervor- 
ragender weise  befähigt  sei«  er  besasx  eine  tüchtige  philosophische 
li^nng,  er  war  in  dar.  deatseban  Uttaratnr,  olaatiiabar  aowohl  wia 
moderner,  ungemein  belesaQ*  ar  hatte  bereits  seonndaner  in  dem  fache 
unterrichtet  uud  sogar  wenige  monate  zuvor  über  dieses  Unterrichtsfach 
ein  Programm  geschrieben  (1871).  ohne  jede  präparation,  so  dacbtea 
diracior  und  eollegen,  wflrda  Kl.  Im  atasde  aain  den  prinaaem  einaa 
anragandan,  fttrdamden  Unterricht  in  der  antterepraeba  aa  arieilan* 
nar  Kl.  seihst  war  anderer  meinung. 

Der  Unterricht  im  deutschen,  den  man  früher  vielfach  als  eine  an- 
genebme  nntarbaltong  der  aobQler  ansnaebaii  geneigt  war,  forderte  nacb 
seiner  Überzeugung  ernste  und  energlsclie  thatip^keit  seitens  des  lebren 
wie  seitens  der  Schüler,  die  letztem  sollten  den  Inhalt  der  gelesenen 
werke  sich  zu  eigen  machen,  sollten  einen  überblick  über  das  ganse 
werk  flowobl  wie  fiber  das  Terbültaia  der  eiaaelaeii  teile  gewinnefB,  aie 
sollten  viel  SU  hause  lesen,  viel  über  das  gelesene  nachdenken,  wahre 
bilduug,  das  ist  ein  grundsatz,  den  Kl.  später  oft  in  seinen  Schriften 
wiederholt  hat,  ist  auch  auf  diesem  gebiete  nicht  ohne  anstrengung  so 
finden,  das  bekannte  wort  6  bapcic  dvOpuiiroc  galt  ihm  geistig  ver- 
standen auch  von  diesem  seinem  lieblingsfache.  war  aber  das  richtige 
Verständnis  der  litterarischen  werke  schon  nicht  ohne  schweisz  zu 
erlangen,  so  kosteten  die  aufsätse  in  diesem  fache  noch  ungleich 
grdszern  fleise.  nun  musten  ja  aber  die  primaner  in  Landsberg  aeboa 
vngewühnlich  viele  zeit  und  rege  arbeit  auf  die  lateinische  spracba 
verwenden,  mancher  schüler  zitterte  schon  bei  dem  blossen  gedankaa 
an  seinen  strengen  direetor,  der  jeden  grammatiaeben  fehler  im  lattf- 
nlschen  scriptum  wie  eine  todsünde  an  ahnden  pflegte,  wo  sollte  da 
zu  eingehendem  Studium  deutscher  dramen  die  nötige  zeit  herkomroeat 
so  beharrte  denn  Kiaucke  fest  auf  seiner  Weigerung  und  den  deutecbea 
unterriebt  in  prima  bekam  ein  anderer. 

Der  Schwerpunkt  vonKlanckes  amtlicher  thätigkcit  rabte  demnaA 
vorläufig  im  lateinischen  Unterricht,  den  er  in  beiden  secunden  über- 
nahm, die  unfehlbare  Sicherheit,  mit  welcher  ehedem  seine  tertianer  ihre 
formenlehre  nnd  ajatax  handhaben  lernten,  mästen  nun  auch  die  aeena- 
daner  sich  gegenwärtig  erhalten,  allerlei  schwere  eonatructionen  wurden 
mündlich  und  schriftlich  in  den  verwickeltsten  perioden  geübt  und  mit  den 
stilistischen  regeln  über  den  gebrauch  der  einzelnen  redeteile  verbunden, 
denn  ein  schwer  wiegender  gmndsata  in  der  lebrwelae  dea  Terbliobenen 
war  der,  die  regeln  aus  verschiedenen  gebieten,  etwa  aus  der  casus- 
und  modusichre  gleichzeitig  neben  einander  einzuüben,  ein  grundsatz, 
nach  welchem  bei  geschickten  Schülern  viele  zeit  gespart  und  der  unter< 
riebt  atatt  in  ermfidenden  wiederbolungen  aieh  binauaebleppen  ateli 
friscli  uud  anregend  bleiben  kann,  aber  es  ist  zu'jleieli  ein  gefährlicher 
grundsatz.  nicht  alle  schüler  sind  gewandt  genug,  um  in  dieser  weise 
verschiedenartige  regeln,  die  man  ihnen  gleichzeitig  nebeneinander 
bringt,  mit  der  nötigen  mbe  an  flberaebauen  und  aieh  ananeignen* 
uiibcrm  Kiaucke  gelang  es  zwar  seine  cöten  bis  nahe  an  die  von  dem 
direetor  beanspruchte  Unfehlbarkeit  hinan  zu  bilden,  aber  manch  einem 
schüler  versagten  auch  dabei  die  kräite  und  er  sah  sich  genötigt  sein 
bell  lieber  auf  einer  andern  anatalt  zu  versuchen,  maneb  bekQmmerter 
vater,  manche  trostlose  mutter  erschien  hei  dem  strengen  mann,  den- 
selben um  nachsieht  für  ihren  wenig  befähigten  söhn  oder  um  rücksicht 
auf  sein  alter  und  die  drohende  gefahr  dreijährigen  militärdienstes  zu 
bitten,  vergebens.  KLs  atrengea  reehtagef&hl  atrftnbte  sieb  gegen  an« 
lassnng  irgend  einer  ausnalime,  am  allerwenigsten  hätte  er  sich  bereit 
finden  lassen,  wegen  der  amtlichen  Stellung  des  vaters  jemals  dem  söhne 
eine  Vergünstigung  zu  gewähren. 
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Au3  seTnom  lateinipclien  untorricbt  in  Landsbercr  erwuchs  ihm  der 
Stoff  £U  seinen  üb  ersüt:^  uugsbUchern.  luilem  er  aeiue  Jahre  lang 
fliit  Maer  b«reoluiiuigt  grossem  getehick  und  ixDerniQdlicheni  eifer  ent- 
worfenen extemporalien  nus  dem  piilte  nahrn  nnr!  wenit:^  nberarhritetn, 
entstanden  zuerst  die  'aufgaben  zum  übersetzen  aus  dem  deutsciien 
in  das  lateinische  für  secunda'.  Berlin  187ö.  dieselben  wurden  später 
MifgAben  für  obere  olaesen  genannt,  ihnen  folgte  1877  ein  übungs- 
buoh  für  untersecunda  und  1882  ein  entsprechendes  buch  für 
tertia,  alle  erschienen  bei  W.  Weber  io  Berlin,  sowohl  die  baupt- 
sächliche  tcndeuz  des  verfaissers,  wie  die  äaszere  anläge  der  drei  bücher 
ist  im  allgemeinen  dieselbe,  alle  drei  eoUeti  vor  allem  die  nötigen  syntak» 
tischen  regeln  dem  schüler  wieder  nnd  immer  wieder  vorführen  und  bis 
zu  völliger  Sicherheit  einüben;  zu  dem  ende  sind  in  der  Überschrift 
jedesmal  einige  paragraphen  der  grammatik  angeführt,  weiche  in  der 
Übung  atugiebige  Terwendnng  finden,  gleichzeitig  schlieszen  sieh  alle 
stücke  streng  an  bestimmte,  rVonfalls  in  der  Überschrift  angegebene 
partten  der  lectüre  an.  da  sumit  der  inhalt  dieser  sämtlichen  übuogen 
sich  mit  den  gerade  in  der  olasse  gelesenen  ansfübrnng^n  des  rdmlaraen 
Prosaikers  fast  immer  deckt,  kann  man  sie  von  einer  gewissen  einförmig* 
keit  allrrr^inn'"  nicht  freisprechen;  aber  sie  hcSolrro.n  eben  strenge  das 
jetzt  so  beliebte  princip  der  concentration  und  leisten  für  einschalong 
der  in  aussieht  genommenen  regeln  wirklieb  Überall  das  denkbar  beste, 
in  diesen  drei  büchern  vereint  mit  dem  1888  ersebienenen  anhang  über 
ausgewählte  briefe  Ciceros  besitzen  unsere  gymnasien  eine  reiche  fnnd- 
gmbe  grammatischer  Übungen  so  siemlicb  über  die  ganze  anf  tertia 
und  seonnda  fallende  prosaleetüre^i  nnd  aneb  diejenigen  lehrer,  welche 
jene  btteber  den  sobülern  nicht  in  die  bände  geben  wollen  oder  geben 
dürfen,  welche  vielleicht  ihre  oxtemporalien  selbst  zu  entwerfen  pflegen, 
können  schwerlich  anderwärts  bessere  hilfsmittel  dasu  finden,  dabei 
ist  in  den  für  secnnda  bestimmten  Übungen  die  Stilistik  keineswegs  Ter« 
nachlässigt.  schon  das  zuerst  erschienene  übnngsbneb  enthielt  am  ende 
eine  kurzgefaszte,  aber  fast  zu  reichhaltige  Synonymik,  und  zahlreiche 
fragen  unter  dem  text  verwiesen  teils  auf  diese  Vorschriften,  teils  anf 
die  Inhahreiehett  seblnszparagraphen  der  Sejrffertseben  grammatik« 
dann  wurde  der  neuen  aufläge  des  buches  für  nnterscuinda  (1884)  ein 
anhang  stilistischer  regeln'  beigegeben  und  spHter  wtinle  dieser  anhang 
Mcb  in  das  grössere  buch  hinübergenomraen.  schon  187ö  aber  moste 
F.  Mensel  in  der  seitsebrift  für  gymnasialwesen  den  Klanckeseben 
Übungen  zugestehen,  dasz  sie  trotz  der  starken  betonnng  grammatischer 
Sicherheit  doch  die  Stilistik  nnd  Synonymik  keineswegs  vernachlässigen, 
aondern  dieselbe  mehr  berücksichtigen  als  das  zu  ihrer  zeit  Seyffert 
und  Süpfle  getban.  aneb  in  diesen  blättern  erklärte  1878  ein  reeensent, 
der  freilich  im  einseinen  mancberlei  aostellangen  an  macben  hatte,  mit 


*  das  übuugsbach  für  tertia  bebandelt  sämtliche  sieben  bücher  des 
Bellnm  Oallienm.  das  bneb  fttr  nnterseennda  enthält  in  iker  mir  Ter- 
Ueger;  len  2n  aufläge  (1884)  Übungen  über  Livius  I  II  VIII  IX — cap.  19, 
über  das  bellum  civile  III  73—112,  sowie  über  Ciceros  Cato  und  para- 
doza.  (vgl.  Bolle  in  zeitscbr.  f.  gymn. -wes.  1885.  s.  441.)  die  auf- 
l^aben  für  obere  classen  bringen  in  der  4n  anflage  (1887)  Livins  XXI 
XXII,  Cicero  pro  Archia,  Deiotaro,  in  Catilinam  I— IV,  Sallust  Cat. 
und  Jag.,  Cicero  de  imperio  Pomp.,  pro  Ligario,  pro  Roscio  A., 
Laelius,  und  Caes.  bell.  Gall.  VI.  dazu  erschien  1883  ein  anhang 
^ausgewählte  briefe  Ciceros*  der  ausser  den  von  Hoffmann,  Süpfle* 
Bökel  oder  Frej  commentierten  briefen  aneb  abschnitte  ans  de  repnbiica 
omfaszt. 

*  regeln  über  die  Übersetzung  von  keiner,  zwar,  aber,  über 
phraseologische  Tsrba.  den  ersats  dentseber  redeteüe  direh  anders 
u.  dergl.  m.  (vgl,  Müller  in  seitschr.  f.  g7mn.-we8.  1885.  s.  891.) 

N.  Jahrb.  f.  pbil.  e.  pid.  IL  abt.  1B89  hft.  4,  Ii 
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beztig  auf  den  auerst  erschienGtien  band:  'wir  haben  ein  systematisch 
angelegtes  werk  der  piidagogik  vor  uns,  das  die  unsjstematiscbea 
SejrffeitaolMn  ftbmiifsbfielier  In  dtoMr  riehtnnft  tief  in  den  MAattaa 
stellt',  wie  grosze  anerkennang  überhaupt  die  Klauckcschea  über- 
setzungsbücher  trotz  ihres  einformigeii  Stoßes  getumlon,  frc!it  nicht  nur 
aus  der  zahl  der  rasch  vergriffenen  autiageu,  äonderu  noch  deutlicher 
warn  dem  nmfUnde  herroft  den  das  mHt  «nefaieneme  fibmigebiieh 
auch  in  den  nissiachcn  Ostsceprovinzcn  benutzt  wurde  und  eine  partio 
deesclbf^n  Bo^^ar  in  da^^  trunzösiflobe  übersetst^  and  an  belgischen  gym- 
nasieu  elugeiüiirt  worden  iai. 

Die  anfangs  als  aabaagr  seiner  übungsbScber  Ensammengestellten 
regeln  hat  der  Verfasser  1984  als  ein  eiprnes  büchlein  unter  dem  titcl 
'die  wiclitigsten  regeln  der  laU  Stilistik  und  Synonymik'  auch  getrennt 
her  ausgegeben,  das  büchlein,  aus  zwei  hälfton  von  je  einem  luüben 
hnndert  teiten  beatehend,  nimmt  unter  den  zahlreichen  aaaaidings  er- 
schienenen stHistiken  eine  nu  ht  unbedeutende  stnlle  ein.  rre^m  zwei- 
hundert kurz^^etaszte  lehrsiitze  bilden  eine  reiche  fundgrube  ¥on 
praktischen  regeln  jeder  art,  die  man  von  dem  Verfasser  mit  be- 
wundernswertem  geschiok  aaoh  einem  streng  logisehen  in  viele  unter- 
teile zerfallenden  schema  gruppiert  findet.  '  Der  zweite  teil  bringt 
sodann  in  alphabetischer  folge  eine  lauge  reihe  feiner  synonymer 
Unterscheidungen,  verbunden  mit  allerlei  Warnungen  vor  falschem  ge- 
brauch einzelner  Wörter.^ 

Kl,  arbeitetf  leicht  und  schnell,  empfand  aber  auch  fortwährend 
das  bedürfiiiä  seinen  kranken  kürper  in  frischer  laft  zu  kräftigen,  frei 
nnd  luftig  läg  seine  wohnnng  am  ufer  der  Warthe  und  bot  ibni  '6b«r 
deren  breiten  Spiegel  einen  weitgedehnten  anabUelc  trotadam  triab 
es  ihn  trtfi^fb  für  mehrere  stunden  ganz  hinwej^  hvi3  dem  rfinchip'pn 
dvnstkreis  der  Stadt,  um  sein  auge  an  gottes  treier  natur  zu  erauicken. 
n^tan  die  ersehnten  ferien  heran,  so  wurde  lange  zuvor  BSdaekar  und 
aarsbaeb  befragt,  und  mit  dem  ersten  zuge,  der  nach  der  verteilon^ 
der  censuren  abgieng,  verlie«??.  er  jedesmal  die  Stadt,  um  7.nm  entsetzen 
seines  directors  erst  mit  dem  letzten  nachtzug  vor  eröffnung  der  schule 
snrftekrakehren.  alle  gebirge  Dentsehlanda  kannte  er  ana  eigner  an* 
scbauun;:,  alle  hatte  er  sie  ohne  rftnzeben,  ebne  ein  anderes  gepiek* 
stück  als  den  mit  geräumigen  tasohen  versehenen  Überzieher  in  aus- 
danemden  märschen  dorohwandert.  im  Jahre  1873  trat  er  sogar  das 
waihnaobtafest  im  Hara  auf  der  höhe  des  Broekena  an,  wo  er  an  aeinam 
arataim«l  einen  amtagenossen  vorftind,  den  gleiche  Wanderlust  beseelta. 
die  groszen  städte  vermied  er  grundsätzlich,  suchte  vielmehr  stets  so 
schnell  als  möglich  in  berg  und  wald  zu  kommen,  als  ihm  Deutsch- 
laoda  bärge  nzebta  nenea  mehr  boten,  dehnte  er  aeine  reisen  weiter  ana» 
basnebte  die  soharan  Norwegens  und  die  gletscher  der  Schweiz,  zu  all 
diesen  ausflügen  hatten  ihm  die  kurzen  in  Norddeutschland  üblichen 
ferien  ausgereicht;  im  jähre  1876  aber  muste  er  gegen  seinen  willen 
eine  längere  reise  nntamabman.  die  yorboten  jener  nnheimliehan  krank- 
halt  dar  atmongaorgana,  weielier  ainat  aeina  altera,  im  jähre  IMO  nneh 

*  Haskop,  Th^mes  de  reprodnction.   Mona  1881.  188S. 

*  man  vergleieha  VIII  verbum  und  sata.  A)  einfacher  aata.  1.  form. 

2.  bedeutung.  B)  zusammengesetzter  satz.  1.  tempus  des  nebensataea. 
2.  zusammenziehung  des  haupt*  und  nebensatzes.  a)  ein  verb  nicht 
übersetzt,  b)  satzform  verändert,  a)  verbum  sentiendi.  ß)  frage  und 
relatiTsitse  (mnfaait  §  178  frage  vom  partieip  abhängig.  §  179  ntar 
utri  nocuit?  §  180  relativ  vom  partic.  abhängig  [quibus  abunduntem], 
oder  zwei  relativa  [qao  qni  potiatnrj.  dasn  swei  anm.)  8.  aabordiniemng 
deutscher  sätze. 

*  f art  #a  bringt  nüt  sich^  der  plural  von  impatns  n.  a.  ans  dam 
Antibarbarns. 
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seine  ioni^r  ;rf  Hebte  Schwester  erlegen  war,  hegannen  sich  auch  bereits 
hei  ihra  eiD/.usicllen,  und  der  arst  drang  darauf,  er  müsse  einen  winter 
in  südlicherem  kliina  zubringen,  diesen  aussprach  nahm  er  mit  sehr 
gttteilt«r  empfindang  entgegen,  «r  war  stets  n  pessimistlscheii  snnahinsn 
peneigt,  und  in  dem  aussprach  des  arztcH  lag  in  der  tlial  nichts  erfreu- 
liche?, düch  '.vif»  ^orne  hiitte  er,  bei  seiner  jrroszon  Vorliebe  für  Goellies 
arl  zu  denken  und  zu  emphndeo  längst,  schon  das  land  gesehen,  wo 
dis  oitronen  bltthsnt  mm  niüste  es  sein,  und  er  fügte  sieli  nicht  nngera 
dieser  notwendigkeit. 

Rasch  eilte  er  durch  das  obere  Italien,  v.o  bereits  der  herbst  ein'^ 
gekehrt  war  wie  bei  uns;  aber  schon  iu  Florenz  entzückten  ihn  die 
wftlder  Ton  lorbeer  nnd  cypressM,  leigen  vnd  oliven,  wdlebe  gerade  wie  snr 
sonomerzelt  p:rnntcn,  frnine  trtxns  und  oleanderhecken  säumten  die  gärten 
ein,  dazwischen  blühende  wilde  ruscii.  für  die  museen  und  kini»*t9rh;itze 
hat  der  kranke  nur  wenie  zeit  und  wenig  empfindung,  so  eiit  er  auch  an 
Rom  vorüber  sogleich  nadi  Neapel,  aach  hier  Termag  die  atadt  ihn  nicht 
zu  fesseln,  teils  zu  fusz  ,  teils  zu  schiff  besucht  rr  die  nmgegend.  nnf 
Ischia  wandert  er  entzückt  'zwischen  invrtengesträuch.  das  dort  wuciiert 
wie  bei  uns  die  disteln,  und  zwischen  ciuuuenbäumcii,  an  deucu  die  fruchte 
reifen\  an  die  Ter|^nglichkeit  menschlicher  grösze  und  herlichkeit  wird 
er  in  Bajä  erinnert,  liier,  wo  früher  der  sitz  d*  s  üborschwän;]'li  -listen 
loxus  gewesen,  kann  er  jetzt  keinen  gasthof  mehr  tinden  und  musz  in 
nnremblossener  kammer  schlafen;  die  reste  von  der  prächtigen  villa 
des  Tibexina  auf  Capri  benatit  man  jetzt  zu  kuhstäUen.  von  hier 
aber,  ntjs  Capri  lauten  die  stets  im  freien  auf  allerlei  lose  blütter  ge- 
schriebenen berichte  am  frohsten  und  glücklichsten,  im  gegeusatz  zu 
der  hilse,  unter  der  er  in  Fiesole  geschmachtet,  'ist  hier  die  laft  schön, 
mild  nnd  meeresfrisch,  alles  duftet  nnd  blfiht,  das  thut  dem  nordischen 
sinn  so  wohll'  stunde  ulang-  sitzt  er  am  Strand  auf  einsamer  klippe  und 
scliaat  hinüber  nach  Sorrcnt,  aut  den  Vesuv  und  Neapel,  wahrhaft  entrüstet 
ist  er  fiber  die  reisenden,  welche  nur  die  blaue  grotte  betrachten  und 
dann  Capri  sofort  den  rücken  kehren,  einmal  aber  musz  er  sich  dort  über 
sich  selbst  HrTern.  in  Papanos  bibliothek  hat  rr  Scheffels  Ekkehard  ge- 
fanden, er  kann  nicht  umhin  das  oft  (gelesene  buch  wiederum  in  die  band 
tu  nehmen,  er  liest  nnd  liest'  auf  Capri  einen  ganzen  tag,  bis  er  damit 
in  ende  ist.  im  november  besucht  er  Sicilien.  hier  fesselt  ihn  vor 
allem  die  groszartig  schöne  Umschau  nnf  drn  l  '  bcn  von  Taorminn,  irJ^nze 
vor-  und  nachmittage  bringt  er  in  sie  versunken  zwischen  den  resten 
des  tbeaters  an.  lange  ireilt  er  sodann  am  fbsze  des  Aetna  in  der  ab- 
sieht seinen  gipfel  an  ersteigen,  musz  aber  doch  in  dem  dorfe  Nicolai 
wieder  umkehren,  da  die  aussieht  nicht  lohnend  tu  werden  verspricht, 
er  besucht  die  katakomben  and  latomien  von  Syrakus,  die  von  papjrus- 
slanden  umstandene  qnelle  Arethnsa.  yon  Cataaia  fllhrt  er  westwärts 
in  das  innere  der  insel  bis  anr  endsta^a  8.  Catarina.  auf  dem  wege 
nach  der  Stadt  verirrt  musz  er  umkehren  nnd  auf  dem  bahnhof  jener 
unsicbem  gegend  in  einem  eisen  bahn  wagen  übernachten,  darauf  gieng 
es  im  postwi^en  nnter  militSrischer  bedeeknng  nach  Qlrgenti  (^dieser 
tag  gehört  an  den  schönsten'),  endlich  mit  der  bahn  nach  Palermo, 
nun  aber  zog  es  ihn  mächtig  nach  Rom. 

Aach  hier  sah  er  sich  anfangs  lieber  auf  Monte  Fincio,  TestacciO| 
Mario  nnd  lUinlichen  anssichtspnnktea  um  als  in  den  endlosen  mnseen, 
besuchte  die  villen  Borghese  und  Pamftli  mit  ihren  immergrünen  pinien 
und  ilexeichen,  ^Tachte  camelien  aua  l^rascati  und  rosen  aus  Albane 
mit  zurück  und  dachte  sehnsüchtig  darüber  nach,  wie  schön  all  diese 
giften  und  wKlder  im  sommer  sein  müsten.  'wenn  das  wetter  nicht 
bald  schlechter  wird*  so  klagt  er  am  6  jannar  'gerate  ich  in  gefahr  die 
Sammlungen  und  mnseen  weder  ganz  noch  genau  kennen  zu  lernen*, 
doch  wurde  natürlich  auch  das  alte  Kom  nicht  vergessen,  er  mustert 
trealicb  die  auf  dem  fonun  ausgegrabenen  trttmmer  nnd  schreibt  'wenn 
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einem  dabei  ein  nanie  nach  dem  andern  znr  Wirklichkeit  wird,  das  sind 
gar  angeDebme  stuudea*.  von  dem  paiatiniscben  bUgel  sagt  er:  Mabei 
kSoBto  man  «lUs  vergenen,  aneh  dMS  man  krank  iatl>  bis  smn  eamtval 
blieb  er  in  der  ewigen  Stadt,  dann  suchte  er  die  mioanitiUle  dM  ftlteft 

Pompeji  nnf.  der  eindmck  Ubertraf  weit  seine  erwartnnpfen  nnd  er 
beacblosz  gUicb  in  den  uäcb«ten  sommerferien  hierher  snrückzu kehren. 
Docb  ein  puur  itUle  tag«  aaf  den  ihm  so  lieb  gewordenen  ineeln  C^ri 
nnd  Iscbia,  nnd  der  Urlaub  gieng  sii  ende.    wehmflÜg  aefaied  er  ?oa 

all  den  eindrücken,  die  seinem  herzen  so  wobigethan  wenn  er  von 
•einem  körperlichen  befinden  uud  den  beabsichtigten  Wirkungen  ItalieBS 
nnf  seine  gesnndheit  nicht  befriedigt  wer,  ao  h»t  er  dabei  wieder  ein* 
mal  sa  scbwari  gesehen;  er  befand  sieb  in  der  alehiten  eeit  bedeutend 
wohler  nnd  rüstiger  als  zuvor 

Der  Wiedereintritt  in  daä  amt  erfolgte  nicht  unter  erfrenlichen  um* 
•tltaden.  *oollege  Meyer  ist  nach  Dortmund  berafen*  hatten  ihm  die 
frenn  !e  nach  Sorrent  geschrieben,  der  deutsche  Unterricht  in  prisia 
wurde  frei,  nnd  Kl.  erriet  dio  gedanken  seineB  directors  von  ferne, 
'wenn  ich  deutsch  in  pnma  bekomme'  so  gab  tjr  zurück,  'lasse  ich  mich 
sofort  pensionieren*.  —  Er  kam  naeh  hanse,  die  pline  wurden  ▼erteilt, 
und  richtig  fand  er  auf  dem  seinen:  drei  stunden  deutsch  in 
primal  der  gesarote  plan  war  vom  provinzialschnlcoUcprium  g'onehmtgt, 
da  half  kein  sträuben,  der  versuch  mnste  wenigstens  gemacbt  werden. 

Über  des  siel,  welches  dieser  unterriebt  im  enge  bmben  soO,  hatte 
sich  Kl.  längst  suvor  (1871)  in  einem  programm  des  Landsberger 
gymnasiums  ausgesprochen,  alle  aufgraben,  die  man  sonst  wohl  dem 
deutschen  Unterricht  hatte  zumuten  wollen,  als  poeük  u.  a.  wies  er  mit 
entaehiedenbeit  sorQck  nnd  betonte  «le  Taigen  gegenständ  der  deut- 
sehen  stunden  die  einführung  in  die  nationale  litteratur.  von  Jener 
dilettantischen,  oberHiichlichen  manier,  nach  vrekher  mitunter  geschichtö 
der  litteratur  gelehrt  wird,  ohne  daaz  die  in  rede  stehenden  Schriftwerke 
den  sehiUem  bekennt  wftren,  wer  er  ein  abgesagter  feind.  die  werke 
der  besten  Schriftsteller,  meinte  or,  sollten  in  und  auszer  der  schtjle 
gelesen  wejihii,  so  dusz  ihr  inhnit  ei^-^'ntum  der  juncea  leute  \vcrde. 
damit  aber  der  Unterricht  uicut  trotzdem  der  nötigen  einheit  ermangele, 
wollte  er  denselben  in  jedem  lemeeter  nur  auf  einen  bestimmten  kreis 
von  Schriftwerken  ausgedehnt  wissen,  etwa  auf  einen  der  ilrei  haupt- 
cla8^•iker  Lessinj^',  Öchiüer  oder  Goethe,  von  der  art,  in  wrlcher  Rr 
selbst  die  gelesenen  werke  zu  behutiUclu  uud  von  dcu  scliulcm  Ijciiau» 
dein  SU  lassen  pflegte,  gibt  er  eine  probe  in  seinem  «weiten  programm 
(1879)  durch  besprechung  der  frage:  ^iat  Goethes  Iphieronie  auf  Tanris 
ein  (Irnma  antiken  oder  modernen  geistes?'  bis  in  die  kleinsten  einzel- 
heiteu  werden  da  zuerst  alle  antiken  momente  aufgezählt,  welche  das 
drama  nach  dem  Inhalte  sowohl  wie  nach  der  spraehliehen  nnd  dssma- 
tischen  form  bipt(^t,  es  folgen  dann  die  modernen  demente  des  Stückes, 
die  vervvaudtüchaftlichcn  und  freundnchaftlichen  Verhältnisse  der  han* 
delnden  personen,  es  wird  erinnert  an  eine  menge  moderner  züge  im 
weeen  der  Iphigenie,  dee  Orest,  des  Pylades,  Arkae  und  Thoae,  so  dass 
der  lescr  zu  dem  Schlüsse  kommt,  die  Iphigenie  ist  zwar  den  üuszem 
zuständen  nach  besonders  in  hezug  auf  ort  und  zeit  antik  und  grie- 
chisch, aber  die  innere  entwiuklung  des  Stückes  nach  ihren  motiven, 
sowie  die  einselnen  eharaktere  an  sieh  sind  durehnus  germanisch  and 
christlich,  eine  zweite  ebendort  zur  beantwortung  aufc ''t  lltc  frage 
lautet:  'finden  die  in  Lessings  Laokoon  aufgestellten  gruudsäue  in 
Goethes  Hermann  und  Dorothea  ihre  bestätigung?'  an  der  behand- 
lung  dieser  beiden  fragen  kann  man  sehen,  wie  gründlich  der  Verfasser 
die  einzeln  PH  ütterntnrwprkc  zn  lesen  pflegte,  wie  keine  Mnszernng  der 
an  der  handiung  beteiligten  personen  ihm  entgieng,  und  in  wie  meister», 
hafter  weise  er  das  gefundene  material  zu  gliedern  und  zu  disponieren 
▼erstund. 
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Wenig«  Jahre  spKter  (r«b  KL  üW  des  gleichen  gegenttnnd  eine 

gröszere  s'cbrift  heraus,    ihr  titel  heiszt:  deutsche  aufsUtze  und 
d  is  po»  i  t  i  o  n  en,    deren   stoft"  Lessiug,    Schiller   und  Goethe 
entnommen  ist  (Berliu,  Weber  1881).    der  inbait  der  Ueidea  von 
nne  beieita  besprochenen  programme  kehrt  aaeh  In  dieser  schrift 
wieder,  ausserdem  behandelt  dieselbe  von  Leasing  die  litteraturbriefe 
und  den  Laokoon  ebenfalls  in  der  weise,  daaz  der  Verfasser  sich  frafren 
dieser  sclirit'Utücke  an  die  Schüler  gerichtet  denkt  und 
di    rirt,  in  welcher  diese  fragen  su  beantworten  sind,  in  sorgftltig  ge- 
gliederten akizzpn  nnflcutet.    in  c!  r  tlJu  n  ^^ri8e  werden  Don  Carlos, 
Wallenstein,  Maria  Stuart»  die  Jungfrau  von  Orleans  und  andere  werke 
Schillers,  auch  einige  prosaische  abbandlungen  desselben  durchgespro- 
chen; themata  über  Goethes  dramen  und  über  des  diohters  selbst- 
biopraphie  m?\rhen  den  beaclilusz.    über  den  rahmen  l  loszcr  sehiikr- 
aafsätze  geht  dabei  freilich  der  Verfasser  um  ein  bedeutendes  hiuaus 
teils  durch  den  grossen  umfang^  seiner  abhandlangen,  teils  indem  er 
auch  diDg>e  erwähnt,  welche  »ich  für  die  seh&ler  nicht  eignen,    er  will 
eben  in  diesem  buche  zugleich  dem  lehrer  ein  Hilfsmittel  für  die  er- 
klämng  der  bctrcäendeu  Schriften  an  die  band  geben,  wie  er  sie  später 
für  einige  dramen  Goethes  in  anderer  form  weiter  ausgeführt  hat.  mit 
feinem  veratlndnis  finden  wir  sehen  in  diesem  umfassenden  bnehe 
manch  interessante  einseifrage  bepproc^ien,  wie  z.  b.  welche  bedeutung 
die  rolle  des  Max  für  die  W alleusteintrilogie  habe,  welcher  grund- 
gedenke  in  Don  Carlos  behandelt  werde  (nemllch  der  kämpf  zwischen 
einer  alten  und  einer  neoen  weltaneohannng).   aus  der  jangfrau  von 
Orlcnn-'  yr^rt]  Hie  hrf^eTitürf!'  des  prologs  sowie  die  des  schwarzen  ritters 
in  überzeugender  weise  entwickelt  (in  ihm  erscheint  der  kämpf  per- 
■onifieiert,  der  sieh  in  Johannas  seele  fiber  die  frage  erhebt,  ob  sie 
menschlichen  gefühlen  räum  geben  durfte),    mit  ganz  besonderem  ge- 
schick  ist  in  nWcn  r\hh:\n(]\rm^pu  K!,s  (ler  «toff  gruppiert,  mich  schein- 
bar widerstrebende  gegeostande  wie  der  Inhalt  von  Goethes  dichtttng 
und  Wahrheit  oder  ein  krans  yon  sehn  Tersehiedenea  balladan  8ehillera 
haben  sich  dusen  seharfsinnigen  di^ Positionen  willig  Ittgen  müssen, 
dabei   wird   dem    lehrer   in  jedem    iil  schnitt    eine    ganze    reihe  ein- 
zelner fragen  zur  behandiung  für  die  schüler  empfohlen.^    die  kritik 
bat  sieh  in  Korddenteehland  llnsserst  gfinstig  Qber  dieses  buch  ge- 
änszert'y  SO  Sagt  z.  b.  Matthias  in  der  Zeitschrift  für  gymnaeialwesen 
1882:  'diese  aufsätze  sind  ofi'enbar  die  frucht  jahrelanger  arbeit  und 
eAtbalteu  zahlreiche  eigenartige  bemerkuugeni  die  von  feinsinniger  auf- 
fAssnng  unserer  elassiker  aengnis  ablegen;  es  kann  deshalb  das  KLsche 
buch  jedem  dentschlehrer,  auch  wenn  er  mit  der  einleitnng  des  bnohee 
nicht  harmoniert,  auf  dfi^  wärmste  empfohlen  werden.' 

Freilich  stellen  auisatzthemata,  wie  KL.  sie  im  auee  hat,  grosse 
Alifwdemngen  an  das  naehdenken  und  die  arbeitskraft  der  sehttler,  in- 
dem das  zur  ausführung  nötige  material  ans  alten  teilen  des  gcdichts 
zusammengesncht  werden  mnsz.  wenn  nun  auch  Kl.  seiner  ctnsse  jähr- 
lich nnr  Tier  gröszere  aufgaben  zu  stellen  pflegte  und  dieselben  mit 
•eebs  kleineren  wechseln  liesz,  wenn  er  auch  bald  gelernt  hatte  die  gant 
umfangreichen  themata  in  mehrere  aufgaben  zn  zerlegen,  so  verlangte 
er  dorli  noch  immer  von  se]tült>rn,  welche  auch  durch  den  lateinischen 
Unterricht  nngewöbnlich  stark  in  anspruch  genommen  waren,  bedeutende 

"  Über  Leasings  Laokoon  führt  Klaucke  s.  65  f.  nicht  weniger  als 
31  aufsatzthemata  an,  sechs  solcher  themata  ergibt  ihm  der  prolog 
zur  Jungfrau  von  Orleans,  sieben  die  erscheinung  des  schwarzen  ritters. 

'  weniger  günstig  seheinen  sieh  die  bayrischen  nnd  österreichiscben 
schnlblätter  (beide  1883)  darüber  geäuszert  zu  haben,  mit  denen  Kl. 
»ich  in  seinem  schriftchen  'znr  erklämng  deatscher  dramen*  s.  6  f.  aas* 
«inaudersetzt. 
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opfer  an  fleiaa  and  thKUf^keit.    so  oft  aber  dioaea  opfer  nicht  in  der 

pewünscliten  ausdehnung  horeitwilUg  g'cbrncht  wurde,  muste  in  dea: 
lehrer,  der  von  seinen  idealen  forderiingfen  schon  ziemlich  viel  nacL- 
gelasseu  hatte ,  der  uurout  über  den  unwillkomnienen  Unterricht  immei 
Hilft  neue  erwachen,  es  kam  jedoeh  noch  ein  sweiter  tinetaad  binso. 
wnnn  auch  Kl.  belesen  g^enug^  <=;r:!n"pn,  um  nach  der  meinung  anderer 
seine  deutschen  stunden  ohne  Vorbereitung  geben  zu  können,  so  wrar 
das  Datürlich  für  ihn  selbst  keineswegs  uiaszgebend.  ein  gewissen- 
baller  lebrer,  wie  es  Kl.  war,  zamal  ein  sol^er,  der  keine  ▼OD  den 
pensnm  der  scliulc  weit  aMic i:cnrlr  n  arbeiten  unternimmt,  pflegt  sich 
«nf  jede  stunde  mit  groszer  sorgialt  vorzubereiten,  von  dem  lehrer 
des  deutschen  aber  verlangte  unser  freund,  dasz  er  solche  riesendispo' 
sitionen,  wie  seine  schrlftea  sie  aufweisen,  fertig  im  köpf  kabe,  mm 
trotz  kurzer  abschweifun^en,  wie  sie  unL-'oschiokte  scbülerantworteo 
nötig  machen,  immer  den  leitenden  faden  für  die  zu  gebende  entwick- 
lung  in  der  band  zu  behalten,  ihm  brachte  jede  woche  gewaltig  hohe 
etösze  von  latefnisehen  sehfilerarbeiten  in  das  haus,  am  ende  des 
qw-xrtals  drängten  Bich  zwischen  ihn  und  seinen  Bildecker  die  erstlin^:-- 
versuehe  der  obersecundaner  im  lateinischen  aufsatz;  auch  sie  musteo 
erledigt  werden,  bevor  an  die  ersehnte  ferienreise  zu  denken  war. 
wahrlieh  arbeite  g^enng  für  einen  bnistkranken  mensohea,  dem  aos^ 
dehnte  spizir rt^Enffe  unabivei'^Hches  lebensbedürfnis  waren!  nun  kanseo 
aber  dazu  noch  in  monatlicher  Wiederkehr  die  deutschen  arbeiten  der 
20 — 30  primaner.  warum  war  gerade  er  in  solcher  arbeitslast  ver- 
dammt? sehen  lange  bevor  er  die  annehmlichkeit  dieser  besehtfUfnag 
ans  eiirnnr  crfnhmnn-  kannte,  schon  im  j.  1871,  hatte  er  ausgesprochen, 
es  sei  doch  durchaus  unbillig,  die  aufgäbe  und  corrector  von  aufsäteea 
in  der  muttersprache  allein  von  dem  Vertreter  der  deutschen  litteratur 
SU  verlangen,  sei  dieser  etwa  allein  lehrer  der  dtotscben  spräche? 
seien  das  nicht  vielmehr  sämtliche  lehrer?  und  biete  nicht  di,  g^riecbi- 
sche  und  lateinische  iectfirei  biete  nicht  der  geschichtsunterncht  ebenso 
gut  wie  die  In  der  deatsehea  stände  behandelten  gegenstände  anlasz 
kleinere  oder  grossere  abhandlungea  ia  der  mottersprache  ausarbeltaa 
sn  lassen?  diesen  frerlanken,  den  vor  ihm  Ph.  W,T.rkr'rTia;'rI  ?m«:3e- 
sprochen,  hat  Kl.  in  dem  programm  von  1B71  nachdrücklich  verfocb't 
aad  als  er  erAibr,  dass  director  Weadt  amKarlsraher  gymaasinm  viuc 
solche  einriebtnng  wirklich  ins  leben  gerufen,  wurde  auch  er  noch  mehr 
in  der  Überzeugung  bestärkt,  man  solle  diesen  vorschl?ii:  nn  allen  an- 
stalten  verwirklichen,  indes  director  and  schulcoUegium  waren  nickt 
dieser  ansieht,  so  konnte  der  anmui  nnserea  Landes  aber  dea  ikos  aaf- 
gezwungeuen  unterrieht  sich  aach  nicht  Termiudem.  die  lateiaisc^aa 
stunden  in  der  einen  secnnda  wardea  ihm  mit  dci  zeit  abgenommen, 
die  gjmuasiaiprima  wurde  geteilt  aad  damit  die  zahl  der  zu  corngieren* 
dea  anfsKtse  eia  kleia  wenig  vermindert;  die  bitte  aber  am  giaxlidb« 
eathebun^  von  dem  deutschen  unterriekt  ia  der  oberdasse  ward  ihm 
nicht  erfüllt,  auch  als  der  im  dienst  so  genaue  K  imjif  18*^0  dnrrh  r^-'- 
humanen,  aller  pedanterie  abholden  director  Köpke  ersetzt  wurde,  blieb 
die  aasckaaaag  amsigebead,  dass  Kl.  so  vorsfigliek  wie  kein  aadeiar 
zu  erteilung  dieses  aaterrichts  befähigt  sei,  aad  die  einmal  angeordnete 
Verteilung  der  Hicber  wurde  beibehalten. 

Siebzehn  jähre  hat  P.  Kl.  an  der  Landsberger  anstatt  gewirkt,  so 
dass  diese  stadt  ihm  sa  einer  neuen  heimat  geworden  ist.  sehr  «w 
gedehnt  ist  freilich  der  kreis  seiner  bekanatea  aneh  hier  aldit  ge 
Wesen,  er  war  eine  zu  eigenartig  nach  innen  geki^hrte  natnr,  nm  sich 
irgendwo  leicht  anzuschlieszen.  die  gewandtheit  und  glätte  des  welt- 
meaas,  der  jedem  etwas  aageaekmes  sa  sagea  weiss,  es  aber  mit  der 
Wahrheit  nicht  genau  aimmt,  besasz  er  nicht  und  wollte  sie  nickt  be- 
sitzen. Wochen ,  ja  monate  lang  konnte  er  auf  nM<en  sein,  ohne  ein 
anderes  wort  zu  sprechen  als  die  bei  kutscher  und  kellner  unentbekr- 
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lloban  imperative.   gltUk  als  wolle  er  verhiodero,  dasz  irgwä  jemand 

«twas  bei  ihm  suche,  wnfl  er  nicht  p^an7  und  voll  leisten  könne,  zehnte 
er  tremdea  zuerst  immer  eine  frostige,  raohe  aiiszenseite.  (gelang  es 
aber  jemandem  durch  diese  harte  schale  za  dringeQ  und  den  kern,  den 
sie  barg,  kennen  zn  lernen,  dann  fand  er  ein  herz  rein  wie  kriatalt 
nnr!  treu  wie  ^old,  (la?  nie  nach  eigner  beqaemUehkeH  bandelte^  iniinor 
nur  nach  dem  geböte  der  ptlicht  fragte. 

Wftbrend  Kl.  die  gesellschaft  der  franen  grundsätzlich  zu  meiden 
lebien  vnd  Ibnen  beioiäan  gern  die  raube  ecbale  seines  wesens  zeigte, 
•achte  er  nach  gethaner  arhrit  frcrn  sswanglosc  m Unn er 2- p Seilschaft  anf. 
freilich  sasz  er  auch  da  mitunter  still  in  einem  mitgebrachten  buch 
lesend  oder  in  das  für  morgen  entworfene  eztemporale  noch  eine  oder 
die  andere  dosis  salz  einstreuend,  bie  entweder  die  reebten  leute  kamen, 
o^pr  Hie  iinterhaltnnrr  auf  ein  intcroRsantos  tlipmfi  ftihrte.  dann  be- 
teiligte er  sich  am  gespräcb,  und  sofort  geriet  dasselbe  in  lebhafteren 
flnsz.  denn  Kl.  wüste  stets  neue  gesichtspnnkte  geltend  tn  machen,  er 
verteidigte  die  abwesenden,  stallte  auob  wohl|  um  die  hörer  snm  naeb« 
deiikpn  7.n  veranlassen,  schalkhaft  eine  ganz  barocke  behanptnng  anf, 
verteidigte  sie  mit  schwer  wiegenden  gründen  and  zwang  die  gegner 
aoeb  ibrerselts  naeb  gründen  in  soeben,  so  war  er  dem  kletnenlaralsa 
bald  ein  beliebtes,  nnentlMbrliebes  glied  geworden,  und  nicht  nnr  fSr 
die  kurzen  Rtnndprt  des  5rn«?ninmenseins  zeigte  sich  sein  einflusz  wirk- 
sam, derselbe  erstreckte  aiah  mitunter  auch  auf  die  übrigen  stunden  des 
tages.  der  Ton  Kl.  «ft  genannte  name  Scbopenbaner  maebte  ^e  tn- 
börer  wissbegieri^,  nnd  bald  begannen  mathemaliker,  irtta  n.  a.  nm 
die  wette  die  vloi  fache  wurzel  drs  zureichenden  grnndes  zn  ptndieren 
und  in  den  kreis  ihrer  gedankeu  aut zunehmen,  andere  genossen,  welche 
eieb  so  bocb  nieht  atifsobwangen,  lasen  den  'trompeter  Ton  GUlkkingen* 
oder  'auch  einer'  von  Vischer,  weil  Kl.  sie  für  diese  seine  lieblinga  er» 
wftrmt  hatte,  lebhafter  Widerspruch  aber  erhrh  sif  >i  jedp«^mnl,  vvf>nn  der- 
selbe seine  ansieht  über  den  wert  allgemein  wissenschattlicher  vortrage 
Mnsserte,  wie  sie  in  dem  mSrkiseben  stSdtcben  mebrfacb  vor  gemisebtem 
pnblicttm  gehalten  und  gern  besucht  wnrden.  setner  analst  nach  war 
es  unmöglich  wahre  büdnng  ohne  fin«»trcngung  zn  erlangen,  solche  vor- 
trage aber,  meinte  er,  könnten  im  giinstigsten  falle  nur  eine  obertiäch- 
llebe  balbbildnng  ertengen,  die  nm  so  setaKdUeber  sei,  weit  sie  sieb  mit 
dünkel  nnd  einbildnng  verbünde,  er  selbst  pflegte  demnach  die  be- 
teiligung  an  dergleichen  vortrügen  regelmä'^^if»  abzulehnen,  nur  ein- 
mal, als  die  anregung  dazu  vom  gjrmuasium  ausgieng,  war  dies  nicht 
gnt  möglieb,  er  wibUe  in  diesem  falle  ein  eoneretes  tbema,  welebes 
keine  kenntnisse  voraussetzte,  er  berichtete  den  inbalt  von  Otto  Lnd« 
wigs  erziihhing  'zwischen  hiromel  und  erde*. 

In  Lauüäberg  besasz  also,  wie  wir  gesehen,  der  eigenartige  mann 
«inen  kreis,  der  ibn  verstand  nnd  an  scnfttsen  wnste.  mancb  mner  war 
ihm  herzlich  dankbar  für  die  von  ihm  empfangene  geistige  anregung, 
manch  inniges  band  wahrer  und  dauernder  freundschatt  wurde  da  ge- 
knüpft, uberblickt  man  den  lebensgang  des  heimgegaugenen ,  so  musi 
man  sagen,  er  bätte  Landeberg  niebt  verlassen  sollen. 

Als  aber  Kl.  inne  wurde,  dasz  seine  bitte  um  enthebung  von  dem 
deutschen  Unterricht  in  der  Landsber^rrr  primn  Huch  unter  dem  neuen 
director  keine  aussieht  auf  erböruug  habe,  da  begann  er  sich  nach 
olnem  andern  Wirkungskreis  amsnseben.  dieser  wonsch  war  jedoeb 
schneller  gedacht  als  erfüllt.  Kl.  war  durchaus  nicht  die  persönlich- 
keit, welche  da«  meldegeschäft  schwunghaft  zu  betreiben  verstanden 
hätte;  die  mittel,  welche  dazu  hätten  ins  werk  gesetzt  werden  sollen, 
▼erabsebente  er  sämtlieb.  nie  gewann  er  es  über  sieb  einem  schnlrat 
oder  Bonat  einer  einfluszreichen  persönlichkeit  eines  seiner  bücher  zu 
schicken,  alles  was  nach  connexion  und  protection  aussah,  hielt  er 
im  gründe  nicht  für  recht,  und  er  war  zu  edeldenkeud,  um  etwas  der- 
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frleichen  für  lich  beanspniclien  zn  wollen,   hatten  aber  irgendwo  die 

übersandten  nctpnstücke  Wohlgefallen  erregt  und  kam  die  anfrage,  ob 
er  eine  probelection  abzuhalten  bereit  sei,  da  war  er  wiederum  su  be- 
Bcheiden,  fürchtete,  seine  schmächtige  tigur  und  lispelnde  spräche  würde 
ihm  keine  Sympathien  erwecken,  und  antwortete  mit  nein*  iO  schien 
es  denn,  nls  müsse  er  sich  in  sein  schicksnl  ergeben  oberster  lebrer 
des  deutschen  in  Landsberg  zu  bleiben:  da  wurde  sum  herbst  löd'i  ein 
lebrer  für  die  banptschnle  in  Bremen  gesaebt«  hier  war  Kl^  brnder, 
der  einzige  no^  lebende  nahe  verwandte,  ansässig;  diesmal  gebot  Um 
die  der  familie  8cluildi!»e  rüi-k'^ieht  sJch  ernstlich  nm  erlangun-^  der 
▼acanten  stelle  zu  bemühen,  er  setzte  sich  über  das  bedenken  hiuweg, 
dasi  Mob  in  Bremen  ibm  wieder  derselbe  nnterrlobt  anipedaeht  seui 
könne,  wegen  dessen  er  Lnadsberg  verliess;  er  fand  sich  zur  abhaltnng 
einer  probelection  ein,  er  gefiel  und  ward  von  Bremens  hohem  Senate 

fewähit.  aber  noch  ehe  er  die  neue  stelle  antrat,  regten  sich  schwere 
tdenkei»  in  seinem  innern,  ob  er  reeht  getban  die  bemfnng  annnnebmen. 
er  fttblte  sich  matter  und  kränker  als  je,  und  der  gedanke,  er  müsse 
einer  schulbehörde,  w^  lrlier  er  noch  gar  keine  dienste  geleistet,  gleich 
mit  Urlaubs-  oder  gar  noch  weiteren  gesuohen  liUtig  fallen,  war  ihm 
fnrcbtbar  peinigend,  die  krankbeit  nahm  indes  auf  dieses  sartgefObl 
keine  rücksicht.  Kl.  sdilspptc  sieh  bis  Weihnachten  hin,  dann  sank  er 
attf  das  krankenlager.  tuberkeln  hatten  sich  im  nntericib  gebildet, 
Wassersucht  schwächte  seinen  ohnehin  nicht  stark  gebauten  kürper, 
aber  die  bebdrde  kam  ihm  mit  grosser  bereltwiUigkeit  entgegen ,  ent> 
band  ihn  für  den  sommer  1883  von  all  »sinen  functionen,  liesz  ihn  auch 
im  wiuter  1883/84  nur  wenige  stunden  peben,  und  erst  im  folgenden 
irühjahre  wieder  sein  amt  ganz  autuehmen,  in  einer  kuraostalt  bei 
Botsen  snebte  er  beilang  und  fand  sie. 

Indes  auch  an  der  Bremer  schule  gedieh  unserm  freunde  nicht  alles 
nach  wnriscli.  ohne  eig'cntUch  vom  zng  nach  westen  etwas  an  sich  zu 
spüren  war  der  im  rauben  osteu  geborene  ausgewandert,  die  sühne  der 
Bremer  patricier  waren  an  prenssische  sncbt  niebt  gewöhnt,  so  moste 
wohl  oder  übel  der  mit  seinen  anschauungen  alleinstehende  lehrer  von 
den  bisher  gewohnten  strengen  nnforderungen  manchefl  nachlassen, 
noch  mehr  sollten  ihm  andere  eriahrungeu  wehe  thun.  in  Preuszen 
war  knn  vor  seinem  Weggang  der  anterriebt  in  dentseber  litteratnr* 
geschichte,  welchem  Kl.  schon  in  seiner  crstlingsschrift  den  krieg  er- 
kliirt  hatte,  durch  die  lehrplane  vom  31  murz  is^-i  aufgehoben  worden, 
in  Bremen  bestand  derselbe  noch,  und  Kl.,  der  auch  iiiur  wieder  deutsch 
In  prima  gab,  war  gehalten  Ihn  au  erteilen,  ancb  die  moralisierenden 
theuiata  zu  anfsUtzen,  gej^en  die  er  von  jeher  jieharf  und  enerpisch  zu 
feld  gezogen  war,  waren  in  Bremen  beliebt,  und  Kl.  sollte  ßolchc  auf- 
gaben stellen,  wie  weit  und  wie  leicht  er  sieh  iu  dieäe  doppelte  uot- 
wendigkeit  fügte,  ist  ans  nicht  genan  bekannt;  ein  dritter  different* 
punkt  trat  hinzu  und  brachte  alles  zur  entscheiduntr.  Kl.  stellte 
einst  den  prlmanern  ein  thema  über  die  Homerischen  flotter,  wel- 
ches jene  nötigte  das  material  zur  ansarbeitung  mit  hingebendem 
fleiss  aus  den  Homerischen  gediehten  beraassnsnchen.  sie  beschwerten 
sich  ob  dieser  zumutnng-,  das  führte  ?,n  einem  contlict,  infolge  dessen 
der  lehrer  enthebong  von  diesem  anterriebt  sich  erbat  und  zugestanden 
erhielt. 

Kl.  unterrichtete  von  nnn  an  nnr  noch  in  den  clasaiseben  sprachen, 

hauptsächlich  in  obersöcunda.  auch  in  Bremen  haben  die  schiüer,  nach- 
dem sie  sich  an  seine  rauhe  auszeuseite  gewohnt  hatten,  sehr  viel  von 
seiner  art  zu  lehren  gehalten,  dieselben  sind  ja  allenthalben  auch 
strengen  lebrern  dankbar,  wenn  sie  sehen,  dasz  dieselben  stets  gletcb- 
mUszitj  gerecht  ^■inf!  und  sie  in  ihren  keantnissen  fordern;  beides  war 
hier  iu  hervorragender  weise  der  fall,  auch  in  üremen  brauchte  KL 
kaum  jemals  sa  strafen,    der  ernst  seines  willens,  die  zucht,  welcher 
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•r  dch  Mlbst  unterwarf,  wirkte  auf  die  schfiler,  sie  wmrfltt  fleiMigimd 
jehor?<«rn  und  schätzten  ihren  lehrfr  hoch. 

Im  jähre  18S&  gab  Kl.  eine  eigeutümliche  frucbt  seiner  maszesttm- 
den  heraiu:  'Ijrriielid  g«diehte  dw  Horai  in  metrisdittr  ttbenetsniig.* 
wie  er  in  dieaen  jahrbUchem  1885  s.  438  auaeinandergeMtlt,  war  er 
bekanntlich  der  anfiicbt,  dichterwerke  sollten  sich  von  prosaischen 
•chriften  aach  in  der  form  ihrer  übersetsung  unterscheiden,  iambsn 
und  troohimi  seisn  in  d«r  deutseben  sprMlM  to  IdKafli^,  dasi  es  dem 
lebrer  niebt  schwer  falle,  lateinische  oder  grieehiselie  dichtiugen  in 
ver«e  von  etwa  vier  bja  fünf  i;im)>pn  oder  frochüen  zu  übertragen,  die 
methode  wird  kaum  irgendwo  uachabmung  finden;  dennoch  verdient 
K1.S  tibsrietraag  bsMfatnag.  sie  bKlt  sieb  sebr  genati  ma  des  text  und 
etsetst  dadurch  in  vielen  fallen  einen  erklärenden  coonmentar,  sie  ist 
meist  in  gehobenem,  gesclimackvollem  ton  gehalten  und  trä^t,  wie  wir 
sahen,  ein  anspruchsloses  poetisches  gewand.    hier  ein  paar  proben: 

Mäcenas,  enkel  königlicher  ahueu, 
da  meines  lebens  bort  md  sebSnster  sehmnokl 

den  einen  freut  es,  in  Olympia 
den  staub  im  wagenrenneu  nufzuwirbi^  In  , 
das  ziel,  das  seine  giüh'adeu  räder  mieden, 
der  palmzweif,  der  ibn  adelt,  sie  erheben 
ihn  SU  den  berm  der  weit,  den  göttem. 

VBd  an  einer  andern  stelle : 

Du  gibst  verzagten  herzen  hoffnung  wieder, 
▼erleibst  dem  armen  selbst  die  kraft  des  stieres, 
dass  er  Ton  dir  erfüllt  gekrönter  kön^ge  aom 
nicht  furchtet*  noob  die  Waffen  ibrer  scbergen. 

Der  reihe  seiner  lateinischen  übersetzungsbücher  liesz  er  ferner  in 
Bremen  ein  ähnlich  eingerichtetem  griechisches  Übungsbuch  folgen, 
'aufgaben  zum  übersetzen  in  das  griechische  für  die  oberen 
elaeeen'  (Berlin  1887).  aaoh  hier  sebliesit  sieb  wie  bei  den  lateiniscbea 
Übungen  jedes  stück  zugleich  an  einen  bestimmten  abschnitt  der  lectüre 
und  an  ein  g(?uau  bezeichnetes  pensnm  der  syntax  an.  die  lehre  vom 
artikel  und  deu  pronooiiua  wird  iu  Verbindung  mit  dera  anfaug  des  • 
8n  sowohl  wie  des  5n  bnobes  der  anabasis  behandelt,  beide  enrse  geben 
dann  zum  gebrauch  des  accusativs  über  und  s(  hlie?^/.en  daran  die  regeln 
vom  genetiv  und  dativ.  ein  zweiter  mehr  für  obersecunda  geeigneter 
abächuitt  übt  sodann  die  syntax  des  verbums  ein  mit  berücköicbtigung 
▼on  Xenophons  hellenischer  geschiehte  nnd  Lysias*  rede  gegen  Era» 
tosthenes.  vielfache  Wiederholungen  des  grammatischen  pensnme  dienen 
sm  befestif^ung  und  erhaltung  der  gelernten  regeln. 

Da  unser m  Kl.  sein  amt  in  Üremen  viele  zeit  übrig  liesz  und  er 
den  drang  weiterer  litterarisebwr  tb&tigkeit  in  sieb  spürte,  kehrte  er 
Sil  seinen  arbeiten  über  ff^n  Unterricht  im  deutseben  znrürk.  eine 
theoretische  erörterung  der  frage:  was  bat  der  lehrcr  des  deutschen  in 
prima  zu  thnn?  findet  sich  in  der  kleinen  schrift:  'zur  erklärung 
deutscher  dramcn  in  den  oberen  classen  höherer  lehranstalten' 
^Hcrlin  1886).  dasz  Kl.  die  thaliü'k«  it  tles  deutschen  lehrers  in  der 
prima  neben  der  aufgäbe  und  zurückgäbe  von  Aufsätzen  auf  erklärung 
elassiseber  Utteratnrwerke  bescbrXnkt  wissen  wollte,  haben  wir  bereits 
geseben;  dasz  unter  diesen  werken  wiedenm  die  dramea  obenan  stehen 
nnd  ihre  erkl  irung  am  meisten  die  frage  veranlassen  mnss:  wie  fangen 
wirs  anV  —  bedarf  keines  beweises.  in  dem  erwähnten  schriftcheu  fllhrt 
nnn  KI.  sunKohst  den  nachweis,  dasz  eine  erklärung  i  n  gelesenen  stäcke 
nicht  von  der  band  zu  weisen  sei.  Goethe  namentlich  babe  Tiirlit  für 
Schüler  oder  sonst  inntre  lente ,  er  habe  für  reite  männer  geschrieben, 
habe  mitunter  »ehen  müssen ,  dasz  selbst  seine  besten  freunde  wie  der 
hersog  Ton  Weimar  seine  werke  nicht  richtig  verstanden,   auch  babe 
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derselbe  »■eniale  mann  in  seinem  alter  das  bekenntnis  abgelegt,  er  habe 
achtzig  Jahre  dasu  gebraucht,  um  richtig  lesen  zu  ieraea,  und  das  solid 
nioht  etwA  Torleaen  ImIamii,  ea  Mi  lediglioli  das  riehtige  Tertt&Bdaif 

des  pelesenen  damit  gemeint,  kritik  zu  üben  und  Üsthetiscbe  ge?et- 
zn  prnrtem  s*»i  nicht  anffTf^be  r!eg  lehrers,  er  solle  ntir  sorgen,  d.isz  In- 
halt und  Zusammenhang  aller  teile  des  gedichts  richtig  überblickt  werde, 
bei  leichteren  gediehten  auf  niedrigeren  nntenriehtMtiifen  wird  stete  eia 
überblick  über  den  Zusammenhang  gegeben;  warum  sollte  das  auf  u^r 
oberen  stufe  bei  so  viel  umfangreicheren  gediehten  und  schwierigeren 
verhiütnistien  nicht  geschehen?  —  Doch  ich  sehe,  wie  richtig  die  be* 
merkong  des  direetor  MfiUer  in  Blankenburg  ttber  das  kleine  büchleia 
ist  (Zeitschrift  für  gymnasialwesen  1887):  Mie  schrift  ist  vortrefflich', 
sagt  er,  Moch  wenn  ich  einzelnes  ;iniühren  wollte,  müste  ich  den  ganzen 
inhalt  auaschreiheu.'  ich  breciie  aUo  meinen  bericht  ab  und  erwäha<i 
nnr  noeh,  dass  der  iweite  teil  des  bflebieins  aXher  anf  die  methode  eus* 
geTit,  welche  der  verf.  beim  lesen  von  dramen  in  der  schule  befolgen 
zu  müssen  glaubte;  winke,  wie  sie  lehreru ,  welche  sich  noch  keine 
feste  methodu  für  solche  erklärungeu  gebildet  haben,  gewis  äuszent 
willkommen  sein  werden. 

Die  in  dem  eben  genannten  sr-hriftchen  enthaltene  theoretische  an- 
leitung  findet  sich  praktisch  durchgeführt  in  mehreren  heften,  'eriäa- 
terungen  ausgewählter  werke  Goethes'.  Kl.  hat  keinen  andern 
Schriftsteller  in  so  hohem  grade  verehrt  als  Ooethef  für  den  er  nach 
seinem  eignen  bekenntnis  forralich  schwärmte;  er  hat  Jille  Goetheschen 
Schriften  auf  das  eifrigste  studiert  und  über  die  schwierigen  punkte 
derselben  mttnnter  aus  ganz  entfernt  liegenden  stellen  aufschlnsz  ge- 
funden.    wir  dfirfen  es  daher  gewid  als  ein  glück  für  die  Wissenschaft 

bezeiclmen,  dns?:  TtriHor  enf srlilnft^ner  frrnnri  die  rrstiMate  seiner  (?oetbe- 
studien  der  ütfeutlichkeit  übergeben  hat,  und  sind  der  meinungi  wenn 
er  ti^  selbst  noch  darttber  äussern  könnte,  in  welchem  seinnr  htUk» 
er  das  beste  geleistet  zu  haben  glanbe,  er  würde  nn^esSnoDt  die  er- 
läoterung'^n  7.n  Goethes  ^Iramen  nennen. 

In  dem  ersten  heft,  den  erläuterungen  zu  Göts  von  Berlichingeo 
(1886),  tritt  er  der  irri^n  anffassong  Tieler  litterarhistoriker  entgegen, 
welche  in  diesem  scbanspiel  nur  eine  dramatisierte  biograpfaie  sehen 
wollen,  aus  Goetlies  eignen,  im  13ti  und  19n  buch  von  dichtung  und 
Wahrheit  enthsUeueu  Worten  geht  vielmehr  hervor,  dasz  es  ledigücb 
der  kämpf  einer  nenen  seit  mit  den  bisher  herschenden  mittelalterUehea 
ideen  ist,  den  der  dichter  uns  vor  äugen  führen  wollte,  eine  ähnliche 
absieht  hen-te  Goethe,  fila  er  sich  den  Efrmont  znra  beiden  eines  tratier* 
Spiels  wählte;  das  zeigt  Kl.  in  dem  2n  hett  seiner  orläaterungen  Uö^?]* 
er  führt  da  folgende  änssemng  des  diobters  ans  dem  i9n  bneh  m 
diehtung  und  Wahrheit  an:  'nachdem  ich  im  Oots  Ton  BerlichingeD  das 
sjmbol  einer  bedeutenden  weltepoche  nach  meiner  art  abgespiegelt  hütte, 
sah  ich  mich  nach  einem  ähnlichen  Wendepunkt  der  staaten- 
gcsehichte  sorgflUtig  nm.  der  aufstand  der  Niederlande  gewsoii 
meine  aufmerksamkeit.  In  Göts  war  es  ein  tüchtiger  mann,  der  unter* 
geht  in  dem  wahn,  zu  Zeiten  der  anarchie  sei  ier  wolihvollend»^  kräftig« 
von  einiger  bedeutung.  im  Egmont  waren  es  festgegrün  dete  sa> 
stinde,  die  sich  Tor  strenger,  gut  berechneter  despotie  nicht  halten 
können.'  auch  in  diesem  stück  also  ist  w.  wie  Kl.  nicht  nnr  Hettner 
u.  II.  litterarhistorikern,  sondern  diesf'iJmHl  Hüch  Schiller  gegenüber  gel- 
tend macht,  nicht  die  persou  Jb^moutii,  aut  welche  der  dichter  das  liaupt- 
ge wicht  legt,  sondern  der  Wendepunkt  der  gesohiebte,  der  kämpf  fest- 
gegründeter zustände,  welche  einer  strengen,  gut  berechneten  despoci« 
gegenüber  unterliepren  h.  17Ö).  —  Wenngleich  aber  Egmonfs  persiia- 
liches  handeln  und  leiden  niclit  den  eigentlichen  grundgedauken  des 
dramas  bildet,  moste  der  dichter  doch  dieser  hauptfigur  desselben  eiiMB 
individnellsn,  dentlich  geseichneten  Charakter  gebent  In  die  indifi- 
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dualitat  seines  heldcn  hat  aber  Goethe»  wie  er  bekanntlich  in  «einen 
dramen  regelmässig  zu  than  pflegte,  Auolt  hier  ein  gut  teil  von  den 
gedrakon  gele^^t,  welche  Min  oignes  innere  betehttfliirten.  welche«  dtace 
gedaoken  wnren,  deutet  QoeÜie  selbst  im  4n  teil  von  dichtang  nnd 
Wahrheit  an,  welchem  teil  er  wohl  nicht  zufnüip^  dns  motto  geofeT)en: 
'nemo  contra  deum  niei  deug  ipse.'  in  dem  20a  buch  seiner  biographie 
beccbKftigt  er  sieh  viel  mit  Egmont  nnd  sagt  dnbel  u.  n.  *dnf  dimo* 
nitehe,  was  von  beiden  Seiten  im  spiele  ist,  in  welchem  conflict  das 
liebenswördig^e  nnterirebt  nnd  das  gehaszte  triumpliiert,  Rodann  die  aus- 
eicht, desz  hieraus  ein  drittes  hervorgehe,  das  dem  wünsch  aller  men« 
■dien  entenreebeii  werde,  dieeec  ist  ec  wohl,  wac  dem  stlleke  freilich 
nicht  gleidi  bei  ceiner  erscheinung,  aber  doch  ipSter  und  cor  ledlten 
seit  die  gnnst  verschafft  hat,  deren  es  noch  jetzt  geniesst.'  was  er  mit 
diesem  'dämonischen'  meine,  das  deutet  der  dichter  Im  eingange  des- 
•elbea  nbachnltte  mit  den  Worten  an:  *er  (der  junge  Goethe)  glaubt« 
in  der  natur,  der  belebten  und  unbelebten,  etwas  zu  entdecken  .  .  . 
das  dem  zufall  prüch,  denn  es  bewies  keine  folge,  und  der  Vorsehung 
ähnelte,  denn  es  deutete  auf  susammeuhang  ,  .  •  nur  im  unmöglichen 
schien  es  «ich  an  gefallen,*  *idi  suchte  mich  vor  diesem  farehtbaren 
Wesen  zu  retten,  indem  ich  mich  nach  meiner  gewohnheit  hinter  ein 
bild  flüchtete  '  mit  dem  bilde  kann  Goethe  nnr  eine  dichtung  meinen; 
diese  dichtung  aber  ist  Egmont.  darum  musz  derselbe  zu  Albas  söhn 
sagen:  'es  glanbt  der  measeh  sein  leben  sv  leiten,  sieb  selbst  an  führen, 
und  sein  innerstes  wird  unwiderstehlich  nach  seinem  Schicksal  gezogen', 
und  zn  Clärchcn  na^t  er:  'wie  von  unsichtbaren  geeistem  gepeitscht 
gehen  die  sonnenpferde  der  zeit  mit  unsers  Schicksals  leichtem  wagen 
anrch.*  das  weitere  Sber  die  frage,  wie  Goethe  sieh  dieees  dämonische 
gedacht,  insbesondere  die  ausfUhrung,  dasz  es  doch  kein  blindes  fatnm, 
sondern  im  gründe  doch  etwas  gdttUohes  sei,  woUe  man  bei  £1.  selbst 
s.  184  und  186  nachlesen. 

Wenn  demnach  Goethe  ron  seinem  Egmont  sagt:  'Ich  weiss,  was 
ich  hineingrearbeitet  habe',  so  wundert  sieh  KI.  wohl  mit  recht  darüber, 
dasz  die  angaben  des  flichter;!  über  sein  drama  bisher  durchaus  noch 
nicht  genügend  gewürdigt  worden  seien,  er  aber,  der  jüngste  unter 
den  Goetheforeehem,  macht  mit  nm  so  grösserer  genagthnung  auf  dieses 
dement  im  Kn-mont  aufmorksam  ,  vreil  er  einen  satz,  den  er  selbst  oft 
unter  pToszem  Widerspruch  seiner  ziih  iror  pciinszert,  hier  durch  seinen 
licblingsdichtcr  bestätigt  sieht,  ücinc  bcbciiuttiguu^;  mit  Kschopenliauurs 
Schriften  hatte  KL  an  der  ttbersengung  gebracht,  dass  der  mensch 
keinen  froi.^n  Tvillen  habe,  crsvirlrrte  man  ihm,  dann  sei  ja  jede  er- 
ziehung:  untiötip.  so  pfipf^te  er  in  groszer  errcitung  auseinanderzusetzen, 
im  gegenteil,  der  menscii  werde  im  augenblick  des  haudclns  durch  die 
summ«  der  anf  Ihn  wirkenden  krftfte  so  oder  so  bestimmt;  dass  aber 
diese  summe  ihn  zur  wähl  des  guten,  nicht  des  schlechten  veranlasse, 
das  müsse  eben  durch  die  vorausg'egangene  crziehung  bewirkt  werden, 
daher  also  macht  es  ihm  ein  wohl  begreifliches  vergnügen  zu  erweisen, 
dasz  auch  Egmont  durchaus  Toa  freiheit  des  willens  nichts  wissen 
%voIle;  notwendig  sei  jede  nnserer  handlnngen  wie  des  banmes  fmcht 
(s.  187.  190). 

Mit  dem  dritten  hefte  der  erläutcrungen,  dem  letzten,  das  zu  voll- 
enden ihm  beichieden  war,  kehrte  KI  zu  dem  werke  seiner  ersten  wähl 
zurück,  er  behandelte  wiedernm  Iphigenie  anf  Tauri«  (1888).  neue 
ideen  enthält  die  kleine  schrift  eigentlich  nicht,  aber  seine  längst 
Torher  ge&uszerte  ansieht,  dasz  der  dichter  in  der  scene  von  Orests 
heilong  wiederum  einen  Vorgang  sdaes  eignen  Seelenlebens  schildere, 
wie  denn  bekenntnis  und  reue  gerade  nach  christlicher  anschanung 
eine  sühnende  und  heiligende  kraft  in  sich  tragen  —  diese  ansieht  er- 
hält der  verf.  auch  jetzt  noch  in  scharfer  polemik  gegen  die  'Goethe* 
Philologie*  aalreeht  und  fOhrt  unter  sahireichen  belegen  ans  dos  dichten 
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eignen  worteu  den  nachweis,  wie  der  heilende  eiuäasz  der  fraQ  v.  8t0in 
es  gewesen,  der  den  irrenden  ans  der  kxankbeit  seioer  tturm-  und  dnuig^ 
p«riod«  «rlött  hat. 

Unter  den  hinterlnssenen  papieren  verstorbenen  liat  sich  nocb 
eine  arbeit  über  Emilia  Ualotti  vorgefunden,  leider  bat  er  sie  nicht 
mehr  vollenden  können;  überdies  ist  der  entwiirf  in  «iireotämliolieii 
Btenographischen  liglen  geiebiiebea,  eo  dAU  k*nm  jtmaiid  im  stände 
■ein  wird  ilin  za  entzifferfi. 

Kl.  wohnte  in  Bremen  im  hause  seines  bruders,  und  man  sollte 
meinen,  er  hätte  hier  am  tranlioben  herd  einer  ihm  so  nakettehMideQ 
faibilie  ersatz  für  da»  ihm  Torsngt«  flilek  einer  selbstgegrBndeten  heim* 
Stätte  finden  können,    sein  scheues,  rurückhnltendes  wes^n  liesz  es 
jedoch  auch  dazu  nicht  kommen,    die  amtsgenossen  waren  dem  in  das 
eoUoginm  eintretenden  neulinp^  frenndlieh  begegnet  nnd  hatton  ihm 
manche  gelegenheit»  sn  nlber  !n  verkehr  geboten,  doch  sie  waren  fast 
alle   verheiratet,   ihre  gf^srll ijjkeit  hatte  die  in  Norddeutschland  her- 
schende  form  des  famüienverkelirs;  jonggeseilen  fehlten  nnd  mit  ihnen 
^  sliddmtBcho  biergem&tlidifceit.   so  Isratsn  nur  wenige  sollsgen  den 
nensn  genossen  etwas  niher  kennen,    man  bewunderte  wohl  seinen 
scharfen  verstand,  wie  er  sich  bei  gemeinsamen  beratungen  kund  gab, 
man  achtete  die  strenge  und  unerbittliche  consequeuz  seiner  handluugs- 
weise,  ^er  man  empfand  geringo  Sympathie       ihn,  nnd  nnr  gans 
wenigen  war  es  vergönnt  einmal  einen  bliek  in  das  warm  fühlende 
her«  dieses  scheinbar  so  kfiUcn  mannes  zn  thun.  so  föhrte  denn  unser 
KL  in  der  verkehrsreichen  »tadt  Bremen  das  leben  eines  einsiedlers. 
war  das  wetter  gnt,  so  ergieng  er  sieh  Im  etadtpark  oder  anf  weiteren 
ausflügen  in  der  Umgebung  der  Stadt,  war  es  säileeht,  so  blieb  er  am 
Schreibtisch  sitzi-n  und  verliesz  ihn  erst  in  spJtter  «tunde,  um  als  mittel 
gegen  die  ihn  mehr  and  mehr  verfolgende  schlatlosigkeit  ein  glas  bier 
sn  sieh  sa  nehmen,   einsam  ersebien  er  in  dem  gewohnten  leeal,  ein- 
sam setzte  er  sich  hin,  nahm  die  'nationalzeitung'  oder  auch  ein  buch 
ans  Her  tRsehe,  einsam  pleng  er  wieder,    frende  hatte  er  begreiflicher 
weise  niuht  aUy  diesem  öden  etnsiedlerleben.  verglich  er  sich  doch  selbst 
einmal  in  einem  briefe  adt  einem  manne,  der  den  abgang  eines  bahn- 
Buges  versäumt  hat  und  nun  einsam  in  den  öden  räumen  des  son^t  so 
lebendigen  bahnhofs  sitzt,  wertend,  ob  etwas  kKme,  das  ihn  mitnähme, 
im  ieuten  Jahre  war  allerdings  ein  ehemals  in  Kressen  mit  ihm  er- 
■ogener  votier  naeh  Bremen  gezogen,  dieser  leistete  dem  jugendgespielen 
zuweilen  in  seinen  einsamen  abendstunden  gesellschaft.  auch  ein  Bremer 
College ,  welcher  einst  Kl.  nach  dem  Nordcap  begleitet  und  dabei  die 
trefflichen  eigeuschaften  seines  gemütes  und  geistes  hochschätzen  ge* 
lernt  hatte,  und  sieh  snweilen  dabei  ein.  da  konnte  denn  der  einsame 
mann  in  trautem  gespräche  sein  inneres  erschlieszen,  konnte  von  seinen 
rei^pn  berichten  und  von  der  arbeit  oder  lectüre  erzählen,  die  ihn  augen- 
blicklich beschäftigte;  denn  er  hörte  nie  auf,  sich  für  die  litterarischen 
ersebelmingen  der  nenseit  sn  interessieren.  Ten  den  dentsehen  sehrift- 
stellern  unserer  tage  war  er  freilich  wenig  erbaut,  am  höchsten  noch 
stellte  er  Wildenbruch  und  Gottfried  Keller,  bei  den  andern  vermiszto 
er  kraft  und  tiefe,    gerne  rühmte  er  dagegen  den  Hussen  Turgeniew 
und  merkwürdiger  weise  aueh  die  neueren  fransSsisehen  realtsten.  tief 
hatte  ihn  Henrik  Ibsen  ergriffen,  und  perne  nahm  er  denselben  in  schütz 
gegen  eine  kntik,  die  ihn  ganjs  unbilliger  weise  nach  Aristotelischen 
grundsätzen  richten  wolle. 

Einen  teil  seiner  mnssestvnden  liat  Kl.  von  jeher  gern  mit  erler- 
nnng  neuerer  sprachen  ausgefüllt,  man  woll»^  jedoch  nicht  glauben,  er 
habe  das  in  der  absieht  frethan.  um  die  erzeugnisse  der  fremtüHndischen 
litteratur  in  der  Ursprache  lesen  zu  können,  es  war  vielmehr  nur  der 
praklisehe  sweek  des  reisens  in  den  betieffenden  ländem,  worauf  er 
sein  aogeamerk  geriehtst  hatte,  bu  diesem  bshnf  wollte  er  sieh  ssine 
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ftitigkeit  im  gebrauch  der  italienischen  und  norwegisohen  spräche  er- 
hftlten,  und  zu  einem  ähnlichen  zweck,  nemlich  Hem  einer  reise  in  die 
bcbottiscben  berg'e,  lernte  er  nach  den  Toossaiat-Laogenscheidtsohen 
bri6f«n  mit  gresBem  «ifer  eagluch.  iog»r  dM  nirriMlM  volftplik  mit 
seinem  für  die  keilner  der  sunnlt  doeh  gowia  HboifliiMigen  aceoaatiT 
hatte  sein  intcrcsso  erregt. 

In  besag  aut'  seine  reiaelost  war  übrigens  in  den  ieuten  jabrea 
tiaa  m«rk1ieb«  wandsliiiig  bei  UMerm  Ireimde  eiagetreten.  nicht  als 
wäre  er  mit  der  zeit  stiller  geworden  und  zuweilen  in  flen  ferien  zu 
hanse  n-ebliehpn:  da  litt  es  ihn  auch  im  letzten  jähre  nicbt,  er  rei«ite 
da  noch  hastiger,  unsiäter  als  jemals  von  ort  zu  ort.  aber  schon  aJs 
die  pbilologeiiTers«mmliiDg  in  Inntbrnek  tagte  und  eine  kleine  kara- 
wane  aus  dem  Landsberger  colleg:ium,  männletn  und  frHulein,  unter 
seiner  führung  nach  bilden  zog,  da  Imtte  der  oinsanic  mann  gemerkt, 
wie  viel  besser  es  sich  in  gesellschatt  reise,  und  wie  viel  mebr  t'rende 
man  über  die  betraebtong  berlteher  gegenden  oder  eehöner  knnttwerke 
empfinde,  wenn  man  sich  darüber  ausspricht  und  die  empfiudungen  an- 
derer djiriiber  vernimmt,  von  nun  au  liesz  er  sich  öfter  einmal  bereit 
Üuiien  iür  kleine  reisegesellschafteu  die  führung  zn  übernehmen,  und 
WO  w&re  ein  gescbiekterer  ffibrer  zn  finden  gewesen  als  er,  der  to  viele 
iihnn,[T  im  reisen  besasz,  meist  die  betrrff oTidc  ^ciirnd  splHst  schon  be- 
reist luitte,  und  wenn  er  so  etwas  unternahm,  der  aufmerksamste  und 
rüükttioblsvolkte  Cicerone  war!  zuweilen  lud  er  ein  paar  verwandte 
ein,  ibn  auf  einer  tour  durch  die  Schweiz  zu  begleiten,  besonders  aber 
war  es  eine  ihm  befreundete  familic,  die  ihn  in  den  letzten  jähren  an 
pfingsteu  regelmässig  iu  den  Schwarzwald  oder  die  Schweiz  begleiten 
durfte,  wenn  er  dort  die  knaben  im  gebrauche  der  rüder  unterrichtete, 
wenn  er  ihnen  die  einaelnen  dörfer  und  berge  der  Tellsage  aeigte,  da 
leuchteten  seine  äugen  von  ungewohntem  lebensmnt,  und  wenn  an  den 
schönen  mondscheinubenden  der  pfingstwoche  die  kleine  gesellschaft 
eine  gondel  bestieg  nnd  sich  in  die  mitte  eines  sees  ruderte,  wenn  rings 
die  bergriesen  das  eeho  der  gemeinsamen  gesünge  zurückgaben,  dann 
lOg  auch  in  den  einsamen  mannes  brrz  die  freude  ein,  und  er  ffthlte 
sich  belohnt  für  die  last  nnd  arbeit  eines  jahres. 

Aadh  mit  seinem  altern  bmder  brachte  er  wiederholt  längere  ferien  im 
s8den  an.  als  sie  1886  mit  einander  zu  Gersan  am  Vierwaldstidter  see  well- 
ten, war  der  jüngere  von  beiden  noch  rüetig  nn  l  wäre  gern  nncb  «Iterpc- 
wohnbeit  von  ort  zu  ort  gewandert,  der  bruder  aber  litt  bereits  schwer 
unter  der  krankheit,  welche  eitern  nnd  gesebwister  hingerafft,  aud  mit  ihm 
mnste  Paul  still  im  quartier  bleiben,  die  gewünschte  wvrknng  der  reise  auf 
den  patienten  bH»»b  leider  ans,  seine  scliwHnhe  nahm  zn,  nnd  als  der  früli- 
ling  kam,  schlosz  er  die  äugen  zum  ewigen  schlaf,  schwer  litt  unser 
frennd  unter  den  eindrtteken  dieser  tage;  es  war  das  erste  mal,  dass 
er  tod  und  todeekampf  so  nahe  mit  ansah,  mit  dem  bruder  gieng  der 
letzte  nahe  verwandte  dahin.  .a';f  f  ii!  »  zeit  lan^  konnte  er  seihst  noch 
der  Terwaisten  familie  eine  stutse  sein;  aber  auf  wie  lange?  noch 
batte  keiner  der  familie  Klaooke  sein  leben  auf  ffinfdg  jähre  gebracht; 
dieser  grenze  näherte  er  sich  jetzt;  aber  er  föhlte  anch,  wie  dieselbe 
krankheit,  welcher  die  übrigen  erlegen,  an  dorn  mnrk  !^oine8  lebens 
sehre.  den  arzt  rief  er  nicht,  er  wüste,  der  würde  iüu  sofort  in  ein 
afldlleberee  klima  sobioken;  er  aber  wollte  nnn,  wo  die  erbaltuag  einer 
familia  ibm  oblag,  nicht  an  sich  denken,  seine  liebOB  Sokweizerbei^tt 
•ah  er  noch  zweimal  zu  pfingaten,  aber  eine  höbe  sa  f^isi  an  ersteigen 
war  ibm  uicht  mehr  möglich. 

Seine  ahnnng,  dasa  es  aneb  iiim  ntebt  beiehieden  sein  werde  die 
schwelle  der  fünfzig  in  flberscbreiten,  hat  sich  als  wahr  erwiesen,  im 
herbst  1888  erkältete  *er  sich  auf  der  rückkehr  von  einer  kleinen  tour 
im  üarz.  hettiffe  brustsobmeraen  zwangen  ihn  nun  den  arzt  zu  rufen« 
deraelbe  fand,  dass  eine  entaündnng  des  brustfelles  vorlag,  die  leiebt 
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tind  schnell  sich  heben  liesz;  nher  er  fand  auch  Innere  und  herr  in  einer 
weise  aogeg^riffen,  dass  eine  baldige  aoAösang  mit  Sicherheit  voraos- 
sosohon  war.  der  patieat  fristete  oooh  etwa  awel  nooftte  ein  eobiBeri- 
Telles  dasein  unter  grosser  atemnot;  am  29  uovember  ereilte  ihn«  der 
Mgenblicklich  wieder  Icbenshoffnun":  pesehöpft,  ein  sanfter  tod. 

Es  war  ein  ungewöhnlicher,  eigenartiger  mensch,  dessen  lebensgang 
wir  hier  beCraebtet  haben,  wenige  heben  ihn  gellebt,  naDeher  hat  Ihn 
Tielleicht  gefürchtet;  aber  jeder,  der  ihn  kannte,  mäste  ihn  achten, 
viele  haben  ihn  bewundert,  gleich  ausgeseichnet  durch  schürfe  des 
Verstandes  wie  durch  energie  und  festigkeil  des  willens  war  er  äusserst 
feinfühlig  In  der  erkeantnis  eeiner  pflleht  nnd  etete  inTerliaeig  In  deren 
erfUUung.  'cui  podor  et  Inititiae  eoror,  Ineormpta  fides  nndaque 
veritas  qnando  nllum  invenic^t  parem?*  das  gilt  auch  von  ihm.  wenn 
es  in  nnserm  Jahrhundert  noch  menschen  gibt,  über  deren  iippe  nie 
eine  Ifige  gekommen,  eo  war  Pant  Klandce  einer  Ton  ihnen,  dae  leben 
hat  ihm  nicht  viele  freuden  geboten,  er  hat  wenigen  demselben  ver> 
loren.  seine  verwandten  aber  verlieren  in  ihm  einen  allzeit  opfer« 
willigen  versorger,  seine  freunde  beklagen  in  ihm  einen  biedern,  trenen 
genossen,  der  dentsehen  lehrerweit  ist  einer  ihrer  emsigsten  foraeher 
und  schärfsten  denker,  sugleich  einer  ihier  tüchtigsten  erzieher  genom- 
men, eine  lange  reihe  von  Schülern  wurde  dnrcb  ihn  sn  ernstem,  ein- 
dringendem denken  angeleitet,  viele  hat  er  zu  pflichttreuem,  ernstem 
wollen  enogen.  hat  er  gleieh  mir  mit  wenigen  meosehen  In  einem 
innigen  Verhältnis  gestanden,  war  sein  leben  doch  vielen  ein  aegen; 
mögen  diese  ihm  ein  treaes,  dankbares  andenken  bewahren  1 


29. 

KARL  QOEDEKE. 

la  der  nacht  vom  '■IS — 29  octohrr  1887  «tarh  in  Göttinf^r-n  professor 
dr.  Karl  Ctoedcke,  einer  dat  äeiasigöteu  iurächer  unter  unneru  iilturar* 
historlkern.  er  war  In  Celle  im  Hanndversehen  am  16  april  1814  ge* 
boren,  empGng  seine  vorbildunr^  auf  dorn  paedagof:rinm  in  Ilefeld,  sta- 
dierte  von  1834 — 38  in  Gnttiri;.,'-cn  sjir.-u- h \vissrn3ch;it t  und  littcr.itur  und 
war  auch  in  der  Uahuscheu  Uoibuchhaudiimg  lu  Güttingen  iiiterarisch- 
buchhladlerlseh  thätlg.  auf  seine  dlehterlsefaen  eniengnisae  (k5nig 
Kodroa,  ein  drama  183^,  novellen  1840  usw.)  lehrte  f^r  selbst  wenig  «e* 
wicht,  obgleich  seine  novellen  eine  zweite  aufläge  erlebten,  der 
Schwerpunkt  seines  Schaffens  lag  in  seineu  litterarhistorischcn  werken 
und  Sammlungen;  das  hanpiwerk  seines  lebens  war  der  'grundrisz  der 
geachichte  ntscher  dlchtung',  zu  dem  ihm  dr-r  krnig  MaxinMlirin  II 
von  Bayern  unter  besonders  ehrenvoller  anerkeunuug  eine  Subvention  von 
2000  gülden  verlieh;  bei  der  Vollendung  der  letzten  ausgäbe  desselben 
(1884 — 87),  die  er  Immer  mehr  %n  vervollständigen  strebte,  überraschte 
ihn  der  tod.  s'cin  erstes  sfimmr-hverk  erschien  1844  in  der  Hahnpchcn 
hot'buchUandlung:  'Deutscblandä  dichter  von  1813 — 1843.'  eine  auawahl 
von  872  charakteristischen  gedickten  aus  131  dichtem,  mit  biographisch* 
litterarhistorisohen  bemerknngen  nnd  einer  abhandlung  über  die  tech- 
nische bildung  poetischer  formon.  er  pirrnctc  dasselbe  dem  dichter 
G.  Schwab  als  zeichen  herzlichster  freunüschaft  zu.  er  war  bemüht 
in  seiner  Sammlung  die  ei^enart  der  einzelnen  dichter  zum  ausdmok 
zu  bringen  nnd  ordnete  die  dichter  nach  ihrer  beimat.  in  der  ein* 
leitung  ^-n^t  er  über  dies»?  irnippierung"  der  dichter  und  über  die  aus- 
wahl  ihrer  werke:  ein  aufmerken  auf  die  eigettart  und  besonder- 
heit  der  dichter  und  ihrer  werke  lehrt  mehr  kennen,  als  blosse 
sohdnhelten,  nnd  gibt  ein  blld,  das  mehr  enthüll,  als  blossen  stoff  sn» 
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bloszen  amüsement.  der  einzig  wahre  weg,  richtijjt'  insicbt  über 
poesie  und  poeten  sich  za  erwerben,  iet  der,  welcheu  die  gescbichte 
M  die  band  0ht.  niemand  kennt  ^ehiolito,  wer  nnr  Ton  den  fleni- 
Bcitcn  "kVpisz,  Tind  niemand  kennt  poesie,  wer  nur  rnnstnrwf rlce  (::;^o!5chaTit. 
wahrhaft  patriatiäcbe  worte  sind  ea,  durch  die  er  die  aufnähme  der 
Elsäaaer  rechtfertigt:  auf  beiden  Rheinnfern  wohnt  für  nns  onr  4in  voIk; 
e^Iachten  und  welthMadel  können  es  sereplittern  and  durch  zoIIbSuser 
nnd  scblagbäume  trennen,  nher  flie  herzen  scbei^len  sie  nicht,  nm  die 
Übersicht  des  zosammenbanges  der  neuorn  lyrik  mit  den  geecbichtlicben 
entwioklmigsmoinenten  so  erleiehtera ,  gab  er  inm  schlnss  eine  mbrik 
*seitgediebie%  in  denen  die  stimme  Geibels  'über  das  gewirr  der  par- 
teien  hinanszudrinpen  befähigt  schien*,  viel  umfassender  ist  seine  fünf 

i'ahre  später  erschienene  Sammlung:  'elf  büchor  deutscher  diobtang  von 
lebattian  Braat  bie  anf  die  gegenwart,  ans  den  quellen,  mit  biogra- 
phisch litterarischen  einleitungen  und  abweichungen  der  ersten  drucke.* 
7wm  bUnde,  Leipzig,  Hahn,  1849.  in  der  einleituog  an  dir  brüder 
Urimm  sagt  er:  was  ans  gewaltig  nnd  unbezwinglich  scheint,  darf  die 
naeblebenden  gewöhnlich  und  alltftftlieb  dfinken.  sie  haben  aacb  ihre 
berge  zu  stf  Itreu,  ihre  liallen  zu  ötUrraen,  über  die  auch  der  wind  hin- 
fahren wird  wie  Uber  unsere  mühen  und  unsern  Üeisz,  wie  über  das 
grab,  in  dem  unser  unmut  und  siegesjubel  bezwungen  liegt,  nicht  unser 
nnsterbliches  teil. 

In  den  nHchsten  jähren  erschienrn:  'odrlntrine'  185!.  'dcnrncho 
dichtaog  im  mittelalter*  1852,  zweite  ausgäbe  1871.  'das  mittelaiter. 
cbarakteristieebe  proben  mit  einleitungen  und  iabalteangaben.  sireite 
ausgäbe.*  Pamph.  Oengenbach  1856.  sein  amfaesenditee  werk:  'grund- 
risz  der  geschiebte  der  deutscheri  diclitnnpf  rms  den  quellen  in  zwölf 
heften'  (schluszhet't  der  letzten  voHendeten  ausgäbe  1881,  brüder  Ehler- 
mann),  er  eignete  ancb  diese  ausgäbe  'dem  fSrderer  der  knnst  nnd 
Wissenschaft*,  dem  groszherzog  Kan  Alexander  von  Sachsen-Weimar- 
Eisonweb  7.n.  'eingedenk  dessen,  whs  Deutschland  Weimar  za  ver- 
danken hat,  bat  ich  um  die  erneueruug  der  mir  vor  Jahren  bewiesenen 
ranst,  den  abecbtnss  dieses  bnehes  wie  einst  den  anfang  Bner  könig- 
lioben  hoheit  zuschreiben  zu  dürfen.* 

A.  FToltzmann  ftfigt  von  diesem  werke,  dasz  es  an  Vollständig- 
keit der  angaben  alle  bisherigen  weit  hinter  sich  laszt,  an  zuver- 
iSssigkeit  von  keinem  andern  llbertroffen  wird. 

Von  seiner  'überstellt  der  geschichte  der  deutschen  dichtnng*  er- 
schien bis  jetzt  nur  der  erste  band,  aufgefunden  und  mit  einem  briefe 
an  Jacob  Grimm  herausgegeben  hat  er;  'Koninc  Ermennikes  Dot,  lied 
zar  deutschen  beldensage.'  mit  Julius  Tittmann  gab  er  heraus:  'biblio- 
tlick  deutscher  dichter  des  I6n — 17n  jnhrhnnflerts*,  1)  bd.  T — XVIII 
1808—86,  2)  bd.  I— XV  1869—86,  k\  Ä.  brockhauß.  von  biographischen 
werken  TerStfentlichte  er;  'Goethe  nnd  Schiller*,  sweite  dnrchgesebene 
ausgäbe.  Hannover,  Ehlermann,  1859.  'Knigges  leben*  1869.  'Emanuel 
Geibel.»  Stuttgart  1869.  bd,  I.  'Ooptb'-s  leben  und  Schriften.'  Stutt- 
gart 1874.  seine  biographischea  mitteilungen  über  Bürger  in  Göttingen 
1874,  sweite  ausgäbe  1877,  Aber  Sebiller  nnd  Goetbe  beniben  auf  dem 
g^ründlichen  studiam  der  werke  dieser  dichter,  deren  ausgäbe  er  im  auf- 
trage der  Cott-ischen  bnchhandlung  leitete  und  zu  denen  er  die  biogra- 
phische einleitung  sclirieb.  er  war  einer  der  gründlichsten  forscher  und 
Kenner  nnserer  gesamten  dentseben  litteratnr.  wie  gewiseenbaft  er 
arbeitete,  weisz  jeder,  li^r  eine  oder  die  andere  partie  unserer  litteratur 
genauer  behandelt,  iür  Niederdeutscbland  specieil  sei  noch  bemerkt, 
dH»2  er  HerinaoQ  Oeäterley  veranlaszte,  die  niederdeutsche  dichtung  im 
mittelalter  so  bearbeiten,  die  als  12s  buch  seiner  deutschen  dichtung  im 
niittelaltcr ,  sowie  auch  in  einer  einzelausgabe  erschien,  wir  sprechen 
mit  ihm:  'das  grab  deckt  nicht  unser  unsterbliches  teil.' 

KusTOUK.  Labes. 
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All) rächt,  Oberlehrer  w  der  UndeMcbale  Pforta,  als  'professor*  pr&< 

diciert. 

Babneke,  dr.,  ffymnaeialdirector  so  Königsberg,  erhielt  den  k.  pr. 

roton  adle  forden  IV  cL 
Bintlel,  Oberlehrer  am  realg;ymn.  zn  Schalke,  als 'professor'  prUilir'.fTt. 
Bonke,  director  des  gymn.  zu  WongrowiU,  in  gleicher  eigeuschaü  an 

da«  gymn.  zu  Oleiwits  berufen. 
Bnjaek,  dr.,  Oberlehrer  am  altetSdt.  gymn.  sv  KSoigaberg,  als  'pro- 

fessor*  prüdiciert. 

Erdmann,  dr.,  ord.  prof.  in  der  philos.  facaltät  der  imiv.  Halle,  er- 
hielt den  k.  pr.  roten  adlerorden  II  el.  mit  eiehenlanb. 
Feit,  dr.,  Oberlehrer  am  Kathaiiaeom  an  Lfibeck,  zun  direetor  des 

pymn.  in  Ohlau  berufen. 
Friedersdorff,  dr.,  director  des  gymn.  zu.  Iiibil,  zum  director  de« 

stadtgymn.  in  Halle  berufen. 
QemoII,  (Ir.,  director  doH  ^ymn.  zu  Krenzbnrg  in  Schlesien,  snm  director 

«Ins  fjmn.  in  Ltegnitz  bt nifpn. 
Haupt,  dr. ,  prof.  am  gymo.       Fiocu,  iu  gieiciier  eigouscUaft  au  das 

domgymn.  sn  Sehleswig  yersetst. 
Jan,  dr.,  Oberlehrer  ;ini  lyceum  iu  Straszburp-,  als  'professor*  prildiciert. 
Jänie  k  V.,  dr..  oberlohrer  am  gjmo.  SU  Lieguitz,  som  director  des  gymo. 

iu  Kreuzburg  eruauut. 
Kettaer,  dr.,  Oberlehrer  an  der  landessehnle  Pforta,  als  *professor' 

[irridiciert. 

Lauger,  dr.,  Oberlehrer  an  der  klosterschule  Eoszleben,  in  gleicher 

eigenschaft  au  das  stiftägynio.  in  Zeitz  versetzt. 
Lorberg,  dr.,  Oberlehrer  am  lyeenm  in  Strassbnrg,  als  'profeasor' 

prädiciert. 

Moose,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Schweidnitz,  zum  director  des  gynui. 
daselbst  eruauut. 

Ostendorf,  rector  amprogymn.  und  realprogyran.  an  Nenmfinster,  tnm 

director  df  s  ^rvmn.  in  Hadersleben  ernannt. 
Sach,  dr.,  prot.  um  gymn.  zu  Schleswig,  in  gleicher  eigenschaft  an  das 

gymu.  iu  Hadersleben  versetzt. 
Schnls,  dr.,  Oberlehrer  am  lyoenm  in  Straisburg,  als  'professor'  pridicmrt. 
Bpangenberg-,  dr.,  oherlehrcr  am  gymv..  zu  Elberfeld,  snm  roctordas 

progymn.  und  realprogymn.  in  Neumuuster  ernannt. 
Wolffgang,  Oberlehrer  am  realgymn.  in  Metz,  als  'professor'  prädiciert. 
Wolthat,  Oberlehrer  am  gymn.  in  finrg,  als  *profesior>  prildiciert, 

1d  ruLehiuitd  i;p(retent 

Buchbinder,  dr.,  prof.  an  der  landesschule  Pforta,  und  erhielt  der* 
selbe  den  k.  pr.  roten  adlerorden  III  el.  mit  der  s^leife. 

Cholovius,  dr.,  Oberlehrer  amKneiphöfschengymn.  zu  Königsberg  LPr. 

Qütbliug,  director  des  q^ymn.  zu  Liegtiits,  und  eriiielt  derselbe  d«i 
k.  pr.  roteu  adlerorden  LU  cl.  mit  der  schleife. 

Jansen,  dr.,  gymnasialoberlehrer  nnd  professor  tn  Kiel,  nnd  eriiielt 
derselbe  den  k.  pr.  roten  adlerorden  IV  cl. 

Nasemnnn,  dr.  ph.  et  theol.,  prof.,  director  des  stadtprrran.  za  Hallo» 

Weber,  dr.  lic,  gymnasiaioberlehror  und  professor  au  Berlin. 
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31. 

BEMEBEÜNGEN  ZU  DEM  AUFSÄTZE 
'SCHULBEFOBlf  UND  EINHEITSSCHULE'. 


In  dem  ersten  heft  1889  dieser  seitsehrift  hat  herr  profeeeor 
Kaemmel  in  dem  genannten  anfsatze  die  bestrebongen  des  geechftfts- 
ansscbnsses  fttr  säinlreform  einer  besprechung  nntersogen.  er  hat 
das  wort  ergriffen  als  einer  derjenigen  säiulmloner,  welche  auf  einem 
andern  standpnnkte  stehen,  um  offen  auszusprechen,  warum  er  jenen 
bestrebongen  nicht  zustimmen  könne,  audiatur  et  alteiapars:  es 
sei  einem  scbnUnannei  der  nicht,  wie  Kaemmel,  in  dem  programm 
der  refonTiCr  nur  "^wohltönende  schlagworte*  findet,  erlaubt,  auch 
seiner  meinung  ausdruck  zu  geben,  nicht  aus  irgend  welchen  persön- 
lichen gründen  —  denn  er  achtet  auch  in  dem  gegner  den  coliegen 
—  sondern  um  der  hochwichtigen  sache  wiUen.  —  Der  streit  ist  der 
vater  der  dinge. 

Kaemmel  spricht  teils  vom  preuszischen ,  teils  vom  sächsischen 
bchulwcatu,  beschränken  wir  uns  in  den  folgenden  auoiülii  uügen  aal 
Preuazen,  da  die  preuszischen  schulverhKltnisse  bis  jetzt  eine  mehr 
oder  weniger  typische  bedentung  för  das  flbrige  Deatschland  gehabt 
haben  and  da  sich  ans  dieser  beschrSnkiing  wohl  am  besten  ein 
klares  bild  ergeben  dttrfte,  samal  der  einfiass  des  berechtigungs- 
Wesens  in  Preuszen  44  jabre  frflher  sich  verfolgen  lAsst  als  in  den 
übrigen  deutschen  Staaten. 

Sehen  wir  uns  tunlichst  die  geschichtUche  entwicklung  der  be- 
rechtigung  zur  erteilnng  des  freiwilligenzeugnisses  an.  die  erste 
amtliche  Verfügung,  welche  dieselbe  für  die  schule  regelt,  fuszt 
auf  der  einrichtung  des  damaligen  gymnasium'?.  sein  lehrplan 
stammt  vom  jahro  1816.  danach  hatte  das  latein  in  VI  und  V  je  6 
wöchentliche  stunden,  in  den  übrigen  classen  je  8,  deutsch  in  VI 
und  V  je  ö,  in  den  übrigen  clas^en  je  4,  mathematik  in  allen 
classen  G,  naturwissenschaft  in  allen  classen  je  2.  von  liiesen  gjm- 
nasien  konnte  die  uuLerrichtsbehörde  mit  recht  sagen:  'ihre  untern 
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classen  geben  indessen  auch  denjenigen,  welche  nicht  gerade  für  den 
gelebrienberuf  beBtimmt  sind,  gelegenbeit,  sich  fflr  andere  bemfs- 
arten  auszubilden  '  man  sab  daher  aucb  mit  recbt  flen  Obertertianer 
als  einen  so  weit  gebildeten  menschen  au,  d^?z  man  ihm  das  recht 
des  freiwilligendienstes  einräumen  zn  kennen  glaubte. 

Im  lehrplan  von  1837  verliert  das  deutsche  18  stunden,  die  das 
latein  erhält,  die  mathematik  wird  um  18  stunden  gekürzt  autii 
verfügte  man,  dusz  zukünftige  baumeister  und  feldmes»er  unter 
keiner  bedingung  vom  griechischen  befreit  werden  dürften,  obgleich 
F.  A.  Wolf  auf  befragen  geraton  hatte,  man  solle  ma  theologen  luid 
Philologen  das  griechische  lernen  lassen, 

1856  Teredbwinden  die  natnrwissenscbaften  ans  den  4  nntersten 
classen.  Yon  da  an  erschien  das  gymnasiam  nicht  mehr  tthig,  seine 
Obertertianer  als  gebildete  menschen  ins  leben  zu  entlassen,  in  dem 
roasze  wie  es  ans  einer  schule  allgemeiner  bildung  in  eine  philo- 
logische fachschnle  verwandelt  worden,  in  demselben  masse  eibSbte 
der  kriegsminister  seine  forderungen  und  setzte  am  26  august  1868 
fest,  dasz  erst  nach  einem  erfolgreichen  besuche  der  IIb  das  frei- 
willigenzeugnis  verliehen  werden  dürfe,  nicht  wi]lk(5r  des  krieg?;- 
ministers  hat  diese  ^teitrerung  herbeigeiührt,  souciern  das  v^'rfahren 
der  untemchtsbeluH  ,  welche  seit  1816  das  gj^mnasium  m  der  be- 
zeichneten weise  umgeslallrt  hatte. 

Die  folgen  dieses  Verfahrens  stellen  sich  in  folgenden  zahlen  dar: 
nach  dem  amtlichen  berichte  des  centralblatts  für  die  unterrichts- 
verwaltnng  haben  in  den  jahrmi  1882 — 87  Ton  65000  abgdieiidaB 
schalem  etwa  80000  nicht  die  berechtigung  zum  freiwilligendieBtt 
erlangt,  man  beachte  femer  folgende  ebendaselbst  TeTStfentliehte 
zahlen :  von  ostem  1882 — 87  giengen  von  den  gymnasien  nnd  pro- 
gymnasien  89000  schüler,  von  rsalgymnasien  und  xealprogymnaaien 
26000  scbfll  r  ab  ohne  das  universitötszeugnis.  jene  39000  sind 
etwa  diese  26000  etwa  Vio  schüler,  die  in  diesen  5  jähren 
entlassen  sind,  nach  der  Verfügung  vom  31  märz  1882  sind  sowohl 
gymnasien  als  realgymnasien  nur  Vorschulen  für  die  Universität  und 
technische  bochschule,  eine  andere  bestirauiunir  ist  lu  i  len  schulen 
nicht  zugewiesen,  für  dif»Jenigen  schüler,  welche  den  neunjUhri:;*<^n 
cursus  dieber  schulen  unterbrechen  und  mit  einer  allgemein  wit.-t  n- 
schaftlichen  Vorbildung  in  einen  praktischen  beruf  übertreten  mf  cl: 
ten,  ist  nicht  gesorgt,  nirgemls  ist  in  den  lehrplünen  beider  srhi.l 
formen  derjenigen  schüler  gedacht,  die  nicht  studieren  wolK  n,  naiii 
sftmtUoheelassen  durchmachen  können,  während  doch  beider  Prüfungs- 
ordnung für  die  realschnlen  gesagt  ist«  man  mOsae  beraohsiehtigeo, 
dasz  junge  lente  von  diesen  schulen  unmittelbar  ins  leben  treten 
können,  in  der  prflfnngsordnnng  fttr  die  progymnasien  nnd  realpro- 
gymnasien  ist  davon  kein  wort  enthalten. 

Damit  wftre  denn  amtlich  festgestellt,  dast  jene 
7  zehntel  nnd  Jene  9  zehntel  die  schule  ohne  geeignete 
Vorbildung  verlassen. 
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Man  ist  bis  jetzt  gar  zn  leiefat  genei^'t  gewesen,  fttr  diesen  un- 
ertrftgliehen  zustand  den  hocbmnt  der  eitern  Yerantwortlich  tn 
machen,  ebne  sn  verkennen,  dass  manche  eitern  aber  ihre  mate- 
riellen mittel  und  über  die  geistigen  anlagen  ihrer  kinder  hinaas« 
strebend  diese  in  bOhere  schalen  hineindrängen,  müssen  wir  doch 
behaupten )  dasz  in  weitaus  den  meisten  fällen  sie  das  berechtigte 
streben  haben,  ihren  söhnen  für  ihren  künftigen  beruf  eine  bessere 
vorbilfhiTiL:  zu  n^cwäliren  als  die  elementarscbule  verleiht,  diese 
letztere  kann  ihren  khrpian  nur  schwächem  kindern  anpassen,  bei 
guter  begabung  erreicht  aber  ein  knabe  schon  mit  dem  elften  jähre 
die  erate  classo  der  Volksschule,  wo  er  denn  bis  zum  vollendeten 
vierzehnten  jähre  sich  aufhalten  musz,  falls  ihm  nicht  der  besuch 
einer  höhern  ^cbulü  ei  wöglicht  wird,  üb  iät  nullirlich,  dak&z  die  eitern 
keine  opfer  scheuen,  dies  zu  erreichen,  um  zu  vermeiden,  dasz  ihre 
kinder  3  jabre  lang  auf  demselben  standpankt  stehen  bleiben,  also 
die  Schulpflicht  fftllt  die  höheren  schulen  und  wird  sie 
stets  mehr  und  mehr  fttUen.  dagegen  gibt  es  absolut  keine  ab* 
bilfe,  es  kommt  nur  darauf  an,  für  die  nicht  zum  Studium  bestimmten 
knaben  die  passenden  schulen  in  genügender  anzahl  zu  schaffen  und 
sie  zu  ihnen  binznitthren.  —  Ferner  ist  zu  bedenken ,  dasz  die  neu- 
zeit  die  bemUhungen  der  Wissenschaft  um  die  Vervollkommnung 
terbnischer  arbeit  ganz  bedeutend  vermehrt  hat;  für  viele  gebiete, 
in  denen  früher  eine  einfache  praktische  lehre  genügte,  sind  jetzt 
wissenschaftliche  kenntnisso  nötig  geworden,  der  künstler  darf  sich 
nicht  mehr  mit  dem  at^älier  begnügen,  seitdem  kunblgeschichte, 
äöthetik,  anatomie  für  das  kunstschaffen  eine  so  grosze  bedeutung 
erlangt  haben;  dem  techniker  genützt  für  seine  ausbildung  nicht 
mehr  die  Werkstatt,  dem  kaufmanii  nichi  mehr  das  contor,  dem 
Soldaten  nicht  mehr  das  lager,  seitdem  technologie,  handels-  und 
kriegswissenschaften  wichtige  elemente  für  ihre  Wirkungskreise  ge» 
worden  sind,  ganz  ebenso  yerhttlt  es  sich  mit  der  landwirtschaft 
und  dem  handwerk.  in  seinem  bekannten  werke  ^das  universitftts* 
Studium  in  Deutschland'  sagt  Conrad:  'wir  sprachen  es  schon  auSy 
fHüt  wie  hochbedeutend  wir  die  ausbreitung  der  mittleren  schulbiU 
düng  halten,  in  der  Voraussetzung,  dasz  dieselbe  von  jenen  schichten 
erworben  wird,  welche  bisher  mit  elementarer  bildung  sich  be- 
gnügten, unsere  zeit  braucht  eine  wachsende  zahl  juns^fT  Icuto 
höherer  Intelligenz  im  handwerker-,  kaufmanns-  und  baucmstande.* 

Dasz  für  solche  junge  leute  dio  höhere  bUrgerschule  die  ge- 
eignete anstalt  it>t,  meint  auch  Kaemmel,  aber  das  gesamte  Schul- 
wesen Preuszens  krankt  daran,  dasz  man  es  unterlassen  hat,  zur 
richtigen  zeit  für  eine  ausreichende  zahl  von  solchen  schulen  zu 
sorgen,  mau  erkauute  zwar  deren  notwendigkeit,  verfügte  aber  im 
jähre  1856  (zn  dersdben  zeit,  da  man  durch  enifemoug  des  natur- 
wissenschaftlichen Unterrichts  aus  den  untern  classen  das  gjrmnasium 
vollends  philologisch  gestaltete):  obgleich  die  trennung  in  gym- 
naaium  und  höhere  bQrgerschule  grundsfttzlich  das  beste  sei,  solle 
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in  Ueineren  stftdten  das  gymnaaiom  die  bürgerschale  mit  amfassen. 
dadurch  entstand  die  alUu  grosxe  menge  Ton  gymnaeien  und  pro- 
gymnasien.  man  hitte  verordnen  sollen,  daes  nnr  in  den  etldtaa, 
wo  dareh  grttndiing  einer  höhern  bürgerschule  das  nüelistet  nm* 
fsssendste  und  dringendste  bedtlrlhis  befriedigt  worden,  gjmnaaien 
geschafTen  werden  dttrften. 

So  ist  es  gekommen,  dasz  wir  in  Prenszen  478  schulen  mit 
lateinzwang  haben  neben  22  höhern  bürgerschulun  (wozu  noch 
29  lateinlosti  roalscbulen  und  ob(  rrerilschulen  kommen),  dasz 
150  Städte  vorhanden  smd ,  wo  die  einzige  höhere  schule  ein  gym- 
nasium,  81  ätädte,  wo  die  einzige  höhere  schule  eine  rcalgymnasiale 
anstalt  ist,  wo  also  diejenigen  knaben,  welche  eine  höhere  als  die 
elemeulaiaclialbildiuug  urhallt'U  sollen,  iatein  oder  auch  die  beiden 
alten  sprachen  lernen  müssen,  um  so  auf  die  denkbar  schlechteste 
weise  fttr  einen  bUrgeriicben  beruf  yorbereitet  sn  werden.  —  Daiu 
kommt,  dasz  man  1882  die  realgymnajiien  und  realprogymnasien  zu 
gelehrtenschnlen  gemaefat  hat,  indem  man  den  anfang  der  pbysik 
und  der  cbemie  um  je  eine  classe  hinaufrQckte'  und  das  latein  erheb- 
lich verstttrkte ,  wodurch  der  Übergang  von  dieser  schale  nach  dem 
gymnasium  sich  ohne  Schwierigkeiten  Tollaieht»  die  folge  ist,  dass 
seit  1882  die  drei  untern  classen  der  realgymnasien  und  realpro- 
g3'mna*5ien  (gegen  200  schulen)  zufuhrcanäle  bilden  für  die  schule, 
welche  im  alleinbesitz  aller  berechtigungen  ist,  für  das  gymnasium. 
nur  Hl  rund  30  städten  (oder  f[\r  etwa  eine  uiülion  einwohnor)  isl 
die  müghchkeit  des  besuchs  cmer  lateinlosen  schule  gegeben,  an 
allen  übrigen  orten  sind  die  knaben,  welche  für  eine  praktische  be- 
rufsart  ausgebildet  werden  möchten,  genötii?!,  latein  zu  lernen  oder 
—  was  noch  viel  hauhgei  der  fall  —  uübeii  dem  lateinischen  auch 
noch  die  griechische  formenkhre  zu  bewftltigen  und  einige  hundert 
▼erse  der  Odyssee  qualvoll  zu  radebrechen,  um  dann  die  kauf* 
mSnnische  oder  gewerbliche  lehrseit  zu  beginnen.'  —  Die  folgenden 
zahlen  ftthren  eine  sehr  beredte  spräche: 

Von  je  1000  sehttlem,  die  von  ostem  1882  bis  ostem  1887  ans 
den  preuszischen  gymnasien  entlassen  sind,  haben  nnr  307  das  reife- 
Zeugnis  erlangt,  nur  264  haben  sich  dem  stndiam  gewidmet,  trotz- 
dem ist  der  lebrplan  nur  für  diese  264  studierende  eingerichtet»  auf 
die  übrigen  736  nimmt  er  keine  rücksicht. 

Von  je  1000  schalem,  die  von  osteni  1882  bis  ostem  1887  aus 


*  auf  diese  weise  erhalten  die  ins  bürgeriicbe  leben  mit  dem  frei* 
willigenzeugnis  abgehenden  tehüler  keinen  anterricht  in  chemie.  auch 
der  lehrplan  des  geschtchtsnnterrichts  zci;zt,  dasz  die  gymnasialen  und 
realg}  mnasialeu  ansta1t*Mi  so  eingerichtet  sind,  als  ob  nüe  schülcr  ?i«> 
ganz  durchmachten,  lür  die  grosse  menge  der  ans  JI  abgehenden 
Schüler  sollte  er  mit  dem  jähre  1871  aohtiessoD,  statt  dessen  werden  ide 
mitten  ans  der  alten  geschichte  herausgerissen. 

'  in  rrous7on  ist  das  Verhältnis  der  lateinschnlcn  zu  den  latein- 
losen noch  nicht  einmal  17  zu  2,  in  den  übrigen  deutschen  Staaten  ist 
es  wesentlich  bosser,  nemlioh  wie  12Vt  sn  6Vs' 
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den  preuszischen  realgjrmnasien  entlassen  sinJ,  haben  nur  101  das 
reifezeugnis  erlangt ,  nur  48  haben  sich  dem  stadiom  gewidmet, 
trotzdem  ist  der  lehrplaa  nur  fttr  diese  48  studierenden  eingerichtet, 
auf  die  übrigen  952  nimmt  er  keine  rücksicht. 

Oewis  soll  man  an  findemngen  des  öffentlichen  schnlwesens 
mit  der  grdsten  behntsamkeit  nnd  vorsieht  herantreten,  nnd  wir 
selbst  möchten  herzlich  gern  dem  JSgersfjhen  Schlagwort  zustimmen, 
die  bsste  Schulreform  bestehe  darin,  dasz  man  davon  nicht  mehr  rede, 
aber  angesichts  solcher  schreienden  Ubelstände  können  wir  uns  nicbt^ 
wie  Kaemmel^  zu  einem  'vern-rbter  des  bestebciulen' aufwerfen,  auch 
fiii  lf'n  wir  es  nicht  nur  natürlich  sondern  notwendig,  dasz  gebildete 
liiien'  an  der  reformbewegung  sich  beteiligen;  wir  halten  diese 
geradezu  für  berufen,  eine  anregung  zu  geben  und  der  höchsten 
Unterrichtsbehörde  die  wünsche  der  einzelnen  berufskreise  in  gezie- 
mender weise  vorzutragen,  wir  denken  dabei  in  erster  linie  an  den 
bochansehnlichen  verein  deutscher  Ingenieure  und  techniker.  die 
beteiligung  der  laien  an  den  Terachiedensten  zweigen  der  Staatsver- 
waltung, an  der  Selbstverwaltung,  der  kirchlichen  gemeindever* 
tretongi  der  rechtsprechong  ist  eine  der  grSsten  errangenschaften 
unseres  Öffentlichen  lebenS|  ond  wenn  wir  anch  nicht  die  in  Sfld« 
deutschland  beliebte  anstellang  von  sebnlSrzten  und  schulberatem 
billigen,  so  halten  wir  es  doch  geradezu  ftlr  eine  pflicht  der  höchsten 
nnterrichtöbehörden,  die  begrfindeten  wttnsche  der  eitern  und  der 
Vertreter  der  verschiedenen  berufskreise  zu  hören  und  zu  berück- 
sichtigen. —  w?ire  scbr  zu  wünschen,  dasz  etwa??  weniger  bureau- 
kratismus,  kein  juristentum ,  auch  etwas  weniger  pbilologentum  in 
den  deutschen  unterncbtsminiF^terien  herschte.  wer  die  köstlichen 
lebenserinnerungen  des  ehrsvürdigen  nestor  Wiese  kennt,  wird  uns 
verstehen,  derselbe  Wiese  sagt  in  diesem  buche  ua. :  'der  geist  der 
schule  musz  sich  nuiiren  von  dem  uns  alle  umgebenden  leben,  mit 
dessen  wechselnden  zeitströmungen  die  principien  andere  werden. 
—  Die  entwicUnng  des  nnterriehtswesens  wird  llberwiegend  durch 
innere,  im  leben  der  nation  wirksame  krttfte  bestimmt,  die  verwal* 
tnng  flbt  verhlltnismiszig  geringen  einfluss  darauf  aus,  sie  hat  aber 
die  pflicht,  auf  die  zeichen  der  seit  zu  achten.'  und  der  nichts  weniger 
als  radicale  Herbst  eagte:  'spricht  man  von  dem,  was  uns  fem  liegt 
und  uns  kalt  llUzt,  ist  es  nicht  unser  liebstes  und  nächstes,  was  wir  den 
schulen  anvertrauen  und  erwächst  dadurch  ni  l  t  jedem  ein  anrecfat, 
auch  in  die  scbulstnben  hineinzuschauen  und  selbst  zu  sehen,  wie  es 
dazugebt?  und,  alles  in  allem,  es  ist  ja  nur  einf*  frage  des  ent- 
wickelteren ötTentlichen  lebens,  der  erhöhten  müntligkeit,  dasz  ein 
mitsprechen  der  kritik  wachgerufen  ist'  (aus  schule  und  haus  s.  4). 

Kaernmel  meint,  der  von  den  reformern  geforderte  'einheitliche 
unterbau'  sei  ja  für  gymnasien  und  realgymnasien  in  Preuszen, 
Sachsen  und  andern  deutschen  Staaten  seit  lb82  hergestellt,  aus 

^  von  den  220U0  untorzt  iclinern  der  eingäbe  an  berro  v.  Qossler  sind 
mindestens  */a  akademisch  gebildet. 
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den  vorgefahrten  zahlen  wird  er  ergeben  haben,  dasz  gerade  diewr 
daroli  die  ▼ermebrung  des  lAteiniseben  flir  die  realgymnaeien  er- 
mögliobte  unterbau  sich  darebane  nicht  bewfthrt  hat,  weil  er  bei  dem 
monopol  des  gymnasixmiB  das  ungesunde  hindrSngen  nach  dieser 
schule  befördert,  wibrend  die  so  dringend  nötigen  latotnlosen  schulen 
nicht  gedeihen  kttnnen ,  da  sie  schon  in  VI  einen  andern  weg  gehen 
als  die  gjmnasien  und  realgymnasien.  sie  werden  auch  nie  eher  in 
dor  hinreichenden  snzabl  bestehen  können  als  bis  die  untern  chissen 
sämtlicher  höheren  schulen  gleichförmig  eingerichtet  sind,  was 
provinzialschulrat  TTni^^e  als  die  aufgäbe  der  znkunftspädagogik  be- 
zeichnet. —  Kuemmei  irrt,  wenn  er  meint,  noch  im  l'2n  und  IHn 
lebensjahre  könne  die  wähl  der  y.u  besuchendi  n  schule  getroüeu 
werden,  eine  freie  wähl  ist  nur  möglich  zwischen  dem  gymnasium 
und  dem  realgymnasium ,  nicht  zwischen  diesen  schulen  und  den 
iattiulobeu.  wohl  wäre  eine  freie  wähl  vorhandun,  wenn  eine  sämt- 
lichen höheren  schulen  gemeinsame  spräche,  also  das  französische, 
die  erste  wftre,  sei  es  auch  nur  fftr  die  beiden  untersten  dessen, 
erst  an  der  art,  wie  der  knabe  diese  erste  spräche  erlernte,  liesio 
sich  ersehen,  ob  er  die  nötige  geistige  kraft  fOt  das  erlernen  der 
schwierigeren  lateinischen  spräche  besfisse.  auch  könnte  er,  falb  er 
das  latein  t^chon  begonnen  hätte,  immer  noch  ohne  grossen  Verlust 
an  zeit  in  die  lateinlose  schale  sorücktreten.  denn  nicht  nur  würden 
diese  letxtern  in  genügender  anzabl  entstehen,  sondern  es  könnten 
auch  an  vollanstalten  sehr  leicht  noch  3 — 4  lateinlose  parallelclassen 
woifcrnr<'fnhrt  werden,  offenbar  ist  dies  der  angelpunkt  der  i^unzen 
reformbüwegnnfT ,  man  will  mit  einer  modernen  sprachü  beginnen 
oder  mindestens  den  anlang  des  laiem  hinaubächieben,  und  es  läszt 
bich  doch  nicht  verkennen,  dasz  gerade  hierin  sehr  wichtige  allge- 
mein ])ädagogische  und  psychologische  grundsätze  ihr  zu  hilfe 
kommeu.  haben  dücb  lu  der  neubten  zeit  sehr  besonnene  und  hervor- 
ragende schulmSnner  nach  dem  Vorgänge  Ostendorfs  und  Yölekers 
sieh  ffir  den  spätem  beginn  des  lateinischen  Unterrichts  ansgespro* 
eben,  SO  S.  b.  provinzialscbulrat  Mttneb,  Harms,  Lsttmann,  von  Sali« 
wflrk,  Frick,  die  profesaorsn  Steintbal,  Stengel,  Paulsen  ua.  —  Also 
*radical'  kann  man  diese  forderung  der  reformer  so  ohne  weiteres 
nicht  nennen. 

Kaemmel  ist  der  meinung,  dasz  die  reformer  nach  einer  'ein- 
heitsschule'  streben ,  es  geht  dies  schon  ans  der  flherschrift  seines 

aufsatzes  hervor,  da  kämpft  er  nun  gegen  eine  von  ihm  selbst  er- 
richtete windmüblo.  wir  liaben  noch  einmal  den  text  der  eing^abe 
durch^adesen,  aber  das  wort  ^einheitsscbnle'  an  keiner  stelle  erwähnt 
gefunden,  in  der  audienz,  welche  dem  geschäftsausschusz  von  herrn 
von  Gossler  gewährt  wurde,  äuszerte  man  den  wünsch,  es  möchten 
die  drei  scbulioriiitn  (gymnasium ,  realgymnasiinn ,  oberrealschule) 
auf  gleicher  grundlagu  möglichat  lange  zusamuicugeheu ,  und  wie 
wir  hören,  werden  die  bestrebungen  des  ausscbusses  in  zukunft  vor 
allem  darauf  geriehtet  sein,  dass  nach  dem  beispiel  des  Altonaer 
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realgjnmasiiiiDfl  tat  aadem  realgjnmamaii  und  an  gjmnasieit  y«r* 
roebe  gemacht  werden,  den  fremdspracbliclien  Unterricht  mit  einer 
modernen  epraehe  sn  beginnen«  nnd  diesem  bestreben  kann  doch 
jeder  echalmann,  der  in  erster  linie  pttdagoge,  in  aweiter  linie  philo* 
löge  ist,  nur  sßinen  beifoU  loUen,  der  von  berm  Ton  Sehenekendorff 
nach  schwedischem  muster  aufgestellte  plan  wurde  geraume  zeit 
nadi  TeröffentlichuDg  der  eingäbe  entworfen  nnd  ist  lediglich,  wie 
wir  aas  bester  quelle  wissen,  ein  persönlicher  verschlag  dieses  berm, 
er  ist  nicht  etwa,  wie  Kaeramel  zu  meinen  scheint,  im  niiftrafre  der 
Unterzeichner  der  eingäbe  oder  des  auss>cl]'asses  veröffentlicht  worden, 
der  von  Rethwisch  vorgelegte,  von  Kaemmel  verworfene  plan  ist 
Übrigens  unseres  wissens  noch  von  niemand  empfohlen  worden. 

Wenn  Kaemmel  meint,  das  deutsche  höhere  Schulwesen  gelte 
dem  auaiand  ala  muster,  üO  ist  er  in  einein  gründlichen  irrtum  be- 
fangen, im  auslande  bewundert  man  das  deutsche  völkisch ulwesen, 
hesonderB  das  der  sllddentsdien  Staaten ,  man  beneidet  Dentsohland 
um  seine  nniveFsitftten;  aber  man  hat  sich  liberall  wohl  gehQtet,  die 
lehrplSno  der  prenssisdien  gymnasien  nnd  realgymnasien  als  mnster 
an  benntsen.  man  hat  mit  recht  den  von  J.  Soholse  in  Freusien 
com  princip  erhobenen  encjklop&dismas,  die  vielwisserei  verworfen, 
man  hütet  sidi  wohl,  aus  dem  wege  zum  ziele  das  ziel  selbst  xu 
machen,  wissen  mit  bildung  sn  Terwechseln.  bekanntlich  bat  man 
in  der  Schweiz,  im  Norden  und  Westen  die  lehrpläne  auf  ganz 
anderer  grundlage  aufgebaut,  auf  der  bereits  erwähnten  verlinderten 
sprachen  folge ;  und  da  Kaemmel,  wie  er  sagt,  dem  Chauvinismus 
nicht  huldigt,  so  raten  wir  ihm,  ^ich  mit  diesem  iu  pädagogischer, 
schultechnischer  und  volkswirtscbafLlicber  hinsieht  so  sehr  frucht- 
baren grundsatze  eingehend  zu  beschäftigen,  zumal  ei  gerade  den 
forderungen  der  durch  döutsche  pädagogen  euUvickelteneinpirischea 
Psychologie  durchaus  entspricht,  auch  von  dem  dentschen  pädagogen 
Herder,  dem  begeisterten  hnmanlsteni  suerst  fftr  öflEenÜidie  scänlen 
anfgestellt  worden  ist.  —  Was  man  im  auslände  an  onsezn  höhem 
schulen  bewandert,  das  ist  vor  allem  der  wissenschaftliche  sinn,  die 
facfamftnnisehe  tQchtigkeit  der  lehrer,  ihre  gewissenhaftigkeit  ond 
treue  in  der  ansttbung  ihres  berufs,  die  unermfldliche  gednld,  mit 
der  sie  die  fast  erdrückende  last  der  correcturen  tragen ,  der  ernst 
und  die  milde,  mit  der  sie  über  der  erziebung  unserer  jugend  wachen, 
die  Straffheit  und  energie  des  gesamten  Schuldienstes,  der  die  glück- 
liche mitte  hult  zwischen  französischer  kasernenhafter  Schablone  und 
englischer  ungebundenheit  und  Willkür  —  aber  unsere  lehrpläne  hat 
man  nirgends  zum  muster  genommen. 

Wenn  Kaemmel  meint,  uüaere  höheren  schulen  rüsten  unser 
Yolk  in  genügender  weise  aus  für  den  Wettbewerb  im  Weltverkehr 
mit  den  andern  nationeu,  so  sind  Lutinner  wie  lieuleaux,  Kiupp, 
Woermann,  Gruson,  v.  Siemens  ua.,  welche  die  eingäbe  unterzeichnet 
haben,  der  entgegengesetsten  ansieht. 

Der  yerfasser  enBhlt,  herr  von  Oossler  habe  dem  geschttftsaus* 
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sebw  nnnmwimdeii  sa^iestanden,  es  gebe  in  Preosten  tu  viele  kleine, 
mchi  lebensfifaige  gymnaeieDy  sn  wenig  realeohnlen  und  bObere 
bttigerschulen*  er  bemerkt  daza  leiebten  berzens:  'die  logik  ver- 
langt also  dort  nur  die  umkehr  dieses  ungesunden  zablenverbält- 
nisfles,  nicbt  aber  den  Umsturz  der  beatebenden  schuleinrichtungen.' 
berr  v.  Gossler  würde  berrn  Kaemmel  gewis  sebr  dankbar  sein,  wenn 
ihm  das  recept  zu  solcber  umkehr  verraten  wollte,  wir  wissen 
keins,  es  musz  diese  umkebr  auch  nicbt  so  ganz  leicht  sein,  da  der 
minister  bekanntlich  einmal  im  ab^oordnetenhause  klagte,  wenn  er 
den  gemeinden  einen  dfn  su  iigen  vorsclilag  mache,  so  habe  er  immer 
das  gefüblv  als  mute  er  ihnen  etwas  zu,  was  sie  in  ihrer  selbstacbtung 
beeinträchtige. 

Das  verlangen  der  reformer  nach  einer  erweiterung  des  unter^ 
liebte  in  der  mutterspraobe  können  wir  eben&Ue  nur  entediieden 
billigen,  da  wir  der  meinnng  sind,  dass  das  gef&bl  für  dentscbe 
spracbxicbtigkeit  dnrcb  den  sa  Mb  mit  aller  wnebt  einsetseaden 
lateinisoben  untenriebt  ertötet  wird. 

ülaeb  unserer  ansiebt  ist  es  ancb  dankenswert,  dasz  der  gescbäfts- 
aosschusz  mindestens  den  versnob  gemaebt  hat,  den  berrn  reicbs- 
kansler  für  die  reformbewegnng  zn  interessieren,  wir  möchten  hier- 
mit  nns  erlauben,  die  frage  aufzuwerfen,  ob  die  alljährlich  zweimal 
tagende  sogenannte  'reichsscbnkommission*  sich  nicht  einmal  anch 
mit  wichtiq-ercn  dingen  beöchafti^'en  könnte  als  mit  der  «ubalternen 
aufgäbe,  tleni  reicbskanzler  diejenigen  anstalten  zu  nennen,  welche 
es  zu  dem  zweitulhulien  Vorzug  gebracht  haben,  das  freiwilligen- 
Zeugnis  ausstellen  zu  dürfen. 

Auch  daaz  die  reformer  in  ihrer  eingäbe  die  notvvendigkeiT,  einer 
änderung  des  berechtigungswesens  so  stark  betonen,  kann  man  nur 
gutbeiszen.  wie  ein  alles  frisofae  leben  erdrttekender  alp  lastet  es  auf 
den  eitern,  den  sebttlem,  den  lebrem  nnd  den  bebörden  Ms  binaaf 
zu  dem  nnterriebtsminister.  denn  vollstftndig  webrloe  war  berr  von 
Qossler  gegen  den  seblag,  welofaen  der  minister  der  öffentlichen 
arbeiten  gegen  die  oberrealscbnlen  fahrte,  die  ressortsonverflnitftt 
bat  bis  jetzt  eine  organische  regelnng  des  berechtigungswesens  un- 
möglich gemacht,  nnd  nicht  ohne  grund  klagte  berr  von  Gossler  ein« 
mal ,  dasz  der  preusziscbe  unterrichtsminister  der  prügelknabe  der 
andern  minister  sei.  dns  sind  zustände,  Tim  die  das  ausländ  uns  ganz 
jricherlich  nicht  beneidet,  nach  der  erklärung  des  herrn  von  Gossler 
vom  6  märz  ist  dieser  unwürdige  zustand  durch  staatsministerial- 
beschlusz  endlich  beseitigt.  —  Leider  hat  der  groste  Staat  Deutschlands 
noch  immer  kein  imterrichtsgesetz,  das  an  die  stelle  der  verwirren- 
den einzelbestiinmungen  eine  allgemeine  organische  Ordnung  setzen 
könnte,  hätte  man  wenigstens  nach  dem  heöcblusz  des  prenszischen 
abgeordnetenbanses  vom  21  jannar  1879 ,  aof  welchen  die  eingäbe 
hinweist,  einen  landesnnterricbtsrat  gebildet  —  es  wSre  viel- 
leicbt  schon  mancher  der  genannten  ttbelstände  beseitigt  —  Das 
öffentliche  scbnlwesen  bat,  wie  alle  zweige  des  modernen  staats- 
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orgBDiBiiine,  aneh  seine  volkewirtechaftUehe  eeite,  das  sollten  unsere 
aehnlminner  nur  eimtlicfa  bedenken,  wohin  wir  auf  dem  wege  ein- 
eeiüieher  Terordnnngen  geraten  sind,  das  sehen  wir  ja  jetst  klar 
genug. 

Der  gesunde  kern  der  gancen  bewegung  ist  die  klare  erkenntnis« 

dasz  das  gesamte  höhere  Schulwesen  auf  einer  solchen  grtindlageaaf- 
rrebnnt  werden  musz,  welche  die  von  herrn  von  Gongler  selbst  so 
^v^iltn  empfohlene  höhere  bürgerschule  lebensfUhiG:  macht,  in  der 
Wertschätzung  dieser  scbulform  stimmen  die  fübrer  der  reforraer  — 
wie  in  so  nsanchen  andern  wu  htii^'-ün  punklen  —  mit  dem  minister 
tiberein.  erst  dann ,  wenn  diese  schulen  in  ausreichender  zahl  vor- 
banden öiiid,  küüueii  gjmnasiuui  und  realgymnasium  ihre  aufgäbe 
wirklich  erfdllen.  diese  schule  kann  aber  nur  dann  gedeihen ,  wenn 
sie  Bwieohen  der  elMnentarschnle  und  den  neundassigeu  höheren 
aebulen  steht  und  mit  den  letsteren  organisch  yerbunden  ist»  d.  h. 
mehrere  dessen  derselben  in  sich  schliesst,  wie  Lattmann  schon  im 
Jahre  1860  ausgesprochen  bat.  —  G^enwfirtig  sind  von  den  529 
höheren  schulen  Preuszens  mehr  als  %o,  nemlich  478  so  eingerichtet, 
dasz  auf  ihnen  des  Schulwegs,  der  zur  Universität  führt,  zurück- 
gelegt werden  musa  und  dasx  in  %  jener  478  schulen,  bei  min- 
destens 310  gjmnasien  und  progymnasien  dieser  weg  noch  weiter 
fortgesetzt  werden  mus/.  dfisz  der  ^ndran*:,'  7.u  den  höheren  schulen 
in  keiner  weise  jTf'hemnU  werden  kann  wegen  der  lolgeii  der  allge- 
meinen schulpüicht  und  der  bedürfnisse  der  praktischen  berufs- 
arten,  haben  wir  oben  gesehen,  derselbe  wird  auch  nicht  nachlassen, 
wenn  handel  uml  industrie  sich  wieder  gehoben  haben,  dann  sind 
erst  recht  latemioae  bcbulen  nüiig.  wenn  aber  das  gesamte  höhero 
Schulwesen  so  eingerichtet  ist,  dasz  es  diesen  stetig  wachsenden 
Strom  mit  gewalt  in  dne  fiUsche  bahn  hineindrKngt,  denn  ist  es 
pflicht  der  Täter  fOr  ihre  schwer  geschltdigten  kinder  einsutreten, 
pfiicht  der  höchsten  unterrichtebehOrde  aber  ist  &s,  das  frtther  ver- 
sftumte  baldigst  nachxuholen.  —  Volentem  fata  duonnt,  nolentem 
trahnnt   


32. 

DIE  IDEE  EINES  ABO  DER  ANSCHAUUNG 
UND  IHBE  ENTWICKLUNG. 


Die  anschauung  d.  h.  der  act  des  beschauens  eines  gegenstands 
und  des  geistigen  erfassens  seines  auf  der  netzhaut  unseres  auges 
erzeugten  biides  laL  bei  den  einzelnen  menschen  in  bezug  uut  ge- 
nauigkeit  des  erfassens  sehr  verechieden.  wie  wenige  können,  gleich 
Qoetiie  oder  A.  Humboldt,  eine  yor  selten  aufmerksam  betnätete 
form  sich  genau  TergegenwArtigen.  die  -aufmerksamkeit  aber, 
welche  der  durch  ein  geschultes  und  geübtes  auge  unterstfltzte 
geist  bei  der  betraehtung  verwendet,  wird  das  erinnerungsbild,  das 
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eine  folge  des  anscbauens  sein  wird ,  mehr  oder  minder  vertieft  zu- 
rücklaäaeu^  und  da  vielleicht  die  meisten,  sicher  die  Biärksten  und 
wichtigsten  eindrucke  uns  durch  das  auge  zugekommen  sind,  «nder» 
Seite  aber  der  grandstock  unseres  geistigen  c&pitals  in  soldien  er- 
innerungsbildem  besteht,  so  liegt  sof  der  hand,  irolehe  grosse 
Wichtigkeit  fdr  die  geistige  entwit&nng  dee  einsehien  menschen  und 
so  des  ganxen  gesohleohts  eine  geübte  und  sorgßütige  i***!**«««^ 
besitst,  deshalb  ist  es,  die  mOglichkeit  der  bildung  der  onschauong 
Toransgvsetst,  gewis  eine  aufgäbe  der  ersieh ung  für  eine  solche  bil- 
dung zu  sorgen,  aber  die  mislangenen  versuche  sehr  erfahrener  und 
bedeutender  männer  zeigen  die  schwierir^keit  der  aiisfübnmf^  und 
wohl  mancher,  weicher  die  ausbiidun^'  für  möglich  hu'It  unU  sehnlich 
herbeiwünschte,  ist  r^n  der  auffindim^'-  der  hierzu  geeigneten  mittel 
verzweiiell.  die  ersten  mittpl  aber,  die  anschauung  zu  bilden, nennt 
man  das  ABU  der  anschauung. 

Bevor  ich  aber  t^n  meine  eigentliche  aufgäbe  herantrete ,  möge 
mir  der  Duchaichtige  leser  gestatten,  zu  sagen,  welche  sehr  prak- 
tischen gründe  mich  za  den  folgenden  theoretisohen  betrachtnngen 
geführt  haben,  ich  hatte  anf  lY  eines  gymnasinms  sehfllem,  welehe 
vorher  kein  geometrisehes  seichnen  oder  fthnliofaea  gehabt  hatten,  den 
geometrischen  anfangsnnterricht  naeh  dem  latÜMlen  von  Hehler  tu 
erteilen,  dabei  fond  idi»  dass  manche  beweise  dieses  lehrbuchs  den 
Schülern  gans  anerwartete,  von  vielen  nicht  zu  überwindende  Schwie- 
rigkeiten boten,  auch  zeigte  es  sich,  dass  die  anfüsssung  der  allge> 
meinen  gUltigkeit  der  gesetze  und  ihres  Zusammenhangs  unterein- 
ander im  kämpfe  mit  einem  kleben  an  einer  bestimmten  figur  nur 
schwer  zu  erzielen  war.  und  doch  ist  ohne  jene  und  ohne  ötrenge 
der  beweise  ein  wissenschaftlicher  Unterricht  in  (h-r  geometrie,  wie 
er  gefordert  werden  musz,  nicht  möglich;  ohne  sie  ist  der  geome- 
triscbe  Unterricht  in  quarta  nichts  mehr  als  em  geometrischer  an- 
schauungsunterrichf,  der  zwang,  gegen  diese  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen,  führte  mich  zu  ihrer  näheren  betrachtung.  man  sieht  leicht, 
dass  sie  sweierlei  natur  sind,  die  kleinere  ist  die,  dass  für  beweise 
wie  die  des  §  24  von  Mehler  der  schttler  nicht  die  logische  sehlrfe 
besitst.  hier  wird  von  einem  winke!  a  bewiesen,  dass  er  grOsier  ist 
als  P,  indem  gezeigt  wird,  dass  er  grösser  als  ein  dritter  winkel  T 
ist,  dieser  aber  wieder  grGszer  als  ß.  man  sollte  denken,  dasz  ein  in 
logischen  Schlüssen  einfacher  art  bereits  geübter  quartaner  diesen 
beweis  leicht  bewältigen  könnte,  es  ist  jedoch  nicht  so,  und  die 
gründe  mögen  sein ,  dasz  die  beweise  der  geometrischen  sätze  für 
den  Schüler  meist  neuer  art  sind ,  dasz  durch  ihre  neuheit  mistrauen 
in  die  kraft  sie  zu  bewältigen  erweckt  wird,  dasz  die  strenge  forma- 
lierung  und  allgemeinheit  der  fassung  der  sätze  schwierii^  sind  und 
endlich,  dasz  das  operieren  mit  den  neuen  dementen,  wie  wmkei 
und  strecke  hemmend  wirkt. 

Die  zweite,  viel  gröszero  Schwierigkeit  war  begründet  im  raan- 
gel  der  fähigkeit,  geometrische  gebilde  klar  und  genau  sich  voizu- 
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8i0ll«n,  sie  tü  rencbiebeB,  ohne  sift  sofort  sa  Teriadern;  die  an - 
scbaaong  geometriseherfigoron  wir  beim  scbttler  eine  mangelhafle 
und  blieb  es  in  den  meisten  IftUen.  dieser  mangel  zeigte  sieb  ganz 
besonders  beim  beweise  der  parallelitfttsweier  gmden  bei  gleiehbeit 

der  gegenwinkel  (§  9). 

Zur  benrteilimg  seiner  Schwierigkeit  diene,  dasz  man  8icb  dabei 
die  ebene  entlang  einer  geraden  aufgeschnitten,  die  eine  hftlfte  am 
180"  gedrnbt  und  so  verschoben  denkt,  da«5z  zwei  gerade  der  einen 
hälfie  itut  zwei  der  andern  zur  deckung  gelangen,  hier  wird  die 
pbantasie  im  vorsteilen  von  iiL,'uren,  die  fertigkeit  figuren  zu  be- 
wegen, ohne  sie  sofort  zu  verändtrn,  sehr  nötig  sein;  und  da  man 
eine  solche  nicht  ohne  ühung  erlangt,  ein  darin  ungeübter  quartaner 
sie  also  nicht  besitzt,  so  wird  der  cifolg  von  vornherein  ein  zweifel- 
hafter sein,  der  verfaäser  des  lehrbuchs  aber,  dem  dies  nicht  ent- 
gangen sein  wird ,  glaubt  diesen  beweis  nicht  entbehren  sn  kOnnen 
md  vielleieht  mit  vollem  recht,  was  fOr  diesen  einselnen  fall  gilt, 
ist  aber  nicht  ein  plötzlich  auftretender,  durch  andere  anordnimg  zn 
Termeidender  krankbeitsfaU,  sondern  es  ist  ein  seichen  einer  inneren, 
wihrend  des  ganzen  qnartanernnterrichts  wirkenden  krankheit,  deren 
folgen  anf  jeglichen  späteren  geometrieunterricht  schädigend  wirken 
mfissen.  die  bilfsmittel  kannten  dreierlei  art  sein:  entweder  aaf 
strenge  der  beweise  zu  verzichten,  was  nicht  statthaft  ist;  oder  zwi- 
schen §  1 — 8  so  viel  übungsmaterial  einzuschalten,  dasx  der  schüler 
mit  geübter  vorstellunsr^^krafL  an  diesen  beweis  herantritt ,  wa^  un- 
möglich ist;  oder  seine  anschauuni^  vor  jedem  streng  l  uweiscnden 
Unterricht  durch  einen  propädeutischen  zu  alurken.  dies  allein  bleibt 
also  übrig,  dasz  wir  si  hou  beim  sextaner  oder  quiulaner  das  an- 
schauungävermögen  auf  geometrischem  gebiete  bilden. 

Da  eine  solche  ausbildung  aber  nicht  allein  für  den  geome» 
trischen  Unterricht,  sondern  auch  wie  bereits  gesagt  fflr  die  ganze 
gsistesentwicklung  des  menschen  von  der  gHtoten  bedeutung  ist» 
so  ist  sie  ein  gegenständ  des  naefadenkens  &üt  viele  pttdagogen  ge- 
wesen. Festaloszi  war  wohl  der  erste,  der  bis  auf  principien  surück- 
gehende  erwigungen  in  dieser  sache  anstellte;  er  nannte  die  ersten 
mittel,  die  anschauung  beim  schüler  zu  bilden,  das  ABC  der  an- 
schauung. wegen  der  Wichtigkeit  dieser  idee  stelle  ich  mir  die  auf- 
gäbe, die  idee  eines  ABC  der  anschauung,  ihre  begrttndnng  durch 
Pestslossi  und  ihre  weitorentwicklnnq-  zu  behandeln. 

Pestalozzi  nennt  die  anschauung  das  absolute  fundament  aller 
erkenntnis  (wie  Gertrud  ihre  kinder  lehrt's.  115;  139.  ausgäbe  von 
Reklam  p.  991, 992).  Er  ist  aber  durchaus  nicht  der  erste,  der  diesen 
satz  ßuf:,iellte.  Bacon  war  es,  welcher  in  seinem  Novum  orgauum  die 
anschauung  der  uns  umgebenden  weit  und  die  darauf  begründete  ex- 
perimentelle erforschuug  ihrer  gesetze  laut  forderte  und  ihre  resultate 
als  das  sicherste  wissen  bezeichnete,  und  in  der  that  sind  wir  auf  dem 
von  B.  gewiesenen  wege  dabin  gekommen,  nicht  allein  die  ausser^ 
ordentliche  Wichtigkeit  der  snschauung  sn  erkennen  und  anzuer- 
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kennen,  viel  besser  als  es  die  sebolestiker  bei  einer  aiMigelliAllen 
kenntnie  der  fiinotionen  des  menaoblicben  gehims  (geistes)  über« 
banpt  Termocbt  hStten ,  sondern  wir  stimmen  jetst  mneh  darin  Aber* 
ein,  dasz  für  unsere  geistige  anebildung  das  grundlegende  onsere 
sinneaeindritcke  sind,  ob  wir  nnn  mit  Locke  annehmen,  dasz  vor 
der  ersten  Wahrnehmung  in  unserm  geiste  nichts  sei  und  alles 
gei^titjc  loben  und  sein  er^t  aus  den  Wahrnehmungen  ^rboren  werde, 
oder  mit  dem  Idealisten  Kant,  da*z  wir  bt,L7riilV«  a  priori  besäszen; 
immer  sind  es  die  sinnest  mdrücke ,  welche  uns  drii  eigentlich  zu 
verarbeitenden  stoti,  woraus  unser  wissen  sich  aui'baut,  liefern, 
von  den  sinnen  aber  ist  der  gesichtssinn  der  wichtigste,  mit  wel- 
chem die  aiideiii  sluno  wegen  des  durchgreifenden  emÜusses  auf 
die  auffassung  der  auszenwelt  kaum  den  vergleich  aushalten,  daher 
ist  das  ansebanen  die  Ittr  unser  geistesleben  wichtigste  sinnliche 
tbKtigkeit,  nnd  die  ansebaanng  ist  fttr  Bioon  der  ausgangspunkt 
jedes  natnrphilosopben.  dass  sie  es  auob  für  jeden  Pädagogen  ist, 
hat  er  selbst  nicht  gesehen,  aber,  sngeiegt  durch  Bacons  schrillen, 
Comenius,  nach  ihm  fast  alle  bedeutenden  pKdagOgsn:  wie  FnuMske« 
Bousseao,  Basedow,  aber  in  den  mttteln  des  anschauungsunterrichts 
giengen  jene  minner  sehr  weit  auseinander;  indem  sie  nemlich  in 
diesem  punkte  nur  die  forderungen  (Raumer,  geschichte  der  pttda- 
gogik)  des  Com.:  'anfftnc^s  übe  man  die  sinno.  mit  realer  anschan- 
ung,  nicht  mit  v«Tbalor  lu\^(  hroibung  der  dinge  musz  der  Unterricht 
"  beginnen',  erfüllten,  über  die  tietern  gründe  derselben  aber  keine 
Untersuchungen  anstellten,  musten  sie  in  der  art  und  weise,  ihr  ziel 
zu  erreichen, je  nach  ihren  sonsligen  bestrebungen  sich  unterscheiden, 
zwar  erkannten  sie  wohl,  das^  nicht  da»  bloazc  ithen  in  betracht 
komme,  nicht  das  tr&umerische  schauen  des  knaben  in  die  natur, 
sondem  ein  thStiges  schauen,  ein  absichlltehes  verweilen  and  ein 
erfassen  des  gesehenen  gegenständes,  aber  keiner  stellte  sich  die 
finge :  wie  wir  den  g^nstand  durch  unser  auge  'geistig  erihssen', 
oder  wie  eine  klare  Vorstellung  sich  in  uns  erseogt,  femer  die 
(für  uns)  wichtigere,  welches  lehrverfahren  daraus  folge  und  end- 
lich, welche  stofle  am  geeignetsten  sind,  die  schflier  zu  einem  solchen 
anschauen  zu  bringen.  Pestalozzi  hat  diese  fragen  sich  gestellt;  die 
beantwortung  der  letzten  liefert  uns  sein  ABC  der  anschauung. 

P.  geht  bei  diesen  seinen  fundamentalen  Untersuchungen  vom 
grundsat/R  aus,  dasz  die  mechanische  form  alles  Unterrichts  den 
ewigen  gesetzen  zu  unterwerfen  sei,  nach  weicJieii  der  menschliche 
geist  sich  von  .-innlichen  afiscbauungen  zu  deutlichen  begriffen  erhebt 
(ao.  s.  71).  vvelt'hesaber  Find  diese  gesetze?  er  entwickelt  sie,  indem 
er  den  bildungsprocess  einer  klaren  anschauung  und  des  begriffs 
untersucht,  diese  gesetze  sind  von  der  natur  unseres  geistes  abhängig, 
und  so  wird  die  ausbfldung  unseres  geschleohts durch  die  natur  unseres 
geistes  bestimmt,  je  greSsier  also  die  kenntnis  der  psychisdien  ge- 
setse,  welche  unser  denken  beherschen,  ist,  desto  klarer  wird  die 
pSdagogik  ihre  färderungen  anssprsehen  können,  deshalb  nntemahm 
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«8  P.  *da8  weeen  der  natui^esette,  auf  denen  jene  efttie  bemhen, 
aafknstelleii*  (e.  77),  obgleich  er  meinte,  'dass  er  fOr  das  eigentUohe 
philosophieren  schon  seit  seinen  SQr  jähren  zn  gründe  geriätet  sei' 
(s.  80).  als  er  aber  sdne  resnltate  auf  die  elementaren  unteniehts- 
fttoher  (lesen  usw.),  welohe  die  erfahmng  von  Jahrtausenden  dem 
menschengeschlecht  zur  entwicklung  seiner  anlagen  an  die  hand  ge- 
i^eben',  anwandte,  entwickclto  sich  bei  ihm  'eine  durch  sich  immor 
mehrende  erfahrung  begründete  Überzeugung,  dasz  jene  gar  nicht 
als  die  elemente  der  kunst  und  des  Unterrichts  augesehen  werden 
können,  sondern  dasz  sie  weit  allgemeineren  ansichten  des  gegen- 
ständes untergeordnet  werden  niüsien'  (s.  81).  er  suchte  also  einen 
allgemeinen  psychologischen  iiis{)rung  der  kuustmittel  des  lesens, 
schreibena   usw.  und  die  allgemeinen  mittel  der  Verdeutlichung 
unserer  anschauungserkenntnisse  und  fand,  mehr  durch  eine  er* 
leacfatong  'innerhalb  seiner  dunklen  ideen  und  den  elementea  des 
nnterriobtes'  (s.  81),  als  durob  philosophisches  naehdenken,  dasz  die 
elementarmitiel  des  unterriobts  sahl,  form,  spräche  sden.  das 
eiste  und  vonflgliebste  elemsntarmittel  unserer  erkenntnis  ist  die 
form  (s.  149),  und  die  ▼örzttgliebsten  elementarmittel  der  ersiebung 
sind  also  diejenigen,  welche  die  kinder  befähigen  formen  anihufassen 
und  festzuhalten,  diese  bilden  das  ABC  der  anschauung  im  engeren 
flinne  (s.  138)  und  sollen  der  gegenständ  unserer  betraehtnugen  sein, 
dieses  ABC  der  anschauung  aber  ist  für  Pestalozzi  das  quadrat  und 
die  durch  1 — 9  gleich  weit  von  einander  entfernte  parallelen  zu  den 
beitpii  desselben  in  ihm  entsteinenden  abtoilungen;  die  anzahl  der- 
selben steigt  bis  IfX).    sie  Rind  iiir  W  ^ausmessungstormen',  und  es 
wird  eme  genaue  kenntnis  ihrer  entstehung  und  des  Verhältnisses 
ihrer  Seiten,  also  auch  der  geraden  linie  und  deren  einteilungen  'in 
ihrer  stehenden  und  liegenden  richtung'  (p.  118)  erfordert,  die  ab- 
leilungen  des  vieiecks  erzeugen  tUiiu  oichere  bestimmungö-  und  aus- 
messongsformen  ihrer  winkel,  sowie  des  runds  (des  kreises)  und  aller 
bOgen'.  wie  dem  binde  dies  beigebracht  werden  soU,  beschreibt 
P.  genau  s.  118.  den  bauptnacfadruck  legt  er  darauf,  dasz  das  kind 
sieb  über  alle  verbaltnisse  dieser  emfadton  figur  klar  ausdrttcken 
kann,  wie?  m9ge  geteigt  werden  am  sweiten  quadrat  der  fDnften 
reibe,  d*h.  demjenigen,  das  horizontal  in  zwei,  Tcrtical  in  fünf  gleiche 
btreifen  zerschnitten  wird :  jeder  teil  ist  Vj^  des  ganzen  quadrats. 
die  breite  jedes  teils  ist  Vs       seile  des  quadrats,  die  höhe  ist  Y^' 
da  Vj  «=  ^/,o,  V2  =s  Vio  i^^'  Vio  ^^^^  2 mal  der  .Oe  teil  von  Vjo»  ®ö 
ist  die  breite  jedes  teils  2  mal  dem  6n  teil  seiner  höhe  gleich,  dann 
werden  zwei  neben  oder  über  einander  liegende  dieser  rechtecke  be- 
trachtet und  mit  diesen  ebenso  verfahren,    aber  nicht  allein  kennen 
und  benennen  soll  das  kind  dicte  figurcn  und  ihre  teile,  sondern 
auch  nachzeichnen,  die  correeluien  grschahtn,  wie  uns  Herbart  er- 
zöhit,  vermittelst  durchsichtiger  homblättcbei] ,  ;iuf  welchen  eben 
jene  iSguren  eingeritzt  sind,  die  kinder  sollen  dureb  duso  mittel 
dabin  gebracht  werden,  über  zahl  und  mas2  in  jeder  iurm  äich  be- 
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stimmt  auadHk'ken  nnd  sie  splbst  darstellen  zu  können,  'dio  also 
entwickelte  ausmessungskraft  aber  erhebt  das  schweifende  anschau- 
ungsvermö^en  unserer  natur  zu  einer  beätimmten  letrelE  unterwor- 
fenen kunstkraft,  woraus  die  ricbtipe  beurteilungskrait  dLi  Verhält- 
nisse aller  formen  entspringt',  wenn  aber,  so  wird  weiter  geschlossen, 
die  anschauung  das  iundament  alk'r  erkenntnis  ist,  so  iät  die 
richtigkeit  der  anschauung  das  eigentliche  fundament  des  rioh- 
tigen  Urteils  (s.  116).  'dB  j^et  kind  kommt  »Iso  dareh  imm  knnst 
auf  die  einfachste  art  dahin ,  jeden  gegenständ  in  der  natur  nach 
seinem  ttusseren  yerhSltais  und  nach  demjenigen  seiner  besiehongen 
auf  andere  richtig  beurteilen  nnd  deshalb  sich  Aber  denselben  be- 
stimmt  ausdrücken  sn  können;  es  kommt  dahin,  dasz,  wenn  es  itgend 
eine  form  ansieht,  es  nicht  nur  das  Verhältnis  der  höhe  gegen  die 
breite  derselben ,  sondern  auch  das  Verhältnis  einer  jeden  einzelnen 
abweichung  seiner  form  von  dem  gleichseitigen  viereck  in  schiefe 
und  bögen  genau  bestimmen  und  mit  dem  namen  benennen  kann, 
durch  welchen  die  abweichunpf  in  unserm  ABC  bezeichnet  wird.' 
^e.-^  ist  unaiT^'f^prechlich ,  fü^t  F.  hinzu,  zu  welchen  resultaten  diese 
entvvickeite  kraft  die  kinder  emporhebt,  ich  habe  kinder  nach  diesen 
gruudäätzen  geführt  und  meine  theorie  ist  mir  selbst  iiichii»  anderes 
als  ein  resultat  meiner  hierüber  entscheidunden  erfahrung.'  *"aut 
diese  weise,  sagt  er  an  anderer  stelle  (s.  148)  zusammenfassend,  er» 
hebe  ich ,  nachdem  ich  die  einfache  anschannng  als  absolutes  funda- 
ment aller  sinnlichen  erkenntnis  ÜMtgesetat^  die  anschauung  zur  an- 
schauungskunst  d.  h.  sum  mittel,  die  gegenstände  als  gegenstSnde 
meines  urteils  und  meiner  kunstfertigkeit  ins  auge  xu  fassen.' 

Die  kraft  und  begeisterung,  mit  welcher  Pestalozzi  seine  refor- 
matorischen ideen  aussprach^  sicherten  ihnen  einen  bedeutenden  ein* 
druck  bei  allen  pftdi^gen  Deutschlands;  nnd  es  ist  deshalb  anzn- 
nehmen  ,  dasz  seine  versuche  vielfach  nachgeahmt  und  besprochen 
worden  sind;  die  armut  der  Stra?z"hiirger  universitfitsbibliothck  au 
pädagogischen  werken  hat  mir  leider  kein  materiai  in  dieser  rieh* 
tung  geliefert. 

Unter  die  ersten,  welche  den  gedauken  daa  ABC  der  anschau* 
ung  aufgriflFen  nnd  ihre  vorschlUofe  zur  Verwirklichung  veröffent- 
lichten, gehurt  J.  Tr.  iierbarti  öcme  schrift  Pe&talozzis  idee  eines 
ABC  der  anschauung'  erschien  bereits  1802,  während  die  eigentlichen 
lefarbllcher  Pestaloszis  erst  1803  die  leitenden  gedanken,  welche  er 
in  der  schrift :  *wie  Gertrud  ihre  kinder  lehrt*  niedergelegt  hatte,  Ter- 
wirklichten.  diese  interessante  arbeit  des  26jlhrigen  H.  ist  reich  an 
feinen  und  ausgeieicbneten  bemerkungen  nnd  das  beste,  was  ich 
Uber  die  bildung  der  anschauung  gelesen,  in  ihrer  einleitung  wird 
nachgewiesen,  dass  die  anschauung  der  bildung  fähig  ist,  welchen 
pädagogischen  wert  die  gebildete  anschauung  besitzt ,  und  dass  die 
bildung  des  anschauens  in  die  Sphäre  der  mathematik  fällt,  wenn 
sich  nemlich  die  bildung  der  anschauung  als  eine  9nche  der  erziehung 
darstellt,  so  musz  für  aniangsttbungen  sorge  getragen  oder  ein  ABC 
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der  anschauimg  aufgestellt  werden,  und  da  diese  ttbungeu  plan* 
mSszig  gesohebeo  Bollen,  bo  mosz  ta»  aaf  begriflfen  aufgebaut  werden, 
und  diese  begriffe,  welobe  innerhalb  des  gebietee  der  formen  nnd 
gwtalten  liegen,  gebSrsn  der  matbematik  an;  aneb  sind  dieselben 
nOtig,  so  fern  der  lehrer  und  schttler  Uber  des,  was  sie  thun,  bin  und 
wieder  reden  wollen*  nnd  wenn  dnrch  worte  die  genau igkeit  der  auf* 
fiusnng  des  seblllers  geprüft  werden  soll.  Herbert  kommt  zu  dem 
scblusz,  dasz  diese  elementaren  ttbungen  die  anscbauuug  bilden,  der 
erziehung  helftn  und  die  matbematik  vorbereiten  sollen.  (II  s.  103 
vgl.  ausgäbe  von  Bartholomäi  II  s.  79—180.)   ob  aber  und  in  wie 
fern  es  überall  möglich  sei,  die  bildsamkeit  des  anscbaucns  unter 
das  gebot  der  lehre  zu  bringen,  blieb  noch  im  dunkeln,  thu  niclit  die 
natur  des  anscbauens  tiefer  er^t  ündet  wurde,   deshalb  gibt  II.  als 
ersten  teil  seiner  arbeit  die  grundljnien  einer  theorie  der  anschauuDg 
und  zwar  läszt  er  sich  nicht  auf  eine  pbysiologiäch-psychologische 
erklämng  des  sehactea  ein,  sondern  nur  auf  die  art  des  anscbauens 
oder  der  fixiemng  des  siebtbaren,  wir  seben,  fttbrt  er  ans,  von  jedem 
kOrper  ein  flBebenbild;  ans  der  Hiebe  aber,  in  welcber  wir  ibn  nnd 
die  ibn  nmgebenden  kOrper  seben,  mttssen  seine  gronsen  dnreb  einen 
eignen  act  der  anfmerksamkeit  beransgeboben  werden,   dabei  ist 
nun  die  menge  nnd  art  des  anfgefassten  eine  sebr  wecbselnde;  eine 
scharfe  anffassuDg  wird  nur  enengt  werden,  wenn  das  ange  von  den 
färben  abstrahierend  die  formen  zu  verfolgen  und  einzufangen  strebt, 
tbut  es  dies ,  so  ist  doch  noch  des  stärker  aufgefaszten  bnld  mehr, 
bald  weniger;  'zuweilen  sucht  sich  das  auge  auf  einz«»lne  punkte  zu 
concentrieren ,  bald  wandert  es  hier  und  dort  umlier,  bald  nimmt  es 
des  vorhin  einzeln  betrachteten  eine  kleine,  bald  eine  gröszero  — 
bald  eine  noch  gröszere  menge,  endlich  das  ganze  zusammen,  ein 
solches  zuaammennehmen  aller  teile  eines  dings  und  weglassen  alles 
übrigen  zugleich  sichtbaren,  das  iät  es  ohne  zweifei,  wodurch  die  ge- 
stalt  dieses  dinges  gefunden  wird.'  dieso  ihlti|^mt  ist  also  eine  sebr 
▼erwickelte  nnd  dsrnm  sebwierige,  nnd  nnr  der  kOnstler  kommt  mit 
dem  artikulieren  der  gestalt  gSnslicb  snstande,  sber  der  gemeine  blick 
sebwebt  irr  und  unbestimmt  in  der  mitte  nmber,  .sweifelt,  wie  er  sieb 
teilen,  zweifelt,  wie  er  das  geteilte  verbinden  soll.  Wi^leicbt  gibt 
sieb  der  nngeübte  dem  vergnUgen  hin,  an  den  sanften  krttmmnngen 
anf  und  abzuschweifen,  spielt  so  durch  die  gestalt  hin  und  empfindet 
auf  diese  weise  wirklich  den  reiz  des  schönen.'  'aber  der  fehler,  den 
er  macht,  wird  sich  offenbaren,  wenn  er  sich  zum  nachzeichnen  setzt, 
denn,  will  er  auf  dieselbe  weise  reproduciorcn,  wie  er  aufgefaszt  hat, 
will  er  den  priffel  ebenso  sanft  wie  vorhin  das  ange  «gleiten  lassen, 
80  ist  es  unmöglich,  dasz  er  nicht  bei  der  er.sten  krummen  linie,  deren 
flusz  er  nachziibiliien  denkt,  in  einen  betrüchf liehen  fehler  verfalle^ 
denn  eine  kriiinme  liine  ändert  ihre  riehLung  bei  jedem  einzelnen 
punkt  nur  unendlich  wenig;  wer  also  von  punkt  zu  punkt  fortgeht, 
bei  dem  bSnfen  sich  die  kleinen  fehler  nnd  bringen  so  nnmerklioh 
einsebleiebend  das  ganze  ans  seiner  läge*'  wegen  j  e  ner  sehwierig- 
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keit  matt  man  Ton  den  einfaehsten  besUndteilen  der  formen  aus- 
gehen« wagen  dieser  gefahr  die  entlegensten  pnnkte  dar  geatelt 
oombinieren  nnd  die  Ton  ihnen  bestimmte  figur  auffassen,  die  ein- 
faohste  figur  aber  ist  das  dreieokj  die  dreiaeke  kffnnen  als  diegrond- 
bestandteile  der  formen  angesehen  werden,  die  yorltbangen  werden 
also  darin  bestehen,  alle  droiecksformen  anzuschauen  und  begriff- 
lich aufzufassen,  letzteres  besorgt  die  trij^onometne  und  zwar  nimmt 
sie  ihre  grunflbetfriffe  yom  rechtwinkligen  dreiecke.  die  ver^inn- 
lichung  trigonometrischer  Icbien  wird  also  den  stoff  zu  unsern 
vorttbungon  liufürn,  und  vom  ricbtwinkiigen  dreieck©  ist  auszugehen, 
für  diese  sowohl,  als  auch  für  die  allgemeinen  stallt  Herbari 
eine  reibe  von  musterdreiecken  auf,  deren  voUstündige  bt^wäiUguDg 
das  ziel  des  ABC  der  unscbauung  ist.  dieses  denkt  sich  Herbart  den 
knaben  im  achten >  nennten  und  sehnten  jähre  gelehrt,  naehdem 
schon  Torher  daa  kind  gans  anf  die  Pestalossische  weise  durch  frei- 
handxeichnen  von  geraden  in  allen  lagen,  von  kreisen  nnd  winkeln 
gelernt  hatte  in  verbindong  mit  eprachlLbnngen.  die  eigentliche  dar- 
siellnng  dieses  ABC  der  anschanung  habe  ich  nur  angedeatet,  da  er 
selbst  auf  dieselbe  kein  solches  gewicht  legt,  als  auf  die  anerkennimg 
der  Yoraufgehenden  dedactioneni  nnd  nicht  etwa  dn  lehrbnch  sehrei- 
ben wollte,  Bondem  einen  versuch  der  ausfQhrung,  'den  man  nach 
gntdOnken  gebrauchen  möge.'  er  erwartet  hier  vieles  von  der  p?ida- 
gogischen  gowandtheit  (s.  115)  und  kraft  des  lebrers:  'nicht  ohne 
mUhe  wird  der  lehrer  die  übersieht  der  möglichen  dreiecke  den  kin- 
dern  deutlich  machen,  aber  die  müho  wird  durch  den  unschätzbaren 
vorteil  belohnt  werden,  dasz  die  kinder  bich  (Iben,  mit  stetigem  blick 
ein  feld  von  begriffen  vollständig  zu  durchlaufen,  die^e  verstandes- 
Ubung,  welche  von  combinatorischer  art  ist,  musz  gelehrt  werden, 
denn  auch  gebildete  kOpfe  pflegen  ihrer  nicht  Ton  selbst  michtig  zu 
sein'  (s.  137). 

Herbart  ist  an  der  uns  Yorliegenden  scfarift  durch  die  Ideen 
Pestalouis  Uber  die  anschanung  angeregt  worden,  wie  ihr  titel  deutlich 
seigt ;  sie  selbst  aber  ist  selbständig  in  allen  ihren ausfflhrangen.  beide 
pSdagogen  stimmen  überein  in  den  grundlegenden  ansichten,  daaz  die 
anschauung  das  fundament  aller  erkenntnis  sei,  dasz  der  rlementar- 
nnterricht  nicht  nur  sinnlich,  sondern  auch  intellectuell  anschaulich 
sein  soll,  dasz  die  klarheit  und  scbfirfe  der  anschauung,  die  leicbtig* 
keit  der  anffassung  eines  grf^?zPTn  ganzen,  die  Sicherheit  im  erkennen 
wesentlicher  teile  und  die  iühigki  it  zu  einer  geordneten  gliederung 
des  angeschauten  nur  durch  besondere  Übungen  erlernt  werden 
können,  sie  bind  also  zweige  desselben  stammes,  und  da  von  diesen 
Sätzen  nach  unserer  ansieht  jeder  versuch  einer  bildung  der  anschau- 
ung ausgehen  musz,  so  haben  wir  sie  oben  ausfuhrlich  dargelegt, 
die  mittel  aber,  ihre  resultate  in  die  Wirklichkeit  umzusetzen,  sind  von 
dernaehwelt  so  wenig  anerkannt  worden,  dasz  jetzt  schwer- 
lich noch  ein  pSdagoge  nach  der  Pestaloisischen  oder  Herbartschen 
methode  unterrichtet,  abgesehen  von  den  anfimgsttbungen^  welche 


Digitized  by  Google 


Die  idee  eines  ABC  der  anschaanog  und  üire  entwicklang.  241 


«neh  beiden  gemeinscbaftHoh  sind,  der  beweis  ist  aber  gebracbt, 
^ass  die  Ideen  beider  einer  verwirkliobang  sehr  wert  wären,  es  seigt 
meb  dentlich,  wie  schwer  es  isti  pftdagogische  theorie  in  die  wirk* 
lichkeit  amznsetsen.  schon  darin  nnterscheiden  sich  beide,  dasz 
Pestalozzi  die  von  ihm  vorgeschlagenen  Übungen  viel  zu  sehr  über- 
achäUt^  indem  er  glaubte,  dasi  dorch  sie  allein  beinahe  eine  scharfe 
und  richtige  Urteilskraft  erzengt  werden  könnte  (vgl.  oben),  während 
Herbart  betont,  d&sz  jeder  einzelne  unterrichtszweig  für  die  gröste 
anschniilichkeit  /u  sorgen  hätte,  dasz  jedoch  vorher  besondere 
Übungen  nötig  seien. 

Diese  Übungen  sind  nnn  von  Pestalozzi  unzweifelhaft  ganz 
falsch  gewählt  worden,  indem  er  nemlich  seine  lehre  als  'eine 
anöcbauunghlehre  der  iüabzvtihäUüisäc'  auabildt  tu,  dadurch  dasz 
er  behauptete,  dasz  das  quadrat  und  seine  einteiluii^cn  die  eigent- 
lichen ansmessungs formen  seien,  legt  er  dem  messen  fUr  die  bil- 
dnng  der  anschannng  eine  Wichtigkeit  bei,  welche  es  entfernt 
nicht  besitst.  die  form  hingt  im  wesentlichen  gar  nicht  von  ihrem 
flichenmhalt  ab,  sondern  von  dem  Verhältnis  ihrer  Seiten  und  von 
ihren  winkeln ;  der  Inhalt  einer  figur  ist  zwar  eine  eigenschaft  der- 
selben,  aber  für  die  form  so  wenig  bestimmend,  dasz  die  allerver' 
schiedensten  figuren  denselben  fläoheninhalt  besitzen  können.  Posta* 
lozzis  praktische  vorschlüge  waren  ebenso  unglücklich,  als  diejenigen 
im  buche  der  mutter  für  die  ersten  sprachübungen  des  kindes,  wo  er 
<iafür  die  benennung  der  glieder  des  kindlichen  leibes  forderte. 

Gegenuber  den  Herbartschen  ausführungen  wollen  wir,  so  sehr 
er  und  in  vielem  überzeugt  hat,  hier  nur  einwenden,  dasz  die  von 
ihm  vorgeschlagenen  Übungen  nur  von  sehr  be^^nibten  8 — ID  jabi  igen 
knaben  bewältigt  werden  können,  während  sich  dieseiijeu  uichleiit- 
sprechend  erleichtern  lassen,  da  er  mit  recht  daraufhält,  dasz  das 
ganze  gebiet  der  begrifife  in  combinatorisdien  Übungen  durchlaufen 
werden  musz.  ehe  ich  nemlich  kritisch  auf  seine  ideen  eingehe,  will 
ich  das  ABC  der  anschannng  in  seiner  geschicbtlicben  entwickelong 
weiter  yerfolgen.  nur  einen  weitem  versnidi  emer  allgemeinen  be- 
bandlung  dieses  themas  —  die  geometrische  formenlebre  kommt 
später  habe  ich  gefunden,  das  ABO  der  anschanung  von  A^Lindner. 
dieser  rühmt  sich  bedeutender  Verbesserungen  (Jahrbuch  des  Vereins 
für  wissenschaftliche  pädagogik  1871),  aber  wesentlich  neu  ist  nur 
die  einführung  von  zwei  zu  einander  senkrechten  :ixen,  auf  welche  die 
figuren  bezogen  werden,  und  auch  dies  scb(  Int  mir  eine  rein  äuszer- 
liche  an  Wendung  der  bekannten  Descarteäöchen  analytischen  methode 
auf  das  vorliegende  problem  zu  sein.  • 

Wir  sehen,  dasz  die  forderungen  eines  ABC  der  anschauung, 
welche  PesLaloziii  mit  hoffnungsreichen  'kraftwortcn'  ausgespro- 
chen hat,  weder  durch  ihn,  noch  durch  seinen  bedeutendsten  anhänge r, 
Herbart,  erfllllt  wurden,  und  doch  ist  ein  solches  ABO  notwendig, 
wenn  man  an  der  bildong  der  anschauung  festhält,  denn  das  ABC 
wird  nicht  etwa  dadurch  ersetat,  dasz  seine  einzelnen  buchstaben 
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Ton  den  einselnen  ftcfaeni  herbelgeiolwfit  werden ,  aneh  wenn  die- 
eelben  mit  der  grOsten  «nsohaitliebkeH  und  untereinander  nadi 

eiDheitUehem  plane  beirieben  werden ;  vielmehr  könnte  leleht  naob* 
gewiesen  werden,  dasz  dieselben  eine  bereits  geübte  «ofißMenng  w- 
aussetzen,  das  bedürfnis  eines  ABC  der  anaebaanng erkennen  wir 

also  an»  aber  nicht  die  praktische  gestaltung  dieses  ABC  durch 
Herbart,  deshalb  sehen  wir  uns  veranlaszt  seine  nnsichten  kritisch 
zu  untersuchen.  Herhart  folLn-rt:  die  elemente  der  figuren,  die 
dreiecke,  müssen  in  iinem  ABC  der  anscb  iuung  zuerst  bebandelt 
werden  und  zwar  planmä.szig,  dh,  ihre  eigeuschaften  müssen  begriff- 
lich gefaszt  werden;  denn  alles  was  planmäszig  geschieht,  geschieht 
nach  begiiiVen.  dieser  satz,  welcher  gewis  gilt  für  ein  wissen,  das 
nur  durcb  den  yeratand  erfaszt  wird,  wie  grammatik,  bedarf  eines 
beweiseti  sobald  die  aasbildang  des  Wissens  oder  kOnnens  die  thitig^ 
keit  eines  unserer  sinne  wesentlich  in  anspmeh  nimmt  des  mnst- 
ksUscfae  gehör  wird  im  gesangsonterricht  der  Tolkssehnle  plan* 
mtssig  ansgebUdet,  ohne  dasz  einer  der  begriffe  ters,  acoord  nsw. 
definiert  werden,  unser  ziel  ist  die  aosbildiing  der  anscbanongt 
und  es  kann  nicht  sweifelbaft  sein,  dass  dasselbe  erreicht  ist  TOn 
demjenigen,  der  eine  gesehene  form  aus  dem  gedftohtnis  naehieiehnen 
kann;  und  wenn  einem  stummen  das  wasser  im  munde  zusammcn- 
ISiift  hei  der  erinncning  an  essig,  so  ist  dessen  anschauung  gowis 
probefest,  mich  wenn  er  sie  nicht  in  worte  umsetzen  kann,  lassen 
wir  also  di«  knaben  das  ange.^(  haute  nachbilden  und  so  die  «rhärfe 
ihrer  auffa&buug  controlieren ,  anstatt  wie  Herbart  viele  schwere 
raathematische  begriffe  etü^uführen»  'um  hin-  und  Widerreden  zu 
können',  es  wird  eingewandt  werden,  dasz  dies  zu  einem  mecha- 
nischen nachbilden  fahrt,  daas  der  Unterricht  rein  sinnlich,  nicht 
intellectaell  ansehaatioh  wird,  abgesehen  da¥on,  dast  diese  hegriffs 
nicht  mit  der  nötigen  sohSrfe  geschieden  sind;  abgesehen  daTOUi 
dass  das  denken  nicht  an  der  form,  sondern  viel  eher  an  die  materie 
der  angeschauten  kOrper  anknflpfen  wird,  wird  das  denken,  welches 
Herbart  an  seinem  dreieck  ttbt,  nemlich  das  schstsen  der  verhSltnisse 
der  Seiten  und  dergrCsze  der  winkel  beim  anschauen  nicht  ausgelöst 
znmal  späterbin ,  wo  'die  harten  dreiecke  in  ein  absichtliches  yer- 
gessen  begraben  werden  sollen'  (p.  176).  dieses  denkende  be- 
trachten ist  nicht  einmal  im  ABC  durch/üführen ,  sobald  7:nm  wich- 
tigsten, nemlich  zum  aufsuchen  der«ijlb('n  in  den  gestalten  dfjrnatur 
übergegangen  wird;  <ionn  in  einer  einzigen  gestalt  werden  durch 
das  combinieren  der  hauptj  unkte  so  viele  dreiecke  erzeugt,  dasz  über 
die  einzelnen  nicht  noch  mathematische  betrachtungen  angestellt 
werden  können,  würden  wir  Herbart  jenen  salz  zugeben,  so  zwänge 
er  uns,  den  curs  in  das  gebiet  der  mathematik  zu  nehmen,  wir  haben 
aber  gesehen,  dass  es  ni(£t  nötig  ist  alles,  washier  gelehrt  wird,  begriff- 
lich sn  fassen;  wir  gehen  noch  weiter  nnd  behanpten:  manches  kann 
hier  gar  nicht  in  begrifflicher  fiissong  gegeben  werden,  jede  krumme 
linie  s«  K  musz  nach  Herbart  in  das  nets  fieler,  eigentlich  nnendlieh 
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vieler  droMcke  eingefongen  werden ,  welche  Operation ,  da  man  sieb 
mit  weiligen  begnügen  mnsi,  nicht  eine  begriffliche  bestimmong  der 
krfimmnng  ist;  dieselbe  mttste  vielmehr  durch  den  krümmungskreis 

geschehen.  Monge  Wf'ist  in  seiner  G6om.  descriptive  p.  131  in  geist- 
voller weise  nach,  wie  bei  d»>n  meisfern  der  kupfersticbkunst  die  ?ich 
kreuzenden  linien  der  hauptschrafiierun^'en  den  von  der  bühern 
niathumatik  an  gpoinetrischen  flächen  nachgewiesenen  krümmungs- 
linien  um  so  nälit  r  kommen,  je  mehr  sich  die  form  der  im  stich  dar- 
gestellten fläche  einer  geometrisch  definierbaren  form  nähert,  des- 
halb kann  man  sich  denken,  daäz  augehendu  kupferbtecher  durch 
die  Wiedergabe  solcher  formen  mit  den  ihnen  eingezeichneten  krttm* 
mnngdinsMi  sieh  heranbilden;  aber  werden  aie  deshalb  nötig  haben 
die  theorie  der  krümmung  der  flftchen  sn  studieren?  sie  werden  in 
der  läge  des  sobnes  eines  reichen  vaters  sein,  welcher  die  Mehts 
des  vSterlicben  fleiszes  geniesst,  ohne  diesen  jemals  nachahmen  su 
müssen,  so  ist  so  einer  scharfen  auffassung  der  gegenstlnde  nm  uns 
nicht  die  geometrische  kenntnis  der  formen,  anter  welchen  sie 
erscheinen,  notwendig,  und  Herbarts  grundgedanke  ist  auch  der, 
die  aufmerksamkeit  des  knaben  dahin  zu  bringen  überhaupt  formen 
zu  sehen  und  dann  sie  festzuhalten  (s.  8H)  ;  auch  würde  er  selbst 
einer  leichteren  nnd  dabei  vollständigeren  methode  gewis  den  Vorzug 
gegeben  haben. 

Auszer  diesem  principiellen  einwände,  welcher  die  grundUge 
der  prukti.HchLn  vorschl&ge  Herbarts  bedroht,  müssen  wir  noch  zwei 
andere  machen.  Herbart  geht  vom  dreieckaUUei  einfaohdten  flguraus^ 
welche  als  wahres  formelement  in  allen  figuren  wiederkehre,  swar 
wollen  wir  hier  keinen  regelieohten  angriff  anf  diesen  satt  formieren» 
aber  darauf  hinweisen,  dasz  er  vergi^^t,  dasz  eigenschaften  Torhanden 
sein  kannten ,  von  welchen  alle  formen  oder  eine  grosse  gmppe  der* 
selben  so  sehr  beeinflosst  werdenidass  das  verstSndnid  für  sie  im  ABC 
der  anschannng  gebildet  werden  müste.  eine  solche  ist  die  Symmetrie, 
wie  sehr  unser  augo  für  symmetrische  verhftltnisse  empfänglich  isty 
beweist  der  umstand ,  dasz  sehr  leicht  jede  abweichung  in  der  Sym- 
metrie entdeckt  wird;  dasz,  so  schwer  es  für  unsere  bnnd  ist  eine 
streng  symmetrische  figur  zu  entwerfen,  doch  sehr  schnell  und  sicher 
unser  auge  jtnlen  fehler  der  Zeichnung  un.-i  anzeigt;  da-/,  die  körper 
mit  den  meisten  öjrametrieebenen  uns  die  i egeluiäszigsten  und 
bchünslen  zu  sein  scheinen,  so  dasz  die  kugel,  wek  be  unendlich  viele 
symmetrieebenen  besitzt,  von  den  alten  als  symbol  der  Vollkommen- 
heit betruclitet  wurde,  und  die  ersten  Übungen,  welche  den  schUler 
zur  auffassung  der  Symmetrie  führen  wflrden,  sind  so  einfacher  natnr, 
daas  sie  flberbanpt  sn  den  ersten  Übungen  gehören ,  z.  b«  wenn  die 
aufgäbe  gestellt  ist,  sn  der  einen  gegebenen  hälfte  einer  einfachen 
symmetrischen  fignr  die  andere  sn  seichnen.  symmetrische  ▼erhtit- 
nisse  beherschen  fast  alle  von  unserer  band  verfertigten  gegenstftnde, 
im  höchsten  grade  die  werke  der  architektur,  während  die  natnr 
ihnen  nicht  so  streng  unterworfen  ist.  bei  ebenen  figuren  mit  swei 
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senkrecht  zu  einander  stehenden  symmetrieaxen  tritt  dann  ein  be- 
ziehen ein,  wie  es  A.  Lindner  fordert  (p.  25).  es  fällt  der  methode 
Herbarts  zur  last,  die  symmetrischen  verhältnibse  der  figuren  fast 
nicht  berücksichtigt  zu  haben. 

Ferner  vermisse  ich  in  den  Herbartschen  Übungen  ein  ein- 
fuhren des  schulers  in  dtu  räum,  ein  durch  dieselben  vorgebildeter 
besitzt  die  intellectuelle  anscbauong  fdr  wenige  gegenstände;  denn 
studiert  nnd  reprodaciert  er  nioht  ebene  figuren,  sondern  kOrper- 
formen,  so  leisten  ihm  «war  bei  der  wiedergäbe  des  flfiebeabildes 
seines  anges  in  einem  von  seiner  band  entworfenen  flicbenbild  die 
von  ihm  beherschten  dreiecke  dieselben  dienste,  wie  sonst,  aber  besitzt 
er  deshalb  ein  verstfindnis  für  die  Verkürzungen ,  welche  hier  aaf- 
treten,  ein  verstKndnis,  welches  ihm  dasjenige  des  raomes  eröffnen 
würde?  wenn  überhaupt  ein  intellectuelles  ansdianen  der  formen 
beim  schüler  geweckt  werden  kann,  so  könnte  es  hier  am  leichtesten 
geschehen. 

IS  ach  dem  vorhergehenden  wird  die  von  uns  entwickelte  theorie 
lierbarts  in  einem  ihier  wichtigsten  punkte,  seine  praktischen  ?or- 
8chläj]fe  werden  in  ihrer  ganzen  ausdehnung  von  uns  verlassen. 

Ich  habe  oben  bereits  bemerkt,  dasz  ich  keine  weitere  original- 
arbeit über  das  vorliegende  thema  gefunden  habe,  auch  Fischer  gibt 
in  seinem  ausführlichen  artikel  über  geometrische  fbrmenlehre  (in 
der  eneyklopSdie  des  erziehnngswesens  von  Sehmid)swar  Uber  vorlag* 
werke,  aber  nicht  Aber  die  eigentliche  litteratur  notisen.  aber  Tiel- 
leicht  würde  sieh  eine  fernere  betrachtnng  der  grauen  theorie  auch 
weniger  lohnen,  als  eine  prüfung  der  jetzt  bestehenden  lehrmethoden, 
die  das  ABC  selbst  oder  einen  teil  desselben  enthalten;  denn  dasz 
solche  Schriften,  wie  die  betrachtete  von  Herbert,  dasz  die  ausfah- 
rungen von  Pestalozzi  ihre  eindrücke  hinterlieszen,  war  notwendig, 
bei  dergroszen  pädagogischen  bewegung,  welche,  wie  wir  alle  wissen, 
in  Deutschland  Ilerbart  und  Pestalozzi  erregten,  und  so  sehen  wir 
geraiic  aut  dem  gebiete,  innerhalb  dessen  Herbart  die  iösuug  zu 
üuden  hoffte,  nemlich  der  eleniontaren  geomctrie,  'durch  die  neue 
pädagogische  schule  einen  fortMjhiitt  erzielt,  wie  er  augenfälliger 
kaum  in  einem  anderen  gebiete  dc^  Unterrichts  zu  verzeichnen  ist*,  'als 
eiue  erruugenschaft  der  Pestalozziseben  zeit  und  richtung'  (Fischer 
ao.  s«  458  nnd  459).  die  geometrische  formenlehre  ist  eine 
vorschnle  der  geometrie  nnd  anf  den  gedenken  gegründet,  dasz  ein 
10 — 12jfthriger  knabe  zu  einem  wissenschaftlichen  Unterricht  in  der 
geometrie  nicht  reifisti  d.  h.  dasz  sein  anschanongsvermügen,  seine 
vorstellungskraflb  nioht  ausgebildet  genug  ist  und  dasz  er  zu  einem 
solchen  unterrichte  etwa  so  schlecht  ausgerüstet  ist,  wie  er  es  wSre 
zum  spi-achlichen  ohne  den  schätz  von  Wörtern,  redewendungen  und 
Sprachgefühl,  den  er  aus  dem  eltemhause  mitbringt,  als  die  aufgäbe 
der  geometrischen  formenlehre  gibt  Fischer  an:  'es  soll  die  beHthi- 
guni'  LT'Mvnnnen  worden,  erstens  gegenstände  der  sinnlichen  Wahr- 
nehmung oder  der  vor&tellung  bezüglich  ihres  geometrischen  wesens» 
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also  der  form,  grösze  und  läge,  in  der  unter  o-fbildtten  üblichen 
Sprache  so  deutlich  zu  bebchreiben ,  dasz  sie  aui  grund  des  gehör- 
ten oder  gelesenen  von  einem  dritten  mit  Sicherheit  nachgebildet 
werden  können;  dergleichen  eine  regelrechte  beschreibung  in  eine 
deutliche  Vorstellung,  nach  umständen  m  eine  Zeichnung  oder  in  ein 
xnodell  za  ttbersetzeo,  femer  aticb  die  ans  diesen  Übungen  unmittel- 
bar sich  ergebenden  gesetca  abzuleiten  und  in  beredinnngen  und 
constructionen  an  yerwenden*.  Fischer  erwähnt,  dasz  bei  diesem 
Unterricht  sich  die  bemerkenswerte  erfahmng  herausstellte,  dasz  in 
keinem  anderen  schul&ch  so  wenige  fälle  von  entschiedener  natür- 
licher nichtbefähignng  vorkommen,  als  in  der  geometrischen  formen- 
lehre,  w&hrend  ohne  diese  das  geometrische  wissen  ein  scheinwerk 
bleibe  mit  yerschwindenden  ausnahmen. 

Theorie  und  prfnhning zeigen  uns,  dasz  die  geometrische  Formen- 
lehre den  Fchülern  eine  reihe  von  anschaulichen  Vorstellungen  mitgibt 
als  ftir  ein  haltbares  wissenschaftliebes  lehrgebUude  und  dasz  sie,  so- 
weit es  die  geomotrie  betrifft,  das  A I UJ  der  anscbaunng  liefert,  aber  wir 
streben,  wie  auch  Fischerand  im  höchsten  grade  Pestfiloz/i,nach  einem 
ABCfüralleansehauungen,  wir  wollen  allgemeine  Übungen,  welcheall- 
gememe,  allen  Idcbem  zu  gute  kommende  resultate  liefern,  der  gruud, 
dasz  sich  Fischer  auf  die  geometrische  formenlebre  beschränkt,  ist  kein 
anderer,  als  bei  Herbart:  *um  hin  und  wider  reden'  und  so  die  ge- 
nauigkett  der  anffassung  des  schttlers  controlieren  zu  kOnnen,  nm 
ein  wirkliches  wissen  zn  erzeugen,  mnss  der  begriff  samt  seinem 
sprachlichen  ansdruck,  der  definition,  ans  der  anschaunng  entwickelt, 
die  anschaunng  überhaupt  aber  zur  denkflbung  emporgehoben  sein' 
(Fischer  s.  463).  und  wenn  Fischer  noch  sagt,  dasz  'der  act  des 
denkens  nicht  anders  als  im  wort  voUsogen  werden  kann*,  so  er- 
scheint mir  Herbart  in  der  Verteidigung  meines  Standpunkts,  auf  den 
sich  auch  Fischer  stellt,  als  der  geschicktere,  doch  glaube  ich,  dasz 
derselbe  nicht  baltbar  ist,  und  habe  meine  gründe  hierfür  oben  an- 
gegeben. 

In  der  that  ist  ein  bedeutender  schritt  zu  allgemeineren 
ttbnngen  bereits  im  unterrichte  unseres  nachbarstaates  Ör<terroich 
geschehen,  seil  dem  jähre  1851,  in  welchem  ein  neuer  unten ichts- 
entwurf  für  gjmnasien  und  realschulen  die  geometrische  formenlebre 
einführte,  es  scheint  nicht  yorgesehen  gewesen  zu  sein,  dass  sie  mit 
dem  fireihandzeichnen  verbunden  würde  (vgl.  die  sehr  gediegenen 
Artikel  von  Gerne rth  in  der  Zeitschrift  f.  Ostr.  gymn.  von  1851), 
aber  in  der  folge  ist  —  wenigstens  anf  der  realsehule  —  eine  ver- 
Bchmelzong  des  freibandzeichnens  und  der  geometrischen  formen- 
lebre eingetreten,  welche  beiden  zum  heile  gereichte,  mSnner,  welche 
diesen  Unterricht  genossen  haben,  rühmten  ihn  mir  wegen  der  leichtig- 
keit,  mit  der  jeder  ihm  folgen  konnte  und  wegen  des  Vergnügens,  das  er 
ihnen  bereitete,  und  Hans  Jatfuschke,  professor  an  der  oherrealschule 
au  Troppau,  bezeichnete  mir  jene  Verbindung  nis  'Fohr  glücklieh*. 

Die  bildung  der  anschaunng  soll  beim  knabeu  möglichst  früh 
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geflohehen  und  zwar  so,  dasz  er  das  verstftndnis  von  den  formen, 
welche  er  betnefatet,  erhält,  nicht  etwa  so,  dasz  durch  ein  mechaniscbee 
flben  nur  eine  gewisse  Sicherheit  im  nachbilden  von  formen  erzeugt 
wird,  jenes  Verständnis  kann  ein  mathematisches  d.  h.  ein  auf  be- 
griffen gegründetes  oder  mehr  sinnliches  sein,  d.  h.  von  der  art,  das« 
wir  durch  unsere  sinne  formen  genau  auffassen,  auch  die  natur  ihrer 
Verschiedenheit  sowohl,  als  die  innere  Zusammengehörigkeit  und  die 
gegenseitige  beziehung  der  teile  fühlen  und  verstehen,  dies  jedoch 
nicht  in  gleichungen  fassen  und  durch  lehrsätze  belegen  können, 
das  erringen  aber  des  luatheLuatiachen  veiätündnisses  setzt  die  ver- 
standeskrftfte  eines  alters  voraus,  in  welehem  die  «nschauung  schon 
auflgehildet  sein  mitst.  wenn  wir  dies  erwBgen  und  femer,  dass  jene 
aasbildang  nur  dadurch  mOglich  ist ,  daas  wir  parallel  mit  ihr  die 
band  sam  naohbilden  geschickt  machen,  so  sehen  wir  ein,  dasx  ein 
herbeischaffen  des  ABC  der  anschannng  mxh  innigste  mit  dem  frei- 
Inuidzeichnen  zusammenhängen  mnsz.  und  seitdem  P.  Schmid  in 
Berlin  durch  sein  werk  Mas  natnrseichnen'  angefangen  bat,  daa 
leiohnen  snr  Wissenschaft  zu  machen  nnd  'das  freihandzeicbncn  zu 
einem  sehr  wertvollen  und  fruchtbaren  unlerrichtsgegenstand  ent- 
wickelt hat'  (vgl.  directorenverhandlungen  Schleswig  Holsteins  1886 
B.  143),  ist  uns  der  weg  zur  lösung  des  problem'--,  das  Pestalozzi 
und  Herbart  so  sehr  beschäftigt  hat,  p^ewia.  es  ist  em  Zeichenunter- 
richt, wie  er  in  folgendem  kurz  skizziert  werden  soll  (vgl.  über 
ziele  und  methode  des  Zeichenunterrichts  an  höheren  lehranstalten 
von  UüU  a.  o.  8.  140—192). 

Der  gm ndge danke  von  Schmid  ist:  'das  nächste  ziel  jedes 
Unterrichts  soll  die  entwickliuig  der  geistigen  kraft  Oberhaupt  sein, 
diese  mnss  gestirkt  und  der  lernende  tttchtig  gemacht  werden, 
selbstthfttig  immer  sicherer  und  leichter  das  wahre  und  gute  xu  fin* 
den,  und  so  der  höheren  bestimmung  des  menschen  näher  gebracht 
zu  werden,  alle  andern  zwecke,  die  auf  den  bloszen  erwerb  von 
fertigkeiten  und  gescbioklichkeiten ,  von  kenntnissen,  die  im  leben 
sehr  nOtalich  sein  kOnnen,  dergestalt  gerichtet  sind,  dasz  diese  nur 
um  ihrer  selbst  willen  gesucht  und  geschätzt  werden,  stehen  in  unter- 
geordnetem Verhältnisse  zu  jenen  höbcrtn  zielen  und  dürfen  nur  auf 
dem  wege  zu  ihm  liegen,  diesen  nlur  nicht  im  geringsten  unter- 
brechen.' das  ziel  eines  Zeichenunterrichts,  wie  Schmid  ihn  erstrebt, 
gibt  Wiese  gut  an,  indem  er  sagt:  ^luf  den  gjmnasien  ist  das  frei» 
handzeichnen  die  wichtigste  übun^.  schon  der  anfJinger  darf  nichts 
zeichnen,  ohne  vorhergegangene  belehiung  und  erklärung.  mil  der 
ftuszem  ausbildung  musz  die  innere  gleichen  schritt  halten,  die  band 
kann  nur  darstellen,  was  das  auge  sieht,  das  auge  sieht  aber  nur  mit 
hilfS»  des  Terstandes  richtig,  die  nachbildende  band  arbeitet  also 
nicht  bloss  im  dienste  des  auges,  sondern  auch  des  TerstSndigen 
Urteils.'  (das  fassen  des  Sinns  beim  gdiste  nach  Herbart). 

'Nicht  als  kunst  also,  sondern  als  bildungsm Ittel  des  geistas 
wird  das  seichnen  in  der  schule  aufgenommen  und  hierzu  darf  ea 
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nicht  ab  mechauicfae  ftbnng,  wie  so  oft,  getrieben  werden,  sondern 
«la  eine  gymnastik  des  getstea,  bei  welcher  der  verstand ,  die  phan- 
taaie  und  das  allgemeine  formengefühl  in  gleicher  weiae  in  anapmch 
genommen  und  geschult  wird*  (W.  Stier). 

Über  die  methode  vergleiche  man  Mas  lehrbuch  des  Zeichen- 
unterrichts an  deutschen  schulen'  des  aU  p&dagogen,  wie  als  kttnatler 
gleich  ruhmlich  bekannten  F.  Flinzer. 

Die  für  einen  wissenschaftlichen  Zeichenunterricht  sichergebende 
rationelle  melhüde  i,-t  kurz  folgende:  im  Schulzeichenunterricht  ist 
das  hauptgewicht  auf  das  truih;indzeichnen  zu  lepen,  das  in  VI  und  V 
ausschlieszlich,  in  IV  fabt  aubacblieazlich,  in  III  übei  wiegend  und  in 
II  und  I  in  gleicher  Stundenzahl  mit  dem  constructiven  zeichnen  zu 
betreiben  ist  beim  freibaadadohnea  liegt  der  achwerpnnkt  im 
kdrperaeichoett,  daa  aber  seiner  achwierigkeit  wegen  erat  in  IV  be* 
ginnen  kann^  nachdem  die  beiden  nnteraten  atnfen  (lY  und  V)  durch 
daa  leichttoi  won  ebenen  fignren  Torgebüdet  sind. 

Im  flfichenzeichnen  aoUen  fiberall  die  geaetamftszigen  (ejoune- 
triachen  nsw.)  figuren  berücksichtigt  werden,  zuerst  zeigt  der  lehrer 
die  yollendete  figor,  erläutert  dieselbe  und  dann  beginnen  alle  daa 
zeichnen,  der  lehrer  an  der  tafel,  die  schUler  im  heft.  den  Übergang 
vom  zeichnen  nach  eb»^nen  gebilden  zum  zeichnen  nach  vollkörpem 
bildtt  dasjenige  nach  drahtmodellen  (von  Dupuis  eini^efUhrl).  die 
regeiniäs^i^'en  körper,  wie  der  Würfel,  bilden  den  anfang,  und  die 
nötigten  erklärungen  und  erläuterungen  des  kürpers  gehen  hier,  wie 
■überall  im  zeichnen,  voran,  dann  wird  zu  den  voUkörpern  fortge- 
schritten, die  perspectiviLät,  die  rechtwinklige  projection  und  diu 
Schattierungen  begonnen,  bis  dahin  (obertertia)  ist  der  Unterricht 
ein  maaaen-,  später  einielimterricfat ;  ea  tritt  hier  auch  daa  conatrneti?e 
letcbneB  binzn.  im  freihandaelchnen  ist  besondera  nach  gipaabgttaten 
(Ornamenten),  später  nach  einaelnen  teilen  dea  menaohlicben  kOrpera 
an  arbeiten,  erat  in  den  oberaten  daaaen  darf  nach  vorlagen  ge- 
arbeitet werden. 

Leider  ist  ein  solcher  Zeichenunterricht  noch  sehr  wenig  ver- 
breitet und  bekannt,  referent  weist  daraof  bin,  daaz  auf  60preaasi- 
sehen  directoremTerBammlongen  deraelbe  nur  einmal  beaprochea 
worden  i^t. 

Das  verdienst  von  Schmid  und  seinen  nachfolgern  bleibt  nichts 
desto  weniger  ungeschmälert;  er  ist  es,  welcher  die  groszen,  wenn 
auch  noch  unklaren  gedanken  Pestalozzis  zur  that  machte,  welcher 
das  zur  Wirklichkeit  erhob,  woran  selbst  ein  Herbart  sich  umsonst 
versuchte,  müchten  diese  seilen  ein  wenig  dazu  beitragen,  zu  zeigen, 
daaz  unsere  pädagogische  entwicklung  seit  Pestalozzi  auf  diesen 
seichenonterricht  ala  ein  erfordemia  eiaea  weiteren  fortachrittg  in 
der  büdoag  des  menachlichen  geiatei  hinweiat. 

Hbts.  f.  Bdoxtao. 
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(24.) 

DER  BIBLISCHE  BILDER-  ÜND  SENTBNZENSCHATZ 
IN  GOETHES  SCHRIFTEN« 

(fortsetzuug  und  schluss.) 


Matth.  2,  2.  11.  12.  den  drilliDgsfr.  am  Christf.  1814:  der 
abgebildete  vergleicht  sich  billig  hcil'gemdreikönige,  die  weil  er  lüg 
dem  sleia,  der  von  Oaten  her  wahrLait  erachieneii ,  auf  allen  we^en 
war  bereit  zu  dienen,  vgl.  pilgernde  könige,  1  joni  1821 :  denn  am 
ende  sind  wir  alle  pilgernd  ktolge  zum  siele,  an  SobüL  23  dec* 
1795 :  wird  sich  denn  dieser  edle  Sosias  (Cotta)  mit  seinem  golde 
nud  Silber  anf  das  fest  Epipbanift  einfinden  ?  weibrancb  nnd  myrrhea 
wollen  wir  ihm  erlassen,  an  WiUem.  6  jan.  1833:  er  (Andrei)  ist 
wie  die  heiligen  könige  auf  einem  andern  weg  in  sein  land  gesogen. 

Matth.  2,  6.  auf  Miedings  tod:  o  Weimart  dir  fiel  ein  beson* 
der  loos!  wie  Bethlehem  in  Juda  klein  und  grosz. 

Matth.  3,  17.  tageb.  13  mai  1780:  (Ba,tfy)  das  ist  nie  In  fa^t 
einziger  lieber  söhn,  an  dem  ich  vFohlgefallen  habe.  Faust  II  1,  1017: 
mein  lieber  söhn,  an  dir  hab'  ich  gefallen.  Eaast  II  1,  1017:  mein 
lieber  söhn  ,  an  dir  hab'  ich  frnfRlIen. 

t Matth.  4,  3.  an  Schill.  13  juni  1797:  dem  berren  in  der 
wüste  bracht'  usw. 

t Matth.  4,  5  — 8,  an  fr.  v.  St.  21  sept  1780:  wir  stiegen, 
ohne  teufel  usw.  an  dies.  12  apr.  1782:  es  ist  ein  erhabenes  wunder- 
volles Schauspiel  usw.  vgl.  der  ewige  Jude  v.  122  f.  liar^r.  im 
wint.  86:  sebanst  ans  wölken  auf  ihre  (der  weit)  reiche  und  herlich- 
keit;  an  H.  Meyer  5  jnli  1815 :  man  bedarf  hier  nnr  eine  Tiertelstonde 
steigens ,  am  in  die  reiche  der  weit  nnd  ihre  herliehkeiten  sn  aahen. 
Faust  II  4,  92 :  du  Qbersahst  in  nngemessnen  weiten  die  zeiehe  der 
alten  weit  nnd  ihre  herliehkeiten.  an  LaT.  9  april  1781 :  wemi  ich  Toin 
kOnig  hOre  usw.  W.  M*  wanderj.  I  9 :  nur  gednld  nsw.  Eckerm.  III 
26  sept.  1827:  ich  war  selir  off  :m  dieser  stelle  usw. 

M  at th.  4,  23.  D.  u.  W,  IX:  vor  ankanft  der  königin  (M.  An- 
toinette)  hatte  man  die  ganz  Temttnftlge  rin Ordnung  gemacht,  dasz 
sich  keine  misgestaltete  person,  keine  krüppel  und  ekelhafte  kranke 
auf  ihrem  wege  zeipcn  sollten,  man  scber7.to  hierüber  und  ich 
machte  ein  kleines  französisches  gedieht,  worin  ich  die  ankunft 
Christi,  welcher  besonders  der  kranken  und  khmen  wegen  auf  der 
weit  'ZU  wandeln  schien,  und  die  ankunft  der  königin,  welche  diese 
unglücklichen  verscheuchte,  in  vergleichung  brachte. 

Matth.  5,  13.  an  Kar.  Herd.  4  mai  1700:  warum  soll  man 
nicht  alles  verehren,  was  das  gemüt  erlicbl  und  uns  durch  o  müh- 
selige leben  hindorchhilft  ?  wenn  ihr  das  salz  wegwerft,  womit  soll 
man  salten? 

Matth.  5, 17.  an  Seidel  4  nov.  1786 :  das  gesets  nnd  die  proph. 
nsw.  s.  oben. 
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Hat  ib.  5,  28.  an  Zauper  7  sepi  1821:  der  sebr  ein&che  tezi 
dieses  weitläufigen  bücbleisB  (der  wablverw.)  sind  die  werte  Gbristi: 

wer  ein  weib  ansiebt  ihrer  zu  begehren  usw. 

Matth.  5f  37.  an  Boiss.  30  jan.  1826:  ener  wort  sei  jal  jal 
also  ja!  und  amen.  vgl.  sprichw.  25. 

Matth.  5,44.  biogr.  einzelnh.,  Kotzebue:  eines  solchen  be- 
kenntnisses  (dasz  er  die  existenz  K.a  als  ein  notwendiges  und  zwar 
günstiges  ingredieuis  zu  der  beinigen  betrachte)  würde  ich  mich  nun 
gar  sehr  erfreuen,  wenn  ich  vernähme,  dasz  mancher,  der  sich  in 
ähnlichem  falle  befindet,  dieses  weder  hochmoralische  noch  vie  l  weni- 
ger christliche,  sondern  aus  einem  verklärten  egoismus  entsprungene 
mittel  gMeb&llB  mit  Torteil  anwendete,  um  die  unangenebrnste  von 
allen  empfindungen  ans  seinem  gemflt  zu  Terbannen:  loaftlofles 
widerstreben  nnd  obnmSebtigen  hasi.  nnd  wamm  sollte  icb  hier 
Hiebt  gesteben,  dass  mir  bei  jener  grossen  fordemng,  man  solle 
seine  feinde  lieben,  das  wort  lieben  gemisbrancbt  oder  wenigstens 
in  sehr  uneigen tlicbem  sinn  gebraucht  scheine« 

*  Matth.  6,  45«  das  göttUcbe  t.  14  f. 

Matth.  6,  9.  gott,  gemOt  u.  weit  4:  das  nnser  Täter  ein  sobSn 
gebet,  es  dient  nnd  hilft  in  allen  nriten ;  wenn einw aucb  vater anser 
fleht,  in  gottes  namen,  lasz  ihn  walten. 

Matth.  6,  13.  Götz  II:  dergleichen  menschen  (wie  Weis- 
ungen) haben  selten  stärke  der  Versuchung  zu  widerstehen  und  nie- 
mals  kraft  sich  vom  Übel  zu  erlösen.  Mar.:  darum  beten  wir  um 
beides,  an  Fr.  Förster  27  srpt.  18  J():  als  an  der  Elb  ich  die  waflFen 
ihm  segnete,  dem  bekreuzten  am  Neckar  begegnete,  da  fehlte  ihm 
nodi  das  dritte^  der  gegensatz  der  siebenten  bitte,  sie  beisst:  von 
allem  bOsen  mögest,  berr,  ons  gnädig  erldsen!  bier  beiszt  es:  gib 
das  beste  nnd  maeb  das  leben  sun  feste! 

Haitb.  6,  24.  an  SebilL  5  mal  1798:  niemand  kann  swei 
berren  dienen  und  unter  allen  berren  würde  icb  mir  das  pnbli- 
eom,  das  im  dentscben  theater  sitzt,  am  wenigsten  aussuchen. 
Di  van  Vf  24:  niemand  diente  zweien  berren,  der  dabei  sein  glück 
gefunden. 

Matth.  6,  28  —  29.  frühling  5:  eine  kannt'  ich,  sie  war  wie 
die  lilie  schlank  und  ihr  stolz  war  unscbaldj  berrlicber  bat  Salomo 
keine  gesehn. 

Matth.  6,  33.  an  fr.  v.  St.  25  jan.  1787:  wer  ßom  gesehen 
usw.  s.  oben. 

Matth.  6,  34.  jahrm.  z.  Plund.  1773  v.  3iS>:  jeder  tag  seine 
eigne  plage  hat.   Philine  v.  31:  jeder  tag  hat  seine  plage. 

Matth.  7,  9.  an  Lav.  8  aug.  1780:  die  ganze  weit  wünscht 
nichts  mehr  als  ein  bild  vom  herm  (herzog)  j  und  wemoi  ich  dieses 
jemand  anbiete,  so  ist  als  wenn  sie  brot  Yerlan^ten  nnd  ieh  gftV  ihnen 
einen  stein« 

Matth.  7,  16«  brief  des  pastors  x  1772:  diese  nichtswürdigen 
Schmeichler  nennen  sich  Christen  nnd  nnter  ihrem  Schafspelz  sind 
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sie  reiszende  wölfe.  an  Herd.  febr.  1776:  denn  wie  im  buch  ge- 
aohrieben  steht,  dasz  der  wolf  in  schafskleidem  geht»  so  wird  ss  Eooh 

gar  übel  stebn  als  scbaf  in  wolfskleidem  zu  gebn. 

Matth.  7,  20.  D.  n,  W.  XVI:  so  schien  man  ganz  das  evange- 
liscbe  wort  Yergessen  zu  haben:  an  ihren  irUchten  sollt  ihr  sie  er- 
kennen I 

Matth.  8,22.  an  Kneb.  21  juli  1817:  nach  dem  biblischen 
aussprucb  mögen  die  i)biloaopbeii  ihre  philosophen  begraben. 

•Matth.  8,  27.  iL  reiö«  13/14  mai  1787:  was  euch  (die 
verzweifelnden  pas^agiere)  betrifft,  rief  ich  aaSi  kehrt  in  eaoh  selbst 
snrUck  und  daan  wendet  eoer  brUastiges  gebet  tur  matter  goite^ 
auf  die  es  gans  aUein  ankommt,  ob  sie  sich  bei  ibrem  aobn  Torwea* 
den  mag,  dass  er  fllr  eneb  thne,  was  er  damals  für  seine  apostel  ge- 
than,  als  auf  dem  stürmenden  see  Tiberias  die  wellen  schon  in  das 
schiff  schlagen,  der  berr  aber  schlief,  der  jedodi,  als  ihn  die  trost- 
und  hilflosen  aufweckten,  sogleich  dem  winde  za  rahm  geböte  (vgl, 
Eckerm.  II  12  febr.  1831:  es  ist  dies  eine  der  schSnsten  landen, 
die  ich  vor  allem  lieb  habe,  es  ist  darin  die  hohe  lehre  ansgesprocben, 
dasz  der  mensch  durch  glauben  und  frischen  mut  im  schwierigsten 
unti3ruohmcn  siegen  werde,  dagegen  bei  anwandelndem  geringsten 
Zweifel  begleich  verloren  öei.) 

Matth.  9,  17.  an  Merck  G.-jahrb.  II  s.  225:  darum  wie  es 
steht  sodann  geschrieben,  im  evangelium  da  drüben,  dubz  sich  der 
neu  möist  so  erweist,  da:>z  er  die  ulttn  bchläuch  zerruib^t.  ist  fast  das 
gegenteil  so  wahr,  dasz  alt  die  jungen  schläuch  reiset  gar. 

Matth.  13, 36.  sonett  13:  am  jüngsten  tag,  wenn  die  posaonen 
floballen.  nnd  alles  ans  ist  mit  dem  erdenleben,  sind  wir  Terpfliohtet 
reobenscnaft  an  geben  Ton  jedem  wort,  das  nnnflts  ons  entfiUlen. 

Matth.  13,  49.  an  seine  matter  noT.  1777:  ieh  bin  sa  ge- 
wohnt  Ton  dem  am  mieh  jetio  la  sagen:  daa  ist  meine  matter  nnd 
meine  geschwister. 

tMatth.  13,  3  f.  Ilmenaa  (3  sept.  1783)  v.  184:  so  wandle 
du  —  der  lohn  ist  nicht  gering  —  nicht  schwankend  hin,  wie  jener 
hämann  gieng,  dasz  bald  ein  korn,  des  zufalls  leichtes  spiel,  hier  auf 
den  weg,  dort  zwischen  dornen  fiel,  an  Schill.  15  dec.  1795:  man 
sieht,  dasz  man  im  Uttürurischen  jenem  sämann,  der  nur  säte  ohne 
viel  zu  fragen,  wo  es  hinfiel,  nachahmen  soll,  an  dens.  7  nov.  1  798: 
wer  nicht,  wie  jener  unvernünftige  siimann  usw.  1).  n.  W.  XlV: 
wer  sittlich  wirkt,  verliert  keine  seiner  bemüuuiigcoi  denn  es  ge* 
deflit  davon  weit  mehr,  als  das  evangelium  vom  sflemanne  allsa  be- 
scheiden eingesteht,  an  Sobolts  19  joli  1816:  mein  kleines  beft,  die 
metanu  der  pfl. ,  fiel  vor  35  Jahren  rechts  and  links  in  die  dornen 
nnd  die  steine, 

Matth.  13,  9.  sprichw.  48:  wer  obren  hat,  soll  b9ren! 

*Matth.  13,  57.  Götz  I:  der  prophet  gilt  usw. 

Matth.  16,34.  an  Kneb.  3  a|>r.  1785 :  ich  habe  auf  dies  capitel 
(grosspolitiscber  versoche  nnserer  prinzen)  weder  barmhenigkeifti 
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aBteU,  noch  hoffmiiig  und  sehoming.  bafleigdgs  Dioh  du  krm  anf 
Di<di  zu  nohmen  und  mir  nachzufolgen. 

Matth.  18,  3.  Werther  29  juni  1771:  immer,  immer  wieder- 
bor  ich  die  golden  worte  des  lehrers  der  menechen:  wenn  ihr  nicht 
irerdet  wie  eines  von  diesen! 

Matth.  19,  14.  an  fr.  v.  St.  22  sept.  17R1:  Christus  hat  recht 
uns  auf  die  kinder  zu  weisen,  von  ihnen  kann  man  leben  lernen  und 
selig  werden. 

Matth.  21,  17.  an  Herd.  fahr.  1776:  und  wie  denn  unser  herr 
und  Christ  auf  einem  esel  geritten  ist,  so  werdet  ihr  in  diesen  zelten 
auf  hundert  und  fflnzig  eseln  reiten,  die  in  Eurer  herlichkeit  diQces 
«rlauern  sich  die  rippenstöäz'. 

Matth.  21,  42.  an  Leonh.  18  oct.  1816:  möge  es  Ihnen  ge- 
lingen Am  eekstoin,  den  die  baolente  verirarfen,  an  der  rechten  stelle 
SQ  grttnden« 

Matth.  25,  83  f.  Yen.  epigr.  49:  bScke,  zur  linken  mit  en<^l 
60  ordnet  künftig  der  richter ,  nnd  ihr  schftfchen,  ihr  8ollt  mhig  znr 
rechten  mir  etebnl  doch  eins  ist  noch  yon  ihm  sn  hoffen,  dann  sagt 
er:  seid,  vernünftige;  mir  grad'  gegenüber  gestellt! 

Matth.  26,  39.  Werther  16  noY.  1772:  nnd  ward  der  kelch 
dem  gott  Tom  himmel  auf  seiner  menschenlippe  so  bitter,  warum 
8oU  ich  grosz  thnn  nnd  mich  stellen ,  als  schmeckte  er  mir  süsze. 

♦Matth.  27,  42.  46/7.  an  fr.  v.  St.  29  oct.  1780:  so  geht's 
dem,  der  still  vor  sich  leidet  usw.  Werther  15  nov.  1772:  mein 
gottf  mein  gott!  warum  hast  du  mich  veriasseu?  und  sollte  ich 
mich  des  ausdrucks  schämen,  sollte  mir's  vor  dem  anfjenblick  bange 
sein,  da  ihm  der  nicht  entgieng^  der  die  himmel  zusammenrollt  wie 
ein  tuch  ? 

Marc.  9,50.  au  Zelt.  IG  dec.  1829:  Du  wirst  mir  meiuö  retar- 
dation  (verzögerte  absendung  einer  messerspitze  Steinsalz  von  der 
Stotternh.  saline)  Toneihen,  nm  das  brOselein  sab  im  evangeliBchen 
sinne  anftnnefamen,  wie  gesehrieben  steht:  habet  sals  bei  ench  nnd 
friede  nnter  einander. 

Maro.  10,  28.  ans  G.s  brieftasche  1 1776:  denn  wie  geschrie* 
b«n  steht,  es  sei  schwer «  das«  ein  reicher  in's  reich  gottes  komme, 
ebenso  schwer  ist*s  anch,  dasz  ein  mann,  der  sich  —  an  der  flitter* 
herUehkeitdernenen  weit  ergötzt,  ein  gefühlvoller  künstler  werde. 

Marc.  14,  41;  Matth.  6|  10.  Götz  V:  meine  stunde  ist  kom* 
men.  ich  hoffte,  sie  sollte  sein  wie  mein  leben,  sein  wille  geschehe. 

Luc.  2,  29 — 30.  wablverw.  TI  8r  wnä  Sie,  mein  würdiger  alt- 
vater ,  können  nunmehr  /uit  Simeon  sprechen:  herr,  lasz  deinen 
diener  m  tneden  ftthreu;  denn  meine  äugen  haben  denheüand  dieses 
hauses  gesehen. 

•Luc.  2,  49.  an  J.  Fahim.  5  jan.  1776!  macht  mir*3  (mit  dem 
gelde)  richtig;  denn  ich  musz  sein  in  dem,  was  raeineb  vaLurs  ist. 
it.  reise  28  sept.  1  787  :  so  lebe  ich  denn  glücklich  usw. 

L  uc.  4,  23.  D.  u.  W.  XV:  ich  hatte  jung  gar  oft  erfabren,  dast 
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in  den  bllfsbedflxftigstaii  momenten  uns  zugerufen  wird:  arzt,  bilf 
dir  selber,  vgl.  an  fr.  t*  8t.  2d  oct.  1780:  du  baat  andern  gebolfen, 
bilf  dir  selber. 

Luc.  7,  9.  an  Schill.  12  oct.  1796:  heil  tinserer  freundin  S., 
dasz  Fie  iinpere  p'fdichte  abschriftlich  verbreiten  und  sich  um  unsere 
auähän<^'c bogen  mehr  als  wir  selbst  bekümmern  willl  solchen  glau- 
ben habe  ich  in  Israel  selten  funden. 

Luc.  7,  36  f.  W.  M.  lebrj.  VIII  7:  sie  ist  —  anf  dem  wege  zur 
heiligkeiL  es  ibt  iVeilich  ein  umweg,  abtr  deaLo  iubUger  und  lieberer, 
Maria  von  Magdala  ist  ibn  ancb  gegangen  nnd  wer  weiss,  wie  Tiet 
andere.  —  Eanst  II  6,  979  f.:  bei  der  liebe,  die  den  füssen  deines 
,  gotUerklSrten  sobnes  tbrinen  liess  snm  balsam  fliessen  trots  des 
pbarislerbobnes;  beim  gefltaie,  das  so  reiofalicb  tropfte  woblgemeb 
bernieder,  bei  den  locken,  die  so  weieblicb  trockneten  die  befljgen 
glieder  ( —  gdnn  auch  dieser  guten  seele  —  dein  veneiben  ange- 
messen!) 

L  n  c.  7,  17.  an  Schultz  8  sept.  1823:  indessen  hab'  ich  viel 
inenscben  gejehin,  in  gar  manche  ztit^tüntlc  hineingeblickt,  auch 
vieles  genossen ,  und  nach  dem  texte  der  heiligen  echrift  mu3Z  mir 
yiel  verziehen  werden ;  denn  ich  habe  viel  geliebt. 

Luc.  8,  15.  an  Ph.  Seidel  15  mai  1787:  was  Du  mir  von  den 
übrigen  verbältnissen  schreibst,  werde  ich  in  emem  feinen  herzen 
bewabren  und  firvebt  tragen  lassen. 

Lne.  8,  an  F.  H.  Jao.  26  sept.  1785:  nnn  —  da  es 

gescbeben  (dass  Da  den  Prometheus  mit  meinem  namen  hast  dracfcen 
lassen),  mag  denn  die  legion  ausfahren  nnd  die  Schweine  ersSufen. 

Luc.  10,  30—37.  an  Kraft  2  noY.  1778:  nehmen  Sie  diesen 
tropfen  balsams  aas  der  compendiösen  reiseapotheke  des  dienstfer* 
tigen  Samariters,  wie  ich  sie  gebe.  Werther  dec.  1772:  ach,  ich 
wollte,  ihr  bef?rübt  mich  am  wege,  oder  im  einsamen  thale,  dasz 
priester  und  levite  vor  dem  bezticbnenclen  stein  sich  segnend  TOr- 
übergiengen,  und  der  Samariter  eine  thräne  weinte. 

Luc.  10,  40—42.  an  fr.  v.  Stein  märz  1785,  Fiel.  II  n.  613: 
ich  habe  allerlei  zu  scbaÜen,  wie  Martha,  an  Schill.  2  dec.  1803: 
bfttten  Sie  nicht  für  jetzt  das  bessere  teil  erwählt,  so  würde  ich  Sie 
bitten  nsw. 

Luc.  13,  6  f.  der  ewige  Jude  385  f.:  sie  kamen  immer  nfiher 
an  (die  stadt),  sab'  immer  der  berr  nichts  seinig's  dran,  sein  innres 
entrann  war  gering,  als  wie  er  einst  snm  Mgbanm  gieng;  wollt 
aber  doch  eben  weitergehn  und  ihm  recht  unter  die  äste  sebn.  . 

Luc.  14,  16.  23.  an  fr.  v.  St.  13  dec.  1781:  anf  den  sonntag 
gibt  der  herzog  ein  jirnstmahl,  um  dem  vater  im  himmel  auch  einmal 
gleich  zu  werden,  nur  mit  dem  unterschiede,  dasz  die  gäste  von  den 
zäunen  gleich  anfangs  mit  auf  dem  fourierzettel  stehen. 

Luc.  14,  21,  mamsell  N.  N.  1774:  ihr  herz  ist  gleich  dem 
himmelreich ;  weil  die  geladnen  gäste  nicht  kamen,  ruft  sie  zum  feste 
krüppel  und  lahmen. 


Digitized  by  GoogI< 


Der  bibliicbe  bildet-  tmd  seDtenseiiicbatz  in  Goethes  sclirilten.  253 

Loe.  15,  4^6.  an  Herd.  n.  fir,  20  juni  1784:  ich  gehe  hier 
wie  ein  verlorenes  Bchaf  and  finde  nicht,  was  meine  seele  andit.  an 
Kneb.  28  Jen.  1808:  hier  iat  das  Söblegelache  knnetwerk,  das  als 

ein  verlorenes  scbaf  in  seinem  berm  endlich  zurückkehrt. 

Luc.  15,  7.  der  gott  u.  die  big.  y.  97:  ea  freut  sich  die  gott- 
beit  der  renigen  sfinder.  d.  Pam.  v.  224 :  wenn  sich  der  verirrle 
findet,  freuen  alle  gQtter  sich,  an  Eichst.  15  sept.  1804:  jede  rück- 
kehr  vom  irrtum  bildet  roUebtig  den  meüschen  im  einzelnen  und 
ganzen  aus,  so  dasz  man  wohl  begreifen  kann,  wie  dem  herzens 
forscher  ein  reuiger  sÜnder  lieber  sein  kann  als  neun  und  neunzig 
gerechte,  unterh.  d.  au^gow.:  der  gute  meusch,  der  ohne  auf- 
fallende abweichuüg  v  m  rechten  pfade  vor  sich  hinwandelt,  gleicht 
einem  ruhigen  lobenswüidigen  bürger,  da  hingegen  jener  aU  ein 
beld  und  überwinder  be wunderung  und  preis  verdient,  und  in 
diesem  sinne  scheint  das  paradoie  wort  gesagt  an  sein,  dasz  die 
gottheit  aelbat  an  einem  znraekkehrenden  sttnder  mehr  frende  habe, 
als  an  nenn  nnd  neunzig  gerechten. 

Lue.  15,  8—9.  an  Kestn.  25  dee.  1779:  der  xkerl  in  Gieszen 
'(Chr.  H.  Schmid),  der  sich  nm  nns  hekflmmert  wie  das  mtitterlein 
im  evangelio  um  den  verlorenen  groschen  nnd  ttberall  nach  uns 
leuchtet  und  stObert  —  der  kerl  firgert  sich,  dasz  wir  nicht  nach 
ihm  sehen. 

TjUc.  15.  15  f.  an  Reinh.  7  oct.  1810:  wenn  ich  einen  ver- 
lorenen sohw  li:it,te,  so  wollte  ich  lieber,  er  hätte  sich  von  den  bor- 
lielien  bis  zum  schweinkoben  verirrt,  als  dasz  er  in  dem  narrenwust 
dieser  letzten  tage  bich  verfinge;  denn  ich  fürchte  sehr,  aus  dieser 
iiöUe  ist  keine  erlösun^. 

Luc.  16,  8.  an  Herd,  lü  ocL  1708:  der  Dalberg  ist,  wie  alle 
schwachen  menschen,  freilich  sehr  vergnügt,  wenn  Du  ihm  das  leben 
leicht  machst,  da  Du's  ihm  sauer  machen  solltest.  Indes  jene  (seine 
begleiterin),  did  ihm's  leicht  machen  sollte,  es  ihm  Ifistig  macht,  ich 
lobe  sie  indessen,  wie  der  herr  den  ungerechten  haushalter* 

Luc»  18, 19  f.  an  Kestn.  26  dec  1772:  denkt  an  mich,  das 
seltsame  mittelding  zwischen  dem  reichen  mann  und  dem  armen 
Lasarus.  an  fr.  t.  St  18  sept.  1776:  ich  mOchte  jetzt  fiber's  evan- 
gelium  des  ersten  sonntags  nach  trinitatis  predigen:  das  sollt  ein 
trefflich  stück  werden  (6.  vergleicht  damit  den  bei  fr.  v.  St.  weilen- 
den Lenz  dem  armen  Lazarus,  der  im  himmel  erquickt  wird,  sich 
dem  reichen  mann,  der  schmachtend  durch  eine  grosze  kluft  von 
den  seligen  getrennt  ist,  A.  Schöll  über  G.s  geschwister).  an  Lav. 
(den  lehrer  einer  ausscblieszenden  religion")  9  aug.  1782:  es  ist  hier 
nicht  die  rede  vom  ausschlieszen ,  als  wcun  das  andere  nicht,  oder 
nichts  wäre;  es  ist  die  rede  vom  bioaUöbcbUeszeu ,  Linaus  wo  die 
httndlein  sind,  die  von  des  herrn  tische  mit  brosamen  genährt 
werden« 

Luc.  18,  11.  Wertber  13  aug.  1771:  ihr  sittlichen  menschen 
f  erabscbeut  den  unsinnigen  —  geht  Torbei  wie  der  priester  und 
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dnnkt  gott,  wie  d«r  pbarieier,  dass  er  euch  nicht  gemeohi  hat  wi» 
einen  von  diesen. 

Luc.  23, 34.  en  fr.  t.  St.  24  mai  1776:  sie  wissen  nicht»  wae 

aie  tbun. 

Luc.  24,  13.    D'mh  zu  Kobl.  (1774j  v.  28:  und  wie  nach  ' 
Euimaus  weiter  gieng's  mit  geist-  und  feucrscbritten,  propbete 
recbtäf  propbete  links,  da:^  weUkind  m  der  mitten. 

Job.  2,  1  f.  D.  u.  W.  VUI:  als  wir  (ß.  nnd  der  Dresdner 
sehneter)  einig  waren,  dasi  ieh  bleiban  solle,  gab  ioh  meinen  beniel, 
wie  er  war,  der  wiritn  tarn  aufbeben  nnd  erenehte  sie,  wenn  es  etwa 
nötig  wSre,  sieh  danme  in  TersefaeD.  da  er  ee  ablehnen  wollte  ^ 
entwaffnete  ieh  ihn  dadurch ,  daes  ioh  sagte :  nnd  wenn  es  auch  nur 
wire,  nm  das  wasser  in  wein  an  verwandeln,  so  würde  wobl,  da  hent 
SU  tage  keine  wnnder  mehr  gescliehen,  ein  solehee  probates  hana* 
mittel  nicht  am  unrecbten  orte  «ein. 

Job.  ,H,  8.  dreitaitigkeit :  nun  alier  kommt  der  bcilig  geist,  er 
wirkt  am  ptingsten  allermeist,  woher  er  kommt,  wohin  er  weht,  das 
hat  noch  niemand  ausgespäht,  sie  geben  ihm  nur  kurze  frist ,  da  er 
doch  erst-  und  letzter  ist. 

Job.  4,  1^  (kat.  Lutb.  4,  3:  ohne  goUt^  wort  ist  das  wasser 
sohlecht  wasser  nnd  keine  taufe),  an  J.  Fahim,  apr.  1776:  ieh  habe 
meine  antwort  an  FHtz  (Jacobi)  znrttckgehalten,  denn  sie  war  wirk- 
lieh mystasoh.  doch  thut'a  das  klare  nnd  treffende  aneh  nicht;  das 
ist  wasser  und  keine  taufe;  wer  davon  trinkt,  den  wird's  wieder 
dursten.  —  Faust  II  ö,  987  f. .-  bei  dem  brenn,  sn  dem  schon  weiland 
Abram  liesz  die  berde  führen  (Mos.  1 12,6);  bei  demeimer,  der  dem  ] 
heiland  kühl  diu  lippe  dürft'  berühren;  bei  der  reinen  reichen  quelle, 
die  nun  dorther  sich  ergieszet,  überfiQssig  ewinf  belle  rings  durch  j 
alle  weiten  fliestet  g0nn'  auch  dieser  guten  seele  —  dein  ver- 
zeihen angemessen  I) 

*Joh.  5,2 — 4  (Matth.  9,6).  an  Kraft  2  noT.  1778:  um  diesen 
teich  usw.  an  Eeinh.  9  juni  1809:  seit  einiger  zeit  be&ndo  ich  mich 
in  Jena  gleichsam  auf  dem  strande  des  teiches  Bethesda.  «an  Voigt 
21  deo.  1815:  jedermaa  hSlt  sieh  ttberteugt,  dasz,  wenn  er  nii^t 
bei  dem  nenbewegten  teiche  Bethesda  (den  in  anssicht  genon* 
menen  gehalteverbessemngen)  geenndet,  er  wohl  leitlebena  krtakeln 
möchte. 

Job.  6,  47.  an  F.  H.  Jac.  apr.  1775:  o  du  menscbenkind  — 
ateht  nicht  geschrieben :  so  ihr  glaubtet,  hättet  ihr  dae  ewige  leben !  • 

Job.  r,,  fir,:  niemand  kann  zu  mir  kommen,  es  sei  ihm  denn 
voQ  meinem  vater  gegeben.  Werther  1 5  nov,  1772:  sagt  nicht  selbst  | 
der  söhn  gottes,  dass  die  um  ihn  sein  wUrden,  die  ihm  der  vater  ge- 
geben hat. 

Job.  8,  7.  D.  u.  W.  VII:  die  laune  des  verliebten  und  die 
mitschuldigen  bind,  obue  da^^  ich  mir  dessen  bewust  gewesen  wäre, 
in  einem  höheren  gesicbtspunkt  geschrieben,  sie  deuten  auf  eine  j 
vorsichtige  dnldnng  bei  moralischer  snrechnimg  nnd  spreohen  in  | 
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etwas  herben  und  derben  zOgen  jenes  höchst  christliche  wort  spielend 
Mi:  wer  eiob  oluw  sttnde  fQhlt,  der  bebe  den  ersten  stein  raf. 
Wertber  13  ug.  1771:  wer  hebt  den  ersten  stein  anf  gegen  den 
ehemaon,  der  in  geredetem  some  sein  nntrenes  weib  nnd  ibren  niebts* 
würdigen  Terfllhrer  snfopfert? 

♦  Joh.  8,  17.  Paust  I  v.  3013. 

Joh.  9,  4.  Divan  VI  7:  nooh  ist  es  tag,  da  rfibre  sich  der 
mann :  die  nacht  tritt  ein,  wo  niemand  wirken  kann,  an  gr.  Bernst* 
17  apr.  1823:  wirken  wir  —  immerfort,  so  lang'  es  tag  für  uns  ist. 

Joh.  10,  12.  Götz  III:  S.  ihr  werdet  gegen  der  mtrige  wenig 
sein.  G.  ein  wolf  ist  einer  ganzen  herde  schafe  zu  viel.  S.  wenn  sie 
aber  einen  guten  hirten  haben.  G.  sorge  du.  nnd  es  sind  lauter 
mietlinge. 

Joh.  10,  16.  an  Kn^'b.  14  dec.  1822:  Sprachstudium  und  an- 
erktimiuug  de»  uacbbarlichen  i^t  zu  befördern,  damit  eine  herde 
unter  einem  hirten  versammelt  sei. 

Job.  11,  39.44.  an  Kiur.  Herd,  frtthl.  1793:  snr  naobriobt, 
dnas  ieb  swar  ans  der  antiebambre  des  grabes,  dem  bett  mein'  ich, 
wieder  in's  gemeine  leben  wiedergekehrt «  aber  doch  so  schnell  als 
jener  wirklich  begrabene  nnd  stinkend  gefondene  fromme  nicht  ans 
den  windeln  der  zweiten  kindheit  mich  auswickeln  kann,  deswegen 
anch  noch  mit  balbverhtllltem  haupte  herum  wandere, 

Joh.  13, 16.  an  Herder  20  febr.  1785:  sn  dem  ganzen  inbalt 
(des  überscbickten  manuscriptes)  sage  ich  ja  und  amen,  es  ISszt 
sich  niebts  besserea  flber  den  text:  *ali0  bat  gott  die  weit  geliebt', 
sagen. 

Joh.  16,  16.  an  Zelt.  22  juü  1816:  Cotta  hat  mir  (in  Baden) 
ein  quartier  bestellt,  heute  erhalte  ich  Deinen  lieben  brief ,  der  mir 
anzeigt,  das/,  Du  mir  in  Wiesbaden  —  gleichfalls  ein  unterkommen 
besorgt  hast,  in  memes  vaterä  bauäe  sind  viele  Wohnungen  j  wer 
weiss,  welche  ich  beziehen  werde,  da  man  mir  heute  —  in  Tennstädt 
das  dritte  bestellt  bat.  an  gr.  Bernst.  17  apr.  1923:  in  nnserss 
yaters  banse  sind  viele  provinsen. 

J  0  h.  16,  91,  an  Herd.  5  jnli  1776 :  der  angenblick  des  aeugens 
ist  berlich,  das  tragen  und  g^iren  beflcbwerliäi  so  aber  geboren, 
ist  frende.  vgl.  Q6U IV;  da  hatte  ich  frende,  als  wenn  ich  einen 
söhn  geboren  hätte. 

Joh.  19,  6.  an  Schill.  24  nov.  1797:  nnd  dabei  soll  er  (der 
gehänselte  und  gehudelte  autor)  geduldig,  seiner  hohen  würde  ein- 
gedenk, mit  Über  einander  geschlagenen  bänden  wie  ein  eccc  homo 
dastehen,  an  Eeinb.  2  dec.  1808:  also  ist  das  wunderbare  wort  des 
kaisers  (Napol. :  viola  un  homme),  womit  er  mich  empfangen  hat, 
auch  bis  zu  Ihnen  gedrungen.  Sie  sehen  daraus,  dasz  ich  ein  recht 
ausgemachter  beide  bin,  indem  das  ecce  homo  im  umgekehrten  sinn 
aul  mich  angewendet  worden. 

♦Apostelg.  2,  13.  26,  24.  an  Schönb.  8  juni  1774;  Herder 
ist  in  die  tiefen  seiner  empfindung  nsw. 
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Apostelg.  3,6.  SD  Schill,  jan.  1805:  wenn  unsere  junge 
fttntin  «n  dem ,  was  wir  mitteUen  kdmmi,  frende  hM,  eo  sind  alle 

unsere  wünsche  erfüllt,  unser  einer  kann  immerhin  nur  mit  dem 
apostel  sagen:  gold  und  silber  habe  ich  nicht,  aber  was  ich  habe, 
gebe  ich  im  namen  des  herrn. 

t  Apostelg.  10,  11.  von  d.  bauk.:  siebe  hier  in  diesem,  ham 
usw.  Ven.  epigr.  Gl :  wie  dem  hohen  apostfl  usw. 

Apostelg.  17,  28.  farbenl.  §  739:  dma  geeinte  zu  enuweien, 
das  entzweite  zu  einigen ,  ist  das  leben  der  natur,  —  das  ein-  und 
aoeatmen  der  weit,  in  der  wir  leben ^  weben  und  sind. 

t  Apostelg.  19,  28,  an  F.  H.  Jao.;  ich  bin  nun  einmal  einer 
der  epbea.  goidschmiede  naw,  gedieht:  gross  ist  die  Diana  der  ESph. 

BGmer  3,  23.  an  Bflrger  18  oct.  1775:  ich  habe  allerlei  ge- 
schrieben, das  Dir  eine  gote  stunde  machen  soll.  —  Sind  aber  doch 
allzumal  sUnder  und  ermangeln  dea  rohmes,  den  wir  Yor  uaaerer 
mutier  natur  haben  sollten. 

Könier  8,  2.  an  fr.  v.  St.  2  npr.  1781:  in  der  Neckerschen 
Schrift  (compte  rendu)  lirgt  eia  ungeiieures  Vermächtnis,  der  geist 
macht  lebendig  und  cl;i:>  tifisch  ist  auch  nütze. 

Börner  13,  7.  I'auät  I  3964:  ao  ehre  deim,  wem  ehr  gebührt! 
n  1,  1284. 

Korinth.  I  3,  19.  spr.  in  pros.  429:  es  wSro  nicht  der  mtthe 
wert  70  jähre  alt  in  werden,  wenn  alle  Weisheit  der  weit  thorfaeit 
wftre  vor  gott. 

*Korinth.  1 7,  31.  it.  reise  28  ang.  1787:  die  gestalt  dieser 

weit  vergeht  usw. 

Korinth.  I  8,  1.  Divan  IV  9,  2—4:  doch  das  wissen  blähet 
auf'  wer  im  ?tillen  um  sich  schaut,  lernet,  wie  die  lieb'  erbaut. 

Konnth.  I  13,  1,  Eckerm.  I  25  dec.  1825:  Platen  fehlt  die 
liebe,  und  so  kommt  man  in  den  fall  auch  auf  ihn  den  spruch  des 
apostels  anzuwenden:  und  wenn  ich  mit  menaclien-  und  engelzungen 
redete  und  bäUe  der  liebe  nicht,  so  wäre  ich  ein  tönendes  erz  oder 
eine  klingende  schelle,  vgl.  Faust  I  549:  schellenlauter  thor. 

Korinth.  I  14,  34.  z,  Xen.  TII:  was  waren  das  fttr  sobBiie 
Seiten :  in  eeclesia  mnlier  taoeati  jettt,  da  eine  jegliche  stimme  hat^ 
was  will  eeclesia  bedeatenl 

Korinth.  I  16,  55.  poet  ged.  über  die  höllsnf.  Jesu  Chr. 
1765f  V.  87  f.:  du  (satanas)  glaubtest  ihn  (Christum)  zu  überwinde 
• —  doch  siegreich  kommt  er  dich  zu  binden:  wo  ist  dein staehel hin* 
O  tod?  sprich,  hölle,  sprich:  wo  ist  dein  siegen? 

Epheser  6,  12.  Faust  II  4,  37  f.:  als  gott  der  herr  —  ich 
weisz  auch  wohl  warum  —  uns  aus  der  luft  in  tiefste  tiefen  bannte 
usw.:  satirische  beziehung  des  vuicanismus  auf  biblische  Offenbarung. 

Philipp.  4,  7.  elegie,  1823,  v.  73  f.:  dem  frieden  gottes,  web 
eher  euch  hinieden  mehr  als  vemunft  beseliget  —  wir  lesen's  — 
veigleich'  ich  wohl  der  liebe  heitern  frieden  in  gegenwart  des  all- 
geliebten  wesens. 
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Th686sL  I  6, 19.  Eckerm.  m  11  min  1833,  6.  in  einem 
:ge8pffto]ie  ttber  die  bibel:  den  geist  dämpfet  nicht!  eegt  der  apoetel. 

Petri  II  3,  8.  Müller  unterb.  mit  G.  23  mftn  1830:  als  ich 
sagte,  es  sei  schrecklich  sich  m.  sagen,  daas  das  (gesprSeb  mit  Napo- 
leon) schon  22  jähr  her  wäre,  erwiderte  er:  man  mnss  es  sieb  auch 
nicht  sagen,  sonst  wäre  es  zum  tollwerden.  vor  gott  sind  tausend« 
jähre  wie  ein  tag-:  warum  soUen  wir  uus nicht  anch  wie  kleine gOtter 
dartlber  hinaussetzen  V 

*Jacobi  1,  23 — 24.  epistel  1  25  f.:  doch  bald  wie  jeder  sein 
anUitz  usw. 

fJndä  1,  9.  an  Schubarth  21  aug.  1819:  übrigens  komme 
icli  mir  bei  gelegeiiheit  uaw.  üahme  Xen.  V  30 ;  über  Mosea'  leicb- 
nam  stritten  usw. 

Timotb.  U  2^  5.  spricbw.  133:  wer  redlieb  ficbt^  wird  gekrSnt. 

*Apokal.  6, 11.  Mignon  III  2 —5 :  siebt  mir  das  weisse  kleid 
nicht  ansl  nsw. 

Apokal.  14,  3.  an  W.  Hamb.  8  febr.  1813:  es  steht  ge- 
schrieben: selig  sind,  die  im  herren  entschlafen;  aber  noch  seliger 
sind  die,  welcbn  über  irgend  einen  dilnkel  toll  geworden. 

Apokal.  22,  1 :  und  er  zeigte  mir  einen  lautem  ström  leben- 
digen Wassers  —  der  gieng  vom  stuhle  gottes.  an  Schänborn  10  jani 
1774:  hier  fin  Klopstocks  gelehrtenrepnblik)  flieszen  die  heiligen 
qnellen  bildender  empfinduncr  lauter  au^^  vom  throne  der  natur. 

Apokal.  22,  2:  auf  beiden  seilen  des  tbrones  stand  das  holz 
des  lebens,  das  img  zwölferlei  früchte  —  und  die  blätter  des  holzes 
dienten  zur  gesunubeit  der  beiden,  an  Zt  it.  16  febr.  1818:  da  das 
alles  (was  ich  vom  erker  des  Jenenser  bcblosses  beol>achte;  auoier 
Windsbraut  und  wasserrauscben  vollkommen  tonlos  abläuft,  so  be- 
darf es  wirklich  einiger  innem  barmonie ,  um  das  obr  anfredit  sn 
erhalten,  welches  bloex  möglich  ist  im  glanben  an  Dich.  —  Daher 
Bnr  einige  stossgebete  als  aweige  meines  paradieses.  magst  Da 
sie  mit  Deinem  heissen  demente  infundieren;  so  schlürft  man's 
wohl  mit  behagen  und  die  beiden  werden  gesund,  Apokalypse  am 
letzten  t.  2. 

Nachtrag. 

Genes.  3,  1  f.  Ven.  epigr.  VVeim.  ausf^abe  I  s.  459:  fürchte 
nicht,  liebliches  mädchen,  die  Fchlanr^e,  die  dir  begegnet ;  Eva  kannte 
sie  schon,  frage  den  pfarrt^r,  lueinkiiid.  —  z.  xen.  IV  223:  erinnert 
euch,  verfluchtes  pack,  des  i>aradiesischen  falleu!  bat  euch  die  schöne 
nur  im  sack,  so  gilt  sie  euch  für  alles. 

Genes.  3,  23.  bäiiktiiaiingerl.  26  juii  1785:  er  (gr.  liruhl) 
gräbt  und  hacket  frisch  das  land,  wie's  Adam  einst  befehligt  worden. 

Genes.  11,  7.  spriohw.  66)  noch  spukt  der  Babylonscfae  türm, 
sie  (die  parteien)  sind  nicht  zu  Tcreinen.  —  z.  zen.  III  153:  was 
auch  als  Wahrheit  oder  fabel  in  tausend  bttchem  dir  erschsint,  das 
alles  ist  ein  türm  zu  Babel,  wenn  es  die  liebe  nicht  Tcreint 

n. JulirK  r.  pMI.  tt.  pid.  II.  »bt.  1889  hA.  S.  17 
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Zu  Genes.  I  19*  «n  mad.  Karsch  17  ang.  1775:  vielieidil 
peitscht  mich  hald  die  iinsichthare  geisiel  der  Enmenideii  wieder 
ans  meinem  Vaterland^  wahrscheinlich  nicht  nordwSrtSi  ob  ich  gleich 
gern  Lot  und  seine  hansgenossen  in  Eorem  Sodom  wohl  einmal 
grllsien  möchte. 

Sam.  I  18.  an  X  6  mai  1774:  der  dürre  teufel  (Behrisch)  wird 
sich  gefreut  haben  so  unerwartet  etwas  von  seinem  ehemaligen  Jona- 
than zu  sehen. 

Psalm  90,  10.  Eckerm.  T  27  jan.  1827:  man  hat  mich  immer 
als  einen  vom  glück  besondere  begünstigten  gepriesen,  auch  will 
ich  mich  nicht  beklagen  und  den  gang  meines  lebens  nicht  schelten, 
allein  im  gi  uude  i^t     nichts  als  mühe  und  arbeit  gewesen. 

W£BNIQEBODB.  HjBSHANN  HumL.' 


83. 

DIK  NEUESTE  SPRACHWISSENSCHAFT  IIND  DIE  SCHULE.* 

(zugleich:  selbstanzeige  der  'grAmmatik  des  Homerischen 
dialektes'.  Paderborn.  1889.  XTI  n.  416  s.) 


Es  ist  in  diesen  Jahrbüchern  Öfter  schon  die  allgemeine 
sprach wissenschnft  zu  worte  gekommen,  ein  Vertreter  dieser  gesetzes- 
wissenschaft  ist  <J.  Hermann,  dessen  ruhige,  faszliuhe  erürterungen 
sich  vorteilhaft  von  den  vielfach  gekünstelten  und  rechthaberischen 
kondgehangen  der  jüngsten  schule  der  spraehforsehang  nnter- 
seheiden.  so  sei  denn  auch  in  dem  vorliegenden  falle,  wo  an  der 
hand  des  nenerschienenen  bnches  des  nnterseidineten  geseigt  werden 
soll,  in  wieweit  sieh  die  ergebnisse  der  jflngsten  forschangen  für  die 
höhere  schule  verwerten  lassen,  der  mi^gang  von  der  allgemeinen 
sprachwiss^schaft  genommeUi  selbst  auf  die  gefahr  hin,  dasz  schon 
bekanntes  wiederholt  werde  —  wird  es  doch  nicht  in  der  bekannten 
torm  wiederholt. 

Die  allgemeine  Sprachwissenschaft  ist  in  ihrer  form  deductiv, 
da  sie  urteile  von  gro^zem  umfange  aneinanderreiht,  ihrem  wesen 
nach  aber  ist  sie  ind ucti v,  sie  verwertet  das  in  allen  sprachlichen 
kuuugebungen  gemeinsame  und  so  wirft  das  in  vielen  einzelnen 
sprachen  erkannt e  ein  licht  auf  eigenheiten  einer  ganz  bestimmten 
spräche,  oder  psychologisch  gesprochen:  manche  erscheinnngra  der 
einselsprache  werden  durch  die  erarbeiteten  allgemeinen  nrteiis 
appercipiert.  sn  den  aufgaben  der  allgemeinen  Sprachwissen- 
schaft gehört  zunSchst  die  frage  nach  dem  Ursprünge  der  laut- 
spräche  und  ihrem  verbiltnisse  su  den  flbrigen  mitteilungen  von 


*  man  vgl.  Cauers  anf^at^  in  diesen  jahrh.  1889  s.  84^38  nad 
dessen  praef.  ad  Odjrsseam  1886«  V. 
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seelfliiTorgäligen ,  wie  eie  unter  dem  oamen  geberdensprache 
siieamme&gefMzt  werden  kOnnen;  es  iet  dea  weiteren  ihre  mnfgabe 
das  yerhSltnie  von  spräche  und  logik  zu  erörtern  und  als 
drittes  mQge  genannt  werden  die  untersnchung  darüber,  was  denn 
eigentlich  Veränderung  in  der  spräche  bedeutet. 

>er  flen  ersten  punkt  können  wir  flöclitig  binwef^geben  nnit 
der  bemerkung,  dasz  gewisse  sprachelompnte  ihre  bedeutung  nur  er- 
hielten durch  Vergesellschaftung  mit  geberden  und  umgekehrt,  dasz 
formen  der  lautsprache  zu  geberdenarti^en  begtandteilen  der  spräche 
sich  umwandeln,  (man  vergleiche  diese  jabrb,  bd.  134  s.  432 — 437 
über  daö  geberdenaitige  in  der  bprache  von  G.  Hermann),  die 
zweite  aufgäbe  der  allgemeinen  Sprachwissenschaft  ist  viel  be- 
arbeitet worden  nnd  sind  misgrifie,  die  anf  Termisdrang  von  spräche 
nnd  logik  bemhen ,  in  der  wissensdiaftlichen  litterator  schon  siem- 
Heh  selten,  gleichwohl  liest  sich  diese  aufgäbe  anf  gnind  folgender 
erwftgiuigen  Tielleicht  endgültig  von  allen  zweifeln  befreien. 

Die  spräche  überhaupt  ist  eine  kundgebung  der  seele  über  die 
ar  t,  wie  sie  entweder  das  in  ihren  erfahmngskrais  gekommene  anf« 
gefaszt  hat,  oder  wie  sie  in  der  ftu??enwelt  eine  Veränderung 
hervorbringen  möchte,  in  dieser  bestimmung  liegt  das  wesen  jeder 
spräche,  auch  dessen,  was  man  in  übertragenem  sinne  spräche 
nennt,  also  der  geberdensprache,  im  besonderen  dur  augeu- ,  der 
blumen-,  der  föcher:jprache.  es  ist  femer  darin  ausgesagt  über  die 
Seelenerregungen,  die  durch  die  spräche  kundgegebeii  werdeuj  es 
sind  dies  alle  unter  den  geläufigen  namen  Vorstellungen,  gefUhl  und 
streben  befassbaren.  es  ist  bedacht  genommen,  dasz  man  die  spräche 
weder  als  abbild  der  er&hniDg  (der  Wirklichkeit,  des  objectes) 
noch  der  seelenemgnng  auffasse,  sie  ist  von  beiden  verschieden,  sie 
ist  eine  kundgebung  der  erregnng  nnd  diese  erregnug  wird  auf 
die  erfabrung  durch  einen  schlusz  belogen,  es  sind  also  drei  stücke 
wohl  tn  scheiden:  object,  anffassnng  des  objects,  kund- 
gebung dieser  auffassung.  man  sieht,  die  spräche  hat  es  mit, 
der  seelischen  thUtigkeit  zu  thun  wie  dif  logik,  während  aber  die 
lo^^nk  das  Verhältnis  dieser  seelischen  lliäfigkeit  zur  Wirklichkeit 
zu  untersuchen  hat  und  dabei  zu  dem  er^^ebnis  kommt,  dasz  ein 
notwendiger  connex  zwischen  erfahruiig  und  begriff  besteht, 
kümmert  die  spräche  nur  die  kundgebung  der  seelischen  ihiitig- 
keit}  diese  ist  nach  dem  kreise  der  sprechenden  verschieden  und 
jedem  kreise  nach  ortnndzeit  eigentümlich ;  darin  Hegt  das  con  - 
ventionelle  der  spräche  gegenüber  dem  allgemein  gültigen 
des  denkens. 

In  den  lotsten  werten  ist  anch  schon  anf  die  dritte  aufgäbe 
ein  ansbltck  eröffnet,  die  spräche  ist  nach  der  seitveränderlich; 
sie  kann  veränderlich  sein,  weil  sie  conventionell  ist,  es  bandelt  sich 

nur  darum,  die  bedingungen  der  Veränderungen  kennen  zu 

lernen,  es  gibt  deren  allgemeine  und  besondnrp.  die  allge- 
meinen sind  offenbar  physischer  und  politischer  natur,  die 
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besonderen  sind  psychologischer  art  unter  den  besonderen  be> 
dingoogen  verstehen  wir  diejenigen,  die  man  seit  etwa  15  jähren 
lautgesetze  nennt,  dieser  ausdruck  hat  bekanntlich  viel  streit 
erregt,  derselbe  scheint  sich  an  der  so  vielgebrauchten  und  mis- 
brauchten  anscbauung  von  der  spräche  als  eines  org^anismus  heran- 
gebildet zu  haben,  man  nannte  die  spräche  einen  organiimua  nach 
analogie  der  natdrlichen  Organismen,  die  spräche  ist  aber  nicht 
natnrproduct,  sondern  nur  ein  mit  hilfe  eines  orgauiümus  zu  stände 
kommendes  geistesproduct.  demnach  zerfallen  auch  die  bedin* 
gungen  des  sprseblichen  wandeU  in  solche ,  die  vom  physischen 
apparat  abh&ngen  und  in  solche,  die  mit  diesem  gsr  nichts  xn  thon 
haben,  anter  letzteren  sind  einige,  (alles,  was  man  angleichnng 
nennt)  besondere  anwendmigaftUe  allgemein  p^diologisöher  ge- 
setse,  richtiger  regelmässigkeiten,  andere  sind  freie  erfin- 
dnngen  der  sprechenden,  man  wird  aas  dem  gesagten  einiger- 
maszen  verstehen,  wie  Fr.  Müller  in  Techmers  zeitschr.  I  211 
unter  der  aufr^cbrift  'sind  die  lautgesetze  naturc^epetze?*  die  'laut- 
tTesctzü'  mit  der  mode  vergleichen  konute.  darum  ist  aber  auch 
Gerbers  versuch,  die  spräche  als  kunstzu  verstehen,  einseitig; 
man  müste  denn  unter  kunst  etwas  so  allgemeines  verstehen,  dasz 
es  gleichwertig  würde  mit  tähigkeit,  wodurch  aber  jenes  wort 
entwertet  würde. 

Anf  der  grenslinie  zwischen  den  ertfrterangen,  die  der  allge- 
meinen Sprachwissenschaft  angehören  und  jenen,  die  einem  be- 
schränkten  kreis  von  sprachen  sn  widmen  sind,  steht  die  frage:  was 
ist  (sprachliehe)  form  ?  dass  sprachliche  form  und  die  formen 
des  denkens  keinen  notwendigen  Zusammenhang  haben  diese 
erkenntnis  dürfte  wohl  gemeingut  aller  urteilsfähigen  geworden  sein, 
es  handelt  sich  vielmehr  hier  um  feststellung  dessen^  was  man  meint, 
wenn  man  sagt  ^yitvcto,  T^TCioci,  T^V€a  sind  formen  vom  stamme, 
von  der  wurzel  gn  (darüber  die  in  rede  stehende  gram matik  des  unter- 
zeichneten s.  141 ).  formen  sind  gewisse  innere  (vocalabstufung)  oder 
ä  uszere  (determinierung)  Veränderungen  des  lautkürpers  zum  aus- 
druck  einer  sprachlichen  kategorie,  wiedestempus,  genns,  modus, 
numerus,  casus,  der  urspruug  der  torm  i^i  enLweder  iautsjm- 
bolik,  d.  h.  das  streben  darch  lautabwandlong  einer  verschiedenen 
art  der  aaffassung  des  objectes  aasdrack  so  geben  (reduplication, 
ablaat);  oder  differenzierang,  d.  h.  es  wird  einer  worzel  ein 
pronominales  (gebsrdenbegleitetes)  lantelement  oder  «ne  anders 
Wurzel  von  sehr  verallgemeinerter  bedeutong  (thun,  sein,  gehen) 
beigegeben I  um  den  Inhalt  zu  determinieren  and  unter  einem  sn 
differenzieren,  die  sprachliche  determiniemng  ist  aber  von  dem 
gleichbenannten  vorgange  in  der  logik  ganz  verschieden ;  in  der  letz- 
teren geeifhieht  das  determinieren  durch  bin/ufUgung  von  besonderen, 
bestimmkn  merkmalen,  iu  der  sprarhc  durch  binzufUgnn«' v  n  in- 
haltsleeren bestandteilen  und  doch  wird  in  beiden  ÜiW^n  düVeren- 
zierung  erreicht;  aber  die  logik  sucht  den  begriff  der  Wirklichkeit  sn 
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nähern,  die  spräche  hat  nur  s  jmb  ol  a  zu  geben  für  einen  inbalt  und 
Unterscheidung  innerhalb  eines  formensystems  zu  erreichen,  so  sind 
die  personalendungen  verdächtig  durch  das  streben  nach  difiFeren- 
zierung  ihre  vorliegende  gestalt  angenommen  zu  haben,  man  beachte 
bibuJC  und  biöujci;  das  i  der  2n  person  scheint  der  3q  zum  opfer  ge- 
fallen zu  sein,  dafür  ist  c  in  der  3n  statt  T  aus  der  2n  person  be- 
zogen, das  c  in  X^T^ic  scheint  nur  der  differenzierung  von  Xcf€i  zu 
dieDfcU.  die  innere  lautveränderuiig  scheint  auf  den  acceiit  zurück- 
BufÜhren,  aoceiit  aber  als  differenzierend  ist  ein  symbolisches 
mittel  oder  was  Terwandt  tu  sein  scheint,  eme  lautgeberde. 
man  hat  sahlreiebe  ablaatsreihen  aufgestellt  (siehe  Brngmanns 
grandriBZ  imd  Hübschmanns  yocalismas,  die  aber  in  Wirklich- 
keit nicht  erftlllt  erscheinen,  das  ist  daraus  in  erklären  j  dasz  die 
Sprachgemeinschaft  mit  weniger  zeichen  als  in  abstracto  m0glicfa 
waren,  auskommen  mochte  und  die  infolge  von  angleichong  entstan* 
denen  einfacheren  reihen  hinnahm,  es  ist  ferner  eine  regelmSsnge 
erscbeinung  in  den  sprachen,  die  formen  besitzen,  dasz  die  innere 
Veränderung  durch  dotermination  (componierte  und  umschriebene 
verbalformen)  ersetzt  wird,  infolgedessen  ragen  die  sog.  starken 
formen,  wie  inseln  aus  der  flut  der  'schwachen'  hervor  und  sind  un- 
fruchtbar fttr  neubildungen. 

So  viel  über  die  form ,  welche  aufgäbe  der  sog.  formenlehre  im 
engeren  sinne  istj  es  gibt  aber  auch  eine  form  der  Satzlehre  oder 
Syntax,  wie  beziehungen  der  uiDzuluen  wörler  durch  die  form  (con- 
gruenz  oder  rection)  zum  ausdruck  gebracht  werden,  so  werden  auch 
oätze  durch  formwörter  in  besiehung  gesetzt,  diese  formwörter  sind 
bei  der  einseitigen  oder  wechselseitigen  besiehung  dem  jeweiligen 
satze  zttsneignen  (pronominale  oder  pronominal  •adverbiale  hin- 
weisung) ;  es  ist  aber  auch  eine  form  der  satsverbindnng  möglich 
nach  art  des  prlpontionsverhSltnisses  im  einfachen  satze.  einen 
tjpns  solcher  Verbindung  haben  wir  in  irpiv  (irdpoc)  ^bevor'.  Trpiv 
ist  ursprOnglicb  expositionelles  adverb,  dem  der  inhalt  des  Satzes 
folgt ;  es  wird  dann  eben  so  zum  (neben-,  abhängigen)  satze  gezogen, 
wie  die  localen  adverbien  zu  präpositionen  wurden  (vgl.  gramm. 
8,  374).  die  form  des  satzes  hat  mit  dem  inhiilte  nichts  zu  thun, 
diese  beiden  dinge  getrennt  zu  haben  und  m  der  that  gezeigt  zu 
haben,  wie  das  ausführbar  sei,  nimmt  der  verf. ,  von  L.  Lange  an 
geregt,  als  ein  verdu  ust  in  ansprach,  vgl.  inabesondere  den  scblusz 
Paragraph  (130)  der  grammatik.  die  temporale  bestimmun;?  oder 
wenn  man  Obereinstimmend  mit  dem  oben  gesagten  lieber  will,  die 
bezi^bung   der   zeit  zwischen  zwei  Sätzen  ist  überhaupt  nichts 
logiäclies.   diese  beziehung  wird  von  der  spräche  manigfach  be- 
bandelt, wenn  man  die  etymologie  der  formw(Srter  ins  auge  fssst,  und 
das  führt  uns  auf  den  letzten  punkt  dieser  allgemeinen  erOrterungen, 
auf  die  bedeutung  der  etymologie  fflr  die  syntax.  verf.  hat 
die  Oberzeugung  in  der  that  zum  ausdruck  gebracht,  dasz  die  form 
zu  befragen  sei,  ob  sie  ftir  die  synta»  etwas  lehre  (ftr  die  syntaz 
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der  casus  ist  dies  schon  früher  von  dem  unterzeichneten  geschehen 
in  dem  programmaufsatze  von  Leitmeritz  1884).  es  müssen  die  tr- 
gebniääe  der  beobachtung  dcä  Sprachgebrauches  samt  der  etjmo- 
logie  verwertet  werden  und  in  dieser  hinaioht  ist  die  arbeit  der  bis* 
berigen  spracbwiasenflobafb  niebt  verloren  gewesen  für  die  eyntu, 
wenn  sieb  dieselbe  ancb  meist  eingebend  mit  der  form  und  mit  der 
etjmologie  besehftftigt  bat. 

Diese  grundsätzlieben  bemerkungen  glaubte  unten,  machen  n 
müssen,  um  denjenigen,  welobe  seine  grammatik  zufällig  oder  ab» 
siehtlicb  in  die  band  bekommen!  den  Standpunkt  zu  kennzeichnen, 
von  welchem  aus  dieselbe  geschrieben  ist,  also  auch  beurteilt  sein 
will,  dieselbe  ist  vor  allem  iür  diejenigen  geschrieben,  die  nicht 
gelcgi-nbeit  haben,  auf  allen  gebieten  der  grammatik  eingehende, 
selbständige  stu  liin  zu  machen  und  die  daher  den  versuch  einer 
gesamtdarstellung  auf  grund  der  besten  neuern  leistungon  mit  neu- 
gierdü  betrachten,  bei  näherem  zusehen  vielicicht  mit  bteigender 
billigung  zur  grundlage  weiterer  forschung  macben  werden,  vor 
allem  aber  möäite  besweokt  sein,  das«  der  b9bere  nnterriebt 
daraus  nutten  siebe,  indem  auf  sergliedemng  und  kläruug  der  sprach* 
lieben  begriffe  sowie  auf  eine  sprach-  also  auch  sacbgemftsse  ein- 
teilung  des  Stoffes  die  grOste  aufmerksamkeit  verwandt  wurde,  es 
ist  nnn  beachtenswert,  dass  sich  von  den  fortschritten  der  Sprach- 
wissenschaft eher  auf  dem  gebiete  der  syntaz  dem  Unterricht  neue 
und  fruchtbare  Gesichtspunkte  zuführen  lassen  als  auf  dem  der 
formenlehrc  odii  gar  der  lautlebre.  letztere  beide  haben  in  der 
jungen  bchule  tine  gestaltung  erfahren,  die  sich  in  der  schule  nur 
teilweise  und  behutsam  einfUhien  läszt.  wie  sich  dje  erscheinung 
der  lormenan-  und  ausgleichung  in  die  schule  einfühlen  läszt,  hat 
Oathoff  gezeigt  in  dem  vortrage  auf  tier  (ieraer  pbiiologenver- 
sammlung  1878  (im  drucke  auch  als  das  327  heft  der  gem.  wissensch. 
Vorträge  von  Virabow  und  v«  Holtxendorf  1879).  für  die  sjntaz  hat 
H»  Ziemer  bekanntlich  bedeutendes  geleistet. 

Der  schwierigste  punkt  ist  die  phonetik,  die  in  der  neuen 
ächule  von  der  einfaebbeit  (freilich  ancb  nngenauigkeit),  wie  siennsin 
G.  C  u  r  t  i  u  s'  Schriften  entgegentritt,  sieb  weit  entfemtbat  auf  diesem 
gebiete  ist  noch  vieles  strittig  (vgl.  die  vorrede  zur  grammatik  und 
desselben  verf.  beiträge  zur  formenlehre  d.  griech.  verbums.  Pader- 
born 1886),  und  strittiges  gehört  nicht  in  die  schule,  für  ältere 
Schulmänner  ist  es  Blich  schwierig  sich  in  die  kunstausdrückc  der 
neuen  schule  hineinzuarbeiten  und  dieselben  werden  begreiflicher- 
weise von  der  phonetik  so  lans^e  abg-estoszen  werden  als  nicht  ein 
gelehrter  die  poi  uhire  Schreibart  U.  Curtius'  erreichen  wird,  ob  es 
aber  nötig  itt,  zurte  unterschiede  für  sprachen,  die  sich  unserm 
gehör  nicht  mehr  darbieten,  zu  verlangen,  mag  dahingestellt  bleiben, 
aufmerksam  macben  kann  man  schfller,  zumal  solche,  die  eine  modenie 
spräche  lehrpIanmSssig  betreiben  —  dass  die  scbrift  nicht  alle  laute 
wiedergibt  und  die  wiederg^benen  nur  beüSufig  andeutet;  daas  es 
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«ko  mehr  lante  gibt  als  alpbabetiflehe  zeieben  und  daez  die  zohrift- 
ceiefaen  noeb  einer  besonderen  beacbreibung  bedttrfen.  sonst  aber 
bleibt  die  phonetik  vor  allem  für  forscbang  und  mitteilung  auf  dem 
gebiete  der  Tergleicbenden  spraohforscbung,  soweit  das  Verhältnis 
der  scbwestersprachen  zu  einander  in  betracbt  kommt,  wichtig  und 
ist  daher  ffir  fipn  >]iib*'ren  Unterricht  nicht  unmittelbar  notwendig. 

Dürfen  wir  uns  nach  diesen  betrachtungen  allgemeiner  natur  zu 
dem  buche,  das  hier  angezeigt  werden  soll,  im  besonderen  wenden, 
HO  kokUn  es  vielleicht  auffallen,  dasz  der  erste  teil  mit  lautlehre 
flbcrschrieben  ist  und  ziemlich  umfangreich  sich  darstellt  (58  s.). 
da  die  daratellung  nicht  vom  attischen  dialekt  ausgeht,  so  können 
die  ablieben  lautvertansebungen  nicht  behandelt  werden,  auch  wür- 
den dieselben  bald  aufgezfiblt  sein,  nnter  lautlebreist  also  hier  etwas 
anderes  gemeint  und  zwar  1)  die  verBndemngen  der  laute,  die  sich 
eigeben  ans  der  dialektmiscbnng.  die^e  ist  in  den  Homeriseben 
gesingen  zwiefacher  art  nach  dem  orte  und  nach  der  zeit  oder  mit 
andern  Worten:  demjenigen  dialekt,  den  man  als  den  vorhersehenden 
in  diesem  gedichte  ansieht,  dem  altjoniscben  ist  der  ttolisebe 
beigemengt,  dialektmischung  kann  man  aber  auch  nennen  die  er- 
echeinung,  dasz  sprachlich  ältere  formen  neben  vorgerück- 
teren bildungen  erscheinen,  beide  fälle  von  miscbung  sind  keines- 
wegs leicht  mit  erfolg  im  einzelnen  in  einer  systematischen  grammatik 
zn  bebandeln,  über  den  umfang  der  äolischen  formen  kann  man 
nach  Ficks  aufsehenerregenden  Umsetzungen  mehr  denn  je  iu  zwei- 
fei sein  und  mag  man  auch  Fick  vielfach  den  Vorwurf  machen,  dasz 
er  nicht  alles  anfklftren  kann,  so  ist  doch  mit  Ficks  bypothese  fttr 
viele  Sonderbarkeiten  in  den  Homeriseben  gedickten  ein  schlttssel 
gegeben,  den  zu  Terlieren  man  so  lange  sieh  besinnen  sollte^  bis  man 
einen  andern  gefunden,  darum  ist  auch  den  Schreibungen  Ficks  in 
der  grammatik  ein  bedeutender  räum  gegönnt  worden,  was  die 
fiteren  formen  neben  den  jüngeren  anlangt,  so  ist  es  in  vielen  fällen 
zweifelhaft,  ob  wir  eine  solche  historische  abfolge  anzunehmen  haben 
oder  vielmehr  ein  nebeneinander,  das  vom  dichter  für  seine 
zwecke  benutzt  worden  ist.  so  ist  die  um?telbmg  der  laute  pa  —  ap 
wahrscheinlich  pleicbzcitig,  so  ist  die  annähme  des  c  in  axpi(c), 
^eXptfc),  diJ^i^a{C)  nicht  sieber  als  später  gegenüber  den  formen 
ohne  c  zu  erweisen,  dieser  abschnitt  müste  vom  verf,  in  einer  neu- 
auflage  einer  besondern  überarbeilung  uuter/iogen  werden.  2)  zur 
lauUäre  ist  gerechnet  die  ganze  prosodie.  diese  ist  in  der  quanti- 
tierenden  poesie  gleichbedeutend  mit  dem  wandel  der  silben  nach 
kürze  und  Iftnge,  da  im  allgemeinen  die  neignng  besteht  lang  ans« 
lautende  unbetonte  silben^  zumal  ungedeckte  Tocide,  zu  kflrzen,  so 
wird  die  bewahmng  der  länge  eine  ttltere  stufe  des  spracbzustandes 
vorstellen,  diese  etymologische  betrachtung  der  sache  ist  besonders 
von  W.  V.  Härtel  vertreten  in  dessen  Homerischen  studienl. 
Berlin  1873.  etwas  anders  steht  es  mit  binnenvocalen  oder  binnen 
Silben  (wozu  auch  fälle  in  engverbundenen  wOrtem  gehören» 
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wie  ^vi  per^potct,  Xiirdpotciv).  die  j od-  und  Tandipbfhoiige 
sind  allerdings  nnr  diphthonge  von  fall  sn  fall,  schwieriger  sind 
ftlle  wie  iruX^ujv,  kt^uj^€V,  )U€Voiv€OV,  ferner  die  sog*  ^UKTaac. 
es  ist  noch  zweifelhaft,  ob  wir  es  mit  analogiebildangen  nach  den  i* 

und  u-diphthon^en  zu  thun  haben  oder  ob  dialoktmischong  in  dem 
oben  gekennzeichneten  sinne  vrrlipfrt.  WackLM  nagels  hypothese 
ist  sehr  beachtenswert,  wenn  dietellie  auc  h  \  on  einem  80  gewichtigen 
manne,  wie'O.  Curtius  war,  bekumplt  worden  ist. 

Die  übrigen  ftllle,  die  unter  die  lautlehre  gerechnet  erscheinen, 
bedürfen  wohl  keiner  rechtfertigung.  nur  zu  einer  ausgibigen  revi- 
sion  der  besonders  von  A.  Nanek  in  hinbliek  anf  den  h latus  Tor- 
gübracbten  TerbesserungsTersncfae  bat  verf.  sieb  nicbt  entscblosseo. 
A.  Ludwicbs  widerstand  mnss  eben  erst  entweder  als  nnb^grUndet 
erkannt  oder  wontgstens  anfeine  geringere  tragweiteberabgeminderi 
werden. 

In  der  digammafrage  ist  Terf.  wesentlich  W.  t.  Härtel 

(Homer.  Studien  III)  gefolgt,  nur  sind  nicht  alle  folgerungen  ans 
der  ansieht  gezogen  worden,  so  wävo  das  'vergeseblagene'  t  in 
dciKOCi,  lebva  zu  besprechen  gewesen,  alle  fUlle  erklärten  sich  gani 
wohl  durch  die  annähme  vocalisierten  digammas  in  der  cuvd(p€ia; 
das  konnte  sich  verdunkeln  und  nach  mnster  von  anderen  zerdeh- 
nungen  und  pleonasmen  wurde  €  eingesetzt.  aat;h  sclieinl  ed  aa- 
nehmbar,  dasz  nach  muster  der  jüngeren  ei-aagmentform ,  statt  €u 
€1  eintrat,  wie  denn  im  inlant  statt  der  Verbindung  eu  vielfiseb  dort, 
wo  eine  lange  silbe  notwendig  war,  €t  eingeeetct  wurde,  y.  Härtel 
gieng  in  metbodisober  begrflndnng  solcber  annabmen  voran  ^  Fiok 
tbat  äbnliebes  z.  b.  Ipcuc  A  611  statt  ^peio.  bei  letzterem  blngt  diese 
Siiderung  mit  seiner  Umsetzung  in  den  äolischen  dialekt  zosammeo. 

Können  nun  solche  erkenntnisse  in  die  schule  aufgenommen 
werden?  vorläufig  noch  nicht,  es  ist  schon  viel  geschehen  znr 
lesbarmachung  der  Homerischen  gedichte  und  es  ist  kein  zweifei, 

man  noch  weiter  gehen  wird  und  kann,  dann  erst  wird  man 
m  kurzen  bündigen  zUgen  eine  prosodie  für  die  schule,  aufgebaut 
auf  sprach bi!5 Lorischer  erkenntnis,  unternehmeu  küunen.  ob  des  verf. 
darstellung  sich  dazu  eignet  bearbeitet  zu  werden  für  die  schule,  sei 
bier  niebt  eatiebieden;  anregung  mag  sie  gewtbren  kOnnen. 

Von  B.  59  bis  140  erstreckt  sieb  dieformenlebre*  dieselbe 
ist  mit  ausnabme  des  capitels  adverbium  naeb  Q*  Meyers  gram- 
matik  2e  aufläge  gearbeitet,  bietet  aber  in  einzelnen  punkten  sm 
wenig,  die  einteilung  der  nominalformen  nach  eesns  war  wobl  nicbt  in 
nmgeben,  es  hätten  aber  die  stamm  abstufenden  nomina  ein- 
gehendere beachtung  verdient,  ferner  hätte  ein  vollständiges  Verzeich- 
nis der  in  th-'n  Homerischen  gedichten  bereits  auftretenden  adverbia 
in  -aic  gegeben  werden  können,  im  §  2'>  ''überblick  über  die  Stämme* 
wird  bei  der  neuen  richlung  der  Sprachwissenschaft  anstosz  erregen, 
dasz  der  verf.  eine  besondere  gruppe  von  stummen  auf  -d  ansetzt, 
man  wird  die  meinung  des  verf.  nicht  für  überzeugend  hüllen. 
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Verf.  ist  aber  in  derselben  läge,  er  kann  die  aDoichien  z.  b. 
Brngmanns  grioeh.  grammatik  §  76  nicht  ftlr  flberzeugend  anMhen. 
q)UT<x-^Ct  ofica>b€  Bind  wohl  als  asBOciationabüdnngen  möglich»  abar 
ea  bleibt  noch  immer  \iifa<  anaafgekllrt.  anoh  besflglioh  irroXi- 
cOpov  kann  man  analogie  rageben  nnd  doch  die  lüage  des  i  in  iröXi-c, 
TToXt-tf^c  nnerkl&rt  lassen,  ftlr  die  declination  ist  femer  die  rllek- 
sicbt  anf  die  anslanliBftnderongen  (Sandhl)  erst  ans  den  'naebtrSgen* 
zu.  ersehen. 

In  dem  capitel  über  adverbialbildung  ist  auch  manches 
für  die  gegenwärtige  sprachforscbuT??^  wenig  überzeugend,  die 
locativformen  aufs.  87,  zusammengehalten  mit  den  formei]  auf  s.  80, 
scheinen  wohl  für  die  ansiebt  des  verf,  zu  ppi  f  ( lien,  doch  ist  die  an- 
nähme, dasz  wir  ein  am  nasalen  stamme  herangebildetes  sufGx  -a-TOC 
(a  =  nasalis  sonans)  in  Verbreitung  kommen  Heben ,  nicht  mehr  als 
eme  hypotbe^e,  die  nur  zur  gegenwärtigen  riclitung  der  Wissenschaft 
gut  stimmt. 

Bmm  Terbnm  ist  den  bildnngen  mit  j  nicht  jene  anfmerksam* 
keit  an  teil  geworden,  die  sie  Terdienen.  bei  den  passivaoristformen 
wire  eine  statistisebe  flbersicht  ttber  das  Torkommen  derselben  er» 
wflnscbt.  es  ist  vieles  nur  angedeatet.  das  kommt  nun  daher,  dasz 
der  Terf«,  dessen  buch  fibrigens  contractlich  nur  auf  15  bogen  be- 
messen war  (thatsS<dilich  sind  es  25  geworden),  in  vielen  grund- 
afttzlichen  dingen  glaabte  aufklttrong  geben  zu  müssen ^  dardber 
wurde  das  für  Homer  unmittelbar  wichtige  detail  vergessen,  ob 
mnn  letzteres  fttr  einen  grossen  schaden  erachten  mosz,  ist  noch 
fraglich. 

Andeutungen  sind  nur  gegeben  in  der  Wortbildung  und 
Wortzusammensetzung  (s.  141 — 161).  in  einzelnen  kann  man 
das  associalivc  nioment  gewis  mehr  zur  geltung  bringen,  für  die 
bcbule  wird  sich  bchou  auf  der  Unterstufe  Sammlung  von  gleich- 
artig suffigierten  wQrtem  empfehlen,  eine  sammlang,  die  dann 
Ibrtgesetit  wird  bei  der  leetflre  Homers* 

Ob  die  anf  s.  143  angedeutete  berttbmng  von  C-  nnd  o*sittmmen 
eonstitatir  oder  anf  dem  wege  der  analogie  entstanden  ist,  w^ss 
Terf.  nicht,  man  vergleiche  noch  ä^q>i-bpu<pfic  und  -bputpot  (B  700 
nnd  A  393) ,  d-TcpTi^c  und  drdpnou  (Z  985),  b^jua-c  und  bö^o-c, 
^oc,  ßoXat;  ß^X€-MVOv. 

Für  die  a^jectiTa  in  -u-c  ist  wohl  ai*  suftdi-TaFS  f)b^-(f)€-€  be* 
weisend. 

Wenn  man  Wechsel  von  -i-,  -u-  und  ej-,  -eu-  annimmt,  so  ist 
doch  das  Verhältnis  unseres  eracbtens  so  zu  erlUutern,  da??  i  und  u 
eine  art  coutraction  von  ei  und  eu  ist.  natürlich  verkennt  man 
nicht,  dasz  solcher  Wechsel  auf  die  Vergesellschaftung  der  laute 
zurückzuführen  ist. 

Isolierte  laute  gibt  es  in  einer  spräche,  die  sich  nur  etwas 
ttber  den  tierischen  zustand  erhebt,  nicht,  aber  man  kann  nicht 
immer  solche  gmndsKtslicbe  dinge  wiederholen.  Ar  die  sohule  wBre 
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der  aiudrack  coniraotion  so  ftbel  niolit.  für  iröXt*c  und  f)bU'C  branohta 
man  dann  nur  6inen  stamm  ansunebmen  iroXci-  und  f^beu-,  iröXc-a 
und  f)bd-ci  sind  aualogiebildungen  nach  dem  genitiv  plar.  (und  sing.}, 
da»  können  selbst  schüler  in  tertia  begreifen. 

Wir  kommen  zur  bedeutungslehre  (s.  162 — 278).  sacbe 
nnd  namen  sind  nicht  neu^  es  iKindelt  sieh  nur  um  den  u  m  fang  des 
begriües.  gewöhnlich  versteht  man  unter  diesem  namen  die  Unter- 
suchungen über  grundbedeutung  (d.  h.  älteste  erscblieszbaro  bedeu- 
tung)  und  bedeutungswandel»  also  erörterungen,  die  der  abfassimg 
eines  brauchbaren  lexicon^  vorausgegangen  sein  müssen,  aber  schon 
Beiaig  nnd  naeh  ihm  Haaae  (vgl.  Vorlesungen  Über  latein.  epraeh.- 
wissenseh.  heraiug,  Fr.  A.  Eekstoin  74  und  L.  Langem  kl,  sehr. 
II  40)  dachten  sich  eine  hedeatnagslehre  als  teil  der  grammatik« 
als  hindeglied  swisehen  formenlehre  nnd  Satzlehre,  die  satalehre 
wird  dadurch,  dasz  man  alles  ausscheidet,  was  ihr  nicht  anmittelbii 
snkommt,  entlastet  und  dnrohsiehtiger  gemacht,  wenn  man  ein- 
wenden könnte,  dasz  viele  formen  erst  mit  dem  setze,  besonders  dem 
zusammengesetzten  ihre  bedeutung  belcommen,  so  ist  doch  dieser 
einwand  durch  die  that  zu  entkräften  —  man  tra<,^e  m  der  satzlehr« 
der  bedeutungsfinderung,  die  sich  durch  die  abhängigkeit  ergibt, 
rechnung.  man  könnte  auch  die  bedeutungslehre  mit  der  formen- 
lehre iD  ein  inniges  Verhältnis  setzen,  wie  es  zum  teil  Moni  o  in 
seiner  grammar  uf  the  homeric  dialect.  Oxford  18B2  gethau  hat, 
nnd  das  htttte  in  der  grammatik  des  verf.  viel  ranm  erspart,  denn 
die  Wortbildung  erscheint  nan  in  der  grammatik  doppelt,  ohn« 
besondere  ▼orteile«  wie  wichtig  aber  die  besondere  behandlong  der 
prSpositionen  nnd  der  Partikeln  ist>  erhellt  wohl  leicht  nnd 
glaubt  verf.  manches  zum  bessern  vemtlndnisse  dieser  dinge  beige- 
tragen zu  haben  sowohl  fUr  lehrer  als  anch  filr  schUler  —  durch  die 
lehrer.  trotz  der  weitläu6gen  erdrterungen  ist  auch  hier  noch  an 
thun,  z.  b.  für  die  bedeutung  der  präpositionen  in  der  composition. 
das  Verständnis  und  die  Übersetzung,  die  ja  jenes  zur  unumgäng- 
lichen vornussetzung  hat,  würde  viel  aus  solchen  Untersuchungen 
gewinnen,  vorausgesetzt,  dasz  sie  richtig  angefaszt  werden. 

Knillicb  «(enus,  tempus  und  modus  des  verbs.  auch  hier  sind 
bei  geiius  und  tempus  nur  kategoiien  gegeben,  die  zum  guten  teil 
freilich  auf  genauen  nachforscbungen  des  verf.  beruhen ,  aber  doch 
noch  manche  Einheit  vermissen  lassen.  Aber  die  modi  wSre  so  be- 
merken, dasa  die  Wesensbestimmungen ,  wie  sie  landlftnfig  sind,  für 
die  schule  brauchbarer  sind  als  ein  psychologisches  principe  wie  ea 
▼erf.  SU  gründe  legte,  befehl,  wünsch,  wille,  Wirklichkeit  sind  leicht 
in  den  mvnd  genommen  und  leicht  nachgesprochen,  im  allgemeinen 
wird  man  auch  nicht  in  Verlegenheit  kommen  mit  der  erklftrung  der 
vorliegenden  gebrauchsweisen.  aber  die  kritik  war  in  dem  verf. 
durch  L.  Lange  geweckt  worden,  und  es  war  nicht  leicht,  sich  auch 
von  dt'n  ncaaufstellungen  dieses  mannes ,  der  persönlich  auf  den, 
verf.  eingewirkt  hat,  selbst  nur  ein  weniges  zu  entfernen,  und  doch 
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geschah  dies,  da  die  seelenstimmongen ,  die  Lange  unterschied, 
unter  ricH  nicht  durch  ein  eo  notwendiges  hand  yerknflpft  erschein«! 
«Is  die  bedeninngen  der  modi  es  verlangen,  dieee  n^e  bertthrong 
der  modi  glaubte  yerf.  in  anderer  weise  als  Delbrück  begründen 
zu  können,  er  geht  aas  von  der  psychologischen  thatsaebe  der  ge- 
wisheit,  die  weder  Wahrheit  noch  Wirklichkeit  ist,  sondern  dieart» 
wie  der  mensch  jene  zn  seinem  geistigen  eigen  macht  knnd- 
gebang  dieser  art,  wobei  oft  yerstellung  unterlaufen  kann  (opt. 
mit  &v  im  attischen),  ist  der  modus;  die  vers?'Viief^enen  modi,  iinter- 
einaEcler  ^ich  stützend  (so  ist  der  indicativ  nur  relativ  ein  modu«), 
entsprechen  nun  den  graden  der  gewisheit.  die  doppelnatur  des 
opUtivs,  wie  sich  dieselbe  durch  Unterstützung  des  k€  {d\)  deutlicher 
entwickelt  bat,  war  nur  möglich  unter  der  Voraussetzung  einer  be- 
deotnng,  die  beide  naturen  in  sich  aufhob,  wünsch  und  möglichkeit 
sind  nun  mcherlich  aosdrflcke  der  gewisheit  nnd  zwar  der  gewisheit 
desselben  grades.  einen  unterschied  werden  nur  die  sät se  gemacht 
haben,  dsher  bei  dem  Optativ  des  wnnsches  steht  als  zeichen, 
das«  der  sats  ein  negativer  heisohesats  ist;  affirmative  sitae 
haben  grondsfttzlich  kein  unterscheidungsseicheD.  der  conjunctiv  ist 
ein  gans  besonders  zarter  modus ,  seine  blüte  ist  eigentlich  nur  in 
den  Homerischen  gedichten  zu  finden,  die  attische  spräche  hat  ihn 
sehr  eingeschränkt,  die  andern  indogermanischen  sprachen  haben 
ihn  gar  nicbt  oder  nur  in  beschranktem  umfange,  in  den  Homeri- 
schen gedichten  finden  sich  formen,  die  eonjunctive  sein  sollen  der 
bedeutung  nach,  es  der  form  nach  aber  nicht  sind,  dasz  diese  con- 
JuDCtive —  abgesehen  von  den  con  jimctiven  des  sigmatischen  aoristes 
—  in  jüngeren  partien  vorkommen,  mua  /  lücht  bewei.'jen,  dasz  sie 
selbst  jang  sind  oder  dasz  ein  roher  misbraoch  des  indicativs  statt- 
gefunden hat  es  bleibt  uns  noch  der  ausweg,  dass  diese  blicher 
(8.  A.  K.  M)  Ton  einem  Verfasser  berrdbren,  der  seinen  dialekt 
durch  die  conventioneile  form  des  epischen  stils  nicbt  gans  ver^ 
decken  konnte. 

Die  Satzlehre  (s.  279 — 385)  unterscheidet  sich  in  der  Unordnung 
von  den  herkömmlichen  daratellungen  (auch  von  Monros  buch). 

doch  nicht  in  den  einzelnen  ansichten;  in  der  casnslchre  ist  verf. 
ganz  den  neueren  gewährsmännern  gefolgt  in  definitionen  und  ein- 
teiiungen.  hier  konnte  derselbe  sich  auf  eip'ne  vorarbeiten  rpro<:fr.- 
auf&ätze  von  Leitmeritz  1882.  1884)  statzen  und  bei  gelegenheit 
einiges  noch  verbessern. 

lui  genitiv  ist  verf.  so  weit  in  der  annäberung  an  den  modernen 
Standpunkt  gegangen,  dasz  er  den  genetiv  beim  nomen  zuletzt  als 
eine  spfttere  entwidJung  ansetzte,  doä  wird  man  annehmen  mttssen, 
dasz  der  adnominale  genitiv  parallel  dem  adverbialen  sich  ana- 
gebildet  habe. 

Beim  Infinitiv  wird  man  vielleicht  mehr  beispielo  verlangen, 

besonders  des  gebrauches,  den  man  den  ergänzenden  nennen 
k<(nnte,  sub  A,  doch  dOrifie  auch  so  die  bedeutung  dieses  genitiv- 
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gebnnie!»  erbeüen,  wenn  num  die  gegebenen  beispiele  w  Sg  t ,  wonof 
f erf.  oft  gereobnet  bat 

In  der  lebre  vom  tnsammengesetzten  mUmb  bat  eintraf 
geiban  der  umstand,  dasz  wir  eine  branobbare  darstellnng  dea  sog. 
asyndetons  bei  Homer  nicht  haben,  um  die  periodenlebre,  soweit 
man  von  periode  (der  terminns  ist  übrigens  vieldeutig!)  bei  Homer 
reden  kann,  bat  sich  C.  Kenten  verdient  rrcmarht,  docb  mfleten 
seine  arbeiten  elien  für  eine  noubearbeitung  der  gramm&tik  erdt  in 
die  entsprechende  foriD  gebracht  werden. 

Weitere  wünsche  wären:  eine  übersichtliche  von  modernen 
grundbätzen  ausgehende  darstellung  der  relativsätze  im  engeren 
sinne;  eine  dantellung  der  bedingungssätze ,  so  weit  L.  Langes 
arbeit  nicht  reicht  nnd  insoieni  diese  im  einiebien  abEnderungea 
Tertrigt. 

Die  fonnen  der  epez^geee  oder  erlin ternng  im  spracblicbcB 
sinne  sind  von  fall  zu  fall  berOcksicbtigt  —  aber  da  ein  eaebindei 

aus  mangel  an  zeit  und  räum  in  wegfall  kommen  muste,  so  ist  diese 
wichtige  epraobiiebe  tbatsacbe  nicht  in  die  gehörige  belencbtnag 
gerückt. 

Wünscbeü«?wcrt  wäre  vielleiebt  eine  erlSntening  durch  deutsche 
beispiele  aus  deutischen  classikern  in  diesen  finden  sich  viele  rede- 
wendungen,  die,  weil  in  der  muttersprache  vorkommend ,  leichter 
appercipiert  werden  als  entsprechende  Wendungen  einer  fremden 
spräche,  mögen  auch  einige  darunter  aus  den  clnssisehen  sprachen 
herrühren,  so  zeigen  sie  doch,  wie  ein  gro&zer  dichter,  der  ohne 
intnitivee  BprachTersUbidnie  gar  nicht  denklMur  ist,  dieselben  aafge&szt 
hat  nnd  belehren  gans  ansserordentUcb. 

Fassen  wir  snsammen,  was  verfittser  gewollt  hat,  so  wird  das 
ergebnis  so  lanten:  nach  dem  stände  der  gegenwirtigen  erkenn tnis 
der  spräche  eine  systemattsebe  darstellong  des  in  den  Homerischen 
gedichten  voriiegenden  formenvorrates  zugeben,  daher  erklären  sich 
die  vielen  grundsätzlichen  erläuterungen,  die  den  bisher  er- 
schienenen System ati sollen  Darstellungen  fehlen,  die  Systematik  ist 
besonders  in  der  syntax  neu,  weil  es  sich  um  eine  gUedemng  des 
stofi'es  nach  rein  sprach  Ii  eben  gründen  handelte. 

Reinsprachliche  betraehtungswcise  der  spräche  soll  auch  in 
die  schule  eingang  finden  und  zwar  ziinficbst  beim  Unterricht  in 
der  muttersprache.  i^t  solche  aber  d»  versUumt  worden,  und  dies 
geschieht  bei  dem  fehlen  einer  so  bearbeiteten  schulgrammstik 
Twenigstens  in  Osteneich)  gew(Shnfich|  so  wSre  bei  Homer  noch  seit 
das  yersSnmte  nacbtubolen.  diese  betraebtnngsweise  zeichnet  sieh 
ancb  durch  den  gebrancb  einer  verstlndlieberen  terminologie  ans, 
ein  gewinn,  der  nicht  hoch  genug  zu  versnscblagen  ist.  unters,  hat 
als  lehrer  die  erfahrong  gemacht,  dasz  es  gleich  viel  mflbe  koste, 
ob  man  das  minder  richtige  oder  das  richtige  von  den  schalem 
verlange;  nur  darf  das  buch  nicht  zwischen  lehrer  und  schOler 
treten,  denn,  noch  mehr  als  das,  was  man  schwarz  auf  weisz 
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besitst,  kann  man  das,  was  man  gedruckt  besitzt,  ruhig  nach 
faanae  tragen. 

So  wir«  denn  dnrek  diesen  aafisata  im  allgemeinen  und  hoffsnt- 
lidi  dnreh  die  grammatik  im  einzelnen  dargethan,  dass  die  neueste 
Sprachwissenschaft,  wenn  man  nur  einige  abscnderlichkelten  zu  mil- 
dem weisz,  gans  gut  zur  Unterstützung  des  nnterrichts  und  zum 
sebnlmäszigen  Verständnis  der  autoren  herangezogen  werden  kann, 
zumal  die  satzlebre  kann  ganz  wohl  vom  neuesten  Standpunkte  der 
Wissenschaft  flarj^estellt  T^'crden;  in  der  formen-  und  bedeutungs- 
lehre  wird  manches  noch  praktisch  zu  überliefern  seinj  so  die 
natur  des  griechischen  mediums,  die  modi,  die  terapora  in  manchen 
stücken,  denn  die  schule  verlangt  ani»chaulichkeit  und  trefieude 
classißcation! 

Sollte  die  grammatik  des  unlerz.  und  dieser  aufsatz  etvvaa  dazu 
beigetragen  haben,  der  von  ihm  vertretenen  richtung  im  sprachlichen 
tmterriehte:  ▼erstftndnis  tiberall  da,  wo  es  ohne  theoretisches 
herumreden  m(^lich  ist,  endgültig  xnm  siegreichen  dorchbrndh  su 
-verhelfen  t  ao  wSre  dieses  bewustsein  ein  unvergleiehlicher  lohn  fttr 
dio  aufgewandte  mfihe. 

BbOmh.   GoTTruiD  Vogrihz. 


34. 

AZiBIRKsMRITB,  FBA1I8ÖSI80HB  SOHULOBAHIIATIK.  BB8TBB  TBIL : 
FOBMBMI^BHBB    KIT   DEM   HOTWBNOIOSTBN    AUS    DBB  8TMTAX. 

Leipzig  1886.  Augast  Neumanos  verlag.  Fr.  Lucas. 
 ZWBITBB  vmhi  8TBTAX.  ebd.  1887. 

 ÜBUNGSBUCH  ZUM  ZWEITEN  TBIL  (bTBTAZ)  DBB  FBANZÖSISCBBB 

80BULQBAHMAT1S.   cbd.  1887. 

Die  bestrebnngen ,  welche  sich  neuerdings  geltend  machen  sur 
hebnng  nnd  Torbessening  des  nenspraehlichen  Unterrichts,  insbeson- 
dere des  französischen,  auf  den  höheren  schulen  Bentsdilands» 
llQSzeni  sich  anmeist  in  neuen  lehrbttebem,  welche  gegen  den 
'Plötusmns'  auftreten,  auch  Albin  Kemnitz  ^cblieszt  sich  dieser 
richtn|ig  an,  obwohl  er  keinen  anspruch  darauf  macht,  eine  wesent- 
lich nene  methode  zu  bringen ,  und  obwohl  seine  gr&mmatik  nicht 
gegen  Plötz  gerichtet  zu  sein  brauchte,  da  sie  den  bedürfnissen  der 
lateinlosen  realschule  gerecht  werden  soll,  während  Plötz'  bücher 
m  der  hauptsacbe  für  lat eintreibende  schUler  berechnet  sind,  sie 
könnte  also  ganz  friedlich  neben  Plötz  existieren,  aber  des  Ver- 
fassers methode  (vorrede  zum  zweiten  teil)  soll  gegen  die herschende 
granimatik  von  Plötz  ein  fortschritt  sein,  denn  sie  stelle  schon  von 
quarta  au  das  'zusammenhiingende  lesen  in  utn  raittelpunkt  des  Unter- 
richts und  gebe  von  tertia  an  nur  zusammenhängende  stücke,  was 
ein  haupterfordemis  ftlr  einen  lebendigen  Unterricht  sei,  wenn  der 
«chfller  die  formen  einer  fremden  spräche  schon  behersche.  aber 
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wach  diejenigen,  welche  nach  Plötz  arbeiten,  greifen  schon  in  qmslM 
Eum  lesebuch ,  und  da  Kemnitz'  formenlebre  in  den  weitaas  mMm 
Übungsstücken  nur  zusammenhangslose  sStze  bietet,  kann  ich  in  der 
obigen  bebauptung  weiter  nicbts  als  eine  behauptang  aohen.  worii 
besteht  also  der  ^ort^chIitt  gegen  Plötz? 

Den  grundlegenden  sUtzen ,  welche  der  Verfasser  im  vorwrrt 
zur  formenlebre  ausspricht,  kann  man  nur  beistimmen,  sie  lauten- 

1)  es  mu8z  vom  leichten  zum  schweren,  vom  einfachen  zum  zu- 
sammengesetzten fortgeschritten  weiden. 

2)  das  gelerute  soll  der  Schüler  selbstthätig  verwerten  lernen. 

3)  das  gelernte  soll  immer  wieder  Terwendung  finden. 

4)  der  etoff  mues  aus  dem  schlUer  nahe  liegenden  gebieten  ge- 
nommen werden  und|  womöglich,  etwas  snsammenhingendes  bietea. 

Qende  in  der  bethfttignng  dieeee  Yierten  aatiee  wOrden  wir 
einen  ansaerordentlieben  fortachritt  gesehen  haben ,  aber  unsere  er- 
wart ungen  sind  nur  zum  kleinen  teile  erfüllt  worden,  zwar  werden 
die  Griechen  und  Römer  vermieden,  mit  denen  die  schüler  schon  im  ' 
geschichtsunterriohte  und  in  den  lateinischen  ttbnngsbücbem  sieb 
abgeben  müssen,  und  dieselben  sätze  in  nur  etwas  veränderter  form 
kehren  nicht  wieder*,  aber  anch  bei  Kemnitz  steht  im  vocabelschatie  • 
neben  der  birne  der  könig,  neben  der  zwiebel  der  kämm,  neben  dem  i 
wetlerbahn  die  gesundbeit  usw.  die  folge  davon  ist,  dasz  die  sfttie 
zusammenhan*::^lü^  auleinanderfolgen  :  der  iebrer  sieht  sich  gebemmt, 
und  die  schükr  werden  matt  in  der  teilnähme,  ich  meine,  und  icli  ' 
habe  es  erprobt,  uiaa  musz  den  kindern  den  übungsstoff  sachlich  ge-  ', 
ordnet  bieten,   wie* freuten  sich  ernst  meine  zehnjährigen  ichültr, 
wie  wurden  sie  lebendig,  wenn  ich  mich  nach  grammatischen  erdrte- 
rangen  mit  ihnen  französisch  nnterhielt  Aber  sdholsimmer  and  schul- 
haus,  über  obstbSnme  und  deren  frttchte«  über  die  namen  der  Wochen- 
tage und  monate,  ttber  die  teile  der  nbr  und  die  tageszeiten»  Ober 
die  grtaem  stftdte  Europas  (mit  hilfe  der  Wandkarte)  nnd  ihnliche 
thematal  dabei  habe  ieh  nur  weniges,  was  sonst  spttter  gelehrt  wird, 
Yoransnehmen  mOssen«  nnd  wie  sohneil  prfigt  sich  das  noch  frische 
iassungs vermögen  formen  ein,  die  ihm  anf  den  ersten  blick  freoid 
erscheinen  müssen,  und  mag  man  gegen  dieses  vorgehen  sagen,  was 
man  will ,  ich  habe  den  erfolg  zur  seite  gehabt. 

Noch  einen  wichtigen  gegenständ  möchte  ich  berühren,  ehe  ich  zu 
kleineren  aussetzungcn  übergehe,  die  bühr\ndlung  des  verbe.  dir  dar- 
stellung  desselben  bei  Kemnitz  ist  sehr  hübsch  übersichtlich  und  .sach- 
lich, besser  jedenfalls  als  bei  Plötz,  wiewohl  ich  die  anordnung  noch 
übersichtlicher  gewünscht  hätte  durch  eine  strenge  Scheidung  von 
fürwort,  stamm,  endung  und  mittelwort.  mit  freiiden  zu  begrüsien 
ibt,  daa^  die  alle  driLLe  conjugatiou  verschwunden  und  unter  die 

*  wie  geisttötend  aind  im  ersten  Plötz  (elementargranunatik)  dl« 

übnngssütze  über  den  ppV>rRuch  des  subj.  ra<  h  dm  vier  conjimctionen 
quoique,  bien  qae«  pour  «^ue,  atia  quel  wie  oU  kehren  nicht  allein  die 
heeie  wieder,  welche  geschlagen  werden  oder  siegen,  obgleich  .  .  . 


Digitized  by  Google 


A.  Eemnitz:  franzOsiBche  schalgrammatik. 


271 


muregelmSsnges  Terben  Tersetsi  worden  Ut.  aber  diese  fordern  mich 
an  einer  bemerkong  allgemeiner  natur  berans.  warum  weist  man  die 
soblUer  immer  noeh  nicht  darauf  hin,  dasa  die  sogenannten  onregel- 
mSaaigen  Terba  eigentlich  die  nrsprflngliohen,  die  r^lmäszigen  aind, 
dasz  ihre  ganse  sogenannte  unregelmttszigkeit  wesentlich  in  einer 
'verftndening  des  stammvoeals  besteht,  hervorgegangen  unter  dem 
cinflosz  des  aecentes?  wie  nahe  liegt  dann  der  vergleich  mit  den 
deutschen  abiautondeTi  Zeitwörtern,  der  sich  wirl?!!^!  aus  mehr  als 
einem  gründe  aufdrangt!  man  ordne  also  die  verben  n:\ch  stümmen 
und  die  emzelnen  toriuen  nach  der  betonung  (stamoibetont  — 
endungi betont);  der  erfolg  kann  nicht  ausbleiben,  dabei  föllt  mir 
noch  mehr  ein.  wie  einfach  lieszen  sich  doch  die  Veränderungen 
der  veiben  auf  elur  und  eter  von  einem  gebiclitspunkte  aus  leicht 
faszlich  darstellen  I  waram  betrachtet  man  verba  wie  mener  und 
seine  genossen  inmier  wieder  besonders?  wenn  es  ferner  bei  Kemnita 
heiast  (leetion  80): 

Regel  1.  die  Terben  anf  eer  setten  anter  das  c  eine  cMille, 

wenn  a  oder  o  darauf  folgt,  warum  ? 

Die  verben  anf  ger  schieben  hinter  dem  g  ein  stummes  e 

ein 9  wenn  a  oder  o  darauf  folgt,  warum? 

Begel  2.  die  verben  auf  oyer,  uyer  (und  ayer)  Terwandeln 

y  vor  einem  stummen  e  in  i. 
so  wird  der 'aufmerksame  schüler  in  der  regel  2  die  frnge  warum? 
vermissen,  ich  meine,  der  lehrer  ist  auch  hier  gezwungen  ,  eine  er- 
klärung  zu  geben,  und  diese  ist  gewis  nicht  schwerer  als  bei  den 
unter  1  aufgeführten  Wörtern. 

Ich  gehe  zu  einzelheiten  über,  ungern  vermisse  ich  die  lese- 
Ubungenj  gerade  das  aussprechen  unbekannter  formen  gibt  dem 
Schüler  Sicherheit,  leetion  6  bringt  die  regel:  das  objeot  steht  im 
aceusatlv.  warum  wird  sie  im  anschlnss  an  das  deutsche  nicht  toU- 
stindig  gegeben?  leetion  8  stehen  als  vocabeki  lundi  und  jeudi; 
warum  werden  die  flbrigen  Wochentage  nicht  angeführt?  in  der- 
selben leetion  wird,  ohne  ein  wort  der  Vorbereitung,  schon  die  abso- 
lute frageconstruction  angewendet  (Charles  a-t^U  une  fleur?  u.  a.  m.). 
als  fttnfter  satz  steht  leetion  10  der  sats:  la  pomme  est  pour  mon 
amie,  eine  treffliche  illustration  zu  dem,  was  ich  oben  für  den  Zu- 
sammenhang der  stltze  vorbrachte,  von  leetion  1 an  treten  die 
abkürzungen  f.  und  m.  für  feminin  und  masculin  auf,  ohne  das/,  die 
vol]<'n  benennungen  gegeben  würden,  überhaupt  vermisse  ich  die 
termiüi  technici  wie  bujet,  regime,  substantif,  verbe,  present  usw. 
das  bind  doch  dinge,  die  der  schüler  sich  von  vorn  herein  einprägen 
ronsz,  denn  sie  sind  gleichsam  sein  handwerkszeug.  leetion  14  heiszt 
m  deu  vocabeln  'noch  nicht'  pas  cncore,  in  den  Ubungssätzen  ne-pas 
enoore.  wenn  leetion  30  der  sats  vorkommt:  quel  est  le  nom  de 
Tempereur  d'Allemagne?  m9ehten  da  die  schfller  nicht  wflnsohen, 
auch  den  namen  unseres  guten  alten  haise»  geben  su  kOnnen?  in 
leetion  34  wird  die  regel;  *quatre-yingt  bekommt  ein  s,  wenn  ein 
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Substantiv  darauf  folgt  oder  ein  solches  zu  ergänzen  ist'  erst  dann 
völlig  klar,  wenn  hinter  dem  worte  solwiantiv  ein  'immittelbar'  ein* 
geschoben  wird,  dasselbe  gilt  von  der  regel  über  cent  in  derselben 
lection  wäre  neben  der  multiplieation  auch  die  addition  mit  zahlen 
von  5 — 10  am  platze  gewesen,  ebenso  wieder  französische  ausdruck 
für  einmaleina.  lection  69  liest  man:  et  qu'  (wenn)  on  refl^chit .  .! 
lection  71  wäre  bei  den  vocabeln  le  fouet  und  une  aiguille  eine  aus- 
sprachebezeichnung  notwendig,  hier  und  da  mangelt  es  dem  aus- 
drucke an  schärfe  und  correclheitj  l.  b.  wenn  es  lecliüu  18  heiazt . 
adjective  auf  eux  verwandeln  die»e8  z  in  ein  s  vor  dem  stummen  e 
des  ftm.,  oder  in  leetion  26 :  &  le  nnd  i  les  kOnnen  nicht  neben  ein- 
ander stellen;  de  le  nnd  de  les  k4(nnen  nicht  neben  einander  Strien 
(statt  de  nnd  le,  A  nnd  le  usw.). 

Doch  das  sind  dinge ,  die  sich  in  einer  swelten  aufläge  bessera 
lassen,  and  eine  solche  ist  dem  buche  zu  wünschen,  denn,  um  unser 
urteil  snsammenzufa^sen,  es  ist  ein  gutes  buch,  wdcbes  bei  ge- 
schicktem, von  Sachverständnis  zeugendem  aufbau  einen  vorzug  vor 
Plötz  darin  hat,  dasz  es  einen  Wortschatz  vprwendet,  der  den  heuti- 
gen bedürfnissen,  insbesondere  aber  den  bedürfnissen  der  realschule 
besser  recbnung  trägt. 

Der  günstige  eindruck  wird  verstärkt  durch  den  zweiten  teil, 
welcher  die  syntax  behandelt,  und  durch  das  Übungsbuch,  die  syatax 
bietet  in  knapper,  tre£flicher  darstellung  das  notwendigste,  was  der 
ecbttler  wissen  muss.  bei  den  Terben,  wekhe  den  infinitiT  ohne  prl- 
position,  oder  mit  de  oder  mit  4  nach  sich  haben,  hätte  ich  eine  Ober- 
sichtliche,  reihenweise  anordnung  gewünscht.  —  Das  ttbungsbneh 
gewährt  ein  vorzügliches  material  aus  den  Terschiedensten  gebieten; 
die  brauchbarkeit  wird  erhOht  durch  ein  sorgfltttig  ausgearbeitetes 
wdrterrerseicbnis.  da  es  eich  um  ein  Schulbuch  handelt,  erscheint 
es  mir  wesentlich,  rühmend  hervorzuheben,  dasz  die  ausstattung 
nichts  zu  wünschen  übrig  läszt.  die  correctheit  des  druckes  ist  er- 
staunlich, in  den  ganzen  drei  büchern  ist  mir  ein  druckfehler  auf- 
gefallen, erster  teil  s.  10  z.  It?  uv  statt  vu ,  gewis  ein  glänzendes 
Zeugnis  für  die  Sorgfalt  des  vei  fa?j-ers,  wenn  man  bedenkt,  dasz  der 
quintaner-Plötz  (elemeniargrammatik)  heute  noch  nicht  völlig  frei 
von  druckfehlern  ist. 

WuBZBK  I.  8.  .  Max  Fribdbiob  IfAmt. 
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Kurze  gramniatiken  sind  das  losungswort  unserer  zeit,  wenn 
bei  Ziimpt  noch  der  gudanke  zu  gründe  liegt,  dasz  die  gedruckte 
grammatik  den  schüler  zu  eignen  sprachlichen  studien  befähigen, 
ihn  zugleich  in  das  Verständnis  einführen  soll,  und  er  deshalb  seinem 
lehrbucb  eine  mehr  abhandelnde  form  gab,  so  bricht  sich  jetzt  immer 
mehr  die  ansieht  bahn,  dasz  das  lehrbuch  nur  das  vom  schüler  ge- 
dächtüiömü^/ijj'  zu  btilitklteudo  zuaammenzufassen  und  zu  formuliüien, 
das  eigentliche  Verständnis  dagegen,  d&s  auffassen  deö  ganzen  alü 
eines  Systems  der  nnterricht  herbeizaflihFeiL  hat*  dieses  richtige 
prinoip  kommt  aber  noch  nirgends  sum  YoUen  durchbraoh:  man 
will  immer  noch  beide  «wecke  snsammen  erreieheni  die  grammatik 
aoll  den  lehrer  onteratlltKen,  daher  die  form  noch  mehr  oder  weniger 
die  alte  abhandelnde  and  erlftatemde.  infolge  dessen  haben  unsere 
grtmmatiken  noch  immer  einen  umfang,  der  sie  für  den  eigentlichen 
mnemonischen  zweck  unbrauchbar  macht,  dasz  dieser  übelstand 
allgemein  empfanden  wird,  beweist  die  jährlich  wachsende  zahl  neuer 
bücber.  jede  neue  grammatik  kürzt,  streicht,  ändert  au  einzelheiten, 
aber  durchtfreifende,  durch  den  mnemonischen  zweck  bestimmte 
principien  sind  noch  nirgends  zu  erkennen,  und  was  dabei  an  kürze 
gewonucn  wird,  geht  häutig  an  cleutiichkeit  verluruii. 

Ganz  entöprechend  diesem  unklaren  doppeizweck  der  lehrbücher 
ist  natürlich  die  behandlung  derselben  seitens  der  lehrer  eine  ver- 
schiedene und  schwankende,  da-/,  man  dem  schüler  zumutet,  die 
regeln  wörÜich  auswendig  zu  lerneu,  wird  wohl  jetzt  zu  den  Selten- 
heiten gehören;  man  hilft  sich  also  dem  übermäszigen  gedlohtnis- 
stoffie  gegenüber  Terschieden.  die  einen  wählen  dasjenige  heransi 
was  sie  Ar  das  wesentliche  halten,  lassen  die  schaler  es  sich  durch 
anstrichen  beieichnen  und  nur  dies  lernen,  aber  wie  ist  es  anders 
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möglioli,  als  dass  dadurch  atatt  eines  in  aiob  zmammenlilDgeiidf»!! 
Systems  nnr  grammatische  brucfastttcke  in  den  köpf  des  sälilers 
kommen?  andere  erkUbren  die  regeln«  d.  h.  me  suchen  in  verschie- 
denen ansdrficken  und  Wendungen  ihren  sinn  zu  umschreiben,  wobei 
man,  wenn  man  nicht  Verwirrung  anrichten  will,  sieb  docb  immer 
im  wesentlichen  an  den  Wortlaut  des  zn  erklärenden  halten  mnssr; 
man  läs/t  auch  wohl  die  beispiele  übersetzen,  und  i^ibt  dann  dem 
scbliler  aut,  das  erklärte  zu  hause  nicht  wörtlich,  aber  'dem  sinne 
nach'  zu  lernen,  fragen  wir  un^  einmal,  was  das  heiszt  und  lu  wel- 
cher weise  es  sich  vollzieht,  alles  sinngemftsze  lernen  besteht  darin, 
dasz  bei  einzelnen  Wörtern  —  vocabeln  —  die  Vorstellung  der  sache, 
der  begriff,  auch  die  sprachliche  beteichnnng  dafür,  bei  ? orsteHangs- 
reihen  oder  gruppen  die  einselTorstellung  die  ganze  reihe  der  fl1»i* 
gen  verwandten  oder  deijenigen  vorstellnngen,  die  früher  einmal  im 
insammenbange  mit  ihr  vor  die  seele  getreten  sind ,  ins  hewusteein 
zurückruft,  will  ich  also  eine  gröszero  vorstellungsmasse  meinem 
gedttehtnis  einprägen ,  so  muaz  ich  dieselbe  vor  allem  so  zn  ordnen 
und  zu  gruppieren  suchen,  dasz  sie  ein  in  sich  fest  zusammenhängen- 
des sorgfältig  geglied»^rtes  organisches  ganzes  bilden,  so  dasz  die 
einzelnen  durch  ein  möglichst  festes  band  um  er  sich  zusammen- 
gebalten  werden  und  jede  einzelne  vorötellung,  sobald  sie  in  den 
Vordergrund  des  bewuatseins  tritt,  sofort  uUt)  andern  in  dem  mas^ö 
ihres  zusammenhangä  mit  jener  hei  voirult,  gleichwie  bei  einem  aus- 
gespannten netze,  wenn  ich  an  einer  masche  ziehe,  alle  andern,  und 
iwar  in  dem  maate  ihrer  entfemang  von  der  einen,  mitangezogen 
werden,  dieses  band  nnn  kann  niät  bloss  ein  sehr  vereäieden- 
artiges  sein»  sondern  ist  in  den  meisten  füllen  ein  mehrfadies.  histo» 
rieche  begebenheiten  u  b.  werden  nicht  bloss  dareh  das  logische  ver- 
httltnis  der  cansalität  unter  sich  verknüpft,  sondern  namentlich  durch 
die  ansohauungsformen  des  raames  und  der  zeit,  besonders  die  raun- 
verhtlltnisse,  in  denen  die  ereignisse  sich  abspielen,  bilden  gleichsam 
die  leinwand  oder  das  papier,  auf  dem  die  seele  sich  vollständige 
bilder  entwirft,  die  sie  dann  leicht  festhält,  so  ruft  das  eine  wort 
Archidamischer  krieg,  wenn  die  sache  im  Unterricht  richtig  behan- 
delt ist,  in  der  seele  eine  ganze  reihe  von  vorstellungsbildern  her- 
vor, zunächst  von  den  j^hi  heben  verwüstung^zügen  dea  Archidamos 
nach  Attika,  dem  zusammendrängen  der  Athener  in  der  stadt,  der 
pest  und  ihren  folgen;  dann  als  gegenbild  die  jfthrliohen  flotten- 
ezpeditionen  der  Athener  nach  dem  Peloponnes.  daran  reiht  sich 
Ton  selbst  die  festsetsung  in  Pjlos  und  Kathen,  die  vorstellang  von 
der  bedrSngnis  Spartas  und  seiner  steten  bedrohung  durch  die 
Heloten;  zur  befieiung  aus  dieser  not  der  zug  des  Brasidas  und 
sehlieszlich  die  ereignisse  bei  Amphtpolis.  diese  zunächst  auf  dem 
gründe  der  raumanschauung  entstehenden  bilder  werden  dann  durch 
das  zeilliche  und  cauaaie  Verhältnis  verknüpft,  und  eben  die  Schaf- 
fung solcher  möglichst  s^charf  ausgeprSgtA-r  <]^ruppenhi)der ,  wobei 
natürlich  da»  fortwährende  anschauen  der  karte  und  das  veriolgea 
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der  ereignfsB«  auf  donelben  dneii  hanptfaetor  bildat,  ist  die  widi- 
tagste  aufgäbe  des  geflühichtsunterrichto.  dadurch  wird  derselbe  nicht 
nur  interessant^  sondern  er  setzt  den  schfller  anch  in  den  stand,  das 
erlernte  nnd  klar  anfgefaszte  wenigstens  den  wesentlichen  zügen 
nach  dauernd  festtahalten,  während  er«  wenn  er  vorwiegend  in  einem 
anhäufen  von  namen  nnd  sahlen  im  gedBefatnis  besteht^  snr  nnts* 
losen  folter  wird. 

Wenden  wir  das*  s^esagte  auf  die  grammaük  an.  da  dieseUin  es 
nur  mit  sprachlichen  formen  und  kuteLforien  zu  tbun  \mi,  mit  hui  die 
an>>chauungsformen  des  raumes  und  der  zeit  feblen,  so  daaz  kerne 
seichen  bilder  entstehen  können,  90  bietet  sich  als  das  wichtigste  zu- 
sammenhaltende band  für  die  üinzelvorsteliungen  nur  ihr  logisches 
Verhältnis  dar.  dieses  müste  also  ganz  besonders  scharf  ins  auge 
gefosst  nnd  sehon  dnrch  die  änssereform  der  rcgcl  za  klarem  ans^ 
druck  gebracht  werden,  man  mttste  mOglidist  viele  verwandte  gram- 
matische einzelheiten  unter  emem  klaren  fasalichen  hanptbegriff  sn- 
sammeniassen  nnd  sie  dann  aoeh  wirUiob  aus  demselben  herleiteni 
den  bchfller  gewOhneni  sie  immer  nur  als  ausflttsse  desselben  sich  zu 
denken,  man  lasse  also  s.  b.  nicht  blosz  lernen:  'der  indicativ  be- 
zeichnet wirkliches,  tbatsächliches,  der  conjunctiv  annähme  oder  vor- 
etellnng',  und  viele  seilen  später,  ganz  unabhängig  davon  und  durch 
alle  möglichen  andern  ä'm^e  davon  getrennt,  dasz  das  finale  ut 
den  conjunctiv  und  wieder  lange  nachher,  dasz  cum  inversum  den 
indicativ  regiert,  und  wieder  später,  dasz  das  vergleichende  ut  den 
indicativ,  dagegen  quasi,  tamquam  usw.  den  conjunctiv  regieren, 
sondern  man  bringe  alle  diese  einzelheiten  in  so  engen  Zusammen- 
hang mit  der  obigen  hauptregel ,  dasi  der  schttler  erkennen  musz, 
dasx  eine  absieht  nur  etwas  vorgestelltes  sein,  dagegen  cum  inver- 
sum nur  thatsSehliehes  einleitcm  kann,  dasz  sieut  nur  mit  etwas 
wirklichem,  quasi  usw.  nur  mit  etwas  vorgestelltem  vergleicht,  also 
bei  jenem  der  indicativ,  bei  diesem  der  coigunotiv  durch  die  natnr 
des  gedankens  gefordert  wird,  so  untersuche  man  nach  einander 
alle  arten  von  haupt-  und  nebensiitzen  in  heiuf^  auf  den  modus,  da- 
mit der  Schüler  den  begriff  des  thatsachlichen  und  des  vorgestellten 
klar  und  iu  seinem  vollen  umfange  erfaszt,  dann  wird  er  die  an  Wen- 
dung desselben  auf  die  einzelnen  Satzarten  bald  viel  richtiger  und 
sicherer  machen,  als  mit  den  vielen  specialregeln.  dadurch  verwan- 
delt sich  ein  groszer  teil  dessen,  was  jetzt  reines  gedäcbtnismaterial 
ist,  in  ein  object  denkender  erkenntnis  und  wird  wirklich  sinngemäss 
gelernt* 

Will  der  sebfiler  die  regeln  Ober  den  aco.  e.  inf.  ^dem  sinne 
nach'  lernen,  so  müste  er  sich  fragen:  welches  ist  der  gemein- 
schaftliche begriff,  unter  den  du  dir  diese  langen  reihen  unpersön- 
licher ausdrücke  und  persönlicher  verben  subsumieren  und  dadurch 
im  gedächtnis  festhalten  kannst?  er  müste  dann  darauf  kommen, 
dasz  das  wegen  des  acc.  c.  inf.  in  der  abhangigen  aussage  lie^^t, 
nicht  in  seinem  Verhältnis  zum  satz  als  subject  oder  ot^ect»  auch 
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nicht  in  maßt  abbSogigkeit  Ton  penOnlicben  oder  unpenOnlic^em 
yerben.  dieser  notwendige  Abstraetionsproeew  wird  ihm  aber  eebr 
ersehwert  oder  geradesn  nnmOglich  gemacht,  wenn  er,  wie  bei 

Ellendt-Seyfifert,  diesen  kern  der  sadie  nur  in  einer  nachtrSg- 
liehen  kleingedruckten  anmerkung  findet,  nnd  «Msb  da 
nicht  in  prSciser,  genügend  umfassender  form;  wenn  in  den  grosz 
gedruckten  regeln  nach  einem  rein  Suszerlichen,  das  wesen  der  sache 
nicht  berührenden  emteilungsiirincip  — -  subject  und  object,  per-ön- 
licbe  und  unpersönliche  verbeu  —  ihm  lange  reiben  zusammeDbang- 
loser  ausdrücke  und  verben  zudi  lernen  geboten  werden,  die  den 
acc.  c.  inf.  'regieren*  sollen,  wie  kann  er  da  auf  den  gedanken 
kommen,  das  wesen  dieser  construction  in  der  anmerkung  zu  suchen 
und  in  den  regeln  nur  ausfElhrungen  dazu  zu  finden !  ist  es  anders 
möglich,  als  daas  er  beim  lernen  sich  damit  abqnllti  diese  einaelnen 
anadrOcke  und  werben  eich  meehaniaob  in  den  köpf  an  pfropfen,  obne 
Ton  dem  wesen  der  sache  eute  ahnung  an  bekommen?  ein  eindcb» 
tiger  lehier,  der  diese  regeln  erklären  will,  wird  also  sagen  mflaaes: 
'es  kommt  gar  nicht  auf  das  regierende  Tcrbom  an,  sondern  auf  den 
Inhalt  des  satses  selbst  jeder  unabhftngige  setz,  sei  er  urteile» 
oder  begehrangs-  oder  fragesatz ,  kann  abhängig  werden  von  einem 
verbum  dicendi  oder  sentiendi  oder  einem  unpersönlichen  ausdmck 
gleichen  Inhalts:  Caesar  respondit  Labienum  profectum  esse  so  gut 
wie  C.  respondit,  utLab.  protieiRceretur  und  C.  quaesivit,  num  Lab. 
protectuä  e^bct,  und  nur  ui  teiiäsätze,  mögen  sie  nun  gesagtes 
(verba  die.)  oder  emptunUenes  (verba  sent.)  enthalten,  stehen  im 
acc.  c.  inf.,  dagegen  begebrungssfttze  mit  dem  fiualeu  ut  und  ii^ge- 
sätze  im  bloszeu  conjunctiv.  auch  ob  da^»  regierende  verbum  per^^an- 
Uch  oder  unpersönlich  ist,  ist  gleichgültig:  constat  ist  ganz  omnes 
sctnnt;  nach  iustnm  est  kann  ebensowohl  nt  folgen ,  wenn  iob  tst- 
itehe:  £e  gerechtigkeit  Terlangt;  nach  lex  est  folgt,  obgleich  es 
«eine  verbindong  von  est  mit  einem  Substantiv»  ist,  doch  nnr  nt  oder 
noy  denn  es  liegt  ein  begehren  darin:  das  geeetz  schreibt  vor  oder 
Tcrbietet,  dasz  das  geschehen  soll«  ihr  müst  also  in  jedem  falle 
den  in  halt  untersachen,  am  besten  dadurch,  dasz  ihr  den  neben 
satz  erst  unabhängig  macht.'  so  mOste  man  verfahren,  wenn  die 
Bchüler  das  wesen  der  sache  verstehen  und  in  ihm  ein  znsammen- 
hnltendes  band  für  alle  ein/.elheiten  finden  sollen,  das  hiesze  aber 
ni'  lit  diese  regeln  erklären,  sondern  sie  auf  d»'n  köpf  «teilen,  da^u  , 
kommt,  dasz  manche  dieser  regeln  ihm  nicht  eiuiLial  etwas  nützen, 
ho  lautet  z.  b.  eine  derseli  on:  'als  subject  steht  der  acc.  c.  inf.  1)  bei 
est  (erat,  fuit  usw.)  in  Verbindung  mit  dem  neutrum  eines  adj.  oder 
mit  einem  subst.  wie  aequum,  par,  iustum  est',  und  dann  folgen 
ausserdem  noch  in  7  gruppcn  31  andere  beispiele  dieser  art.  gelinge 
es  dem  sohfller  wirklich,  dies  alles  im  köpfe  sn  behaltent  so  bitte  er 
damit  doch  immer  nnr  beispiele,  ein  bestimmtes  kriterium,  wo» 
nadi  er  bei  jedem  andern  hier  nicht  aufgeführten  ansdruofc  entscheid 
den  kann,  ob  der  acc.    int  steht  oder  nicht,  fehlt  ihm  doch  ginr 
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Ußhy  er  wild  rabig  naoh  mos  est,  lex  est  den  aoe.  o«  Inf.  setieB,  weil 
es  Verbindongen  von  eet  mit  einem  eubst.*  sind. 

Wie  lassen  sich  nun  aber  solobe  regeln  'dem  sinne  nach'  lernen  ? 
diM  resnltat  dieses  lemims  ist  denn  an<£  gewöhnlich  das,  dasz  er  sich 
einige  abgerissene  bruchstücke  daraus  merkt,  ohne  wähl,  ob  wesent- 
liches oder  unwesentliches,  und  diese  in  der  nächsten  ■-tnnde  mehr 
oder  weniger  wörtlich,  m  mehr  oder  weniger  schiefen  ausdrücken 
vorträgt ,  woraus  dann  der  lehrer  sieht,  dasz  er  'seine  sache  gelernt 
hat*,  nattlrlicb  gehen  diese  bruchstücke  bald  wieder  au>  dem  ge- 
däcbtnis  verloren,  und  wüüü  dann  schlieszlich  der  schtilLi  infolge 
zahlloser  beispiele  in  lectUre  und  exercitien  doch  dahin  kommt,  dasz 
er  mehr  abnoid  nnd  flUend  als  klar  wissend  den  nniefsebied  awi* 
sehen  nt  nnd  dem  aco.  c.  inf.  in  den  meisten  Allen  riehtig  trifft^ 
so  schreibt  das  der  lebrer  dem  fleissigen  lernen  nnd  repetieren  dieser 
T^ln  zu. 

Wollen  wir  praktisch  braachbue  grammatiken  bekommen  mit 
regeln,  die  sich  wirklich  dem  sinne  nach  lernen  lassen^  so  mass  man 

consequent  den  mnemonischen  gesichtspunkt  als  den  allein  masz- 

gehenden  festhalten,  die  einfühnmg  in  verstfindnis  und  System  dem 
untei  riebt  überlassen,  von  diesem  Standpunkte  aus  ergibt  sich  als 
iolge : 

1)  dasz  man  die  masse  des  gedäcbtnismäszig  zu  behaltenden 
materials  wesentlich  vermindern  musz  dadurch,  dasz  man  nichts 
in  form  von  regeln  lernen  läszt,  was  der  schüler  aus  seiner  mutter- 
spracfae  Bobon  weiss,  was  also  höchstens  einer  begrifflichen  USrnng 
durch  eine  besprechung  bedarf,  z.  b.  dass  das  prBs.  gegenwart  be« 
seichnet,  anch  bei  allgemein  gültigen  sttam  steht  nsw.; 

2)  dass  die  regeln  in  leicht  zu  behaltender  fbrm  gegeben  wer^ 
den  müssen,  d«  b.  so,  dass  mOgUchst  grosze  vorstcllungsgruppen 
unter  einen  banptbegriff  zusammengefaszt  werden ,  der  dann  durch 
seine  kürze  und  seine  häufige  Wiederkehr  sich  fest  einprägt  und 
leicht  ins  bewustsein  tritt,  der  praktische  zweck  dor  regel  ist  der, 
dasz  sie  (km  schüler  boi  jedem  ausdnick,  bei  jeder  construction, 
über  die  er  in  7writcl  geraten  kann,  ein  festes  sicli^-rcs  krit«  rium 
an  die  band  gibt,  wonach  er  sich  entscheiden  kann,  dies  kri- 
terium  musz  aber  gegebenen  falls  unmittelbar  und  spontan, 
nicht  erst  durch  Vermittlung  einer  umständlichen  reflezion  vor  die 
Seele  treten,  beim  lateinscfareiben  ist  seine  anfinerksamkeit  dnroh 
so  vielerlei  in  anspruch  genommen,  dass  er  keine  seit  hat,  Uber  jede 
einzelne  sprachliche  erscheinnng  an  reflectieren.  soll  er  nach  monere 
sich  Ewischen  nt  nnd  aoc*  o.  inf.  entscheiden,  so  kann  er  nicht  erst 
lange  reihen  yon  regeln  und  anmerkongen  an  seiner  seele  vorüber* 
ziehen  lassen  nnd  anter  ihnen  suchen,  wo  monere  vorkommt,  er  musz 
vielmehr  sofort  den  Inhalt  des  abhängigen  satzes  ins  aage  fassend 
die  zu  entecheidende  frage  ihrem  kerne  entsprechend  so  st^äUen: 
urteil  oder  begehren?  das  ist  eine  rrtsche  und  7ivgleich  so  einfache 
dsnkoperation,  dasz  er  nach  mäsziger  Übung  dahin  kommt,  sie  un- 
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bewQ&t  und  fast  ohne  refitnioii  zu  voUaebeii,  imd  dahin  man  ea 
mit  alleiD  grammatischen  wissen  gebracht  werden,  wenn  es  praktisch 
verwendbar,  nicht  ein  toter  bailast  für  das  gedächtnis  sein  soll,  die 
beste  mnemonik  aber  ist,  wie  oben  dargethan,  die  logik:  je  klarer 

ein  begriffscomplex  logi^eVi  fTf^rrllederi  i«t ,  um  fester  wird  er  be- 
halten, um  so  leichter  und  lebhafter  reproduciert.  man  sucht?  also 
vor  allen  dingen  eine  streng  logische  form  ,  werfe  nicht  hetero- 
gene dinge  in  eine  regel  zusammen  und  reisze  nicht  zusammen- 
gehöriges aubeinander,  sondern  fasse  alles  gleichartige  zuä^animtin  zu. 
möglichbt  groszen  logischen  einheitcu.  ferner  mache  man  dabei 
nicht  Knsiere  anfiülige  dinge,  wie  die  regierende  ooigmiotioii»  wort* 
nnd  $atxarteii,  aondem  das  weaen,  den  gedanken  aelbat  inm 
boBtinunenden  merkmal,  ao  daaa  womöglich  der  grond  der  gram- 
matischen erscheinung  darin  mit  zum  ansdmck  kommt,  daniit 
der  achOler  Bich  gewShnt,  nicht  mechanisch  mit  seiner  regel 
an  messen,  sondern  das  weeen  ins  ange  Essend  wirklich  zo 
urteilen,  endlich  strebe  man  nach  kurzen  formelartigen 
Sätzen,  suche  womöglich  einen  einzigen  significanten  ausdrucke  wie 
adhortativus ,  perf.  praes.,  '1er  die  ganze  regel  schon  in  sich  enth:i1t. 

Wie  wenig  nun  unsere  grammatiken  diesen  so  natürlich  er 
seheinenden  forderungen  entsprechen,  will  ich  im  einzelnen  an  dem 
beispiel  der 

tempnslehre 

zeigen,  ich  sttttae  mich  dabei  anf  die  Ellendi^Seyffertaohe  grammattk, 
nidht  als  ob  diese  die  fraglichen  mSngel  Tonagsweise  seigte  —  wenn 
in  ihr  die  fehler  in  auadrack  and  logischer  &nnng  allerdings  beson* 

ders  stark  hervortreten,  so  leiden  die  meisten  andern  dafttr  mohr  an 
der  breiten  abhandelnden  darstellung  —  sondern  weil  sie  durch  ihre 
Terbreitung  jetzt  eine  fast  dominierende  Stellung  einnimmt  und  sich 
wohl  als  repräsentantin  des  Systems  betrachten  läszt. 

J.  Über  das  ]>raes.  lernt  der  schOler  §  215  (31e  aufl.) ,  daaz 
es  'dnucr  m  <\t'Y  L^e^jenwart  f'^cvibo)'  bezeichnet,  dießes  scribo  kann 
er  sich  schon  als  dauernd  deniien,  aber  praesentia  wie:  ea  blit/+,  ich 
falle  hin,  er  tritt  ein,  stellt  er  awh  im  höchsten  grade  momentan 
vor,  wie  soll  er  das  m  einklang  bringen  mit  der  dauer?  diese 
Schwierigkeit  hat  ihren  ganz  natürlichen  grund  in  dem  umstände, 
dasz  die  ansdrfioke  danemd  und  vollendet  hier  Ton  dem  sprach^ 
gebrauch  des  gewöhnlichen  lebens  abweichen:  der  Terateht  ^danend' 
nnr  in  dem  ainne  von  'lange  danerad'  im  g^ensats  snm  momen- 
tanen, nicht  von  'jetzt  noch  dauernd'  im  gegenaatt  tum  ToUendeleii, 
das  letztere  bezeichnet  er  vielmehr  mit  gegenwirtig.  man  müste 
also  dem  schüler  erat  erkllren :  'wie  1  a  n  g  e  es  dauert,  daranf  kommt 
es  gar  nicht  an,  im  gegenteil  kann  diese  dauer  eine  Äusserst  kune 
sein,  wie  bei:  es  blitzt;  es  kommt  nur  darauf  an,  dasz  die  handlung 
jetzt,  während  des  Sprechens,  noch  dauert,  noch  nicht 
vollendet  ist.'  'aber  das  bezeichnet  man  ja  doch  mit  gegen  wärtig'^ 
könnte  er  mit  recht  erwidern. 
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Jm  gegensatz  dazu  etelit  nun  dae  perf.  pnes«  ale  beseichniuig 
^des  in  der  gegenwart  Yollendeten'.  soll  der  gegensatz  correct  sein^ 
80  mu8z  das  heiszen :  was  in  der  gegenwart  nicht  mehr  dauert,  das 
nennt  aber  der  gewöhnliche  spraebgebraaGfa  einfach  YergangeB| 

und  CS  bleibt  deshalb  dem  schOler  ewig  unbegreiflich,  wie  heri  epi- 
ßtolam  scribebam  oder  scripsi  jetzt  wenip^fT  voUendot  sein  soll  als 
daa  blosze  epist  scripsi  als  pf.  pr.  —  Ebenso  urteilt  er  bei  consuevi 
ich  bin  frewohnt^  ptie^e,  mit  recht  so:  'das  dauert  doch  jetzt  auch 
noch,  al-ü  kann  doch  die  dauer  in  der  gegenwart  kein  specifisches 
merkmal  für  das  wii  kliche  pr?Isens  sein  im  gegensatz  /um  perf.  pr.* 
in  deiu  »aue:  epistolam  scripsi  iöt  das  peii.  doch  nur  insoweit  perf. 
pr. ,  als  ich  sagen  will:  der  brief  ist  fertig,  während  es  in  'beri  ep. 
scripei'  pf.  hisi.  ist,  insofern  ich  sagen  will^  daas  die  tbStigkett  des 
achreibens  gestern  stattgefunden  bat.  in  beiden  sätsen  ist  die  band  - 
lung  jetst  gleicbmSszig  vollendet,  dieser  umstand  kann  also 
keinen  nntenebied  begründen  ^  der  liegt  vielmebr  lediglich  daiin^ 
dasz  das  perf.  bist,  die  handlung  als  vollendet  sohleobthin  (ohne 
rüoksicbt  auf  die  dauer)  bezeichnet ,  das  perf,  praes.  dagegen ,  dasz 
die  vollendete  handlong  folgen  hinter  lassen  hat,  diejetctnoeh 
bestehen,  also  einen  aus  der  vollendeten  handlung  hervor- 
gegangenen zustand  in  der  gegenwart.    dies  moment  ist 
abo  das  wesentliche  in  dem  begriff  des  pf,  pr. ,  während  das  blosze 
vollcndütsein  der  handlung  eine  bestiiamung  ist,  die  ebenso  gut  auf 
das  imp.  und  auf  das  pf  bist,  passt.  diese  unzutreffenden  bezeicb- 
nungen  sind  für  den  schüler  wie  für  viele  lehrer  die  quelle  unsäg- 
licher Unklarheit  und  Verwirrung,  ja  der  hauptgrund  der  unver- 
hältnisiiiäazigtiii  Schwierigkeit^  die  die  tempuslehre  im  lateinischeu 
bereitet. 

Wenn  nnn  nach  dieser  banptbestimmnng  für  das  prttsens,  dauer 
in  der  gegenwart,  die  dooh  den  ganxen  gebraneh  desselben  nmfassi, 
Boeh  besondere  regeln  folgeni  so  mttsten  diese  dooh  logisoh  als  ans - 
flu sse  jener  hanptbestimmnng  erscheinen,  sich  dasn  verhalten  wie 

die  species  zum  genns.  nnn  lernt  aber  der  schüler  §  21B  vier  be- 
sondere fiUle,  in  denen  das  prllsens  'wie  im  deutschen'  steht :  '1)  eine 
handlang,  die  in  der  gegenwart  noch  fortdauert.'  das  i^t  die  genaue 
nmschreibung  des  begriffs  Maner  in  der  gegenwart*,  umfaszt  also 

schon  den  ganzen  gebrauch  des  präsent.  —  Was  bleibt  denn  nun 
übri^^  für  die  drei  andern  fälle,  die  doch  auch,  wenn  (iie  ^lT  ihzc  regel 
correct  spefificicrt  sem  soll,  unter  den  begriff  der  dauer  in  tJor  ^ugen- 
wart  fallen  müsten'i'  es  folgt  nun  *2j  etwas  allgemem  gültiges,  das 
zu  jeder  zeit  geschieht  (in  allgemeinen  aussprüchen  und  eentenzen).' 
wie  unterscheidet  sich  denn  das  nun  von  dem  falle  unter  1?  es 
müste  also  unter  1)  wenigstens  heiszen:  einm a  1  ige  handlungen, 
die  wirklich  während  des  Sprechens  stattOnden,  und  unter  2 :  solche, 
die  lu  allen  seiten,  also  auch  jetst  sich  wiederholen,  dann  wSre 
wenigstens  in  den  bestimmungen  'einmalig'  und  ^wiederholt'  eine 
klare  difSsrentia  spec.  gegeben,  die  so  gans  fehlt  dann  folgen  noch 
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unter  3  'lehren  <md  bebanpinngen  in  Schriftwerken'  nnd  unter  4  das 

praes.  bist. 

Was  haben  mm  diese  beiden  ganzen  paragraphen  für  einen 
zweck?  der  schüler  weisz  aus  seiner  mutterspniclie ,  dasz  dn?  präs. 
gegenwart  bedeutet;  dasselbe  hat  er  in  jahrelanger  praxits  vom  latei- 
nischen gelernt  und  es  wird  ihm  hier  ausdrücklich  bestätigt  durch 
den  znaats:  'wie  im  dentBelieii\  mm  soll  es  anf  einmal  nnr  daaer 
in  der  gegenwart  beieiobneii!  Im  griecbiwlMni  hat  diese  bestimmiing 
einen  gnien  sinn,  weil  dieses  mit  dem  praes.,  wenigateDS  in  den 
nebenmodis  wirklioh  nur  das  danernde  ansdrttekt  im  gegensati  som 
aoiist  als  bezeichnong  des  momentanen,  da  macht  überhaupt  bei 
der  reichen  flexionsentwicklnng  dieser  spräche  durch  aoriste  und 
reduplicierte  formen  die  Unterscheidung  von  zeitarten  und  zeitatufen 
die  tempiislehrp  fliirchsichtig  und  übersichtlich,  obwohl  sie  erfahrungs- 
mUszig  dem  secuiidaner  noch  Schwierigkeiten  genug  bereitet,  also 
da  mag  man  dt  n  unterschied  durchführen  und  zugleich  einen  ver- 
gleichenden rückbiick  auf  das  lateinische  werfen,  das  deutsche  und 
lateinische  aber  bezeichucn  eben  jenen  unterschied  nicht  durch  be- 
sondere conjugationsformen,  er  wird  nur  künstlich  hineingetragen 
nnd  mnsz  deshalb,  den  ohertertia&er,  fttr  den  doch  in  erster  lüiie 
diese  regeln  bestimmt  sind,  verwirren,  man  halte  also  fllr  das 
prSsens  an  der  'gegenwart'  fest,  das  ist  ihm  ans  allen  spraeben 
gelttnfig  nnd  reicht  ftr  ihn  anS|  denn  er  soll  die  lateinische' spräche 
verstehen  nnd  gebranchen  lernen,  keine  sprachwissenschaftlichen 
betrachtnngen  darüber  anstellen,  dasz  dinge,  die  sn  allen  zeiten, 
also  auch  jetzt  sich  wiederholen,  als  gegenwärtig  zu  betrachten  sind, 
weisz  er  von  selbst,  das  liegt  rrleichsam  in  der  spräche  an  sich,  imd 
was  das  prUsens  in  lehren  und  bebauptungen  von  schriftstell  ein 
sowie  das  praes.  bist,  betrifft,  so  stimmt  auch  das  ganz  mit  dem 
deutschen  überein.  hält  man  eine  besprechung  füi  nötig,  so  passt 
sie  doch  wohl  besser  dahin,  wo  sie  allein  für  den  schüler  einige 
praktische  bedeutung  hat,  unter  die  consecutio  temp.  —  Da. drängt 
sich  ihm  die  frage  anf:  was  fttr  tempora  folgen  nun  nach  diesem 
pnes.  im  coignnctiven  satte?  also  da  entsteht  mit  dem  bedürf- 
nis  zugleich  das  interesse  Air  eine  bespreehnng  derselben» 
während  er  sich  hier  fhkgt:  'wosn  soll  ich  das  lernen?  das  ist  ja  im 
dentschen  gerade  so.' 

Also  diese  beiden  pamgrai^Mn  sind  nicht  blosz  überflüssig,  son- 
dem  sie  schaden  geradezu,  indem  sie  den  schüler  durch  ihren  inhalt 
und  ihre  incorrecte  fassuug  in  lang  gewohnten  und  ganz  richtigen 
Anschauungen  verwirren. 

2.  Über  das  im  per  f.  finden  sich  §  21t3  auszer  der  hauptregel 
vier  einzelregeln  und  drei  annierkungen.  vorangeschickt  wird  die 
allgemeine  ei  klärung:  Mas  impeii.  bezeichnet  etwas,  was  in  der  ver* 
gangenheit  unvollendet  war  oder  dauerte.'  Aber  diese  bestinunung 
gilt  dasselbe,  was  vorhin  Uber  das  prSsens  gesagt  ist,  sie  ist  fär  den 
sohfiler  ungeeignet,  der  urteilt  bei  dem  satse:  'die  Griechen  haben 
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Troja  zehn  jabre  belagert'  so :  c) war  doch  damals,  als  68  geschah, 
unvollendet  und  dauerte  noch,  daher  bekommt  man  so  oft,  wenn 
man  nach  der  begründang  eines  falschen  imperf.  fragt,  die  antworte 
'es  hat  lange  gednueri.'  (überhaupt  sind  definitionen  für  den  didak- 
tischen zweck  sehen  brauchbar-  der  lernende  eilt  ganz  nuturgemäsz 
über  das  abatracte,  für  ihn  wenig  faszbare  hinweg  zu  dem  concreten, 
und  so  liegt  auch  hier  für  ihn  die  hauptfrape  so:  wann  wird  das 
imperf.  gebruachtV  da^z  dies  aacii  die  grauimatik  selbst  als  die 
hauptaache  betnMshtet,  zeigt  offenbar  schon  der  gesperrte  druck  des 
folgenden*  aaf  diese  frage  erhilt  er  nun  zwei  antworten,  deren 
tnsammenhang  mit  der  ohigen  hanptbestimmong  aber  gar  nicht 
ersichtlich  ist:  ohne  beziehnng  anf  einen  bestimmten 
aeitpunkt  der  Vergangenheit  lor  bezeicbnnng  yon  sitten,  ge* 
wohnheiteOf  überhaupt  zur  angäbe  von  thatsacben,  diu  sich  tn 
wiederholen  pflegten;  2)  in  bezichung  auf  einen  bestimmten  Zeit- 
punkt der  Vergangenheit,  und  wechselt  so  in  der  erzfihlunp'  mit  dem 
historischen  perf.  ab,  indem  diesem  die  h  a  n  p  t  h  n  n  d  1  u  n  jenes  die 
begleitenden  gleichzeitigen  nebenurastände  bezeichnet.'  ein 
drittens  folgt  nicht,  der  schttler  mnsz  also  zunächst  denken,  diese 
beiden  fälle  umfaszten  don  ganzen  gebrauch  des  imperf.  —  Aber 
nein,  es  kommen  noch  zwei  ganz  neue  regeln,  die  der  fassung  nach 
als  folge  sieh  ans  dem  Torhergehenden  ergeben  mttssen.  dieselben 
werden  nemlich  eingeleitet  mit:  'es  dient  däer*  und  lanten:  *a)  zur 
beschreibnng  und  Schilderung  ron  gegenden,  natnr* 
begebenheiten,  schlachten,  Charakteren  usw.,  b)  znr  be- 
Zeichnung  von  ansichten,  erkenntnissen,  meinangen 
und  gefühlen,  welche  in  der  seele  des  handelnden  vorhanden 
oder  wirksam  waren.'  woraus  8ch]n>zfo1(^'rrt  mm  znnächst  dies  'da- 
her'?  der  lehrer  wird  v?ohl  durch  corabination  herausfinden ,  dasz 
es  sich  an  die  obige  hauptdefinition  anschlies/.en  ho]]  ,  weil  es  sonst 
wideroinnig  wäre;  der  schüler  aber  bezieht  es  naturgemäsz  auf  das 
letzte*  und  musz  also  verstehen:  da  das  imperf.  in  beziehung  auf 
einen  bestimmten  Zeitpunkt  der  ▼ergangenheit  begleitende  neben* 
nmstSnde  bezeichnet,  so  dient  es  zur  beschreibnng  usw.  und  wird 
in  dieser  aufCusung  vollends  bestftrkt  durch  die  clasaificlerung  mit 
a  und  b,  denn  nach  der  gewöhnlichen  bezeicbnnogsweise  kann  er 
sich  darunter  nichts  anderes  denken  als  etwas  dem  in  2  enthaltenen 
logisch  untergeordnetes,  eine  specifioation  desselben.  —  Nun  der 
inhalt.  beschrieben  also  worden  nur  gegenden >  nattnbegeben- 
heiten,  schlachten,  Charaktere  usw.,  nicht  auch  sitlen  uud  gewohn- 
heitenV  warum  werden  die  nicht  hiermit  zusammengefaszt?  ent- 
hftlt  nicht  femer  aur  h  der  satz:  relinquubatur  una  per  Sequanos  via 
eine  beachreibung  der  terrainverhältnisse  im  Sequanerlande? 
und  fallen  nicht  überhaupt  aUe  begleitenden  nebenumstände  unter 
den  begriff  der  besehieibung?  sciilaehten  und  naturbegebenheiten 
dagegen,  enthalten  sie  nicht  au^  einzelhandlungen,  die  im  perf, 
arsAhlt  werden  mttsaen?  weiter  heiszt  es  unter  b:  zur  bezeich* 
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nung  (also  nicht  mehr  beschreibung?)  von  ansichten,  erkenntnissen 
usw.  docb  wobl  nur,  soweit  diese  dinge  einen  dauernden  zu- 
stand der  lueinung,  des  wissens  bei  dem  handelnden  subject,  oder 
eine  gemütsstimmun);^  bilden,  die  wiederum  beschrieben  werden? 
wenn  der  s(  luikr  aber  nach  dieser  rcgcl  bei  dem  satze:  'sofort  er« 
kannte  Caesar,  dasz'  usw.  ao  uiteilt:  'daü  beiieichnet  eme  erkeunt- 
nis,  also  cognoscebat',  wer  will  ihn  tadeln?  welchen  praktlechen 
iweek  hat  Uberbaapt  diese  gaaie  unteraoheidimg  Ton  *mit  und  obae 
beaiehang  auf  eiDen  bestimmten  leitponkt  der  ▼ergangenbeit*^  die 
sn  dieser  nnlo^aeben  claaeificienmg  mit  1  nnd  2,  a  und  b  ftbrt? 

Wae  diesen  regeln  Ober  das  imperf.  fehlt,  um  ▼erstXndlicb  und 
bebaltbar  zu  sein ,  ist  wiederum  der  mangel  eines  geeigneten ,  dem 
sebttler  faszbaren  hauptbegriffs,  aus  dem  die  einzelnen  ge- 
brancbsweisen  abgeleitet  werden,  denn  wenn  man  auch  das 
'unvollendete  oder  dauernde'  als  einen  solchoii  zuerkennen  woilie, 
so  werden  doch  die  folgenden  einzelregeln  nicht  damit  in  inneren 
zusammenbang  gesetzt,  sondern  mit  'es  wird  gebraucht' rein  äuszer 
lieh  angereiht,  bO  dasz  nicht  eine  festgeglioderte  vorstellongemasse 
entiiteht,  sondern  ein  conglonierat  von  emzelregeln.  als  der  ge- 
eignetste alles  nmfassende  banptbegriff  aber  erscheint  nach  dem 
sagten  der  der  besobreibung.  wire  es  also  niebt  natflrlicb,  man 
stälte  die  banptregel  bin:  das  imperf.  bescbreibt,  nnd  ent- 
wickelte nun  in  gemeinsamer  denkarbeit  mit  dem  sdilller  diesett 
begriff  allmählich  in  seinem  vollen  nmfange?  natQrliob  nicht  in 
gelehrten  und  sobarfeinnigen  definitionen,  sondern  an  geeigneten 
hei  spielen,  dnzu  gehört  vor  allem  die  gegenüberstellung  des 
wichtigsten  gegensatzes,  also  des  perf  bist,  als  erzählenden 
tempus.  dann  entsteht  die  trage:  was  beschreibt  mau  denn  und 
was  erzählt  man?  so  find<»t  sich ,  dasz  man  nur  beschreiben  kann 
gegenden,  bilder,  charaktcre,  überhaupt  alles,  was  sich  als  einen 
dauernden  zustand  darstellt,  erzählen  dagegen  (von  'zählen, 
herzählen')  nur  einzelhandlungen,  die  sich  zeitlich  aneinanderreihen 
wie  die  glieder  einer  kette,  erst  wenn  diese  hanptsaebe  an  beispielen 
gebörig  klar  gemaobt  ist,  zeige  man  an  den  betreffenden  sKtsen,  dass 
auch  Sitten  und  gewobnbeiten,  ttberbanpt  wiederbolte  bandlnngen 
etwas  danemdes ,  snstftndlicbes  darstellen,  also  im  imperf,  beschrie- 
ben werden:  Socrates  dizit  ersthlung  einer  einmaligen  ftuszerong, 
dicebat  beschreibung  einer  gewohnbeit  dann  ziehe  man  in  einer 
folgenden  stunde,  damit  nicht  zu  viel  auf  einmal  kommt,  den  satz 
herbei:  rclincjuebatur  una  per  Sequanos  via  und  zeige,  dasz  mich 
der  eigentlich  beschreibung  enthält,  dasz  man  aber  solche  ein/elue 
in  die  erzählung  einf^eschobene  »ätze  gewöhnlich  als  begleitende 
neben  umstRn  (1  e  bezeichnet;  femer  dnsz  dahin  aucii  uaLuentlich 
solche  Sätze  gthörtn  wie  etsi  videbat,  putabut  emm  usw.,  weil  sie 
meist  begründende,  jeden&lls  begleitende  mdnnngen,  seelen- 
stimmungen,  also  nebennmstttnde  enthalten;  endlich  dass  überhaupt 
jede  als  gleichseitig  neben  einer  hanpthandlnng  herlanftnde 


Digitized  by  Google 


« 


Ober  fom  nnd  behandlung  dor  UteinuoheD  grammatik.  283 

nebenbandlung,  wenn  ihre  daner  an  sich  auch  noch  80  gering  ist, 
docb  als  ein  während  der  haapthandlnng  danernderiu* 
atand  im  imperf.  beschrieben  wird* 

So  gewöhnt  tich  der  schüler  von  vom  herein,  die  zusammen- 
hanglosen ein/elhciton  der  grammatik  fe^^t  imter  dem  einen  haupt- 
begritf  der  bescbreibung  zu  subsumieren  uiui  tlaraus  abzulf  iten,  seia 
gedöchtniä  wird  nicht  überladen,  dagegen  sein  logisches  denken 
entwickelt,  die  wenigen  gedächtnisrnSszig  zu  behaltenden  Vorstel- 
lungen: bescLueibung  von  zubtäuden,  und  gleichsam  als  unter- 
geordnete hilfsVorstellungen  die  der  wiederholten  bandlungen  und 
der  begleitenden  DebeDametftnde,  mOaeen  fermOge  ihrer  einfaehheit 
aamentlieh  beim  flbersetsen  ins  laieinisohe  so  leieht  nnd  so  oft  vor 
die  saele  treten  —  nnd  das  ist  die  beste  repetition  —  dass  sie  sieh 
nnauslöscblieh  etnprHgen.  nod  selbst  wenn  der  schüler  später  die 
oiBselbeiten  vergiszt,  so  kommt  in  ihm  der  hanptbegriff  der  beschrei- 
bnng  allmählich  in  seinem  ganzen  umfange  in  solcher  kiarheit,  dass 
ihm  der  allein  vollständig  gentigt.  stellen  wir  uns  nun  den  prak- 
tischen fall  vor,  er  wird  bei  dem  satze:  '.schon  belagerten  die  Grie- 
chen Troja  zthri  jähre,  als  sie  beschlossen  ein  hölzerne«  pferd  zu 
•  bauen*  zweitelhatt  über  das  tempus  von  'belagerten',  yo  wu  l  >:r 
leicht  die  erw&gung  anstellen:  'enthält  der  satz  eine  einmalige  haud- 
lungV  nein,  die  iät  in  dem  «btschluAaen»  gegeben,  vielmehr  be- 
schreibt er  die  läge  der  Griechen^  in  weicher  sie  den  beschlnss 
fittsten.'  will  er  aber  nach  den  BUlendt-Seyffertschen  regeln  ent* 
scheiden,  so  mnsi  er  sieh  erst  fragen:  'unter  welche  der  Tier  kate- 
gonen  des  imperf.  oder  der  swei  des  perf.,  hsw.  nnier  welchen 
eisxelbegriff  gehört  nnn  dieser  satz?'  er  wttrde  ihn  wahrscheinlich 
unter  die  begleitenden  nebenomstände  bringen  mOssen,  da  ja  der 
satz  'in  beziehung  anf  einen  bestimmten  Zeitpunkt  der  Vergangen- 
heit' steht,  aber  die  zehn  vorausgehenden  jähre  sich  als  etwa?j  den 
beschlusz  begleitendes  zu  denken  ist  auch  eine  starke  Zumutung  an 
sein  Vorstellungsvermögen,  die  ganze  denki  j  eration  ist  also  nicht 
blosz  sehr  umständlich,  sondern  führt  nicht  einmal  zu  einem  klaren 
und  sichern  resultate. 

3.  An  wie  vielen  stellen  und  in  wie  vielen  einkleidungen  findet 
sich  der  einfache  satz :  gleicbzeitigkeit  und  Vorzeitigkeit  der  neben» 
haadlongen  drttckt  der  Lateiner  immer  ansl  nnd  jedesmal  w 
schmolzen  mit  andern  regeln  gans  heterogenen  Inhalts  I  statt  den 
sehOlar  erst  lernen  an  lassen:  'fot.  I  beieichnet  dauer  in  der  znknnft* 
und  hinterher:  'fut.  I  bezeichnet  eine  zukünftige  handlung  schlecht- 
hin' (was  denkt  sich  wohl  ein  tertianer  unter  'schlechthin',  nnd  wenn 
er  es  Tersteht,  wie  reimt  er  es  dann  mit  der  dauer?)  —  und  vom 
plusq.,  dasz  es  'eine  handlung  bezeichnet,  die  schon  vollendet  war, 
Rh  eine  andere  eintrat',  sage  man  ihm  einfach:  'diese  tempora  decken 
sich  im  ganzen  mit  den  entsprechenden  deutschen',  präge  ihm  aber 
als  durchgi'eifendes  geseiz  ein  lür  allemal  f  in,  dasz  der  Lateiner  in- 
folge seiner  gröszem  präcision  im  ausdruck  die  tempora  tlberiiaupt 


Digitized  byJ^OOgle 


284     Über  förm  und  beha&dluDg  der  lateiaiflefaen  ggemmetilr. 


genauer  setzt  als  wir ,  dasz  er  namentlich  in  nebeiisKteen  die  gleich- 
zeitigkeit  und  Vorzeitigkeit  immer  ausdrücken  musz,  was  wir  nicbt 
immer  thun.  dies  geschieht  am  einfachst pn  dadurch,  dasz  man  emen 
satz  wie:  cum  rüg  eo,  venando  delector  vii^^'leicht  mit  cum  rua 
ivi,  venaiidü  delector,  denselben  satz  dann  auch  in  die  vergang'en- 
heit  und  zukunft,  ebenso  auch  in  den  conj.  verlegt  —  cum  irem 
und  iviäsem,  als  u&w.  —  dadmch  erhebt  man  im  schüler  das,  waa 
er  eigentlich  schon  längst  weisz,  zur  begrifflidfaea  Utrheii,  aanliefa 
den  praes.,  imperf,  ond  fat.  I  die  gleiohseitigkeit  mit  gegenwirtigen, 
vergangenen  und  BukUnfllgen  hendlungen  beseSehnen,  perf.«  plnsq. 
und  fut.  II  die  yorseitigkeit^  nur  daes  der  Lateiner  diese  YOr- 
Beiiigkeii  immer  ausdrückt,  dieses  allgemeine  postulat  nan 
findet  eich  an  sechs  oder  sieben  stellen  zerstreut,  aber  es  tritt  nir* 
genda  als  solches  auf,  sondern  erscheint  immer  nur  als  eigentüm- 
lichkeit  gewisser  Wörter  oder  formen  und  musz  dadurch  den  schüler 
zu  ganz  schiefen  auffassnngen  führen,  welche  Verwirrung  entsteht 
z«  b.  §  221  über  die  conjunctionen  postquam,  ula,  ut  usw.!  der  fall 
unter  3,  die  wiederhokü  liandiung,  ist  ja  doch  weiter  nichts  alseine 
ivl^e  jenes  allgemeinen  postulatö,  i^Ut  also  von  selbst  unter  die 
bauptregel,  wShrend  nach  dieser  daratellung  der  sehfller  glauben 
mtiss,  es  liege  in  dem  wesen  gerade  dieser  eoiyonotionsn  begründet, 
dass  sie  mit  dem  ind.  i>erf.  stehen,  wenn  im  hauptsats  ein  prisens 
steht,  dagegen  mit  dem  plusq.  naoh  einem  imperf.  —  Nur  der  &11 
unter  2  —  einmalige  bandlungen  —  enthält  eine  wirkliche  ab- 
weichung.  man  lasse  also  den  fall  3  als  selbstverständlich  guis 
weg,  stelle  nr.  2  nicht  als  hauptre^p],  sondern  ausdrücklich  als  aus- 
nähme von  der  allgemeinen  regel  hin  und  lasse  nur  lernen:  bei  ein- 
maligen haudluDgen  der  Vergangenheit  steht  bei  diesen  con- 
junctionen der  ind.  perf. ,  und  füge  dann  zur  erklarung  hinzu:  der 
Lateiner  verzichtet  also  damit  auf  den  ausdruck  der  Vorzeitigkeit, 
weil  die  bandlungen  als  unmittelbar  auf  einander  folgend 
—  daher  ^sobald  als*  —  betraehtet  werden  sollen.  b<n  dieser  fae- 
snng  wird  dann  die  anm«  1  ttberflOesig,  denn  dasz  postquam  mit 
dem  abl.  measorae,  wo  also  ein  Zeitunterschied  ausdracklidi  ange- 
geben wird,  oder  in  der  bedeutung  'seitdem'  mushi  unter  diese  regel 
fallen  kann ,  ist  doch  ganz  selbstyerstftndlioh. 

Durch  obige  allgemeine  fassung  des  satzes  von  der  gleichzeitig- 
keit  und  Vorzeitigkeit  vereinfacht  sich  dann  auch  die  regel  über  die 
consec.  temp.  dahin:  *auf  hauptterap.  folgen  haupttemp.,  auf  neben- 
temp.  nebentemp.,  desgl.  §  222  und  mehrere  andere.'  wie  kommt 
nun  aber  die  anm.  2  an  diese  stelle?  hat  diese  bemerkung  über 
periodenbau  auch  nur  den  entferntesten  Zusammenhang  oiit  der 
tempuslehre?  der  scbtUer  bat  sich  mit  seinem  denken  eben  in  die 
frage  ?ertieft:  wann  und  warum  steht  bei  postquam  der  ind.  perf.? 
da  wird  er  plötslieh  herausgerissen  und  in  einen  gans  andern  TOr- 
stellnngskrds,  den  periodenbau,  geschleudert!  und  wenn  nun  wenige 
stens  ein  beispiel  mit  ubi  oder  postquam  folgte,  so  könnte  er  sich 
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weDigBteQS  einen  gnmd  denken,  weahalb  die  bemerkung  gerade  hier 
«tebi.  statt  dessen  aber  kommt  ein  beisplel  mit  cum  and  ooiyM 
wenn  man  so  Terschiedenes  durch  einander  wirft,  so  kann  man  nicbt 
«rwarten»  dass  klare  grammatisohe  begriffe  im  sobfller  sich  aosge- 
atalteo. 

4.  Bezügliah  des  perf.  praes.  ist  über  das  angeeignete  der 
bestimmung  ■  'Vollendung  in  der  gegenwart'  im  allgemeinen  scbon 
die  rede  gewesen,  die  folgen  zeigen  sich  sofort  in  den  ei n/el regeln. 
§  217  hejszt  es:  'das  perf.  bezeichnet  1)  als  eigentliches  perf.  (perf, 
praes.)  eine  Handlung  als  in  der  gegenwart  vollendet  oder  den  auf 
die  Yolltiudete  hauUluug  aU  ergebuib  loigenden  zustund.'  da  tritt 
also  eine  neue  bestimmu&g  hinzu,  wie  yerbftlt  sich  die  nun  zur 
ersten?  ist  das  *oder'  anssobliessend  oder  erklttrsnd?  enthilt  der 
satt  swei  bedentnngen  fttr  das  perf.  praes.,  oder  ist  die  zweite  nnr 
die  nähere  erklftrung  der  ersten?  der  seblller  bleibt  darüber  TOllig 
im  dunkeln,  denn  wenn  für  die  letztere  anflassang  der  nmstand 
spricht,  dasz  sämtliobe  acht  beispiele  nur  den  gegenwärtigen  zu* 
stand  bezeichnen,  so  weist  der  zusatz:  'dasselbe  entspricht  dem 
deutschen  perf.'  auf  die  erstere  hin,  denn  der  zusatz  ist  nur  dann 
richtig-,  wenn  ich  alle  eignen  urteile  des  redenden  (vereinzelte  und 
zusammenfassende  angaben ,  diu  in  den  früheren  auflagen  unter  das 
perf.  bist,  gerechnet  wurden)  mit  unter  das  perf.  praes.  rechne,  denn 
sie  werden  im  deutschen  meistenb  durch  das  perf.  gegeben,  nament- 
lich aber  musz  er  sich  doch  sagen,  dasz  eine  blosz  vollendete  band- 
inng  etwas  gans  anderes  ist,  als  der  daraos  berrorgcgangene  zu» 
stand  in  der  gegenwart,  kann  also  in  der  zweiten  bestimmung  nicbt 
wobl  eine  blosse  erklSmng  der  ersten  finden,  was  macbt  ernnn  mit 
einem  satze  wie:  Corinthus  deleta  est  a  Mommio?  'die bandlnng  ist 
doch  unzweifelhaft  jetzt  vollendet',  sagt  er  sieb;  'ausserdem  Übersetze 
iob  ja  auch  im  deutschen  ins  perf.  ^  also  musz  dies  ein  perf.  praes. 
sein,  aber  wo  ist  denn  der  als  ergebnis  folgende  zustand?  es  kann 
doch  unmöglich  damit  gesagt  sein  sollen,  dasz  Korinth  jetzt  nicht 
mehr  existiert >  sondern  nur,  dasz  die  handlung  des  zer*:törens  von 
Mummius  ausgeführt  ist.  was  hat  der  satz  überhaupt  mit  der  gegen- 
wart gemein?  doch  nichts,  als  dasz  er  jetzt  ausgesprochen  wird.* 
in  den  früheren  auflagen  fand  er  dann  nachträglich  den  satz  als  bei- 
spiel  für  das  perf.  bist,  in  solche  zweifei  und  sich  widersprechende 
sdilnBzfolgemngen  mnss  der  schtUer  wenigstens  bei  allen  sogenannten 
SQsammenfassenden  nnd  Tereinselten  angaben  geraten. 

Die  folgen  dieser  nnUarbett  zeigen  sieb  gleich  beim  zweiten 
beispiel.  in  haeo  babni,  qnae  dieerem  soll  habai  perf.  praes.  sein, 
also  nach  §  216  banpttempns,  nnd  trotzdem  dieerem.  und  am  dies 
perf.  praes.  herauszubringen ,  wird  die  wunderliche  Übersetzung  ge- 
geben: *ich  bin  fertig  mit  reden.*  heiszt  es  nicbt  vielmehr:  'das 
habe  ich  (nemlich  damals,  als  ich  auftrat)  zu  sagen  gehabt',  oder 
deutlicher:  'dies  sind  die  punkte  gewesen,  über  die  ich  mir  (beim 
entwerfen  meiner  disposition)  zu  sprechen  vorgenommen  habe'  ?  der 
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rediier  aohlieszt  seine  rede  ab ;  der  sati  gebart  also  sn  den  *sosammen- 

fassenden  angaben'  der  früheren  auflagen ,  also  unter  das  perf.  hiaU 
and  damit  fällt  der  Widerspruch  mit  dem  dicerem  weg. 

Dann  lieiszt  es  in  einer  murk würdigen  annierkung:  *da?  ]^erf. 
pass.  ist  Ott  eigentliches  pert,  iogicum  und  bezeichnet  den  gegen- 
wärtigen zustand.'  ist  denn  das  nicht  ganz  daeselbe,  wie  'der 
auf  die  vollendete  handlung  als  ergebnis  folgende  zuätaud'  in  der 
bauptregel  ?  was  siebt  denn  nan  als  aneigentliches  diesem  'eigent- 
lieben*  perf.  logienm  gegenttber?  und  warum  wird  dies  eigentUelie 
perf.  log.  auf  das  paasiv  bescbrBnkt?  beieiehnei  niebt  eoneueyi  — 
ieb  bin  gewobnt,  pflege,  und  inveni  iob  bab'S)  genau  so  den  gegen- 
wSrtigen  zustand  wie  na  vis  ornat^  est? 

Am  deutlichsten  aber  seigfe  sich  die  unbraucbbarkeit  dieser  be- 
BÜmmungen  über  perf.  praes.  gerade  da,  wo  die  ganze  Unterschei- 
dung der  beiden  perf.  allein  eine  praktische  bodeutung  gewinnt,  in 
der  coniiecutio  temp,  —  Da  heiazt  es  §  223  anm.:  'als  perl,  pn^es, 
zu  fassen  ist  in  der  recrpl  nur  dasjenige  perf.,  welches  sich  geradezu 
mit  dem  praes.  eines  andern  verbuias  vertauschen  läszt',  und  in 
alin.  2;  'als  historisches  betrachtet  man  das  perf.  namentlich  dann, 
wenn  der  sprechende  die  der  gegenwärtig  vollendeten  handlung  (perf. 
pr.)  Yoraufgebende  absiebt  oder  die  voraufgegangenen 
einseinen  momente  der  handlung  im  sinne  bat';  beispiel: 
haec  propterea  de  me  diii,  ut  mihi  ignoeeeree*  snnSohBt  welch  mark« 
würdige  fassangl  musz  niebt  der  scbfller  verstehen:  dieses  perf. 
piaes.  —  dizi  —  soll  als  bistor.  betrachtet  und  oonstruiert  werden? 
dann  treten  hier  also  gans  neue  bestimm ungen  auf  über  perf.  praes. 
und  histor.,  die  früheren  müssen  sieb  also  wohl  als  unbrauchbar  er- 
weisen, warum  sind  sie  denn  aber  Ol)erhaupt  aufgestellt,  wenn  sie 
in  dem  einzigen  falle,  wo  die  n-an^e  Unterscheidung  praktische  be- 
deutung  gewinnt,  den  dienst  versagen?  und  welcher  art  sind  diese 
neuen  bestimmungen?  die  eine  führt  ein  *in  der  regel*  bei  sich,  die 
andere  ein  'namentlich';  ein  sicherer  greifbarer  maszstab  zur  be- 
urteilung  ist  also  auch  damit  wiederum  dem  scbüler  nicht  gegeben. 

Aus  allen  dieaen  nnklarhei(en  heraussnkommen  gibt  es  nur  ein 
mittel:  die >ollettdete  handlang  als  quelle  aller  Terwirrung  fidlen  au 
lassen  und  das  perf.  praes.  daUn  sn  definiereni  dass  es  nur  den  ans 
der  abgeschlossenen  handlang  hervorgegangenen  zn- 
atand  in  der  gegenwart  bezeichnet,  und  beim  perf.  histor. 
au  unterscheiden:  a)  fortschreitende  handlangen  der  er- 
zfthlung,  b)  urteile  des  redenden  (die  'vereinzelten  und  zu- 
sammenfassenden angaben*  der  frübcron  auflagen),  damit  gewinnt 
man:  1)  einen  klaren  berrriff  für  das  perf.  praes.,  für  das  dann  nicht 
'in  der  regel*,  sondern  immer  der  äuszer©  maszstab  passt,  daaz  es 
sich  dur  1]  einen  andern  ausdruck  — nicht  blosz  verbum  —  im 
präsens  musz  ersetzen  lassen;  2)  dasz  das  perf.  praes.  in  diesem  sinne 
immer  haupttempus  ist  (auf  die  consecutio  in  finalsätzen  komme 
ich  spftter);  3)  dass  dies  perf.  praes.  sich  deckt  mit  dem  griechischen 
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perf.  flberhauptf  wSlirend  daa  pert  hisi.  dem  aor,  ent spricht,  ich  mir 
also  für  die  griechiaehe  tempnslebre  leichtere  arbeit  schaffe  (ebeiieo 
decken  sich  diese  beiden  bedeatttngen  des  historischen  perf.  im 
ganzen  mit  dem  französischen  passö  d^fini  and  ind6fini);  4)  dasz  ich 
dadurch  eine  ausreichende  beBtimmnng  fttr  das  perf.  bist,  erhalte, 
die  31e  aufläge  sagt  von  dem  letztem  nur,  dasz  es  das  'eintreten 
einer  handlung  in  der  Vergangenheit'  bezeichne,  dies  genügt  offen- 
bar nicht,  denn  sUtze  wio:  'd^is  rnmi'-che  reich  hat  1000  jähre  be- 
standen' oder  Mie  R^5iiiur  h;il)en  mit  Kartlia^^o  drei  kriege  gefülirl* 
aib  eine  in  der  Vergangenheit  eingetretene  liandlung  aufzufassen  ist 
dem  -ciiüler  zu  viel  zugemutet,  deraelbe  mubz  unterscheiden  lernen 
zwischen  liandlnngen,  die  im  zeitlichen  zusammenhange  mit  andern 
vergaogenen  handlungen  stehen,  mit  ihnen  gleichkam  glieder  einer 
kette  bilden  (erzfthlung) ,  und  solchen ,  die  der  sprechende  als  sein 
eignes  urteil  gibt,  sei  es  als  Yereinselte  angaben  oder  einleitende 
oder  sQsammenfassende  nnd  abschliessende  urteile  Aber  yergangene 
ereignisse.  alles  dies  lllszt  sich  zusammenfassen  in  der  bezeiohnung: 
urteile  des  redenden,  dieselben  schwanken  nicht  wie  die  'vollendeten 
hsndlungen'  der  grammatiken  zwischen  perf.  praes.  und  bist.,  soni 
dem  stehen  zu  ersterem  in  bestimmtem  gegensata  dadurch,  dasz  dies 
ein  wirkliches  tempus  der  gegenwart  ist,  nur  den  gegenwärtigen 
zustand  bezeichnet,  während  jene  mit  der  gegenwart  nur  den  einen 
zusammcnliang^  haben.  dn«z  ich  jetzt  so  urteile,  aber  über  eine 
vergangene  handlung;  zu  dem  eigentlichen  er/Jiblenden  perf. 
anderseits  stehen  sie  dadurch  im  gegensatz,  dasz  dies  urteil  nicht  in 
7.eitlichem  zusammenbange  mit  den  erzählten  liand langen  steht,  viel- 
liifebr  ausdrücklich  aus  diesem  AUia,mmi;uhangc  herausgehoben  wird, 
dieser  unterschied  iat  dt-ui  ocLüler  um  so  leichter  verständlich  zu 
machen,  da  er  auch  im  deutschen  ziemlich  scharf  hervortritt:  fUr 
die  eigentliche  enfthlong  dient  nur  das  imperf.,  fttr  die  urteile  meist« 
ond  swar  immer  prttciser  und  correcter  das  psrf.  ich  kann  also  dem 
fichfller  fttr  letstere  ein  bestimmtes  ttuszerss  merkmal  geben,  indem 
ich  ihm  sag^e:  'im  deutschen  most  da  dabei ,  wenn  es  nicht  steht, 
immer  ein  perf.  setzen  können,  was  beim  erzählenden  imperf. 
nie  geht*   endlich  aber  fuhrt  diese  Unterscheidung  noch  einen 
fünften  sehr  bedeutenden  vorteil  mit  sich  fttr  die  Vereinfachung  der 
fegein  über  die  consecntio,  deren  abweicbnngen  dadurch  zu- 
^ammengefaszt  und  auf  ihren  wirklichen  grund  zurttok- 
geführt  werden,  wie  das  folgende  /eichen  wird. 

5.  Wie  grosz  nach  den  herk^minlicben  regeln  die  Schwierig- 
keiten der  consecutio  sind,  zeigen  am  deutlichsten  die  Verschieden- 
heiten zwischen  den  granmiaüken ,  sowie  zwischen  den  einzelnen 
•üflagen  des  Ellendt-Seyffert  selbst,  die  hauptregel  musz  natürlich 
flbersll  dieselbe  sein,  gehen  wii  aUo  aut  die  abweicbungen  §  226 
em.  dort  heiszt  ts  unur  1 :  *in  folgesätzen  wird  immer  nur  das- 
jenige tempus  gebraucht,  welches  erforderlich  wäre,  wenn  der  sats 
^  hanptsatz  ausgesprochen  würde.'  demnsch  konnte  der  schaler  in 
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dem  satze:  *icb  schätze  ihn  flOi  daai  ieb  ihn  früher  sogar  meinem 
brnder  vorzog'  Ubersetzen:  ut  praeferrem  and  ni  praetalerim,  denn 
anabhängig  könnte  es  je  nach  dem  zusammenhange  ebensowohl  prae- 
ferebam  wie  praetuli  beiszen.  also  in  dieser  form  ist  die  regel 
geradezu  falsch,  erstes  bei^piel:  ita  vixi,  ut  nun  frustra  me  natum 
esse  existimem.  dies  vixi  ist  doch  nach  allrn  deünitioiieu  eiu  zweifei- 
lohca  perf.  praes.  «=  mein  hinter  mir  liegendes  leben  ist  der  art, 
dasz  usw.  wenn  also  nach  der  hauptregel  nur  existimem  folgen 
kann,  wie  kann  man  dann  den  satz  als  beispiel  fQr  eine  abweicbung 
bringen?  ebenso  iat  doeb  im  folgaaden  satie  oonetitotae  saut  wa 
venteben:  *ihre  einrichtang  ist  jetzt  so*  and  danach  das  potaerint 
sa  «rklKren.  den  richtigen  si&n  der  gans  sofaief  ansgedrttelctea  regel 
seigen  erst  die  zwei  letzten  sätze ,  dort  kommt  denn  auch  in  paren- 
these  die  riehtige  begrttndung:  'ardebat  Hort,  cupiditate  sie,  nt  in 
nullo  unquam  flag^rantius  Studium  viderim  (gesehen  habe,  arteüi 
Cic.)'  und  im  folgenden  nach  gloriam  ceperit:  'als  geschlossene,  aas 
der  beziehung  zum  baupt&atz,  d.  h.  aus  der  zeit,  wo  die  b au pt Hand- 
lung geschah,  herausgerückte  thatsache.'  das  ist  doch  genau  das- 
selbe, was  ich  als  urteil  des  sprechenden  bezeichne;  wenn  das  also 
der  kern  der  ganzen  grammatischen  erscheinung  ist,  warum  tritt  der 
blosz  als  begrüudung  /u  zwei  beispielen  auf?  warum  wird  er  mciiL 
in  die  regel  selbst  gebracht  und  diese  so  gestellt:  enthält  der 
eonjanotiTisobe  satz  ein  urteil  des  redenden,  so  folgen 
aach  nach  historischem  tempas  hanptiempora? 

Dadareh  wttrde  denn  auch  die  angehängte  beschränkang:  Moch 
findet  diese  regel  keine  anwendung  nach  den  Verben  des  gesoh^ens' 
völlig  überflttssig,  denn  hat  der  schtiler  richtig  verstanden,  was  ein 
arteil  des  redenden  ist,  so  mnsz  er  fühlen,  dasz  Wendungen  wie  qao 
factum  est,  ut  immer  mit  den  vorhergehenden  Handlungen  in  engem 
coünpx  btehon,  er  kajin  gar  nicht  auf  den  gedanken  kommen,  sie 
daraus  loslösen  und  als  urteil  des  sprechenden  hinstellen  zu  wollen. 

Dann  sagt  anm.  1 :  'dasselbe  gilt  auch  von  causal-concessiv- 
und  nichtfinalen  relativsät/», n.'  nun,  v.enn  von  diesen  dasselbe  gilt, 
warum  werden  sie  denn  nicht  mit  den  f<ülgü6al/:en  zusammengofaözt? 
weshalb  gehffran  die  letztem  in  eine  groszgedruckte  hauptregel,  die 
ftbrigen  in  eine  kleingedraekte  amnerkang?  das  sind  doch  ineorrsofe- 
beiten^  die  auch  dem  denkenden  sdillle^  anffallen  and  ihn  verwirren 
müssen. 

Weiter  beiszt  es  anter  S :  *in  einem  indirecten  fragesatze  kann 
nach  jedem  nebentempus  ein  coiyanct.  praes.  oder  perf.  eintreten, 
wenn  die  Handlung  des  nebensatzes  ausdrücklich  als  bis  in  die  gegen- 
wart  des  sprechenden  Hinein  sich  erstreckend  oder  als  in  der  frefren- 
wart  abgeschlossen  bf veiuhnet  werden  soll,  dies  'in  der  gegenwart 
abgeschlossen'  soll  oöenbar  dasselbe  beziiclmi  n  ,  was  ich  urteil  des 
redenden  nenne,  ich  kann  aber  abaolut  nicht  erkennen,  weshalb  es 
mit  den  iVagesätzen  eine  andere  bewandtnis  haben  soll  als  mit  den 
ooDsecutivsätzen  und  andern^  so  dasz  sie  eine  besondere  regel  er- 


Digitized  by  Google 


über  form  und  bebaadlung  der  lateinischen  giammatik.  2S9 

forderten,  stelle  ich  den  satz:  id  quantae  saluti  faerit  univeraae 
Graeciae,  hello  cognitura  est  Per.sico  dem  andern  gegenilbor:  tum 
orator  exposuit,  quantae  üaluti  id  uiuv.  Gr.  f  uisaet,  so  fin Jl  ich, 
ilasz  im  ersten  der  Schriftsteller  selbst,  nachdem  er  den  flotitnbau 
erzahlt  hat,  von  äüiuem  Standpunkte  aus  sein  eignes  ur- 
teil über  die  Wirkungen  dieses  baaes  ausspricht,  gleichsam:  das 
hat . . .  viel  genützt  und  das  hat  man  in  den  Perserkriegen  gesehen* 
im  sweiten  dagegen  setst  das  plasq.  das  nützen  in  enge  zeitliche  und 
logische  Verbindung  mit  der  haupthandlnng  ezposuit  der  sprechende 
^ibt  also  nur  den  Inhalt  dessen  an ,  was  der  redner  damals  ausein- 
andersetzte, dessen  meinung,  die  er  selbst  vielleicht  gar  nicht 
einmal  teilt,  viel  weniger  als  die  seinige  hinstellen  will,  es  ist  also 
derselbe  unterschied  wie  r.wisclien  dem  deutschen  'genüt/t  h.it'  und 
'genützt  hätte',  nur  dasz  wir  denselben  nicht  immer  tteng  fest- 
halten, wir  kommen  also  auch  hier  auf  denselU  n  un  ^unterschied 
hinaus,  dasz  der  conj.  der  nebentempora  den  gedauiien  in  dem  zeit- 
lichen und  inneren  zusammenbange  mit  der  bauptbandlung  beläszt, 
der  dei  buupttempora  ibu  bciaushebt  und  als  urteil  des  sprecheuden 
hinstellt,  und  damit  ist  in  vielen  fällen  kein  bloss  subjectiver,  son- 
dern ein  sehr  realer  unterschied  gegeben,  der  Lateiner  hat  sicher  im 
letzten  setze  sehr  wohl  unterschieden  zwischen  profuerit  und  pro- 
fnisset,  so  gut  Cic.  in  dem  beispiel  von  Hortens.  nimmermehr  htttte 
sagen  kennen:  ut  nanquam  viderem.  wozu  wird  nun  für  die  Frage- 
sätze eine  ganz  neue  weiüttufige  regel  aufgestellt  mit  der  neuen  be- 
stimmung:  'in  der  gegenwart  abgeschlossen'? 

Dann  wird  aber  noch  ein  weiterer  besonderer  fall  aufgestellt: 
'wenn  die  handlung  des  nebensatzes  ausdrücklich  al:?  bis  in  die  gegen- 
wart des  sprechenden  .^ich  erstreckend  gedacht  werden  soll.'  ist  denn 
da:-  Wirklich  ein  besonderer  fall?  wenn  ich  sage:  hic  quantum  in 
hello  iortuna  possit,  cogno^ci  potuit,  so  wird  doch  das  bauptt«mpus 
des  nebensatzes  an  sich  dadurch  begründet,  dasz  der  .sprechende 
selbst,  von  seinem  Standpunkte  aus  das  erzfthlte  überblickend  so  ur- 
teilt; der  umstand  dagegen,  dasz  der  gedanke:  das  glück  vermag 
im  kriege  viel,  noch  jetzt  gilt,  motiviert  nur  gerade  dieses  haupt- 
tempus,  das  prftsens«  wollte  Caesar  sein  urteil  auf  die  Vergangen- 
heit beschrfinken,  sagen,  dasz  nur  damals  das  glück  im  kriege  viel 
vermocht  habe,  so  würde  das  haapttempus  auch  stehen,  nur  nicht 
praes.,  sondern  perf.  also  das  haupttempus  wird  nur  begründet  durch 
den  Charakter  des  satzes  als  urteil  des  sprechenden,  und  das, 
woraus  es  sich  nach  unserer  regel  erklären  soll,  die  noch  jetzt 
bestehende  gültigkeit  des  gedankens,  begründet  nur,  warum  das 
praes.,  nicht  das  perf.  steht. 

Statt  eine  ho  verkehrte  neue  regel  daraus  zu  machen,  benutze 
Luaa  die.sen  uml  alin.;cbe  siit/x',  um  eine  wirkliche  eigent Uiuiichkeit 
des  latoinischeu  zu  vci  anschaulichen,  seine  ueigung,  die  consecutio, 
d.  h.  den  inneren  und  zeitlichen  Zusammenhang  des  conjunctivi- 
schen  sattes  mit  dem  regierenden  mSglichst  festzuhalten,  so  dasz  er 
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selbst  allgemein  gültige  gedenken,  die  wir  nur  ins  prSsens  seteen 
kOnnen,  in  die  abhängigkeit  von  der  haapthandltmg  und  damit  in 
die  Vergangenheit  zieht,  also  hier  ebensowohl  posset  wie  possit  sagt, 
das  eigentümliche  dieses  satzes,  weshalb  er  erwähnenswert  ist,  liegt 
also  gar  nicht  im  prfistns  possit  —  dies  ist  in  seinem  Charakter  als 
nrteil  des  sprechenden  begründet  —  uondem  dann,  dasz  es  trotzdem 
auch  pubset  beiszen  kann. 

Aus  dieser  neigung  des  Lateiners  erkUirt  sich  denn  auch  seine 
auffastiung  der  finalsätzef  und  deshalb  sind  die  im  anschlusz  hieran 
zu  behandeln,  bei  dem  satze:  veni  ad  yos,  ne  ignoraretis  gebe  man 
nicht  nach  Ellendt-Seyffert  die  widersinnige  erkllmng :  dieeea  perl 
praes*  iet  wegen  der  Toraufgebenden  absieht  ab  histor.  zu  behan- 
deln, sondern  erkllre  so:  bei  meinem  (vorherigen)  kommen  hatte 
ich  die  absieht,  dass  nsw.  —  Die  absieht  ist  eine  me  handlang  be- 
gleitende willenBriohtnng,  als  solche  hSlt  der  Lateiner  sie  in  der  Tor- 
stellnng  fest,  es  kann  also  streng  genommen  fUr  ihn  zu  einer  bereits 
verflossenen  handlung  jetzt  keine  absieht  mehr  existieren,  wenn 
wir  sagen:  'ich  bin  gekommen  («=  bin  hier),  damit  ihr  wissen 
sollt*,  so  denken  wir  die  absiebt  als  noch  bestehend,  den 
willen  noch  auf  das  ziel  gerichtet,  der  Lateiner  aber  denkt  sich  — 
eigentlich  correcter  —  diese  Willensrichtung  im  engen  i^utammen- 
hanpe  mit  der  vergangenen  handlung  des  kummens,  dieselbe  be- 
gleitend, und  mit  der  Vollendung  der  handlung  ist  auch  das  ziel  des 
willens  erreicht,  bsw.  verfehlt,  daraus  ergibt  sich,  dasz  er  die  ab« 
sieht  nicht  von  der  r^erenden  handlung  loslOsen  nnd  ak  nrteil  des 
sprechenden  hinstellen  kann;  ja  noch  mehr,  ein  perf.,  das  an  sidi, 
ohne  den  absichtssats,  ab  perf.  praes.  in  betrachten  wire,  wird  dnrch 
die  sich  daran  sdiliessende  absieht  gleichsam  mit  in  die  vergangen* 
heit  gezogen  und  zum  perf«  hist* 

6.  Statt  der  10  Seiten  regeln  und  anmerktmgen  im  EUendt- 
SeyfTert  hat  nach  meiner  behandlang  der  scbUler  nor  folgendes  ge- 
dächtnismäs/icf  zu  behalten: 

L  Das  allgemeine  tr^'sctz :  der  Lateiner  setzt  immer  genau 
das  tempus,  das  der  binn  verlangt^  und  dazu  als  speciellen 
fall :  namentlich  ist  in  nebensätzengleichzeitigkeitund 
Vorzeitigkeit  immer  genau  zu  bezeicliueii.  dies  gesetz  zu 
befolgen  musz  wenigstens  in  ganz  klaren  fällen  schon  der  quintaner 
and  quartaner  gew^Jfant  werden,  schon  der  kann  begreifen,  dass  er 
*morgen  reise  ich  aafs  land*  erst  verwandeln  moss  in:  'morgen  werde 
idi  aolis  laad  reisen',  and  ^sobald  ich  nach  hanse  komme ,  schreibe 
ich  dir'  in:  ^sobald  ich  .  .  gekommen  sein  werde,  werde  ich  dir 
schreiben*,  sp&ter  tritt  dann  als  ausnähme  hinzu :  1)  dum  »  w&h* 
rend  hat  i  miTt  r  den  ind.  praes.;  2)  die  conjanct»,  die  'so* 
bald  als'  oder  'nachdem'  bedeuten  —  postquam,  ubi,  ut 
usw.  —  haben  bei  einmaligen  handlungen  in  der  Ver- 
gangenheit den  ind.  perf.  —  Als  ergänzunt;  jeneB  allgemeinen 
gesetzes  sind  dann  in  XU  oder  II  die  zosätze  erforderlich:  1)  die 
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fehlenden  conjunct^  fnt.  werden  ersetzt  (wodureh,  dmt 
zeigen  die  beispiele),  wenn  der  futurbegriff  schon  im  regie> 
renden  satze  enthalten  ist,   uinschrieben,  wenn  das 

niolit  der  fall  ist;  2)  begohrungs Sätze,  sowie  die  aus- 
drücke des  müssens  und  könnens  enthalten  den  futur- 
begriff in  sich,  woraus  sich  dann  von  selbst  ergibt,  dasz  ein 
nt^bensatz  bei  ihnen  im  fut.  bzw.  fut.  II  stehen  musz ,  während  bei 
ihnen  selbst,  wenn  sie  im  conj.  fut.  stehen  sollten^  die  ersatzformen 
genUgen. 

II.  Das  perf.  bezeichnet 

1)  als  perf.  praee.  den  ans  der  abgesehlossenen  hand- 
Inng  herTorgegangenen  zostand  in  der  gegenwart  (mius 
flieh  im  dentBohen  immer  Tertansehen  lassen  mit  einem  andern  ans- 
dnick  im  prSsens); 

2)  als  perf.  bist. 

a)  die  hanpthandlungen  in  der  kette  der  ersfthlnng 

(ersfthlendes  perf.,  deutsch  imperf.). 

b)  urteile  des  redenden  (urteilendes  perf.  —  im  deutschen 
mnsz  immer  ein  perf.  st,ehen  können). 

III.  D  Ei  s  imperf.  1)  e  s  c  h  r  e  i  b  t  ( zustände ,  wiederholte  hand- 
langen, begleitende  nebenumstfinde  —  deutsch  imperf.). 

Und  Ober  die  consec.  temp.:  auf  ein  haupttempus  folgt 
ein  haupttempus,  auf  ein  nebentempus  ein  nebentempus. 
diese  hauptregel  ist  schon  ftlr  den  quartaner  oder  quintaner,  die 
dann  natürlich  jedes  perf.  ohne  unterschieci  als  uebeniempuä  behan- 
deln, in  II  tritt  dann  die  beschrftnkang  hinzu: 

jedoeh  folgt  auch  nach  histarisehem  tempns  der 
conj.  eines  haupttempus,  wenn  der  sats  ein  nrteil 
des  sprechenden  enthalt;  sieh  ansehliesiende  final- 
sfttze  ziehen  jedes  perf.  in  die  yergangenheit  nnd 
machen  es  snm  perf.  hist. 
vermissen  wird  man  dabei  die  regeln  1)  tlber  das  tempus  im  brief- 
Stil  und  den  inf.  bist.;  2)  über  das  praes.  bist.,  imperf.  de  conata 
nnd  di©  conjug.  periphr. ;  ^)  über  die  consecutio  im  mehrfach  ab- 
hängigen «fitze,  darüber  bemerke  ich  ,  dasz  solche  einrelhoiten  mir 
nachträiHlch  g  e  I  v g  v n  t  Ii ch  zu  behandeln  sind,  zieht  man  dieselben 
gleiel\  in  die  erörterung  der  hauptbegriffe  hinein,  so  stört  man  das 
klarwerden  dieser  bauptbegriffe  beim  schüler;  sind  dagegen  diese 
erst  klar  und  fest,  so  läszt  sieb  eine  solche  einzelheit  nachtrSgUch 
leicht  einfügen,  und  für  so  leichte  dinge  wie  diese  genügt  eine  ge- 
legentliche besprechung  beim  übersetzen  ins  lateinische.  —  Das 
tempus  in  briefen  gehOrt  überhaupt  gar  nicht  in  die  scholgrammatik. 
liest  die  classe  Oiceros  briefe,  so  mag  es  da  besprochen  werden,  da 
erst  entsteht  das  bedürfnis  nnd  damit  das  Interesse  da- 
Ar,  wKhrend  es  in  der  grammatik  eine  ganz  swecklosOf  nnr  das  ge- 
d&chtnis  belastende  notas  ist  ihnlich  steht  es  mit  dem  inf.  bist.  — 
Das  praea.  hisi  wird  im  deutschen  genau  geradeso  gebraucht|  bedarf 
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also  gar  keiner  regel,  sondern  nur  eines  gelegentlichen  hinweises. 

das  imperf.  de  conatu  entwickelt  sich  leicht  Ton  selbst  aus  dem  be- 
griff des  imperf,  überhaupt,  die  conjng.  periphr.  im  ind.  bat  mit  dem 
tempus  gar  nichts  zu  tbun,  sondern  ist  eine  eigne  conjugation,  deren 
sinn  sich  am  einfachsten  veranschaulichen  läszt  durch  die  wörtliche 
Übersetzung:  4ch  bin  ein  sehreihen  wollender  oder  sollender.'  bany^t- 
sächlich  dadurch,  dasz  man  dmge,  die  der  Schüler  durch  einfache 
an  schauung  in  wörtlicher  Übersetzung  am  sichersten  auf- 
faszt,  in  regeln  zwängen  zu  miiöüen  glaubt,  wird  du-  regelnmaterial 
bo  umiangieich  und  compliciert.  die  consecuiio  m  mehrfach  ab- 
hängigen stttsen  endlich  findet  def  sehttler,  wenn  er  gewohnt  ist 
seine  regeln  denkend  nnd  nicht  medianiseh  wie  ein  metermass  sn- 
znwenden,  am  leichtesten  von  selbst,  er  sagt  sich  selbst,  dasz  bei 
qoaesivisse  didinr  der  coiunnctiTiaGha  sats  nicht  TOn  didtar,  son- 
dern von  qoaesivisse  abhängt  und  dasz  das  eine  einzelbandlnng  in 
der  erzählung  ist;  ebenso  dasz  bei  miserunt  consultum  dies  consul- 
tom  mit  dem  miserunt  in  der  Vergangenheit  liegt,  ich  gebe  deshalb 
gar  keine  regeln  mehr  darüber  und  komme  damit  weiter,  zeigt  sich 
beim  übersetzen  einmal  unsioberheit,  so  genügt  ein  hinweis  darauii 
wie  diese  n^iie  zu  behandein  sind. 

Veruleicbt  man  nun  diese  wenigen  regeln,  die  viulleieht  eine 
halbe  seile  umfassen,  mit  den  10  seilen  im  Ellendt-Seyffeil,  so  wird 
niemand  verkennen,  daaz  dieaeibtu  das  mechanische  gedächt- 
nis  erheblich  entlasten  und  dafttr  das  denken  in  be- 
wegnng  setzen,  das  ganze  matexial  wird  dabei  an  einer  in  sieb 
fest  gegliederten  vorstellungsmasse,  und  diese  wird  leicht  apper* 
clpiert  dardi  ihre  enge  anlehnung  an  die  mutterspraohe.  die  regehi 
sind  deshalb  nicht  hlosz  leicht  zu  behalten«  sondern  sie  springen  ge- 
gebenen falles  auch  sofort  ins  bewustsein  und  geben  dem  schüler 
einen  festen  sichern  massstab.  bei  jedem  deutseben  imperf.  z.  b. 
liegt  die  frage  kurz  für  ihn  so :  beschreibung ,  bzw.  wessen  ?  oder 
fortschritt  der  erzählung  oder  urteil?  bei  jedem  deutschen  perf.  so: 
urteil  des  sprechenden  oder  gegenwärtiger  zn.sfand?  allerdings  be- 
dürfen diese  ngcln,  um  ordentlich  verstau di  n  zu  werden,  einer 
rationellen  methodischen  behandlung,  ein  blosses  'be- 
sprechen' derselben  in  der  herkuuimlichen  weise  mit  nachfolgendem 
auswendiglernen  genügt  nicht,  die  rolle  des  lehrers  wird  dabei  eine 
schwierigere,  aber  auch  eine  dankbarere;  ihm  ftllt  voll  und  ganz 
die  aufgäbe  sn,  das  verstKndnis  dieser  formelhaften  sfttze  herbsiza*- 
fOhren.  er  irird  dabei  selbst  nicht  hlosz  zur  methode>  sondern  auch 
zur  grammatik,  die  der  schlller  nicht  mehr  mechanisch  sich  einpaukt, 
sondern  unter  steter ,  mit  dem  lehrer  gemeinsam  zu  Qbender  denk- 
thfttigkeit  wirklich  percipiert  und  sich  assimiliert,  so  kann  eine  art 
des  lernens  entstehen ,  die,  statt  das  gedlichtnis  zu  überladen,  den 
mit  recht  so  oft  betonten  zweck  des  Studiums  der  alfcoi  sprachen, 
ein^  gymnastik  des  geistes  zu  sein^  wirklich  erreicht. 

Co&BAOH  IS  Waldkok.  A.  Waldbok. 
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86. 

AÜFMEKKSAHKEIT  UND  INTERESSE  ALS  FAGTOREN 

DES  UNTEBBICHTS. 


Wenn  ein  alter  scbulmann,  der  schon  mehrere  decennien  seinen 
stranfr  ^'ezugen,  unter  verschiedenen  schulmonarchen  gestanden, 
maiiiL' fache  verfassong^Snderungen  unter  wechselndem  regimente  er- 
lebt hai,  alte  und  neue  schuK-inrichtungeii  und  -gebrauche  vergleicht, 
80  wird  ihm  ja  wohl  verstattet  sein,  erkannte  vorzQge  der  ältem 
moihode  neuen  einriehtangen  gegenüber  in  ein  günstiges  licht  sn 
Stetten,  wie  in  der  poliUk  der  neuesten  seit  der  fortsebritt,  der  in 
Irttheren  jähren  mit  patriotbrnns  identisch  war,  in  die  brOebe  ge- 
gangen ist  und  die  conservativen  elemente  diejenigen  sind,  welche 
augenblicklich  die  sttitse  des  thrones  bilden  und  die  überwiegende 
najorität  des  reichstages  ausmachen,  so  ist  auch  in  der  schule  und 
ihren  einrichtungen  der  fortschritt,  insofern  er  in  der  abschafifung 
alter  und  einführung  neuer  einrichtungen  ]>p«toht ,  nicht  immer  als 
solcher  zu  bezeichnen,  ^rindern  wie  bei  allen  andern  Veränderungen 
wird  auch,  hier  häufig  Uber  da^  ziel  hinausgeschossen,  ehe  die  be* 
wegung  eine  gewisse  eteti^^keit  erlant,'t  hat. 

Damit  hängt  zusammen ,  daa/.  man  in  neuerer  zeit  häufig  den 
auäsprucb  gehört  hat,  dasz  der  Unterricht  an  den  Volksschulen  metho- 
discher sei,  als  an  hQberen  anstalten,  dasz  in  pädagogischer  fertig- 
keit  nnd  geschicUicbkeit  der  gymnasiallehrer  von  dem  Seminaristen 
llbertroffen  werde,  das  komme  daher,  weil  dieser  einen  pldagogi- 
aohen,  theoretischen  and  praktischen  eorsns  dnrchnmachen  habe, 
während  es  dem  angehenden  gjmnasiallehrer  überlassen  bleibe,  ob 
er  sich  durdi  einige  coUegien  in  der  pädagogik  wenigstens  theore- 
tisch mit  den  grnndsfttzen  der  didaktik  bekannt  machen  wolle, 
praktische  Übungen  treibe  er  erst  nach  vollendeten  stnrlipn  durch 
absolvierung  des  probejahres  und  da  komme  os  denn  zuweilen  vor, 
dasz  candidatcn  des  schulamfea  erst  nach  längerem  Studium  zu  der 
erkenntnis  gelangten,  dasz  sie  zum  unterrichten  .sich  nicht  eigneten, 
daher  sei  es  notwendig,  dasz  schon  auf  den  Universitäten  dem  Stu- 
denten des  leliramts  gelegeiibeiL  gegeben  werde,  sich  praktisch  aus- 
Bobilden  und  ^eine  lebrföhigkeit  und  -fertigkeit  an  eigens  dazu  ein- 
gerichteten anstalten  zn  erproben  nnd  sn  entwiokehi.  bei  diesen 
TorsoblSgen  aber,  so  ansprechend  sie  erschmnen«  hat  man  übersehen, 
das«  der  nnterschied  der  nntenichtsmethode  an  einer  elementarsehule 
nnd  einem  gymnasinm,  abgesehen  vielleicht,  wenigstens  teilweise, 
Ton  den  unteren  classen ,  zu  den  verschiedenen  anfordenmgen  der 
sinselnen  anstalten  in  yerhältnis  treten  und  sich  nach  ihnen  gestalten 
musz,  und  dasz  man  so  ziemlich  das  rechte  trifft  mit  der  behauptung, 
dasz  die  eleraentarFchiilcn  sich  ?.u  den  gymnasien  wie  dioso  /n  den 
uniTersitttien  verhalten ,  nicht  nur  in  dem  ziel  des  bildüngsganges. 
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sondern  aucb  in  der  metbode,  jenes  den  scbOlem  oder  jüngem 
Wissenschaft  zu  vermitteln,  freilich  ist  in  rlen  letzten  Jahren  gerada 
die  frat'e  in  Zeitschriften  nnd  Zeitungen  erörtert ,  von  befugter  i;iid 
unbefugter  seite  aufgeworfen,  ja  sogar  im  reichstage  besprochen 
worden,  ob  es  nicht  zweckmSszig  sei  und  dem  zeitgeiste,  der  seit  der 
nationalen  enlwickiung  unseres  Vaterlandes  mehr  als  früher  der 
prakUscben  seite  seine  tbätigkeit  zugewandt  bat,  entspreche,  wenn 
auf  voiTenitäteD  (vgl.  'gegenwart'  24  min  1888)  die  akroamatische 
lehrweifla  mehr  rarflektrite,  tnmal  da  ksom  ein  gegeoatand  belian<> 
dalt  werde,  den  man  bei  der  Torkeracheiiden  Ubenehwemmuiig  dea 
btlehermarktea  durch  den  bnchhaiidel  aich  nieht  aneignen  k0nnta| 
dagegen  die  m&eutische,  heuri&tiache,  ezaminiexeodei  disputierende 
oder  kiira  scbulmethode  mehr  zur  geltung  komme,  wie  man  nun 
aucb  immer  urteilen  mag,  so  liegt  es  in  der  natur  und  Stellung  dea 
gymnasiums,  dasz  auf  ihm  eine  lehrmethode  am  platze  ist,  welche 
zwischen  der  «lernen tarscbule  und  der  Universität  die  mitte  halt, 
welche  die  scbüler  von  der  fertigkeit  der  zunüchst  nur  durch 
Vermittlung  der  einschlagenden  öinne  auf  den  lehrgegen.stand  ge- 
richteten aufmerksamkeit  allmühlicb  zu  einer  selbstthäi  igen  teil- 
nähme an  dem, gebotenen  lelirätüiie  überleitet,  welche  aud  der- 
jenigen animerkaamkeit,  die  noeh  unmittelbar  in  receptiver  weise 
anffaszt,  das  intereasei  weiefaes  nicht  kritisiert  i  denn  das  k<tenta 
SU  einer  Terderbliehen  frtthreife  führen,  aber  doch  ao  weit  reflecUert, 
als  das  nngestSrte  Teratitaidnts  dea  Tortraga  erlaubt,  stufenweise  «it- 
wickelt. 

Damit  würde  ich  au  dem  punkte  gekommen  sein,  den  ich  für 
das  A  und  0  jeder  pSdagogik  iiaite,  und  womit  bewust  oder  unbe- 

wust  die  meisten  urteile  übereinstimmen ,  dasz  die  aufmerksamkeit 
der  angelpunkt  ist,  um  den  die  gan^re  pädagogik  sich  dreht,  und  dasz 
ihre  erweckung,  behandlung,  ihre  scblieszliche  entwicklung  stufen- 
weise nach  dem  stand  der  classe  fortschreitend  und  im  intere??e 
gipfelnd  die  einzige  norm  abgibt  für  die  pädagogische  behandlung 
des  unterncbU. 

Wenn  oben  von  einem  verbältniß  der  drei  anstalten,  elemeniar- 
schnle,  gymnasium  und  oniveraität  die  rede  war  und  behauptet  wurde, 
dass  aua  der  veiachiedenheit  der  lehrsiele  die  abweichung  der  methode 
absukitan  aei,  ao  muss  dabm  ihre  Stellung  zu  einander  nicht  ao  an* 
gesehen  werden,  als  ob  eine  klnft  swisdien  den  einseinen  abteilnngea 
bestände,  ala  wenn  die  Veränderung  der  lehrmethode  sprungweise 
▼or  sich  gienge ,  sondern  wie  bei  s^en  organisch  gegliederten  ein- 
ricbtungen  findet  ein  Übergang  statt,  aber  immer  doch  mit  einer  be- 
toniing,  durch  welche  das  ende  der  einen  und  der  anfang  der  aodeni 
markiert  wird. 

Es  würde  also  unsere  aui,i,Mbe  sein,  im  folgenden  nachzuweisen, 
wie  die  erregung,  fbrderung,  gewöhnung,  ausbildung  der  auimerk- 
samkeit  bzw.  des  interesses  von  unten  nach  oben,  von  der  sexta  bis 
zur  prixna  den  anforder  ungen  und  dem  lernziel  der  einzelnen  classen 
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sich  anzuscblieszen ,  der  mehr  oder  minder  entwickelten  persönlich* 
keit  der  scbOler  eich  anzuschmiegen  habe,  wenn  dabei  hingewiesen 
wird  auf  die  ohif^e  bphauptung,  dr\sz  die  unter-^tHn  clnssen  des  gym- 
nasiums  sich  an  die  oberen  classen  der  elenientar-cbule  anschlieszen, 
jedoch  mit  dem  unterschied,  dasz  der  lehrgegenstand,  der  das  wesen 
des  gymnabiums  bildet,  den  Übergang  bezeichnet,  so  ergibt  sich 
daraus,  dasz  die  erweckung  und  gewoitnung  der  uufmerksamkeit  sich 
nur  so  weit  von  der  metbode  der  elementarscbule  eutferut,  als  der 
neu  hinzugetretene  Unterrichtsstoff  fordert,  znmal  da  das  alter  der 
untern  atofe  keine  weeentliche  abweiehung  zeigt. 

Die  frage  Aber  die  förderong  der  anftnerksamkeit  serftUt  der 
natmr  der  saehe  naoh  in  sw«  aeiten«  die  eine  behandelt  die  Kuszem 
mittel,  welche  die  aianesthStigkeit  der  achUler  zu  erwecken  haben, 
die  andere  diejenige  anregong,  welche  unmittelbar  dorch  die  geiatige 
thatigkeit  des  schtüers  herrorgemfen  wird. 

Auch  von  einer  andern  seite  zeigen  sich  zwei  gesicbtspunkte, 
nach  d^nen  das  wesen  der  nufmerksamkoit  zu  bestimmen  ist  t  einmal 
dio  thüi  i(^'k('it  des  lehrers  bei  den  Schülern  die  aufmerksam  keil  her- 
vorzuiuten,  dann  auch  das  verhalten  der  schtiler  durch  entgegen- 
koiiirnen  dieser  oder  jener  art  die  bemübungen  des  lehrers  zur  gel- 
lung  zu  bringen  und  mit  ei  tolg  zu  krüneu.  was  nun  zunächst  das 
▼erfahren  des  lehrera  angeht,  so  sind  darQber  wohl  keine  meinunga* 
TeradiiedenheltMi)  daai  eine  anftnexkiamkeit  der  aehfller  nnr  dann 
möglich  ist,  wenn  er  die  daaae  beheracht,  d.  h.  wenn  das  verhlltnia 
der  schOler  inm  lebrer  derart  ist,  daas,  wie  da«  pferd  dem  attgel  ge- 
horcht, ao  ihre  geiatige  thitigkeil  dnrch  aeine  mitteilong,  wel<£er 
art  sie  auch  sein  möge,  vollständig  in  anspruch  genommen  wird. 
daiQ  iat  zunächst  eine  eigenachaft  erforderlich,  die  überhaopt  in  der 
herschenden  thätigkeit  ein  wesentlicher  factor  ist:  die  ruhe,  ruhe 
ist  nicht  allein  die  erste  bürgerpflicht,  ruhe  ist  nicht  allein  der  kern- 
^>unkt  aller  militäriscben  disniplin,  sondern  sie  ist  unumgänglich  not- 
wendig den  geist  der  scbüier  zu  beberschen.  wem  die  ruhe  fehlt, 
dt-r  verliert  die  besonnenheit,  den  Überblick,  der  steht  nicht  über 
dem  lehrgegenstand,  sondern  gebt  in  ihm  aut.  was  würde  man  wohl 
von  einem  ofüzier  sagen,  der  in  der  Schützenkette^  um  seinen  persön- 
lichen aint  an  aeigen,  das  gewehr  einea« aoldaten  ergriffe  nnd  mit 
diesem  in  die  fenerlinie  trSte?  nnr  an  bald  wttrde  Ihm  bedentet 
werden,  daas  er  hinter  der  kette  sn  stehen,  aeine  lente  so  beobachten 
und  daa  fener  an  leiten  habe,  dieee  rnhe  des  lehrera  mnas  aich  anch 
Suszerlich  erweisen,  freilich  gibt  es  manche  pftdagogen ,  welche  ea 
für  unbedingt  erforderlich  halten,  dasz  der  lebrer  nnter  seinen  aohfl« 
lern  sich  bewege,  bald  bei  diesem  bald  bei  jenem  fragend  oder  con- 
trolierend  einschreite,  hat  denn,  möchte  ich  einwerfen .  der  1  ehrer 
etwa  hundert  äugen,  wie  weiland  Argus,  oder  glaubt  man  etwa, 
dasz  die  schüler,  welchen  der  lehrerden  rücken  zuwendet,  (denn 
wenn  er  unter  ihnen  ist,  kann  er  doch  nicht  alle  ins  auge  fassen) 
nicht  die  gelegenbeit  benutzen,  sich  seiner  controle  zu  entziehen, 
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uDaufmerksam  zn  sein  oder  gar  a]Iotria  zo  treiben?  der  lebrer  hat 
vielmehr  seinen  platz  auf  dem  pult  einzanebmen  (wozu  ist  es  sonst 
da)  und  von  da  die  scbttler«u  controlieren ,  indem  er  ihnen  so  die 
plStze  anweist,  dasz  er  jedes  gesiebt  seben  kann,  zu  controlieren  bis 
aufs  mienenspiel,  ännn  wird  ihm  keine  geheime  abweichende  thStig- 
keit  des  schülers  entgebeu.  was  er  (len  scbUlern  Tnitiaiteilm  hat, 
hat  er  in  lauter,  deutlicher,  ruhiger,  aber  nicht  monotoner  weise  zu 
sagen  uüd  dabei  möglichst  wenig  werte  zu  gebrauchen  und  alle  über- 
flüssigen redensarten  zu  vermeiden,  denn  durch  Wortschwall,  Schön- 
rednerei, phraäendrechäelei  zerstört  er  die  aufmerksamkeit  der  schUler, 
indem  er  ihnen  die  mSgliobkeit  bietet«  auch  ohne  jedes  einzelne  wort 
flieh  zn  merken,  ein  verstSsdnis  sn  erlangen,  und  so  die  sehUler  daran 
gewöhnt  y  nur  die  atichworte  aufzu&ssen,  das  fibrige  aber  zn  flber- 
hOren.  bewahrt  der  lebrer  nicht  die  ruhe,  sondern  iSsst  sieh  dnreh 
nervOse  anfregung  (ein  zustand,  den  der  anstrengende  beruf  des 
lehrers  nar  zu  h&ufig  nach  sich  zieht)  fortreiszeni  so  liegt  es  in  der 
sympathischen  einwirkung  des  neryensjrstems,  dasz  auch  die  scbUler 
in  ihrer  ruhe  gestört  werden  und  absehweifen,  die  liebe  zur  sache 
und  zur  thätigkeit  wird  durch  nichts  mehr  gefördert,  durch  die 
selbatbewuste  rnhe  des  lehrers.  der  schUler  fühlt  sich  aiclu  r,  i^emüt- 
lich  in  seiner  thätigkeit  und  verdirbt  weder  sich  noch  andern  den 
genusz  der  evholungspause.  dieses  verfuhren  dos  lehrers  modificiert 
sich  ualiirlich  nach  dem  clasäenstande  und  dem  gegenstände  des 
unterrichte,  wird  sich  aber  im  einzelnen  erst  dann  feststellen  lassen, 
wenn  bestimmt  ist,  wie  das  benehmen  des  schttlersdenanfordemngeo 
und  bemflhungen  des  lehrers  so  entsprechen  hat.  dasz  man  auf  den 
elementarschalen,  zumal  da  die  classen  in  der  regel  sehr  stark  sind, 
die  aufmerksamkeit  dnreh  Suszere  mittel  zu  erregen  nnd  sa  contro* 
lieren  sucht,  durch  handaufheben  oder  durch  zusammenlesen,  lieg! 
in  der  mechanischen  Suszerlichen  bebandlnng  des  lebrstoffes,  denn 
die  anfangsgrün  de  des  lesens  oder  rechnens,  insofern  letzteres  raOnd- 
lich  getrieben  wird,  lassen  eine  solche  controle  zu,  wenn  es  sich  miicb 
nicht  immer  vermeiden  läszt,  dasz  tliuschungen  hierbei  unterl Leuten, 
wenn  einer  die  band  aufhebt,  ohuv  seiner  sache  gewis  zu  sein,  nur 
um  sich  dem  lehrer  bemerkl)ai'  /u  machen,  oder  wenn  beim  zu- 
sauunenlesen  der  eine  oder  der  andere  schweigt,  oder  von  der  sache 
abweicht,  jedenfalls  aber  ist  diese  einrichtung  dem  sogenannten 
certieren  Tonnziehen,  welches  an  einigen  anstalten  geübt  wird,  inso- 
fern es  darin  besteht,  dass  wftbrend  der  stunde  ein  fortwlhrsnder 
Platzwechsel  stattfindet,  wenn  der  eine  besser  geantwortet  hat -als 
der  andere,  hierdurch  nemlich  wird  eine  solche  unrohe  in  der  classo 
hervorgebracht,  dasz  die  schttler  ihren  sinn  mehr  auf  die  äuszere 
thfttigkeit  ihrer  kameraden  als  auf  den  lehrgegenstand  richten  nnd 
so  von  einer  ernsten  aufmerksamkeit  nicht  die  rede  sein  kann,  son- 
dern der  flüchiigkeit  und  Zerfahrenheit  Vorschub  geleistet  wird,  ob 
nun  obengenannte  mittel,  die  autm«  i  k j;imkeit  zu  erregen,  in  dnn 
unteren  classen  des  gymnasiums  beizubehalten  oder  durch  andere 
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dentang  liat  Leopold  B.  gewonnen,  man  darf  behaupten,  daaz 
dnreh  diesen  gelehrten  eine  andere  neue  art  der  betrachtung 

historischer  quellen  und  eine  neue  den  fortscbritten  der 
Wissenschaft  entsprechende  weise  der  darstellung  geschichtlicher  er* 
eigaisse  eingang  gefunden  hat.  alle  modernen  historiker  haben 
mehr  oder  weniger  diesen  forscher  sich  mm  vorbilde  genommen, 
er  hat  an  der  Berliner  Universität  durch  die  art,  wie  er  dem  heran- 
wachsenden gescblechte  besonders  in  dem  historischen  seminar  die 
wege  der  foischung  wies,  wie  er  immer  wieder  betonte,  zu 
fragen ,  w a s  können  wir  wissen  und  wie  können  wir  es  wissen, 
wie  er  als  einen  hauptsatz  hinstellte:  ^strenge  durstellung 
der  thatsacbe,  wie  bedingt  und  unschön  sie  auch  sei,  ist  ohne 
sweifel  das  oberste  geset2.  ein  zweites  ist  mir  die  entwieklung  der 
einheit  nnd  des  fortgangs  der  begebenheiten/  die  kritisohe 
ncbtong  des  materials  nnd  die  geistToUsto  combination  aas  den 
Toiligen  die  historische  Wahrheit  an  ermitteln  und  die  feinste 
lenntnis  der  bewegnngen  der  mensehliehen  seele  haben  ihn  zn 
einer  darstallong  geschieh tlleher  Torgftnge  und  zu  einer  darstellang 
bedeutender  menschen  befähigt,  wie  sie  in  Deutschland  bisher  selten 
gewesen  war.  die  gestalten  unserer  gros/en  kaiser,  die  in  die 
geschicke  der  wült  einp^reifenden  Staatsmänner  und  päpste;  die 
träger  der  reformatorischen  cjüdanken,  die  für  die  entwieklung 
Deutschlands  so  wichtigen  künige  von  Preuszen  sind  geradezu,  mit 
meisterhand  geschildert.  R.  versteht  es  nicht  nur  grosze  s t  aat  s- 
actionen  und  das  geheime  spiel  von  intriguen  durchsichtig  darzu- 
tieUeUt  ^^^^  tiefes  Verständnis  für  alles,  was  des 

mosehen  bmst  bewegt,  namentlich  tritt  dieses  TerstlndniSTOlle  er- 
fiwen  von  personen,  von  politisehen  nnd  ooltnrhistorisehen  Torhält* 
sisfien  in  der  allgemeinen  Weltgeschichte  entgegen,  in  der  uns  der 
oHkter  historischer  forsdinng  mit  einem  werke  beschenkt  hat,  wie 
keine  andere  nation  aufzuweisen  vermag,  der  nniversale  geist  des 
umnes  tritt  uns  hier  auf  jedem  blatte  entgegen ,  eine  versatiUtttt, 
die  sich  in  spanische,  italienische,  englische  und  fran* 
lösische  verhnltnisse  ebenso  leicht  zurecht  zu  finden  weisz  als  in 
der  darlegung  nationaler  an  Gelegenheiten,  besonders  er- 
greifend ist  für  mich  die  Würdigung  antiker  dichter  und  Schrift- 
steller. Pindar  und  Aeschyloä,  Sophocles  und  Euripides,  Flaton  und 
Aristoteles ,  Herodot  und  Tbucydides  usw.  werden  in  ihrer  bedeu- 
tuDg  für  das  culturieben  nicht  blosz  der  Griechen,  sondürn  der  civili- 
sierteu  weit  in  einer  weise  beurteilt,  die  tlberall  den  eindruck  von 
lolbiterfahrenem ,  selbsterlebtem  macht;  eigne  lectttre,  eignes  nach- 
«Bpfinden  der  grossen  gedanken  treten  Überall  greiflMur  entgegen« 
«bötto  wie  der  meister  historischer  forschnng  sidi  zurechtfindet  in 
dem  ideenkreis  des  so  glttniend  beanlagten  griechischen  ?olkes,  ein 
ebenso  tiefies  Verständnis  besitzt  er  fttr  die  wflrdignng  der  mehr  der 
jnits  des  lebens  sich  zuwendenden  römischen  nation.  es  ist  eine 
udere  art  der  betrachtnng  der  römischen  gescbichtey  als  wir  sie 
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bei  dem  geirtvoUeii  TL  Mommseii  finden,  bei  Ranke  ereebeiiit 
Cicero  als  das,  was  er  den  mdeten  phüologen  ist,  mehr  eine  deli- 
berative  als  acti  ve  nainr,  dem  zöge  der  begebenheiten  sich  ent- 
gegenzusetzen fehlt  CS  ihm  an  der  unerschUtterlichkeit,  die  auf  der 

innem  stärke  und  soliflität  einer  einmal  ergriffenen  position  beruht, 
soweit  gieng  Cicero  nicht  sich  für  die  verschworenen  20  erklären, 
er  wOrde  dann  entschieden  partei  ergriffen  haben,  was  seiner  ver- 
mittelnden natur  entgegenlief,  nicbt  als  ein  charakterloser 
Zungendrescher,  der  seinen  mantel  nach  dem  winde  zu  hängen  pflegt, 
wie  wird  Caesar  und  Tacitus  betruchLell  L.  v.  R.  versteht  es  die 
leser  auch  einziifttliren  in  die  entwicklangsgeächichte  der 
(dirietlicben  kirche  nnd  der  religiOeen  kämpfe  der  menBoihen.  wir 
haben  es  eben  bier  mit  einer  oniTersalen  geiBteeriehtung  zu  ihim, 
mit  einem  manne,  der  den  tiefsten  fragen  der  menscbbeit  nnd  des 
lebens  sympathisch  gegenübersteht,  das  was  in  der  englisehen  gs* 
sehiohte  auf  zwei  selten  über  den  grösten  dichter  der  w  eit  g<  sagt  ist, 
ist  auszer  dem  urteile  Goethes  über  den  Engländer  das  satreffendsts^ 
was  über  Shakespeare  geschrieben  ist.  Shakespeare  —  so  faszt  er 
sein  urfeil  znsnmmen  —  ist  eine  geistige  naturkraft,  die  den 
Schleier  weLi^nimmt  ,  ilurib  welchen  d as  i n nere  d e r  h a n  d  i  n ng 
und  ihre  motive  dem  gewöhnlichen  auge  verborgen  werden,  seine 
werke  bieten  eine  erweiterung  des  menschlichen  ge 
sichtskreises  über  die  geheimnisvolle  natur  der  dinge  und  der 
menschlicheu  seele  dar,  durch  die  sie  selbst  zu  einer  groszen  hi^to- 
risdhen  erseheinnng  werden,  alle  fragen  Aber  sein  nnd  nicbtsein, 
Ummel,  httUe  and  erde,  freiheit  nnd  notwendlgkeit  werden  in  den 
kttmpfen  um  das  diadem^  werden  in  Kaebeth  angeschlagen,  es  sind 
eben  die  denkwürdigsten  leistnngen  eines  mensebengeistes,  weldis 
immer  neue  selten  bieten,  um  am  ende  doch  unerforschlich  za  blsi* 
ben,  da  wir  sämtlich,  wie  wir  auch  sind,  weder  seinem  baohstabeB, 
noch  seinem  geiste  genügen  können.' 

Wilh.  V.  Humboldt  hat  ausgesprochen:  'der  zweck  aller 
wibsenschatt  ist,  dasz  die  menschheit  sicli  klar  werde 
über  sich  selbst  und  ihr  Verhältnis  zu  allem  sichtbaren 
und  unsichtbaren  und  übersieh.'  es  gibt  in  der  liiieratur 
kein  werk,  welches  diesen  zweck  so  erfüllt,  als  die  alli?emeine  weit- 
gescliicLte  Rankes,  ea  ist  im  hücbhten  giade  verlUhi  ensch ,  der  be- 
trachtung  allgemeiner  tiefer  Wahrheiten  des  vOlker-  und  menschen* 
lebens  enthaltenden  gedenken,  die  in  Rankes  werken  flberall  Tor^ 
kommen  I  sieh  znsawenden,  und  daraus  fllr  die  eigne  ausgestaltong 
der  weit»  und  lebensansefaanung  etwas  sa  gewinnen,  doeh  heute 
üsBsen  wir  mehr  seinen  äussern  lebens-  und  bil dungsgang  ins 
auge. 

In  der  kleinen  stadt  Wiehe  war  keine  gelegenheit  geboten,  die 
grandlagen  einer  gelehrten  bildung  sa  legen,  deshalb  wurde  L.  & 


*  Bänke  eogUsohe  geschiohte  I  604. 
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frobsfliiig      kanm  ein«  stnnde  weit  gelegenen  Uosterschnle  Donii* 
dorf^,  welche  die  sehfller  bis  snr  tertia  eines  gymnasiams  yorbe- 
reitet»  Übergeben,   hier  in  Iftndlicber  abgeschlossenheit  legte  der 
grosse  bistoriker  den  grund  zu  seiner  gelehrsamlEeit«  die  bcbliler 
lasen  dort  die  bulletins  Kapoleons  ans  Spanien  und  kritzel- 
ten sie  auf  ihren  Schiefertafeln  nach,  von  jener  zeit,  erzählt  R.,  ist 
ihm  das  wort  'insu  r^j-en  t  en  '  in  erinnerung  geblieben,  das  damals 
zuerst  an  sein  ohr  schlug,  nachdem  Ranke  in  Donndorf  seinen  vor- 
bereitungscufbus  beendigt  hatte,  wurde  er  alumnus  der  landes- 
scbule  Pforte,  die  damals  unter  dem  kraftvollen  regiment  des  ebr- 
wördigen  rector  David  Ilgen,  der  von  den  ausgezeichneten  lehrern 
Lange,  Wieck  und  andern  tüchtigen  männern  unterstützt  wurde, 
eines  besondem  anaehns  sieb  erfreute,  hier  war  den  sebfllem  reiche 
gelegenbeit  geboten,  sieh  mit  den  Schriftstellern  des  altertnms  zn 
beschftftigen,  sieh  gans  nnd  toU  einsuleben  in  den  geist  des  griechi- 
eeben  nnd  xismiscben  wesens,  er  lebte  and  webte,  wie  er  sagt, 
in  den  alten  Schriftstellern,  studierte  und  übersetzte  die  tragiker  und 
machte  sie  sich  nach  krSften sn eigen,  ich  kann  der  Schulpforte 
nicht  daok  genug  dafUr  sagen ,  dasz  sie  uns  räum  und  antrieb  dazu 
gewährte,    das  klingt  doch  ganz  anders  als  die  stimmen  von 
heute,  welche  gegen  die  betreibung  classischer  studien  sich  erheben 
und  laut  verkünden,  dasz  die  beschäftigung  mit  dem  altertum  einem 
mehr  die  praktischen  Seiten  des  lebens  betonenden  unterrichts- 
betriebe  platz  iüachen  müste.    R.  studierte  gerade  als  die  sieges- 
nachrichten  von  der  katastrophe  in  Ruszland  eioUateu,  den  Agricola 
des  TacitQS.  hier  fanden  sich  anklänge  an  den  natorzustand  der 
T^Iker  nnd  an  die  uralte  Freiheit,  ein  Mes,Ton  einheimischen  kCnigen 
belwrschtes  inseWolk  hatte  sich  g^n  die  alles  verschlingende 
macht  des  römischen  Staates  su  verteidigen,  gerade  wie  in  den  tagen 
UTapoleoDischer  herschaft  die  Deutschen  sieh  dem  fremden  allzu- 
begehrlichen eroberer  entgegenstellen  musten.  in  jener  seit  fanden 
auch  in  den  klostermanem  die  das  vaterland  tief  bewegenden  ideen 
eiDgang.   die  Jugend  wurde  mitten  in  den  studien  des  elastischen 
altertums  mächtig  ergriffen  von  den  überall  hervortretenden  patrioti- 
schen gedanken,  die  Zeitgenossenschaft  übt  eben,  wie  R.  sagt, 
eine  unendliche  Wirkung  auf  das  individuum  aus  und  zwar  nicht 
durch  persönliche  einflüsse  allein,  sondern  durch  den  zug  der  dinge 
und  die  einander  berührenden  elemenU  des  äuszeru  und  innern 
lebens  in  ihrer  gesamtheit  nachdem  B.  in  Pf orta  eine  gründ- 
lidie  Torbildang  zu  akademischen  Stadien  wworben  hatte,  bezog  er 
die  nniversitilt  Leipzig,  um  hier  unter  der  leitung  0.  Hermanns  sich 
dem  Studium  der  philologie  su  widmen,  denn  damals  gab  es  histo* 
riscfae  Studien,  wie  sie  jetit  auf  den  nniTersitäten  getrieben  werden, 

*  Donndorf,  früher  ein  Cistercienser  nonuenkloster,  wurde  durch  die 
Schutzherrn  frh.  v.  Werthern  vermöge  ihrer  schirmTogteiliohen  recbte 
ta  einer  evang.  freischale  fSr  IS  knaben  be«timmt,  die  sehule  wurde 
am  13  jali  Mi  eröffnet. 
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dniehauB  niohi  als  am  SO  febniar  1867  der  grosae  hiatoriker  aem 
ÖOjShriges  doctoijabiläam  feierte ,  da  bat  er  seinen  Verehrern  über 
den  gang  seiner  ^iudien  anziehende,  höchst  charakteristische  mit- 
ittlnngen  gemacht.'  auf  der  om?er8itftt  bat  er  nach  seinem  bekennt- 

nis  philologische  Studien  gepflegt,  'der  erste  grosze  geschicht- 
schreiber,  durch  den  ich,  erzählt  er,  ergriffen  wurde,  ist  Thucydides 
gewesen,  vor  dessen  büste  imd  der  den  Herodot  wir  hier  stehen, 
mächtig  bat  er  mich  angeregt,  mit  äuäzerbtem  Üei»ze  gab  ich  mich 
seiner  lectüre  bin.  die  excerpte,  die  ich  damals  gemacht  habe,  be- 
wahre ich  noch  und  sie  sind  mir  noch  heute  wert,  nächst  ihm  war 
es  Niebuhr,  dessen  Schriften  ich  nicht  minder  eifrig  zn  studieren  be> 
gann :  aach  die  excerpte  darMis  bewabre  lob  noch ,  aaeb  seine  bllste 
sehen  Sie  dort  eine  andere  ricbtang  war  ea,  die  micb  bald  darauf 
anf  die  werke  Lutbers  fahrte,  aaob  aie  babe  icb  Tielfacb  atndiert  und 
dnrcb  sie  knnen  geringsrn  im  puls  erhalten,  das  etwa  wSren  die 
drei  geister,  denen  ich  die  grundelemente  verdanke,  ans  denen  sich 
meine  späteren  bistorisoben  Studien  auferbant  haben,  sollte  icb  aoeh 
einen  vierten  nennen ,  so  wire  es  Fichte,  mit  dessen  Schriften  icb 
mich  ebenfalls?  viel  be^cbfifticrt  habe,  ist  es  mir  {▼ehinf^en,  in  der 
forttührung  meiner  historiscljcn  studien  eine  tiefere  ein  Wirkung 
auszuüben,  v.ie  man  mir  sagt,  so  meine  ich  die  erste  kraft  dazu  aus 
jenen  quellen  geschöpft  zu  haben.'  ich  möchte  behaupten,  dasz  man 
den  einflusz,  welchen  auf  die  bildung  des  historikers  die  Schriften 
der  genannten  roäuner  ausgeübt  haben,  m  der  auiTusaung  der  dinge 
und  in  der  bebandlung  und  der  beurteilung  der  menschen  überall 
spuren  konnte. 

Zu  jobannis  des  jabres  1818  llbemabm  L.  Bänke  die  'hlsioriaobe 
oberlebrerstelle'  am  gymnasinm  in  Frankfurt  a.  O«,  das  damals  unter 

der  ansgeieichneten  leitnng  des  nur  ein  jähr  ältem  E.  F.  Poppo^ 

eines  ausgezeichneten  kenners  des  Thucydides  und  des  griechischen 
und  römiacben  altertums  überhaupt,  vortrefflich  gebildete  schfiler 
entliesz.  anszer  dem  geschichtsnnterricht  in  den  obern  classen  waren 
ihm  noch  griechische  und  lateinische  lectionen  in  secunda,  sowie  die 
lectüre  des  Horatius  in  prima  ülu  i  tragen,  von  ostern  bis  ende  des 
Jahres  1821  hatte  E.  die  freude,  seinen  bruder  H,  Ranke,  der  als  lehrer 
an  einem  privatinstitut  angestellt  war,  in  seiner  nähe  zu  haben,  neben 
den  arbeiten,  welche  die  schule  brachte,  dio  m  den  obern  classen 
nur  schwach^  besucht  war,  setzte  L.  R.  seine  historischen  Studien 
fort,  dieim  jabre  1894  ersobienene  gesobiobte  der  roma- 


'  vgl.  kleine  Schriften  cur  geschichte,  poUtik  u.  litterator  v.  B.  Küpke 
a.  780  f. 

*  geb.  1794  in  Gaben  gest.  1866  in  Frankfurt  a.  O. 

»  vjrl.  Frankfurter  progr.  1869,  s.  49:  1818  in  I  5,  in  II  8.  io  III 
17  Schüler.  1819  in  I  7,  in  II  6,  in  III  17  scbüler.  182U  in  19,  in  U  10, 
in  III  17  schaler.  188S  in  I  10,  in  II  18,  in  III  18  aehüler.  I8S8  in  I  6. 
in  II  8,  in  III  29  schüIer.  1824  in  I  10,  in  II  11,  io  III  89  aehmer. 
1886  in  I  11.  in  11  17,  in  HI  84  tchüler. 


Digitized  by  Googl 


Leopold  von  Eanke, 


303 


niscben  und  germanischen  Tdlker  und  die  ecMft  kritik 
neoerer  gesdiiclitschreilwr  worden  die  TeranlAssong,  daes  er  oatem 
1835  als  aneserordentlieber  proftssor  der  gesebichte  naeli  Berlin  be- 
rufen irarde.   hier  schrieb  er  Osmanen  and  die  spanisehe 

monarchie,  die  den  ersten  band  zu  den :  fürstcn  und  vQlker 
TOn  8Qdeuropa  im  16n  und  17n  jahrh ändert  bilden.  46  bände 
yenetianischer,  römischer  und  florentiner  relationen  über  die  ver- 
schiedensten Völker  und  Staaten  ,  die  er  handschriftlich  auf  der  Ber- 
liner bibliolhek  gefundea  und  emi^'e  weitere  l>änd('  ühniichen  inbaUs, 
welche  ihm  Gotha  lielerte,  wurden  für  ihn  und  die  historische  Wissen- 
schaft von  epochemachender  bedeutung.  denn  aus  den  berichten 
von  augenzeugen  und  mithandelnden  strömte  eine  reiche 
quelle  der  neuem  geschlchte,  der  gegenüber  gelbst  die  geächicht- 
lichen  daratelliingen  der  leitgenossen  in  den  hmtezgrand  treten 
nraeten.*  in  den  ersten  Jahren  seiner  akademischen  Wirksamkeit 
fand  er  wenig  beifall;  es  aoll  ihm  damals  auch  nicht  onangenehm 
gewesen  sein,  dass  er  nicht  genötigt  war  einer  Torlesung  wegen  seine 
Studien  onterbrechen  sa mflssen.  auf  einer  vierjährigen  reise, 
wozu  die  preuszische  regierung  ihm  im  jähre  1827  bereitwillig  die 
mittel  gewährte,  ist  es  dem  umsichtigen  forscher  gelungen,  in  Wien, 
Venedig,  Florenz  und  Rom  jene  groszen  schätze  zu  beben  — 
wieder  venetianische  gesandtschaftsberichte  — -  welche  die  giundlage 
seiner  groszen  werke  über  die  geschichte  des  Km  und  17n 
Jahrhunderts,  zunächst  der  römischen  papi^te,  bilden  sollten, 
mitten  in  diesen  archivalisch en  bludiuü  überraschte  er  die  weit 
mit  der  gt'bchichte  der  b er  bischeu  revolulion,  von  der 
Niebnhr  sagte:  lebensnachrichten  bd.  III  s.  238:  esstehtmirzU| 
lu  eagen,  dass  dies  kleine  buch  das  Tortrefflichste  ist,  was  wir  in 
miBerer  litterator  besitzen*  B.  hat  alles  abgeetreift|  was  frtther  in 
seiner  manier  lag.  ich  habe  das  buch  nach  Frankreiäi  und  England 
empfohlen,  so  schrieb  Niebuhr  am  21  juli  1829  an  Perthes,  kurz 
Torher  hatte  er  seiner  freundin  (Hensler)  mitgeteilt:  lasz  dir,  teure 
Bora,  ein  buch  empfohlen  sein,  wenn  du  es  noch  nicht  lasest,  was 
ich  för  ganz  vortrefflich  erkläre:  Rankes  geschichte  der  serbischen 
revohition.  unsere  spräche  hat  kein  geschichtsbuch,  wo  der  stoff  aus 
mündlichen  berichten  so  genügend  und  anschaulich  behandelt  ist: 
es  geschieht  —  nicht  der  Verfasser  erzählt,  und  wir  glauben  ihm 
unbedingt.  R.  hat  sich  so  herausgearbeitet,  dasz  man  sicher  ist,  dasz 
er  vortreflQich  bleibt,  erst  1831  kehrte  R.  nach  Berlin  zurück  und 
beteiligte  sich  durch  die  herausgäbe  einer  historisch-politischen  Zeit- 
schrift auch  an  der  discussion  von  tagesfragen  in  consenratiTem 
sinne*  B.  hatte  den  mut,  den  verfassungaeifrigen  doctrinSren  zusu* 
rufen:  *fllr  euren  künstlichen  Staat  fehlt  nichts  weiter,  als  dass 
ihr  uns  auch  kflnstliche  menschen  macht;  namentlich  fürsten,  die 
ingleieh  unfiber windlich  im  felde  und  hOcbst  überwindlich 


*  Tgl.  Mfinchensr  allg.  seltuiig  nr*  857. 
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in  den  kammem  seien;  löwen  in  der  schlackt,  demütig  vor  den  volks- 
repräsentanten ;  ganz  wio  ihr  '■ie  braucht,  damit  sie  euch  verteidigen 
und  ihr  sie  regiert.'  nach  einigen  jähren  gab  B.  seine  publicistiscbe  | 
thötigkeit  auf.   als  politischer  redner  ist  er  nie  anfgetreten.  nach 
seiner  italienischen  reise  und  nach  seiner  1836  erfolg- 
ten ernenn  ung  zum  ordentlichen  profossor  der  geschiebte  las  IL 
vor  einer  immer  mehi  uucL^on  it  n  zuhürei/Uilil.  es  war  numeutlich 
den  vom  katbeder  fern  sitzenden  iiiubt  ganz  leicht,  dem  geistvollen 
ab  und  zu  yon  der  sacke  etwas  abspringenden  vorirage  su  folgen, 
man  gewöbnte  sich  aber  bald  an  die  anfltogUch  ungewohnte  art  des 
TOrtraga.  bereits  1834  gründete  der  historiker  die  Ustoiisohe  gesell- 
Schaft,  die  den  kern  der  Bankeschen  schule  bildete.  Waits, 
DOnniges,  Willmanns,  B.  Hirsch,  W.  Giesebrecht  ua. 
worden  zur  bearbeitung  der  jahrbUcher  des  deutschen  reichs  unter 
dem  sächsischen  hause  (Berl.  1837 — 40)  herangezogen,   die  auf 
die  wissenschaftliche  behandlung  der  geschichte  des  mittelalters  von 
entschiedenem  eintlupz  pfowesen   ist.     einer  seiner  älte&ten 
Schüler  iöt  der  eben  falls  um  die  geschichtswiüseur'chaft  hoch- 
verdiente Heinrich  v.  Sybel.   auch  der  in  Jena  verstorbene 
piul.  Ad.  Scbmid  musz  genannt  werden,  der  kiüü|iiinz  von  iJa^tiu, 
Maximilian,  der  in  Berlin  die  Vorträge  Bankes  anhörte,  war  ein  be- 
geisterter Terehrer  des  grossen  geschichtsforschera  und  yersncbts^ 
als  er  könig  geworden  war,  unter  den  glttnaendsten  anerbietangen 
B.  nach  München  so  sieben^  doch  der  historiker  blieb  seinem  vater- 
lande tren.  dies  enge  band  der  freundachaft,  welches  den  kOnig  nnd 
den  historiker  verknttpfte,  wurde  später  die  veranlassung  der  Stif- 
tung der  historischen  commission  in  München,  durch  die  das  studiom 
vaterländischer  geschieh te  wesentlich  gefördert  worden  ist.  Hanke 
hat  für  die  bearbeitung  der  monumenta  Gerraaniae  historica,  durch 
sein  Seminar  und  durch  die  Vorlesungen  die  rechte  kraft  geschult 
und  sich  dadurch  wie  durch  die  leitunc!  der  historischen  commission 
unsterbliche  Verdienste  um  die  geschieh tswissenschaft  gewonnen, 
in  dem  groszen  bereits  in  acht  auflagen  (1834  —  3G)  erschienenen 
werke:  die  römischen  päpste,  ihre  kirche  und  ihr  staat  im  16s 
und  17n  Jahrhundert  hat  er  nach  dem  urteile  der  historiker  die 
aufgaben  der  geschichtschreibnng  am  vollkommensten  gddst*  tief 
SU  beklagen  ist  es,  dass  der  einzige  gelehrte  leine  aUgemeine  Welt- 
geschichte, ein  werk,  wie  es  keine  andere  nation  beaitst,  ein  ktQma 
ck  dci,  nicht  zu  ende  führen  konnte,  nach  kunter  krankheit  starb  er 
am  2d  mai  1886  abends  sy,  uhr. 

HalUI.  G.  liOTSBOLS. 
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ZÜM  GBIECUISCHEN  UJSTEEEiCET. 


ObORG  CubTIüS,  ORIBGBISaHH  80H1II.(IBA]IHATIX.  AOHTZBHirFB 
WESENTLICH  VERÄNDERTE  AUFLAOB  BBAEBBITET  VW  W.      H  AB* 

TBL.  Leipzig f  G,  Fteytag.  1988. 

Wilhelm  V.  Härtel,  abrisz  der  aRAMiiATix DB8 HOMbbiscedbb 

HMD  HB&ODOTiaOHEM  DlAIiBKTB.  ebd. 

Die  nene  aufläge  der  weit  Terbreiteten  griech.  grammatlk  yon 
Cnrtins  bat  dnrch  prof.  Härtel  im  aDsobluss  an  Eaegi  und  Kocb  eine 
bedeutende  kttrsnng  erfabren.  wfibrend  früher  die  formenlebre  allein 
gegen  2008eiton  nmfasste,  zftblt  jetst  die  gesamte  grammatik,  formen- 
lebre und  syntax  znsammen,  trotz  der  glänzenden  ausstattnng  und 
des  mnsterhaften  dentlichen  drnckes  nur  222  selten,  immerbm  hatte 
noch  mancherlei  gestrichen  werden  können,  so  ist  die  anfzählung 
anderer  wörter,  die  ebenpo  ?öhen  wie  die  paradigmata,  völlig  über- 
flüssig, femer  hfittc  in  (ien  bpi«pielen  der  dual  gestrichen  werden 
können  5  die  dualfoniK  n  werden  am  besten  zusammen  in  einem  be- 
soüdein  Paragraphen  beiiandelt,  wie  es  z.  b.  Kocb  thut.  von  unregel- 
niäszigen  Wörtern,  die  der  scbüler  ganz  ^rut  entbehren  kann,  habe 
ich  allein  in  der  deelination  der  snbslimiiva  folgende  stattliche  an- 
2abl  uDzufühien ;  javd,  ßoppac,  CüXXac,  'Avvißac,  ttXivÖoc,  Td(ppoc, 
tpdcoc,  bidM€Tpoc,  KavoOv,  KdXu>c,  dvu)T€u)v,  dSiöxpewc,  bfiidc, 
TOCTTip,  dcTifip,  Äprjv,  TpaOc,  TTnxuc,  Trp^cßuc,  TTpecßOrnc»  cicdroc, 
b^rbpov,  foyx),  böpu,  cpp^ap,  fjTrap.  aaeh  die  lantlehre  (§  1 — 23) 
itt  viel  sn  lang;  die  einselnen  reg^n  werden  ja  deeb  erat  an  der 
stelle  dDrcfagnnommen,  we  sie  snm  ersten  male  anwendnng  finden; 
deefaalb  bfttte  eine  gedrängte  übersiebt  xnm  sweoke  der  repetition 
völlig  genflgt*  im  ttbrigen  habe  ieb  folgendes  su  bemerken.  §  10,  7 
mm.  1:  v  wird  vor  c  nieht  selten,  sondern  gewöhnlich  mit  ersatz- 
<^ehnong  ausgestoszen ;  eine  ausnähme  macht  nur  der  dativ  pluralis 
der  (Intten  declination.  §  24  folgt  die  flexion  des  nomens.  §  28 
sind  mit  recht  drei  declinationen  unterscbipflcn.  auch  §  30  ist 
die  dreiteiliing  praktischer:  1)  X],  2)  a  purum,  3)  a  impurura. 
die  bemerkungen  über  die  bildung  de«  norainativs  sind  über 
flüssig,  lobenswert  dagegen  ist  die  bemeikung  über  die  bildiuig 
des  accusativ  pluralis,  ebenso  im  §  .'ri,  4.  doch  wäre  später  auch 
'Snf  die  andere  bildungsart  hinzuw eisen ,  dasz  nemiioh  wie  beim 
neatnun  stets  so  auch  manchmal  beim  masculinum  und  femininum 
^  aeenaatiT  plnralis  dem  nominatiT  ploralis  gleidilantety 
w  aber  nnr  bei  eontracten  mOgliob  ist.  OdXorra  nnd  T^iSiTra 
hätte  praktisober  gedmekt  werden  kOnnen.  es  empfiehlt  aidi  nem^ 
beb  sehr,  geaetiT  und  dativ  einznrfleken,  ao  dasa  der  scbttler  so> 
fort  die  zaaammengehOrigen  formen  erkennt,  ebenso  bei  AvOpuiiroc, 
iiöXic  osw. 

H. jthrb.  r.  phil.  B.  pid.  r I.  «bt.  188S  hfl. «.  SO 
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OdXaTTa  &v6piuTroc  iröXtc  ir6X€tc 
OaXdTTiic        dv6piJiTou        irdXcuic  iröXcuiv 
BaXdrrq         ^vOpUnrqi         itöX€I  iröXeci(v) 

OdXoTTav  dvdpunrov  iröXiv  iröX€ic 

edXaTTa  dvdpumc  ttöXi 

andere  drucken,  um  denselben  zweck  zu  eneiehen,  den  accusativ 
gleich  nach  dem  nominativ,  was  ich  nicht  billigen  kann.  §  31, 3  im 

Tocativ  der  masculina  der  zweiten  declination  fällt  das  c  des  nomi- 
nativB  einfach  wieder  ab;  nur  die  völkernamen  auf  T^C  und  die  mascn- 
lina  auf  Tr|C  bilden  einen  besondern  vocativ  auf  ä.  die  beispiele 
stehen  besser  voran. 

1.  a)  ö  veaviac  iD  veavia 
b)  ö  *ATp6lbnc  d»  *ATpcCbfi 

2.  a)  6  TTepcTic  (b  TT^pca 
b)  6  icoXiTt)c  tZ)  TioXiia 

Y€uifidipr|C  ist  mit  recht  gestrichen.  %  32  die  contnhierte  s-deeli* 

nation  wird  praktischer  mit  der  contrahierten  o- declination  xasammen 
behandelt  §  34  di  dbeXcpe  ist  mit  recht  beseitigt.  §  35  es  empfiehlt 
sich  neben  das  masculinum  des  adjectivums  gleich  das  neutrum 
drucken  zu  lassen ,  doch  blosz  die  abweichenden  formen  biKatov  — 
blKQia;  dann  erst  mag  das  femininum  folgen.    §  36  contralnerte 
vocative  kommen  m^inea  wissen^  in  der  zweiten  declination  ni  ht 
vor.  §  40  folgt  die  dritte  declination.  die  declination  von  XtXuKiuCi 
Xu6eic,  tXukuc  und  cuttvnc  ist  besser  zum  adjectivum  bzw.  verbum 
zu  setzen,   die  rcgel  über  den  vocativ  der  dritten  declination  licdarf 
der  Verbesserung,    vuu  lien  consonantiischen  Stämmen  gebrauchen 
den  nominativ  als  vocativ  1)  die  p-  und  k-stämme,  2)  die  oxjtona; 
sonst  ist  der  vocativ  «  stamm*  der  voeativ  ^irf  usw.  ist  bei 
legenhelt  von  £piv  usw.  sn  besprechen,  bei  den  vocalischen  stftmmeit 
ist  der  vocativ  stets     stamm,  ausgenommen  ist  f|pui€  (vieUeieht 
stamm  auf  c?);  neiOol,  was  Härtel  nicht  erklirt  hat,  ist  nur  schsiii* 
bare  ausnähme.  §  48  hat  die  teilung  a)  stämme  auf  u,  au,  ou, 
b)  Stämme  auf  €u,  c)  stftmme  anf  i  und  €  meinen  beifall  ganz  und 
gar  nicht  die  weichvocalischen  stämme  einerseits  und  die  diphthon- 
gischen anderseits  gehören  doch  wohl  zusammen,  ßouc  gehört  nach 
§  54,  Ypaöc  und  TTfix^c  sind,  wie  schon  gesagt,  zu  streichen.  §  62 
emjifiehlt  es  sich  statt  von  elidierenden  stammen  wie  früher  in  der 
ersten  und  zweiten  declination  einfach  von  contracta  zu  reden;  so 
zugleich  gewisse  Symmetrie.  §  54  die  unregelmäszigen  Substantivs 
sind  vielfach  unnötiger  weise  <vhon  vorweggenommen.  §  68,  2  ia 
betreff  des  wechseis  von  ou  uud  au  in  der  ersten  silbe  von  ouTOC 
ist  praktischer  uichL  der  artikel,  sondern  die  folgende  silbe  zu  ver- 
gleichen. §  77  folgt  die  flexion  des  verbumt».  der  forderung,  dasi 
der  Schiller  recht  bald  einen  ttberblich  Uber  den  gesamten  verbalbaa 
gewinne,  ist  Härtel  gerecht  geworden.  §  84  folgt  auf  das  prsM* 
und  imperf.  act.  und  med.  der  verba  pura  sofort  das  futurum  und 
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der  Bdiwaohe  aor.  act.  and  med.  a.  s.  f.  bis  §  91;  erst  dann  werden 
die  verta  contracta  behandelt;  sehlieszlicb  §  96  die  consonantischen 
stftimiie.  bei  der  einteiluog  der  verbal  formen  nach  den  einzelnen 
tempusstfimmen  dagegen  ist  der  gefahr,  dasz  das  verbum  gänzlich 

auseinanderfalle,  nicht  zu  entgehen.  §  \)2  kann  noch  praktischer  ge- 
staltet werden,  indem  a)  a  +  ou  «  U)  zur  dritten,  a  = 
abrr  zur  zweiten  reihe  gestellt  wird;  b)  genügt  diu  erste  reihe: 
£  _|_  e  =  ei  ond  €  +  O  «=  ou;  im  übrigen  wird  e  von  dem  folgen- 
den langen  vocale  oder  diphthon^]^  einfach  versclihnigen.  §  116  steht 
irifii  praktischer  weise  neben  liOq^ii.  der  druck  dci  unregelmäszigen 
yerba  (§  125  £f.)  ist  in  der  grammatik  von  Koch  übersichtlicher  und 
sauberer. 

Was  die  syntaz  anlangt,  so  kann  ich  mich  da  kürzer  fi»Ben. 
alles  nnndtige  ist  gestrichen;  alles,  was  der  schttler  unbedingt  wissen 
mnssy  ist  aufgenommen,  die  angegebenen  beispiele  genügen  völlig  | 
▼ielfaeh  ist  die  deutsche  oder  lateinische  Übersetzung  zum  bessern 
TeratSndnis  beigegeben,  die  aneignung  wird  durch  praktische  an- 
ordnung  und  übersichtlichen  druck  wesentlich  erleichtert,  doch 
hätten  wie  die  reichlich  mitgeteilten  phrasen  so  auch  die  merk- 
beispiele  besonders  hervorgehoben  werden  sollen,  übrigens  dürfte 
es  t*ich  sehr  empfehlen  mit  Wonclt  mfig-licbst  gleich  concreto  bei- 
spiele zu  geben:  pLl\e\  Oeoic  Tfic  bUriC  priigt  sich  pnts(  lueden  dem 
gedächtnisse  besser  und  testcr  ein  als  Tivi  Tivoc.  bei  den  hypo- 
thetischen Sätzen  §  211  ff.  wäre  es  praktischer  gewesen,  bei  jedem 
der  vier  fälle  ein  und  dasselbe  beispiel  zu  geben,  wie  es  z.  b.  Gerth 
thut;  auch  hütte  dasselbe  den  regeln  vorangedrucki  werden  mü.-.-en. 
§162  iät  umgekehrt  'bei  den  verben  des  mangels  und  der  fülle'  zu 
sagen,  die  präpositionen  §  174  ff,  sind  praktischer  weise  wie  bei 
Holsweiesig  nach  den  kategorien  'Örtlich,  seitlich,  ttbertragen'  ge- 
ordnet,  ein  ansführlicfaes,  genaues  register  erhöht  den  wert  des 
bncfaea. 

Der  abrisz  der  grammatik  des  Homerischen  und 
Herodotisehen  dialekts  entstand,  indem  Härtel  die  von  Curtins 
in  den  fnsznoten  zu  den  einseinen  paragraphen  verstreuten  bemer- 
knngen  ausschied,  wesentlich  yermehrte  nnd  mit  eigner  paragra- 
phierung  zu  einer  systematischen  Zusammenstellung  der  Homeri- 
schen spräche  verarbeitete;  den  Herodotischen  dialekt  aber,  der 
zahlreiche  eif:^entümlichkeiten  mit  dem  Homerischen  stammdialekt 
teilt,  mit  emigeu  zeilen  unter  dem  striche  bedachte,  weil  er  nur  die 
in  der  lectüre  häufiger  vorkommenden,  dem  iiltern  dialekte  fremden 
formen  aufnahm,  die  neue  Zusammenstellung  hebt  die  innere  Ver- 
bindung mit  der  grammatik  von  Curtius  keineswegs  auf,  da  sie  sich 
der  anordnung  und  lerminologie  derselben  genau  anschlieszt,  ge- 
stattet jedoch  durch  die  fassung  der  einzelnen  regeln  auch  eine  un- 
abhängige benntzung.  nach  einer  kurzen,  aber  völlig  genügenden 
TOrbemerknng  Aber  die  entstehung  der  lUas  und  Odyssee  wird  in 
§  2^  die  lanüehre,  §  6^29  die  formenlehre,  §  30^36  die  sjatax, 
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§  37 — 39  der  Homerieche  hexameter  in  sehr  ausführlicher  weise  be- 
handelt, mit  dessen  hauptpunkten  der  scbüler  in  den  ersten  stunden 
bekannt  gemacht  werden  &oll.  doch  ist  der  abrisz  zunächst  als  nach- 
Bchlagebucb  gedacht,  um  eine  leichtere  und  gründlichere  präpara- 
tion  des  schiiiers  auf  die  lectOre  zu  ermöglichen,  unterstützt  durch 
ein  reichhaltiges  Wortregister  erreicht  das  buch  diesen  zweck  yoU- 
kommen. 

AHHABfifia.    Ebvbt  Haupt. 


39. 

AIeyek,  ÜBUNO.'sBüCU  zum  ÜB£B.ä^rz£N  AUa  DEM  I^KUTSCHEN  IN  DA& 

ORiECHisoHE  pCb  OBEBTBRTiA.  Leipzig,  6.  O.  Tenbner.  1888. 

Durch  den  lehrplan  vom  8  juli  1882  hat  der  griechische  Unter- 
richt, wie  bekannt,  in  den  unteren  classen  durchgreifende  verJinde- 
rungen  erfahren,  in  III''  ist  die  griechische  formeniehre  bi«  zn  den 
verba  iiquida  einschlieszlich  zu  betreiben*,  in  III*  dagegen  sollen 
durchgenommen  werden  die  verba  auf  jii  und  die  unregelmäszigen 
verba,  aub/crdein  die  einfachsten  syntaktischen  regein,  mabesondere 
die  casuslehre,  infolge  davon  sind  viele  Übungsbücher  jetzt  veralteti 
die  eiBBt  für  brauofabar  gehalten  worden,  nnn  ist  für  obertertia  kflra- 
lieh  ein  neoes  flbnngaboch  von  dr.  Paul  Meyer  in  Grimma  erscbienen, 
welobes  viel  lob  verdient  nnd  dei^enigen  herren  ooUegen,  weiche  in 
dieeer  olaase  den  griechiaolien  nnterricht  erteilen,  wann  empfohlen 
werden  kann. 

Der  erete  abschnitt  (s.  1 — 6)  enthält  zur  wiederholnng  des  pen- 

sums  der  vorhergehenden  classe  sttlcke  mit  regelmäszigen  verbai- 
formen.  der  /weite  nb^chnitt  (s.  7 — 31)  bringt  zunächst  die  groszen, 
dann  die  kleiiu  n  verba  auf  und  zum  schlusz  einen  anhang  über 
augment  und  reduplicÄtiou.  der  dritte  abschnitt  (s.  31 — 54)  be- 
handelt die  unregehiiüs^igin  verba  in  der  üblichen  reihenfolge;  vor- 
gedruckt sind  sieben  sjutiikliache  regeln  (dativus  temporis,  con- 
iunclivus  adhortativub,  modus  poteatialis  u.  'ä.j,  klar  gela^zt  imd  mit 
korxen  musterbeispielen  versehen,  der  vierte  abschnitt  (s.  55—84) 
dient  znr  emflbnng  der  lehre  von  den  casus  aooosativ,  genetiv  und 
dativ;  doch  sind  die  stücke  so  eingerichtet,  dass  anoh  der  dativ  vor 
dem  genetiv  durchgenommen  werden  kann,  snm  Schlüsse  finden  sieh 
mehrere  iSngere  stücke  tur  repetition  der  gesamten  casoslehre. 

Die  Stöcke  sind  der  grossen  mehrzahl  nach  susammenhängend 
und  —  was  besondere  anerkennung  verdient  —  in  gutem  deutsch 
abgefaszt.  nur  s.  7—18  finden  sich  einzelne  deutsche  und  auch  grie- 
chische Sätze;  letztere  sind  eingefügt  worden,  um  für  die  anstalten, 
an  weh  ben  die  Xcnojtbonlectüre  erst  gegen  püngsten  beginnt,  die 
anschaÜung  eines  weiteren  griechischen  lesebuchs  unnötig  zu  mnehen. 
der  stoflF  ist  nur  zum  teil  den  alten  schriftsteilem  entlehnt,  das  letzte 
bLiick  (LXXXII)  behandelt  z.  b.  Napoleons  krieg  gegen  Baszlaud;  es 
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begegnen  aber  auch  ötücke  über  Karl  den  groszen,  Friedrich  den 
groszen,  die  befreiunq^^kricire  und  den  krieg  von  70/71.  besonders 
ansprechend  tinde  ich  die  beaibeitung  von  solchen  stoffen,  die  dem 

schtller  bereits  aus  seinem  deatsohen  lesebndio  bekannt  und  lieb  ge- 
wordfin  sind,  i.  b.  die  aohnlviaitation  Karl»  d»a  grosten  (LIX),  der 
reobte  barbier  (VI),  der  bra^e  mann  (XZDQi  die  wiedergefaadenen 
iffbne  (LZ  und  UXIV)  n.  a.  m.  dagegen  ist  zu  meinem  befremden 
sebr  selten  anf  Xenopbons  anabasis  rfldksiobt  genommen;  ieb  möchte 
dem  herrn  verfaaeer  doch  raten ,  bei  einer  zweiten  aufläge ,  die  idi 
dem  bttbacben  bfleblein  recht  bald  wtlnsche ,  ein  paar  atttcke  in  un< 
mittelbarem  anscblusz  an  die  lectttre  hinzuzufügen. 

Das  griechisch-deutscbf»  und  deutsch-griechibcbe  Wörterverzeich- 
nis, mit  welchem  das  buch  ^chlieszt,  enthält  tinnötiger  weise  viele 
Wörter,  welche  die  knaben  imbedingt  kenneu  mübsen,  z.  b.  abend, 
böte,  ehre,  markt,  Schil  l,  .  f  hwert,  tapferkeit,  tugend,  unrecht  u.  s.  f. 
dagegen  sind  mit  vollem  rechte  solche  construetionen  nicht  angegeben 
worden,  die  dem  bchUler  auä  der  grammatik  bekannt  nein  sollen. 

AmUBflna.  Erbbt  Haupt. 


40. 

G.  £OKERTZ,   HIl^FSBUCH  FÜR  DEN  BÜSTEN  UNTERRICHT   IN  DER 
DEUTBCHBN  QB80HI0HTB  (PBRSUM  DER  TSBTIA).  SBOBZBBNTB 

ADFLAOB.  Wiesbaden  1888.  C.  G.  Xonses  nachfokger  (dr.  Jakobi). 

Das  vielverbreitete,  in  16r  aufläge  vorliegende  hilfsbuch  von 
EfCkertz  hat,  ohne  eine  wei^entliche  Veränderung  in  seinem  grund- 
plane oder  gar  willkürliche  Änderung  zur  förderung  des  absatzes 
neuer  auflagen,  wie  sie  jetEt  üblii  Ii  ^iiid,  zu  erleiden,  doch  fort- 
dauernd die  bebutäam  bessernde  band  äeines  Verfassers  an  sich  er- 
fahren. 

SdiOtt  von  der  9nanl]age  an  iat  'anf  yereinfachung  dea 
itoffea  nnd  kllrsere  faa an n g  bedaoht  genommen.'  freilieb  iat 
dabei  doch  die  eeitenaahl  atetig  gewacbsen,  so  daai  die  16e  anllage 

S64  Seiten  hat,  wibrend  die  14e  2.56,  die  13e  347  Seiten  zSblte.  ref. 
musz  dies  stetige  anivaefaaen  des  hilfsbuchs,  so  weit  es  nicht  die 
folge  der  fortittbmng  der  geeehiehte  bis  auf  unsere  tage  ist,  bedauern 
und  möchte  vielmehr  ein  auch  Suszerlich  bemerkbares  fortschreiten* 

des  gelir>f?en  der  kürzunf^  wünschen,  er  möchte,  um  dieselbe  herbei- 
zuführen, einerseits  eine  reibe  von  iingaben  aus  der  auszerdeutschen 
geschichte  wie  z.b.  die  aufzäblung  <]*  r ;  i-  ben  angelsächsischen  könig. 
reiche  s.  20  oder  mancherlei  scblaciileu  aus  den  kriegen  Ludwigs  XIV 
anf  nichtdeutschem  boden  s.  147  flf.  wohl  gestrichen,  anderseits  aus- 
ftlhrhcbe  darlegungen  wie  z.  b.  die  erzfthlung  von  der  bekehrung 
Chlodwigs  s.  25,  die  Schilderung  der  Hunnen  a.  1.6  und  der  Magyaren 
s.  48  oder  der  Verwüstung  Deutachlanda  naoh  dem  dOjSbrigen  kriege 
s«  133  wobl  anaammengeaogen  wissen,  denn  an  soldten  stellen  wie 
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den  letztgenannten  bleibt  fttr  den  1  ehrer  kanm  etwas  tibrig,  ohne 
dus  er  oontltce  werte  mieht*  an  ihnen  yerhllt  neli  das  hil&bndi 
anm  ansfllhrenden  vertrag  nieht  mehr  *wie  ein  eioerpt  sota  yoU- 
atKndigen  teit*  nnd  hier  steht  die  form  nicht  mehr  'in  der  mitt« 
swischen  dem  tone  einer  geachiehtatabelle  nnd  ansammenhKngender 
enählung*  (vorw.  zur  In  aufläge). 

Auch  könnte  die  behandlung  des  mittelalters,  insbesondere  dei 
9n,  13r,  Mn  und  Ion  Jahrhunderts,  im  ganzen  im  hilfsbucii  ver- 
kürzt werden;  sie  mus^z  e.«  im  unten'icht,  will  der  lehrer,  was  durch' 
aus  —  u.  a.  auch  der  aus  der  secunda  abgehenden  schüler  wegen  — 
gefordert  werden  musz,  in  den  beiden  Jahren  der  tertia  bis  aui  die 
gegenwart  in  fruchtbringender  weise  herabeteigen  und  dazu  in  der 
uitertertia  btt  anm  westflüiadie&  frieden  gelangen,  indesaen  iMm 
sieh  ttber  einzelbeiten  mit  dem  Terfaeeer  säwer  rechten.  Tielleicht 
nnd  ihm  von  anderer  seite  anch  wflnsche  anf  erglnanngen  entgegen^ 
gebracht. 

Volle  billigung  verdient  in  dieser  beziebung,  dasz,  wie  aoboa  1 
die  3e  aufläge  1872  die  ereignisse  von  1870/71  aufnahm,  nun  die 
IGe  auflade  die  deutsche  gesehichte  bis  zum  tode  kaise  r  Wil- 
helms I  fortführt,  Mie  entwickelung  des  deutschen  reiches  hat  hier 
insofern  einen  abbchlusz  gefunden',  sagt  der  Verfasser  im  Vorwort, 
'als  OS  nach  (Iberwindung  innerer  und  ftuszerer  Schwierigkeiten  auf 
bichem  gruudlagen  zu  luht-n  und  einer  erfreulichen  Zukunft  ent-  ' 
gegeuzugeben  scheint.' '  mit  sicherem  takt  legt  er  s.  255  die  wich- 
tigsten tmbestrittenen  nnd  nnnmetrittenen  ergebnisse  der  regierong 
kaiser  Wilhehns  seit  dem  Frankforter  frieden  dar.  ee  sind  dUe  eiii- 
heitliche  mflnzordnnng ,  die  einheitliche  rechtsordnnng,  daa  bOndait 
mit  Österreich  nnd  Italien,  die  erhOhnng  der  wehrhaftigkeit,  die  ei^ 
Werbung  von  oolonien,  der  begonnene  bau  des  Nordostseekanals, 
wir  vermissen  nur  die  durch  die  botschaft  vom  17n  nov.  1881  ein- 
geleitete  sociale  gesetzgebung ,  die,  wenn  auch  nicht  abgeschlossen, 
doch  als  folgenschwer  für  die  ganze  moderne  culiur  und  in  ihren 
zielen  dem  Obertertianer  sehr  wohl  verständlich,  gewis  erwähnoog 
verdient. 

In  den  drei  letz,teu  auflagen  bind  "kleinere  Änderungen  vorge- 
nommen worden,  die  haaptsftchlich  dazu  dienen  sollen,  ein  leiehteni 
nnd  besseres  TerstSndnis  der  gegebenen  ,thatsacheii  nnd  ibrea  an» 
sammenhanges  zn  vennitteln'.  wohl  redmet  der  Terfiaaer  dahin 
anoh  die  sehr  wesentHehe,  lobenswerte  nnd  dankbar  ansnerkeanende 
beseitignng  yon  fremdwOrtern,  dem  menge  in  frAma 


1  die  frage,  ob  überhaupt  die  gesdiicbte  Uber  1815  hinaus  in  der  ichid« 
SU  behandeln  sei,  hält  referent  für  erleiüp-t.  zwar  hat  er  während  einei 
aufenthAlts  in  der  reichsbHuptstadt  im  wmter  1886/Ö7  collegen  in  einer 
Tersammlanir,  der  er  «Ii  gast  beiwohnen  durfte,  über  diese  firage  unter 
Tnitleiluijp  merkwürdiger  Einzelheiten  ernstlich  noch  verbandelo  höra. 
iu  Oät-  und  Westpreuszen  aind  wir  seit  der  8n  preoss.  dlr.-veia.  f<si 
1877  damit  terüg. 
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auflagen  abgesehen  von  dem  verstosze  gegen  den  guten  geschmack 
die  benutzung  des  bacbes  geradezu  erschwerte,  in  der  15n  und 
16n  aufläge  1886 — 1888  sind  —  nicht  durchgehend,  aber  uu  man- 
chen stellen  —  folgende  verschwunden :  element,  universalstellung, 
monarcbie,  waltmonarehie,  beneficien,  charakterisieren,  edict,  con- 
8«mtioii|  Phantasie,  populär,  popularitütf  energle,  energisch^  schisma, 
prSteodait,  confisoiert^  absolot«  absolaÜsmiis,  diBciplin,  discipliniert, 
ooneeqmiit,  pedantlaoh,  anardii«  (s.  170),  protestiaren  (s.  171), 
restanriart,  Privilegien  (s.  175),  aeparatfriedaii  (b.  181),  defisitivy 
«liatras,  isoliert,  decretiert,  eines  er  eiert,  djnastie,  prodamiereiii 
depntieitOy  contribution,  direct  (s.  235),  plebiscit,  m^joritttt  eine 
reihe,  die  aach  fllr  die  mitglieder  des  deutschen  Sprachvereins  von 
Interesse  sein  mag.  referent  glaubt  aber,  der  berr  Verfasser  könnte 
noch  eine  menge  ähnlicher  Wörter  beseitigen,  deren  h.'iüfige  an  Wen- 
dung die  spräche  entstellt  und  das  verstün^inis  erscliwcrt ,  zunächst 
Tiele  der  hliszlichen  verbun  auf  ieren:  personitit  ic  ron  h.  5,  imponieren 
s.  61.  '224,  öich  concentrieren  s.  242.  244.  249  (während  'concentri- 
scher  angrifP  s,  '2;"»1  als  ein  wej^en  seiner  kürze  wertvoller  und  mit 
hilfc  der  kreide  leicht  erklärbarer  terminus  seine  berechtigung  hat), 
internieren  s.  251,  verproviantieren  s.  251,  residieren  s.  91,  capita- 
üerm  8.  207.  209  n.  6.,  sowie  dafttr  ^eapit'  a.  249  tweimal,  noti- 
ficieren  a,  238,  organisieren  s.  246  sweimal,  anspendieren  a.  177| 
adoptieren  s.  198 ,  prodamieren  s.  225  (sonst  beseitigt),  —  ferner 
alliioia  a.  149  (dagegen  *der  beilige  bnnd^  a.  218  ff.),  proelamatiOB 
a.  208  (dagegen  'ausmftmg  zum  deutschen  kaiasr*  a.  258),  Con- 
stitution 8.  218.  219;  institut  8.  227.  246,  hegemonie  s.  151.  227, 
anarchie  s.  87  (dafür  'gesetzlose  zustände'  s.  170),  Privilegien  s.  93 
u.  ö.  (dafür  'Vorrechte'  s.  177,  *freiheiten*  s.  140),  Industrie  s.  144. 
172.  215  (dafür  'gewerbe'  s.  142),  capitulation  s.  71.  247.  251  u.  ö., 
artikel  s.  18*2,  centrum  8.231  zweimal  u.  ö.,  position  s.  231,  nimbus 
s.  237,  comiuando  s.  243.  248,  obercommando  s.  120.  250,  Strategie 
g.  251  —  ferner:  kaiserliche  centralgewalt  s.  90  statt  ^kaiserliche 
gewalt'  wie  ebenda  12  Zeilen  weiter,  generalamnestie  s.  133*.  reichs- 
justiz  s.  100,  justizpfle<^e  s.  174  (dafür  'rechtsptiege*  s.  2ijl>j,  miüLär- 
Wesen  o.  174,  subsidien vertrag  s.  203,  Universalerbe  s.  152,  Oppo- 
sitionspartei s.  124,  compagniegeschäfte  s.  241,  residenzstadt  s.  250, 
«xeentivgewalt  s.  286  (dafQr  Wollsiabende  gewalt'  a«  261)  —  end- 
lidi:  profisorisch  a.  207.  228.  227.  245  n.  8.,  idealatrebend  (waa 
dankt  aicb  der  tartianer  dabei?  dalBr  ^hocbstiebaiid*  a.  66.  77X 
imgnlKr  a.  246,  indirect  s.  264«  alle  dieae  wOrter  aind  meinea  er- 
aditana  nach  dam  gmndsatc:  kein  fremd  wort  fOr  das,  waa  dentaeh 


*  wie  8.  99  'central*  vor  'geirAU%  so  Ist  hier  March  eine  general- 
amnestie' ein  ühorfbiHHitrer  zusat«.  «lie  worte;  'alle  andern  .  .  wurden 
in  dea  recbtüstand  von  1(>1Ö  eingesetzt'  oder  besser  'wiedereingesetzt' 
aiad  gau  geouff,  die  «awendaog  der  fremdwSrter  führt  eben  hXnflg 
an  bXaaUchein  pTeonasnins  (vgl.  H.  Rieger,  ein  haaptstück  von  nnserer 
nrattersprache.  9e  auflag«.  Braanfcbweig  1888.  s.  %9  f.) 
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gut  auägedrllekt  werdw  kanat  snmal  In  einem  edmlbiuslM,  m 
welehem  sie  den  lebrer  la  fortwSliraiden  unleidilicheii  worterkllrim- 
gen  nötigen,  unbedingt  dnreh  rein  deotsobe  —  nicbt  abendleinfM^  in 
flbersetcen,  wohl  aber  —  zu  ersetzen,  es  bleiben  darum  noch  immer 
in  dem  buche  sehr  yiele  übrig;  einmal  solche,  die  ein  bestimmtes 
schicbtliches  geprSge  haben  wie  restituUonsedicti  reichsdeputatione< 
hauptsohlusz,  coalition&kriege,  devolutionskrieg,  Inquisition,  medidti- 
sioren,  säcularisation,  conförderation  des  adels,  majestätsbrief, 
continentalsperre,  dann  allgerneinti  c  termini,  die  zur  zeit  schwer 
enibehrlich  sind  wieconferenz,  congie.ss,  commission,  perRonalunion, 
legilimitiit,  friedenspiiiUmiuarien ,  neutralität,  teiritorien,  attentat, 
mansoleum,  contingent,  manifest,  fanatismus  —  endlich  wertvolle 
fremd  Wörter,  die  scliou  dem  Charakter  der  lehnvvöi  ler  nahe  kommen, 
wie  diplomat,  diplomatisch,  demokratisch,  monarch,  monarcbie, 
monarehiach,  eonAerYativ,  defensiv ,  sonverln,  proeeae,  praktiseli, 
reform,  inventar,  intereeae,  refonnation,  re?olnticKn»  revolutionSrt 
militltri  armee,  a^jntant,  candidator,  andiena,  cabinetaordre.  auch 
alle  diese  Wörter  finden  sieh  in  unserm  bilfsbueb,  manche  mit  be- 
sonderer YOrliebe  oft  wiederholt,  wenn  referent  sie  aUe  Sur  zeit 
unbeanstandet  Iftss^  wird  man  ihn  nicht  zu  den  beiäzäpornea  in  der 
fremdwörterfrage  rechnen  wollen,  die  im  letzten  Jahrzehnt  begonnene 
entwicklung  unserer  spräche  wird  freilich  seiner  Überzeugung  nach 
allnuilillcb  noch  weiter  wandel  schaffen  (vgl.  Riegel  ao.  s.  76  ff.), 
hier  kam  es  nur  darauf  an  zu  zeigen,  dasz  durch  dw.  fremdwörter 
des  hilfsbucbs  dem  lebrer  und  schüler  in  der  ihat  fort  lauernd,  man 
vei/;eihü  den  ausdruck,  steine  in  den  weg  geworfen  werden,  wir 
wollten  durch  unsere  Zusammenstellungen,  die  auf  vollstfindigkeit 
niobt  einmal  ansprach  maeben,  die  Verbesserung  seines  sonst  traff* 
liehen  bncbes  in  dieser  besiehnng  dem  beim  Terfasser  dringand  ans 
ben  legen. 

Ansaehlieben  nngenanigkeiten  finden  wir  in  derl6nanf- 
lage  noch  folgendes:  s.  88  'als  er  (Bndolf  von  Habsburg)  anf  der 
borg  IQ  Qermersheim  seinen  tod  herannahen  fühlte  ,  bestieg  er  sein 
rosz,  ritt  nach  Speier  .  .  und  starb  daselbst.'  in  Wirklichkeit 
Btarb  Rudolf  den  15  juli  1291  zu  Germersheim.  —  s.  164  '1744 
erwarb  Friedrich  II  auch  Ostfriesland  nricb  dem  tode  des  letzten 
grafen*.  Ostfriesland  war  ein  fürstentum  seit  l<i54,  in  welchem 
jähre  graf  Enno  Ludwig  von  Ferdinand  ITT  auf  dem  rtichatage  zu 
Regensburß-  in  den  reicbsfUrsten-tand  uilioben  wurdo.  —  s.  244  'der 
kaiser  IsapoieOii  ..  übersaudle  dem  könig  Wilhelm  semen  dcgeu'. 
in  dem  briefe  des  kaisers  heiszt  es  zwar:  'il  ne  me  reste  qu'ä  remettre 
mön  ^p6e  entre  les  mains  de  Yotre  Majestö'.  aber  der  brief,  den 
gcneral  Beille  überbrachte,  war  nicht  von  dem  degen  Napoleons  be- 
gleitet, ich  habe  darttber  dnreb  Vermittlung  des  dentscben  offimer- 
vereins  auf  eine  snnScbst  die  dioramen  des  Sedanpanoramas  in  Berlin 
betreffende  anfrage  eine  authentische  auskunft  erhalten  von  Anton 
von  Wem  er,  welcher  sagt:  'die  stelle  in  dem  briefe  ilne  me  reste 
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qu'k  remettre  osw.  ist  eine  redewendung,  eine  floskel  ohne  bedeutung 
. .  gsneral  Beille  bat  nur  den  brief  flbergeben.  seine  tuiifornib*ltnng 
usw.  (in  dem  ktfn%idiorama)  —  offener  roek,  reitgerte  nnd  käppi 
(er  bslt  in  der  liä^en  band  den  brief,  reitgerte  und  kSppi  in  der 
reebten)  ist  genau  naeb  den  scbUderangen  seiner  m^jestät  (kaiser 
Wilhelms  I)  und  des  jetzigen  kriegsministeiä ,  der  ihn  damals  ans 
Sedan  begleitete,  dargestellt'«  natürlicb  trug  Napoleon  auch  j^m 
2  Sept.  1870  bei  der  begegnong  mit  Bismarck  und  darnach  bei  der 
begegnung  mit  könig  Wilhelm  nocli  den  degen.  man  vergleiche  jetzt 
auch  L,  Schneider,  aus  dem  leben  kaiser  Wilhelms.  Berlin.  1888. 
bd.  2.  s.  218,  der  das  gleichfalls  ausdrücklich  bemerkt,  der  degen 
Napoleons  ist  also  (iberh aupt  weder  j  e  üb ersan d  t  no cb 
übergeben,  das  mag  um  so  mehr  betont  werden,  weil  in  vielen 
darstellungen  des  kneges  von  187Ü/71  aus  der  französischen  floskel 
eine  thatsache  gemacht  ist.  —  s.  256  'so  dasz  die  zoll-  und  reichs- 
grensen  siob  decken^  aneb  nacb  anftiabme  Hambmgs  and  Bremens 
in  den  zoUverein  decken  sieb  die  grenzen  beider  nicht,  da  docb  noob 
einerseits  im  ganzen  circa  360  qm.  des  reicbes  freibafengebiet  bleiben 
nnd  anderseits  zu  dem  soll?erein  ausser  dem  reich  Lmrembaig  nnd 
die  tirolische  gemeinde  Jungbolz  gehören.  —  s.  248  ^in  einer  reihe 
von  gefechten  (8 — 12  jan.)  bei  le  Maus'  und  s.  269  ^8 — 12  jan. 
kämpfe  um  le  Maus',  die  kämpfe  um  le  Maus  dauerten  sieben  tage 
(vgl.  V.  d.  Goltz,  die  sieben  tage  von  le  Mans.  Berlin.  1874).  sie 
begannen  am  G  jan.  mit  den  gefechten  bei  la  Fourche,  Azay  — 
Mazange  und  St.  Aman  1  (generalstabswerk.  bd.  4.  b.  79G  ff.).  — 
s.  262  'Victoria  Augusia'.  ihre  majestät  die  regierende  kaiserin 
heiszt  Augusta  Victoria  oder  kurz  Victoria.  —  s.  59,  z.  12  t.  u.  lies 
«Vorgänger*  statt  'vater*. 

Im  ausdruck  ist  s.  189  statt  U415  bis  jetzt  die  Mark  unter 
den  Hobensollem'  zu  sagen  ^seit  1415  die  Mark  usw.';  docb  nicht 
blosz  bis  jetzt!  —  statt  *bei  preassiscb  Eylan*  musz  es  s.  193  beiszen, 
wie  8. 257  stebt«  *bei  Prenssiscb-Eylau*.  —  statt  'An  mein  Volk  nnd 
mein  Kri^isbeer*  s.  202  lies  *An  Mein  Volk  und  Mein  Kriegsbeer*» 
ebenso  s.  258  'An  Mein  Volk'.  —  s.  52 ,  z.  8  ist  Otto  I  'k5nig* 
statt  'kaiser'  zu  nennen.  —  hart  ist  s.  257  'von  diesem  canal^  als 
sichern  lofluchtsorte'  statt  ^als  einem  sichern  Zufluchtsorte'  oder 
'sicherm  Zufluchtsorte*.  —  In  den  tabellen  finden  sich  nur  selten 
abweichungen  von  der  im  ganzen  sehr  gleichmäszig  angewandten 
kurzen  ausdrucksweise,  abweicbeiul  von  ihr  und  zugleich  hart  ist 
8.  85  '9iy— 936  Heinrich  I,  erobert  928  Brennaburg,  siegt  933 
über  die  Ungarn' ;  sonst  sind  stets  sub&tautiva  gewählt  unter  voran- 
stellung  der  zahl,  z.  b.  auf  derselben  seite  ^887  —  899  Arnulf  von 
Kärnlbeü.  891  oein  sieg  bei  Löweu',  '1138 — 1152  Konrad  111.  1140 
sein  sieg  bei  Weinsberg' ,  nur  s.  105  steht  noch  ohne  jede  inter- 
pnnction  '1292—1298  Adolf  von  ITassan  starb  bei  GöUbeim*.  —  in 
den  scblaebtsnangaben  ans  den  soblesisehen  kriegen  s.  190  nnd  191 
ist  die  Präposition  *bei*  einige  male  nnnOtig  wiederbolt,  wilbrend  sie 
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in  allen  andern  tabellen  und  Öfter  Mich  bier  in  «uammeiifaBaeiid«! 
angaben  nur  einmal  geaetrt  ist.  daber  ist  *bei'  s.  1 20  f.  so  streicben 
vor  'Sorr*,  ^Boasbach',  'Lenthen*,  ^Liegnitz'  unt  'Torgau*,  durcb 
'und'  zu  ersetzen  vor  'Kunersdorf.  —  s.  268  steht  '1840—1861 
Friedrich  Wilhelm  IV  von  Preuszen',  dagogen  'Wilhelm  I,  kOnig 
von  Preuszen'  wie  auch  s.  191  '1786—1797  Friedrich  Wilhelm  n, 
könig  von  Preuszen*  und  so  meist,  nur  s.  190  '1713 — 1740  könig 
Friedrich  Wilhelm  V  und  ohne  zusatz  '1740—1786  Fi  icurich  II', 
die  Lrleichmäszigkeit  ist  am  einfuclisten  herzustellen,  indem  überall 
dw  iiberüüssigen  Zusätze  gestrichen  werden  und  blosz  die  n&men 
stehen  bleiben,  nur  bei  Friedrich  III  (I)  und  Wilhelm  I  haben 
natürlich  die  zusätze  'kurfürst' ,  'könig'  bzw.  'regent' ,  'könig*, 
'kaitier'  Binn.  statt  '1861  Wilhelm  I,  kÖnig  von  Preuäztixi''  musz  6S 
heiszen  *1861  Wilhelm  I  wird  könig  von  Preuszen*. 

Als  drnclcfebler  sind  nns  nnr  noeh  begegnet:  b.  154,  a.  SS 
'seiner'  statt  'einer*,  s.  91,  s.  29  W,  s.  152,  z.  21  ^oniTersal- 
erbeeingesetst',  s.  273,  z.  1  n.  'eines  HobensoÜer'.  —  ein  komme 
tfhli  B.  40,  z.  11  hinter  'knieend',  s.  166,  z.  26  hinter  'England*, 
8.  190,  z.  10  hinter  'Friedrieb  HP  und  z.  11  hinter  'Friedrich  l\ 

Wir  scblieszen  mit  dem  wünsche ,  dasz  in  der  gewis  bald  nötig 
werdenden  17n  aufläge  unsere  hier  öffentlich  vorgetragenen  erinne- 
rungen  eine  ebenso  freundliche  berücksichtigung  finden  mögen,  wie 
unsere  brieflich  nbcrmittelten  randbemerkungen  zur  15n  aufläge  sie 
von  selten  des  herrn  Verfassers  in  der  16n  gefunden  haben. 

All£mst£in.  Heineioh  BEasMAior. 


41. 

AUS  DEUTSCHEN  L.ESEDÜCUEKN.  EPISCHE,  LYRISCHE  UND  DRAMATISCHS 
DICHTUNGEN  ERLÄUTRUT  FÜR  DIB  OBERCLASSEN  DER  HÖHEREN 
SCHULEN  UND  FÜR  DAS  DET  TSOHE  HAUS.  FÜNFTER  BAKD.  WEG" 
WEISKR  DUUCn  DIE  CLAä8i8üHEN  SOHULDRAMEN.  BEARBEITET  VON 
DU.  FuiCK,  DIREOTOR  DER  FRANCKESCHRN  STIFTUNGEN.  LIBFS* 

RUNU  1 — 4.  Gera  u.  Leipzig «  Theodor  lioiltuauo. 

Der  Wegweiser  der  classiachen  echuldramen  ist  nach  der  ein- 
leitong  zunächst  für  jüngere  lehrer  bestimmt,  weloben  der  auf 

dem  gebiete  der  pädagogik  nach  allen  richtungen  hin  wohlbewan- 
derte dr.  Prif'k  seine  in  lanirjühriger  praxis  rre^ammelten  erfahrungen 
und  beobachluiiLTOii  nabe  bringen,  zur  verw«  rtung  bieten  will,  aber 
nicht  blobz  jüngere  lehrer,  sondern  üht  rluuipt  alle,  welche  sich  um 
ein  tieferes  Verständnis  der  deutschen  litteratur  bemühen,  werden 
in  diesem  Wegweiser  anregungen  aller  art  finden  und  zu  einer  all- 
seitigem w  üriligung  des  betreffenden  kunslwerks,  zu  dem  den  lesern 
der  weg  gewiesen  wird,  geführt  werden,  denn  nur  selten  wird  man 
namentlioh  an  anatalten,  wo  nrnfassendere  bibliotheken  sieb  nickt 
finden,  in  der  läge  sein,  7on  den  dem  dr.  Fr.  zn  geböte  stehenden 
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hilfsmitteln  gebrauch  machen  zu  künnpn.  dr.  Fr.  ist  ja,  wic«man 
längst  weisz  aus  dem,  was  er  veröffentlicbl  und  nameullich  au^  dem, 
was  in  den  von  ihm  hennsgegebenen  lebrproben  aus  seiner  feder  ge- 
floaaen  ist,  einer  der  «raten  pftdagogisoheD  Behrifteteller,  der  dnroh 
nmfinglidies  wiasen  nnd  duroh  eine  rdcfaey  nn  Terscliiedenen  an- 
stalten  in  yersehiedenen  proTinaen  oneereB  Taterlandee  gemaebten 
erfthrangen  gans  genau  weisz,  wie  man  das  inte r esse  der  schttler 
erregen,  wie  man  erfolgreioh  unterrichten  musz  und  welche  wege 
man  einsosohlagen  habe,  nm  naeb  allen  seiten  hin  die  anschannngs- 
treise  der  schtiler  zu  erweitem  und  zu  vertiefen,  in  dem  vierten 
band  dieses  für  die  Behandlung  des  deutschert  Unterrichts  auf  höheren 
schulen  wichticri  n  Unternehmens  hat  dr.  Fr.  epische  und  13'rische 
dichtiiiigeu  behandelt,  bei  näherer  betrachtung  dramatischer  kunst- 
Tseiku  ist  08  von  ^roszer  Wichtigkeit  auf  das,  was  uns  in  dem  aller- 
dingb  trümmcrbüt  t  überlieferten  werke  des  Aristoteles  über  die  dicht- 
kunst  gelehrt  wird,  beständige  rück  sieht  zu  nehmen,  da  Lessing,  um 
dessen  stüoke  es  sieb  in  dem  vorliegenden  falle  bandelt,  in  seiner 
Hamburgiscben  dramatnrgie  immer  wieder  auf  diesen  grossen  konst* 
kritiber  surttcbgreift  dr.  Fr.  bat  natllrUob  nicht  Tersftamt  anf 
AristoteleB  binsaweisen  mid  aneb  das  ausgexeiehnete  boob  unseres 
0*  Freitag  ^teobnik  des  dramas'  ist  in  gebtlhrender  weise  benutzt 
worden,  so  dasz  die  schtüer,  welche  bei  der  lectttre  mit  den 
gmndlinien  der  ästbetik  bekannt  gemacht  sind,  später  im  stände 
sein  werden,  weitere  intensivere  Studien  an  die  auf  der  schule  ge- 
wonnenen grundlagen  anzuschlieszen.  vor  allem  aber  ist  es  wichtig, 
wenn  man  ein  tiefer  gehendes  Verständnis  eine«  dichterwerkes  er- 
werben will,  dasz  man  eini^ermaszen  das  Stadium  der  entwicklung, 
in  welchem  der  dichter  gestanden,  als  er  sein  werk  schuf,  kennen 
lernt  und  damit  wieder  die  zeitverbältuisse,  aus  denen  die  dich- 
tung  herauswuchs,  in  snsammenhang  bringt,  denn,  wie  ein  geist- 
Toller  bistoriker  mit  reebt  betont,  in  der  poesie,  wie  in  jeder  knnst 
liegt  ein  historisches  moment  von  der  grOsten  Wichtigkeit  wo 
ein  mensch  willkflrliche  bahnen  brechen  nnd  das  schdne  eigensiniug 
ertrotsen  will,  erzengt  er  überall  nur  caricaturen.  wer  die  motive 
höherer  gestaltungen,  welche  in  der  vorhergehenden  bildung  und 
bis  dahin  unbewust  erwachsen  sind,  mit  richtigem  takt  sn  finden 
nnd  mit  bewustsein  ihrem  bestimmten  ziele  entgugenzu führen  weisz, 
der  allein  ist  der  grosze  dichter,  denn  der  weltgeist  entfaltet  seine 
blüte  nicht,  wie  es  der  kindischen  laune  des  einzelnen  L^efüllt,  sie 
ihn  entfalten  zu  lassen,  sondern  unter  bestimmten,  einem  histo- 
rischen geseiz  unterliegenden  bedingungen.  natürlich  kann  eine 
solche  einführun^  in  ein  dramatisches  knnstweik  nur  in  den  übereu 
classen  des  gymnasiuma  zur  an  Wendung  kommen,  dann  aber  mit 
bestem  erfolge,  dass,  wie  dr*  Fr.  mit  re<iht  sagt  (s.  8),  eine  eniste 
geistige  arbeit  Ycrlangt  nnd  nicht  einem  bohlen  Bsthetisieren  das 
wort  geredet  wird,  Tcrstebt  sich  von  selbst,  die  baoptarbeit  mnss 
in  der  lebrstnnde  gethan  werden,  Ton  der  bänsUdien  Torberei- 
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iangiwird  eine  sorgfitttige»  wiederholte  leetOxe  des  dramas  imd  eine 
jedefimal  erneute  lesnng  der  eintelnen  aole  vor  ibrer  besprechmg 
verlangt,  wenn  in  der  von  dr.  Fr.  angegebenen  weise  einige  dramea 
in  der  eehnle  behandelt  eind»  dann  hat  der  schttler  bestimmte  rieht« 

linien  und  Weisung  zu  einer  weitern  2weckmäS7igen  und  frucbtbu*en 
bäuslichen  lectüre  gewonnen,  ist  dann  im  stände  auch  andere  dichter- 
werke in  zwecknr'isziger  weise  zu  lesen  und  ihren  inhalt  sieb  anzu- 
eignen und  hat  so  eine  anregung  für  d&&  ganze  leben,  der  g^ng  der 
betnubtung  ist  folgender:  I.  zur  gescbicbte  der  abfaäsuiig. 
ein  kurzes  wort  über  die  abfassnngszeit  und  die  geistige  läge  des 
autors,  den  etwaigen  zeit-  und  litterargescbicbUicben  zuaammenbang, 
aber  nur  so  weit  als  znr  erklSrung  und  beBBein  anfiassiing  der  fol- 
genden  betraehtnng  entweder  nnerltalieh  oder  wirUieh  häiam  ist. 
der  7erf.  hat  gans  reebt,  wenn  er  daa  wort  Klanekee:  *]ede8  dnunn 
ist  ein  gansee  fftr  deh,  daa  snr  erUirung  aneh  nicht  der  geringilea 
gescbichtliohen  notiz  bedarT,  als  tther  das  ziel  hinanageheod  be> 
zeicbnet.  lange  akademiaehe  einleitungen,  wie  sie  referent  noeh  auf 
dem  gymnasium  gehört,  sind  allerdings  von  Übel,  sollte  es  aber 
z.  b.  nicht  angemessen  sein  bei  der  lectüre  von  Goethes  Hermann 
und  Dorothea  darauf  hinzuweisen,  da&z  dieses  epos  als  ein  denkmai 
von  der  wirkenden  kraft  des  kritischen  geistes,  der  sich  in  dem  Ver- 
fasser der  prolegomena  zu  Homer,  Fr.  A.  Wolf,  verkörpert  hatte, 
betrachtet  werden  müsse,  dasz  der  dichter  nicht  in  der  läge  war,  die 
Wolfschen  untersuchuiigeu  tlieorelisch  zu  prüfen,  Uaaz  er  ihnen  aber 
einen  praktischen  beifall  gab,  indem  er  da^enige,  was  er  sich  aus 
ihnen  angeeignet  hatte,  in  dichterisdier  thVttgkeit  yerwertote.*  die 
fibereetsong  der  Homeiiw^n  diehttingen  von  Jph.  H.  Vosa  nnd 
deeeen  Luiee  stehen  ebenfaUe  mit  dem  damals  nea  erwachten  Btn> 
dinm  der  Homerischen  dichtnng  in  engster  besiehung.  auch  ioh 
halte  mit  dem  verf.  das  lesen  mit  verteilten  rollen  für  eine  immer 
noch  weit  verbreitete  nnsitte,  ein  lesen  nach  abgescbloesener  be- 
bandlung,  wofern  man  nur  zeit  dazu  findet,  ist  nicht  zu  verwerfen, 
sondern  als  abschlusz  des  ästhetischen  genusses  durchaus  zu  em- 
pfehlen,  besonders  wenn  mit  allem  ernst  auf  verständnisvolles 
lesen  gehalten  wird  und  der  lehrer  seihst  gut  zu  lesen  versteht, 
ebenso  empfiehlt  es  sich  auch,  dasz  nach  der  lectüre  einer  griechischen 
tragödie,  nachdem  dem  schüler  die  Ökonomie  des  kunstwerks  einiger- 
muazea  zum  Verständnis  gebracht  worden  ist,  noch  einmal  iu  einer 
guten  überüetzung  von  dem  lehrer  das  kunstwerk  vorgelesen  wird 
und  die  achfller  im  original  der  Torlesnng  folgen« 

Doch  kehren  wir  sn  nnserm  thema  snrttek«  nachdem  über  die 
geschichte  der  ab&ssong  gehandelt  ist,  werden  die  gattnngen  des 
dramas  onterschieden:  historisches  nnd  psychologisches 
drama,  letztere  gattung  nennt  W.  Scberer  seelendrama  (Philo tas, 
Tassoi  Iphigenie,  Fanst).  hieianf  wird  der  sebüler  angeleitet  den 


*  naa  vg).  Mich,  Benwya  Qeetbea  briefo  an  Fr.  A.  Wolf  s.  S& 
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liAoptiieldeii  vnä  Semen  antagonisten  und  die  siob  am  beide  grup- 
pierenden perteien,  endlich  die  über  der  bendlnng  stehenden  oder 
nor  passiv  sieh  veihaltenden  penonen  sn  erkennen  (s.  9).  anoh  dass 

der  gegensatz  von  handlung  und  gegenhandlung  In  das  gemtit  des 
beiden  selbst  gelegt  werden  kann,  wie  z.  b.  in  Tasso,  wird  er  leicht 
yerstehen  lernen,  schlieszlicb  folgt  eine  aufstellung  der  hanpt- 
themata.  der  scbüler  ist  zu  nötigen  sich  über  den  reicbtum  eines 
dramas  klar  zu  werden,  und  von  vom  herein  davor  zi:  behüten,  diesen 
reichtum  etwa  auf  eine  sopcnaTintc  *idee'  zurückzuführen,  schliesz- 
licb musz  eine  prütimg  t  iiitrt  teii,  ob  die  vorläufigen  aufsteilungen 
richtig  und  vollständig  gewebeu  oiitr  üb  berichtigungen  und  ergän- 
zungen  notwendig  sind,  die  erörterung  über  die  abfassuug  des 
dichterwerkes  gehört  zur  vorbereitungi  die  besprechung  über 
die  gattong  des  dramas  nnd  Uber  das  q^iel  und  gegenspiel  der  pei^ 
aonen  in  demselben  besieht  sich  anf  die  darbietu  ng  des  lehrers. 
die  eigentUöhe  darbietong  hftlt  die  ergebnisse  der  Torbeepreehnng 
fest  nnd  geht  von  dem  idlgemelnen  zum  besondern,  von  einer  ge- 
aam tu b erschau  zur  einzelbetrachtung  über  immer  mit  dem  ziel|  den 
stoiT  für  den  schüler  mögliehst  durdisichtig  zumachen,  ihm  zu  einer 
relativen  herschaft  Ober  das  ganze  zu  verhelfen,  die  vorlSufige  total- 
auffassung  allmählich  in  eine  geläuterte  und  vertiefte  zu  verwan- 
deln (s.  10).  nach  der  darbietung,  in  welcher  die  exposition  des 
Stückes  behandelt  wird:  belehrung  über  ort,  zeit,  handelnde  per- 
sonen  und  die  grundstriche  der  Charakteristik,  grundlegung  der  huupt- 
themen,  keime  der  Verwicklung  usw.  aufgedeckt,  alles  in  dialogi- 
8  eil  er  eniwiüklüüg  uad  gemeinsamei  arbeit  mit  den  ochülern. 
es  folgt  dann  die  betraohtung  der  haupthandlung  und  zwar  so,  dasz 
ein  Torlttnfiger  blick  anf  den  ganten  ban  der  handlung  geworfen 
wird,  dasa  die  innerlich  snsammengehOrenden  scenengruppen,  zu- 
gleich aber  auch  die  hOhepunkte  jedes  actes  vorlBufig  ansgesncht 
nnd  nun  erst  die  einheiten  der  einzelnen  scenen  dnrchgegangen 
werden,  es  mass  immer  von  dem  allgemeinen  anm  besondern  fort- 
geschritten werden,  der  sobttler  das  ist  immer  wieder  zu  betonen 
—  ist  zu  knapper  Zusammenfassung  der  hauptpunkte  des  inhalts  zu 
nötigen,  da  jedes  wahre  kunstwerk  unerschöpflich  ist,  so  wird 
eine  aufdeckung  der  perspectiven  mit  den  dfiliinter  sirh  öffnenden 
weiten  und  tiefen  fruchtbarer  sein  als  eine  wortreiche  paraphrase. 
mit  recht  weist  der  verf.  auf  die  kunst  des  sehens  hin,  welche 
der  schüler  so  gut  wie  die  kunst  de-,  hörens  lernen  musz,  und 
Ciiieit  m  der  aiim.  h^eiue  treffliche  abbaudlung  in  den  lehrproben 
heft  13 :  'bemerkungcn  über  art  und  konst  des  sebens.*  den  schlusz 
der  behandlnng  bfldtot  die  rtteksehan.  diese  gibt  eine  zusammen- 
Stellung  der  gewonnenen  anschaunngen  und  begrÜfe,  vor  allem  eine 
nntersnchnng  des  tragischen  gehalt^  nnd  damit  eine  weiterfnhrong 
des  haoptbegriflfes  des  tragischen«  dessen  verstündnis  der  haupt> 
gewinn  der  ganzen  behandlung  sein  soll,  schliesslich  folgt  der  rück- 
blick  anf  die  eigentOmlichkeit  der  form. 
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Dr.  Frick  hiM  hereit?,  mit  recht  in  den  lehrproben  V  s.  16  (apho- 
rismen  zur  theorie  emea  lehrpianes)  darauf  bin Lie wiesen,  dasz  die 
ailmäliliohe  einfühning  in  das  verbtiiadiiis  für  diks  wesen  des  tragi- 
schen in  der  prima  zu  einer  hauptaufgabe  des  unterrichU  werden 
k6nne  und  mtUse ;  er  hat  bemerkt,  dasz  bei  der  lectUre  der  Dias,  des 
Sopbokleg,  d«i  ^ol^didtSi  d«s  TMitai,  LeasingB,  aadi  SJiftkespearM 
aich  r«iohUfllk  gd^nheit  biete ,  den  begriiF  dee  toigisehen  aiieh  ver- 
■cbiedenen  aeiteii  hm  den  aehllleni  nabe  xd  bringen,  mit  der  edtrt^ 
rang  des  begriffes  dee  tragischen  verbindet  sich  leicht  der  des 
komischen,  hier  ist  zu  erw&huen,  da^z  unter  den  modernen  dich- 
tern  Shakespeare  insbesondere  dem  begriffe  eines  groszen  dichters, 
der  nach  Piaton  tragische  und  komische  Stoffe  mit  gleicher 
kunst  bebandeln  werde,  am  meisten  entspricht,  die  fr:^-e,  wie  es 
komme,  dasz  unsere  beiden  groszen  dichter  sich  nicbt  auf  dem  ge- 
biete der  komödie  versucht  haben,  hat  Ad.  Schöll  in  den  geaaimmU- 
ten  trefflichen  auföUtzen  7.ur  cla^s.  litteratur  alter  und  neuer  zeit, 
Berl.  1884,  in  einem  anhange;  die  altattische  komßdie  und  die 
Frösche  des  Aristophanes,  Goethes  und  Schillers  veiiiültnis  zur 
komödie ,  in  geistreicher  weise  behandelt. 

NatÄ  dm  angegebenen  gesichtspunkten  wird  non  der  Philo- 
tas  betrachtet»  ein  Ueinee  kriegatmendes  stück  ohne  liebschalti  das. 
wie  Qerrinos  sagt,  fttr  die  Deutschen  ein  toter  bnchstabe  war,  dae 
offenbar  die  absieht  hatte,  einmal  antike  und  dasn  heroische  Charak- 
tere zu  zeichnen,  die  nicht  den  Senecaischen  klop ffechtem 
im  kothume  glichen,  die  einzelnen  auftritte  werden,  wie  man  toh 
dr.  Frick  nicht  anders  erwarten  kann,  in  entsprechender  weise  ana- 
lysiert, besonders  in^tructiv  wird  für  die  Icctürr  mit  den  schillern 
der  rückblick  sein,  in  dem  noch  t'uiiiiäl  im  anschlus/  au  die  Aristo^ 
teliscbcn  bedeutsamen  austührungen  betrachtungen  Über  das  cranze 
stUck  gegeben  werden,  die  bemerkungen  über  das  in  diesem  stiirke 
uns  entge/Efentretende  sprachliche  material  werden  auch  für  Ji*-  lu  - 
trachtuug  der  übrigen  Lessingschen  werke  von  bedeutuug  beiti ,  da 
es  ja  gerade  von  Wichtigkeit  ist,  namentfieh  mit  berllcksichtigaag 
der  trefflichen  Iichmannschen  forschungen  Uber  Leasings  spraohe  aof 
die  eigentttmlichkeit  Lessingscher  aasdracksweise  die  scbtüer  hinia- 
weisen,  ausserdem  dürfte  wohl  noch  empfohlen  werden ,  der  classe, 
mit  der  man  den  Philotas  behandelt  hat,  das  in  der  Lessinggalerie 
Ton  Friedr.  Pecht  entworfene  herliohe  bild  des  jungen  beiden  vor- 
auaeigen. 

Die  erklärung  des  der  Jugend  so  syrapafhischen  Stückes,  in  dem 
uns  die  scharfe  luft  des  siebenjUhrigen  krieges  anweht,  eines  stückes, 
zu  dem,  wie  Fr.  Pecht  sagt,  der  Verfasser  aus  seiner  Umgebung  zug 
um  zug  zu  dem  bilde  des  feurigen  hehl»  niünglings  zusammen- 
getragen hatte,  schlieszt  damit,  dasz  auf  verwan  lte  stücke,  den  Ajas, 
den  Philoctet  des  Sophokles,  den  priuzen  von  Homburg  und  Emilia 
Galotti  hingewiesen  wird,  nach  denselben  hier  dargelegten  grund- 
sfttsen  behandelt  der  verf.  in  ebenso  sinniger  und  lehrrsicher  weise 
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Smilift  Oalottiy  Minna  Ton  Barnbelm  iincl  Natban  den  weisen,  flberall 
merkt  man,  dasz  director  Frick  ein  feiner  kenner  deatsoher  diobtnng 
ist  und  dasz  er  fttr  lehrer  und  fttr  jeden^  dem  es  nm  ein  tieferes  Ter- 
etändnis  der  berlicben  Schöpfungen  unserer  groBzen  dichter  zu  tbnn 
ist ,  als  ein  zuverlässiger  fUhrer  empfohlen  werden  kann,  bereits  in 
der  43n  lieferung  ist  dir.  Prick  auf  die  betrachtung  Gopthf^scher 
meidterwerke  übergegangen  und  bat  zunächst  Götz  von  Berlicbingen 
bebandelt. 

Uallb.  ^   G.  L0THHOL.Z. 


42. 

£d.    NiEMETER:     DEUTSOHE    AUFSATZENTWÜRFE    FÜR  HÖHEEB 
SCHULEN.    EKSTEB  UND  ZVTEITEB  TEIL.    Berlin  1886  U.  1888. 

Der  verf. ,  vordem  langjSbriger  rector  des  realgymnasiums  sa 
Neustadt-Dresden,  bat  seine  musze  n.  a.  dazn  benntzti  die  themen 

zu  deutschen  aufsätzen,  die  er  einst  seinen  schülem  gegeben,  sowie 
die  entwürfe,  welche  er  zu  diesem  zwecke  arpfefertigt  hatte,  nebst 
einigen  vollständigen  ausarbuitungen  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben, 
er  hat  schüler  der  quarta  bis  mit  oberprima  vor  äugen  gehabt,  der 
Stoff  des  ersten  teiles  iät  den  verschiedensten  gebieten  entnommen. 
3  Sentenzen  sind  Lessing,  23  Schiller  entlehnt,  der  zweit«  teil  ent- 
hüll durchweg  aufgaben  aus  der  litieratur;  Überwiegend  aus  der 
deutschen,  sowohl  aus  der  ältem:  Nibeluugen-  und  Gnndrnnlied, 
ab  ans  der  neaem,  namentlicb  ans  Lessing,  Goethe  nnd  Schiller, 
in  besng  anf  erstem  yerweist  der  yerf.  zugleich  auf  seine  besondem 
Schriften  Aber  Nathan  and  Hinna  yon  Bamhelm.  (Uber  Emilia  6a- 
lotti  denkt  er  bald  ein  eignes  werk  erscheinen  zu  lassen.)  Ton  der 
auswärtigen  litteratur  sind  Homer,  Sophokles  und  Shakespeare  ver- 
treten, überall  sehen  wir  eine  grtlndliche  kenntnis  der  werke  selbst 
und  ihrer  erklärer  und  beurteiler  vereint  mit  feinem  verst.'indniss© 
für  die  bedürfnisse  der  schule,  der  lehrer,  wie  dpr  schfilpr.  die  ganze 
Stufenleiter  vom  leichtesten  bis  zum  schwierigsten  ist  glücklich  ver- 
treten, die  einlache  nacherzählung  einer  bailade  Schillers  (II  nr.  129 
und  130)  in  ungebundener  bis  zur  eindring^enden  altbandlung  über 
die  berecbtigung  des  Schlusses  der  Emilia  Galotii  (^nr.  61)  oder  des 
bäsziichen  in  der  redenden  und  in  der  bildenden  kunst  (nr.  36).  als 
besonders  belehrend  kehren  vergleiche  nnd  parallelen  Öfter  wieder, 
<•  b.  I  nr.  71  enge  nnd  ohr,  nr.  87  das  snschauen  nnd  das  znhOren, 
nr.  97  manche  nnd  soldateni  nr.  107  das  alte  und  das  nene  deutsche 
kaisertum,  nr.  115  die  scbeosale  ond  die  wohlthSter  der  menschheit, 
II  nr.  56  Lessings  Wachtmeister  und  Schilirrs  Wachtmeister,  nr.  74 
bis  76  wie  knüpfte  sieb  Nathans  freundschaft  mit  dem  tempelherm, 
wie  mit  Saladin,  wie  Saladins  freundschaft  mit  dem  tempelherm? 
«ehr  empfehlenswert  ist  ebenso  die  aufgäbe,  die  vorfabel  eines  theater- 
stückee  anzugeben  ^  z.  b.  II  nr.  60  die  von  Minna  von  Barnbelm, 
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nr.  67  Yon  Emilia  Galotti,  nr.  69  von  Natinui.  gewis  iat  es  ein  ndh 
tiger  gtiSf  Goetbea  proflawarke,  vor  allem  didbtnng  nnd  wabrbnt) 

mit  hcran/uziehen  nr.  106 — 108.  —  Niemeyers  aQfSMtsentwttrfe  wer- 
den den  lehrem  dea  deutaehen  an  den  böbereu  aebnleo  aidieriicb 
willkommen  sein. 

DeBSDBII«    P.  HojBI«FBLD. 


43. 

zu  SCHILLERS  BRIEFEN 
AN  D£N  H£RZOa  VON  AOGUSTENBUm 

Als  Schiller  das  VIc  stück  der  Hören  im  sommer  1795  an  seinen 
uohlthüter  schickte,  ent>chulüiii;tc  er  die  aufnähme  der  Goetheschen 
eh  ^/iiii  und  verwies  auf  oin  künftiges  stück  des  Journals,  worin 
er  bein  '"glaubensbekenntnis  über  das^  was  dem  dichter  iu  rücksicht 
auf  das  anstfindige  erlaul)t  ist,  ausführlich  darzulegen'  gedenkt,  'es 
unterliegt  wohl  keinem  zweifeP,  memt  br.  Gustav  Zimmerniunu  iß 
diesen  jabrbücbem  1899  s.  99,  'dasz  Schiller  mit  diesem  glaubena- 
bekenntnia  den  im  Xln  Btflek  ersebieneaen  anfsata  «Uber  die  gefahr 
SetbetiBcber  sitten»  meint,  br.  Z.  aeblieast  nun  so:  dieser  anüsats  ist 
schon  1794  entstanden,  [richtig.]  wenn  er  in  der  ersten  redaotion 
der  briefe  st-and,  mnste  er  dem  herzog  bekannt  sein,  war  er  das,  so 
konnte  er  nicht  als  etwas  künftiges  in  aussiebt  gestellt  werden,  er 
wird  aber  so  bebandelt,  folglich  kann  er  nicht  in  den  alten  bnefen 
gestanden  haben,  ein  bündiger  schlusz:  wenn  nur  die  prämissen 
richtig  wUren.  was  Schiller  als  inhalt  der  künftigen  abhanHlnng  be- 
zeichnet, findet  i^ich  <jar  nicht  in  dem  auföatz  Mlher  die  gefahr  ästhe- 
tischer Sitten,  im  gegenteil.  woUte  man  Goethes  eiegien  danach  be- 
urteilen, man  mü6te  sie  tadeln. 

Einige  bekannt^cliaft  mit  Schillers  briefen  reicht  hin,  die  dem 
herzog  verheiszeue  auseinaudei-i>etzung  zu  finden,  der  dichter  schreibt 
am  23  november  1795  (nr.  125)  an  Goethe  fiber  den  inhalt  des  XIIo 
heftes  der  Hören:  *aneh  tlber  die  natnnlität  nnd  ihre  redite  (in  rflck- 
sicht  auf  die  elegien)  habe  ich  mich  weitUofig  herausgelassen,  bei 
welcher  gelegenbeit  Wieland  einen  kleinen  streifschnss  bekommt' 
soll  ich  die  ganze  stelle,  worauf  Schiller  hinweist,  Hören  XII  s. 
(sbntU  Schriften  X  s.  479  ff.)  abschreiben?  seine  abhandlung  (Iber 
die  Sentimentalischen  dichter  wird  jeder  gebildete  gelesen  haben. 

Mein  beweis,  dasz  die  alten  briefe  joivt  in  den  kleinen  ästhe- 
tischen schritten  enthalten  sind,  'ihrem  inhalt  und  gröstenteil?  auch 
ihrer  form  nach  erhalten  sind'  (d.  rundschau  II  12  s.  382),  wird  auch 
durch  den  gesperrten  druck,  womit  hr.  Z.  den  nachweis  zweier  oder 
dreier  für  die  Horeu  umgeformter  sätze  einleitet,  nicht  erschüttert. 

WÜBZBUBG.  VON  ÜäLICBS. 
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44. 

ElisiGES  ZUR  SPRÄCHENCHAKAKTEiilöTIK. 


Dasjenige,  was  man  den  geist  einer  spräche  nennt,  ist  an  aatth 
etwas  unsagbares  und  in  wissenschaftlicher  weise  schwer  7x1  er- 
fassendes, als  besonders  chai akteristisch  bierfür  abor  müssen  die 
erscheinungen  oder  gewohnheiten  der  Wortstellung  angesehen  wer- 
den, allö  Wortstellung  aber  ist  im  ganzen  entweder. eine  freiere 
oder  eine  strengere  und  au  feste  regeln  gebundene  und  es  ist  das 
erälere  im  allgümeinen  mehr  in  den  beiden  antiken,  daä  letztere  aber 
in  den  neueren  sprachen  und  zuletzt  ganz  Torzugaweise  im  cbine- 
aifioben  der  ftdL  in  der  Tergleicfaung  aller  dieser  Teraehiedeiiheiteii 
ftber  ist  ein  weites  feld  von  beobachtnngen  gegeben,  dnrcfa  welehe 
aU«n  daq'eDige,  was  wir  den  ([eist  einer  spräche  nennen,  genauer 
und  mit  objectiver  Sicherheit  wird  ermittelt  und  festgestellt  werden 
können. 

Die  allgemeinste  und  natürlichste  grundregel  aller  Wortstellung 
ist  an  sich  die,  dasz  der  redeteil  des  subjectes  die  erste,  der  des  prä- 
dicates  aber  die  zweite  stelle  in  der  aufeinandörfolge  der  glieder  des 
Satzes  einzunehmen  habe,  eine  ab  weichung  von  dieser  regel  tiiidet 
zunächst  nur  in  den  beiden  fällen  der  frage  und  der  sogenannten 
prugnünten  assertion  statt,  die  spräche  gibt  im  erstem  falle  durch 
das  Yorautretttu  deä  prädicates  zu  erkennen,  dasz  ihr  die  Zugehörig- 
keit desselben  zum  subjeot  als  eine  Ungewisse  oder  fragliche  er- 
scheint, in  dem  letztem  aber,  dasi  gerade  dieses  prädioat  mit  aus- 
sehlnss  jedes  andern  oder  ttberhaupt  auch  des  gegenteües  hiervon 
das  dem  subjeot  zukommende  sei.  hier  also  bat  die  yerEnderung 
der  natarlicben  Wortfolge  geradeza  einen  logischen  oder  syntaktischen 
wert  in  beiden  fällen  aber  geschiebt  dieses  unter  ausdrücklichem  hin- 
blick  darauf,  dasz  die  Verbindung  beider  glieder  auch  eine  unberech- 
tigte oder  unstatthafte  sein  könne,  der  regelmäszige  satz  also  wird 

9. Jahtb.  f.  pbiU  m,  pid.  0.  mhU  tm  hfL  7.  2t 
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hier  gleichsam  umgekehrt  oder  auf  den  köpf  gestallt,  nm  einem 

zweifei  Uber  die  verbindungsriibigkeit  seiner  heiden  glieder  sns- 
drack  zn  geben,  dieser  setz  als  solcher  also  mau  eigentlich  schon 
Tor  der  seele  gestanden  haben  und  es  greift  die  spräche  jetzt  zuerst 
auf  das  zweite  gliod  desselben  hin,  weil  eine  frn^,a*  oder  ein  zweifei 
über  die  zugehörii^'keit  desselben  zum  ersten  m  ihr  ent>l;inden  ist. 
es  ist  also  anzunehmen,  dasz  bei  jeder  Veränderung  der  natürlichen 
worttolge  diese  als  solche  zuerst  innerlich  dagewesen  sei  oder  vor 
der  seele  gestanden  habe  und  ditsz  nur  aus  der  auflösung  oder  zer- 
trUmmerung  derselben  jetzt  diese  umgekehrte  folge  entstanden  sei. 
es  geht  also  Überhaupt  dem  gegenwSrtig  erscheinenden  denken  der 
spreche  oft  ein  anderes  frttheres  nnd  aufgehobenes  denken  in  der 
seele  voraus,  auch  dann  aber,  wenn  in  einem  abhängigen  satse  die 
naittrliche  oder  regelmSszige  folge  der  glieder  TerSudert  worden 
ist,  hat  dieses  an  sich  überall  den  gleichen  grund  gehabt  oder  es 
bat  auch  dieser  abhftngige  eats  zuerst  in  seiner  regelmftszigen  wert- 
feige  vor  der  seele  gestanden,  auch  hier  ist  an  sich  ein  zweifei  über 
die  verbindungsföhigkeit  seiner  f^lieder  entstanden,  da  eben  diese 
nicht  auf  ihm  selbst,  sondern  nur  auf  seinem  Verhältnis  zu  irgend 
einem  andern  mittlerweile  hervorgrtK  teilen  unabhängigen  satze  be- 
ruht, das  gegebene  denken  der  spräche  beruht  daher  Uberhaupt  viel- 
fach auf  der  unterläge  eines  manigfachen  früheren  oder  aufgehobenen 
deukenä  und  es  schreitet  auf  allen  diesen  substructionen  die  syntax 
zu  immer  ktUiBtlicheren  nnd  abgeleiteteren  bildungen  oder  yerbin- 
dnngen  der  werte  in  den  einzelnen  früheren  oder  aufgehobenen 
Sätzen  des  denkens  fort. 

Es  ist  anzunehmen  I  dasz  jedes  glied  der  rede  an  sich  eine  be- 
stimmte  stelle  in  der  Wortfolge  oder  in  der  Ordnung  des  satzes  ein- 
zunehmen habe,  das  gesetz  der  Wortstellung  an  sich  ist  ein  allen 
sprachen  gemeinsames  und  in  der  natdrlichen  folge  der  begriffe  des 
denkens  gegebenes,  eben  auf  grund  hiervon  ist  auch  eine  geordnete 
vergleicbung  aller  regeln  und  gewohnheiten  der  ein7<'lnen  'sprachen 
verstatff^t.  die  blosze  empirische  feststellung  alier  dieser  regeln  nnd 
gewohnheiten  aber  hat  noch  durchaus  keinen  echt  wissenschaftlichen 
wert,  bei  jeder  gegebenen  erscheinung  der  spräche  mutz  immer  ge- 
fragt werden,  welches  ihr  natürlicher  geistiger  gehalt  und  ihre  cha- 
rakteristiscbe  bedeutung  für  die  ausprägung  des  denkens  sei.  man 
musz  sieh  hier  helfen  mit  seiner  eignen  sich  an  die  natur  der  sache 
ansdilieszenden  vemunft.  auch  das  blosse  gedankenlose  ansammeln 
▼on  beispielen  hat  durchaus  keinen  Temanftigen  wissenschaltllehen 
zweck,  alle  echte  philologie  kann  nur  sein  das  denkende  erkennen 
der  gegebenen  ersehe inungen  des  denkens  in  der  spräche,  wir 
nehmen  alle  diese  erscheinnngen  zunächst  ihrem  werte  nach  in  uns 
auf  vermöge  des  durch  Übung  erworbenen  Sprachgefühls,  unser  er- 
kennendes verhallen  zur  spräche  ist  zuniicht.L  weit  mehr  so  wie  zu 
einfm  kunstwerke  ein  getühlsmäszig  ä*^thttisches  als  ein  •  lu'^entlich 
logitiches.  aber  es  hat  auch  hier  wie  bei  einem  kunstwerke  jedes 
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etnselne  seine  iimere  Wahrheit,  notwendigkeit  oder  yeniimft  und 
.maSB  in  dieser  wissensohaftlich  aafzuhellen  und  festenstellenTeraadit 
werden. 

Bei  dem  Verhältnis  der  frage  bedienen  wir  uns  der  erhöhnng 
and  bei  dem  der  prägnanten  assertion  der  Verstärkung  des  tones  zu 

einer  näheren  anschaulichen  coloratur  des  Verhältnisses  des  prä- 
dicates  zum  subject.  durch  jenes  mittel  stellen  wir  dfis  prSdicafc 
gleicb^Lim  jils  ein  in  der  luft  schwebendes  hin,  wühreiiil  wir  es  durch 
dieses  mit  besonderer  nachdröcklirher  gewalt  mit  dem  subject  ver- 
binden, beides  aber  weist  hin  auf  eine  lösung  vics  verbanUea  beider 
begnüe  in  der  uisprüiiglichen  einfachen  assertion.  hierdurch  kann 
zuweilen  wohl  auch  jenes  an  sich  richtigere  und  feinerü  mittel  der 
sjntaktiseben  Wortfolge  ttberflttssig  gemacht  und  ersetzt  werden, 
ttberfaanpt  aber  wird  jeder  sata  auch  immer  von  einer  gewissen  sinn* 
liehen  modulatton  der  stimme  zur  nftheren  eoloratur  der  verhflltnlsse 
seiner  teile  begleitet,  diese  eoloratur  cnlmitüert  dann  namenÜieh 
in  der  erscheinung  des  sogenannten  satzaecentes  oder  der  besondem 
yersUirkung  des  tones  eines  einzelnen  wertes,  an  sich  ist  immer  ein 
bestimmtes  wort  das  wichtigste  im  satze,  weil  auf  ihm  der  eigent- 
lich neue  und  entscheidende  inhalt  der  mitteilung  beruht,  in  dem 
satze  z.  b,:  urbem  Komam  a  principio  reges  habuere  liegt  der  satz- 
accent  auf  tlem  wort  reges,  weil  dieses  gleichsam  als  ein  neues  de- 
ment oder  vorstellungsbild  in  den  uraschlieszenden  rahmen  der  übri- 
gen begriffe  eingefügt  wird,  jene  alte  grairunatische  regel  aber,  dasz 
das  wichtigste  wort  entweder  am  aulang  oder  am  ende  des  saizes 
zu  stehen  pflege,  hat  an  sich  noch  gar  keinen  wissenschaftlichen  wert^ 
ausser  wenn  sie  auf  die  einzelnen  fttUe  in  anwendnng  gebracht  und 
aus  diesen  mit  einem  näheren  und  bestimmteren  inhalt  eritUlt  wird. 
80  lange  die  folge  der  werte  noch  die  einfach  natttrliche  ist,  wird 
keines  derselben  ein  besonders  hervorstechendes  gewicht  haben  und 
es  macht  sich  daher  hier  noch  nicht  das  bedürfnis  des  satzaecentes 
geltend,  in  jenem  satze  würde  die  natürliche  folge  der  begriffe  an 
und  für  sich  die  sein :  reges  (subject)  a  pr.  habuere  (prSdicat)  urbera 
Bomam  (object).  bei  dieser  einfachen  assertion  liegt  auf  keinem 
.  der  ulieder  des  satzes  ein  besondere?»  «gewicht,  erst  dann,  wenn  ein 
bo>ii!umtes  tpecielles  interesse  de^  deakens  hinzutritt,  wird  die  natür- 
liche ioige  der  begriffe  verändert,  die  spräche  greift  Uaiiu  entweder 
mit  eiliger  Last  nach  einem  begriffe,  der  ihr  aus  irgend  einem  gruude 
als  der  wichtigere  erscheint  und  stellt  diesen  an  den  anfang  des 
Satzes ,  oder  sie  behSlt  ihn  im  gedSchtnis  und  läszt  ihn  dann  mit 
einem  beabsichtigten  effect  an  das  ende  dieses  letztem  treten,  das 
letztere  ist  mehr  dem  kunstreichen  nach  effect  strebenden  rhetori- 
schen auf  bau  der  rede  gemäsz,  während  das  erstere  mehr  auf  dem 
unmittelbaren  oder  natürlichen  impulse  des  sprachgeistes  beruht, 
es  gibt  sich  in  den  einzelnen  sprachen  überall  entweder  mehr  ein 
innerlich  bewustes  ordnen  und  beherschen  einer  ganzen  reihe  von 
begriffen  oder  mehr  ein  unmittelbares  fortgerissenwerden  von  den 

21* 


Einiges  »ir  tpiadienchmkteristik. 


nsUlrUoheii  gewiehts-  and  AtfaraotlongverhlltiiiBieii  deroelbeD  sa  »• 
luaamk,  gerade  80  wie  auch  alle  bewegnng  des  gehena  entweder 
mehr  eine  kttastlicb  abgemessene  oder  eine  ungezwungene  nattr* 
liobe  sein  kann,  der  ganse  lateiniscbe  etil  aber  ist  entschieden  mebr 
von  der  erstem,  der  griechische  dagegen  von  der  letztem  art.  unter 
den  neueren  sprachen  aber  scblieszt  sieb  insbesondere  das  franzö- 
sische möglichst  an  die  einfache  nat  ürliche  folge  der  werte  im  satze 
an,  womit  auch  der  bemerkenswerte  mangel  emer  scharf  gegliederten 
accentuation  oder  betonung  derselben  zusammenhängt,  während  der 
deutsche  satzbau  vielmehr  auf  einem  l&ngeren  mnehabeu  odei  bti- 
sichbehalten  einzelner  erst  später  hervortretender  teile  der  rede, 
woraos  namentliidi  daa  aogenannto  aehaditelejstem  nneeror  sjntaz 
entspringt,  beruht,  daa  HrniOsisohe  ist  daher  vorzugsweise  gemaoht 
in  mner  spräche  der  leichten,  flflssigen  und  eleganten  oonTeraatioa. 
man  kann  dort  ohne  weitms  einen  sats  oder  eine  phrase  anfangen 
und  es  flieszt  dann  alles  fernere  gleichsam  wie  von  selbst  und  ohne 
mttbe  aas  dem  munde  hervor,  wahrend  bei  uns  im  allgemeinen  jeder 
anwendung  der  spräche  erst  eine  gewisse  tiefere  verinnerlicbang 
des  denkens  vorauszugehen  pflegt,  eine  spräche  aber  ist  nicht  bloss 
der  austiusz  eines  bestimmten  volkpgeistes,  sondern  sie  Bchafft  und 
bildet  sich  auch  die  einzelnen  Individuen  desselben  nach  ihrem  muster 
oder  typus  um.  die  ganzen  nationalen  eigentümlichkeiten  der  Fran- 
zosen z.  b.  sind  wesentlich  mit  durch  ihre  spräche  bedingt,  die 
ganze  art  des  denkens  in  dieser  trägt  sich  über  auf  alles ,  was  bonst 
tum  leben  und  seinen  besohftfügungen  gebOrt.  unsere  spräche  dar 
gegen  ist  vorsugsweise  zum  aufbaa  Iftngerer  und  tiefer  geechOpfter 
wissenschaftlioher  gedankenreihen  geschickt. 

Eine  gans  besondere  eigentflmlichkeit  der  deutseben  spräche 
ist  diese,  dasz  das  adjectiv  nach  seinen  elnselnen  Stellungen  zum 
Substantiv  in  verschiedener  weise  etymologisch  bebandelt  oder 
flectiert  wird,  wir  sagen  also  z.  b.  1)  gott  ist  gut,  2)  der  gute 
gott,  3)  ein  guter  gott.  bei  1)  fällt  die  flexion  vollständig  fort, 
bei  2)  zur  hälfte,  wührend  sie  bei  ?>)  unversehrt  bleibt,  im  latei- 
nischen steht  in  allen  diesen  drei  läHen  (^Leicbmäszig  das  tiectierie 
bonus  und  im  französischen  ebenso  gleichmäszig  die  unflectierte  form 
hon.  dieser  ganz  seltsame  gebrauch  ist  selbstverständlich  auch  bei 
uns  erst  spät  und  im  neuhochdeutschen  in  Übung  gekommen,  irgend 
ein  gedanke  oder  eine  berechtigung  aber  mnss  doch  auch  hierin  ent- 
haltoi  sein,  wenn  das  adjectiT  die  stelle  des  prKdicata  einnimmt,  so 
kann  die  flexion  darum  leichter  entbehrt  werden,  weil  das  interesse 
hier  auf  dem  sachlichen  gehalt  seiner  sugehSrigkeit  zum  subject 
liegt,  während  da,  wo  es  sieb  zu  diesem  in  dem  Verhältnis  des  attri* 
butes  befindet,  seine  Zugehörigkeit  zu  demselben  richtiger  durch  das 
formelle  moment  der  flexion  angezeigt  zu  werden  verlangt,  tritt 
aber  der  bestimmte  artikcl  -u  dem  subjeot  hlmu ,  so  vertritt  dieser 
schon  die  eigenschaft  einer  gleichsam  zeigbaren  einzelnen  gache  au 
demselben  und  es  läszt  die  spräche  daher  das  hiermit  Ubereinstim- 
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moiide  element  am  Ausgange  der  a^jectiviscIieB  flexion  fallen,  wSb- 
rend  bei  dem  voranstreten  des  unbestimmten  artikels  diese  veran- 
lassuDg  wegfällt  nnd  die  flexion  des  adjeetWs  daher  in  ihrer  vollen 
g<estalt  erscheint,  es  ist  dieses  eine  ungemein  feinsinnige  art  der 

Charakteristik ,  welche  die  flexion  des  adjectivs  weder  wie  im  latei- 
nischen vollstSndiq'  bewahrt  noch  wie  im  französischen  ganz  fallen 
läS2t,  sondern  sio  lu  raaszynllLi-  weise  zu  gewissen  eigentümlich!  n 
zwecken  beschränkt.  —  Die  neuhochdeutsche  spräche  hat  ferner 
auch  die  strenge  regel  an<,'enommen ,  das  adjectivische  attribut 
immer  nur  vor,  nicht  aber  liach  day  substantivische  subject  treten 
zu  lassen,  wovon  nur  hin  und  wieder  etwa  in  der  poetischen  spräche 
(ein  mBdehen  sebOn  und  wanderbir)  eine  ansnabme  gemaobt  wird« 
diese  strenge  regel  ist  sowohl  den  saitiken  sprachen  wie  aiieh  dem 
IbuuOsiseben  fremd,  es  fragt  sieb  hierbei,  in  welchen  fUlen  nattir* 
gemlss  das  eine  oder  das  andere  verhUtnis  das  richtigere  oder  das 
dem  wesen  der  sache  entspreebendere  sei.  die  deutsche  spräche 
nntersoheidet  durch  jene  regel  ganz  bestimmt  und  scharf  die  Stel- 
lung des  adjectivs  als  attribut  von  derjenigen  als  prädicat,  in  wel- 
cher letztern  dasselbe  naturg'eniäsz  oder  an  sich  immer  nach  dem 
subject  steht,  das  %'oranstehend(»  adjectivische  attribut  aber  bildet 
an  sich  immer  mit  dem  nachfolgenden  Substantiv  eiuen  einzigen  und 
unteilbaren  begriff,  während  das  nachfolgende  vielmehr  die  eigen- 
schaft  einer  nachträglich  hinzutretenden  äelbstündigen  mudiäcation 
oder  beschränkung  desselben  besitzt,  ein  eigentümliches  beispiel 
ist  dieses:  Napoleon  sagte  einmal  tu  einem  sehr  grossen  mann  seiner 
garde:  gsgsn  dich  bin  ich  nor  ein  swerg.  bieranf  antwortet  dieser: 
sire,  ToilA  la  diff6rence  entre  nn  gnmd  bomme  et  an  bomme  grand, 
hier  beuiebnet  also  un  grand  bomme  geradesn  einen  geistig  grossen« 
un  homme  grand  aber  einen  leiblicb  groszen  mann,  dieser  anter- 
schied  aber  gebt  daraus  hervor,  dnsz  ein  geistig  grosser  mann  ein 
ganz  besonderes  nnd  eigentümliches  phänomen  für  sich,  die  leib- 
liche grösze  aber  nur  eine  nähere  modification  oder  bestimmtheit 
jedes  einzelnen  menschen  i«it.  ebenso  sagt  der  Franzoae  nur:  le 
bon  dien,  weil  diesem  ein  emziger  und  unteilbarer  begrilf  ist ,  da- 
gegen etwa  une  müison  i  ou|^^e  u.  dgl.  die  alten  sprachen  aber  haben 
sich  in  diesem  punkte  eine  grosze  freiheit  bewahrt  und  es  ist  vielüd 
in  ihnen  eine  blosze  sache  des  Stiles ,  was  in  den  neueren  sprachen 
dann  die  geetalt  eines  gesetses  oder  einer  festen  regel  angenommen  . 
hat.  fremd  ist  den  neueren  sprachen  o.  a.  aneb  die  in  den  alten 
spraehen  so  bttnfige  anslassnng  der  oopnla  oder  des  wertes  *ist', 
wodareb  an  sieb  der  scharfe  nntersobied  swiscben  dem  attxibnt  nnd. 
dem  prädieat  im  satse  eine  gewisse  Terdnnkelung  erfilbrt.  überhaupt 
ist  den  alten  sprachen  im  ganzen  ein  weit  freieres  und  nngenierteres 
hantieren  mit  den  bestandteilen  des  satzes  zur  bezeicbnung  msnig- 
faltiger  stilistischer  nüancen  eigentümlich  als  den  neueren. 
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45. 

DIE  LATEINISCHE  SCHLLK  ZU  MEMMINGEN 

VON  1564—1592. 


Erstes  capitel. 
REhlge  leiten» 

In  dieser  zeitsobrift  habe  ich  1880  die  gesobichte  der  Memnuxiger 
lateiiiBQhnle  im  reformationsseitelter  yerOffentiicbt.  am  ende  der- 
selben ist  im  anbang  ein  yerweis  mitgeteilt,  den  1664  die  sehnl- 
bemn  dem  gesamtoollegiom  erteilten. 

Biesen  konnte  der  damalige  vorstand,  Nathaniel  Kleber, 
nicbt  ertragen  und  verlangte  am  4  angnst  seinen  abschied,  der  ihm 
auch  für  micbaelis  gewährt  wurde. '  an  seine  stelle  setzte  man  Hans 
Lang,  der  bereits  seit  1551  im  kirchendieriBt  vcrwerdet  war.  er 
führte  sein  amt  bis  zu  semt'ni  1581  erfolgten  tode.  während  dieser 
17^2  jabj'e  findet  sich  in  den  ratsprotokollen  keine  spur  eines  tadels, 
der  doch  sonst  nicht  gespart  ist.  dies  und  eine  aufbesserung  ende 
1574'  beweist,  wie  treflflicli  or  die  schule  geleitet  hat. 

Leider  sind  über  dicbe  penude  nur  ein/ieliie  perjsOüalnoiizeu  in 
den  ratsprotokoUen  serstrent,  aas  denen  man  ersieht,  wie  grosz  der 
Wechsel  im  lebrerpersonsl  war.  diese  erscbemung  war  auch  gans 
natürlich,  da  die  in  der  lateinsohole  verwendeten  als  theologen  lieber 
SU  dem  eintriglicheren  kirehendienst  sich  meldeten,  der  gwsdesn  als 
eine  beförderung  angesehen  wurde,  klagt  doch  Hans  Lang  selbst 
in  einer  eingäbe  um  ein  Stipendium  für  seinen  söhn  Hans',  in  seiner 
jährlichen  besoldung  sei  er  den  *berren  predicanten  gar  nicht  gleich'* 

Die  Stipendien  betrugen,  nm  das  hier  einzufügen,  in  der  regel 
80  fl.;  dafür  mußte  der  Stipendiat  einen  revors  (^Obligation') ^  unter- 
schreiben, dasz  er  sich  gut  halten  und  später  in  der  stadt  *dor  kiercben 
Christi  zu  dienen'  oder  sich  ^zu  einem  andern  gott  wofalgeffilligen 
ampt'  gebrauchen  lassen  wolle,  die  «nivertität  wurde  ihm  an- 
gewiesen; er  musle  iu  beiner  'bürss'  woliiiung  und  kost  neliiuen*, 
alle  Vierteljahr  durch  eine  selbstverfaszte  arbeit  seine  fortschritte 
beknnden  und  über  seine  ausgaben  recfanung  stellen,  wer  lu  viel 
brauchte  oder  nach  den  von  prüfenden  professoren  eingelaufenen  ba- 
.  richten  nicht  fleissig  war  und  ein  unordentliches  leben  führte,  verior 
nicht  nur  sein  Stipendium,  sondern  erhielt  auch  einen  verweis,  wie 
die  in  anm.  5  genannten  Studenten,  oder  wurde  gar  ins  gelüngnis 


*  ratsprot.  1564,  ang.  4. 

*  er  bekam  50  fl.  mehr,  so  dass  sieb  sehie  besoldaag  auf  800  fl.  be- 
lief,   ratsprot.  1574,  dec.  6. 

*  sebabl.  393,  lksc.  8. 

*  ein  tpuster  davon  im  anhang  nr.  I. 

^  flchreiben  un  Eiii^cbing  Kleber  and  Ludwig  Lingg  1563,  febr.  6. 
schubl,  393  fasc.  2.    vgl.  auch  anhang  nr.  II. 
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Ifeworfen,  wie  Alexander  Laminit  am  24  hot.  1661.  so  wird  15B4, 
4  sept.  dem  David  Kiechlin  eröffnet,  'wa  man  seins  fromben  vatten 
nitt  verachonte,  sollt  man  jn  jn  thurm  lepfon  vnd  darinn  wol  er- 
kuolen  lassen*.  —  Sogar  der  magistergrad  durfte  nicht  ohne  be- 
willigung  der  schulberren,  resp.  des  rates  erworben  werden,  der 
freilich  dazu  auch  30  fl.  beisteuerte,  wie  scharfes  hiermit  genuirmen 
wurde,  zeigt  eine  correspondenz  mit  dem  Studenten  Hans  Saum  und 
dem  kanzler  der  universiüit  Tübingen'';  derselbe  hatte  rechl^eUig 
um  diese  erlaubnia  nachgesucht,  aber  die  autwort  bis  xu  dem  termin 
nicht  erhalten,  weil  nim  bei  Mheren  ftllen  keine  Weigerung  erfolgt 
war,  promoTierte  die  philosophische  facaltät  den  Saarn  ohne  anstand, 
sofort  wlangte  der  rat  aufsohluss  nnd  schrieb  dem  Stipendiaten: 
'ab  welchem  wir  dann  sonderlich  das  da  dich  dessen  also  für  dich 
aelba,  onn  vnser  vergunnst  vnnd  bewilligong,  vnderlangeni  nit  ain 
geringes,  sonder  hehlicbs  misfallen  tragen.* 

Bei  der  rückkehr  prüften  den  candidaten  die  schulherren,  wozu 
ar  sieb  tauglich  erweise,  und  schienen  seine  p'elebrten  kenntnisse 
ausreichend,  so  ward  er  meistens,  sobald  sich  m  der  schule  eine 
vacatur  ergab,  dieser  zugewiesen,  jedoch  mit  der  Verpflichtung  zu 
predigen,  wofür  er  dienstwohnung  erhielt,  die  reihenfolge  der 
Lbrer  Ccollaboratoren'  oder  'praeceptoren')  läszt  sich  nicht  ganz 
genau  festsetzen. 

Für  den  am  13  janoar  1563  scheidenden  Hans  Vogt'  tritt  am 
6  febraar  Michael  Mang  ein;  aneh  desson  coUege,  Mathes,  masz  er* 
setrt  worden  sein,  nnd  twar  dnrch  einen  gewissen  Keller;  für  diesen 
wird  nemlich  am  10  februar  1567,  als  man  ihn  denen  von  Leutkircb 
als  prediger  'leiht',  Eusebius  Kleber  zur  sclinln  verordnet,  ein  söhn 
Kathaniels.  schon  vorher  aber,  am  6  mai  lö66,  erscheint  Ludwig 
Lingg  als  lat.  Schulmeister,  beide  waren  an  der  Universität  lockere 
gesellen  gewesen,  die  am  ö  februar  15G3  (vgl.  anm.  5),  weil  sie  sich 
*ettwas  7erhafft'"  gezeigt,  tüchtig  abgekanzelt  und  in  ihrem  Stipen- 
dium um  30  ü.  gekürzt  wurden.  T^ingg  konnte  auch  jetzt  das  trinken 
nicht  lassen  und  wurde  aufs  laud  versetzt";  er  geht  am  28  upiil 
1568  und  erhält  Jacob  Schütz  zum  nachfolger.  Klebers  abgang  wird 
nicht  erwähnt,  aber  am  10  august  1569  Hans  Zuntner  ^als  ältester 
Stipendiat*  in  die  schale  eingewiesen.  Schflts  wird  am  1  märz  1570 
pSuret  in  Lanben;  für  ihn  ernennt  man  den  stip.  Mioheler,  fiber  den 
aontt  nichts  bekannt  ist  nach  etlichen  jähren,  31  angost  1673  tritt 
für  den  am  7  januar  prediger  gewordeneni  bisher  nicht  genannten 
Job.  Hafner  Lucas  Gaell  ein,  für  diesen  am  10  mai  1574  Hans 
Laminit.  endlich  erfahren  wir,  dasz  am  13  mai  1577  Johannes  Lang 
der  jlUigere  (söhn  des  reotors)  als  Schulmeister  150  fi.  besoldong 

*  schubl.  393  fasc.  4.  actireibeo  an  den  kauzler  vom  14  febr.  1676, 
«n  Baum  vom  16,  der^ti  antworten  vom  i  aad  8  mirs. 

7  jahrb.  f.  pbiL  1880.   s.  411. 

^  Behmeller-Frommann  II  s.  1147:  »nmptnosns. 

*  vgl.  blätter  f.  d.  bajrer.  gymnw.  1885  8.  320. 
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erhält  mit  der  aassicht,  'wan  er  sich  yerbeuratt',  wolle  maa  ilm  abar- 
mals  'bedenncken'.  er  wartet  aber  diese  anfbesieraiig  nicht  ab,  Bon» 
dem  iSszt  «ch  am  18  eeptamber  1581  mm  prediger  in  der  ttadt 

erwählen. 

In  den  ratsprotokolien  wird  dazwischen  auch  noch  am  ö  märz 
1571  David  Heselin  erwähnt,  der,  noch  sehr  jung,  von  der  Universität 
heiui berufen  worden  war.  weil  er  aber  'etwas  vnachtsam'  war,  wollte 
man  ihn  noch  einmal  binausschicken.  dagegen  bittet  er  ihn  im 
dienbt  zu  belassen  und  verspricht  'sich  wgl  zu  halten',  seine  bitte 
wird  ihm  am  9  märz  gewährt,  dabei  bedeutet  man  ihn  aber:  *wa 
villeicht  Bein  Torhaben  vnnd  mayuung  sein  wflrde  aieh  glöeh  ettwaa 
sa  Terhemratten,  aehte  ain  rath,  das  era  aoeb  aar  leitt  wol  TDder- 
laasen  mag'. 

In  14  jähren  (1563 — 77)  sind  also  12  verschiedene  lehrer  im 
den  unteren  claaaen  thKtig  gewesen ;  welche  mllbe  mag  nnler  Bol- 
chen Verhältnissen  der  vorstand  gehabt  haben,  um  die  schule  in 

gutem  stand  zn  erhalten !  dasz  ihm  dies  gelungen ,  läszt  sich  nicht 
bezweifeln,  da  auch  noch  in  späteren  Zeiten  seiner  dankbar  gedacht 
wird. 

Er  starb  im  februar  1581;  seine  witwe  erliielt jährlicli  24  1L 
und  ein  malter  roggen  als  pension. 

Ihm  folgte  als  rector  sein  söhn  David,  von  iieui  ich  im  21u  Jahr- 
gang der  bayerischen  gymnasial blätter  berichtet  habe,  wie  er  sich, 
seines  amies  mttdo,  von  der  schule  abmeldete,  seitdem  habe  ioli  aber 
ttber  seine  amtsftthrung  ein  actenbttndel  gefundeui  ans  dsm  sieh  an* 
geahnte  aofsehldsse  ergaben,  welche  das  lebsa  und  treiben  an  dar 
dortigen  schule  so  anschaulich  vor  äugen  fAhren,  wie  sie  nieht  leicht 
ans  irgend  einer  seit  erhalten  sind. 

Zweites  capitel. 
Eine  dienttesinstruction.** 

Am  26  mai  1581  hatte  sich  Lang,  der  bis  dahin  zu  Neckar- 
gemdnd  p^eistlicber  gewesen  war,  um  die  durch  seines  vaters  tod 
erledigte  slelio  eines  rectoi  s  der  lateinschule  beworben  mit  der  bitte, 
seine  mutler  in  der  dienstwohnung  bei  sich  behalten  zu  dflrfen, 
'welche  bisher  die  kostknaben  wol  vnd  trewlich  versehen',  damit  sie 
ihm  und  seiner  'lieben  bauFsfrawen  (welche  gewisslich  an  irem  fleis* 
auch  nichts  wirde  erwinden  ^  lassen)  hierinnen  kböndte  vnd  wflrde 
beystliidig  sein'. 

Schon  in  den  nächsten  tagen  erfüllte  der  rat  seine  bitte  und 
ersuchte  den  'ehurftrstl.  pfalzgräfl.  kirchenrath  eu  haidelbevg'  um 


ratsprot.,  2  märs  vgL  blätter  f.  d.  bajer.  gyninw.  «o. 
it  lefanbl.  S98  fase.  S  &r.  1—8. 

i*  naoh  Campes  wSrterbnch  im  oberdeutMhea  cansleistil  «  feUea, 
mangela. 
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mtiassiuig  des  DftTid  Lang,  *der  imft  diener  der  ksrehen  tn  Neckhen- 
gmUiidi*.  seine  einsetzimg  erfolgte  am  99  mai  in  gegenwart  der 
yisitatoren  und  des  lehreiperaonals ,  indem  er  auf  folgendee  aehrift- 
atllck  Yerpfliobtet  wurde. 

Fonoten  vnd  Artical  Des  Ohevn  Schulmaietera  ambt 

ftlbie  zu  Memingen. 

Ain  Er  sanier  Katbe  bat  Magistrum  Dauidem  Langium  auff 
seines  jnn  Gott  verschidenen  herrn  vatters,  jnn  eusserster  krannck- 
bait,  daDü  seiner  selbst  vnnd  Beiner  nechötverwanndten,  vndtii  theiiig 
bocbfleissig  vnd  demaetig  beschehen  begereo,  bitt  vnd  anbalUeu,  zu 
ainem  schnolmaiater,  vnnd  moderatore,  der  lat  aefanol  alhie  ange- 
nommen, dermasaen  vnd  gestalten,  das  er  Jnn  die  hemaelinolgennde 
poneten,  darinnen  sein  ampt  senil  möglich  begriflfon  vnd  sno  erhal- 
tong  der  wol  angestelteo,  vnd  bej  allen  verstendigen  beriembter 
scbuol  dienstlieh  aeind,  geloben  vnnd  dieselbige  fleissig  Tnnd  trew* 
lieh  zuhalten  verspreehen  solle. 

Erstlich  das  er  gemainer  schuol  vnd  kierchen  der  statt  M.  jreu 
nutz  nach  seinem  besten  vermögen  zu  befttrdern  vnd  schaden  su 
wenden,  trew  vnd  hold  sein. 

Zum  andern  soll  er  den  obern  schuolberren  vnnd  geordneten 
Visitatoribns  (denenn  anfferle^t  ist  täglich  vnnd  wöchentlich  zun  der 
scbuol  ßeissig  zuo  secben)  gehorsamb  laisten  vnd  oue  derselben 
vorwissen  vnnd  consens,  jn  den  statotis,  Ordnungen,  der  eehuol, 
leetionibnsi  methodo  praelegendi  vnd  eiaminandi,  täitsü**  filmemen 
oder  endem.  vnd  da  sie  fäl  and  mengel  an  jme  selbst  oder  seiner 
dasse,  oder  der  sehnol  befinden,  vnnd  dieselbige  tnner bessern  jme 
ftorhalten  oder  vndersagen  nit  widerspenstig  sein. 

Zum  dritten  mit  seinen  coUegis  ,  deren  jedem  aine  clastis,  be- 
nolcben,  jn  cbristenlicbem  braederlichem  vertrawen,  liebe  vond 
frieden  lebe  vnd  da  er  an  j rem  ainem  oder  jn  seiner  classe,  fehl  vnd 
menngel  spieret,  mit  guete  vnd  bescbaidenhait  zur  besseruug  an- 
melde, da  aber  die  besserung  wegbliebe,  oder  die  sachen  ettwas 
wichtig  were,  an  die  schuolberren  oder  Visitatores  geiaEgen  la^se. 

Zum  vierten  soll  er  dahin  mit  h(  ch-lem  ernst  laborieren  das 
seine  collegae  oder  ptaeceptürei>  ckssiurii  bey  allen  discipulis  jnn 
gemain,  sie  sejen  gross  oder  klein,  eostgenger  oder  nit,  jr  gebttrliebe 
antoritet  haben,  jnen  nit  wenigere  als  jme  sähst,  reuerens  vnd  gehor- 
sam laisten,  sieh  aneh  jrer  stteöhtigung  jedeneii  vntergeben. 

Zum  fbnnften,  weil  jme  das  gantze  corpus  der  schnei  benoloben, 
soll  er  jeden  vor  vnnd  naehmitag,  doch  zu  ungleicher  seit,  ain  oder 
sway  mal,  durch  alle  elasses  gehn,  damit  die  praeceptores  vnnd 
jungen,  zuo  fejrern  oder  sonnst  prsater  offieinm  su  thnn  desto  mehr 
abscheuchens  haben. 


icht  =  r  t^vrts;  !  lef  »  nlebts;  bei  Sebmeller^FMflBnaaa  I  p.  80 
hal  icksn  die  bedeutuog  nichts.  « 
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Vnd  aUs  zum  sechsten,  dieMosicam,  ein  Ersamer  Rath,  khains- 
wegs  jn  abfall  will  thommen  lassen,  sondern  jnn  allweg  gedenckh 
2U0  erhalten,  soll  er  verbunden  sein  alletag  zuo  der  stund,  jnn  wel- 
cher Musica  exerciert  wirt,  jn  die  classen  zuogehn,  dem  cantori  bei- 
stendig  zuosein  damit  alle  knaben  die  grossen  so  wol  als  die  klainen 
bej  dem  pulpito  bleiben,  ordenlich  sinken,  dem  cantori  gehorsam 
laiöieii  vnd  dabin  bouderlich  mit  dem  cautori  trachten,  daü  an  guoten 
discantisten  nit  mangel  sey,  wie  er  auch  jn  der  kiercben  selber  wann 
inaii  figurieret,  zum  pulpito  fsUHm  soll. 

Zum  nbendten,  nach  dem  eraditio  Timd  moxM,  oder  gaote 
Sitten,  wol  beyainandeni  steen,  wie  der  yene  laatet 
Didioisae  fideliter  artes 
emollit  mores , 

soll  er  allenn  möglichen  fleisz  anwenden ,  das  ciuilitas  morum ,  jnn 

der  scbuol  nit  allain  gelesen ,  sonnder  auch  jn  praxim  vnd  vsnm  ge- 
richtet, vnnd  die  scbuoiknaben,  sich  jnn  der  scbuol  gegenn  den  prae- 
ceptoribus,  jnn  der  kiercben,  nuff  der  gassen,  ob  dem  tisch,  vnd 
sonnsten,  jnn  all  wegen,  mit  knuebuegen  etc.  dermassen  erzaigen 
vnnd  verhalten,  das  darausn  sie  lateinische  scbueler  seyen ,  gespürt 
Weide,  vnd  damii  bey  den  cübt  oder  iiembden  khnabeu,  die  mores 
jn  mensa,  desto  mehr  gepBantset  werden,  soll  er  dieselbigen  sno 
eeeens  zeit  ellwegen,  bey  Ynnd  für  fiidi  haben,  vnd  die  tiscli  wocbent- 
lieb  abwexien. 

Znm  achten  die  znefat  oder  atraff  belangend  one  welche  die 
jngent  nit  kan  aufferzogen,  vnnd  geregieret  werden,  soll  er  gebfirliche 
masz  vnnd  beschaidenhait  halten,  alles  polterns,  Mdimnetzens vnd 

schmechens,  dardnrch  die  öltern  oder  verwandten  mGcbten  belaidiget 

werden,  sich  enthalten,  die  knaben  nit  vmb  die  köpfe,  hende  oder 
schultern  schlagen,  noch  bey  den  obren  oder  haaren  ziecben,  sonnder 
mit  auübewlichenn  werten,  oder  mit  der  ruothen'®  anii  dem  Ibayl 
des  leybs  züchtigen,  da  am  allerwenigisten  gefaar  ist  vnnd  darinnen 
die  gelegenhait  der  misshandlung,  der  jare,  der  jngenien  vnd  krefften 
ansechen. 

Da  aber  einer  sich  so  übel  ynd  widerspenstig  hielte,  das  er  jnn 
der  schnol  ferner  nit  znerdolden ,  sonnder  darauss  verwisen  werden 
mtteflflte,  eolicbs  ohne  Torwiseen  der  sohnolherm  nit  ffligenommen 
werdm* 

Znm  nenndten  damit  ehrlicher  lauten  kinder,  so  von  frembden 
orten  alfaeergeschickht,  oder  sonnsten  jn  des  Ludimoderatoris  cott 

angedingt,  nit  weniger  dann  bissher,  ordenlich  zuo  aller  noturfft 
verseben  werden,  soll  er  vnd  sein  bf\nsfrawe,  die  raiiofter  vnd 
schv.  iLfer  (als  7110  dero  die  knaben  guote  naigung  tragen  vnd  was 
zu  ainer  soiiichen  hausähaltung  gehörig,  jnn  erfarung  gebracht)  bej 


nach  Campe  =  schimj^fijn. 
16  dies«  batacn  die  scbüler  damals  selbst  zn  stelleal  (vgl.  zweites 
capitel^ 
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«ch  babeii  ynA  bebalten,  jretn  anweison  Yolgeo,  Tnainigkait,  swi- 
ficben  Jnenn  mHm  mit  Mchstem  Yleiss  Terhneten,  soll  auch  kam 
coBtgenger  gefaarlicber  weiM  so  gegen  dem  andern  gehalten  werden. 

Zum  zechenden  wirt  die  höchst  noturft  erfordern,  das  er  mit 
gottseligkhaii,  zacht,  erbarkhait,  vnnd  messigkhait  Tnnd  mit  allen 
christlichen  vnnd  bürgerlichen  tugendten  den  jungen  ain  guoth  vnnd 
lebendig  bevspipl  vorftiere,  jn  erwegung  das  die  jugent  gleich  ist, 
wie  ain  was,  was  man  für  ain  bild  darein  frilekht,  das  bleibt,  vnnd 
wirt  hart,  jba  sie  lacht  wie  ain  zunder,  vnnd  das  bü-o  l»üider,  dann 
das  guoth,  ain  wenig  saurtaig  vcrsaurt  aineu  gantzeu  taig: 

quod  noua  testa  capil,  iiuieterata  Bapit: 
das  wirt  auch  der  beäte  weg  äein,  jme  selber  ain  authoritatem  zuo 
ßciiüj^ieil. 

Somma  ain  £r8*  Bath  will  eieli  gentsUoh  getrösten  vnd  Ter- 
seclien,  er  dem  erbietten,  so  er  vilfeltiger  weiss  getbann,  bestenndig- 
Hefa  nacbsetsen,  ynd  zno  erstattsing  desselben  an  jme  nichts  were 
erwinden  lassen,  dann  da  erstgemeltem  seinem  erbietten,  mnd  dem* 
jhenigen,  so  jme  aUue  fOrgebalten,  Tnd  jnn  söfariften  zuogestellt  soll 
werden,  jnn  ainen  oder  andern  weg  zuwider,  er  sich  erzaigen,  vnd 
deehalben  (wie  dann  anf  sollichen  fol  ain  £.  fi.  an  jne  nit  gebunden) 
▼on  der  schuol  widerumb  abkommen  solte.  jst  leichtlich  zuo  er- 
messen, mit  was  verclainerns  vnd  versebimpfnus  saineTi  vnnd  nach- 
teil  der  schaolen,  sollicbs  geprhuchen  würde. 

Actum  29  May  Anno  1581, 

Dieser  ausfllhrlichen  Instruction"  ist  nicht  viel  beizufügen; 
höchst  anerkennenswert  sind  die  darm  ausgesprochenen  grundsStze 
einer  gesunden  pädagogik.  die  betonung  treuer  pßjcbtci  firilung, 
gerechter  bebandlung  der  sebflkr,  massroUsr  strafinteiluug  macht 
den  Terüsssem  alle  ehre,  die  mabaung  zur  einigkeit  mit  seinem 
lebrercolleginm  und  sn  taktTOllem  benehmen  gegen  dasselbe  Terdient 
besonders  henrorgehoben  an  werden  in  einem  leitalter,  in  dem  mit 
nnteigebenen  nicht  viel  federlesens  gemacht  wurde,  wird  doch 
gerade  in  diesem  act  selbst  mit  schneidenden  werten  der  'obenöhol« 
maister'  an  seine  abhängigkeit  von  seinen  yovgesetzten  und  dem  rat 
erinnert,  auch  mit  der  forderung,  die  gute  disciplin  nicht  blosz  auf 
die  Schulzeit  zu  beschränken,  und  mit  der,  den  scbülern  als  leuch- 
tendes Vorbild  in  aller  guten  '^itte  zu  dienen,  können  wir  uns  nur 
einverstanden  erklären.  —  iiigentümlicli  bprUbrt  nns  heutzutage  die 
mabnuug,  Bich  beleidigender  üiu/i  i  ungen  gegen  die  eitern  zu  ent- 
halten, es  ist  jedoch  kaum  30  jähre  her,  dasz  in  einem  kleinen 
stftdtcfacn  der  Pfalz  ein  studienlehrcr  einem  knaben  zurief:  'kerl,  du 
bischt  so  dumm;  dein  vatLer  meciiL'  ich  behül"  —  Koch  sunderbarer 


"  vielfach  berührt  f»ie  sich  mit  der  von  mir  in  den  j«brb.  f  phil  u. 
päd.  1880'  8.  403  S.  herausgegebenen  Schulordnung  von  der  maachet 
wSrtlieh  entiebat  Ist 
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kommt  uns  die  beständige  controlle  der  lehrer  yor:  der  vorstand 
mnss  tSglioh  etliche  mal  in  den  classen  nachsehen,  und  täglich  oder 
wenigstens  wöchentlifh  kommen  auszerdem  die  visitatores  —  es  gibt 
geistliche  und  weltliche  —  in  das  schnlgebfiude.  allein  das  Pflicht- 
gefühl war,  wie  wir  später  sehen  werden,  damals  nicht  30  ali^meiü 
ausgebildet,  wie  es  in  der  heutigen  lehrerweit  sich  findet. 

Was  die  'obern  schulherren'  anbelangt,  so  existierte  diese 
oberaufsichtäbehörde  bchon  aml  fabt  fünfzig  jähren und  bestand  au^ 
drei  ratsberren'*,  dem  doctor  physicns  and  einem  geistlichen,  sie 
liatten  die  ToUrneeht,  'wm  fttr  clag  der  schalmaiiter  ▼und  der 
kinnderbalboi  • .  flirfellt|  darinn  sohiuiiidlen*.  wir  sehen  sie  denn 
aneh  in  den  TOrliegenden  ang^egenbeiten  gens  selbetlndig  ▼etftgen; 
nur  in  ttuaierBten  fällen  berichten  sie  an  den  rat,  während  das  meiste 
in  ihren  eiteangen  ('aehuolpflegen*)  abgemeeht  wird« 


Drittes  capitel. 
SeUimme  Bmitinde. 

Acht  jähre  vergiengen  unter  Längs  leitung,  ohne  dasz  sich  ein 
anstand  ergab;  er  behauptet  sogar  in  seiner  ersten  cmgabe  um  ent- 
lassung  vom  31  aug.  1590,  es  sei  ^weder  von  den  herren  visitatori- 
boe  noch  von  seinen  eollegis  geklaget,  sonder  tü  mehr  sdnfleise 
▼nd  trew  gerhttmet  worden'.  sein  Unterricht  mnss  aber  im  allga* 
meinen  recht  mechanisch  gewesen  sein;  denn  dem  rat  wird  spltor 
berichtet*',  'das  die  praecepta  grammatices  latinae  vor  aUem  anndem 
jnculclrt,  der  Stylus  fleissiger  vnnd  off  mehr  weg  getribetti  die  praec 
dialectices  ynnd  rhetorices  nit  nuhr  obiter  in  memoriam  geblewt» 
sonder  auch  ad  vsum  sollten  appücirt  werden.*  freilich,  wenn  wir 
einen  verweis  zur  band  nehmen,  den  ihm  die  schulherren  nm  11  juni 
1589  erteilten**,  so  könnca  wir  nur  darüber  staunen,  wie  er  so  lange 
meinen  vorgesetzten  sand  in  die  äugen  zu  streuen  vermochte;  wahr- 
öcbcinlich  waren  dies  bisher  seine  gönner  gewesen*'  und  batteni  wo 
etwas  vorhel ,  es  sträflicherweise  vertuscht. 

Zn  ostem  besagten  jahres  hatten  die  öffentlichen  prüfongen 
kein  gflnstiges  eigebnis  gehabt;  die  lehrer  hatten  den  'scopom**  ynnd 
progressnm  sehdae*  nicht  gehörig  eingehalten  nnd  werden  jetsi 
ermahnt,  *ein  jeder  mit  leisten  mOgliehem  fleisi  smne  disotpnlos 
ahntntrsiben,  sno  erraichen  das  seiner  dassi  praefigirt  Tnnd  auff* 

"         jnhrh.  f.  phil.  1880  8.  277. 
>*  darunter  damals  einer  der  beiden  bürffermeiater. 
*  fMe.  4  D. 
lit.  Q. 

"  fasc.  4  A.  »wei  in  einander  gelehrte  foliobogen:  'moderatori  et 
eolUboratoribns  tat.  scholae  post  examen  et  progressiones  a  689  prae- 
l«etnm. 

"  Längs  bmder  ,7r  hnnnes  u  cap.)  war  saperintandeat  an  M.I 
▼gl.  bl&tter  f.  d.  bnycr.  gjmow.  I.  221. 
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erlegt'  «  .  Momit  ordo  duiinm  interturbirt,  die  knatai  ein- 
andern  nit  binderl,  seien  vnnd  man  nit  jnn  anksteigender  clane 

lehren  muesse  was  jnn  absteigender  solte  gelernet  sein  worden'. 

Bei  dieser  gelegenheit  erfahren  wir,  dasz  drei  oiassen  einge- 
richtet waren  mit  folgendem  classenziel:  jn  infima  ezpedite  vnnd 
fertig  lesen,  paradigmata  decHnim  vnnd  coniiif^irn.  in  secunda 
(ascendendo)  accidentia  omnium  partium  orationis,  in  vocabulis 
commimibus  examlDiin.  in  tertia  etjmologiam,  vnnd  Sjntaxim  sim- 
plicem  perfecte,  sampt  denn  principiis  graecae  linguae  studirn*. 
daneben  scheint  noch  eine  art  einclassige  Vorschule  unter  dem  cantor 
bestanden  zu  haben. 

Dass  diese  besdieidenen  angprflehe  niebt  erxeieht  wurden,  hatte 
seinen  gnmd  nnr  teilweise  in  dem  nngeschiek  oder  der  nachUssig- 
keit  der  beiden  nntern  praeceptores.  dem  einen,  dr.  David  Wi ss- 
müller,  wird  yorgeworfen«  dass  er  gesebBfte  treibe  *so  doheim 
Tnnd  nit  jn  der  schuol  zao  Terriditeni  lüs  brieffschreiben  vnnd  der- 
gleichen' und  emstUcb  angewiesen  Menn  schwetzgeselkn  so  ettwan 
jnn  die  schuol  kommen  nit  gehör  zn  geben'«  bei  der  Züchtigung  aber 
'allein  die  motten,  vnnd  der  gestalt  zu  gebrauchen  wie  sich  jn  einer 
scbuol  gebuert:  anderer  viigebuerlicher  wejse  zuo  zuechtigen  .  .  sich 
zn  enthalten'.  M.  Thobias  Hermann  aber  soll  *8ich  denn  zom 
vber  die  discipulos  nit  vberwinden  lassen'. 

Die  baupidchuld  trug  aber  unstreitig  die  aller  beschreibung 
spottende  Vernachlässigung  der  zucht  durch  David  Lang,  dieser  liesz 
seine  kostgänger  in  dem  schulgebände  ^en  unfng  treiben ,  ohne  je 
eininsefareiten.  Hermann  klagt  in  einem  Mtoib^  vom  14  jannar 
1591,  das  WUT  spSter  noch  nSber  kennen  lernen  werden:  vor  eUicben 
jabren  haben  diese  knaben  'nit  allein  mir  mein  stnol  mit  gewallt 
geeffiiet,  die  motten  beraussgenommen  sonder  todt  meiss  (mit  reue- 
renta  vor  £wer  £dlen  \'esten  zu  melden)  darein  gel«get  allerlei 
narrenkappen  an  den  stuol  gemalet,  denselben  verhawen,  item  binder 
vnnd  neben  denselben  den  gantzen  winter  das  wasser  (saluo  honore) 
einklest'";  solliche  Verachtung  wie  aucb  gestanck  vnnd  vnfiatt  ist  nit 
die  gcriu^':>te  vrsach  gewesen' .  . .  der  drey  schweren  krannckhaiten 
80  ich  m  kurtzen  jaren  erlitten  vnnd  aussgestannclen'. 

Diese  uuJ  ähuliciie  Vorgänge  veranluäiteu  die  oberschulberren 
zu  der  mahnung  an  L.,  'fleiszige  achtung  auff  seine  kostgenger  zu 
haben,  das  sie  die  finster  nit  anssscblagen ,  eathedias  so  iets  von 
newen  gemacht  brechen  vnnd  sobSdigen,  tafflen  vnnd  stflel  sei^ 
bawen'.  Lang  war  aber  nocb  weiter  in  seiner  schwäche  gegen  diese 
bnben  gegangen,  wenn  ein  lebrer  dieselben  wegen  Ungezogenheit 
oder  faulheit  zUchtigen  wollte,  so  schritt  er  persOnlid^  zu  deren 
gnnsten  ein  unter  berufung  auf  die  eitern  derselben,  es  wird  ihm 
aber  jetzt  'mit  ernst  aufferlegt,  das  er  als  der  scbuol  haupt  vnnd  fur- 
gesetster  (vngeachtet  deren  eiteren  oder  jungen  so  sich  deessen  doch 


*^  wobl  von  klo&s,  aUo  »  eingerülurt? 
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vnbiUich  Tiuid  mit  jren  vnnd  der  jrigen  schaden  beschweren  mSeb- 
ten)  YOr  andern  seinen  collegis  die  snocht  oder  straff  wo  es  der  tii- 
gehorsam  erforderet  lasse  tihngelegen  sein,  seinen  collaboratoribos 
wider  die  halsstarrigen  ruogken  halte  (=  den  rücken  decke)  vnnd 
jnn  keinerley  weis  anlasz  gebe,  dz  die  discipuli ,  beuor  seine  kost- 
genger,  sich  seiner  superioritet  wider  die  collaboratores  vberiK-hinen, 
oder  sich  jrer  straff  zuo  enteusseren  vnnd  zuo  entzieclu  ti  mi>9- 
brauchen'.  wo  einer  aber  zu  viel  thäte,  solle  er  es  ihm  privatim 
imtcrbageu  oder  bei  den  visitatoren  anzeige  machen. 

Ergetzlich  za  lesen  ist,  aaf  welehe  weise  er  die  kOrperüelie 
Züchtigung  abschaffen  wollte,  es  war  nemlicb  die  einrichtnng  ge- 
troffen worden,  dass  die  schfller,  anstatt  die  raten  selbst  tu  liefern, 
alle  quatember  je  swei  pfennige  (davon  einen  fttr  die  mftgde  des 
rectors  'statt  des  abgeschafften  calefactors*)  bezahlen  sollten.  Lang 
steckte  das  geld  ein  und  gab  keine  roten  her.  anoh  das  wnrde  ihm 
jetzt  untersagt. 

Zu  der  znchtlosigkeit  trng  auch  noch  die  taktlosigkeit  des 
cantors  bei,  der  sich  gar  nichts  gegen  liie  bösen  buben  erlaubte, 
*weil  er  sich  bissher  zuo  gering  dozuo  geachtet',  wohl  aber  zankte 
er  sich  *mit  ettwas  scbarpffen  werten*  in  deren  gegen  wart  mit  Wisö- 
müller  herum  ,  was  dun  beiden  verboten  wird. 

Kein  wunder,  wenn  die  ^cliulherren  klagen,  liasz  *die  juogenlt 
jbe  lenger  jhe  unzuegiger  fräcii^r  vnd  vusträlTlichcr  werde,  zumal 
da  dieselbe  sogar  in  der  kirche  'vnznoeht'  treibe,  am  sie  da  besser 
za  beanfsiobtigen,  wnrde  das  sonst  nor  zar  ttbnng  im  lateinsprechen 
ftblidhe  institut  der  anfpasser  ('eorycaei')^  aacb  dorthin  ?erpflanzl, 
femer  sollten  nach  der  predigt  die  lehrer  ein  paar  seblüer  Uber  den 
inhalt  aasfragen. 

Zur  Verhütung  andern  unfugs  wird  bestimmt,  dasz  'jnn  denn 
beeden  vntersten  classen  keiner  vber  einmal  oder  zwej  jnnerdre/en 
stunden  mich  nit  mit  hauiFen  liinanssgelass^^n  werden.**^ 

Bezeichnend  für  das  gebaren  des  ganzen  lehrercoUegiums  ist 
der  schlusz  des  actenstficks:  *welchem  die  frchuolherren  zuo  ver- 
huettung  nachred  vnnd  verklninerung  der  schuol  vnnd  jrer  vor- 
steiier,  uoUwendigklich  uliiibencken,  duo  die  praeceptores  classium 
weder  Ton  heimischen  noch  vonn  frembden  knaben  guschenck, 
anff  was  weyse  ynnd  wege  es  immer  geschehen  mOchte,  fordern 
oder  begeren  anoh  keiner  für  denn  anderen  weder  im  eon- 
nicto  noch  jnn  der  sehaoi  vmb  der  gesehenke  willen 
solle  gehalten  werden.' 

So  weit  war  es  also  schon  gekommen ,  dasz  besteohang  mit  er- 
folg angewendet  worden  war! 

Der  verweis  wnrde  dem  gesamten  lehrercoUegium  'zao  mehreren 

vgl.  jahrb.  f.  phil.  s.  336. 
"  in  einem  berteht  aas  dem  jähr  1596  heisst  es:  'es  können  nur 

zwiiy  Opera  nnturnlia  verrichten,  die  andern  aber  treiben  mitOtwiUeii, 
schand,  spill  vnd  ein  zuchtlos  Ceder  geschre^'. 


Digitized  by  Google 


* 


Bemerkungen  z.  geographischen  anterricbte  an  böh.  lebranätalten.  33ä 

ansecben  Tiiiid  vorfacben'  vorgelesen  und  scbrifUioh  mitgeteilt.''' 
LftBg  und  Bein  brnder  wollten  sich  das  nicht  gefallen  lassen;  es  masz 
stflrmisch  dabei  hergegangen  sein;  denn  in  einem  8i>ftteren  berieht 
wird  darflber  mitgeteilt:  'wie  aber  soUche  scfarifiUtche  Termahnnng 
« •  beede  herren  Langy  anffgenommen,  wissen  sich  die  sehaol« 
lierren  für  sieb  selbst  noch  wol  zuo  erinnern/ 

Zorn  bescblosz  wnrde  anch  'denn  discipalis,  vnnserm  bflsten 
▼erstand  nach  ynnd  mit  grossem  ernst  snogesprocben'. 


fasG.  4  lit  E. 

(fortgetzuDg  folgt.) 

KÜBNB6B0.  KElcaEKBAST. 


46. 

BEMERKUNGEN  Zü>t  GEOGRAPHISCHEN  UNTERRICHTE 
AN  HüHiiiKEN  LEHRANSTALTEN,  SPECIELL  DAS  PENSUM 
D£B  OBEBEN  CLASSEN  BETBEFFEJND. 


Wer  sich  die  mühe  nimmt  ,  die  mehrzahl  der  programme  der 
höheren  lebranstalten  Deutschlands  mit  besonderer  berUcksicbtigung 
der  absolvierten  lehrpensen  in  der  geographio  durchzublSttern,  wird 
leicht  bemerken,  wie  verschieden  im  einzelnen,  jenen  pensen  ent- 
sprechend, die  lehrpltine  liir  dieses  fach  sein  mögen,  denn  was  die 
oberen  classen  zuerst  betüllt,  so  sucht  man  oft  vergeblich  nach  ümem 
bestimmten  geographischen  pensum  der  prima ,  bisweilen  anoh  der 
ober*  and  nntersecnnda;  oder  es  werden  nur  gelegentliche,  halbjfthr- 
liche,  zeitweilige  repetitionen  geographischer  und  geschichtlicher 
pensen  erwShnt|  oder  es  nnterscheidet  nch  oft  das  pensnm  zweier 
elassen,  sei  es  der  prima  und  secnnda  oder  der  beiden  abteilungen 
der  secundai  wenig  oder  gar  nicht  von  einander,  von  den  pensen  der 
Übrigen  elassen  aeigt  das  der  sezta  an  den  verschiedenen  anstalten 
die  gröste  Übereinstimmung,  während  das  pensum  anderer  elassen 
entweder  an  umfang  sehr  gering  i'-t  ,  oder  bei  ihm  die  beziehung  zu 
dem  behandelten  gebcbichtlichen  iehr&totf  ohne  gnmd  fehlt,  auszer- 
dem  vermiszt  man  auch  fast  allgemein  auf  der  mittleren  stufe  der 
gyranasien  oder  realgymnasien  die  durchnähme  der  mathematischen 
und  physischen  geographie.  wenn  nun  auLh  hini  und  du  emzelne 
abschnitte  aus  diesem  gebiete  zur  besprechung  kommen,  in  der  weise, 
dasB  ihre  answabl  ?on  dem  belieben  des  lehrers  abbftngt,  so  genügt 
das  noch  keineswegs;  Tiebnehr  musz,  wie  diese  forderang  anch  schon 
oft  auf  Terschiedenen  direetofonconferenzen  aasgesprochen  ist,  die 
mathematische  and  physische  geographie  ein  integrierender  bestand- 
teil  des  lehrpensnms  der  mittleren  elassen  werden,  und  wie  dann  in 
der  prima  gewöhnlich  der  lehrer  der  mathematik  und  naturwissen- 
schaften  die  mathematische  geographie,  von  höheren  gesichtspunkten 
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ausgehend,  ergSmt  und  erweitert,  so  bedarf  es  auch  einer  ab-» 

sohlieszenden  und  zusammenfassenden  bebandlang  der  pbjsiscben 
cfeographie.  aber  leider  fehlt  auch  dieses  letztere  pcnsimi  in  den 
meisten  lehrpUineii;  und  man  musz"  sicli  um  so  mehr  darüber  wun- 
dem, als  ja  die  Vertreter  der  Ritterseben  schule,  durch  welche  die 
geoj?raphie  in  den  letzten  Jahrzehnten  eine  gewaltige  Umgestaltung 
erfahren  hat,  gerade  die  natürlichen  verhültniSbe  uuberös  erdkörpers 
als  die  grundlage  des  erdkundlichen  unterrichte  hinstellen,  auch  ist 
es  gar  iikhi  schwer,  mit  geringen  abBademngen  die  Torhandeiieii 
mlngel  in  den  geogrmphisdien  lefaipensen  absasteUen  nnd  eine  unge- 
meinere flbereinstimmnng  derselben  nnter  einander  herbeisnfftbren, 
wie  solche  auch  fttr  die  anderen  diseiplinen  des  gymnasialen  unter- 
ricbts  schon  längst  zur  regel  geworden  ist.  im  folgenden  habe  ick 
versucht,  die  grundzttge  eines  solehen  lehrplans  fOr  geograpbie  auf- 
EusteUen. 

I.  grundlegende  stufe. 

a)  VI  einleitender  onrsQs:  die  notwendigsten  Torbegriflfe.  Uber« 

sieht  über  die  fünf  erdtelle  nnd  oceane. 

b)  V  Europa  nebst  Deutschland. 

c)  IV  aaszerenropäische  erdteile. 

II.  erweiternde  stufe. 

a)  IIP'  physische  und  politische  geographie  Deutschlands.  — 
Die  deutschen  colonicn,  mathematische  geographie. 

b)  III*  die  europäischen  lUnder  mit  ausnähme  Deutschlands, 
ausgewählte  abschnitt(3  ans  der  physischen  geographie- 

c)  II''  die  auäzereuiüpäiijcheü  erdteile. 

d)  n*  abschlieszender  cursus:  Übersicht  über  die  geschlcbte  der 
geographie  nnd  zusammenfassende  bebandlang  der  physischen  geo- 
graphie. 

III.  wiederholende  stufe. 

I  repetiiionbcursus :  repetitionen  aus  allen  gebieten  der  geo- 
graphie. 

Wie  leicht  zu  ersehen »  ist  die  altbergebraohte  Terteilung  dea 
gesamten  lehr  Stoffs  auf  drei  stufen  oder  cnrse  beibehalten,  doch  sind 
mit  abweichung  von  den  sonstigen  lebrplSnen  diese  stufen  so  geordnet» 
dass  die  erste  die  classeo  VI— IV,  die  zweite  III  ^-^11*,  die  dritte 
nur  I  umfiust.  naturgemäsz  sind  hierbei,  so  weit  es  angieng,  die 
lehrpensen  der  einzelnen  classen  zu  dem  jedesmaligen  historischen 
lehrstoff  in  bezichung  gesetzt,  und  der  hehandlung  der  erdteile  und 
einzelnen  länder  ist  so  viel  zeit  zuerteilt,  wie  ihnen  nach  ihrer  be- 
deutung  für  die  menschheit  zukommt,  so  dasz  Deutschland  und 
Europa  mit  recht  im  Vordergründe  stehen,  ferner  ist  auch  mathe- 
matische und  physische  geograplne  m  das  penaum  der  zweiten  stufe 
aufgenommen i  die  tertia  erscbemt  auf  dieser  stufe  als  die  geeignete 
classe,  der  diese  aa%abe  zufiUlt,  da  die  schtller  derselben  die  zum 
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verstiindnis  jV^nei  dinge  notwendigen  mathematischen  und  iiatur- 
wissenschaftlichen  kenntnisse  besiuen.   endlich  entspricht  dem  ein- 
leitenden cursus  der  sexta  ein  die  zweite  stufe  abschlieszender  der 
obersecunda,  der  neben  einer  kurzen  Übersicht  über  die  geschichte 
der  erdkande  die  physische  geographie  in  mehr  systematischer  form 
warn  gegenstände  bat.  und  da  eine  gleiche  behnidlung  der  matbe- 
xnatieofaea  geographie  dem  physikallacbeii  nnterriehie  der  prima 
abarwiesen  ist,  so  bleiben  ftlr  diese  elaase  nur  repetitionen  aas  allen 
gebieten  der  geographie  übrig,    hiernach  ist  also  der  repetitions- 
eorsns  auf  die  zwei  jähre  der  prima  beaohrftnkt;  und  ioh  habe  ancb 
kein  bedenken  getragen,  das  pensum  der  obersecunda  zu  der  zweiten 
erweiternden  stufe  zu  rechnen,  da  ja  dieser  Unterricht  weniger  den 
Charakter  v'inv.r  repetition,  als  vielmehr  den  einer  mehr  wissenschaft- 
lichen behandlung  des  r'ef^enstandes  an  sich  trägt,  denn  es  genügt  hier 
nicht  mehr  —  so  busümmt  ein  referat  zu  der  schlesischeu  directoren- 
conferenz  den  umfang  des  pensums  —  alle  erscheinungsformen  der 
erdoberüüübe  au/ugeben,  sondern  auf  dieser  stufe,  wo  die  fassungs- 
kraft  schon  weiter  entwickelt  ist,  musz  der  schaler  in  den  natürlichen 
nrsSehlichen  susammenbang  der  eracfaeinongen  eingefilhrt  werden, 
das  kann  nicht  geschehen,  ohne  dsez  aaf  die  wichtigsten  geogra- 
phischen demente,  auf  klimatologie,  orographie,  hydrographie,  auf 
pflanzen-,  tier-  und  menschenleben  eingegangen  und  «auf  andere 
bilfs Wissenschaften,  wie  geologie,  wenigstens  hingewiesen  wird,  bei 
der  fülle  des  angeführten  Stoffes  fragt  man  mit  recht:  wober  die  zeit 
dazn  nehmen?    bekanntlich   ist  an  den  meisten  gymnasien  der 
secunda  und  prima  keine  bt'stimrate  geograpbi?rbe  lehrstunde  einge- 
räumt, sondern  es  erschemt  die  geographie  immer  noch  als  anhängsei 
der  geschichte,  während  die  realgymnasien  besser  daran  sind  und 
wenigstens  in  secunda  über  eine  wöchentliche  Unterrichtsstunde  für 
dieses  fach  verfügen,  da  aber  nun  einmal  mit  den  gegebenen  Verhält- 
nissen sn  rechnen  ist,  so  gilt  es,  die  den  gesohiohtsstonden  entnom- 
mene  seit  für  die  geographie  gehörig  aasznnntsen,  nm  die  absolvie* 
rang  dee  feetgesetsten  pensnms  möglich  sn  machen,  und  es  Ittsst 
eich  das  auch  erreichen  |  wenn  wir  von  den  drei  wöchentlichen  ge- 
schichtsstnnden  eine  halbe  stunde  in  jeder  wocbe,  oder  was  dasselbe 
sagen  will ,  alle  vierzehn  tage  eine  yoUe  stunde  für  geographie  ver- 
wenden, so  dasz  die  zahl  der  geographischen  lehrstunden  im  verlaufe 
des  scliuljahres  nnEreOihr  -0  beträgt,   dieser  zahl  entsprechend,  ist 
weiter  unten  das  penfenm  der  obersecunda  in  20  absclinitte  zerlegt, 
die  an  umfang  ziemlich  gleich,  da  ihre  behandlung  eme  lehrstunde 
au  ^  I  ii  Ihn  boli,  nicht  immer  ein  abgeschlossenes  ganzes  für  sich  bil- 
den können. 

1. 

Pensum  der  oberseounda:  knrze  Übersicht  ttber  die 
geschichte  der  geographie  nnd  sasammenfassende  be* 
handlnng  der  physischen  geographie.  20  abschnitte, 
n.  Jahrb.  f.  pUU  «.  pU.  n.  abk  ISSS  hft.  1.  SS 
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1.  Oeognqpbiaohe  anscbannsg«!!  der  Ägypter»  ChineBeii,  PhS- 
nieier  nnd  anderer  Kölker,  entwickln ng  der  geographieeben  wissen* 
Bckaft  bei  den  Griechen:  Homers  Ilias  und  Odyssee,  Herodots 
Toretellungen  I  die  geocentriscbe  and  beliocen  tri  sehe  weltansicht 
erweiterung  des  geographischen  horizonta  im  osten  durch  Alexanders 
des  großzen  feldzüge,  im  westen  Europas  durch  die  reisen  des  Pytheas 
Ton  Massilia.  die  geographischen  keuntnisse  der  Römer;  ihre  itine- 
rarien,  entweder  als  annotata  oder  tabulae  pictae.  der  böhepunkt 
geographischen  wibseuä  im  altertum  :  Eratosthenes,  der  Verfasser  der  i 
ersten  wissenschaftlichen  erdkunde;  Strabo,  vater  der  historischen 
geographiej  Ptolemaeus,  begrtliider  der  mathematiicbcii.  in  den 
ersten  Jahrhunderten  des  mittel&lters  folgt  ein  rttckgang  der  geogra- 
phischen kenntnieee.  neue  ani  tgungen:  missionebeatrebungen  der 
kircfae}  fiüirten  der  Normannen;  die  erste  entdeokung  Amerikas, 
yerdienste  der  Araber,  ausgeseichnete  gelehrte :  El  Bdriai » Abnl- 
feda,  Leo  Africanns,  Nassir  Eddin,  ülug  Beig^  Ihn  Bafcota»  der  grSite 
Estlands  reisende« 

3.  Handelsverbindungen  der  italischen  Seestädte  Genua,  Pi  a, 
Venedig;  die  zwei  bekannten  bandelswege  nach  Ostasien  Aber 
Alexandria  oder  tlber  Konstantinopel.  Marco  Polos  reisen.  — 
Einige  deutsche  geographen:  Johannes  Müller  (Begiomontanui). 
Peuerbacb,  Copcrnicus ;  das  Kopemikanische  Weltsystem.  —  Tycho 
de  Brahe,  Kepler,  Galilei  und  ihre  Verdienste,  entdeckungsfahrten 
der  Portuf.:i(>s*  n  und  Spanier  nach  osten  und  westen.  entdeckung 
Amerikas  in  ihren  einzelnen  fortschritten.  die  von  den  Engländern 
Cabot,  Frobisber,  Davis,  Hudson,  Bylot,  Bafüu  ausgehenden  Tor- 
sudie  einer  nordwestlichen  durchfahrt ;  gleiche  versnclra  an  der  noid- 
kttsie  Asiens  entlang,  nmse^elung  der  nordostlichen  halbinsel  Asiens 
durch  Deschnew.  eroberung  Sibiriens  durch  Jennak«  entdecknngen 
in  der  Sfidsee  zur  auffindung  der  terra  anstralis  inoognita.  Portos 
giesen,  Spanier  (Torres)  und  flollftnder,  Abel  Tasman,  feststelluBg 
der  inselnatur  Australiens,  nach  langem  stillstände  ein  weiterer 
fortscbritt  durch  die  £ngl8iider.  James  Cook,  Wilkes^  Smith,  capi- 
tain  Ross.  Barrows  anregung  zur  entdeckung  der  nordwesilicbea 
durchfahrt;  Parry,  Ross,  Franklins  unglückliche  expedition, 
Cluro  1850.  —  Übersicht  über  die  fortschritte  der  erforschung 
Africas  im  19n  Jahrhundert.  Speke,  Grant,  Baker,  lävingstonei 
Barth,  Vogel,  Rebifs,  Nachtigal,  Stanley,  Wissmatm  und  aiuiere. 

3.  Frühere  behandlung  der  geographie  und  ihre  mUng  (1.  ent- 
wicklung  derselben  zu  einer  selbständigen  wi&senscbaft.  Stellung 
Alexander  von  Humboldts  und  Carl  Ritters,  kurzer  lebenssbries 
beider  mSnner  nebst  angäbe  ihrer  hahnbrechenden  werke,  bsrver* 
hebong  der  naturwissenschaftlichen  und  historischen  seite  der  erd* 
künde.  Bitters  veigleichende  geographie.  Peschel  als  yermittler 
jener  beiden  richtungen.  andere  Vertreter  dieser  neueren  sobsl«* 
Gutbe,  Wagner,  Kirchhoff;  Batsei,  Bichthofen. 

4.  Das  sonnen-  oder  Planetensystem  und  seine  entstehnng  n*^ 
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Krmt  und  La  Place,  die  stellnng  der  erde  in  diesem  sjstem;  ihr  vev- 
bältnis  2u  den  andern  himmelskörpern :  sonne,  mond,  {klaaeten, 
kometen,  fixsterne.  gelegentliche  besprechung  einiger  punkte  aus 
der  mathematischen  geographie.  zwei  theoritm  tJber  die  bildung  der 
erdn  !  Neptunismiis  und  Vnlkanisraus.  allniiiblichur  verlauf  der  erd- 
büdung  in  einzelnen  stadiöD.  gasförmiger  zuatand  des  erdbaiis,  bü- 
dang  eines  flüssigen  erdkerns  und  einer  aus  mineralsabstanzen  be- 
stehenden festen  geölemakruotti  um  den»elbun.  durch  weitere  ab- 
kühlung  Wasserbildung;  das  Weltmeer  als  ununterbrochene  ächichte 
zwisclieoii  der  festen  kraste  und  der  gasMle.  uBl>ertitiimtheit  der 
seitdaaer  dSeBor  erdentwicklnng.  relatives  alter,  annähme  verschie- 
dener Perioden.  —  Yorliaiidensein  dreier  sehiefaien  in  drei  verschie- 
denen aggregatsnstftnden :  litfaoBphttre  oder  die  ftete  erdrinde,  hydro- 
sphftre  oder  die  flüssige  nmhOUung.  atmosphfire  oder  die  luftfSrmige 
Umhüllung  des  erdkörpers,  verschiedene  gründe  fttr  einen  heisz- 
flüesigen  zustand  des  erdinnem. 

5.  Unregelmäszi rrc  übereinnnderschichtung  jener  drei  Stoffe; 
durch  weitere  vtriindt.rungen  entstehung  von  erhöhungen  und  Ver- 
tiefungen, erdteiie  und  meere.  ungleiches  Verhältnis  von  land  und 
Wasser,  ungleiche  Verteilung  beider  auf  der  nördlichen  und  südlichen 
halbkugel.  Unterscheidung  einer  aor  düsüicheu  land-  und  einer  südwest- 
lichen wasserhalbkugel.  —  Abgrenzung  des  Weltmeers  in  5  oceane,  den 
6  erdteilen  entsprechend,  wätere  gliederang:  blnnenmeere,  meer- 
bnaeni  meerengen,  buchtan,  baien,  hSfen.  grdsse,  omriszgestidt  nnd 
allgemeiner  Charakter  der  5  oceane.  vielfaeber  gegensats  swischen  dem 
stiUen  und  atlantischen  oeean;  einige  angaben  ttber  den  letzteren; 
zwei  tafellandartige  erhebongen  and  drei  beokan  in  demselben,  eigen- 
Schaft ,  klarheit  j  färbe  and  temperatur  des  meerwassers.  tiefe  und 
bodenbeschaffenheit  der  meere.  Verhältnis  ihrer  tiefe  zu  der  höhe  der 
eontinente.  —  Bewegung  des  meeres  und  Ursache  derMelbou;  Wellen- 
bewegung, ebbe  und  flut^nippflut,  springflat.  wind-  und  erdrotationen 
als  Ursache  der  eigentlichen  meereöströmungen.  Unterscheidung  einer 
polar-  und  äquatorialstiömung.  erwähnung  einiger  äquatorialströ- 
mungen  in  den  verschiedenen  oceanen.  nähere  angaben  über  den 
golfstrom,  deaaen  entatehuDg,  lauf  und  bedeutung  für  Wi^ateuiupa. 
einige  kaltwasserstrOmungen.  die  zerstörenden  Wirkungen  des 
meeres;  daneben  die  wiederanfbanende  (reprodnderende)  thätigkeit* 
nte-  nnd  eeiohtmeerbildungeD  (litarale  und  snbpelagische).  klimaio- 
logisöhe  bedentnng  deeselben;  seine  Wichtigkeit  für  das  menschen- 
laben.  Charakter  der  see  Völker. 

6»  LithoephSre.  willkürliche  einteilung  des  festen  in  5  teile, 
allgemeiner  Charakter  der  erdteiie  und  berechtigung  ihrer  sonderung. 
unterschied  zwischen  den  ländermassen  der  östlichen  und  weltlichen 
halbkugel  in  bezug  auf  umfang,  ausdehnung  und  gestaltung.  gesetz- 
mäszigkeit  in  der  anordnung  des  festen :  zusammenschiebung  des 
landes  nach  der  nordöstlichen ,  ansammlung  des  flüssigen  auf  der 
südlichen  halbkugel,    expansion  und  eonvergenz  der  3  weltinseln 
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Bach  norden;  eine  efreampolare  vOlkergruppe.  nach  Bttden  contane» 
tion  nnd  divergenz;  ethnographische  zerttilnng.  Wiederkehr  diMer 
divergenz  in  den  3  sfidUehm  hiUnnseln  Asiens  und  EaropsB.  — 
Verschiedener  anteil  der  erdteile  an  dem  d4000nieilen  langen  kflsten- 
saum.  begriff  der  küstcnlänge  und  kttstenentwioklnng.  horizontale 
gliederang  im  sinne  Humboldts  und  Bitters.  vergleidi  des  flftchen« 
inhaltes  eines  erdraums  mit  seinen  teilen  d.  i.  halbinseln  nnd  inseln. 
halbinseln  nls  vermittlung-sform  zwischen  festland  und  insel;  grad 
ihrer  absonderung.  continentale  und  oceaniache  inseln ;  verschiedene 
art  ihrer  entstehung,  conservativer  charakter  derselben  m  heiug 
auf  tier-  und  pflanzenweit  und  bevolkerung*.  bedeuiung  der  horizon- 
talen gliederung  im  allgemeinen;  zugängiichkeit  des  landeSi  see« 
tücbtigkeit  und  höhere  gesittung  der  bewohner. 

7.  Yerticale  gliederung.  tiefland  und  hochland.  die  beiden 
depressionennnterdemmeeresspiegel.  terrassenland.  nnterscheidaqg 
der  hochebene  ond  des  gebirges.  verschiedener  nm&ng  und  ungleiche 
hohe  der  hochebenen;  ihr  nngfinstiger  einflnss  «af  das  otguiisolu) 
leben;  steppen-  und  wttstenbildmig;  nomadisierende  bevOUcsrang. 
teile  des  gebirges:  basis,  abhänge,  kämm,  pKsse,  gipfeL  bedentang 
der  mittleren  kämm-  und  passhöbe«  zwei  arten  der  gebiige;  uoter- 
scheidende  merkmale  des  massen-  nnd  kettengebirges;  meridionale 
und  parallele  ketten,  einige  beispiele  zur  erläuterung.  drei  hjpo- 
thesen  Uber  die  ent«tehung  der  gebirge:  hebungs- ,  senknngs-  un  ! 
faltentheorie.  bestimmung  des  alters  der  gebirge,  tbaibildung.  ut- 
Sachen  derselben:  erosionskraft,  der  bau  der  gebirge  und  die  be- 
Bcbaffenheit  der  gesteine.  zwei  arten  von  thälern;  falten-  oderdyns* 
mische  thäler  (längsthäler)  und  erosionsthäler. 

8.  Geologischerbau  der  gebirge.  einteiluug  der  gesteine.  eruptive, 
sedimentäre  xmd  metamorphische  gesteine.  entstehung  dieser  dfn 
gesteinsarten.  knrse  Übersicht  üb«r  die  wichtigsten  gesteine.  be* 
dentnng  des  gebirges  im  hanshalte  der  natnr;  ursprang  der  quellsn» 
bftche  nnd  flilsse.  sein  einfluss  anf  das  klima,  anf  die  manig£i)tig- 
keit  der  pflanaen-  nnd  tier  weit;  bedentnng  fttr  das  mensohenlebeii; 
körperliche  nndgeistige  eigenschaften  nnd  beschäftigung  dergebirgs- 
bewohner.  das  gebirge  als  nationalitätenscheide;  als  hemmnis  Hir 
die  bildung  grSszerer  reiche ;  dagegen  befOrdemng  dersersplitteroog* 

9.  Vulkanismus  oder  einwirkung  des  erdinnern  auf  die  ver- 
Änderung  der  Oberfläche  der  erde,  vnlkane.  alljjemeine  erkliirung 
eines  vulkans;  hohe,  gestalt  imd  grös-^e.  doppelvulkane,  parasitische 
Vulkane,  thiltigo  und  erloschene  vuikane;  kraterseen  oder  maare. 
einzelne  erscbeinungen  vor,  während  und  nach  der  emption.  aus- 
gestoszene  producte:  gasfÖrniige  oder  feurigflössige  oder  feste;  vul- 
kanische uscheund  bomben,  einteilung  iii  ccutralvulkane  und  reihen- 
Tulkane.  ungleiche  Verteilung  derselben,  eine  grosze  menge  im  gebiet 
des  pasifisdienoceansan  der  ostkaste  Asiens  mid  westkttste  Amerikas; 
in  Enropa  dne  italische  nnd  griechische  linie.  nrsaohen  des  Tnlkaais- 
mns;  nnhaltbar  die  diemische  nnd  mechanische  theoriCi  auch  die  dar 
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H6ptiiiÜ8te&.  aBgemeine  annähme  der  PltttoniBoheD  theorie:  annähme 
•iiiea  fearigflllasigen  erdkenu  and  reaction  deeeelben  aaf  die  ober- 
flMehe  imMiea  planeten  (Homboldt).  erhChung  und  verUnderong  der 
oberflSehe  als  dauernde  Wirkungen  der  vulk  nie.  andere  mit  valkanen 
eng  verbundene  eracheinungen :  fumarolen  (gaeqnellen) ,  solfataren 
(dampfquellen) ,  mofetten  (kohlensäurequellen),  schlammTulkane 
oder  salsen.  —  Heisze  quellen,  verschiedener  gehalt  der  gelösten 
stotfe  je  nach  der  beschaffenhoit  des  gesteins.  continuierlich  flieazende 
quellen  und  periodische  sjirii:g(jiullen  oder  geyser.  Verbreitung 
lei/terer:  Island,  Neuseeland  und  territorium  Wyoming.  Bunsens 
erklär ung  der  geyseremptionen.  Wirkung  derselben  auf  die  erd- 
oberflücbe. 

lü.  Erdbeben,  erklärung  desselben,  drei  arten  der  bewegung: 
die  snecnttorische,  nndnlateiisohe  nnd  rotatorisohe  bewegung. 
andere  etgenachaften  der  erdbeben.  daner,  saSil  und  tiefe  der 
«nidnen  bewegungen  nnd  ihre  fortpflancnng.  grOsie  der  er- 
aebtttterten  gebiete.  Seebeben.  Wirkung  der  erdbeben.  entstebong 
von  spalten,  hebung  und  Senkung  von  erdscbiehten.  erdbeben- 
freie gebiete  und  erdbebenregionen*  erklärong  der  ursaohe  der 
erdbeben»  Tolkanisohe  theorie  zur  erklärung  yolkaniseher  erd- 
beben  im  znsammenhange  mit  vulkanischen  ausbrüchen.  ein- 
shir/theorie;  erdbebcn  in  nicht  vulkanischen  gebenden  fils  folge 
unurirtii-clicr  erü^ionen.  Malletö  theorie;  die  fluttheonc  kurze  er- 
wähnuiiN;  (loi  bekanntesten  und  grösten  erdbeben:  erdbeben  von 
Lib^abon,  vonCalabrien,Biobamba,  das  Misisippierdbeben;  amG  märz 
löVii  d;is  mitteldeutsche  erdbeben.  —  Continentale  hebungen  und 
Senkungen  ganzer  laudstreckeii.  Unterscheidung  von  instantanen 
oder  augenblicklichen  hebungen  und  Senkungen  und  sttcularen  oder 
langdanemden.  beobacbtung  der  letsteren  an  den  memskflsten. 
gleicbge  wicht  beider  bestrebtingen ;  ein  gewisses  TerhältaiB  swischen 
der  aMHeheo  hebnng  nnd  der  sOddstlioben  senknng.  versohiedene 
«rsaohea  dieser  erseheinnng:  Tolkattismas,  fortgesetste  abkflhlnng 
nnd  erstarrung  des  feongflüssigen  erdkems,  Umwandlung  der  ge- 
steine  durch  Verwitterung,  locale  unterwaschungen  und  einstttne. 

11.  Neptnnismus  oder  einwirkung  des  erdttuszem.  das  w asser 
in  den  drei  verschiedenen  aggregatzuständen,  kroislauf,  chemische 
nnd  mechanische  thätigkeit  desselben,  process  der  Verwitterung  als 
folfje  der  chemischen  tliiiu;^'keit.  dadurch  hervorLiebrciclito  erschei- 
nuHLTLrit  trichtergruben,  kalkschratten ,  Schutthalden,  felsmeere, 
teulelsmühlen,  verschiedene  höhlenbildungen.  einteilung  der  ([Hel- 
len nach  temperatur  und  chemischen  bestandteilen.  entwickhing  der 
quelle  zum  bach,  liusz,  birom.  sLromgebiet.  grösze  der  Stromgebiete, 
das  gefälle  des  flusses;  Wasserfall}  Stromschnelle,  Wasserscheide, 
bifnrcation»  dreifteber  lanf  des  flnsses  im  gebirge ,  im  stufenUmd 
und  in  der  tie&bene«  Terscbiedene  gesehwindigkeit.  Soszerung  der 
meehamacfaen  fchlttigkeit  erosion;  bÜdnng  der  erosionstbftler.  traaa- 
portaUon  und  Sedimentation,  folgen  der  ablagerang:  kies  undsand- 
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blliVc  und  inseln  in  den  gröszern  flOsfleii,  stemfelderi  alluTialebenen 
im  tieflMüdd  und  deltas.  entstehnng  oud  eiateilnag  in  ooeanisobe 

deltas  und  binnendeltas ,  je  nach  der  läge  an  der  mündang  in  ein 
meeresbeclcen  oder  in  ein  sccberken.  andere  flu viomarin©  bildang'en ; 
die  nelirungen  der  0^t^:eö  und  submnrinen  deltas  vor  den  offenen 
Ästuarien;  erklärung  der  echten  und  submarinen  deltru?  nach  Credner. 
bedeutong  der  flttsse  im  allgemeinen  und  specieii  f(ir  das  menschen- 
leben. 

12.  MittelsteliuDg  der  seen  zwischen  meer  and  fltlssen.  verscbiedeii' 
holt  der  gitae  imd  tiefo.  einteüiuig  in  abAnadoM  und  abflKitsooii«  ab- 
geacUofisenbeit  imd  salsgebalt  ab  eigenachaftea  der  abflnsdoBan  aoon 
yerscbiedenar  arapmng  denelban;  die  grösseren  mit  einer  relioten- 
fanna  als  exelayen  dea  meeres.  einaohaltung  der  abflneiaeen  in  eio 
flnasgebiet.  entstehimg  durch  staaung  des  flnttwaaaera;  ibr  gmppen- 
weises  auftreten,  seenreiebtum  der  hochebenen;  die  fimiiaebe  und  | 
baltische  Seenplatte ,  die  seen  der  bayrischen  hochebene     geogra-  f 
pLischö  Verbreitung;  abhUngigkeit  von  dnr  bodcngestait  und  den  | 
niederscblägen.    aufgäbe  derselben  al;.  läutei  uDE^abecken  und  recru-  , 
latoren  der  tiüsöe.  —  Das  wasser  in  dem  aggregatzustande  des  schnees 
und  eises.    begriff  der  Schneegrenze  und  verröcknng  derselben, 
schneeeis.    Wirkung  der  lawinen.    die  gleLscber  und  ihre  er&cLei- 
nungen.  entstebung,  grösze,  bewegungsweise  der  gletscber;  ibr  vor- 
rQeken  imd  znrllekwdeben,   obmflicbe;  quer*  imd  längsspalien. 
erodierende  und  tranaportiereDde  ibfttigkeit  Teracbiedene  arte«  der 
moxinen.  die  geognpbiaebe  ▼erbreitimg  der  gletaeber  iat  abhiagig 
von  reichlichen  niederschlägen  und  einer  äedrigen  temperator. 
nnteraobeidong  Ton  bocbgebirgegletschem  and  polargletechem. 
eisberge  als  reste  von  gletacbeni.  entatebong  imd  geogn^iaofae  ' 
Verteilung  der  fjordo. 

13.  Die  atmo^jdiare.  hauptbestandteile  der  luft.  \vichti<:tkeit 
des  feochtigkeitsgebaites  und  der  bewef,ninLT>f:ibigkeit  dersell-^en. 
teuiperatur  der  luft.  abhängigkeit  ibrer  ci  wännung  von  der  bonne 
und  der  dadurch  bewirkten  \värrncau^>trablung  des  bodens.  t&e^liche 
und  jährliche  schwankangeu.  ungleiche  Verteilung  der  wüime  j  ab- 
nähme Tom  äquator  zu  den  polen.  Hnmboldta  Terdienat  om  die  er- 
forschung  der  mittleren  temperatnren;  darstellong  der  wirmever- 
teilnng  dnreb  die  laotbexmen,  linien  gleicher  wlrme;  ihre  abweiebong 
von  dem  lanf  der  brdtengrade.  BcblangenHnien  mit  atarben  ein^ 
aenknngen  und  aufwölbungen.  beobacbtung  ifazea  anateigens  in 
wfirmeren  teilen  der  erde  in  grtaeren  landmassen  und  des  herab* 
steigens  in  den  meeren.  entgegengesetztes  verhalten  in  kttlteren 
regionen.  genauere  erf"rschunf]r  der  isothermen  durch  Dove  und 
Bucban.  Doves  berechnung  der  normalteniperatur  der  einzelneu 
breitengrade.  Ihcrmische  anomalie  und  thermische  isanomalen; 
durch  den  verlauf  der  letzteren  die  gunst  oder  Ungunst  der  läge  einei 
landes  bestimmt. 

14.  Luftdruck,  das  gewicht  der  luft.  das  Mariottesche  geseti. 
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ungkiebbett  im  gewicht  der  lafk.  geographisolie  Terieiluiig  des  Inft- 

drucks;  darstellung  derselben  durch  Buchau,  isobaren,  limen  toh 
gleiofaMD  InfUlniok.  resultat  :  während  des  winters  hoher,  während 
des  sommers  niedriger  luftdnick  der  groszen  festlandmassen ,  über 
den  meeren  gröszere  gleichmäszigkeit.  Ursache  der  veri<chiedenheit 
des  luftdrucks;  bewegung  der  lult.  Strömungen  teils  localer  natur, 
teils  von  einflusz  auf  den  ganzen  erdkörper.  die  winde;  richtung  und 
stärke,  das  barische  windgesetz.  barometrisches  minimum  und 
maximumi  anticyclonale  und  cyclonale  bewegung  des  windes.  — 
Periodiidie  ^eifiiteiiiig  im  kitfe  des  tages.  laiid*  mid  teewind. 
Jahreneiteiiwiiide,  monfmie  and  efeesien.  laftstrOmangen:  paasat 
und  aatipaasat,  eigentliob  nord-  und  Bttdwind.  aUenknng  beider 
dureb  die  rotation  der  erde  und  die  ungleiobbeit  der  yerteilong  von 
'Wasser  und  land.  Doves  drehungsgosetz  des  windes.  geogrsphische 
Terteilung  der  winde,  der  kalmengUrtel  und  seine  Verschiebung  nach 
nord  und  stid.  der  passatgürtel  mit  constanten  nordöstlichen  und  süd- 
westlichen winden,  gürtel  der  veränderlichen  winde,  der  sich  kreu- 
zenden passat-  und  antipassatwinde.  calmen  der  wendekreibe.  — 
erklärung  anderer  winde  aus  der  ablenkung  des  äquatorial-  und 
polarstroms:  föhn,  mistral,  bora,  sirocco,  solano,  harmattan,  samum, 
ehamsin.  cyclone  oder  wirbelstttrme.  horrikan,  teifun,  trombeu. 
einige  speoiellere  angaben  Uber  die  windTerblUtnisse  Europas,  be- 
deatnng  dee  in  der  nfthe  von  Island  Terharrenden  barometrisoben 
minimnms  nnd  eines  anderen  mebr  nitedlicb  gelegenen,  daher  die 
TOrwaltende  herschaft  des  sfidwestwindes. 

15.  Wasserdampf  der  Infi;  quelle  def  wasserdsmpfes;  die  ab- 
liSngigkeit  des  letzteren  von  der  temperatur.  verschiedener  grad 
der  feuchtigkeit  und  einflusz  der  winde  auf  dieselbe,  absolute  und 
relative  feuchtigkeit.  tägliche  und  jährliche  Schwankungen,  con- 
densation  des  wasserdampfes.  die  atmosphärischen  niederschläge ; 
drei  zonen  derselben,  feste,  veränderliche  imd  flüssige  niederschläge. 
Ursache  und  verschiedene  aiien  des  niederschiags ;  tbau,  reif,  nebel, 
wölken.  einteUnng  der  welken:  cirrus,  oomnlns,  stratas  und  vier 
Unterarten;  besser  die  nntencbeidong  ?on  sebiehiwolken,  dem  obem 
Inftstrom  angehörend,  nnd  banf wölken  des  nntem  loftsiroms.  nim- 
bos  oder  eirroeamalostrains  als  eigentliehe  vegenwolke. 

16.  Der  regen  als  niederschlag  des  atmospbirisohen  wasser- 
dampfes in  gestalt  von  tropfen,  begriff  der  regenmenge  und  regen- 
häufigkeit;  abnähme  der  Intensität  beider  in  der  richtung  vom  äquator 
nach  den  polen  zu.  geographische  Verteilung  des,  regeus.  Unter- 
scheidung einer  zone  mit  periodischem  regenfall  und  einer  andern 
mit  gleichmäszig  verteiltem  regenfall,  grenze  beider,  periodibcher 
regenfail  in  gegeuden  mit  periodischen  winden,  a)  der  calmengUrtel 
etwa  vom  5*  nord  bis  6°  sttd  vom  äquator.  regen  das  ganze  jähr 
hindnroh.  b)  tropengtkrtel  Yon  6  bis  15*  breite,  r^gen  bei  jedes» 
maUgem  senitbstande  der  sonne,  doppelte  regenieit  getrennt  dnrob 
^e  kleinere  trockenaeit  nOrdlieh  davon,  ?om  16*  bis  28*  breite 
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einfache  regenzeit;  der  passatgürtel  mit  allen  gröszeren  wüstenbil- 
dungen.  c)  der  subtropische  gUrtel  vom  28*^  bis  40®  breite,  gebiet 
det)  winterregens ;  im  sommer  herscbaft  des  passatwindes.  nördlich 
vom  40"  breite  gleichmäszig  verteilter  regenfall  infolge  des  regel- 
losen wechsele  äquatorialür  und  polarer  winde,  an  den  wcstkUj^ten 
der  oontinente  tendoni  tu  herbstregen ,  im  innem  anftreten  der 
Bommerregen.  Europas  regeaverteilung.  nach  Dore  eine  sttdlieli 
anbtropisehe  region  und  eine  zone  mit  regen  an  allen  jahresaeiteii. 
gegen satz  zwisehen  dem  regenreichen  weaten  nnd  dem  regenarmen 
russischen  osten.  regenreiche  gebiete  Europas :  die  Westküsten  Eng>> 
landä  und  Schottlands,  Norwegen  (Bergen),  der  attdfaez  der  Alpen, 
in  Norwegen  und  auf  der  insel  Skye  dns  mfiximum  des  regens.  regen- 
arme gebiete:  das  südöstliche  Ruszland  und  Spanien,  ur.-achcii  der 
günstigen  regen  Verteilung  in  Europa;  die  i  eninsulare  läge,  die  reiche 
gliederung  und  Streichrichtung  der  gebirge  Europas,  einfloaz  der 
Wälder  auf  uie  regen  Verhältnisse. 

17.  Einige  wichtige  optische  erscheinungen  der  aimosphäre. 
begriff  des  wetters*  beeiimmung  deeselben  durch  luftdm^  nnd 
winde.  Wetterkarten,  bedentung  der  haromeiarmazima  nnd -minima» 
vorherbesUmmung  des  wettere  nach  gewissen  anzeichen.  das  klima» 
Unterscheidung  eines  kalten,  gemSszigten  und  heiszen  klimas.  be- 
griff des  mathematischen  klimas;  seine  bestimmung  nach  der  geo* 
graphischen  breite,  das  physische  klima  als  summe  der  einzelnen 
Wettererscheinungen,  als  Zusammenfassung  von  wärme,  wind  und 
niederschlügen.  Verschiedenheit  des  physischen  klimas  je  nach  der 
läge  eines  ortes  am  ocean  oder  im  innem  der  continente.  oceanisches 
und  coniinentales  kliuia.  cigenschaften  beider,  beispiele :  England, 
Oätindieuj  liuäzland^  Sibirien.  —  Da»  klima  des  hociilandeä.  das 
klima  der  sfldlichen  -halbkugel  im  vergleich  mit  dem  'der  nördlichen 
hemisphftre.  einflust  der  Tersehiedenen  klimate  auf  das  leben  und 
den  cultunustand  der  menschen,  nachteile  des  heiszen  und  kalten 
klimas,  vorteile  des  gemHszigten.  zwei  vom  klima  besonders  be- 
günstigte erdlocalitftten:  die  zone  der  religionsstifter  im  subtropi- 
sehen  Asien  und  die  region  zwischen  dem  40  bis  46  nördlichen 
breitengrad,  die  länder  am  mittelmeere. 

18.  Die  lebewesen  auf  der  erde  im  allgemeinen,  keine  al>-olute 
grenze  des  pflanzlichen  und  tierischen  lebens  weder  auf  dem  lande 
noch  im  meere.  doch  hemmungen  des  lebens  wegen  des  mangels 
seiner  bedingungen.  abnähme  der  zahl  und  arten  gegen  die  pole  und 
gegen  hohe  berggipfel  zu.  die  öora  und  fauna  als  summe  aller  arten 
eines  bestimmten  gebietes.  abgrenzung  ertlicher  gruppen.  vegeta- 
tionsformen  nnd  tiergesellschaften.  botanische  und  zoologische  zonen 
und  regionen.  Humboldt  als  begrttnder  der  pflsnasngeographie. 
nach  dem  Vorgänge  Humboldts,  Meyers  nnd  XTngers  aufstellung  einer 
einteilung  der  Vegetation  in  9  zonen  und  regionen  mit  der  jedes- 
maligen charakteristischen  Vegetation  unter  ausschlieszlicher  berUck- 
sichtigung  des  klimas.  erzeagnisse  der  tropenf  die  grOstezahi  dar 
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irten,  gattnngen  und  fsmilien  mit  der  grösten  hObe,  dem  grOsten 
umfang  mid  den  glänzendsten  färben,   einteilung  Oriaebachs  ia 

24  vegetationsge biete.  Englers  einteilung  in  4  reicbe:  das  ndrdlicbe 
eztropische  florenreicb ,  das  tropische  florenreich  der  alten  weit,  das 
sttdamerilcanische  florenreicb  und  das  ftltocennische  florenreich,  bei 
dieser  einteilung  auch  berückf^iVhtigung  der  übrigen  factoren;  lebens- 
bedingungen,  migrationsftihigkeit,  Ursachen  und  hindemisse  der- 
selben. —  Kurze  erwähnung  der  wichtigsten  culturpilauzen:  getreide- 
arteu,  piianztii  mn  kuollenwurzel,  pHanzen  mit  nahrhaften  frttchten, 
laxQspflanzen.  die  zwei  Tegetationsfonnen  des  Wäldes  und  der  flur^ 
Tersobiedenbeifc  des  waldes  in  den  tropen,  in  der  gemftszigten  und 
kalten  sone.  Tersebiedene  formen  der  flor.  wflsten.  steppen  (saran* 
nen,  prairieen,  pampaa,  pnsiten).  beiden«  wiesen,  cu  Huri  and  dureb 
geringe  oder  grtaere  ?eribidfinu9g  der  vegeiationsdecke.  ktinstliche 
Tegetaüonsformen :  Weinberge,  gärten,  plantagen.  bedeutung  der 
Pflanzenwelt  für  den  boden,  d'w  ti^^rwelt,  für  die  menschliche cultur- 
entwicklung.  das  gefreide  als  biuipthebel  alier  cultur. 

19.  Die  titüweit.  klima  ^wärme),  boden  und  Vegetation  als 
eiistenzbedingiingen  derselben,  zusammenbang  zwischen  der  vege- 
tationsfurm  und  der  tierweit,  abnähme  des  artenreich tums  nach  den 
polen  und  den  hOben  zn.  die  tierwelt  des  meeres.  einflasa  der 
migrataons-  und  emibnmgsTerblltnisse  aaf  die  Verbreitung;  loeale 
bindemisse  als  scbranken  der  letiteren.  nngleicbe  gritoze  nnd  nn- 
regelmlsDge  grenzen  der  Terbreitnngsgebieto.  erklärnng  der  Ur- 
sachen der  Verbreitung  aus  der  verschiebnng  der  erdteile  und  meere 
in  früheren  Stadien  der  erdentwicklung.  nach  Sclater  und  Wallace 
einteilung  der  tierwelt  in  B  reii^ionen  und  je  4  subregionen  nmfnn^ 
der  einzelnen  rei?ion<'ii  n*  b&t  angäbe  der  charakteristischen  rejiiü- 
sentaiiten.  bedeutung  der  tierwelt  für  die  menschenwelt  im  allge- 
meinen und  ihre  culturentwicklnng;  der  nutzen  der  baustiere. 

20.  Stellung  des  menschen  zur  natnr;  die  gegenseitigen  ein- 
Wirkungen  beider.  Tersebiedene  «nsicbten  Aber  den  nrspnmg  des 
mensobengescblecbts.  einbeit  desselben;  erklKning  der  versebie- 
denen  abweiobnng  von  der  grmidgestalfe  ans  yersebiedenen  nrsacben« 
gliederung  der  menschheit  nach  rassen,  sprachen  nnd  religionen« 
einteilung  Blamenbaebs  nach  der  baatfarbe  in  5  rassen;  Campers 
und  Retzius'  gliederung  nach  dem  gesichtswinkel  und  der  schädel- 
bildung:  langlsöpfe  (doHchocephale),  kurzkßpfe  (brachycephale)  und 
mittelköpfe  (m<?socephale) ;  dabei  zugleich  berüclisichtigung  der  Stel- 
lung der  Zähne:  schiefzähner  (prognathe)  und  geradzUhner  (ortho- 
gnathe).  Häckels  unterbcheidung  von  wollbaarigen  und  ücLlicliL- 
haarigen  menschen.  Pescheis  7  classen:  Australier,  Papnanen, 
mongolenfiuliebe  vClker,  Dravidas,  Hottentotten  nnd  Basobmftnner, 
Neger,  mittellKndiscbe  yltlker*  angäbe  der  banptstilmme  der  fttnf 
Blnmenbaobsdien  rassen,  ibre  ofaarakteristiseben  merkmale,  wobn- 
sitze  and  cnltnigrade.  —  Zahl  der  menschlichen  sprachen,  einteilung 
in  einsilbige  spraehen  (tibetanis<di,  chinesiscb|  siamesisch),  aggla- 
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ümerende  (spzBclieder  Bravidu,  papuanisch,  die  sprachen  in  Aasti»- 
lieBy  Afrika  und  Amerika,  ferner  die  finnieohen  sprachen)  und  fleo* 
tierendemitdrei  verscbiedenensprachatämmen,  dem  indoeuropäisohoo« 

semitischen  nnd  hamitiscben.  weitere  einteilong  der  sprachstämm« 
in  einzelne  zvrcifre  und  dialecte.  lebende  und  tote  sprachen.  — 
beidentiim  und  iiionoi beiämus.  verschiedene  formen  de?  bei dcntnms  : 
Braliomismus,  Buddhismus,  Schamanentum,  FetischiBmus.  reiigion 
des  Konfucius  in  China.  Monotheismus  bei  Juden,  Christen  und 
Aluhammedanerii  (Sunniten  und  Schiiten),  culturgrad  der  Völker, 
nnterscheidiing  Ton  nater-  and  enltnrvOlkem  oder  einteiluig  in 
ydlker  ohne  bleibendes  eigentnm  (sanunel*,  fiscber-  und  jägmOlker) 
und  solehe  mit  bleibendem  etgentnm  (nomadisierende  nnd  adoerbati- 
treibende  vOlker).  die  Wichtigkeit  des  ackerbaus  als  der  grundlage 
aller  cultur  und  staatenbildang.  begriff  der  physisehen,  teohntschen 
und  geistigen  cultur.  die  verschiedenen  regierungsformen ;  patri- 
archalische,  monarchische  und  republikanische  regiernng.  absolute 
und  constitutionelle  monnrcbie.  die  staatsverwalturif:  im  ullgemeinen 
und  einzelne  zweige  derselben,  die  Verbindung  mehrerer  btaaten  lu. 
einem  bundesstaat  oder  Staatenbund. 

Allgemeines  Aber  das  pensnm  der  prima,  repeti- 
tionscarsns. 

Nachdem  durch  eine  snsammenhBngende  betraehtnng  der  phy- 
sischen geographie  in  der  obcrsecunda  das  interesse  fUr  diesen  gegen- 
stand  im  allgemeinen  noch  einmal  geweckt  nnd  nea  angeregt  ist, 
folgt  der  dritte  cursus,  den  wir  oben  als  repetitionscursus  bezeichnet 
haben,  und  ivinr  soll  auch  liauptsSchlich  die  rcpctilioTi  den  mittel- 
punkt  des  geographischen  unleinchts  der  prima  bilden,  doch  so,  dasz 
dieselbe,  die  geographi^ciie  aubchauung  und  beurteilung  übend  and 
schärfend ,  m  eine  vollständigere  bebandlung  des  stoffs  ohne  zwang 
übergeht  und  die  Ritterschen  ideen,  die  natUrlichcii  verhältnis&e  in 
ihrer  beiiehong  snm  mensohenleben»  yOllig  zur  darstellung  kommen, 
dass  die  erdkunde  in  diesem  sinne  —  wir  möchten  statt  des  aasdrucks 
*Tergleichende  geographie'  wissenschaftUehe  geographie  setten 
an  den  höheren  lehranstaUen  gelehrt  werden  musz,  wird  llbereia* 
stimmend  als  notwendigkeit  gefordert;  anders  verhält  es  sich  da- 
gegen  mit  der  frage,  wo  im  unterrichte  damit  anzufangen  seif  ob 
nur  auf  der  oberi^ten  stufe,  oder  ob  schon  in  den  mittleren  und 
unteren  classen  uiue  anweudung  solcher  ideen  erlaubt  sei.  wie  mir 
scheint,  muüi  man  müglichst  früh  mit  der  wissenschaftlichen  erd- 
kunde beginnen,  üai  unter  verstehe  ich  natürlich  nicht  ein  einführen 
in  die  höheren  ziele  der  vergleicheudeu  erdkunde,  wie  sie  Peschcl  in 
seinen  *nen«n  Problemen'  verfolgt  hat,  sondern  nnr  ein  allmähliches 
gewöhnen  der  schfller  an  die  betrschtiuig  der  srdtsüe  nnd  einashm 
Iflnder  nach  bestimmten  gesichtspnnkten.  diese  sind:  geographische 
läge,  horiiontale  nnd  ▼erticalo  gUedemng  nebet  flnsssystemen,  klinui 
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▼^getatioB,  tiwwelt  und  be^Olkemiig.  wenn  wir  dabei  auf  grund  der 
Torliegenden  kartenbilder  auf  die  abbingigkeitimd  weofaaelbeDehnng 

der  einzelnen  geographischen  objecte  unter  einander  hinweisen  und 
durch  eine  entwickelnde  frageweim  den  tobttler  nötigen,  durch  eigne 
Schlüsse  das  bild  eines  landes  zn  erweitern ,  dann  treiben  wir  geo- 
graphie  im  sinne  Ritters,  denn  von  einer  gedächtnismäszigen  aneig- 
nnng  vereinzelter  tbatsach»  n  und  naturerscheinungen  ist  nicht  mehr 
die  rede,  und  ich  zweifle  auch  nicht,  dasz  sieb  auf  diese  weise  die 
behandlnng  des  lehrstoffes  schon  auf  der  untersten  stufe  dem 
fassungs vermögen  der  schUler  anpassen  l&szt,  auf  der  mittleren  dann 
planmKttig  erweitert  nnd  anf  der  obereten  etnfe  vertieft  nnd  anter 
»enen  geeiebtepunkten  ineammengefaest  werden  kann,  letsteree 
würde  aleo  die  an^be  der  geogmpbisohen  repetitionen  der  prima 
flenn,  diese  aufgäbe  ist  grosz  und  nmfangreich ,  selbst  wenn  man 
angibt,  dasz  die  mathematische  geoj^rapbie  dem  physikalischen 
unterrichte  zufällt,  dasz  eine  Tollstündige  repetition  der  physisohen 
geographie  nicht  notwendisf  erscheint,  weil  nemli(  h  dieses  pensum 
in  obcrsecunda  erst  ausführlich  behandelt  ist  und  weil  im  laufe 
der  repetition  alle  capitel  desselben  sich  leicht  zu  gelegentlicher 
bespiechung  heranziehen  lassen;  dasz  endlich  auch  der  elementare 
htoü'  als  fest  eingeprägt  im  gedächtnis  der  schüler  vorausgiöeLzt  wer- 
den mutz,  wie  oft  jedoch  diese  letztere  Voraussetzung  den  erfah- 
rangen  nieht  entspricht,  werden  mir  diejenigen  zugestehen,  die  mit 
dem  geograpbisefaen  and  faisteriscben  anterrichte  in  der  prima  be- 
traut gewesen  sind,  wie  oft  sind  die  elementaren  kenntnisse  and 
fundamentalsten  anschauuogen  den  primaneni  abhanden  gekommen, 
and  welche  mühe  kostet  es,  nan  eine  einigermasxen  sichere  grnnd- 
lage  wieder  herzustellen!  um  daher  zum  ziele  zn  gelangen,  musz 
der  lehrer  ebenso  sehr  auf  eine  7weckmUszige  methode  als  auf  eine 
feste  verteilnn<7  des  gesamten  pensums  auf  die  vier  Semester  der 
prima  bedacht  sein. 

Von  den  im  geographischen  unterrichte  angewandten  methoden 
dürfte  für  solche  repetitionen  die  vergleichende  methode  den  Vorzug 
haben,  schon  deshalb  wdl  mit  ihrer  hilfe  mit  leichtigkeit  nahes  and 
fernes,  ähnliches  and  Terscfaiedenes,  einselne  erscheinangen  mit  all- 
gemeinen natargesetien  in  den  kreis  der  betrachtong  bineingesogen 
werden  können ,  so  dasz  sich  die  repetitionsstande  änszerst  manig- 
faltig  gestalten  läszt.  ich  denke  s.  b.  an  die  vergleichende  betrach- 
tung  der  drei  halbinseln  SUdenropas  unter  einander  und  zugleich  in 
ihrem  verbüUnis  zu  den  drei  ?{l(I;\^iatischen;  an  die  vergleichung  der 
iberischen  halbinsel  mit  der  skandinavischen,  des  Alpengebirges  mit 
den  Pyrenäen  und  dem  Himalaja,  der  westmdischen  und  südasiati- 
schen Inselwelt,  der  gestalt  Böhmens  und  ^^8hrens  mit  dem  Glatzer 
gebirgskessel,  des  europäischen  festlandsdreiecks  mit  dem  nord-  und 
Südamerikanischen  continente.  und  weiter  Iftsxt  sieh  diese  methode 
bei  angäbe  yon  xahlen  anwenden,  mögen  diese  den  flKeheninhalt 
eioes  limdee  oder  die  hdhe  eines  gebirges  oder  die  grOsae  eines  floBS- 
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laufes  bezeichnoD.  immerhin  wird  man  dadurch  den  umifltmi  g0» 
dttohtniaknm  bedeutend  einscbrttnken. 

Auszer  einer  zweckm&szigen  metbode  ist  femer  auch  die  fe^te 
Verteilung  de?  pensiim?  unerläszlicli.  man  könnte  geneigt  sein,  da 
auf  der  oiittKrcn  und  unteren  stufe  der  geograpbi.scbu  lubrstoff  mit 
dem  jedeeinaligen  geschichtlichen  pensum  harmoniert»  ein  gleiches 
verhliltnis  auch  für  die  geographischen  repetitionen  in  der  prima 
emlitiLtin  zu  laoaen.  ein«  derartige  concentration  deö  unti*iricbk>  be- 
wKhrt  aiob  nacb  Wendt,  programm  des  gymnasinma  an  KarisraiiA 
▼cm  jähre  1879,  als  f5rderlieh  und  Tezdient  «lefa»  wie  er  selbst  hei^ 
▼orhebt,  Air  die  repetitionen  in  den  vier  oberen  jahrescnrsen  des 
gymnasiums  empfohlen  zu  werden,  naeh  seinen  darlegvmgen  solX 
der  eigentliche  lebrstoflf  mit  dem  cursus  der  obertertia  abgeeclüossen 
sein  und  der  repetitionscursus  der  oberen  stufe  sich  auf  die  vier 
jähre  der  secunda  und  prima  verteilen,  ebenfalls  im  anschlnsz  an  die 
g^chiciite.  und  zwar  sollen  nicht  allein  dieicni^^^cn  länder  besprochen 
werden,  die  den  Schauplatz  der  bistoriscbcu  creignisse  abgeben,  wie 
in  untersecunda  das  alte  Vorderasien,  Ägypten  und  Griechenland, 
in  oberaecuuda  dos  römische  Weltreich,  selbstverständlich  mit  eia> 
scblnss  der  modernen  gestaltung  dieser  länder,  sondern  anob  die  fttr 
die  gesohiühte  gleiobgUltigen  IMnder  der  entsprechenden  erdteile 
mfissen  einer  betraohtung  ontenogen  werden,  wenn  dann  in  der 
Unterprima  die  repeiition  Deutsehhoids  und  deijenigen  enroplisehsn 
länder,  die  in  der  mittelalterlichen  gesohicbte  vorkommen,  erledigt 
ist,  erweitert  sich  gerade  beim  llbeigang  in  die  neuzeit  in  der  Ober- 
prima der  blick  durch  eine  zusammenhängende  behandlung  der  ge- 
schichte  der  entdeckungen  und  richtet  sich  auf  die  entsprechenden 
gegenden  der  auszereuropäiscln  n  erdteile.  die  möglichkeit  einer 
solchen  concenlration  ist  ja  erwiesen ;  dieselbe  bat  auch  viel  für  sieb, 
wenn  nur  nicht  die  Selbständigkeit  der  geographie  darunter  leiden 
und  die  behandlung  der  verschiedenen  erdräume  eine  zu  ungleiche 
wttrde.  denn  dnrcbg&ngig  werden  die  linder,  die  den  sdianpUti 
wichtiger  historisofaer  ereignisse  gebildet  haben,  anoh  bei  der  gso- 
gisphisohen  behandlnng  sdir  bevorsngt,  wKhrend  die  anderen  ent> 
legeneren  nur  in  fltlchtigen  ezoursen  gestreift,  noch  andere,  bei  denen 
sich  keine  brttoke  nach  dem  geschichtlichen  unterrichte  erkünsteln 
iSszt,  kaum  erwSbnnng  finden,  deshalb  spricht  sich  auch  Kirchhoff 
gegen  derartige  geographische  repetitionen  mit  <teter  bezugnahme 
auf  die  geschichte  aus.  was  bei  diesem  verfabrcn  der  geographie 
autgebürdet  wird,  musz  die  geschichte  selbst  leisten,  indem  der 
lehrer,  ehe  er  zur  geschichte  eines  landes  tibergeht,  den  Schauplatz 
der  historischen  ereiguisse  nach  seinen  natürlichen  verhftltnisssn 
in  kurzen  umrissen  bebandelt  und  eine  reibe  Ton  fragSQjlber  die 
bevl^lkernng  nnd  ihre  entwicklnng  mit  fortwShrendem  hin^f^Ün^ 
die  natnr  des  landes  entweder  selbst  beantwortet  oder  von  dot, 
schlilem  beantworten  iSsst. 

Sehen  wir  also  ans  obigen  grttnden  Ton  dieser  eoncentration 
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des  geographisdhen  und  geschicbtliehen  untemohts  ab ,  so  empfiehlt 
sieb  ein  anderer  modus  für  die  geographischen  repetitionen,  der  nicht 
so  sehr  durch  das  ge'^cbichtliche  pensum  bestimmt  wird  und  doch 
mit  demselben  gelegentlich  übereinbtimmt.  vom  deutschen  vater- 
lande ausgebend,  werden  die  repetitionen  der  prima  sich  allmählich 
den  europäischen  ländern  zuwenden  und  im  zweiten  jaLre  mit  der 
betrachtung  der  auszereuropäischen  erdteile  einen  passenden  ab- 
schlusz  finden,  um  den  lehrer  nicht  zu  sehr  einzuengen,  halte  ich  es 
sieht  Ar  Fatsam,  den  gesamten  stoff  nooh  im  einzelnen  so  gliedern 
und  auf  die  einseinen  stonden  an  ?erteUe&,  wie  dies  oben  mit  dem 
pensam  der  obeivecunda  gesobehen  ist.  hier  sei  nia*  anf  einige  allge- 
meine gesichtspnnkte  hingewieeen. 

£s  handelt  sich  hier  snerst  tun  die  stellang  des  geographischen 
lehrbuchs ,  ob  dasselbe  auf  dieser  stufe  ganz  zu  entbehren  oder  in 
welcher  weise  es  auch  ferner  beizubehalten  sei.  nach  den  von  mir 
gemachten  erfahrungen  trete  ich  unbedingt  für  die  boibebaltung  des- 
selben, als  der  grundlage  der  repetitionen,  ein,  in  der  weise,  dasz 
ein  bestimmter  abschnitt  aus  demselben  zum  repetieren  aufgegeben 
und  auch,  selbst  wenn  er  elementare  und  öcheinbar  ganz  bekannte 
thatsaoben  enthält,  abgefragt  wird,  upeciell  für  den  sobfller  ist  es 
mcbt  schwer  and  erfordert  anoh  nieht  viel  seit,  naeh  einem  lehr^ 
badie,  das  er  in  den  mittleren,  yielleicht  schon  in  den  nnteren  elassen 
in  den  hSnden  gehabt  and  dessen  Inhalt  er  nach  seinen  verschiedenen 
teilen  kennt,  einen  bestimmten  abschnitt  zu  wiederholen;  aber  aach 
der  lehrer  wird  gut  thun,  sich  in  jeder  stunde  davon  zu  flberzeugen, 
ob  dieser  abschnitt  auch  in  der  that  nach  deni  lehrbuche  repetiert  ist 
und  die  früher  erworbenen  kenntnisse  wieder  aufgelri^cht  >,md.  doch 
dabei  soll  es  nicht  bleiben;  es  wird  sich  dann,  wie  Wendl  bemerkt, 
eine  ganze  reihe  höherer  gesichtspunkte  erschlieszen.  und,  um  diesen 
furderungen  gerecht  zu  werden,  ist  es  die  auigabe  des»  lebiers,  auch 
anf  dieser  stufe  in  dialogischer  form  die  antworten  der  schUler  wei> 
ier  so  entwickehi  ond  so  ▼erroUstSndigen,  dass  der  caosalsosammen- 
hang  swiscfaen  den  einseinen  geographischen  objecten  klarer  henror- 
tritt  ond  diese  repetitionen,  oft  über  den  gesiohtskreis  des  lehrbachs 
sich  erhebend,  sich  so  einer  eingdienden ,  mehr  wissenschaftlichen 
betrachtung  der  einwirkong  geographischer  thatsaehen  auf  das 
menschenleben  erweitem,  zur  erklärung  des  gesagten  mochte  ich 
auf  die  repetitorischo  betrachtung  Deutschlands  in  der  prima  ver- 
weisen. Wühl  nur  in  wenigen  der  auf  den  gymnasien  oder  real- 
gjmnasieu  gebrauchten  geographischen  lehrbücher  findet  man  die 
fruchtbaren  und  interessanten  anregungen,  die  Kntzen  in  seinem 
vortrefflichen  buche  'dob  deuti^cbe  land'  gegeben  hatj  und  doch  ist 
die  Verwertung  solcher  ideen  bei  diesen  repetitionen  nidit  allein 
wtlnsehenswert,  sondern  aocfa  notwendig,  berflehsichtigen  wir  nor 
die  centrale  läge  Deotsddands  im  herzen  Eoropes  mit  seinen  nattlr- 
liehen  grenzen ,  wie  viele  histoxische  und  politis(die  erscheinungen 
lassen  sich  daraof  als  aof  ihre  natOrliche  orsaehe  sorflokfdbren? 
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und  doch  iweifeln  maiMbe  noch,  ob  solche  punkte  niahi  gänzliob 

Yon  den  repetitionen  auszuschlieszen  sind,  und  verharren  bei  ihrer 
einseitigen  ansieht,  dasz  die  politische  p:eof]fraphi«  mit  der  eohtett 
geographie  wenig  oder  gar  nichts  zu  thun  habe. 

Mit  recht  erklärt  sich  Wagner,  einer  der  namhaftesten  Ver- 
treter dur  neueren  geograiihie,  gegen  solche  einseitigkeit  der  aiif- 
iaääuiig,  indem  er  die  politische  geographie  alä  ein  organiäcli  be- 
KWslitigtM  gUid  dtr  hSrtwifH?him  aniklit  und  dflndban  ^  watgmh^ 
inweiflt,  ein  yolk  innwlialb  seiner  etantegrensen  sa  beobaehien  imd 
nacthinweiaen,  wie  die  eigeatHmliobe  eeiiritnke  der  lettteren  anf  aeina 
entwicklung  and  seine  gesobiehte  zu  wirken  Termag.  so  bereohtigt 
anch  die  fordemng  ist,  bei  der  betrachtung  eines  landea  oder  erd* 
teils  immer  von  den  natürlichen  Verhältnissen  das  landes  auszugehen, 
und  so  sehr  wir  auch  die  bedentung  dieser  factoren  anerkennen  ,  sö 
erscheint  uns  doch  ibro  schlieszliche  verkntlpfun^'-  mit  politischen, 
historischen  und  statistischen  thataachen  ebenso  erforderlKb.  denn 
zeigt  uicht  ein  Bchüler,  der  im  übrijCfen  mit  den  bodenverhultuissen 
Deutäciüanda  bekannt  ist,  zugleich  cme  giosze  Unkenntnis,  wenn  er 
nnr  eine  dunkle  abnung  von  der  läge  der  einzelnen  deutschen  Staaten 
an  einander  bat,  geschweige  denn  dass  er  die  grösseren  derselben 
naeb  ihrer  einteilnng  in  provinsen,  r^enmgabesirke,  kreise  oder 
departementa  oder  cantone  wenig  öd«r  gar  nioht  kennt?  soll  es  also 
nicht  aufgäbe  der  schule  sein^gegen  solche  Unkenntnis  anzukämpfen? 
oder  sollen  wir  niebt  auf  die  oentren  des  handele,  des  Verkehrs  und 
der  cultur  hinweisen  und  diese  aus  natürlichen  Ursachen  zu  begrün- 
den suchen?  sollen  wir  nicht  unsere  schüler  mit  den  hauptlinien 
Verkehrs  zu  wasser  und  zu  lande,  mit  den  wichtigen  dampfschiff- 
fahrts-  und  eii^eubahnlinien  einschliesslich  der  ^aoszen  telegraphen- 
linieu  und  submarinen  kabelleituugeu  bekaunl  machen?  das  sind, 
so  wird  man  einwenden,  auch  einzelheiten ;  aber  sie  tragen  in  rich- 
tiger Terknttpfnng  aar  ansebanlicben  darsteUang  des  gaaaen  bei  und 
T«fefa]en  nicht,  die  geistige  tbfttigkeit  immer  von  neuem  anauregen. 
und  weiter  ist  an  bedenken»  dasa  die  schttlsr  dieser  oberen  stnfe,  die 
wir  hier  vor  aagen  haben ,  Ober  lang  oder  kura  die  anstalt  Terlassen 
und  späterhin  die  nnkenntnia  solcher  dinge  als  einen  fühlbaren  mau» 
gel  in  ihrem  wissen  empfinden  und  dafür  vielleicht  die  schule  ver- 
antwortlich machen  könnten,    einem  solchen  vorwnrf  mnsz  aber  die 
schule  durch  eine  stete  hebung  des  geographischen  imterncbts  vor- 
beugen} und  zu  der  erreichung  dieses  zwtekes  werden  auch  die  geo- 
graphischen repetitionen  in  der  prima  mit  beitragen  helfen. 

CüxiiLii.  Alwin  Sthrz. 
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47. 

A.  BtAUBBR,  PROF.»  DAS  BTtlOlUll  DBE  OBOOBAPBIB  IB  UBD  AÜ82BB 
DBB  80B1ILB.    aBKRÖKTB  PBBI880BBIFT«    AnglbtUg  1888.  gebt« 

Reichel.  170  b. 

König  Leopold  II  von  Belgien  bestimmte  für  die  dauer  seiner 
regik^ruiig  juLriich  25000  fr.,  die  als  preis  für  die  besten  arbeiten 
Ober  die  von  einer  jarj  festgesetzten  themen  Verwendung  finden 
sollten,  jedes  vierte  jähr  sind  snoh  Niehtbelgier  sor  weitbewerbnng 
sQsalaaseD,  so  in  jähre  1886,  fttr  welches  der  preis  susgeworfen 
wurde  fttr  die  beste  arbeit  ^fühet  die  mittel,  welol^  sDsnwenden,  nnd 
die  msssBAhmen,  welche  za  ergreifen  sind,  um  das  stadinm  der  geo- 
graphie  populär  zu  machen  und  den  geographischen  Unterricht  in 
den  Ichranstalten  der  verschiedenen  stufen  zu  fördern*,  der  preis 
wurde  fler  vorstehend  nemhaft  <:^Pinachten  arbeit  dea  prof.  Stauber 
zuerkannt,  welche  den  bestimraungen  entsprechend  veröffentlicht 
werden  mustej  jedoch  lieg't  sie  nicht  ganz  im  ursprünglichen  ge- 
wande  vor,  sofern  der  verf.  in  berUcksichtigung  der  seit  1884  er- 
scbieueneu  geographiscbeu  litteratur  ergäuzungeu  vorgenommen  hat. 

Das  buch  serfUlt  in  swei  haoptteile  verschiedenen  umfangs,  die 
im  tbema  a&gedentet,  vom  verf.  aber  mit  gutem  gründe  in  umge- 
kehrter folge  behandelt  sind. 

Der  erste  teil  beschäftigt  sieh  nemlich  mit  der  schulmSszi- 
gen  pflege  und  £5rderung  des  geographischen  Studiums  und  wmdet 
sich  im 

Ersten  abschnitt  zu  allgemeinen  methoflisehen  erörf.erun- 
gen:  um  die  klage,  tbsz  der  geographische  unten icht  trot  kon  und 
langweilig,  verstummen  zu  machen,  darf  man  denselben  .meines  natur- 
wissenschaftlichen Charakters  nicht  entkleiden ,  musz  vorzugsweise» 
wenu  auch  nicht  ausschlic^^zlich  den  synthetisülieu,  mit  der  heimais- 
künde  beginnenden  weg  gehen ,  intensiv«  wie  eztensiv^vergleichend 
verfihhren  (mit  dem  erstem  ausdrucke  mSchte  ref.  den  Bitterschen, 
also  teleologischen  weg,  mit  dem  sweiten  die  Humboldt-Peschelsche 
art  beseichnen,  welche  analoge  geographische  erscheinungen  ver* 
gleicht,  um  zum  gesetz  zu  gelangen),  durch  kartenbild,  kartenleeen 
und  -zeichnen  fUr  die  rechte  einprägung  sorgen,  gute  veranschau* 
lichungsmittel  (schulkarten,  atlanten,  globus,  tellurien,  als  notwen- 
dige —  relief karten  des  Vaterlandes,  bildliche  darstellungen,  sciopti- 
kon,  Stereoskop  als  wtlnachenswerte)  zur  Verfügung  haben,  der 

Zweite  abschnitt  beschiiftigt  sich  mit  der  frage,  auf  welche 
weise  das  geographische  Studium  durch  den  Unterricht  in  den  an- 
stalten  der  unter-,  mittel-  und  Oberstufe  zu  fördern  sei. 

Fttr  die  schulen  der  ersten  kategorie  (in  der  bauptsache 
Volksschulen)  wflrde  su  den  bedingungen  hsw.  voraussetsungen  des 
erfolges  gehören:  schulzwang,  staatilche  an&icfat,  aufnähme  der  geo- 
graphie  in  die  zahl  der  obligatorischen  untenichtsgegenstftnde,  ent- 
sprechende methodische  Vorbildung  der  lehrer;  dem  unterrichte 
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selbst  würde  ein  lehrburli  zu  gründe  zu  legen  sein,  das  vor  allem 
physische  lUnderbilder  entwirft,  wissenschaftlich  auf  der  Lobe  der 
zeit  st^bt,  streng  synthetisch  sich  von  der  heimat  zum  heimatland, 
dann  zur  liinder-  und  vülkeikunde  und  endlich  zur  allgemeinen  geo- 
graphie  wendet,  da&  ferner  den  stoff  in  zwei  concentrischen  kreisen 
anordnet,  deren  jeder  das  ganze  gebiet,  docb  in  Teraeliiedener  ans* 
fllhrliclikeit  behandelt;  lesebnch  und  Tolksbibliotheken  mttaaen  ge- 
wieee  geogFapbieohe  nnterriobtaBtoffe  beleben  und  weiter  ansRttiren. 

Von  den  schulen  der  zweiten  kategorie  (realscbulen ,  real- 
und  humaniatiaoben  gjmnasien)  kommen  besonders  die  bumanisti* 
sehen  gjmnasien  nicht  dazu ,  der  geographie  ihr  recht  2a  gewahren, 
obwohl  «ie  eine  selbständige  wiss<?nschaft,  mit  eigner  geistbildein^er 
methode  und  von  Wichtigkeit  für  jeden  gebildeten  ist.  sif  :?ollto  in 
den  äcbulen  der  mittelätufe  nur  durch  fachmännisch  gebildete  iehrer 
anschaulich,  vergleichend,  heuristisch-entwickelnd,  mit  berücksich- 
tigung  des  karten^^eichnuns  und  des  extemporale  erteilt  werden,  und 
geographische  tbemen  müsten  sowohl  bei  dansor-  als  auch  bei  son- 
stigen dentscben  arbeiten  berOeksichtigt  werden,  fttr  diese  art  wom 
schulen  ist  ein  lebrbnoh  erforderlieb,  das  allgemeine  erd-  und 
spedelle  länderknnde  scheidet  nnd  ffir  verschiedene  lerastnfen  oder 
classen  in  verschiedenen  ausgaben  existiert,  der  unterriebt  ist  durch 
alle  classen  in  ausreichender  Stundenzahl  zu  erteilen. 

Für  die  bochschulen  endlich  erwächst  die  pflicht,  dasz  die- 
selben ohne  ausnähme  für  eine  selbständige  wisäcnschaft  mit  eignem 
object  und  eigentümlicher  methüde  lehrst Ühle  errichten,  zumal  die 
künftigen  lehrer  an  mittelschuien  hier  ihre  Vorbereitung  für  den 
fcpüLern  beruf  erhalten  sollen,  die  specielle  länderkunde  wird  und 
braucht  nicht  vollständig  geboten  zu  werden ;  wohl  aber  die  allge- 
meine erdknnde  und  die  methodik.  die  lebrweise  der  hochscbule 
kann  keine  andere  sein,  als  die  von  Bitter,  Humboldt,  Pescbel  vor- 
geieichnete.  die  lehrthltigkeit  des  facbprofessors  wird  ausser  in  toi^ 
lesungen  auch  in  praktischen  Übungen  bestehen  mflssen,  letitere 
namentlich  auch  ffir  die  künftigen  forsch ungsreisenden  in  einem  an 
diesem  zweck  eingerichteten  praktischen  institute. 

Zweiter  teil,  da  die  unterrichtlichen,  raethodischf^n  nnd 
theoretisch-wissenschaftlichen  Seiten  des  gegenstaiules  im  lelicu  die- 
selben sind  wie  in  der  schule,  so  brauchen  sie  im  zweiten  teile,  wel- 
cher die  mittel  und  wege  zur  Popularisierung  des  geographischen 
Studium  a  aus  z  er  der  öchuie  behandelt ,  nicht  nochmals  erörtert  zu 
werden,  daher  der  weit  geringere  umfang  dieses  teiles.  die  förderung 
geschieht  durch  Privatpersonen (Tortritge  von  professoren  und  lehrem 
der  geographie,  durch  forschungsreisende  und  diese  unterstfltsende 
geldleute,  kunst-  und  buchhfindler  durch  ansstellnng  von  landschaften, 
karten  usw.),  durch  yereine  (geographische,  verschönerungs-,  alpen- 
und  gebirgsvereiney  Tereine  I&  beimats-  und  landeskunde,  für  polar-, 
Afrikaforschung,  colonisiemng  usw.),  durch  regierungen  und  behör- 
den  (landeserforscbung  und  -Vermessung,  Vermehrung  der  verkehr«- 


Digitized  by  Google 


A,  Unnunel:  BcholAtlas  sum  ontetricht  in  der  ordknnde.  353 


wege,  erleicbterung  im  gebrauche  der  ▼•rkabninittel ,  errichtang 
geographischer  mnseen,  botanischer  gärten  usw.),  endlich  durch  geo* 
grapbent^ge  und  damit  verbundene  ausstellunf!:en. 

Dem  Charakter  des  preisthemas  entsprechend,  ist  der  grundzug 
des  bauptteiled  der  arbeit  ein  päda^ogiscb-didaktischer,  und  unstrei- 
tig ist  die  'arbeit  prof.  Staubers  nuch  dieser  seile  bin  den  anforde- 
rungen  der  gegenwart  an  den  g&ograpbiäcbeu  Unterricht  voUkom- 
inen  gerecht  geworden,  wenn  man  vitlieieht  «odi'wflnBdieii  mOcbte, 
dasz  einselfragen  (Ober  kartenieichDeii,  Faumbeachaffang  für  die 
geographie  auf  gymnaaien,  beoonders  aaf  belgischen  und  fthnliches) 
nicht  in  ao  auagedehnter,  onproportionierler  weise  sur  behandlnng 
gekommen  wSren.  — > 

A.    HUMMFL,     SCnri  ATLAS    ZUM    l^NTKRBICHT    IV    DER  ERDKUMOE. 

2d  JUftTSK  Uli  11  fi]i;B£:JWAETGN.  Halle  a.     Iö67.  Anton. 

Fflr  die  nnter*  und  mittddaBsen  höherer  schulen  bildet  dieser 
atlas  ein  ebenbflrtiges  seitenstttck  au  den  besten  leistnngen  für  die 
betreffenden  lemstnfen  (zu  Debes'  schulatlas  für  die  mittleren  unter- 
ricbtsstufen  und  Dicrckc-Gäblers  gl  eich  betiteltem  sohulatlas).  der* 

selbe  bietet  auf  vier  blättern  stoff  für  die  allgemeine  erdkunde,  so- 
dann karten  der  auszereuropäi^chen  erdteile,  Europas,  der  haupt- 
staaten  dieses  erdteils  und  Deutschlands  insbesondere,  sind  bei 
Europa,  Deutschland,  Vorderasien  und  der  nordamerikaniöcbon  union 
besondere  politische  karten  beigegeben,  .so  findet  man  sonst  die  poli- 
tiäcben  einteilungen  nur  durch  einfach  rote  linien  angedeutet,  denn 
die  blfttter  sollen  in  richtiger  erkenntnis  der  sacke  vor  allem  physische 
iSnderbilder  darbieten,  diese  letstem  sind  vortrefflich  in  besag  auf 
vemUnftige  stoi&uswahl  nnd  oro*hydrographisohe  daratellung,  die 
sich  der  modernen  mittel  bedient,  in  der  regel  finden  sich  drei 
hOhenschicbten  (0— 200  m»  2—600  und  Aber  500  m);  nur  wo  de* 
pressionsgebiete  vorkommen  und  auszerdem  in  der  norddoutBchen 
tiefcbene  ist  eine  Yierte  hfihenscbicht  hinzuc^ekommen  fim  letztern 
falle  0 — 100  \md  lÜU— 30i>,  30<j--o()()  und  über  5üO  m),  was  »ich 
wohl  rechtfertigen  läszt.  die  fluszläule  heben  sich  klar  heraus;  scbrift 
und  hauptverkehrslinien  verwirren  trotz  ihrer  deutlichkeit  nicht  im 
mindesten,  praktisch  iät  die  angäbe  der  wichtigtiteu  schlachtorte, 
die  —  weil  nicht  streng  zum  geographischen  kartenbilde  gehörig 
—  mit  verschwindender  und  doch  klarer  schrifb  angedeutet  sind, 
ferner  die  doppelte  beseichnung  der  meridiane  am  obem  karten- 
'  rande  von  Ferro |  am  nntem  von  Qreenwioh  aus,  auch  die  beigäbe 
der  nebenkärtchen  fSr  calturgeographie ,  welche  sich  auf  volksdieh- 
tigkeit,  die  physischen  culturzweige  und  die  Jahrestemperaturen  be- 
ziehen, der  atlas  läszt  sich  als  pädagogisch  wie  kartographisich  gleich 
tüebtige  leistong  und  bei  dem  ungemein  billigen  preise  aufs  ange- 
legeutli (distc  empfehlen. 

Hoszw£iN.    LüDWio  Uablcb. 

«.  jihrb.  r,  pbtl.  9,  pid.  II.  «M.  ISB»  hfl.  7.  SS 
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48. 

KuXUItA,  ALLOnOHHIIR  DEDTBOHSB  HOOBSOBULmALllAMAOH»  Wi«B 
1888. 

Wie  die  litteratur  und  nicht  nur  die  belletristische,  sooden» 
auch  die  wissenschaftliche  von  jähr  zu  jähr  in  bestfiiidigem  Wachs- 
tum begrÜTen  ist»  flo  wird  natttrÜch  gleicherweise  der  überblick,  vm 
nicht  SQ  sagen  die  genanere  kenntnia  der  litterarischen  erzeugnisse 
audi  nur  einer  Wissenschaft  immer  schwieriger,  die  messe  der 
kleineren  Schriften,  aufsStze  in  Zeitschriften ;  programme,  dissei^ 
tationen  ist  fast  unabsehbar,  es  gehört  deshalb  nicht  zu  den  Selten- 
heiten, dasz  derartige  Schriften  nicht  nach  verdienst  gewürdigt 
werden  und  der  Vergessenheit  anheimfallen,  wie  allgemein  dieser 
übelstand  empfunden  wird,  beweisen  die  manigfachen  versuche  dem- 
selben zu  beseitigen,  es  dürfte  gegenwärtig  wohl  kaum  eine  wissen- 
scball  geben,  die  nicht  versuchte  ihre  freunde  durch  ^Jahresberichte* 
mit  neuen  eracbeiuungeu  bekannt  zu  macheu.  hat  düch  iiuu  auch 
die  Wissenschaft,  der  diese  Zeitschrift  gewidmet  ist,  die  pädagogik, 
in  dem  jahrbneh  des  höheren  sehulwesensj  das  E.  Bethwisch  heraus- 
gibt, ein  derartiges  werk  gewonnen. 

Auf  ein  fthnliches  bibliographisches  nntemehmen  möchten  wir 
diesmal  die  aufmerksamkcit  der  leser  lichten,  der  Wiener  biblio* 
thekar  Kukula  hat  uns  vergangenen  jähre  mit  einem  'allgemeinea 
deutschen  hochscliulennlmanach*  beschenkt,  das  werk  verfolgt  einen 
doppelten  zweck :  einmal  gibt  es  ein  Verzeichnis  sämtlicher  docenten 
in  Deutschland,  Osterreich  und  der  Schweiz,  darauf  folgt  eine  auf- 
zählung  der  Schriften  derselben,  der  Schwerpunkt  liegt  in  dem 
Schriftenkatalog,  allerdings  eine  zuverlftssigc  überschau  über  den 
Personalbestand  unserer  universitSten  besaszen  wir  schon  in  dem 
trefflichen  and  unentbehrlichen  Aschersonschen  oniTersitfttskalender» 
der  bekanntlieh  halbjShrlich  erscheint  und  demnach  immer  auf  der 
höhe  der  zeit  bleibt,  litterarische  nachweisnngen  bietet  der  kslender 
jedoch  nicht,  denn  er  will  kein  bibliographisches  repertorium  sein, 
das  ist  aber  um  so  empfindlicher,  als  es  auch  sonst  in  unserer  litte- 
ratnr  an  einer  auch  nur  einigermaszen  vollständigen  Zusammenstel- 
lung der  Schriften  akademischer  docenten,  soweit  sie  gegenwärtig 
thätig  sind,  fehlt,  wenigstens  ist  dem  referenten  ein  solches  werk 
nicht  bekannt;  denn  bUcher  wie  Pökels  philologisches  schri fts teile r- 
lexikon  beschränken  sich  eben  nur  auf  eine  Wissenschaft,  diesem 
mangel  sucht  der  vorliegende  stattliche  band  des  W.  hochschulcu- 
almanachs  abznhelfen. 

Wir  sprechen  dem  Ter&sser  für  sein  ebenso  mühevolles  wie 
▼erdienstliches  werk  den  gebührenden  dank  aus.  die  Schwierig- 
keiten, die  derselbe  su  überwinden  hatte,  waren  um  so  grösser,  als 
nur  ein  teil  der  in  betraoht  kommenden  herren  den  herausgeber 
durch  sosendong  genauer  angaben  unterstützt  hat.  für  mehr  als 
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2000  artikel  muste  das  material  in  verhältnrsmäszig  kurzer  zeit  TOn 
hrn.  Kukula  selbst  beschafft  werden,  ein  derartiges  bibliographisches 
buch  kann  aber  nur  dann  die  nötige  Zuverlässigkeit  gewinnen,  wenn 
die  autoren  selbst  mitarbeiten,  d.  Ja.  ihre  Schriften  in  möglichster 
yoUständigkeit  zusammenstellen. 

Die  einrichtung  des  alphabetisch  angeordneten  bucbes  ist  diese, 
dMS  laent  der  nune  des  betreffenden  dooenten,  dann  dessen  nominal- 
hohf  drittens  die  oniversitilt  und  endlich  das  gebnrtijahr  desselben 
angeführt  wird,  (das  letztere  fehlt  bei  einigen  namen.)  dann  folgen 
die  titel  der  TerCffentlicbten  schriften  in  ohronologischer  reihenfolge. 
das  yoiüegende  buch  ist  ein  erster  Tersuch.  es  wird  niemand  be- 
fremden,  am  wenigsten  den  heransgeber,  dasz  einem  solchen  auch 
m^^ingol  anlKiften,  mänge!,  die  sich  hauptsächlich  aus  der  unzureichen- 
den beteiligung  der  docenten  erklären,  die  liste  der  dooenten  scheint 
yollstftndig  zu  sein,  doch  ist  es  unrichtig,  wenn  Wöndt  in  Heidt  1 
berg  als  professor  für  kirchengescbichte  angeführt  wird  statt  iiu 
systematische  theologie  und  professor  Zöpfifel  lehrt  nicht  in  Bonn, 
sondern  in  Strassbnig.  vermisst  haben  wir  Konrad  Maurer»  dessen 
flchnftonjedocfai  wenn  snefanioht  yollstftndig,  angefflhrtsind.  infolge 
eines  unangenehmen  yersehens  sind  sie  dem  professor  Brinz  sug»- 
schrieben,  wofOr  nun  dieses  gelehrten  werke,  der  übrigens  inzwischen 
▼erstorben  ist,  weggeblieben  sind,  was  die  litterator  selbst  anlangt, 
Ro  ist  sie  nicht  in  gleichmäsziger  yollstttndigkeit  vorgeführt,  einige 
artikel  sind  in  musterhafter  lückenlosigkeit  zusammengestellt,  wie 
z.  b.  Büdinger,  Hiller,  Giesebrecht  u.  a.  andere  weisen  grfjs/ere 
oder  peringere  Uicken  auf,  namentlich^  was  die  groözu  zahl  der 
klemeieu  studien  anlangt,  die  in  dissertationen ,  akademischen  pro- 
gnmmen  und  andern  abhandlungen  niedergelegt  ibt.  nicht  um  klein- 
lich zn  mllkeln,  sondern  um  nach  krSften  das  nfltzliche  buch  yoll- 
kommener  su  machen,  gestatten  wir  uns  im  nachfolgenden  einige 
evginsungen  dem  yerfasser  zur  yerlGIgnng  in  stellen. 

s.  y.  Arndt:  bischof  Marius  yon  Ayenticnm.  Leipzig  1875. 

s.  V.  Bartsch:  romantiker  und  germanistische  Studien  in  Heidel* 
beig.  Heidelberg  1881. 

ebd.  zur  erinnerong  an  Adelbert  von  Keller  (mit  Scholl).  XU- 
hingen  1883. 

8.  v.  Benndorf:  griechische  grabsitte  im  'neuen  reich*. 

8.  V.  Blass:  mitarbeiter  an  I.  MUllerä  handbuch  der  clasäischen 
altertumswissenschaft  (bermeneutik  und  paläographie). 

s.  y.  Brugmann:  ein  problem  der  Homerischen  textkritik  und 
der  yergleiehenden  Sprachwissenschaft.  Leipzig  1876« 

s.  v.  Busolt:  seile  7  lies  Maller  statt  Bursian. 

S.  V.  Cantor  M.:  verschiedene  artikel  über  heryorragende  mathe- 
matiker  in  der  allgemeinen  deutschen  biographie. 

8.  V.  Class:  mitarbeiter  an  den  preusziscben  Jahrbüchern. 

8.  V.  Cornelius:  de  fontibus,  quibus  in  bistoria  seditionis  Mo* 
nasterienais  auabapt.  narranda  usi  sunt  Monasterii  1850. 

2a* 
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s.  V.  E.  Curtins:  zeile  19  lies  stattKiepert:  Ktaperti  fligefailiia: 
aufsätze  in  der  dtnitf^cben  rundscban, 

s.  Y.  Dehio:  Hartwig  von  Stade,  erabiscbof  toa  Uamborg- 

Bremen.  1872. 

s.  V.  B.  Delbrück :  aufsätze  in  Uöpfner  uod  Zachers  zeitficbritt 
für  deutsche  philoiogie. 

8.  T.  Doellinger :  mitarbeiter  an :  Janas.  Leipzig  1869. 
ebd.  B.  144  s.  14  lies  itotfe  Horstig:  Hortig. 

9.  V.  A.  Dove:  mitarbeiter  an  der  aUgenaeuien  dontedMB  bio> 
grapbie» 

B.  T.  Dfimmler  E. :  anfsStze  im  'neueii  reiob*  iliid  mxtHbeitir 
an  der  aUgemeisen  deutsehen  biographie. 

8.  V.  B.  Erdiman :  die  Stellung  deB  diogw  aa  Bieb  in  Kaoite 
iBtfaetik  und  analjtik.  Berlin  1873. 

s.  V  Erdmannadoerfer:  mitarbeiter  an  der  aUgemeinen  däni- 
schen biographie. 

s.  V.  Erler:  deutsche  geschiebte  bis  zum  ausgang  des  uuttei- 
alters.  3  bftnde.  Leipzig  1882-84. 

8.  V.  Flascb :  mitarbeiter  an  Baumeisters  denkmäler  des  claaai- 
scheu  altertums. 

e.  V«  Frensdorf:  mitttbeiter  an  Nord  nnd  Bad. 

B.  T.  Fiiedlittder  L.:  Uber  das  gefllhl  für  das  romaatiaelin  in 
der  natnr.  Leiptig  1878. 

B.    Gass :  letete  seile :  mnss  beisBen  statt  Hmkes  neuere  kunshen 
gesehichte  nacbgelassene  Yorieeongen  b.  1—8:  b.  1— S.  nnd«bd« 
seile  10:  statt  Brinzer:  Brieger.  , 

8.  y.  L.  Geiger:  herausgeber  der  dn  nnd  4n  anflage  von finrok- 
bardt  coltur  der  renaissance. 

s.  V.  Geher:  die  politische  und  kirchliche  bedeutung  von  Bjsant 
in:  Verhandlungen  der  deutschen  philologen.  Leipzig  1878. 

8.  V.  Goih€iu:  herausgeber  von  Carl  Neumauos  gesehiefate 
Boras  während  des  Verfalles  der  republik.  Breslau  1881. 

s.  V.  Grimm  W.:  mitarbeiter  au ;  EiacL  uud  Gruber,  allgemeine 
encyklopSdie  der  künste  und  Wissenschaften  und  am  neuen  nekrolog 
der  Denteeben. 

s.  V.  Haym:  QeseninB.  (anonym.)  1843.  der  bachartige  artikel 
^pbiloBopbie'  in  Sreoh  nnd  Groben  eneyUopIdie. 

s.  Heinse  M.:  an&fttie  in  Avenarios'  seitBebrilt  fBr  wisaen 
Bcbaftlicbe  philosophie  und  im  'neuen  reich'. 

B.  T.  Heitz :  bearbeiter  der  3n  and  4n  aoflage  TOn  0.  Mttlters 
griechischer  litteraturgesohichte. 

s.  V.  Hortling:  mitarbeiter  an  der  2n  aniJage  von  Wetser  and 
Weltes  kir(  henlexikon. 

8.  V.  Hertz  M.:  lies  statt  Siranius:  Sinniu». 

8.  V.  Hertzberg  G.  F.:  de  rebus  Graecorum  inde  ab  Achaeici 
foederis  interitu  usque  ad  Antoninorum  acULem.  HalU'  18.il.  der 
feldzug  der  10000  Griechen.  Halle  18G1.  die  asiaUacheu  leldsOge 
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Alexanders  des  groszen.  2  blade.  Halle  1863/64.  die  messeniaehen 
kriege.  Halle  18G1.  die  gescbichie  der  Perserkriege.  Halle  1877. 
die  feldzUge  der  Börner  in  DeatacUaad.  Halle  1872.  Born  und 
k«nig  Pyrrhos.  Hnlle  1870. 

s.  Y.  Heubaer:  mitarbeiter  am  dautachea  archiv  für  kliaisohe 
medioin. 

8.  y.  Himpel:  mitarbeiter  an  Weiser  and  Weltes  kurch^u- 

ItiXikoD. 

a.  T.  Hirsohfeld  0. :  T^chiedene  aufs&tze  in  der  deutschen  rund- 
8oh«a  vmä  in  Nord  uid  Sttd. 

a.  T.  Hofimaan  0«:  denkrode  auf  ScfameUer.  Mfinoben  1886. 

19.  Holat:  fadeneiehiiOTgen  aoa  d«r  geaehicbte  dea  daafiotia» 
mnB,  1868. 

8.  y.  Hübner  E. :  zeile  14  füge  hinzu :  in  der  denUehen  road' 

ecban  und  in  Nord  und  Süd.  zeile  15  ftige  hinzu:  und  an  I.  Müllers 
handbuch  der  classiscben  altertumäkunde  (lateinische  epigraphik). 

8.  y.  Xiwof:  mitarbeiter  am  jahresbericht  iOr  geachichtswissen- 
acbaft. 

s.  Y.  Käuiäcli:  mitarbeiter  au  iiiräch  und  Gruberä  eucyklopädic. 
s.  y.  Kiepert  H.:  hier  iat  der  atlas  yon  Hellas  2  mal  angeführt, 
a.  y.  Kleinert:  tarn  gedüditaia  laaak  Augnat  Domen.  Berlin 
1884. 

a.  y.  Kluckhohn:  Bllletor.  Berlin  1879.  der  gmiaral  von  Seham- 

horst.  Berlin  1884.  der  aturz der Kryptokalyinisten  in  Sachsen  1574. 
München  1867.  mitarbeiter  an  der  allgemeinen  dentsefaen  biograpbiei 
an  den  badischen  biographien  und  an  der  Augsbnrger  allgemoinon 

Zeitung. 

8.  y.  König  Jo^upb:  zeilo  17  lies  statt  Wroch:  Weeoh. 
8.  y.  Kraflft:  Hasse,  Bonn  l.^Gö. 

s.  V.  Kugler;  miiaibeiter  am  iieueo  acliweizerischen  museum, 
aa  den  Göttingiacben  gelehrten  anteigen  und  an  den  forschungen 
znr  donftacken  geoehiehte. 

a.  y.  Knaamanl:  hier  aind  dea  TorfiMBera  antenueknogen  über 
dao  aeelenlehem  der  neugeborenen  kinder  doppelt  aogegeben. 

a.  y.  Laemmer:  Misericordias  Domini.  1861. 

a.  y.:  Leo  F.:  mitarbeiter  an  der  deutsehea  rundschau. 

s.  V.  Leskien :  ralionem,  quam  I.  Bekker  in  rMÜtuendo diganuao 
aecutus  est  exammavit.  Lipsiae  18^0. 

6.  V.  Lexer:  der  ablaut.  Wien  lbä6*  Waither  von  der  Vogel- 
weide. W0r7.burg  1873. 

8.  V.  Lmdner:  du  conciiio  Alanluano.  Berolini  1865. 

ebd.  über  die  entwicklung  des  papsttums  und  seine  Stellung 
im  mittelalter.  Brealaa  1872. 

•bd.  mitarbeiiar  aa  dta  fotaobangea  cur  dentaehen  gesohicbte 
and  am  neuea  archiy  für  Utere  deatacbe  geaebiebtakuade. 

8.  V.  Lorenz  Ottokar:  zur  erinnemng  an  Philipp  Jafife  in  der 
seitaofarift  für  die  üaterreicbiacben  gjmnaaien  21r  Jahrgang  1870. 
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8.     Maehlj:  zeile  1  lies  statt  1863:  1853. 

8.  T.  Maier  Adelbert:  gedäcbtnierede  auf  Hog* 

s.  V.  Martin:  daa  histoziache  etadinm  der  neneren  ■praehon. 

Freiborg  1872. 

8.  V.  Maurenbrecher:  Elsasz  1870.  mituibciter  an  v.  Sybels 
bistoriscber  Zeitschrift  und  an  der  allgemeiu«  u  deutbchen  biograpbie. 

8.  T.  Mueller  I.:  beransgeber  von  i^ägelsbacbs  lateiniscber 
ßtilistik. 

8.    MOebhoefer:  miterMter  an  Bmimeiiteis  denkmilttii. 

8.  T.  Nenmaim  Karl  Jobaanes:  prolegomena  in  Inliani  libvoa, 
quibuB  impugttaTii  Cfariataanoa.  Lipsiaa  1880.  Iqliaiit  impeimtoiia 
libroram  contra  Christianos,  qnae  eupersant.  Lipsiae  1880. 

s.  V.  Nippold:  mitarbeiter  am  tbeologiacbem  jahraaberieht  von 
Pttojer-Lipsias. 

s.  V.  Nissen  Heinrir^h :  verschiedene  aufstttze  im  rbeiniscben 
museum  (die  schlacht  am  Trasimenus,  da^  geschicbtswerk  des  Titus 
Li?ius,  der  oandini'iche  friede)  und  in  Nord  und  Süd  (Kleopatra). 

8.  V.  Oiicki'u  W.:  brmusgeber  von  Ludwig  HSussers  geschichte 
der  französischen  levulutiüOf  litirim  1867,  und  desäelbcu  geachiclite 
dea  Zeitalters  der  reformalioii.  Berlin  1868. 

8«  Y.  Partaeb:  anr  erinnermig  an  Karl  Keamaim.  Berlin  188S. 

8.  T.  Petacbenig:  an  den  scboliasten  dea  Horaa.  Oraa  1878. 

a.  T.  P^ata:  Badewina  fortaetanng  der  geata  FridericL  Danzig 
1878. 

8.  T.  Bänke  £. :  mitarbeiter  an  der  allgemeinen  deataoben  bio- 
grapbie. 

s.  V.  "Reifferscheid:  lies  statt  Alois:  Alexander,  und  füge  hinzu: 
berausgeber  der  freundesbriefe  von  W.  und  Jac.  Grimm,  Heilbronn 
1878,  von  H.  Bockerts  kleineren  schniten,  Weimar  1877,  weat- 
iüliache  Volkslieder^  ileilbruna  1878. 

8.  Beutar:  anfaltae  in  Bciagen  aeitaditift  für  küdien* 
gescUobte  nnd  abbandlnngen  lur  ayatematiaeben  tbeologie.  1856. 

8.  y.  Biebm:  Hermann  Hnpfeld.  Halle  1867.  die  beaondevB 
bedentang  dea  alten  teatamenta  fÄr  die  religiöae  erlnnntais.  Halle 
1864. 

8.  V.  Roepell:  de  Alberto  Waldsteinio  Friedlandiae  duce  pro- 
ditore,  Halae  1834,  und  mitarbeiter  an  Eaumers  biator.  taacben- 

buch. 

s.  V.  Sauppe:  skizzen  aus  der  geschichie  der  Krim,  Weimar 
1BÖ5,  und  mitarbeiter  an  dem  Sammelwerke :  Göttinger  protossoren, 
Gotha  1872. 

8.  8ebana  P.:  mitarbeitar  an  der  2n  anflage  v<m  Wetaer  und 
Weltea  Idrcbenlexikon. 

8.  Sebirrmadier:  eommmt  de  rebna  a  lobanne  rege  Bohem. 
gestaa  pars  I.  Berel.  1848. 

8.  V.  Schmidt  Job.:  mitberanageber  Ton  Schleichers  indoger- 
maniacber  obreatomatbie,  die  wnrael  ak.  Weimar  1866. 
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8.  V.  Scbürer:  de  controversiis  pascbalibus.  1861).  der  begri£[ 
lies  himmelreicbs  aus  jUdi^cliöu  quellen  erläutert.  1Ö76. 

8.  V.  Schwabe:  über  volk  und  spräche.   Stuttgart  1872. 

a.  V.  SchweizerSidler :  ml  Urbeiter  am  pädagogiächen  archiv  uud 
am  neuen  schweizerischen  museum. 

8«  Siebeck:  qiiMstionea  de  philosopliia  Giaecomm.  Haüb 
1872. 

8.  T.  Siegfried:  Spinosa  als  kritiker  und  ansleger  des  alten 
teetaments.  Naumburg  1867. 

Si     Socin :  Bädeker  Palästina.  Leipzig  1880.  2e  aufläge. 

3.  V.  SteindorfT:  de  ducatus  qui  BiUingonim  dicitur  in  Saxonia 
origine  et  progressu.  Berol.  1863. 

8.  V.  Thorbecke  Ä.:  Cassiodorius  Senator.  Heidelberg  1867. 

s.  V.  Thurneysen :  über  berkunft  und  biidung  der  lateinischen 
verba  aaf  io.  Leipzig  1879. 

8.  V.  Tobler  L.:  die  fremden  Wörter  in  der  deutseben  spräche. 
Basel  187S. 

8.T.TTnger:  Othryades.  Hof  1864.  EnneakmnosnndPelasgikoiu 
München  1874.  römisch -grieohiscbe  Synchronismen  vor  Pyrrhos. 
Mtlnchen  1876.  zur  Zeitrechnung  des  Tbukydides.  München  1874. 
das  strategeiyabr  der  Achmer.  München  1879.  Diodors  quellen  in 
der  diodocbengeschichte.  1878.  der  Eridanos  in  Venetien.  München 
1878.  die  historischen  glosseme  in  Xenophons  Hellenika.  München 
lbb2. 

8.  V.  Vogel  AI  brecht  v.:  de  Bonizonis  episcopi  Sutrini  vita  et 
fiCriptis.  Jenae  1800. 

8.  Y.  Voigt  Georg:  die  hier  angeführte  schrift :  Friedrich Bückerts 
gedankenlyrik  nsw.  ist  nicht  vom  histonker  Q,  Voigt  Terfasrt. 

s.  T.  Wegele  F.  X. :  ibdringische  geschicbtsquellen.  8  bftnde. 
Jena  1864—69.  mitarbeiter  am  staatslezikon  Ton  Blnntscbli  nnd 
Brater,  mitredaetenr  nnd  mitarbeiter  an  der  allgemeinen  dentschen 
biographie. 

Referent  wei«^?  wohl,  dasz  sich  die  hier  iinpeführten  notizen  mit 
leichtigkeit  um  ein  betriiihtliches  vermehren  iieszen,  indessen  voU- 
fitändigkeit  der  nacbträge  lag  nicht  in  seiner  absieht,  wir  schlieszen 
vielmehr  mit  dem  wünsche,  dasz  das  verdienstliche  werk  in  den 
kreisen  der  gelehrten  die  gebührende  beachtung  hudeii  möge. 

Döbelm.  Alfbed  Mäsius. 
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V088' LÜI8B  VOM  Eabl  BiHDBL.  Ootbft,  PerthM.  1888. 

Neben  der  historiscb  kritischen  ausgäbe  von  Job.  Hein.  Voss* 
dichtungen,  welcbe  in  Kürschners  deutscher  nationallitterat ur  |>r  3f. 
dr.  Aug.  Sauer  neuerdings  bessorgt  bat  (der  Göttinger  diehlerbund 
I  teil),  ist  jflngst  eine  besondere  ausgäbe  der  Vossschen  'Luise*  bei 
Perthes  in  Gotha  erschienen  in  der  von  Keck  herausgegebenen  Samm- 
lung elMtiwdier  dflotBchef  dichter  mit  erlüSreiiden  «nmerktingei]. 
wlOnrend  &iin  Saner  in  seiner  ausgäbe  der  ^^Luise*  auf  die  nrsprüng- 
liobe  form  der  diehtnng  surflckgehti  wie  de  in  der  die  einseloen 
idyllen  zusammenfa  st^nden  bnchausgabe  von  1795  vorliegtf  ist  T<m 
Karl  Bindel  in  der  Pertbeeaohen  Sammlung  die  stark  erweiterte,  jetzt 
allerdings  gelSufige  form  zu  gründe  gelegt  worden,  welcbe  die  dich* 
tuHf^'  im  Iniife  der  jähre  unter  Voss'  immer  nachbessernder  band  ce- 
wonnen  hat.  dies  scheint  zu  bedauern,  da  die  'Luise*  in  der  frühern, 
weit  kürzern  fassung,  wie  jetzt  wohl  allgemein  ani'rkannt  wird,  ent- 
schieden mehr  anspricht  und  Liöhern  dicbteriichen  wert  besitzt,  doch 
wir  wollen  mit  dem  herausgeber  darum  nicht  rechten,  zumal  da  er 
sonst  im  ganten  anerkennenswertes  geleistet  hat  nach  einer  natOr- 
Uob  an  Herbsts  biograpbie  sich  aalebnenden;  gut  orientierenden  ehi- 
leitung,  in  der  sur  entstehnng  und  Würdigung  der  diehtnng  dna 
wissenswerte  mitgeteilt  wird ,  folgt  der  text  mit  sahlreicben  erklä- 
renden anmerkungen,  und  an  diesen  wieder  schUeszen  siob  sL  'an- 
hang*  einige  beilagen,  welche  in  dani<enswerter  weise  das  veratimd- 
nia  fördern,  es  sind  zeitgenössische  und  andere  gediclite,  auf  die  im 
texte  angespielt  wird,  ob  freilich  Hölty»  'Laura'  dabin  gehört,  ist 
mir  sehr  zweifelhaft;  mir  scheinen  die  mit  beziehung  auf  Höltj  ge- 
brauchten Worte  (Idyll.  I  545)  ""welcher  den  tod  aulacht'  recht  gut 
auch  auf  die  vorher  erwähnte  dichtung  desselben  *aufmunterung  ^ur 
^ude'  belogen  werden  zu  kOnnen,  die  einielnen  erkllrenden  scn* 
merkungen  bieten  viel,  sind  aber,  so  will  es  dem  referenten  scfaeiseiiy 
teilweise  etwas  breit  gehalten;  manche,  namentlich  worterkllnmgon 
kannten  Oberhaupt  ganz  gut  «mtbehrt  werden,  was  den  inbalt  an- 
langt, £0  wird  man  vielfach  Bind'  ls  crklärungen  zustimmen  dflrfen, 
wenn  auch  manches  zweifelhaft  bleibt,  etliche  auslegungen  und  deu- 
tungen  treradozu  den  Widerspruch  herausfordern,    ich  greife  ein- 
zelnes heraus.  Idyll.  I  v.  41  ist  'ältlich'  nicht  'aus  röck^icht  auf 
das  hexametrische  masz'  statt  'alt*  gebraucht,  sondern  bedeutet 
'etwas  alt',  vgl.  II  v.  116  zu  'kühlig',   die  bemerkung  zu  v.  2iü 
iKb«  besser  schon  zu  v.  47  gegeben,  warum  die  v.  413  ff.  genannten 
männer  Petrus,  Moses,  Konfueius,  Homer,  Zoroaster,  Sokrates  und 
Ifendelssohn  alle  als  religionsstifter  su  verstehen  sein  sollen,  ist 
nicht  reeht  einsusehen.  das  fQhrt  zu  geswungenen  deutungen.  aio 
werden  einfach  genannt  als  solche,  'die  gutes  gethan  nach  kraft  und 
redlicher  einsieht,  und  die  zu  höherer  kraft  vorleuchteten',  id.  I  547 
durfte  TOI  'meine  Luise'  das  komma,  welches  sowohl  die  ausgäbe 


Digitized  by  Google 


Bindilt  Ton*  loiBe. 


361 


der  Ifitsten  huid  (1828)  wie  bereite  die  voUendete  aasgabe  yon  1807 
bieten ,  nicht  getUgt  und  bo  dem  dichter  eine  *falBcbe  wortsfeHung* 
zugeschrieben  werden,  der  gedenke  ist  in  etwas  anderer  faesung 
derselbe  wie  in  dem  eben  vorher  von  Voss  erwähnten  Höltyschen 

gedieht,  dessen  «ohlnszstrophe  bekanntlich  lautet:  'o,  wunderschön 
ist  gottes  erde,  und  wert  (=  «verdient  es^^  bei  Voss)  darauf  vergnü«Tt 
zu  sein!*  —  *Braunkolbiges  ried'  (I  v.  695)  ist  nicht  als  scbiitrohr 
(anindo  phragmites  L.)  zu  fassen ,  welches  ja  das  vorher  genannte 
'rökricbt'  bildet.  Voss  selbst  erklärt  es  in  seinen  anmerkungen  nh 
*teicbkolben ,  narrenkolben ,  typha';  es  gehört  albo  zur  famiiie  der 
typbaeeae,  der  robrkolbengewSebse.  die  Yoea  an  dieeer  stelle  von 
Kndel  inr  last  gelegte  taatologie^  der  sebon  die  Verbindung  mit 
*aiid*  widerspricbt ,  lUlt  also  weg.  —  Der  id.  II  t.  101  f.  erwähnte 
taufschmuck  («^  taufkleid)  und  die  *hellflitternden  krönen,  ge- 
wltnsdit  von  den  bräuten  des  dorfes'  sind  wohl  ohne  frage  als 
gegenstände  zu  denken ,  die  von  dem  pfarrer  für  die  heilige  band- 
lung,  namentlich  an  Srmere  familien  atif'geliehen  wurden,  wie  es 
früher  häufig  vorgekommen  vu  >ein  scheint.  —  Wenn  II  v.  283  das 
rohr  einer  von  Walter  dem  plarrer  geschenkten  pfeife  von  rosen- 
holz  ist,  so  ist  es  sicherlich  aus  einem  starken  achosz  des  rosenstockes 
hergestellt,  wie  es  v."  2^^^  ausdrücklich  besagt,  auch  heutzutage 
findet  man  noch  derartige  pfeifenrohre.  die  gesncbte  erklärung  von 
Bindet,  der  sebon  der  teit  widerstrebt,  ist  also  abzuweisen,  die 
Worte  n  880:  'wann  sebattete  grade  der  kmmmstab?*  sind  meiner 
ansiebt  nach  nur  eine  erklärung  der  Torbergebenden :  'art  iBsst 
nimmer  von  art.*  der  gedanke  ist  also :  ebensowenig  wie  der  kmmm- 
Stab  einen  geraden  schatten  wirft,  läszt  art  von  art.  —  Wenn  die 
H  V.  237  anfjifp'nommene  Ipsart  der  vollendeten  ausgäbe  von  1807 
'die  luchtbaren  gärten*  richti^^  ist,  so  ist  'ruchtbar'  hiw  wohl 
geradezu  'berüchtigt*  zu  nvhmon.  die  aus  wähl  der  letzten  band 
von  1823  liest:  'fruchtbaren',  was  auch  von  Karl  Goedeke  auf- 
genommen ist  und  sich  vielleicht  trotz  v,  205  f.  verteidigen  liesze. 
wobl  ohne  zweifei  ist  Illa  v.  524  '[fUlle]  dem  silbernen  korbe  das 
glas  mit  gepOlrertem  ancker',  wo  Binde!  yerbessert  *im  silbernen 
korbe*,  die  ttberliefemng,  welebe  auf  der  ausgäbe  Ton  1807  und 
1828  fiisst,  SU  kalten.  —  Wober  die  an  lüb  968  gegebene  notia 
rttbrt,  dasz  in  der  ausgäbe  von  1785  strophe  5-^8  des  hier  ge- 
sungenen liedes  fehlen,  ist  mir  nnerfindlicbl  daa  ganze  lied  mit 
allen  Strophen  findet  sich  nicht  nur  in  der  ausgäbe  von  1795,  son- 
dern bereits  im  Hamburger  musenalmanach  von  1785  s.  46  ff.  wie 
endlich  in  Wielands  deutschem  Merkur  novbr.  1784,  wenn  auch  au 
allen  drei  stellen  mit  geringen  abweicbungen.  ähnliche  versehen 
sind  Bindel  noch  mehrfach  passiert,  so  behauptet  er  zu  Illa  35,  dasz 
der  von  Vobs  erwähnte  componist  Abraham  Schulz  eigentlich  SchuUze 
an  sdiieibeD  sei,  iSszt  es  auofa  nnentsehieden  (^wabrscbeinliob!'),  ob 
derselbe  wirklich  gemeint  sei,  während  er  sieh  doeb  bei  Herbst,  ja 
aebon  in  Qoedekes  ausgäbe  darftber  ausreichend  nnterriebten  konnte» 
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dasz  nur  jener  in  betracht  kommt,  ein  intimer  freund  von  Voss, 
welchem  der  dichter  auch  gerade  diese  dritte  idj?lle  gewidmet  hatte, 
die  von  Bindel  vertretene  Schreibung  'Schnitze*,  für  die  rec.  nirgends 
einen  anhält  hat  ünden  können^  beruht  wohl  nur  auf  einer  Verwech- 
selung mit  einem  der  vielen  componUten  die&es  namens.  ?gl.  unter 
andenn  Gerber  lezikon  der  tonkttnstler  teil  IV  s.  142  ff.,  Leipzig 
1814.  —  Angelika  Kanfmaim  (tu  III a  191)  starb,  soweit  dem  re£ 
bekannt,  1807«  nicht  1805;  Gecvg  Friedrieh  H8ndel(IIIb  654)  war 
1685,  nicht  1695  geboren  usw. 

Ansprechend  sind  die  öfters  TOm  Herausgeber  gezogenen  paral- 
lelen au^  Goethes  'Hermann  und  Dorothea';  auch  auf  Homensche 
anklänge  ist  einifTt^*  ninle  hingewiesen,  ps  hätte  meiner  iiiumung' 
nach  häufiger  geschehen  können,  so  erinnert  I  621:  'als  sie  der 
ßpeise  nunmehr  gich  ersättiget  und  des  getränkes*  doch  sehr  an  das 
üumeiiache:  auiap  tnti  nuciüc  Kui  töniuoc  ti  tpov  ^VTO.  der 
eigentttmliche  aoedmck  *mit  nnwillfthrigen  Uppen*  lachen  (I  652. 
vgl.  aaeh  Ulb  182)  dürfte  yielleicht  anf  Hom.  Od.  XX  347:  o\  5 
1fbr\  TVttdMotci  TcXoCuiv  dXXoxpioiav  xorttckgehen.  ra  mb  t.  896 
vgl.  Od.  VII  226:  (xic  ^(pa6''  oX  b*  &pa  irdvrcc  ^rngveov.  für  die 
*goidene  frühe'  (II  S46)  mosten  statt  der  von  Bindel  angeführten 
Homerstellen  solche  zum  vergleich  herangezogen  werden ,  wo  die 
Eof?  wirklieb  das  bei  wort  xP^'toGpovoc  hat  wie  z.  b.  Od.  X  541.  — 
Der  von  Voss  bekannternuisztii  mit  besonderer  Sorgfalt  behandelte 
bau  und  rbythmuä  der  hexameter  hätte  wohl  etwas  mehr  berUck- 
sicbiigung  verdient,  (die  zu  II  v.  400  dem  leser  zugemut*t<e  skansion 
scheint  ganz  unmöglich!)  füge  ich  nocli  hiuzu,  da^z  die  liiudelache 
aa§gabe  neben  den  oben  hervorgehobenen  mkngeln  unverhSltnis- 
mSssig  viele  dmekfehler  anfweist,  namentlidi  in  den  saUsngaben, 
80  ist  damit  wohl  das  urteil  gerechtfertigt,  dass  Bindel  es  leider  hin 
nnd  wieder  an  der  erforderliäen  akribie  bat  fehlen  lassen ,  wenn  er 
auch,  wie  schon  im  eingange  bemerkt,  das  Verständnis  der  dicbtung 
an  manchen  stellen  wobl  gefT^rdert  bat.  eine  zweite  aufläge  könnte 
leicht  abhilfe  schaffen,  und  diesp  wünscht  ref.  dem  buche  aufrichtig, 
da  er  nicht  Herb?i  beistimmen  möchte,  der  von  ehr  'Luise'  i^ug-ibt 
(Johann  Heinrich  Voss  II  2  s.  95),  'dasz  das  gedieht  im  ganzen  jseme 
zeit  gehabt  hat*,  nach  ansieht  des  unterzeichneten  könnte  die'Lnise* 
nicht  nur  im  familienkreissi  sondern  auch  an  höheien  lehranstaiLeu 
noeh  recht  wohl  dann  und  wann  als  seitenstttok  sn  Goethes  *Her- 
raann  nnd  Dorothea*  mit  genuss  und  nutsen  gelesen  werden,  nnd 
dasu  TermSchte  vielleicht  die  Bindeische  ausgäbe  mitsuwirken.* 

*  verf.  glaubt  im  vorigen  sommer  in  der  obersecunda  des  biesig^en 
gymnatiamt  die  dichtnni^  —  natBrlich  in  passender  auswahl  —  niclit 
ohne  mancherlei  Orderung  der  achäler  gelesen  so  haben,  freilich  wäre 
aneh  für  dieien  sweok  ein  abdrack  der  «osgabe  von  1795  vorzuziehen. 
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BRIEFE  VON  KARL  DAY.  ILGEN  AN  C.  A.  BÖTTIGEB. 

mitgeteilt  von  dr.  Ködert  Hoxbeuokk. 
(▼gl.  Jahrgang  1884  s.  46»  ff.  56d  ff.  1885  s.  817  ff.  1886  8.  476  ff.  ff.) 

Pforta,  d.  2  oet  1806. 

Teuerster  freund. 
Unser  väterlicher  Reinhard  hat  mir  einen  sehr  schmeichelimltan 
und  Hoffnung  nährenden  brief  geschrieben,  nur  ein  «inziger  pnnkt 
macht  mir  unruhe,  die  ich  Ihnen  nic  ht  ^  cjht  hlen  kann;  nemlich,  daiS 
b«tchlo8aen  ist,  wegen  der  einrichtuug  meiner  wolinuug,  und  der  ge- 
1»ateneii  galialtuolage  bariehl  von  der  sdraliatpectioD  an  fordern,  daaa 
wagen  der  ablndainng  in  dar  wohnung,  als  wegen  der  seceaea,  und 
wegen  eines  neu  zn  erbauenden  holzstalle»  or^pr  der  oinräumun^  des 
ehemals  sum  rectorate  gehörigexi  bericht  erfordert  werden  würde,  wüste 
ieh  Toraoa,  weil  ea  ao  ia  der  ordnvBg  ist;  aber  in  ansehang  der  ge- 
linltszula^o  habe  ich  keine  berichtserforderung  geHbnet.  wäre  dieses 
mir  im  voraus  bekannt  gewesen,  ich  nürlr-  mich  noch  sehr  bedacht 
hüben,  ich  habe  swar  keine  Ursache  zu  türchlexi,  dAt«2  der  bericht  un- 
günstig ausfallen  möchte,  oder,  wenn  dae  geachehen  sollte,  da»  E.  H. 
collegiura  seine  willi  nseijt8chlief7mi;T  gans  davon  abli'itipig  würde  sein 
lassen;  allein  was  gewisser  als  gewis  ist,  ist  dieses,  dasz  die  sache  in 
gHDs  Pforte  vor  der  aalt  bekannt  wird,  und  ieb  nioh  bakrltteln  und 
bespötteln  laaaan  mnea.  wie  ea  in  Pforte  ist.  wissen  Sie,  und  ieh  brauche 
Ihnen  nichts  woitpr  r.n  sagen;  und  es  bleibt  auch  in  die«»f*r  hinsieht 
die  alte  i'torte.  das  schlimmste  ist,  dass  auch  die  alumnen  gleich 
allea  erfahren. 

Ein  unlängst  eingegangenes  gn.  rescript,  die  Präsentation  zu  den 
freistellen  betreffend,  iiat  mir  schon  viel  anfrst  nnd  sorge  gemacht, 
wird  es  aut  die  Vorstellung,  die  ich  zu  machen  mich  genötigt  seb6| 
nicht  sorttakgenommen,  aa  mag  mir  gatt  gnidig  aain.  ea  iet  mir  an- 
befohlen worden,  keine  unmittelbare  priiatttation  anzunehmen,  son- 
dern jedes  schreiben  aar ückzu weisen,  welahes  nicht  vom  o.  cons.  be- 
stätigt worden  iat.  nnn  tat  ea  bei  den  naieten  itldten,  bei  der  ritterachaft, 
bei  dem  Kaambnrgar  domcapitel  ein  altes,  auf  besondere  begnadignnga* 
und  Inndtftgsrecesse  sich  gründefule«*  Vorrecht,  nicht  in  Dresden  zu  prä- 
sentieren, und  die  Präsentation  couürmieren  an  lassen,  ein  Vorrecht, 
in  dasaen  beaita  aie  aeit  anderthalbbnnderi  jakren  aind  gelaaaen  wor- 
den, und  das  sie  früher  mit  allem  mut  verteidigt  haben.  Sic  können 
sich  daher  Icictit  denkm,  wns  das  domcapitel  in  Nnnm!>urg,  was  der 
rat  in  Leipzig,  der  rat  lu  ZeiU  sagen  wird,  wenn  ich  seine  präscuta 
tion  anrOckschieke.  was  wird  diaaea  fOr  eine  oorreepondens  werden! 
welcher  auft  nthnU  inu!«z  daraus  entstehen,  inul  welche  fatalen  Verhält- 
nisse für  mich  mit  den  elteru,  die  das  schreiben  in  der  tascbe  mit- 
bringen, und  ihre  kinder  aufgenommen  haben  wollen,  wenn  ich  sie  mit 
ihrem  achraiben  wieder  fortschicken  mnas. 

Von  dem  collahorator  hat  mir  unser  Reinhard  nichts  geschrieben, 
eachen  Sie  ja  ihn  dabei  zu  erhalten,  ich  habe  es  so  gut  dargestellt, 
•1e  ea  nnr  raSglieh  ist.  nemlleb  ee  mnaa  derjenige  eolTabarator,  wal> 
eher  mein  secretär  sein  soll,  von  andern  collaboratorarbeiten  dispen- 
siert sein,  welche  nicht  ganz  wesentlioh  «ind,  wie  die  aufsieht  auf  den 
Stuben  und  schlafsälen.  wenn  dieses  aiclii  im,  su  iaazt  »ich  keiner  dazu 
branaben.  aollta  er  mehr  gehalt  bekommen,  so  kann  er  eich  diesen  anf 
eine  angenehme  weise  vrrsc!  iffen  durch  privatisj'imn.  ea  geht  aber 
auch  sehr  leicht  an,  dasz  einer  von  öffentlichen  lohnstuuden  freibleibt; 
denn  wenn  6  collaboratoren  sind,  wo  sollen  alle  öffentlichen  lohnstunden 
herkommen?  wissen  8ie  etwa  mir  ana  dar  Tarlagenheit  au  helfen? 
Iah  aoU  an  den  S  Taaantan  atallan  Yorschlagan,  nnd  iab  habe  keinen 
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eiacigeni  su  dem  ich  zutrauen  habe,  es  meldet  sich  auch  keiner,  die 
■telkm  sind  wo  Terfebiietn  t«i]s  dttreh  die  elnmoeii,  teils  darefa  einig» 

collaboratoren  selbst«  66  wird  nicht  eher  nnders  werden,  als  wenn  das 
O.  C.  einige  dankbfiTe  iinslllnder  annimmt,  tind  sie  hintennacb  mit 
den  besten  stellen  belohnt;  diejenigen  candidaten  hingegen,  welche 
lieber  ewig  bei  dem  Täter  eiad  (Sie  wieeea  wob!  die  anekdote 

Ton  dem  o.-h.-pr.  Herrmann),  Virav  nnrtPTi  l  iszt. 

Am  moiiiHg  ist  der  sobn  Ibres  und  meines  freundes  dir.  Meinecke 
aus  Osterode  aufgenommen  worden,  er  ist  nicht  gar  lanji^e  bei  mir  ge- 
Mieben.  ieb  bitte  gewAnseht  ihn  länger  geniessen  sn  kSttttea.  imm 
•obn  war  pnt  prÄsentiort ,  nnd  schoint  r-in  dnrilf»  ingeninm  zm  nfm. 

Meine  frau  grüset  öie  und  llire  liebe  frau  herzlich;  ich  bin  gans 

Ibr 

treoer  Ilgea, 

8chalpforte,  d.  11  november  180&. 
Meitt  tenrer  fremd. 
Hätte  ich  einzlpr  flcm  dränge  mrino»  hereens  folgen  können,  SO 
wäre  längst  wieder  ein  brief  von  mir  in  Ihren  bänden  gewesen;  allein 
bei  meiner  jetzigen  Wirtschaft  bleibt  mir  am  abend  kanm  so  viel  seit 
ttbrig,  die  ausgaben  des  tages  in  die  Wirtschaftsbücher  einzutragen: 
etWHS  weiter  nocb  7,n  schreiben  verhindert  meine  mtidipkeit.  an  Stoff 
au  einem  brief  an  bie,  mein  innig  Terehrter  freund,  fehlt  es  mir  niei 
wem  BQr  immer  meine  an  Sie  geriebtelea  gedenken  aaf  dem  pa|>ier 
•Ifinden.  Sie  würden  oft  der  nrgen  Schwätzerin  zürnen,  die  Ihnen  alles 
gern  sagen  möchte,  was  sie  interos^iert.  gewis,  Sie  hätten  ein*»  treue 
Schilderung  von  dem  gewissenbat ten  besorgungstalent  unseres  DoriDga 
eTbaltea.  benlieh  fibergab  er  Dresdener  freundes  grttsie  «ad  küsse, 
lind  innip  nnch  eine  zu;iabo.  T>r>rinf:j^  Vjr  siich  war  mir,  war  er  gleich 
kurz,  ungemein  lieb,  da  er  mir  so  teuer  ist.  er  freute  sich  sehr,  wie 
jeder,  dem  die  gute  Pforte  lieb  ist,  über  alles,  was  ich  ihm  sagte  nnd 
Migte,  denn  so  got,  wie  es  jetzt  hier  ist,  bei  einer  se  groecen  aaaaiil 

von  Schülern,  i^rn  ;n!rti  wohl  viele  Jahre  ]:in^_  nicht  gewesen*  VUmt^ 
ordentlicfae  »ynotien  kommen  gar  nicht  mehr  vor,  und  in  den  wQcbeatp 
UeibeB  werden  aneb  nar  klelnigkeiten  abgehandelt,  die  mein  mann  anok 
ohne  sjnode  schlichten  könnte,  mnste  ans  andern  gründen  nicht  eine 
^emeinschfiftHche  Zusammenkunft  der  Icfirer  sein,  unter  denen  herscht 
eine  schone  trauliche  Larmonie,  die  ihre  aufrischuug  nicht  mehr  abends 
am  aolotiseb  erhält,  wie  in  Tsrgangener  seit,  bei  andern  eollegen.  Ibnea, 
mein  wahrhaft  geliebter  frcnnd,  kniin  ich  es  snfrni,  dass  mein  llg^en 
es  ist,  der  die  Fforte  reformiert  hat  in  jeder  hinsiebt,  der  die  gruod> 
pfeiler  einer  neuen  besseren  disciplin  legte  (ach  wäre  sie  nie  durch 
Willkür  wieder  untergraben!),  der  mit  heldenmütiger  kraft  nad  bei* 
spielloscr  beharrlichkeit  den  alten  schlämm  ansgefegt  hat  —  o  es  ^rnb 

dessen  mehrere  arten ,  und  viel  der  sich  der  zersplitterten,  uu- 

erdettlliciiea,  fast  serttdrlen  sehalblbliothek  annahm  mit  einer  anf* 
Opferung  von  zeit,  die  ich  nur  berechnen  kann,  weil  ich  ihm  in  seiner 
arbeit  mnnchmal  half;  der  ieine  I ilterari->chen  arbeiten  gane  liefen 
liesz,  um  nur  seine  geliebte  schule  wieder  zu  heben  —  doch  w&rum 
Dinen  das  alles  rorreelinen?  JSie  nnd  der  verehmffgswttrdige  R.  wissen 
das  alles  besser,  als  ich  das  Ihnen  sa^jcn  kunn.  st-hmcrElich — ja  sehr 
schmerzlich,  ist  es  für  mich,  wenn  ich  Ilgens  siirn  bei  seinen  vielen 
▼erdienaten  um  die  Pf.  sorgenvoll  nnd  nmwölkt  sehe.  Sie  selbst,  mein 
teuerer  frennd,  hal  en  so  herzlich  meinen  mann  erinnert,  seine  lege  aa 
Verbessern  und  für  mich  und  meine  kin  irr  hpsorp-t  ku  sein,  dasz  worte 
doch  mein  dankgetühl  gegen  Sie  nicht  aussprechen  köonea,  aber  mwik 
mein  ganses  vertranea  anf  Sie  wude  Uerdareb  nev  belebt,  ieb  moss 
Ihnen  heute  schreiben,  Ihnen  vertrauen,  was  mich  ängstiget,  beugt 
und  betrübt  i  denn  ich  bin  zu  benanthigt,  weil  mein  mann  sich  ao  n»> 
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plticklich  fühlt,  dasz  ich  rieht  schlafen  kann  ,  diese  nacht  mich  Ihnen 
daher  gans  öffnen  und  mitteilen  will  ich,  das  wird  meine  sorge  be- 
•ehEwiehtigeii.  hente  gegen  abend  kam  nein  mann  sehr  anfgebraolit 
Ten  Herbst  nach  h^tuse;  er  hatte  mit  ihm  eine  naterredung  (gehabt 
wegen  des  bcrichtes,  den  ein  hohes  colleg^Ium  von  der  schulconimiasion 
wegen  meines  luanne«  anläge  gefordert  hatte.  Ii.  hat  es  meinem  manne 
geradesn  gesagt,  daaa  aeiner  meinuig  naeh  er  die  reseireataben  — 
worum  I.,  weil  sie  der  schule  nichts  nützen  und  in  nnserem  logiaiiad, 
gebeten  hat  —  nicht  bekommen  sollte,  und  das  hat  meinen  mann  «n 
das  herz  gegriffen,  denn  es  ist  nnverantwortiiuh,  dasz  der  rector  ntcht 
aoll  ein  logU  für  rieh  allein  haben,  ieb  wAn  nidit,  ob  Sie  in  nnaerar 
Wohnung;  orientiert  sind,  und  ob  ich  Ihnen  daher  deutlich  werden  kann, 
doch  da  wo  ich  es  nicht  bin,  f^ribt  Ihnen  wohl  h.  o.-h.-p.  R.  anfschlnsz, 
wenn  Sie  die  gute  hätteu,  ihn  gelegeutiicb  zu  fransen,  denn  ihm  zeigte 
•sein  mann  daa  legis  der  kestgftnger  and  die  reterrettnben,  die  elananr, 
und  überzeugte  ihn  rxnfrmschL Iril ich  über  die  nachteile  der  communi- 
cation.  die  reservestiiben  sind  in  der  2n  etapre.  p:eltcn  in  iinseren  hof 
uud  »lud  vis-a-vis  unserer  kostgänger  sLuheu.  aiu  uachteile,  die  diese 
communication  für  die  alumnen,  kostgänger  and  uns  hat.  sind  sehr 
▼iele.  für  rüc  alumnen:  jcr^e  freistünde  ziehen  in  Kcliiren  nerüber  bei 
die  kostgänger  um  ihre  neugierde  an  ihren  fenstern  zu  befriedigen; 
dadaroh  werden  jene  gestört,  sie  wissen  genau,  wann  ?on  uns  nie- 
naad  hinanf  kömmt,  %.  b.  wir  essen  von  12  uhr  bia  1  nhr,  da  aind  die 

aliimnra  unbeachiiftig't,  sind  sicher,  können  beqneni  in  den  k.  st.  tfihrik 
rauchen,  kaffee  and  tbee  trinken,  romane  lesen  und  dgl.,  anch  ein 
kartenspielehell  maehen,  denn  die  kostgänger  geben  den  a.  die  erlanb* 
Bis  daca  gern;  ale  lieben  solchen  seitvertreib  vielleicht  selbst,  abends 
entwischen  die  a.  gern  bei  den  visiten  auf  dem  schlafsaal;  hei  den 
koatgängeru  geht  es  geschickt  an,  sieh  au  verbergen,  Ua  au  bleiben  und 
daa  morgenpteildiett  wieder  in  ranehen.  ich  spreche^ana  er  fah- 
rung hier  ganz,  für  die  kostgänger:  bestündig  leben  diese  in  einer 
Störung  und  nnruhe,  die  nähe  ihrer  Stuben,  ihr  besuch  verleiten  sie  an 
aerstreoungeu ,  die  sie  ganz  Ton  anhaltenden  Studien  abbringen  (auch 
leider  gemachte  erfahmng);  sie  nehmen  die  gemeinen  reden  und  Bitten 
der  a.  an,  unter  welchen  immer  welche  bleiben  —  bei  aller  zucht  — 
die  anstUndijTpr  sein  könnten,  ein  fideler  hrudfr  —  ein  ausgelassener 
alamnas,  ist  immer  den  kostgängern  ein  wiiikommeuer  gast,  sie  borgen 
aieh  an  vifü  dnreh  einander,  daa  wiedergeben  erregt  prügeleien.  —  Ffir 
uns:  nicht  genug,  dasz  unsere  k.  st.  nur  zwei  schritte  von  den  a.  Stäben 
entfernt  sind,  auch  nnsere  hodenthür  ist  da.  ich  kann  nie,  sind  diese 
reservestuheu  bewuimt,  auf  den  boden  geben,  ohne  von  30,  40  schülern 
geeeben  an  werden,  denn  wenn  ein  kleines  gerilnseh  Tor  ihren  thttren 
vor^^cfit,  so  brennen  alle  Stühle  unter  ihnen,  meine  mägde  mu»/  ich 
durch  die  dicksten  schüterhnufcn  durchschicken,  und  sind  es  auch  des 
rectors  mügde,  es  wandelt  die  a.  der  mutwille  doch  an,  sie  zu  necken, 
t.  b.  ieh  Hess  ein  sieb  federn  auf  den  boden  tragen,  ein  lehwarm  a. 
betrepTtict  rl(  n  mädchen ,  sie  machen  eine  rasche  wondong  und  husch 
flogtiu  die  federn  alle  herum,  ein  ander  mal  fehlte  die  köchin,  wo  war 
sie?  als  sie  vom  boden  mehl  hatte  holen  wollen,  hatten  die  a.  sie  ein- 
geachlossen.  wie  ananständig  ist  es  für  mich,  wenn  ich  in  negligd  bin, 
schmutzige  wasche,  töpfer^en^:  oder  dergl.  auf  den  boden  tragen  la'<ne 
and  eine  menge  a.  begegnen  mir,  and  in  diesem  augenblick  kömmt 
noch  der  anfwärter  mit  2  naehlkfibeln  vom  soblafsaale  dazu,  mit  diesen 
duftenden,  das  ganze  haus  ▼erpestenden  gefUaaen  etreieht  er  an  mir 
nnd  flcn  a.  vorbei,  jene  lachen  nnd  halten  die  naso  zu,  nnd  niir  bleibt 
die  teilnähme  an  dem  geruch  und  ein  wirklicher  ärger  über  solche  be- 
gegnisse.  dnreh  eine  thttr  sind  nun  die  a.  ron  den  k.  abgesehnitten 
(n.  dem  nufwärter  mit  den  kübeln  die  passage  anf  unsere  treppe),  waa 
der  H»  O.  IC  sehr  gebilligt  hat,  aber  nicht  so  Herbat,  nach  dieaem 
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seinen  Torschlag  mu8Z  diese  thür  wieder  geöflfnet  werden,  wenn  die  a. 
bei  der  prerin^sten  gelegenheit  die  reservestnben  —  (nnr  für  die  höchste 
aot  Aollen  Me  in  reierre  bleiben)  —  be/.iutien  sollen,  wenn  die  thür 
wieder  •^i  i  Hnet,  welchen  sto57r  bekömmt  die  di«cip1in  fl.ifhirch!  —  Dt 
nach  freitieit  strebende  m.  wtrd  meinen  mann  —  o  denken  Öle  sicti 
dM?  —  fttttlMben,  49mi  er  ein  bindernit  in  weg  eehob,  daes  er  nicht 
wie  sonst  vom  scbhifflnal  entwischen,  sein  pfeifchen  raaehen.  bei  den 
kost^äagern  thee  und  kaifee  kochen,  unsere  müg'de  necken,  die  breiten 
Stuten  herabspringen  kann  und  dergl.  mehr,  wir  müssen  unsere  koat- 
I^Xnger  alle  abtehafTen,  denn  nur  daranf  hindenkend,  data  der  alnmaen 
unfuf^  !)ei  beendijrung;  des  baiiea  anfli'^rrii  wünio,  knnnteti  wir  solche 
Annehmen,  also  jeder  mann  von  stände,  der  die  hoffniing  hegt,  seinen 
söhn  bei  uns  erziehen  su  lassen:  Uopfgartens  eukel  (söhn  des  kammer> 
herm  r.  Grosädort),  des  kanslers  sonn  n.  a.  m.  —  alle  denen  Dttsseo 

wir  CM  aufsagen,  sie  zu  uns  zu  nehnu-n ,  imd  ^vnrnm?  —  _  _  ^vf»^T 
Herbst  nicht  will.  —  Hätten  Sie  nur  meinen  mann  gesehen,  wie  hüchat 
ergrimmt  nnd  aornig  nnd  anfgebraebt  er  naefa  banse  kam.  *iebt  der 
tag  nnd  nacht  für  die  schule  arbeite,  sorge  und  mich  bemlihe,  der 
Sngstlich  für  das  wohl  der  schale  Letorj^t  bin,  leben  und  gesnndheit 
ihr  aufopfere,  musz  sehen  oder  doch  wenigstens  fürchten,  dass  meine 
jetst  so  scbSne  ordnnng  wieder  Temiehtet  wird,  geht  Herbste  nnd  nicht 
mein  plan  durch!'  so  rief  der  gute  I.  gekrankt  und  peärpert  mir  zu. 
die  tvohlthat ,  die  alle  sprach-  und  tanzmeisters  haben,  eine  wohnuug 
allein,  musz,  oder  soll  wenigstens  mein  mann  cinbüszen.  das  gute, 
das  unsere  ko8tg;in^er  dadurch  geniessen,  getrennt  von  a.  zu  sein, 
urrl  1«  r  wohlthätigo  cinÜiisz  auf  ihre  Sitten  und  Studien,  rlrn  wir  schon 
bemerkt,  hört  auf;  —  I.  wird  lächerlich  bei  den  a.  gemacht,  und 
warnm?  —  O  ieb  bitte  8le  dringend,  wenden  Sie  alles  an,  dMS  mein 
redlicher  I.  beruhigt  wird»  and  dadurch,  dem  die  commonieatlon  nicht 
wio'ler  stattfindet.  Ilgens  ruhe  hüngt  davon  ab.  etwas,  das  auf  da« 
wohl  «einer  schule  wesentlichen  einflusz  hat,  acheitern  zu  sehen,  und 
ans  welchen  nrsacben  mnss  I.  höchst  nnglfiekllch  maoben.  noeh 
kommt  dazu,  H.  sic-h  anmaszt,  über  disciplin  als  berufener  richter 

zu  richten,  wovon  er  jrar  nichts  verstehen  soll;  musz  das  I.  nicht 
empören?  o,  ich  wollte  lieber  mit  I.  hungern,  als  ihn,  den  gutenl  ge- 
kränkt wisseo.  glauben  Sie  mir,  auszer  I.  arbeitet  sich  in  Pf.  niemand 
greise  hnarc,  nn<1  niemand  ist  wtp  J.  so  für  1  ts  walnf  wohl  Vjcsorgt, 
gott  seenet  auch  seine  bemühang,  und  doch  musz  mein  manu  gekränkt 
werden!  frei  ist  mein  mann  Ton  neid,  wosa  so  riete  Tcranlassung  hier 
ist,  wenn  man  das  leben  nnd  die  yerdienste  um  die  schule,  die  andere 
haben,  crwilgen  wollte;  aber  ihm  will  man  dadurch,  dasz  man  seine 
—  wirklich  weisen  einrichtungen  untergräbt,  das  thfttige  leben  auch 
neeh  yerbittem.  fühlen  Sie  mit  mir,  wie  mir  ist,  mein  trautester 
freund,  und  haben  Sie  mitleid;  Ihnen  vertraue  ich  meinen  schmerz, 
denn  um  I.  zu  bes?lnftigen ,  musz  ich  immer  Herbsten  entschuldigen. 
I.  hat  hei  H.s  anmaazung  immer  viel  geciuld,  weil  H.  doch  ein  guter 
mann  trots  seiner  neigung,  unamacbrltnkter  herr  in  Pforte  su  sein,  ist, 
und  Interesse  für  die  schule  hat;  aber  ist  die  saite  aufs  höchste  ge- 
spannt, dann  springt  sie.  nehmen  Sie,  geliebter  freund,  auch  rücksicht 
anf  mich,  die  bei  solchen  auftritten  ihren  mann  ausser  sich  su  sehen, 
gedald  nnd  frohmi  mnt  verliert  —  nnd  ich  trage  auch  ein  scherflein 
snm  allgemeinen  besten  hei,  dies  zeugnis  gibt  mir  mein  gewissen  und 
gott.  es  ist  bald  morgen,  ich  bin  erschöpft,  umarmen  Sie  die  geliel»te 
gattin  und  söhn,  und  die  gute  mntter.  s&rnen  Sie  nicht,  dass  ich  Ihnen 
Ihre  zeit  raube ;  wem  soll  ich  es  klagen,  als  Ihnen  verehrtester?  ewig 
mit  der  innigsten  freandschaft  nnd  anhlnglichkeit  and  dankbarkeit 

Ihre 

treneste  freuadin 
J.  Ilgen. 
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N.  S.  Kinif^fo  trostvolle  worte  erbitte  ich  mir,  können  Sie  einige 
augenblicke  abmöglicheo;  doch  erwähoeo  Sie  ja  meiuen  brief  uioht 
—  —  fpreohen  Sie  nur  im  allgemeinea. 

Pforte,  d.  7  oct.  1806. 

Teoerster  freund. 
Kar  mit  swei  Worten  will  ieb  Ihnen  tagen,  dass  Sie  den  18  oct. 
■ehr  gut  kommen  können,  und  das«  Eduard  v.  Kostitz  den  20n  riufge- 
nommen  werdea  0OII.  dasz  Sie  bei  ans  bleiben,  versteht  sich  vou  selbst; 
ebeneo,  dan  Sie  die  nmetening  Ihres  liebeo  «obnet  in  Pferte  ▼ornehnen. 
eins  aber  bedinge  ich  mir  von  Ihrer  freandschaft  noch  ans,  wenn  es 
Ihnen  auch  schwer  wird,  zu  gewähren,  dnm  Sie  sich  mir  panz  schen- 
ken: denn  ich  habe  viel,  sehr  viel  mit  Ihuen  zu  sprechen,  ich  bin 
daher  ausserordentlich  erfreut,  dast  der  wnnseh,  Sie  einmal  sprechen 
2U  können,  80  fjunz  unerwMrtet  in  erfüllunj;  pehen  floll.  nocli  etuaa 
wegen  des  jungen  v.  Nostitz.  wenn  es  noch  zeit  ist,  so  schreiben  äie 
ihm,  dasz  er  einen  silbernen  löffei  und  1  dutzend  oder  '/^  dutzend  Ser- 
vietten mitbringt,  dieses  hatte  ich,  ut  Semper,  in  meinem  vorigen  briefe 
an  erinnern  vertjessen.  hernach,  ri<?um  teneas,  ist  etwas  in  anschiin'^ 
der  hosen  zu  berichtigen,  der  hr.  O.  hjptmann.  v.  N.  scheint  mich 
ttleht  gani  verstanden  an  haben,  nnd  da  dieses  misrerstllndnls  einfl«Ma 
anf  die  garderobe  haben  könnte,  su  ist  es  mir  nieht  ganz  gleichgfilttg. 
lange  hosen  kann  i-h  wohl  leiden  und  werden  durchaus  getragen, 
ntur  nicht  lange  wuito  hosen,  welche  über  die  stiefeln  hinweggehen 
nnd  sie  bedecken,  ond  wie  die  sXcke  nm  die  belne  heramsehlottern.  die 
hosenheber  haben  alle  »lumucn;  ich  brauche  aber  keine  und  werde  auch 
nie  einen  brauchen,  nutzen  davou  habe  ich  auch  nicht  ^'esehcn,  wohl 
aber  schaden,  der  erste  Huhade  ist,  dasz  jeder  alumous  dem  vater 
jährlich  10  thlr.  höher  an  stehen  Icommt.  der  zweite  —  doch  den  will 
ich  Itiuen  mündlich  sapren,  und  auch  wohl  den  dritten  und  vierten, 
ich  spreche  aus  erfahrung.  meine  frau  küszt  und  grüszt  Sie  und  Ihre 
liebe  frau  freundlichst,  und  wartet  ebenso  sehnlich  auf  Bie,  als 

Ihr 

freund  Ilgen. 

Pforte,  d.  86  oet.  1806. 

Der  beikommende  bei  mir  eingegangene  brief  ist  höchst  wahr- 
scheinlich von  Ihrem  lieben  söhne,  teuerster  freund;  deswegen  eile  ich, 
da  die  post  wieder  geht,  ihn  Ihnen  zu  übersenden,  wir  sind  gut  durch 
den  Sturm  gekommen,  dnroh  eine  saavegarde,  die  wir  von  dem  reiche- 
marsch  (II  I)  ivonst  wer  ri  dt-r  fruten  aufnähme  der  blessierten  erhielten, 
sind  wir  vor  allen  unannehmlichkeiteu  geschützt  geblieben,  das  nähere, 
wie  alles  zugegangen  ist,  sollen  Sie  erfahren,  sobald  ich  zeit  gewinne, 
in  den  geschUfteo  hin  ich  entsetzlich  anrüclcgekommen.  vielleicht  ist 
es  Ihnen  nun  doch       -h  möglich  Ihr  ver)«prechcn  -/n  erfiilln  und  den 

i*iuigen  V.  Nostitz  hierher  zu  bringen,   mir  sollte  es  eine  auszerordent- 
iehe  freude  sein,  nachdem  leh  so  viel  angst  ansgestaaden  habe,  leben 
Sie  wohl  nnd  behalten  Sie  lieb 

Ihren 

getreuen  fr. 
D.  Ilgen. 

Pforte,  d.  18  aag.  1807. 

Verelirtester  freund. 
Sind  Sie  wieder  zurück  atis  dem  Carlsbade,  und  diese  seilen  treffen 
Sie,  so  bitte  ich  Sie  l>ei  unserer  froundschaft,  geben  Sie  mir  mit  ein 
paar  worteu  uachricht,  wan  unser  Reinhard  macht,  ich  bin  so  voll  un« 
ruhe,  dasz  ich  mich  nicht  zu  lassen  weisz.  vor  etlichen  tagen  kam 
gar  das  gerilebt,  dass  er  tot  wKre.  doch  widerlegte  dieses  gleich  anf 
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<Ker  stelle  der  br.  hofprediger  D.  Doering,  der  nüeh  Teriieherte,  dass, 
irenB  dieeer  tranrige  fall  eintreten  sollte,  er  gleich  einen  ezpressen  be- 

kommon  miiste.  jetzt  da  ich  mich  mit  der  orpfanisiernticr  unserer  Pforte 
beschäftige,  kommt  mir  Reinhard  tag  und  nacht  nicht  aus  den  gedan- 
kea.  denke«  Sie  eieh  meine  läge;  einen  Immer  neeh  halbkranken  sehnl- 
Inspector,  keinen  präsident,  und  —  keinen  Reinhard,  dorcb  privat- 
briefe  masz  vieles  eingeleitet  werden,  der  hr.  sup  dr.  Tittmnnn  hat 
an  viel  andere  occupatioaeiii  und  k&on  sich  unmöglich  su  viel  mit  die- 
sem geeohift  abgeben,  ab  n5tig  iat;  nnd  dieeee  iit  auch  der  fall  mit 
den  übrifren  o  c.-räteu.  wie  «oll  ich  mir  da  helfen?  dasz  Ihnen  du 
bad  möge  heilsame  dienete  geleistet  haben,  wünscht  von  herseo 

Ihr 

treuer  freOttd 
I>.  Ilgen. 

Pforte,  den  17  augnst  1807. 

Mein  bester  freund. 
Was  ich  Ihnen  heute  mitteile,  wird  ebenso  sehr  Ihr  herz  verwan- 
den und  betrüben,  als  das  meinige  es  ist.  am  7  august  ist  der  director 
Meinike  aaeh  Osterode  gekommen,  nm  von  dort  swne  teehter  sn  sieh 

nach  KiHriiath  abzuholen;  er  ist  seelenvergnügt  den  8  u.  9  august, 
doch  klafft  er  al  eud^  10  uhr  über  luüdigkeit,  lej^t  sich  ins  bett,  ruft 
aber  bald  ängbtlicb  nach  seiner  tochtcr;  diesu  uud  seine  freunde  eilen 
gleich  in  sein  sehlafsimmer,  finden  ihn  in  todesangst,  das  gesteht  schon 
schwarzbraan,  er  ruft  noch  'ich  ersticke!'  und  in  6  minutcn  ist  er  tot. 
arst  und  chirurgus  eilen  herbei,  aber  umsonst  ist  ihr  bemühen,  und 
schon  am  11  august  in  der  frühe  hat  er  der  sehnellen  anflSsnng  wegca 
mfissen  beerdigt  werden,  die  tochter,  ein  gutes,  fleisziges  mädeben, 
bleibt  vor  dor  band  in  Ostero  de  bei  des  seligen  Meinikes  freunden,  wo 
er  starb,  herrn  und  madume  Hink,  herr  Hink  ist  apotheker  in  Osterode, 
aber  der  arme  trostlose  jüngling,  dem  leb  den  tod  seines  vaters  hO' 
kann!  machte,  ach !  dieser  unterliegt  bei  seiner  ohnehin  sehwankenden 
gpsundhoit  huld  Hern  schmerz,  er  hat  mich  beauftragt,  da  er  jetzt  un- 
mugiicii  ein  wart  achreibeu  kann,  den  tod  seines  geliebten  vatars 
Ihnen,  Döring  und  seiner  groszmutter  bekannt  sn  maehen,  ich  hltto 
es  aber  auch  schon  von  mir  selbst  gethan;  er  bittet  auch  Sie,  ihm  ein 
väterlicher  freund  zu  bleiben,  und  ihn  nicht  zu  verlasseu.  ich  habe 
ihm  schon  das  in  Ihrer  und  Dörings  seele  versprochen,  aber  einige 
Worte  des  trostes  und  mitleids  von  Ihrer  band  würden  ihn  noch  mehr 
fiufrichttri.  Anfruflt  Meinike  ist  ein  liehnnswürdiger ,  fleiszigcr,  talent- 
voller jUngUog,  der  liebe  und  beistand  verdient,  wir  alle  sind  zwar 
wohl,  allein  die  gesundheit  meines  CoostanflnB  ist  doeh  sehr  schwankend, 
was  mir  viel  sorge  macht,  meine  Dresdener  söhne  Otto  ^lüUer  (söhn 
des  hofrata  Müller)  und  August  Althof  sind  jetzt  wohl  Müller  litt 
sehr  an  einer  blatterroee,  ist  aber  hergestellt  —  sie  sind  beide  mir  sehr 
tener.  Ednard  ▼.  Nostits  Ist  ein  sehr  gater,  liebenswfirdiger  jttngling, 
den  ich  unendlich  auch  liebe  und  unter  meinen  pensionärs  gern  aus- 
seichne,  d;i  er  die  feinsten  sitten  mit  dem  innigsten  gemüt  voreint  und 
sehr,  sehr  fK-iszig  ist.  gegen  mich  ist  er  offen  uud  veriruuungs- 
voll,  leben  Sie  wohl,  mein  innigst  verehrter  teuerer  frennd!  wie  ist 
Ihnen  das  bad  bekommen?  wie  meiner  gcliebton  teueren  freundin, 
Ihrer  gattin,  die  ich  innigst  umarme?  Ilgen  empheblt  sich  Ihnen  bers* 
Heb;  er  ist,  wie  ich,  über  Meinikes  tod  betrübt,  unwandelbar 

Ihre 

treue ste  freundin 
J.  Ilgen. 
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51. 

DIE  EINFÜHRUNG  DEB  REIFEPRÜFUNGEN 
OND  DIE  ÄLTESTEN  REIFEPRÜFUNGSORDNÜNGEN 
IM  HERZOGTUM  BBAUNSGHW£IG. 


Zu  Ostern  1889  waren  es  gerade  hundert  jabre,  seit  an  den 
preii8zi9cli«n  gymamai  anf  grnnd  des  königlicfaen  edicts  vom  33  d«e« 
1788  zun  ersten  nude  reifeprttfnngen  abgehalten  wurden. '  für  das 
lienogtnm  Brannschwelg  trat  diese  einhehtung  erst  volle  35  jähre 
spSter  in  krafib.  da  nnn  Brannsohweig  unter  den  kleineren  deutschen 
föistentfiniem  in  hesug  auf  die  entwioklung  seines  Schulwesens  fast 
tu  allen  leiten  an  erster  stelle  stand,  und  überdies  das  bei  den  reife* 
prQfungen  an  den  höheren  lehranst alten  dieses  landes  eine  reihe  von 
jähren  hindurch  beobachtete  verfahren  einen  belehrenden  einblick  in 
die  frühere  scbulverwaltung  eines  deutschen  kleiubtaats  gewährt,  so 
wird  es  für  roanche  Icser  dieser  blätteT  von  interesse  sein  zu  erfahren, 
unter  welchen  Verhältnissen  die  einfilbrung  der  reifeprtiiungen  im 
herzogtum  Braunschweig  zu  stände  kam ,  und  von  welcher  art  die 
Ordnungen  waren,  welche  dabei  in  der  älteren  zeit  zu  gründe  gelegt 
wurden. 

An  maszregeln,  um  das  vorzeitige  enteilen  unreifer  jUnglinge  zu 
den  akademischen  Studien  zu  verhüten,  hatte  es  im  herzogtum  Braun- 
schweig schon  in  verhlltnismBssig  frflher  seit  nicht  gefehlt  so 
findet  sich  bereits  in  der  Schulordnung  des  herzöge  August  von  1651 
die  hegtimmung,  dasz  niemand,  falls  er  anders  beförderung  im  öffent- 
Ucben  dienste  des  landes  erwarten  wolle,  sieh  aus  den  lateinschulen 


*  Tgl.  Conr.  Rethwisch  'der  staatsroinister  freiherr  v.  Zedlits  und 
Preuszens  höherr^  sr  hTilwpsen  im  Zeitalter  Friedrichs  des  groszea* 

(2e  anfl.,  Berlin  1886;  s.  2U4  f. 

M.  jahrb.  L  phil.  u.  |»id.  i  I.  abl,  1889  hfl.  8  u.  9.  34 
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auf  die  iiiiivei*sität  begeben  dttrfe,  'es  geschehe  denn  solches  mit  \  rr- 
wissen  und  gutachten  unsers  general-inspectoris  der  schulen  und  der- 
jenigen, so  an  jedem  ort  auf  die  schulen  mit  zn  sehen  haben*,  bei 
dera  jedesmaligen  examen.  dem  der  penernlinspector  bei  gelegenbeit 
seiner  jährlich  abzuhaltenden  Visitationen  beiwohnen  würde,  sollte 
erwogen  und  bevr blossen  werden,  'was  für  individua  der  scholarin m 
aut  akademien  zu  schicken  tüchtig,  und  solches  auch  darum,  damit 
nicht  allein  jemand  zu  früh ,  ehe  er  genugsam  fundamenta  gelegt, 
sich  aoB  der  scliiile  begebe,  sondern  damit  ein  fHraiehtiger  säectoB 
ingeniomm  angestelleti  diejenigen,  so  tenniorie  ingenü  sind,  welchen 
gott  die  gäbe,  etwas  gründlicher  zn  studieren  und  sn  begreifen,  nidit 
gegeben,  mit  gutem  glimpf  zn  andern  mittein,  worin  sie  gott  nnd 
dem  gemeinen  besten  dienen  kCnnen ,  verwiesen ,  den  eitern  aach 
keine  vergebliche  Unkosten  anfgebflrdet,  sondern  dieselben  besser 
angewendet  werden  sollen.'* 

Die  bestimtiiunq-  war  vorlreö'lich.  sie  wurde  durb  lange  zeit 
gewisscahaft  befolgt;  aber  im  I8n  jahrhundert  geriet  sie  mehr 
und  mebr  m  Vergessenheit,  und  mit  der  aufhebung  dos  generalschul- 
inspectorats  im  j.  1756'  verlor  sie  ihre  bedeutung.  indessen  hatte 
herzog  Karl  I  (1735 — 1780),  dessen  grosze  Verdienste  um  die  schul- 
gesetzgebung  des  herzogtums  Brannsdiweig  noch  lange  nicht  genug 
bekannt  sind,  in  erwfigung,  'dass  die  yon  schnlen  in  unsem  landen 
nach  der  nniversit&t  kommende  jnnge  lente,  welche  sich  insonder* 
hdt  dem  studio  theologico  widmen ,  nicht  allezeit  die  nötige  liiiid«» 
menta  in  der  lateiniscbeUf  griechischen  und  hebräischen  spreche  mit 
dahin  brächten,  mithin  in  ihren  studiis  die  erforderlichen  progressus 
zu  machen  gnr  merklich  behindert  würden*,  schon  unter  dem  5  febr. 
1752  die  Verfügung  getroffen:  'dasz  künftighin  nicmnuii  auf  aka- 
demien  gelassen  werden  solle,  als  bis  er  das  lateinische  volikommen, 
nnd  von  dem  griechischen  so  viel ,  dasz  er  das  neue  testament  ziem- 
lich exponieren,  und  lub  hebräische  wenigstens  so  weit,  dasz  er  sol- 
ches lesen  könne,  begriffen  habe.'*  den  abgehenden  schülem  sollte 
seitens  des  reotors  nach  best«m  wissen  nnd  gewissen  ein  testimoninm 
scholasticnm  ansgestellt  werden,  nnd  die  nnivcrsiUt  Helmstedt  war 
angewiesen,  niemand  ohne  ein  solches  zengnis  die  akademische 
matrikel  zu  geben.  ^ 

Man  darf  nicht  zweifeln,  dasz  die  testimonia  scholastica  ebenso 
regelmtaig  bei  dem  abgange  von  der  schale  ansgestellt,  wie  bei 


*  vgl.  den  abdrack  der  Schulordnung  des  herxogs  August  bei 
F.  Koldewey  'braeneehweigiiche  schttlordBiingen'  (H  bde.,  Honiunent» 
Oennaniae  paedagogi  L  b.  I  und  VIII,  Berlin  1$8G-1889}  II  167. 

■  vgl.  Tvoldewcy  ^(iie  schnlgesctzgebnng"  ^  herzöge  Angavt  d.  j. 
▼OB  Bmunschweig-WolfenbütteP  (Braaoschwcig  iäö«)  s.  32. 

*  vgl.  «Koldewey  braunichweigisebe  ■cbalordnungen'  II  f. 

^  vp\.  den  nbdruck  der  für  die  gymnasien  der  Stadt  Braanschweig 
bestimmten  Ordnung  von  1755,  bei  Koldewey  'brannacbweigische  scbul- 
orduungeu'  1  die  Ilelmstedter  Schulordnung  von  1755,  ebd.  II  393 

9  2d$  die  Helsmindeuer  sohnlordnUDg  von  1766,  ebd.  II  442  f. 
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dem  eintritt  in  die  nniversität  vorgezeigt  wurden.'  aber  im  gründe 
wurde  dadurch  wenig  genützt,  denn  wenn  luun  auch  annimmt,  dasz 
die  directoren  sich  weder  durch  bestecbung  bei  den  söhnen  reicher, 
noch  dnreh  liebedienerei  bei  den  BOhnen  boofageetellter  vUer  b«ben 
data  beetimmen  laeaen,  unreifen  scbfllem  die  fOr  die  akademisehen 
Studien  nötige  rnfe  wider  besseres  wissen  su  bescbeinigen:  so  waren 
doch  allerlei  menschlichkeiten  keineswegs  ausgeschlossen,  sei  es  dasz 
ein  schlauer  ignoraat  den  leiter  der  anstalt  ttber  die  Unzulänglich- 
keit seiner  kenntnisse  zu  täuschen  verstand,  sei  es  dasz  die  gutmütig- 
keit  und  schT^-Scbo  des  rectors  ^ich  dnrcb  bitten  erweichen,  oder 
durch  den  wünsch,  von  einem  uriljt  quemen  schüler  befreit  zu  werden, 
sich  mehr,  als  gut  war,  beeinflu.^sen  liesz.  schlimmstt  n  falls  genügte 
auch  die  blosi'e  bescheinigung',  dasz  ein  junger  mann  einige  jähre  in 
der  prima  gesessen,  um  liim  Uie  tLoie  der  univerbUut  zu  öffnen,  und 
wenn  einer,  der  vOUig  unreif  die  schule  verliesz,  vor  seinem  über- 
gange zu  den  akademischen  Stadien  einige  zeit  auf  dem  eollegium 
GbrolmnmAuBraanschweig,  einem  mitteldinge  zwischen  schale  und 
nnlyezBittt,  Terirailt  hatte,  so  gentigte  das  schon  gans  allein,  um 
jeglichen  iweüel  an  seiner  maturität  aussusohlieszen.  den  sOhnen 
der  einwohner  der  stadt  Braunscbweig  war  es  sogar  durch  eine 
landesherrliche  Verordnung  vom  29  September  1777  zur  pflicbt  ge- 
macht, sich  nicht  eher  den  akademischen  studien  /nzu wenden,  als 
bis  sie  vorher  eine  Zeitlang  auf  dem  eollegium  Carolinum  verweilt 
hätten.  ^ 

Den  durch  diese  Verhältnisse  hervorgerufenen  Ubelständengegen- 


*  da  derartige  abgangszeugnisse  aus  älterer  zeit  nur  in  geringer 
zahl  erhalten,  die  noeh  vorbandeaen  aber  schwer  zugänglich  sind,  lo 
wird  es  willkommen  sein,  wenn  ein  solcbos  au^  '1cm  j.  1741  nach  der 
im  landeshauptarchiv  zu  WolfenbUttel  (Wolfenbiitteler  schulacten  XI  2) 
befiiMllicbeQ  beglaubigten  abschrift  mitgeteilt  wird,  der  aussteller  des 
seniKiiisMt  war  rector  des  Martineuma  zu  Brannschweig  von  1783  Me 
zu  isfiinpm  tüde  1770,  seit  1746  zugleich  auch  professor  am  culle^rium 
Curoliuuui.  der  emptauger  desselben  gieng  1746,  nachdem  er  kurze 
zeit  alt  lehrer  an  der  groszen  eehale  an  WoIfenbSttel  gewirkt  halte, 
als  cantor  nach  Celle,  das  zeugnia  lautet:  'Benevolo  lectori  S.  D.  lo. 
Heinr.  Schrodt,  Martin.  Brunsvie.  rector.  Qui  tibi  se  sistit  prae- 
eeotem  cum  litteri»  bis  publicis,  lo.  Christian  Winter  Uelmstadiensis, 
disdpalos  noster  triemünm  diligens,  modestne  et  obseqaene,  qaam  pnbli' 
cum  diligentiae  et  vitae  suae  a  me  pettret  testimonium,  hoc  cl  cur 
deuegarem,  n  n  erat.  Ila  enim  se  huc  UBfjue  probarit  praeceptoribus 
moribus  suia,  ut  eum  nos  amaremus  et  eiuu  ratiooes  quaatum  potera* 
mus  curaremaa.  Nune,  quam  abtolutis  stndiia  bamanioribas  ad  aea- 
demiam  ire  parct,  no»  cum  dimittimus  talem,  qui  in  litt«  ri5,  prae  ceteris 
Latinis,  ad  elegantiam  scribeudi  usque  processit,  quibu^i  et  artem  ad- 
iunxit  masioam,  nt  canera  bene  tum  voce  tum  chordis  posset.  &ed 
dimittimus  eum  etiam  at  pauperem ,  nt  komiaflm  ab  omai  bnmaaa  ope 
de«titutum,  uisi  forte,  quod  ipsins  causMa  otjo  quidem  ex  atiimo  opto, 
inveniat  vires,  qui  et  volunt  et  possunt  ipsius  inopiam  sublevare. 
qaod  ut  labente»  faoiaat,  deeenter  a  we  etiam  atqne  etiam  rogantnr. 
Seribebam  Brunsviga«,  HI.  Cal.  April.  M  DCC  XXXXl.' 

V  Tgl.  Koldewey  *brannscbwei|^he  ■chulordnoiigen'  I  420  f. 
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ttber  maebte  eicb  bald  nacb  den  freibeitskriegen  im  Bnimschweigi* 
scben  mebr  und  mebr  der  wünsch  bemerkbar,  dasz  man  die  erteilung 
des  abnranf^^zencfnisses  zur  nniversität,  wie  in  Preuszen,  an  eine  vor- 
bergebcnde  prüfung  knüpfen  möge,  für  die  kenntnis  der  Sachlage 
ist  bezeichnend,  was  Scheffler,  der  langjährige  director  des  lirauu- 
Schweiger  Martineums,  1818  darüber  in  einer  schnlrede  geäussert 
bat.  'meiner  Uberzeugung  nach',  so  sagt  er,  'aollte  in  der  regel  kein 
jUngling  vor  dem  twamigiteii  jehre  inr  oniTenitit  abgehoi.  mir 
sebr  ausgezeicbnete  talentei  wofern  sie  mit  fleisz,  guten  erworbenen 
sebolkenntniseen  nnd  feetigkeit  des  monliscben  eherakters  Terbnn- 
den  sind,  berecbtigen  zu  einer  ausnähme,  jetzt  aber  halten  eitern 
nnd  Jünglinge  siebzehn  bis  achtzehn  jähre  Bcbcn  für  einen  spftten 
Zeitpunkt,  der  lehrer  wird  äuszerst  selten  von  den  eitern  gefragt, 
üb  der  söhn  durch  seine  natn Hieben  fähigkeiten  und  durch  seinen 
fleisz  schon  tu  einem  höbern  biidungsinstitute  reif  sei.  wer  wollte 
darum  den  lehrer  fragen?  den  könnte  ja  leicht  das  interesse  des 
leidigun  schulereldes*  zu  einer  verneinenden  antwort  bestimmen, 
aui  dies  leULeie  antworten,  Lialle  ich,  als  scbuimaun,  unter  meiner 
würde,  da  nun  der  lehrer  nicht  gefragt  wird,  so  wäre  wahrlich  zn 
wttnachen,  dastf  der  staat,  wie  es  sebon  seit  ISngerer  xeitim  Pronszi- 
schen  ist»  durcb  ein  strenges  matnritfttseiamen,  mttndliehnndscbrift- 
lieh,  Ton  einer  dun  besonders  angeordneten  commission,  unter  der 
bedrohnng,  bei  dem  unreifen  abgange  nach  der  onitersitat  sieb  der 
beneficien  auf  derselben}  nnd  nachmals  der  erlangnng  ölfeniUcher 
stautsämter  verlustig  zu  machen,  dem  Unwesen  steuern,  und  sich  so 
des  mittels  versichern  möchte,  nur  geschickte  und  brauchbare  junge 
männer,  und  keine  stümper  oder  halbwisser,  von  der  akademie  zu- 
rückkehren zu  sehen,  nur  durch  solche  können  einmal  erledigt© 
atellen ,  sei  es  in  der  kirche  oder  in  den  gerichten,  nicht  bio&z  be- 
setzt;  sondern  auch  wirklich  ersetzt  werden.' ' 

Schefflers  ansiebt  teilte  der  Helmstedter  gjmnasialdirector 
Gunther,  einer  der  tttebtigsten  scbulmftnner,  deren  sich  das  her- 
zcgtnm  sn  erfreuen  gehabt  hat.  unter  dem  21  jnli  1823  legte  er  der 
obersten  schulbehÖrde»  dem  berzogl.  consisWium  su  Wolfenbüttel, 
den  entwnrf  sn  einer  Ordnung  für  die  reifeprttfung  am  Helmstedter 
gymnasium  vor  nnd  bemerkte  dazu  in  seinem  begl ei tscb reiben:  'der 
groszo  nutzen  einer  solchen  Einrichtung  und  ihr  wohlthätiger  ein- 
tiuhz  auf  den  wahren  flor  einer  solchen  bildungsanstalt  durch  ihre 
rück  wirken  Je  kraft  auf  die  einem  solchen  examen  entgegengehende 
jugend,  welche  darin  notwendig  eine  ermunterung  für  die  tleis/igen 
und  einen  sporn  für  die  liägeu  erblicken  musz,  würde  noch  bedeu- 
tend erhöht  werden,  wann  bocbfttrstl.  conststorium  eine  zweck- 
mttezige  berttcksiebtigung  solcher  maturitätesengnisse  wenigstens 

*  in  '^  r  Stadt  Rraunsclnveig'  bildeten  bis  1828  die  Schulgelder  einen 
teil  der  khrergehalte.  vgl.  Koldewe/  ^brauuachweigiwsbe  scholordnun- 
gen*  1,  eil  leitung,  s.  CXLIII.  CLVU. 

*  irgl.  Braanschw.  megesin  jahrg,  1818  st.  44  sp.  700  f. 
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bei  erteilung  von  landesstipendien  und  sonstigen  landesbeneficien 
wollte  eintreten  lassen.' 

WieScheffler  und  Günther,  so  dachten  und  spracben  auch  andere 
angesehene  und  einfluszreicbe  persönlichkeiten  des  landes.  "  die  folge 
davon  war,  dasz  die  iu  rede  stehend©  frage  bei  den  verhandluiigea 
der  Isndstftnde  znr  spracbe  kam,  und  in  artikel  58  des  landtags- 
abscbieds  vom  18  juni/il  jali  1823  die  eindahrung  von reifeprflfan- 
gen  sagesagt  wurde."  inr  ansfllbrnng  dieses  artikels,  zugleich  aber 
ancbi  um  der  in  art.  48  desselben  landtagsabschieds  enthaltenen  For- 
derung einer  bessern  Vorbildung  der  theologen  zu  entsprechen,  er- 
schien dann  noch  in  demselben  jähre  unter  dem  21  ootober  1823  die 
'verordnnno;,  die  prflfung  der  studierpnden,  insonder- 
heit der  theologen  betreffend'.*^  es  wird  vrn  mteresse  «ein, 
die  bestimmungen  dieser  Verordnung,  soweit  &ie  für  die  vorliegende 
frage  in  betracht  kommen,  näher  ins  auge  zu  fassen. 

Den  eingang  der  Verordnung  bildet  ein  bin  weis  auf  die  übel- 
stände,  welche  zum  erlasz  derselben  den  ausscblag  gegeben  hatten, 
'wenn  es  gleich  su  wttnschen  ist*,  so  heiszt  es»  'dass  eine  hinreichende 
aosahl  von  landesldndom  sich  den  Studien  widme,  nm  sich  su  den- 
jenigen staatsBmteni»  welche  das  besondere  studinm  einer  Wissen- 
schaft erfordern,  auszubilden,  so  hat  dennoch  die  erfahrung  gezeigt, 
dasz,  des  öfters  mangelnden  Vermögens  zu  bestreitung  der  ndtigen 
kosten  nicht  zu  gedenken ,  viele  zu  den  hdbern  Wissenschaften  über- 
gehen, welchen  es  dazu  an  talent  und  an  den  nötigen  Vorkenntnissen 
gebricht.*  nach  diesen  worttm  erwartet  man,  es  werde  nun,  um  sol- 
chen talentlosen  und  unwihs»  nden  Persönlichkeiten  für  die  zukuntt 
den  zutritt  zu  dem  Staats-  und  kircbendienst  zu  versperren,  eine  Ver- 
fügung folgen,  dahingehend,  dasz  niemand  äich  den  akademischen 
Studien  zuwenden  solle,  es  sei  denn,  dasz  er  vorher  durch  eine  Prü- 
fung den  naehweis  der  reife  und  beffthigung  zu  denselben  geführt 
habe,  aber  Am  ist  nicht  so.  die  Verordnung  will  den  erwfthnten 
ttbelstSnden  keineswegs  durchgreifend  und  allgemein ,  sondern  nur 
*so  viel  als  thunlich'  entgegentreten*  sie  beschränkt  deshalb  die  Ver- 
pflichtung zum  bestehen  einer  prttfung  auf  diejenigen  studierenden, 
welche  gewisse  begünstigungen  /n  erhalten  wtlnschen.  'ein  jeder', 
so  lautet  §  1 ,  'welcher  künfti<T  ;int  untersfüt/unu'  zum  behuf  seinfer 
Studien  ansprUche  macht,  es  sei  zum  behuf  der  erlangung  des  ganz 
oder  teilweise  freien  Unterrichts  auf  dem  collegio  Carolino  oder  von 
freitischen  und  Stipendien  auf  univerbiLuLen ,  leUlere  mögen  aus 

v^'l.  W.  Knoch  'gesch.  des  Schulwesens  za  Helmstedt*  (drei  Helni- 
Stedter  pro^rramme  1860  — lBG-2)  III  48  f. 

vgl.  ü.  T.  A.  Krüger  'dio  abituricutenprüfungen  uüJ  maturiUits- 
seagnisse  auf  den  brannschweigiscben  gjmnasien'  (aas  dem  Braansehir. 
magazin  vom  j.  1836  st.  1  ff.  1  «sonders  abgedruckt i  5 

IS  yg\  verordDUDgssammlung  f.  d,  herzogl.  braunäcbw.  lande  Jahrg. 
1888  nr.  23  s.  160  f. 

"  abgedraekt  in  verordnongssaromlung  j;ihrg.  1823  nr.  26  s.  185  (f.; 
aoeb  bei  Koldewey  'braonschweigiscbe  scbalordoaogea'  II  567  ff. 
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öffentlichen  oder  privatstiftungen  herrühren ,  oder  wer  von  der  in 
§  27  des  cantonrcglements  Yom  30  jnliiis  1821  den  mllitärpfliöh- 
Ilgen  zugestandenen  begünstignng'  —  dSeeelbe  bestand  in  der  einer 
befreinng  yom  beeresdienst  gleiobkonunenden  snrOckaetziuig  in  die 
eecbste  dasee  der  militHrpflichtigen  — -  'gebrauch  macfaen  will,  hat 
fach  KUYor  einer  prüfung  zu  unterwerfen/ 

Die  hierdareh  eingeführte  prüfung  war  bei  den  verschiedenen 
benefioien  und  yergUnstigungen  nicht  dieselbe,  hinsichtlich  der  Sti- 
pendien wird  in  der  Verordnung  überhaupt  nicht  gesagt,  wie  dieselbe 
einzurichten  und  wo  xmä  von  wem  sie  abzuhalten  sei ;  dasz  man  aber 
darunter  keineswegs  stillschweigend  und  ohne  weiteres  die  eigent- 
liche maturitätsprtifung  verstanden  wissen  wollte,  geht  unzweifel- 
haft daraus  hervor,  dasz  für  die  Verleihung  der  zahlreichen  land- 
ßcbaftlichen  Stipendien,  einem  schon  früher  üblichen  js?ebrauche  ent- 
sprechend, mit  den  büwerbem  nach  wie  vor  ein  bcsoudercs  cxameu 
angestellt  wurde,  das  nach  dem  urteil  eines  zuverlässigen  kenners 
der  Terhttltniase  *mit  einer  wirklichen  maturitfttsprttfiing  keineswegs 
gleich  SU  steilen  war."^  diejenigen,  welche  um  den  freien  uaterridit 
tifiD  coUegium  Oarolinnm  nachsuchen  wollten,  werden  dieserhalb  in 
8  4  abs.  1  an  das  direetorium  dieser  anstatt  gewiesen,  aber  die  ein« 
richtung  der  prUfung,  welche  mit  ihnen  angestellt  wurde,  liegt  in 
völligem  dunkel,  zwar  soll  sie  nach  §  2  'die  reife  zu  dem  llber^ 
gange  zu  den  höhem  Wissenschaften*  feststellen;  aber  in  der  ganzen 
natur  der  Verhältnisse  war  es  begründet,  dasz  man  sich  hier  mit 
einem  p^erinfrern  masze  von  kenntnissen  begnügte,  als  für  den  Über- 
gang zur  Universität  nötig  war.  nur  hinsichtlich  des  Güttinger  frei- 
tisches  und  der  befreiung  vom  militürdienst  verlangt  die  Verordnung 
die  maturitiitsprütung  in  dem  jetzi  üblichen  sinne  des  Wortes,  'die- 
jenigen', so  beiszt  es  in  §  4  abs.  2,  'welche  einen  freitisch  in  Göt- 
tingen zu  erhalten  wünschen,  oder  auf  die  Zurücksetzung  in  die 
sechste  classe  der  niilitärpllicbtigen  anspruch  iiiacLien,  haben  ein  von 
dem  director  und  zweien  ordentlichen  lehrem  unterschriebenes  Zeug- 
nis eines  der  gymnasien  allbier  (d.  h.  der  Katharinenschnle  und  des 
Martineums  zu  Braunschweig),  zuWolfenbUttel,  Helmstedt,  Blanken- 
burg oder  Holzminden  beizulegen,  dasz  sie  in  einem  in  deren  gegen* 
Wtert  angestellten  examen  bestanden  und  tflchtig  befanden  worden.' 
in  §  5  wird  dann  noch  hinzugefügt,  dasz  auch  die  besucher  des  col- 
legium  Carolinum  'sich  vor  dem  abgange  auf  die  Universität  einer 
von  dem  fürsti.  directorio  des  gedachten  coUegii  anzuordnenden  prü- 
fun?  7.U  unterwerfen  und  bei  dem  gesuche  um  vorgedachte  begttnsti- 
gungen  das  zeup^nis  darüber  beizulegen  haben*. 

Hiernach  war  das  raasz  von  berechtigungen ,  das  die  verord- 
'  nung  vom  21  octoher  1823  mit  der  raaturitätbprüfung  verknüpfte, 
recht  kärglich  bemessen,  und  da  nun  überdies  noch  die  militärbehör- 


das  nUhere  bei  Krüger  'abitarienienprUfuagen  und  matoritätt- 

Zeugnisse'  8.  7  f. 


Digitized  by  Google 


Die  emfiUiraDg  der  nifeprflfangea  im  henogtiun  Brauiwehwag.  375 


den  sieb  thatsächliob  an  die  Torsebriften  derselben  gar  nicht  kebrlen^ 
sondern  die  befreiung  vom  heeresdienat  auf  grond  des  bereits  1821 
erlassenen  cantonreglements  den  zum  akademischen  studium  ent- 
schlossenen jungen  leuten  vielfach  auch  scbon  vor  dem  bestehen  des 
abiturieiitenexamens  zubilligten'':  so  war  der  Güttinger  freitisch  das 
einzige,  was  ohne  die  Vorlegung  eines  förmlichen  reifezeugnisses 
nicht  erlangt  worden  konnte,  wer  auf  dieats  beueficium  keinen  an- 
siMnicb  maobte,  wurde  duroh  keine  geeetzllcbe  bettimmnng  gezwungen, 
sieb  vor  seinem  abgange  xor  nni?ersitftt  den  mtthseligkeiten  der  reife- 
prflfnng  sn  unterwerfen. 

Thatsächlicb  freilicb  wurde  die  tragweite  des  maturitätsezamens 
dadurch  in  etwas  gesteigert,  dass  das  consistorium  bei  den  theologi- 
schen Prüfungen  von  allen  candidaten,  welche  zum  behuf  ihrer  Stu- 
dien auf  Unterstützungen  anspnich  gemacht  hatten,  wenn  ancb  nicht 
gesetzlich,  so  doch  übservanzmäszig,  die  einrcichung  eines  maturitäts- 
zeu,L:iii<-eo  verlangte,  und  dasz  auch  die  beiiurden,  welche  über 
Stipendien  zu  verfügen  halten  —  wenigstens  in  der  regel  —  sich 
dieses  Zeugnis  vorlegen  Imäzen. seit  michaelis  1833  kam  dann 

*^  vgl.  Krüger  '«bitanetiteuprfifuagcn  und  maturitätszeupiitse'  s.  7. 
der  director  des  Cfttliarineums  nnd  seit  1828  des  oberpjmnasiiims 
za  Braunschweig,  Friedr.  Trau^ott  Friedemanni  sagt  hierüber  in 
den  *allgemeiisen  iunri«8en  dea  gesamtgymnasliittis*  (enehienen  zuerst 
1828  all  beaendere  adiolschrift  in  4<^,  dann  >iberinals  abgedruckt  in 
Friedemnnns  einrichtiinp:  der  höheren  lehranstalten  in  der  Stadt  Braun- 
sohweig  im  j.  1828,  liadamar  u.  Weilbarg  1833,  8.  62  S.)  ia  einer  au- 
merkiingr  an  §  16;  ^mehrere  erfahmDgeB  veranlataea  die  wohlmeinende 
bemerkuDg,  dasz  a^pangszeugnisse,  worane  hervorgeht,  dasz  der  carsas 
der  ersten  einsäe  nicht  oder  nicht  vollständig  gemacht  worden  ist,  ofler 
dasz  unsere  matuntätspriifuug  omgangen  wurde,  keineswcgü  zur 
•  mpfehlung  gerelelien  werden  bot  allen  behörden  des  In»  nnd 
de^  ausländes,  welchen  die  collatnr  von  Stipendien  oder  die  prüfnng 
für  Staatsämter  zusteht,  wie  es  z.  b.  bei  hochwürdigem  con- 
sistorio  nnd  bei  hochpreislicher  landsehaft  und  hochldbllehem  Stadt- 
magistrate  feste  regel  ist,  zu  jeder  anstellang  und  zu  jedem  stipendlo 
die  vollständigsten  sehnlzeugninse  zu  fordern,  je  weniger  darüber  ge- 
aetzliche  bestimmangen,  die  wir  demnächst  erwarten,  bis* 
her  gegeben  waren,  um  ao  mehr  IBhlt  sieh  die  aaatalt  Toranlaast,  dia 
stillschweigenden  gewohnheiten  dieser  behörden  aozadeuten, 
um  ihre  schüler  vor  nicht  blosz  möglichem,  sondern  wirklichem  nach- 
teile  zeitig  zu  bewahren,  da  überall  die  absiebt  zam  gründe  liegt,  die 
würdigsten  ansanmitteln  nnd  dia  kenntnisreiohiten  herroranheben ,  so 
werden  eitern  Tind  Schüler  alle  Ursache  haben,  diese  raaszrec^el  dank- 
bar zu  verehren  und  uusere  warnun^  zu  beachten.'  —  Hierzu  bemerkt 
Friedemanns  nachfolger,  der  sputere  obcrsuhalrat  G.  T.  A.  Krüger, 
in  j.  1836  in  seiner  schrift  über  die  abiturientenprttfangan  nnd  maturit&ta* 
Zeugnisse  s.  9:  ^dio  richtif^keit  f!i<  s,  i  I  rmerkun^  dürfte  wohl  nicht  zu 
bezweiieln  sein,  dabei  wird  es  indesdeu  «lern  Verfasser  vergönnt  sein, 
den  wQiweb  aniaaspteehen,  dasz,  was  in  dar  wwlhnten  hinsieht  aaeh 
für  den  gegenwärtigen  angenblick  noch  anf  bloaxer  observana  ba- 
rnhen  mag,  zu  einer  gesetzlichen  forderunjr  m  alle  Individuen  er- 
hoben werden  möchte,  welche  behufs  ihres  kUnttigen  eiutritts  in  Staats- 
dienste geprüft  SU  werden  wünsehen,  so  wie  dies  schon  In  andam 
ataaten  der  fall  ist/ 
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aoeh  bei  der  Terlmlimig  der  landecbaflUefaeii  Stipendien  die  sonder» 
prOfnog  in  wegfall  und  wurde  durch  das  regelrechte  abituncnten« 
examen  ersetzt und  im  folgenden  jähre  wurde  es  'denn  in  einer 
bekanntmachung  des  herzogl.  consistoriums  vom  29  november  aof 
grund  einer  ministerialverföirung  vom  10  november  förmlidi  aus- 
gesprochen, dft.sz  das  ip.aturitätszeugniö  für  alle  unterälüt^ungen, 
welche  behufs  des  aufenthalts  auf  Universität ou  verliehen  würden, 
ein  gesetzliches  erfordernis  sei,  und  dasz  dt  >balb  auch  diejtniL.'en 
landeakinder,  welche  auf  auswärtigen  gymnasieu  oder  durch  pnvaL- 
nnterricbt  die  nötige  vorbildang  erworben  hfttten,  folls  sie  ein  bene« 
fioinm  zn  erbalten  wflnschten,  sich  an  einem  braunschweigischen 
gymnasinm  einer  reifeprflfang  zn  nnterwerfen  bitten. 

Die  grttnde,  welche  die  braunschweigisdie  stsatsregierung  be- 
wogen, die  matnrititsprüfung  in  der  dargelegten  weise  auf  die  be- 
Werber  um  Stipendien  und  um  den  Q^tttioger  fireitisch  zu  beschrftn- 
Icen ,  lfi«?en  sieli  imschwer  criccnnpn.  in  den  maszgebenden  kreisen 
war  man  von  der  allq-emeincn  notwendigkeit  eines  besondern  nach- 
weises  der  reife  zu  den  akademischen  Studien  nicht  überzeugt,  und 
mancher  hochgestellte  mann  würde  es  &h  einen  zwang  und  als  einen 
eingriff  in  seine  väterlichen  rechte  empfunden  haben,  wenn  man  von 
seinem  söhne  eine  leibtung  verlangt  hätte,  ohne  die  er  selbst  es  zu 
einer  ansehnlichen  lebensstellung  gebracht  hatte,  wenn  nun  trots- 
dem  die  regierung  sich  sar  einfDhmng  der  matoritfttaprttfnng  ent- 
sohlosz,  so  geschah  es,  nm  dem  gerade  in  den  zwanziger  jähren  in 
bedenklicher  weise  wachsenden  sadrange  snm  studieren  und  zu  dem 
Staats-  und  kirchendienst  hemmend  entgegen  zu  treten.'*  früher 
waren  es  eigentlich  nur  die  beamtensöhne  gewesen,  welche  sich  den 
eine  akademische  Vorbildung  erfordernden  bernfsarten  widmeten, 
und  deren  zahl  war  über  das  vorhanilene  bedürfni^;  nicht  hinaus, 
gegangen;  jetzt  hengen  nun  auch  diu  sprösziinge  der  niedrigeren 
bevölkerungsschichten  an,  dem  gleichen  ziele  zuzustreben,  und  da 
diese  jungen  leute  sich  gröstenteils  keineävveg-3  durch  besondere 
talente  oder  hervorragenden  fieisz  auszeichneten,  oft  auch  einen 
mangsl  an  guter  lebensart  an  den  tag  legten,  so  wird  es  begreiflich, 
dasz  man  in  dem  emporkommen  derselben  eine  besorgniserregende 
Schädigung  des  Öffentlichen  dienstes  erblickte,  welcher  der  staat  nach 
krftften  entgegen  zu  treten  ebenso  berechtigt  wie  verpflichtet  sei. 
ihnen  den  besuch  der  gymnasien  und  nniveisitäten  ganz  zu  -ver* 
bieten,  gieng  nicht  an:  so  suchte  man  denn  wenigstens  den  zngang 

"  Tgl.  Krüger  abitorfentenprüfungen  und  matnritXtaMQgniftfle  «.  8. 
Tgl.  Branoschweigisebe  aoseig^eQ  Jahrg.  1834  nr.  297. 

nm  Wolfcnbütteler  gymnasium  i  ctni:;  in  Jen  sechs  »chuljahren 
von  Ostern  1815  bis  ostern  1821  die  zahl  der  abitarienten:  1,  0,  6,  4f 
1,  4,  insgesamt  16,  in  dem  Schuljahre  1821/22  allein  sehon  16,  dasn  In 
den  folgenden  jnhrun  Ms  1930:  5,  10,  9,  8,  16,  9,  15,  worauf  dann  aller- 
dings ein  nachlasz  eintritt,  vgl.  Koldcwey  'album  des  herzogl.  gymn. 
zu  Wolt'enbüttel'  (Wolfenbüttel  1877)  s.  147.  für  die  übrigen  gymnasien 
sind  derartige  •tatlslifcbe  susamneastellangen  nicht  vorhanden. 
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2U  beneficien  so  embweren,  obiie  welche  fttr  die  meisten  von  ibnen 
der  beginn  nnd  die  dnrebftobnmg  der  akademiseben  stndien  Uber* 
banpt  nicht  möglicb  war. 

Hiernach  war  die  einfOhrung  der  matoritätsprOfang  im  bersog» 
tarn  BrauDschweig  zunttchst  und  der  bauptsacbe  nach  eine  masKregel 
▼on  aristokratiBchem  geprSge,  dazu  bestimmt,  untiir-1it5<.*HTi  plebejern 
den  eintritt  in  die  reihen  der  optimalen  dos  bureaukr^it  ischen  >tantes, 
der  sogenannten  bonoratioren,  zu  verschlieszen.  eine  durchgreifende 
hebung  der  gymnasien,  wie  sie  die  gymnasialdirectoren  Scheflfler 
und  Günther  m  den  oben  mitgeteilten  äuszerungen  von  den  reife- 
prQfiingen  erwarteten,  nsd  wie  sie  auch  sp&ter  als  wertvolle  frucbt 
derselben  wirUieb  m  tage  getreten  ist^  kam  unter  denbeweggründen, 
welche  die  rerordnong  vom  21  october  1823  ins  leben  riefen,  erst  an 
sweiter  stelle,  es  sind  im  gmnde  dieselben  gesichtspnnkte,  wie  sie 
ancb  in  andern  ISndem  bei  der  einftbrung  der  mataritStsprUfung 
benrortraten.  so  in  Preuszen«  wo  nach  dem  reglement  von  1788 
und  auch  nach  der  instruction  von  1812  die  freitische  und  Stipendien 
die  einzigen  greifbaren  vorteile  bildeten,  welche  sieb  mit  diesem 
oxaraen  verknöpften,  und  wo  den  eitern  ausdrücklich  die  freiheit 
vorbehalten  wurde,  ihre  söhne  auch  als  iminaturi  zur  Universität  zu 
schicken,  ohne  dasz  dieselben  damit  schon  von  den  spätem  Staats- 
prüfungen ausgeschlossen  gewesen  wären. '°  in  Hannover  aber,  wo  das 
abitnrimtenezamen  erst  1829  mr  einflihrung  gelangte,  wnrde  es  in 
der  darüber  erlassenen  TCrfügung  gans  nnverblllmt  ausgesprochen, 
dass  dasselbe  mit  dazu  dienen  solle,  *jfUiglinge  ans  solchen  stftnden, 
denen  es  zu  einer  für  den  beruf  eines  gelehrten  notwendigen  aus* 
bildung  der  Bitten  und  kenntnisse  ihrer  kinder  an  gelegenboit  und 
mittein  fehlte',  von  den  akademischen  Studien  und  der  höheren 
beamtenlau f bahn  möglichst  fern  zu  halten."  aber  bei  all  dieser  Ähn- 
lichkeit der  gesichtspunkto  zeiget  sich  dorh  darin  ein  sehr  erheblicher 
unterschied,  dasz,  während  in  Preusi-eii  di"  unreifen  und  unwissenden 
schfller  sich  gleichfalls  der  reifeprtlfuiiu:  nut  /u  unterwerfen  und  dm 
ihnen  ausgestelUe  teatimouiuin  irnmaluntalis  bei  ihrer  immalricula- 
tion,  und  spSter  auch  bei  dem  Staatsexamen,  vorzulegen  gezwungen 
wurden,  nnd  wthrend  in  Hannover  gleich  von  der  einfOhrung  des 
abiturientenexamens  an  —  wie  auch  in  Prenssen  seit  1834  —  aber- 
baupt  niemand  ohne  das  matnritstszeugnis  im  Staats-  nnd  kirchen- 
dienst  angfestellt  werden  konnte,  im  Braunschweigischen  noch  lange 

vgl.  Kctbwisck  'staatsmiiiister  v.  Zedlitz'  s.  204;  Wiese  'Preuszen, 
maturitätsprüfang'  in  Scbmids  pudag.  eacyklopädie  VI*  263.  256  f,; 
Firnhaber 'Prüfungen,  matarititoprfifang'  in  Schmids  pädag.  encyklopacUe 
VI'  t94  f.;  in  der  instmction  von  1812  lind  die  beifiglieben  bettim- 
inungeu  in  §  l  und  §  24  ausgesprochen. 

Tgl.  OefferS'Lahmeyer  'Hannover,  das  gelehrte  sebalwMen*  in 
Schroids  pädag.  encyklopädie  III' 212  f.;  Firnhnher  ^mamrititeprOfting' 
in  Schniids  pädag.  encyklopHdio  VI'  494  f.:  in  der  hannoverschen  in- 
straoUoQ  von  1829  6nden  sich  die  bezüglichen  bestimmnngea  in  §  5 
und  §  t8. 
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zeit  vor^ieng,  ehe  deiu  maturitätszeugüisäe  durch  gesetzliche  be- 
ßtimnjuEgen  eine  weitere  bedeutung,  aU  die,  welche  luiL  der  erlaa« 
guug  vou  beneäcien  verkuilpft  war,  beigelegt  wurde,  die  folge  da- 
von  wiur,  daas  von  jener  glaeklicbMi  mindoiieit,  fOr  wakshe  weder 
der  Gottinger  freitiBoh  noch  ein  stlpendinm  einen  Terloekeaden  reis 
beeaes,  niät  wenige  abitorienten  der  reifeprflfung  ane  dem  wege 
giengen,  trotzdem  die  gymnasialdirectoren  es  nicht  an  aleh  fehlen 
lieszen,  ihren  statliohMi  achlliem  das  bestehen  derselben  so  einer 
art  ebrenpflicht  au  maehen.**  wer  woUte  dessen  sieb  wundem !  die 
deutsche  jugend  war  zu  den  zeiten  unserer  gros-zeltern  nicht  anders 
geartet  als  in  uTT-f^rn  tagen,  und  in  der  schwachen  inf  n  ebennatur 
liegt  nun  einmal  die  zit  iKUBg,  dort,  wo  zwei  wege  zu  demselben  ziele 
fuhren,  jedesmal  den  bequemsten  zu  wühlen." 

Die  geringe  tragweite,  welche  rnan  im  Braunschweigischen  an- 
fänglich der  maturität^prUfung  verlieh,  lääzt  schon  zur  geutlge  er- 
kennen, dass  man  anf  diese  nenemng  in  den  massgebenden  kreiaeB 
im  gründe  kein  allsn  grosses  gewicht  legte,  noch  dentlicber  seigt 
sich  dieser  mangel  an  wertschätsnng  in  der  ganien  art  nnd  weise, 
wie  man  die  Verordnung  Tom  21  october  1838  snr  ansftlhmng 
brachte*  dieselbe  wurde  zwar  in  der  amtlichen  Verordnungssamm- 
lung zum  abdnirk  gebracht;  aber  das  herzogliche  consi^torium  zu 
Wolfenbtlttel  fühlte  sich  in  seiner  eigenschaft  als  oberste  schul- 
behördt«  nicht  veranlaszt,  dieselbe  den  cpboren  und  directoren  der 
einzelnen  anstalten  zur  nachachtung  mitzuteilen*',  undemu  urivs  c  i.-ung 
wegen  des  bei  den  prüfungen  zu  beobachtenden  verfahren^  i>\  weder 
im  anfang  des  jahres  1824 ,  als  mnn  zum  ersten  male  zur  abhaltung 
der  examina  schreiten  muslc,  noch  auch  später  erfolgt.   aU  der 


**  in  der  reifeprüfanp;sordnunp  des  g-ymnaBiums  zu  Helmstedt 
Spricht  der  director  die  hotfnuQg  huh,  ühsz  &ich  durchaus  kein  Rchüler 
der  prQftmg  entliehen  werde  und  fUgt  hinan:  ^wenigstens  werden  wir 
unter  keinen  umständen  und  nie,  am  wenigsten  einen  inländer  für  einen 
würdigen  Zögling  unserer  anstnU  anerkennen,  wenn  er,  ohne  sich  die- 
sem unserem  leUten,  entscheidenden  urteile  zn  unterwerfen,  nur  so  mit 
einer  besebeinigong  des  dagewesenseins  von  uns  weggehen  sollte.'  — 
Im  Catharineum  zn  Brannschweig  veröffentlichte  director  Friede- 
mann die  namen  derer,  die  sich  dem  abiturientenezamen  entsogeo,  in 
den  Programmen  der  nnstali  die  meisten  von  diesen  flUehtlingen  waren 
allerdings  Hannoveraner,  wenn  einer  von  diesen  sieh  einmal  der  prfi- 
fang  nntcrwarf  —  nnd  das  war  eine  sehr  seltene  ansnahne  wurde 
es  rühmend  hervorgehoben. 

nun  vergleiche  hienn,  was  E.  Ziel  in  seinen  'erinnemngen  ans 
dem  leben  eines  alten  schulmannes'  (Leipzig  1889)  s.  3  erzUhlt:  ""im 
jähre  1829  wurde  die  erste  reifeprüfungsordnunp  für  das  köuigreicb 
Hannover  erlassen,  sie  wirkte  wie  ein  doonerschlag!  ich  weiss  noch, 
dass  eine  menge  scbüler,  zum  teil  schon  ans  seennda,  zur  nntversitit 
abpiengen,  um  sich  lei   IroLenden  abfrang^sprüfung  zu  entziehen. 

dieses  wird  bezeugt  von  dem  director  des  Brannschweiger  ober- 
gymnasiums,  dem  spätem  oberschalrat  KrÜger,  in  einer  bei  den  acten 
der  hertogl.  oberseholeommission  za  Brannschweig  vorhandenen  denk- 
sehiift  vom  19  jannar  1883  s.  Ii. 
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director  des  Braunschweiger  Cstharineums  Fnedemaim  sieh  unter 
dem  28  august  an  das  oonsistorium  mit  der  anfrage  wendete,  ob  er 

die  reifepröfung  an  t;einer  anstalt  nncb  den  von  ihm  in  Seebodes 
archiv  für  philoiogie  und  i^ädafjogik  jabrg.  1824  hft.  4  s.  745 — 766 
dargelegten  grundsätzen  einrichten  dürfe,  erhielt  er  unter  dem 
24  September  1824  die  antwort,  'dasz,  da  (Iber  die  maturitätsprU- 
fuDgen  der  von  den  gymnasien  auf  die  akademien  abgebenden  jüug- 
linge  höchsten  orts  noch  nichts  bestimmtes  angeordnet  sei,  man  ihm 
bis  dabin  ttberlawen  mOaM,  wie  er  diea»  prOfimgea  aninatelleii  ftlr 
geraten  finde'." 

Bei  solchen  weianngen  der  hehSrde  konnte  es  nieht  anders  kom- 
men ,  als  daea  jede  einzelne  anstalt  die  abiturientenprü  fangen  nach 
ihrem  eignen  gotbefinden,  und  wie  es  unter  den  obwaltenden  Ver- 
hältnissen am  angemessensten  schien,  einrichtete,  so  dasz  also  auf 
dem  engen  räume  der  G7  quidratmeilen,  welche  das  berzoi^tum  um- 
faszt,  nicht  weniger  als  sieben  besondere  reifoprülungsoi  ilruni^'-en 
in  kraft  traten,  von  diesen  sind  fünf,  «lio  des  Catbariueums 
bzw.  des  obergy mnasiums  zu  Braunschweig  (182G)'*  und 
die  der  gymnaäien  zu  Helmätedt  (1824)*^,  zu  Wolfenbuttel 
(1826)'S  sn  Blankenburg  (1825)**  und  tu  Holsminden 

vgl.  Krüger  ^'lbiturientcnprüt'u□gen  und  maturitätszeuguisse'  s.  11 
anro.  die  anfrage  Friedemanns  und  der  bescbeid  des  herzogl.  con- 
Bistoriums  befinden  sieh  bei  den  aete»  der  hersogl.  obersehnieomaüerion 
aa  Braunschwreig. 

die  von  Friedemann  in  Seebodes  archiv  jabrg.  1824  hft.  4  s.  745  £F* 
veröffentlichten  'gmndiBtze*,  naeb  denen  er  verfahren  an  dürfen  das 
consistoriam  1824  um  erlunbnis  bat,  bestehen  in  der  prtassischen  in- 
Btniction  von  1812  mit  FriedemHnns  bemerktingf^n.  von  dieser  instnic- 
tiou  weicht  aber  in  wenigen  puakten  ab,  was  derselbe  1826  in  dem 
osterprogramm  des  Catharinennit  als  die  gmndsfige  des  in  dieser  an- 
ytalt  bpobHchtetcn  reifeprüfinj „'  vr rfahreiis  bekannt  pemaclit  bat.  (!ir 
selben  grnndsiitze  sind  dann  auch  für  das  oberp'ymnasium,  das  1828  aus 
der  Verschmelzung  des  Martiueums  mit  der  Kathariaeuscbule  hervor- 
gieng,  massgebend  geirordes.  «ie  finden  sich  abgedmckt  in  §  15  der 
'nmrisse  der  Verfassung  des  gesamtfrymnnsiums  zu  Brnunscbweig'  bei 
Koldewcj  'braunschweigiscbe  scbalorduuugon'  I  498  f.;  Tgl.  auch  Krüger 
abitorlantenprQfttDgeB  nnd  matnritStazengnisse     11  f.  amn. 

**  die  prfifmigserdnnng  dei  gynnanums  zu  Ileltnstedt  entspricht 
ganz  dem  von  dem  director  Günther  bereits  1822  m  ronsistorium  ein- 
gareichten  entwürfe  (rgl.  W.  Knooh  'ffesch.  des  ^citulweseni  za  Helm- 
etedt'  ni  48  f.).  eie  watde  Teräffeatlieht  im  oatcrprogramm  der  anstalt 
von  1824,  und  findet  sich  abgednickt  hei  Xoldewey  'braOBMliweigiache 
aohnlordnungen'  II  5r,9— 574. 

die  älteüte  pi  utuugsordnung  des  gjmnasiums  au  VVulfeubü  ttel 
ist  naeb  einer  bei  den  aoten  der  herzogl.  obersehnloommissioD  vorhaii' 
denen,  im  jähre  von  dem  damalif^en  director  Leiste  angefertigten 

abschritt  abgedruckt  bei  Koldewey  'braunschweigiscbe  scholordnun^en' 
II  577—581.  Leistes  irrtfimUefae  angäbe,  dasz  sie  bereits  1824  eiuge- 
fiibrt  worden  Sei,  wird  beiiehtlgt  von  Krüger,  der  von  ISlö—lSSS  in 
W  )lfenbUttc1  eonrcctor  war,  in  der  sdurlft:  (abitorimiteaprttfnngen  und 
matnriUltszeugnisse^  s.  11  anm. 

"  die  Klteste  prfifungsordnung  des  gymnaslmiii  in  Blanken hnrg 
warde  Im  oiterprogmmm  desselben  von  1820  verdffentlieht  ond  findet 
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(1826)**  ihrem  wortlante  nach  hekannt  die  des  Martine  um  e  nnd 
die  des  eolleginm  Garolinnm  sn  Brannschweig  ecbemen 
Terloren  gegangen  za  sein«  nnd  nnr  ganz  yerein zelte  nnd  dflrllige 
nacbrichten  sind  über  die  art  des  prüfungsrerfAfarens  an  dieeea 
beiden  anstalten  auf  die  nacbwelt  c^ekommen. 

VergU'icht  man  die  einzelnen  Prüfungsordnungen,  soweit  sie 
noch  erhalten  sind,  mit  einander,  so  macht  sich  zwi&cben  denselben 
eine  geradezu  staunenswerte  Verschiedenheit  bemerkbar. 

Zunächst  hinsichtlich  der  Zusammensetzung  der  prüfungs- 
commission.  in  Helmstedt  bestand  dieselbe  aas  sämtlicben 
mi^liedem  der  hersogl.  sebnlcommieaton",  den  vier  oberen  lebrera 
des  gymnaeinmB  nnd  dem  lebrer  der  matbematik.  aoscer  diesen 
ordentlichen  mitgliedem  der  commissioa  sollten  aber  aneh  alle  flbri' 
gen  lebrer  des  gymnasinms  von  den  abitnrienten  jedesmal  eingeladen 
nnd  gebeten  werden,  der  mündlichen  prüfung  beizuwohnen,  aneb 
stand  es  den  vStern  oder  vaters  stelle  vertretenden  mKnnlicben  an* 
gehörigen  der  examinanden  frei,  bei  der  mündlichen  prüfung  gegen- 
wSrti«^  zu  sein,  nls  examinatores  ordinani  wirkten  der  director  und 
die  übrigen  zur  examinationscommission  geböngeu  lebrer,  doch  solltö 
'nach  vollendetem  gewöhnlichen  examen  gefragt  und  gewartet  wer- 
den, ob  irgend  einem  andern  mitgliede  der  examinationscommi&sion 
noch  eine  befrag  uug  oder  kurze  prüfung  des  examinanden  über 
irgend  einen  gegenständ  des  Wissens  beliebe*,  dem  entgegen  setste 
sieb  inWolfenblltteldie  prafnngscommifloion  nnr  ans  dem  epboros 
nnd  den  drei  erslen  lebrem,  d.  b.  naeb  jetiiger  ansdmcksweise 
dem  director  und  den  beiden  ersten  lehrern  der  anstalt  snsammen. 
dabei  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  'andere  zeugen,  als  etwa  ans 
dem  herzogl.  consistorium  zutreten  wollten,  ohne  höchste  Verord- 
nung nicht  zugelassen  wflrden',  so  dasz  also  aneb  die  lobrer,  soweit 
sie  nicht  mitglieder  der  commission  waren,  von  der  mündlicben 
prüfung  ausgeschlossen  blieben,  zwischen  diesen  beiden  extremen 
halten  die  übrigen  anstalten  die  mitte,  in  Blankenburg  wurde 
das  examen  von  dem  geistlichen  ephorus  als  versitzendem  und  den 


sich  abgedruckt  bei  Koldewey  'brannsetaweigisohe  febntordnaiig«!!*  II 
674  f.  sie  stand,  wie  ans  einem  bei  den  actcn  der  hersogl.  oberschul* 
comnnssion  vorhanden^Ti  boricbte  des  Hlankenbiirger  directors  MiÜkr 
vom  28  märs  18d2  hervorgeht,  schon  michaelis  1826  iu  gebrauch.  au«zer* 
dem  findet  lich  bei  den  aeten  der  heriogl.  oberscholeoinoilisiott,  nnd 
zwar  nis  beilage  Btt  dem  erwähnten  berichte  des  director«  Mfiller,  eine 
erweiterte  und  in  ein?**lnen  punkten  veränderte  fassnnj»  derselben, 
die  bei  der  nachfolgeiiden  darstellnng  gleichfalls  mit  in  betracht  ge- 
sogen ist. 

'®  die  Prüfungsordnung  des  g'ymnasinms  zu  Holzraindcn  wun'e 
michaelis  in  einem   bei   gelefrenheit  der  einweihuncj  des  neuen 

üchnlgebäudes  herauögegcbuucu  programm  veröffeutlicht.  sie  tindet  sich 
bei  Koldewej  ^branasobweigiaehe  •cbnlordiinngeB*  II  675  f. 

zu  dieser  gehörten  auszer  dem  director  Aos  g^ymnasinms  der 
generalsuperintendent  als  ephorus  der  anstalt,  der  oberste  herzogliche 
beamte  und  der  börgermeister  der  Stadt  Helmstedt. 
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fftnf  lebrern,  welche  in  der  prima  unterricbteteD,  abgehalten,  doch 
worden  auch  die  beiden  tibrigen  gymnasiallebrer»  tonst  aber  nie- 
mand, bei  der  mttndUehen  prClfnngalB  xuhörer  zugelassen,  in  HoU* 
minden  waren  auszer  dem  ephorus  die  sXmtlichen  lehrer  der anstalt 

an  dem  examen  beteiligt,  was  endlich  die  stadt  Braunschweig 
anlangt,  so  ist  die  Zusammensetzung  der  prlifurtgscommission  bei 
dem  Catharineum  sowohl  wie  bei  dem  Martineum  nicht  genau  be- 
kannt, als  aber  ld2Ö  durch  Verschmelzung  der  beiden  schulen  mit 
dem  rcalinstitut  das  gesam  tgy  m  n  a  s  i  u  m  gebildet  wurde,  waren 
bei  der  mUudlichen  maluritälbprlilung  der  Ii umania tischen  abteUung 
desaelben,  des  obergymnasiums,  der  geistliche  und  der  welt- 
liche ephoms  sowie  die  BlmtUehen  lehrer  der  anstalt  als  skimmfthige 
mitglieder  dar  commission  sugegen,  die  prflfong  selbst  aber  besorgte 
dar  dirsctor  in  gemeinschaft  mit  den  betrsllendan  Ikchlehrem  der 
«rsten  dasse.** 

Nicht  geHnger,  als  hinsichtlich  der  zusammensetsnng  der  prü« 
fuDgscommissionen,  war  die  wsehiedenheit  in  der  einriohtong 

der  prüf  11  ng  selbst. 

Schon  die  gegen  stände  der  prüfung  sind  nicht  überall 
genau  dieselben,  teils  weil  gewisse  Unterrichtsfächer  an  einigen  an- 
stalten  entweder  gar  nicht,  oder  doch  in  den  obersten  classen  nicht 
mehr  gelehrt  wurden,  teils  weil  man  daö  eine  oder  andere  iach  als 
weniger  wichtig  beiseite  liess.  so  blieb  in  Helmstedt,  und  anfangs 
auch  in  Blankenburg,  die  geographie,  in  Blankenburg  dss  hebrSische, 
dassen  kenntnis  sonst  flberali  ?on  den  snkflnftigen  theologen  gafor- 
dari  wnrde,  nnberttcksiohtigt.  im  engtitohen '  prttfte  man  nnr  in 
Holzminden  und  in  Helmstedt,  in  der  dentschen  litteraturgeschichte 
nur  in  Helmstedt,  und  fertigkeit  im  bau  dentscher,  lateinischer  und 
griechischer  verse  wurde  nur  im  Catharineum  bzw.  im  obergymna- 
sium  zu  Braunschweig  verlangt,  dagegen  werden  ftlr  alle  gjmnasien 
als  Prüfungsgegenstände  genannt:  die  deutsche,  lateinische,  grie- 
clnsche  und  franzüsische  spräche,  die  mathematik  und  die  geschichte. 
ausgL  schlössen  waren  übciüU  die  naturwissenschaften,  welche  in  den 
brauüachweigischen  gymnasien  zu  jener  zeit  entweder  üheihaupt 
nicht  oder  doch  nur  in  sehr  beschränktem  masze  gelehrt  wurden, 
and  ebenso  die  auch  in  der  preusiisehen  Instruction  Ton  1812  anbe* 
rflcksichtigt  gebliebene  religionslehre« 

üm  ftr  die  in  frage  kommenden  Unterrichtsfächer  den  kenntnis- 
stand der  examinanden  festzustellen,  begnügte  sich  das  coUegium 
Carolinnm  —  und  das  ist  das  einsige,  was  über  das  prflfungsTer- 
fahren  dieser  anstalt  bekannt  wird"  —  mit  der  anfertigung  schri  f  t- 
lieber  arbeiten,  wShrend  an  den  gymnasien  des  landes  aus- 
nahmslos der  grund^ats  anerkennung  fand,  dasz  zu  dm  schrilüichen 

Tgl.  die  hsndsehriftUeb  hei  den  aeten  dsr  henogl.  obendialeooi* 
aütsion  Torbandeae  deakacbrift  des  diteotofs  Krüger  ?oia  19  jaanar  1882 

s.  34  f. 

denkschritt  des  directori  Krüger  8.  28. 
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leistuDgen  als  notwendig«  ergänzung  noch  eine  m  Und  liehe  prtt- 
fung  hinzutreten  müsse,  wie  freilich  diese  beiden  teile  des  examens 
einzurichten  seien,  darüber  herschte  keineswegs  eine,  wennaach&or 

einigerniaszen  befrieiiigende  Übereinstimmung. 

Was  zunächst  die  schriftliche  prüf  ung  betriflft,  so  zeigen 
Sich  zonSchst  sowohl  hinsichtlich  der  zahl  als  auch  m  bezug  auf  die 
Schwierigkeit  der  zu  bearbeitenden  aufgaben  ganz  auszerordentliche 

Am  weitettoa  giengen  die  forderungen  dee  CathftrineamB 
IQ  BreonBohweig.  hier  wnrden  ▼erlügt:  1)  ein  denteeher  anfsAti, 

2)  ein  lateinischer  anftats,  3)  ein  französischer  aufsatz,  bzw.  ein 
franzÖsiiGhes  ezercitium ,  4)  ein  griechischer  aufsatt,  bsw.  ein  grie- 
chisches exercitium,  5)  eine  deutsche  metrische  tlbersetzung  and  ein 
lateinischer  commentar  zu  einer  nie  vorher  gelesenen  «-teile  eines 
griechischen  tragikers,  6)  emt'  rjgne  kurze  latcmj^cliL'  metrische 
composition  tlber  ein  gegebenes  thema,  bzw.  dio  bio^ze  uietrische 
Übersetzung  einer  deutschen  aufgäbe,  7)  eine  kurze  griechische 
metrische  tlbersetzung  eiues  deulsuhen  aufgabestUckes ,  b)  antitme- 
tiscbe  aufgaben ,  9)  geometrische  adj^bea^  imd  endlich  ftr  die  sn- 
kOaftigen  theologen  noch  10)  die  hebriische  tthereetenng  eines 
dentsohen  »nfgehestttckes.  der  orheber  dieser  übertriebenen  anfor- 
demngen ,  der  direotor  lUedemann ,  ein  auf  der  Meissner  fflrsteiip 
schule  gebildeteri  eifriger  und  gelehrter,  aber  infolge  seines  nnmhigen 
ehrgeizes  und  wegen  des  ihm  vorschwebenden  einseitig  bumanisti* 
sehen  bildnngsideals  hinsichtlich  der  wirklichen  bildungsbedürfnisse 
und  der  durch>chnittlichen  Ipistnnpfsf^biirkcit  der  Jugend  verblen- 
deter scholmnnn,  nahm  bei  der  schulreiorm  des  jubrt-s  1828  die 
Prüfungsordnung  des  Catharineums  mit  in  daa  o  b  e  r  ym  n  u  >  i  u  m 
hinüber,  verschärfte  sie  sogar  noch,  insofern  er  dann  z.  b.  die  mög- 
lichkeit,  den  griechischen  und  den  französischen  au&atz  durch  ein 
ezereitinm  sn  ersetsen,  gar  nicht  mehr  erwihnt** 

Weit  massToUer,  aber  ksaseswegs  ttberetnstimmend,  waren  die 
anfgaben,  welche  in  den  llbrigen  gymnasien  des  hersQgtnms  den 
abitorienten  gestellt  wurden,  in  Wolfenbüttel  hatten  sie  anzn* 
fertigen:  1)  einen  deutschen  aufsatz,  2)  einen  lateinischen  aufsats 
oder  auch  die  Übersetzung  des  deutacheu  aufsatzes  in  das  lateinische, 

3)  die  Übersetzung  eines  abschnittes  aus  einem  schwereren  griechi- 
schen Schriftsteller  in  das  deutsche  unter  hinzufflgung  der  nötigen 
erläuterungen ,  4)  ein  griechisches  exercitium,  6)  die  üheiaetzung 
eines  briefe»,  etwa  von  Geliert,  odtr  eines  geschichtlichen  abschnittes 
aus  dem  deutbchen  in  daa  französische,  ti)  diu  lüöung  einigei  mathe- 
matischen aufgaben,  in  flelmstedt:  1)  einen  deutschen  aufsatz, 

^*  FriedemanDS  nachfolger  im  directorat  des  gesamtgymnasinina 
Krüger,  den  niemand  des  mangels  an  Ptrenpe  beschuldigen  kann,  be- 
teicbnet  in  der  mehr  erwähnten  denkächritt  manche  von  den  ant'or> 
denwgen  seioos  Torgängers  als  'ganz  eigentümliche*,  Uess  auch  hier  und 
da  eine  mUdemng  darin  eintreten. 
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2)  einen  freien  lateimecben  atifsatz ,  3)  eine  ttbenetzung  ans  dem 
dentscfaen  in  das  griechische  oder  nach  umstlnden  ans  dem  grieohi* 
sehen  In  das  deutsche,  4)  die  lOsang  einer  geeigneten  mathema- 
tischen anhabe,  in  Holsmindcn:  je  einen  aufsatz  in  deutscher, 
lateinischer,  englischer  und  französischer  spräche,  aber  keine  mathe» 
matibche  arbeit,  am  wenigsten  forderte  man  in  Blankenburg; 
denn  dort  bignUgte  man  sich  anfangs  mit  einem  deutschen  auf^atze 
und  einem  lateinischen  exercitium,  wozu  denn  allerdings  nach  emiger 
zeit  noch  ein  griechisches  und  ein  französisches  exercitium  hinzu- 
kamen, die  schfiitliclie  losung  mathematischer  aufgaben  wurde  am 
fusze  des  Harzes  ebenso  wenig  wie  am  ufer  der  We^er  verlangt. 

Welches  mass  ron  kenntnissen  nnd  fertigkeiten  man 
bei  den  schriftlichen  arbeiten  Tcrlangte,  wird  in  befriedigender  weise 
nur  von  Wolfenbttttel,  Helmstedt  nnd  Blankenbnrg  bekannt,  die 
Hohmindener  ordnnng  and  die  des  Catharineums,  bzw.  die  des  ober- 
gymnasiums  zu  Braunschweig  geben  darüber  keine  ansknnft. 

In  Wolfenbüttel  sollte  der  abiturient,  nm  ein  zeognis  der 
ersten  cla?«e  erhalten  zu  können,  durch  seinen  deutschen  aufsatz 
*&o\vobl  eine  gentigende  bildnnif  seines  Verstandes  und  seiner  phan- 
tasie,  als  auch  seine  gewandtheit  im  ausdruck  beweisen*,  daher 
reichte  eine,  wenngleich  au  Hihrliche  erzählung  nicht  aus,  sondern 
es  muste  ein  gegenständ  gewählt  werden,  'welcher  zur  mehrseitigen 
beurteilung  und  logisch  richtigen  auordnung  und  dar^tellung  der 
gedenken  gelegenheit  gibt*,  der  lateinische  anfsatz,  bzw.  die  Aber* 
setsnng  des  dentscben  anfiwtzes  in  das  lateinische  sollte  'sprach- 
ricbtig  nnd  frei  von  germanismen*  sein,  das  griechische  exercitium 
'frei  von  fehlem  gegen  Orthographie,  accent,  etymologie  nnd  syntax*, 
das  französische  exercitium  'spracbrichtig'.  die  Übersetzung  aus  dem 
griechischen  in  das  deutsche  sollte  beweisen,  dasz  der  examinand^auch 
schwerere  Schriftsteller  in  die  deutsche  spräche  richtig  und  gut  zu 
übertragen  und  durch  die  nntir^cn  erläuterungen  /.n  bec^ründen  fähig 
sei*,  die  schnitlich  zu  bearbeitenden  raathematischen  autgaben  aber 
sollten  verschiedenen  teilen  der  Wissenschaft  entnommen  sein. 

In  Helmstedt  verlangte  man  von  den  besseren  abiturienten 
im  deutschen  'einen  nicht  nur  orthographisch  und  Uberhaupt  gram- 
matiacfa  feUeriosen,  sondern  anch  logisch  ond  stflistiseh  richtigen 
authats  Uber  ein  etwas  schwierigeres  nnd  inhaltareicheres  thema'. 
der  lateinische  anftats  sollte  ^grammatisch  richtig  nnd  stilistisch 
ziemlich  gut'  sein,  das  griechische  ezercitiam,  dem  entweder  ein 
deutscher  oder  ein  lateinischer,  nicht  so  langer  text  zu  gründe  ge- 
legt wnrde,  'grammatische  und  accentologische  richtigkeit'  auf- 
weisen ,  die  lösnng  der  mathematischen  aufgäbe  endlich  'sicheres' 
nnd  klares  Verständnis  der  haapteachen  ans  dem  ganzen  mathema- 
tischen schulcursus  verraten'. 

In  Blankenburg  endlich  sollte  das  thema  des  deutschen  auf- 
Satzes  'mehr  geeignet  sein,  die  bildnng  des  Verstandes  und  tU  s 
äcbmackea  des  schUlers,  als  den  umfang  seiner  kenntnisse  zu  zuigcii', 
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und  nur  diejenige  arbeit  die  erste  nnmmer  erhalten,  Welche  nach 
billigen  forderungen  das  lob  einer  richtigen  invention  und  dispoei* 
tion  des  etoffee,  wie  auch  einer  spraehrichtigen  diction  yeidient'. 
fQr  die  lateinischen,  griechischen  and  fransOsiachen  ezeroitien  Ter* 

langte  man  für  ein  zengnis  des  ersten  grades  'grammatische  richtige 
keit,  wähl  des  meist  angemessenen  aasdrncks  and  beobaehtnng  der 

bekannteren  eigentümlichkeiten  eines  jeden  idioms',  für  ein  ZBOgnis 
des  zweiten  grudes  'wenigstens  grammatische  richtigkeit'. 

Wie  m  der  zahl  und  in  der  Schwierigkeit  der  aufgaben,  so  tritt 
auch  hinsichtlich  der  bei  der  anfurtigung  der  schriftlichen  arbeiten 
gestatteten  hilfsmittel  eine  nicht  geringe  verschiedeniieil  hervur. 
am  bireugbien  war  man  in  Holzmiudenj  denn  hier  musten  die  vier 
anftfttse  ?on  dm  abitttrienten  *nacii  einem  ihnen  aafzugebenden 
thema  ohne  alle  weitem  hilfsmittel'  angefertigt  werden,  und  nueh 
am  Catharineum  und  späterem  obergjmnasium  su  Braun* 
schweig  war,  so  lange  Friedemann  an  der  spitze  dieser  anstalien 
stand ,  der  gebrauch  Ton  wörterbflehem  und  grammatiken ,  wie  es 
scheint,  vOUig  ausgeschlossen  ;  erst  von  Friedemanns  nachfolger, 
dem  Professor  Krtlger,  wurde  in  Ubeieinstimmung  mit  dem  hannover- 
echen  re^lement  die  benutzung  von  Wörterbüchern  ohne  einschrän* 
kung  zugelassen,  nicht  ganz  so  weit  gieng  man  in  Helmstedt) 
wo  man  für  die  lateinischen  und  griechibchen  arbeiten  —  eine  fran- 
zösische aufgäbe  wurde  dort  nicht  gestellt  — ■  alle  weitern  hilfsmittel 
oder  andere  bcibiiie  mit  auäuabiui)  uiuu^  lateiüiäch- deutschen  und 
eines  griechischen  lezikons  untersagte,  für  das  griechische  ezercitium 
aber  die  *  vorzüglichsten  Yocabeln'  den  ezaminanden  angab,  in 
Wolfenbüttel  war  bei  den  lateinischen»  griechischen  und  iiansff» 
eischen  arbeiten  die  hilfe  eines  Wörterbuchs  'allenfalla'  snUssigj 
bei  dem  griechischen  ezercitium  wurde  der  gebrauch  der  gram  matÜE 
ausdrücklich  verboten,  doch  konnten 'die  adteneni  werter  und  redens- 
Elten*  den  prüfiingen  mitgeteilt  werden,  von  Blankenburg  end- 
lich heiszt  es,  'dasz  der  gebrauch  eines  Wörterbuchs  erlaubt  sei,  nur 
nicht'  —  und  das  klingt  sonderbar  genug  —  'bei  der  aosarbeitung 
des  deutschen  aufsatzes'. 

über  die  zeit,  welche  auf  die  anfertigung  der  einzelnen  arbeiten 
an  den  vercschiedeneu  umjtulten  bewilligt  werden  durfte,  sind  ge- 
neue  nechriohten  nicht  erhalten,  nur  so  viel  wird  bekannt,  daes  man 
in  diesem  punkte  sehr  wülkOrlich  verfuhr,  im  Catharineum  ver- 
wendete man,  wie  es  bei  der  menge  der  aufgaben  nicht  zu  verwun- 
dern ist,  mehr  ab  6  volle  tage  darauf^  in  Wolfenbttttel  die  4  tage, 
welche  damals  ans  anlasz  der  Braunschweiger  messe  schulfrei  waren, 
in  Blankenburg  wurde  den  ezaminanden  zur  ausarbeitung  einer  auf- 
gäbe die  zeit  von  'höchstens'  8  stunden  gestattet,  doch  durfte  dieselbe 
bei  dem  deutschen  aufsatxe  um  2  bis  4  stunden  verlängert  werden. 


man  darf  dieses  tchlieszen  aas  Friedemanns  bemerkoiiK  in  'See- 
bodes archiv%  Jahrg.  1824,  beft  4,  •.  764,  aom.  13. 
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Nicht  ga&s  ao  sobrofif^  wie  bei  den  eebrifQiehen  arbeiten,  maohl 
sich  der  untemhied  swiechen  den  einzelnen  gjmnaaiea  bei  der 
mttndliohen  prUfang  bemerkbar;  immerhin  war  er  anch  hier 
noch  grosz  genug. 

Im  Catbarineum  und  seit  1828  im  obergymnasium  zu 
Braunschweig  legte  man  den  abiturientwi  abgcbnitte  aus  latei- 
Discben,  griechischen,  französischen  Schriftstellern,  die  zum  teil  in 
der  schule  vorher  nicht  gelesen  waren,  den  theologen  auch  eine  stelle 
des  alten  testameuts,  zur  Übersetzung  vor  und  beriicksichtigie  auszer- 
d«ni  den  mfl]id]ioh«n  gebranch  der  latoiniflcheni  französischen  (im 
obergjmnaeiom  aneh  der  deateohen)  spräche,  sowie  die  kenntniaa  in 
der  geaebiebte  nnd  geograpbie.  die  matiiamatik  liess  man  in  der 
mflndlichen  prüfung  beiseite. 

In  Wolfenbuttel  bezog  sich  das  mflndliche  examen  auf  die 
lateinische f  griechische  und  französische  spräche«  auf  matbomatik, 
geschichte  und  geographie,  für  die  zukünfti^ren  theologen  auph  auf 
das  hebräische,  hinsichtlich  des  lateinischen  boUte  der  abiturient, 
welcher  auf  ein  Zeugnis  der  ersten  classe  anspruch  machte,  imstande 
sein,  'aus  dem  Tacitus  nach  einiger  zeit  ?Air  Vorbereitung,  oder  ohne 
diese  uus  dem  Cicero,  Livius,  Vergii  oder  iJoraz  einen  entweder  in 
der  schule  gar  nicht  oder  wenigstens  seit  einem  jähre  da  nicht  ge- 
leaenen  abschnitt  riohtig  nnd  mit  geeobmack  ins  dentaofae  su  ü W- 
aotaen,  mit  poesie  nnd  metrik  nach  massgabe  jener  dichter  bekannt 
fl«in,  nnd  die  erforderlichen  «rlKntemngen  in  lalelnisober  sprach« 
geben',  im  griechischen  muste  er  'einen  in  der  schule  entweder  gar 
nicht  oder  binnen  jahreefrist  nicht  erklärten  abschnitt  aus  dem  Xeno« 
phon  oder  einem  nicht  schwereren  prosaikes,  oder  leichte  dialoge 
aus  dem  Sophokles  oder  Euripides  unvorbereitet  richtig  übersetzen, 
und  dabei  in  ant^voiten  iu  lateinischer  sitraehe  beweisen,  dasz  er 
nicht  nur  im  etymologischen  teile  der  griechischen  grammatik  fest, 
sondern  auch  mit  den  allgemeinen  regeln  der  griechischen  syntax 
und  metrik  bekaimt  sei*,  mi  französischen  wurde  gefordert ,  'aus 
einem  für  prima  sich  eignenden  Schriftsteller  einen  seit  einem  jähre 
oder  noch  gar  nicht  gdesanen  abschnitt  richtig  sn  lasen  nnd  mit 
leicbtigkcit  an  ttben€iteen^  Im  hebräischen  genügte  'eine  richtige 
nbersetaung  nnd  analjse  eines  biatcriseben  pensoms'.  aar  tflcktig* 
keit  in  der  matbematik  rechnete  man  'auszer  der  fertigkelt  in  den 
rechnuDgen  des  gemeinen  lebens  und  der  einsieht  ihrer  grdnde,  anch 
kenntnis  der  potenzen  und  wurzeln;  der  gleichungen  des  ersten  und 
zweiten  grades;  der  logarithmen;  der  geometrie,  soweit  sie  in  den 
secb«  ersten  büchern  des  Eukiides  nebst  dem  elften  und  zwölften 
vorg»jtiageu  ist;  der  ebenen  trigonometrie  und  de^  gebrauchs  der 
mathematischen  tafeln*,  in  der  geschichte  beschrankte  sich  die  prü- 
fung darauf,  festzastelleu,  'ob  der  exuminand  sich  auf  dem  felde  der 
alten,  mittleren  nnd  neueren  geschichte  gehörig  zu  orientieren  wisse 
nnd  die  banptdata  ethnographisch  nnd  synchronistisch  aufge&sst 
habe*,  in  der  geograpbie  endlieh  sollte  das  ezamen  'mehr  das  allge» 

H.  jshrb.  f.  plut.  «.  pM.  IU  «bt.  1888  hft.  S  s.  9.  S5 
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meine  als  das  spedelle,  nigleieb  aber  aacli  Statistik  nnd  Staaten* 
gesciuclite  betreffen'. 

^  Helms  tedt  erstreckte  sieb  die  mllndlidhe  prÜfaDg  'im  all- 
gemeinen auf  alle  gegenstftnde  des  öfifentlichen  anterrichiSf  besondeis 
aber  die  alten  sprachen,  mit  einscbluez  der  hebräischen  für  die  theo- 
logie  studierenden,  auf  gescbichte  und  auf  mathemafik'.  im  latei- 
nischen verlarif^tu  man  von  dem,  der  ein  /.cugnis  ersten  grades 
erhalten  wollte,  dasz  er  ^jeden  scliriftslener  mit  ausnähme  dm 
Juvenalis,  Persius,  Tacitns  und  iibnlicher  autoren  und  einzelnfr 
Stelleu  iu  auderu,  ad  aperluram  im  ganzen  richtig  und  mit  emiger 
gewandtheit  übetBetzte,  die  ftür  die  lesang  der  diebter  nötige  kenutois 
der  prosodik  nnd  meirik  inne  bfttte,  mit  den  baoptmomenten  der 
rOmiseben  litteratar  bekannt  und  imstande  wirs,  Aber  «nen  leisb- 
ten,  der  materie  nacb  bekannten,  etwa  bistorischen  gegenständ  eine 
mDndliche  nntsrbi^tnng  za  Terstehen  ond  selbst  fortzufahren',  im 
grieebiseben  mnste  er  'einen  Schriftsteller  ven  der  höbe  der  Homeri- 
rischen Ilias  oder  Xenophons  Memorabilia  Socratis  ad  aperturam 
richtig  tibersetzen,  kenntnis  der  vorzüglichsten  syntaktischen  regeln 
der  grieehiscbm  grammatik  verraten,  mit  der  acccntologio  und 
dialectologie,  sowie  prosodik  und  metrik  (mit  ausnähme  der  meli- 
sehen  versarten  in  den  cborsystcmcn  der  tragiker),  auch  mit  den 
hauptmomenten  der  griecbiächea  litteratur  Liureichend  bekannt 
snn'.  binsichUidi  der  niatbematik  wnrde  verlangt,  dass  der  enmt" 
nand  'sieberes  nnd  klares  Terstindnis  der  banptsaehen  ans  dem 
ganten  mathematiscben  scbnlenrsos  yerriete^  in  der  gesefaiebts 
sollte  er  'die  hauptsaehen  der  allgemeinen  gesebiebts  nacb  seit  and 
folge  der  begebenbdipn  nnd  personen  genau  nnd  bestimmt  ansa* 
geben  wissen',  ausserdem  forderte  man  von  einem  maturus  erster 
classe,  dasz  er  'einige  bekanntschaft  mit  der  deutschen  litteratur*} 
und  dasz  er  'in  den  auf  dem  gymnasium  gelehrten  an s1  indischen 
neueren  sprachen  —  es  waren  französisch  und  enufli-ch  —  gewandt- 
heit im  richtigen  Übersetzen  eines  Schriftstellers  mittlerer  höhe 
zeige*,  die  theologen  endlich  sollten  'im  hebräischen  mit  der  ganzen 
flezion  der  verba  und  nomina  (einige  anomalien  abgerechuet)  und 
mit  den  banptrageln  der  sjntaz,  welcbe  in  einem  historiseboi  ab- 
söbnitte  ibre  anwendung  finden,  wobl  bekannt  tainV 

In  Blankenburg  musten  die  abiturienten  tunldist  eine  be- 
reits gelesene  stelle  aas  Cicero,  Livius,  Horaz,  Vergü  usw.,  ans 
Homer,  Sophokles,  Euripides,  Xenophon,  Plutarch  usw.,  im  firanift' 
sischen  aus  Idelers  bandbncbe  ins  deutsche  ttbersetssn,  obne  dasz 
ihnen  dabei  zeit  znr  Vorbereitung  gestattet  wnrde;  auszerdem  noch 
einen  vorher  in  der  schule  nicht  gelesenen  abschnitt  aus  denselben 
oder  aus  schritt  steilem  von  gleicher  «Schwierigkeit  bzw.  leichtigkeit, 
wobei  ihnen  jedoch  eine  etwa  viertelbtündige  Vorbereitung  mithilfo 
des  lexikons  zugestanden  wurde,  von  der  Übersetzung  verlangt* 
man  weniger  geschmackvolle  Wendungen  als  wörtliche  treue,  die 
prQfting  sollte  äeb  dabei  fwiHegend  auf  die  spracblieben,  insbeson* 
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dere  gmumstiseheii  kemitiilaae  der  abitnrienten  richten,  doch  aiteh 
•AoberklärungeD,  Damentlich  betreffe  der  arebftologie,  der  antiqaitft« 
taBt  litteraigesoliiobie  der  classiker  imd  mjthologie  eoUten  nicht 
ausgeschlossen  sein,  bei  der  erklämng  der  Schriftsteller  wurden  die 

examinanden  veranla-zt,  ihre  Fertigkeit  im  lateinischon  nnd  franzf>- 
sisohen  sprechen  zu  zeigen,  bei  den  dichtem  erkundi^^'tc  man  Hich 
auch  nach  der  kenntnis  des  metrums,  doch  nicht  bei  den  choren  der 
griechischen  trapiker.  in  der  matbematik  erforschte  man  Mie  konnt- 
nisse  der  abiiunenten  m  den  in  der  schule  vorgetragenen  teilen  der- 
selben, nemlich  in  der  geometrie,  arithmetik  nnd  algebra,  den  um- 
atladeii  nach  auch  in  der  trigonometrie,  inaoweit  dieee  dnoiplmen 
in  den  beiden  oreten  btaden  des  lehrbnebee  von  Lorens  abgehandelt 
8hid%  in  der  gesehiehte  und  geographie  wurden  'Üntneben  belie» 
biger  perioden  aus  der  alten ,  mittleren  und  neuen  gesehiehte  abge* 
fragt,  mit  bestfindiger  rlleksicht  auf  Chronologie  und  geograpbie 
(alte  und  neue),  man  erwartete  eine  klare  Übersicht  der  begeben- 
heitf»n  auf  dem  ^c^anzen  felde  der  gesehiehte,  und  zuweilen  jorien^'  die 
j)rl5rung  mich  in  das  detail  derselben  oin*.  im  hebräischen  wurde, 
wie  schon  bemerkt,  mündlich  ebenso  wenig  wie  schriftlich  js^eprüft. 

In  Holzmindcn  endlich  trat  bei  dor  mündlichen  jirüfuug  zu 
den  alten  spiacben,  dem  franiösiücben  und  hebrüischcu ,  der  ge- 
eebiebte,  geograpbie  und  matbematik  aueh  noeb  das  englische  binio. 
jeder  abitnrient  nnete  *eine  ▼on  ihn  entweder  nie  oder  doch  niebt 
leit  einem  jähre  in  der  acbnle  geleiene  stelle  ans  einem  latainieohen 
dichter  nnd  proeaikery  ane  einem  grieehisohen  dichter  nnd  prosMkeri 
ans  einem  englieehen  und  einem  fransOeisohen  dichter  und  prosaiker, 
nnd  die  theologen  auch  eine  stelle  ans  dem  hebräischen  alten  testa« 
ment  übersetzen,  ohne  dasz  der  examinierende  lehrer  ihnen  dabei 
im  geringsten  zur  band  gieng.  die  pcn?a  dazu  wurden  eine  kurze 
zeit  vor  dem  anfange  des  examens  von  dem  director  aufgegel  en,  in 
dessen  gegenwart  sie  jene  zeit  zur  Vorbereitung,  jedoch  ohne  alle 
bilfsmittel.  verwenden  konnten',  das  raasz  der  in  der  gesehiehte, 
geographie  und  matbematik  verlangten  kenntnisse  wird  nicht  näher 
angegeben,  ane  der  geeehiehte  m«^  eift  koner  abidiBitt  laleinieeh 
TOforbereitet  vorgetragen  werden. 

Bei  der  enteebeidiing  der  frage,  ob  ein  ahitttrient  HBr  reif  oder 
fttr  unreif  n  erkiftren  sei,  wurden  bei  allen  gymnaden  ohne  unter- 
schied, abgesehen  von  der  aittlichen  reifo,  einzig  nnd  allein  die  er> 
gebniaee  der  schriftlichen  nnd  mündlichen  prüfung,  nicht  aber  die 
früheren  leistnngen  und  censuren  desselben  in  bctracbt  gezogen, 
denen,  wcicbe  die  prüfung  bestanden  hatten,  wurde  bei  ihrem  ab- 
gangc  von  der  schule  ein  schriftliches  Zeugnis  der  reife  ausgestellt, 
ein  besonderes  zeugnis  der  unreife  für  die,  welche  den  an  sie  ge- 
stellten anforderungen  nicht  entsprochen  hatten,  wird  nur  in  den 
Prüfungsordnungen  der  gjrmnasien  zu  Wolfenbüttel,  Helmstedt  und 
zuHolsminden  erwShnt,  in  Blankenburg  erhielten  diese  nnglfleklieben, 
wenn  sie  es  wflnsehten,  Men  nmstSnden  gemlsi*  ein  leognis  dea 
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fleiszes  und  der  sitten,  das,  wie  es  scheint,  über  deü  miaeiiulg  bei 
der  prüfung  stilUcbweigend  hinweggieng.  der  direotor  FriedemanB 
za  Bnumaebweig  fireiliä  kaimto  soIoIm  edle  meniehenfreimdlichkeii 
aielit  *allen  abgebenden',  eo  sagt  er  in  der  Terfaeeung  des  gesamt» 
gymnaeinnis,  *üi*  und  ansllndern,  wird  in  den  langniaaen  aiudillck« 
Uoh  bemerktt  ob  sie  nnserer  maturitätsprüfung  sieb  ontenogen  nad 
den  onnma  der  ersten  classe  absoWiert  haben'.  ^ 

Die  Zeugnisse  der  reife  stimmten  bei  den  sämtlichen  grm- 
nasien  insofern  tiberein ,  als  die  tücbtigkeit  für  die  akademischen 
Studien  darin  nicht  bhjsz  einfiu  h  nie  vorhanden  bescheinigt,  sondern 
nach  gewissen  graden  unterschieden  bezeichott  wurde;  aber  in  der 
ort  und  bc/eicbnurifr  dieser  abstufun^  wich  jede  einzelne  anstalt  TOn 
allen  andern  ub.  im  CutbünneuLu  und  bpiiter  im  obergjm- 
nasium  za  Braunsch  weig  waren  die  prftdieate  ttberdae  ergebnis 
der  prAfang  dreifaob:  n.  I  vorzüglich,  n.  II  gut,  n,  JH  genügend, 
und  jedes  prSdicat  batte  nocb  die  beiden  nstenbteünagen  •  nnd  b. 
das  liartinenm  TerfBgte,  wie  ans  einigen  progiammen  deeadben 
bervorgebf ,  aafiuige  Uber  vier  grade,  nntancbied  aber  bald  nur 
noeh  Bwisebtn  lengmeeen  des  ersten  und  des  sweiten  grades ,  wobst 
dann  aber  der  erste  grad  in  drei  abstufungen  zerlegt  wurde,  in 
Wolfenbüttel  und  in  H  elmste dt  hatte  man  ,  ebenso  wie  es  zu 
jener  zeit  in  Preuszen  der  tHll  war,  für  die,  welche  die  prüfung  he* 
standen  b^klien,  zwei  zeugniägrade ,  je  nachdem  die  abiturienten  für 
unbedingt  tüchtig,  oder  nur  für  bedingt  tüchtig  bei unden  waren; 
aber  wahrend  in  Wolfenbuttel  das  zeugnis  der  ersten  classe  in  zwei 
abstafongen  terflel  nnd  aneh  bei  dem  der  xweitsn  daese  mebnre 
nnterabteiluDgen  gemacbt  werden  durften,  war  in  Helmstedt«  gsnan 
naeh  prenssisebem  nuster,  eine  faraere  sondenmg  sowohl  bai  dem 
testimonium  maturitatis  aibsolutae  als  auch  bei  dem  testimoninm 
matnritatis  hypotheticae  nasnltlasig.  inBlankenbarg  endlich  und 
in  Holzminden  gab  es,  ebenso  wie  im  Catharineum  zu  Brann- 
schweig  für  die  maturi  drei  verschiedene  grade,  aber  dieselben  wur- 
den nicht,  wie  es  dort  geschah,  in  die  abstnfiingon  a  und  b  zerlegt, 
damit  aber  Blankenburg  und  Holzmindcu  trotz  ihrer  Übereinstim- 
mung in  dieser  hinsiebt  doch  auch  wieder  jedes  seine  besondere  eigen- 
tümlichkeit  aufrecht  erhalten  möchte,  bediente  man  sieb  dort  zur  be- 
Zeichnung  der  drei  stufen  der  aasdrücke:  'vorzüglich,  wohibestandeSt 
bestanden',  hier  der  prtdicate:  WCllig  reif,  reif,  bedingt  reif. 

Ober  die  grnndsKtse,  nach  denen  man  bei  dar  soer* 
kennnng  der  einseinen  seugnisgrade  verfuhr,  ermO^idit 
die  Prüfungsordnung  des  gyninastums  zu  Holzminden  ttberfaanpt 
keine  deutliche  vorstoUong.  von  dem  Catharineum  wird  wenig- 
stens so  viel  bekannt,  dain  dort  grammatische  sehnitier  im  lateint- 


vgl.  Koldewej  'braanachweigische  schnlordnungeD'  I  499. 

"  vgh  die  in  der  stadtbibliotliek  zn  Braunschweig  vorhandenen  Pro- 
gramme des  MarUneums  von  mich.  1824,  ostern  1826  tu  mich.  1826. 
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sehen  «nftetse  T<m  nr.  1  sowohl  wie  von  nr»  2  aiuschloeseiiy  nnd 
dasz  derjenige,  weloher  eiait  des  aufiistzes  im  griechischen  imd  fran- 
sfieieohen  hloea  ein  exemtinm»  oder  atatt  der  eignen  lateimachen  metri- 
schen compoi&tiini  über  ein  gegebenes  ibema  die  blosze  metrische 

flbersetzung  eiiier  deutschen  aufgäbe  lieferte,  glcicbfallä  die  erste 
Hümmer  nicht  erhalten  konnte,  dagegen  geben  die  Prüfungsord- 
nungen von  Wolfenbtittel,  Helmstedt  und  Blankenburg 
über  die  in  rede  stehende  frage  ausführliche  auskunft. 

In  Wolfenbüttel  erhielt,  wer  in  allen  fächern  etwas  vorzüg- 
liches leistete  I  ein  zeugnis  erster  classe  mit  auszeicbnuug;  dahin- 
gegen die  iweite  einfe  des  ersten  grades,  wer  *mangeUiaftigkeit  der 
kenntnisse  in  dem  einen  oder  andern  fbehe  dnreh  yorsfigliehkeit  in 
den  tibrigen  anfivog'.  ein  sengnis  der  «weiten  classe  oder  der  be- 
dingten reife  in  einer  der  verschiedenen  abstufnngen  wnrde  dem- 
jenigen zu  teil,  welcher  'zwar  in  der  schriftlichen  darstellung  seiner 
gedanken  in  der  dentschen  spräche  die  für  die  facultätswissenschaften 
erfnrderliclio  iirteil«krnft  und  fertip^keit.  bewie!^,  nber  von  den  ftUen 
sprachen,  unter  denen  für  die  zvreito  classe  ilit-  ]atriiii?che  unerlfisz- 
lich  sein  sollte,  der  mathematik,  geschichte  und  geographie  das  eine 
oder  das  andere  fach  versSnmt  hatte,  ohne  in  den  übrigen  fUchem 
hervorzustechen,  für  unreif  erklärte  man  erst  den,  der  *wederin  den 
alten  sprachen  noch  in  den  genannten  Wissenschaften  etwas  ge- 
nUgendes  ]dstete%  Twmoolite  ein  solcher  aber  wenigstens  ^e  vor- 
sflgliehe  fertigkeit  naclisnweisent  'in  franEfisisoher  nnd  deutscher 
Sprache  andi  schrifHich  seine  gedanken  logiseb  richtig  nnd  got  dar- 
CQstdlen,  *80  konnte  er  auch  dann  noch»  wenn  auch  kein  allgemein 
gültiges,  so  doch  ein  für  das  stndiom  des  eameralfaches  ansreiiäendes 
sengms  erhalten. 

Ähnlich,  aber  doch  nicht  genau  so,  verfuhr  man  in  Helm- 
stedt, wer  dort  in  allen  fächern  den  an?prüchen  vollständig  ge- 
nügte, erhielt  das  zeugnis  des  ersten  grades,  während  der  zweite 
grad,  die  bedingte  reife,  demjenigen  zugesprochen  wurde,  welcher 
'zwar  in  mehreren  gegenstünden ,  besonderem  im  deutschen ,  im  latei- 
nischen und  in  der  mathematik  die  geforderten  kenntnisse  nnd  fertig- 
keiten  besasz,  m  den  ftbrigen  aber  zorflckgeblieben  war,  nnd  nament- 
Vdi,  wer  bei  genügender  kenntais  in  den  Wissenschaften  imd  nenem 
sprachen  gar  keine  oder  nicht  hinreichende  fortschritte  in  den  alten 
sprachen  gemacht  hatte,  oder  umgekehrt,  wer  bei  genügender  kennt- 
nis  nnd  fertigkeit  in  den  alten  sprachen  in  den  Wissenschaften, 
besonders  in  der  geschichte  und  mathematik,  zurückgeblieben  war', 
das  Zeugnis  dritten  rrmdes  endlich,  das  testimoninm  immaturitatis, 
erhielt,  Sver  in  keinem  oder  nur  in  einem  einzelnen  der  Prüfungs- 
fächer etwas  den  forderungen  genügendes  leisten  konnte',  einem 
solchen  sollte  es  frei  stehen ,  sich  nach  einem  halben  oder  ganzen 
jähre  von  neuem  zum  maturitätsesamen  zu  melden. 

Wiedenun  anders  in  Blankenburg,  wenn  dort  Aber  die  ein* 
seinen  scbrifUioben  arbeiten  nnd  Uber  die  einseinen  mUndlicfaen 
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leifitongMi  die  urteile  fostgestaUi  weraii,  so  wurden  die  prädieate  m- 

samm eilgezogen,  und  'daraus  wurde  das  resultat  dergestalt  getogeoi 
dasz  der  abiturio nt,  welcher  in  den  meisten  gej^enstSnden  vorzüglich 
bestauden  war,  das  zeiignis  nr.  1,  welcher  in  lien  meisten  wohl  be- 
standen war,  das  zeugms  ur.  II  erhielt  usw.".  für  die  erlangung  de» 
ersten  und  des  zweiten  grades  war  es  erforderlich,  dasz  der  abiturient 
wenigstens  m  den  beiden  alten  spi  duheu  und  in  dtir  maüiemaük.  ua^ 
prädicat  vorzüglich  bzw.  gut  erhalten  hatte,  und  der  dritte  gnd 
durfte  keinem  mehr  erteUt  werden  ^  wenn  er  niobt  ^wenigstens  in 
einer  alten  imd  in  der  dentselien  aprecke  wohl  beatandea  war*. 

Die  form  vnd  faesong  der  seagniase  war,  wie  ea  ja  anoh 
unter  den  obwaltenden  ▼erhältnisaen  nidht  anders  sein  konnte ,  sehr 
verschieden,  als  eine  vielleicht  ganx  eintig  in  ihrer  art  dastehende 
einrichtung  wird  man  die  ftlr  Holzminden  vorgeschriebene  aus- 
fertigung  der  Zeugnisse  ansehen  mtlsfien,  dort  erhielt  jeder  exami- 
nierte 1.  ein  Zeugnis,  worin  der  stand  seiner  keniuni^tc  durch  eins 
der  schon  erwähnten  prSdicate  bezeichnet,  und  dem  eine  beurufuung 
seiner  sittlichen  reife  beigefügt  war;  2.  *als  belep^e  dazu:  a)  einen 
au&zug  aus  dem  pi  iifuugsprüLocülie,  worin  jeder  einzelne  gegctnaUnd 
der  prüfiing  aufgeftihxt,  und  die  art,  wie  dch  der  examinierto  dabei 
gesdgt  hatte,  doreh  die  anadrttoke:  cronflglich,  gut,  genfigend, 
liemlich,  nngenllgend»  heseiehnet  war;  b)  die  von  ihm  verfer%ten 
probearbeiten,  anf  jeder  seite  doroh  des  direetors  namensimftsvsefaiift 
beglaubigt,  und  am  ende  mit  dem  nrtttle  des  lehn»,  der  sie  dnroh- 
gesehen  bat,  versehen'. 

Besonders  merkwürdig  ist  die  Willkür,  welche  die  einzelnen  an* 
stalten  iich  bei  der  Unterzeichnung  der  maturit  ü  tszeug- 
nisse  erlaubten,  in  dieser  hinsieht  enthält  die  Verordnung  vom 
21  october  1823  in  §  4  die  ganz  bestimmte  Weisung,  dat^z  die  zeug> 
nisse  von  dem  director  des  betreffenden  gynmasiuins  nnJ  zweien 
ordentlichen  lehrern  unterschrieben  uam  tohteu,  über  nur  in  Hulz- 
minden  kdrto  man  sieh  daran,  am  Oaiharinenm  imd  spftter 
am  obergjmnaaium  aufirannsehweig  wurden  dieselben  allein 
Yom  direetor  der  anstalt,  in  Helmstedt  Ton  dem  ephonia  ond  dem 
director  im  namen  der  soholoommission,  in  Wolfenbflttel  und 
Blankenburg  von  den  sämtlichen  mitgliedem  der  prüfungs- 
commission  (qihorus,  director  und  zwei  bzw.  vier  lehrern)  unter- 
schrieben.  man  bt'rrreift  in  der  that  nicht,  wie  trotz  solcher 
abweicbnngen  von  einer  ganz  unmisverständlicben  gesetzlichen  Vor- 
schrift die  Zeugnisse  von  den  behörden  unbeanstandet  als  gUitig  an- 
erkannt wurden. 

Au:;zei  den  bislang  angeführten  Verschiedenheiten  lieszen  sich 
noch  manche  andere  anführen,  so  z.  b.  hinsichtlich  des  termins 
der  meldnng  sn  der  prttfung,  der  entseheidnng  Uber  die 
au  stellenden  aufgaben,  der  fllberwaehung  der  abitn** 
rienten  bei  der  anfertigung  der  arbeiten  tt.dergL;  aber  was 
mitgeteilt  ist,  reicht  ?ollst8adig  aus,  um  einen  einbliek  in  die  uner» 
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freuliche  und  in  mehr  als  einer  hinsieht  nachteilige  lerfahrenbeit  der 

prUfungsverhältnisso  einer  zeit  zu  gewähren,  die  man  auch  heute 
noch  so  vielfach  als  die  'iiute'  prel:*en  hört,  noch  t^est^ij^ert,  wnrde 
das  wirrsal ,  nachdem  ISlH^  aiiub  m  Ilaunover  die  matunt;üt  ])rü- 
tuiigen  angeordnet  worden  waren,  denn  nun  erhielten  im  iolgenden 
Jahre  das  collegium  Carolimim  und  das  j_:ymnasium  zu  Holzminden, 
welche  ^aiilreiche  Hannoveiaaer  ihren  achiiluru  z.ähiLen,  die  er- 
laubnisy  die  abgehenden  hannoverschen  landeskinder  naeh  den  vor- 
•ohriflen  der  bannoTersehen  instraetion  rom  80  november  1S29  an 
I^rtlfen.*  am  eoUegiiun  Oarolinnm  alanden  infolgedeesen  fortan 
swet  prttftmgsordnungen  in  gebraneh;  das  Holzmindflner  gymnasinm 
aber  erbat  and  erhielt  von  der  behörde  die  erlaubnis,  neben  den 
Hannoveranern  nun  gleich  auch  seine  braunsohweigiseben  sehttler 
nach  dem  prOfungsreglement  des  nachbarataats  zu  examinieren,  das 
war  sehr  verständig,  denn  schüler,  die  neben  einander  auf  derselben 
Schulbank  ^ese3?f'n,  nach  einem  zwiefachen  masze  zu  beurteilen^ 
würde  nicht  zeitraubend  und  unbequem  gewesen  sein,  sondern 
auch  luLnieiid  und  verwirrend  auf  den  gesamten  Unterrichtsbetrieb 
zurückgewirkt  haben. 

Der  erste,  welcher  dieser  wiUkflr  nnd  terfahrenbeit  mit  ernst 
entgegenzutreten  ▼eranditey  war  der  dnrob  seine  ausgäbe  der  Horasi- 
eelien  Satiren  und  episfeeln  noch  heute  bekannte  dareetor  des  ge- 
aBm<;gjmnasiiims,  professor,  spftter  oberschnlrat  Krüger,  derselbe 
ricbteto  unter  dem  19  januar  1832  an  das  benoglicbe  staatsmini» 
aterium  eine  ausfUbrUche  denkschrift,  in  der  er  auf  die  vorhandenen 
ungleichhoiton  in  dem  verfahren  bei  den  reifeprüfungen  nnd  in  den 
an  die  schüier  gestellten  antorderungen  hinwies,  dio  cinflihrung  einer 
<?iDhf  itlichen  Prüfungsordnung,  womöglich  m  engem  anschlusz  au 
die  hannoversche  instruction,  beantragte,  dabei  aueb  andeutete,  dasz 
die  aoatalten,  welche  vermöge  ihrer  uuzuluu^ liehen  ausijtattung  nicht 
das  nötige  zu  leisten  vermöditen ,  entweder  in  ihren  lehrkräften  ge* 
boben  oder  SU  progymnasien  berabgedrOekt  werden  mOsten,  sehliesz- 
lieh  aueh  die  notwendigkeit,  nicht  bloss  die  bewerber  um  benefioien* 
sondern  überhaupt  alle  sukttnftigen  staata*  und  kirehendiener  vor 
Ihrem  abgange  zur  Universität  einem  eiamen  zu  unterwerfen,  wenn 
aueh  in  recht  vorsiohtigen  aosdrflcken,  so  doch  mit  entschiedenheit 
ker70rhob. 

Höchsten  orts  fanden  Krügers  ausführungen  wohlwollende  auf- 
nähme, so  dasz  sehen  unter  dem  22  deiselben  monats  das  herzogliche 
consistorium  zu  einer  begutachtung  seines  anlrages  autgelordert 
%vurde.  der  darauf  unter  dem  11  februar  1832  erfolgte  bericht  dieser 
behörde  ist  bezeichnend  für  die  sleilung,  welche  dieselbe  zu  deu  m 
rede  stehenden  fragen  einnahm. 

Die  ricbtigkeit  der  von  ErÜger  Yorgebrachten  tbatsaofaen  wird 
in  dem  berichte  des  oonsiitoriums  anerkimnt,  aber  das  gewichti  das 


^  vgl.  KfUger  'abitaiiente&prflfkuigtii*  s.  11  aamerkoag. 
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den  Torliaiideiieii  abweidliungeii  beisameseen  sei,  encbeint  der  geist- 
lieben  bebOrde  doch  nicht  so  bedeutend  wie  dem  praktischen  scfanl- 

manne,  sie  ist  der  meinung,  dasz  die  maturitätsprflfäogen  auf  sämt- 
lichen braunschweigischen  gynanasien  'auf  eine  swer  nicht  v(>llig 
gleiche,  aber  doch  im  weeentlichen  nicht  verschiedene  und  dem  für 

die  königlich  prensziscben  oder  hannöverschen  Gymnasien  angeord- 
neten verfahren  sieb  annähernde  weise'  abgehalten  würden,  den 
erlasz  einer  einheitlichen  Prüfungsordnung  habe  sie  demgemäsz  auch 
bislang  nicht  für  notwendig  erachtet,  zumal  auch  'bei  der  genau eäieo 
und  speciellsten  Vorschrift  die  beurteilung  der  schtiler  dennoch  auf 
den  verschiedenen  gviniui;^ien  nach  der  eigentümlicbkeit  der  exami- 
natoren  sehr  verschieJen  aubiallen  werde',  den  versuch  freilich, 
solcher  Ungleichheit  der  benrteilung,  etwa  durch  die  entsendang  einet 
regiemngscommiesars«  entgegensu wirken ,  hatte  die  hohe  behflrde 
noch  nicät  gemacht,  vielmehr  bei  den  ttberspannten  anfordernng«B| 
wie  sie  s.  b.  am  Catharineom  bzw.  am  obeigymnaeinm  sa  Braon* 
schwmg,  und  anderseits  bei  den  bescheidenen  anspritohen,  wie  sie 
s.  b.  in  Blankenburg  an  die  abiturienten  gestellt  wnrden|  dieeelbe 
wohlwollende  nentralität  inne  gehalten,  dabei  war  sie  von  der  nütz- 
lichkeit  der  abgangsprtlfangen  überzeugt,  'wenn  auch  der  zweck', 
80  heiszt  es  in  dem  berichte,  'solche  jünglinge,  denen  es  an  talenten 
und  kcnntnissen  gebricht,  von  dem  studio  der  höhern  Wissenschaften 
auf  univt rvltiiten  zurückzubehalten,  nicht  völlig  erreicht  v/erden 
mag,  80  erlialten  die  schüler  der  gymnasien  doch  durch  die  bestehende 
prüfung  einen  kräftig  wirksamen  antrieb,  den  Schulunterricht  sorg- 
fältig zu  benutztii  und,  namentlich  in  der  letzten  zeit  vor  ihrem  ab- 
gange zu  der  Universität,  durch  angestrengten  ßeisz  und  eifrige 
Wiederholung  des  genossenen  Schulunterrichts  anf  die  prüfung  sich 
Torsubereiten  und  eben  dadurch  snm  abgange  anf  die  nntrenltit 
sich  tttchtig  tu  machen',  und  da  nun  femer  daa  coDsistorinm  nicht 
daran  sweifelte,  'dass  an  jedes  gjmnasium,  obgleich  sie  nicht  sUe 
mit  gleichen  hilfsmitteln  snr  erreichnng  ihres  Zweckes  ausgestattet 
seien,  gleiche  forderungen  gemacht  werden  mUsten',  so  aehienes 
ihm  'ebenso  wenig  bedenklich  als  schwierig,  eine  allgemeine  vor* 
Schrift  für  die  matnritfttsprüfungen  aufzustellen',  fand  auch  nichts 
dagegen  zu  erinnern,  danz  die  hannoversche  Instruction  'mit  einigen 
nicht  Wesen t lieben  modificationen  den  hiesigen  gjmnasien  alsleitende 
norm  vorgeschrieben  würde',  darüber,  dasz  dabei  dann  auch  das 
abiturientenexamen  zu  einer  vorbedmgung  für  die  spätem  Staats- 
prüfungen zu  machen  sei,  geht  der  behebt  stillschweigend  hinweg, 
doch  läszt  sich  nach  dem  ganzen  inhalt  desselben  nicht  daran  zwei- 
feln, dasz  die  behöide  die  bisherige  'obstii  vanz'  für  ausruicbeiid  hielt, 
dasz  diese  'obsenranz'  denen,  die  keine  neigung  hatten,  sich  dem 
ezamen  zu  unterziehen,  noch  manche  binicrthflr  offsn  tiesSy  dast 
insbesondere  diejenigen  jungen  leute,  weldie  auf  auswärtigen  sdhulca 
oder  durch  Privatunterricht  ihre  Torbildung  zu  den  akademischen 
Studien  erhielten,  thatsichlieh  in  nicht  seltenen  fttUen  auch  ohne  ein 
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eiga&Uiehes  mataritätmogni«  dmiboohMlitileii  tneilten,  wurde  dabei 
nicht  weiter  erörtert. 

Kaum  hatte  das  consistorium  seinen  bericht  an  die  staatsregierung 
abgesendet,  so  erhielt  es  bereits  unter  dem  18  februar  1H?"!2  den 
auitrag,  Snn  die  erforderliche  gieichförmigkeit  bei  dem  prtlfunf^s- 
verfahren  vorzubereiten',  das  nötige  zu  veranlassen,  und  ( rliesz  in- 
folgedessen unter  dem  25  februar  an  alle  Vorsteher  der  gyranasien 
die  aufforderuni?:  *sowuhI  über  die  änszere,  als  über  die  innere  ein- 
riclitung  dea  examena,  namentlich  über  die  gegeßistände  der  bcbnlt- 
licben  und  mflndlieben  prüfung ,  die  bei  den  Prüfungsarbeiten  ge- 
statteten  bilftmitkel  und  die  dasu  beBtimmte  zeit ,  sowie  über  die 
mbstnliuigeii  der  sengiune  deb  m.  ftnszem  und  das  eingefttbrte  prfl' 
-AiBgaveriRbren  daiob  grflnde  ra  rechtfertigen ,  zugleich  aneb  binso* 
aofligen ,  inwiefern  die  erfiibrang  die  tweokmMazigkeit  desselben  be^ 
wihrt  habe  und  zu  welchen  wUnschen  und  vorsdblftgen  binsicbtUdi 
der  ktlnftigen  einrichtung  der  maturitlUBprüfangeii  sie  eich  etwa 
Teranlaszt  sähen',  hinsicbtiich  dieser  yorscblftge  wurden  die  direc» 
toren  aufgewiesen,  nnf  die  preuszische  und  die  hannoversche  pröfungg- 
Instruction  besonders  rücksicht  zu  nehm«n,  und  sich  darüber  zu 
äuszern,  inwiefern  die  eine  oder  die  andere,  etwa  mit  einigen  ab- 
änJeruDgen ,  auf  die  Verhältnisse  der  unter  ihrer  leitung  stehenden 
gjrmnasien  anwendbar  fanden*. 

Damit  war,  so  schien  es,  zu  der  baldigen  herbeifOhrung  eines 
einheitlichen  Verfahrens  bei  den  maturiiätbprüiungen  der  wesent- 
liefaste  Mhritt  gethan.  aber  es  scheint  auch  nur  so;  denn  noch  volle 
S9  jähre,  nabein  ein  mensohenalter,  vergiengen,  ehe  die  brannschwei* 
gischen  gymnaden  dnrch  das  regulatiT  YOm  7  september  1861  hin- 
flichtlich  des  abitorientenetamens  gleiche  grandsAtse  sn  befolgen  ge* 
swungen  wnrden. 

Den  gründen  dieser  vertOgernng  nnd  dem  gange  der  lang- 
wierigen, Ott  stockenden,  dann  aber  von  neuem  wieder  anfgenom- 
menen  Verhandlungen  nachzugehen,  wKre  nicht  ohne  Interesse,  aber 
eine  derartige  darstellung  würde  ans  dem  rahmen  der  vorlierfenden 
arbeit  heraustreten,  und  auszerdem  musz  es  aus  naheliegenden  grün- 
den bedenklich  erscheinen,  vorpango,  die  noch  so  wenig  weit  zurück- 
liegen, einer  ötTt  ntlichen  bespruchung  zu  unterziehen,  nur  so  viel 
möge  hervorgehoben  werden,  dasz  der  hauptsUchlichste  grund,  wel- 
cher dem  erlasz  einer  allgemein  gültigen  prüfungsordnuug  im  wege 
stand,  in  der  eigenlümiichen  Stellung  ^^u  suchen  ist,  welche  die 
hnmanistische  abteilang  des  collegium  Carolinnm  zu  den  gymnasien 
des  herzogtums  einnahm*  es  war  eine  durchaus  begründete  belftich- 
tnngf  dasz  diese  einstmals  blOhende,  aber  schon  seit  längerer  seit 
in  jfie  veränderten  Verhältnisse  nicht  mehr  recht  hineinpsssende  an* 
stalt,  wenn  auch  sie  in  wirUiöh  sachgemäszer  weise  der  gemeinsamen 


abgedmekt  in  der  gesets*  aad  verordnungssaBiinliiiig  Jahrgang 
1861  n.  66. 
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prIlftiDgsordnaDg  unterstellt  worden  w&re,  einen  schweren  schlag, 

wenn  nicht  gar  den  todosstos?.  erlitten  haben  würde,  kein  wunder, 
dasz  die  frennde  deraelben  auf  alle  weise  ein  solches  ungiück  von  ihr 
abzuwenden  bemüht  waren,  jedenfalls  wird  man  es  nicht  als  emen 
blüszen  zufall  ansehen  dürfen,  dasz  die  einftthrung  des  regulalivs 
von  1861  mit  der  aufhebung  der  humanistischen  ahtoiiuug  des  col* 
legium  Carolinum  zeitlich  fast  genau  zusammenfällt. 

lofwisoliAii  Btiehteii  dann  einseliieii  gymmnmdim  mAngeln, 
wellte  ibr«n  «nprttiigUobeifc  feiftpiUfungsordavogen  anJwftefen, 
naefa  bester  eiiiiiobt  ahsaheUbii,  erhiftltni  aoeh  ftr  üure  abttüdesoBga- 
maszregeln,  so  wteit  ersichtlich,  stets  die  zustimmmig  des  herzog- 
liehen eoiiBbtoriams.  dabei  trat  denn  allerdings  aowobl  in  dea 
grundzflgen  des  Verfahrens  als  auch  hinsichtlich  des  maazes  der  an- 
fordcrunp^en  mehr  und  mehr  eine  gewisse  annSherung  ein;  aber  an 
einer  wirklichen  Übereinstimmung  fehlte  doch  ?iel,  und  insbesondere 
war  es  zu  der  zeit,  als  der  Verfasser  dieser  zeilen  noch  eins  der 
braunsclnveigischen  gymnasien  als  schOler  besuchte,  ein  Ctfcntliches 
geheimnih,  dasz  die  gleichen  zeugnisgraUe  der  verschiedeueu  aaätait<ea 
keineswegs  als  gleichwertig  anzusehen  seien.  liebeTOlle  ^tem  i^Mt 
aebiokfcan  ihn  aOhna,  wann  ibnen  dia  ]irilfimgaGomiDittdo&  dar  Toa 
denaelben  baaaahtan  anatait  als  so  atreng  aiaefaiea,  nicht  aalten  auf 
eine  andere,  wa  dar  vox  popnli  infolga  das  'darebkomoMB'  aicfa 
leichter  bewerkstelligen  liesz. 

Ancb  in  baing  auf  die  tiagweite  des  abitnrientenexamens  hatte 
sich  vor  ertasz  des  regnlativs  von  1861  bereits  ein  sehr  bemerkens- 
werter unnscbwung  vollzogen,  insofern  die  verschiedenen  bebtirden 
des  landcö,  welche  die  prüfungen  ftir  dun  ataats-  und  kirche ndienst 
abzuhalten  hatten,  sich  dazu  entschlossen,  von  den  candidaten  ebenso, 
wie  es  in  Hannover  schon  seit  1829,  in  Preuszen  seit  1834  der  lall 
war,  die  Vorlegung  tunaa  maturituläzeugiiibbes  zu  verlangen.  fUr  die 
Philologen  gewann  eine  solche  bestimmnng  bereita  1889^,  für  dia 
medieiner  Ar  die  tbeologen  im  jaanar  1861  ^,  fOr  die  juriatan 

im  april  daeaelbeB  jahrea^  goootalicba  kraft  ^  fllr  latatora  aUardiagi 
noch  nnter  dam  anadrllcUiohan  ▼orbahalt  dar  mUglielilcait  ainar 

*^  fhirch  da«  'reglement,  die  prüfung  der  cRodidataa  dea  höheren 
achalamU  betreffend,  d.  d.  Braunschwei^r,  den  10  jaauar  1839',  abgedr. 
in  der  gesetz*  und  verordnuDgesatiunliiiig  jHhrg.  18S9  nr.  S. 

*^  durch  'die  bekanntmachung  des  herzoglichen  obersanitJifscolleg-ii, 
.  die  beihringuDg'  eines  mat^ritHtszeiignisses  vor  der,  den  cHn  iidriten  der 
mediciu  uacli2ulaBiteudeu  ataatsprüiung  betreffend,  d.  d.  Brauuächweig, 
den  14  mal  1844>,  abgedr.  in  der  gesetc«  und  verordnongManuBloag 
jahrg.  1844  nr.  29. 

*'  durch  das  'ausschreiben  des  herzoglichen  consistoriums  vom 
2  januar  1861,  betreffend  die  prüfang,  die  besch&ftigang  und  beanfsicb- 
tigunp^  der  candidaten  der  tbeologte  und  des  predigiattU'. 

*^  durch  das  *^geseta,  die  ergHnznnp  des  ^esetzes  vom  5  märz  1850, 
die  errichtung  einer  conimiMion  zur  prufuug  der  candidaten  der  rechte 
itiw.  betreffend,  d.  d.  Braaascbweig,  den  10  april  1861%  abgtdr«  In  der 
geeeto*  itiid  Tefordnungssaminlnng  jahrg.  1861  nr.  92. 
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landesherrlichen  dispensation.  so  war  es  denn  im  gründe  nichts 
weiter  als  die  '^tusammenfassecde  bestÄtigung  schon  vorhandener 
gesetzlicher  beatimmungen,  wenn  in  dem  regulativ  vom  7  8ept<?mber 
1861  die  'erwartimg'  aufigesprooben  wird,  'dasz  der  reifeprlifung 
«U»  diejenigen  mlftnder  aifih  nntemehen  mirdeii,  wekhe  behnfs 
ehiM  fiMoliitflrtiidiiiiiu  snr  uniYflnitti  ftWgehen  imd  entweder  su 
dieeem  ewecke  eine  nnterattttnuig  ens  dffeniliäen  mittehi»  oder  dem* 
n&cbst  eine  anstellnng  m  eokhen  Staats-  oder  Urcben&mtem  des 
ialaades  sn  erhelten  wttnaehen,  welche  ein  derartiges  stadinni  voraus- 
setzen*. 

BnAmMOHwcia*  Fbibdsioh  Koldbwbt. 


(45.) 

DIE  LAIEiNISCHE  SCHULE  Zü  MEMMINÖBN 

VON  1564—1592. 
(fortaetzung.j 


Viertes  capiteL 
Brotneid. 

Dasz  Lang  nicht  etwa  aus  gntmUtigkeitdiezucbtlosigkeit  gerade- 
zu gros?.i:fozogen,  darüber  belehren  uns  die  ereignisse  des  darnuf- 
folgendeu  jahres.  zu  deren  Verständnis  musz  vorausi:eschickt  werden, 
dasz  in  den  letzten  bchuljahren  die  anstait  einen  ungeahnten  Zuwachs 
von  Schülern  erhalten  hatte,  es  waren  nemlich  1684  in  Augsburg 
unter  den  Kvangeliachen  glaubenästruiLigkeiteu  auijgebrociieu.  den 
lehrem  an  der  schule  sn  Sanct  Anna ,  mit  der  seit  1580  das  beute 
Bodi  bestelieiide  eolleginm  verbunden  war»  Hess  Im  verUnf  derselben 
der  rat  den  befefal  sustellen,  nur  nach  der  Angsbnrger  confession 
ttlld  der  apologie  nnterricbt  in  der  religion  zn  erteilen  und  die  con- 
cordienformel  nicht  als  symbolische  schrift  zu  betrachten. " 

Die  folge  wsr,  dasa  verschiedene  lehrer,  darunter  der  verdiente 
leiter  des  colleginms,  senior  dr.  Müller,  die  stadt  verlieszen.*'  die 
dadurch  verursachten  Störungen  im  unterriebt  veranlaszten  viele 
eitern  ihre  klnder  an  die  (damals  noch  nicht  verrufene)  Memminger 
Schule  zu  schiclien.  der  gröste  teil  fand  aufnähme  im  hause  Längs, 
ein  kleinerer  bei  dem  präceptor  Wissmiller,  dem  bei  seinem  amts- 
antritt  die  erlaubnis  zur  annähme  von  kostgängern  gegeben  war, 
*doch  mer  nit  dann  ein  tisohlin*.  (wie  grosz  dasselbe  war, 
wird  nirgends  erwähnt«)*' 

Dttss  die  f^nde  'deren  so  die  schnol  gein  jon  flore  sechin', 
sieht  lange  dnnre,  'hatt  aoss  anstiliten  dess  batsn  feindts  ein  swie- 

vgl.  Banmann  in  der  attebr.  des  bist.  Vereins  für  öcbwabun 
1875.  n  Ii«. 

Mesger  im  Jahresbericht  des  St.  AnnagymnaBliiiDS  1848. 
*^  das  folgende  ist  aas  lit.  B— £  des  fasc.  4  susannMogestcUt. 
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faclior  ynrath  danuo  gQschlBgai'.  der  mte  war  die  flbennlBiige 
Mcbsiolit  Lasge  gegen  diese  Angebnrger  'jnn  rtndierent  waandel 
mild  Sitten"  zumal  'wann  die  elltem  oder  jimgeE  nch  vernenunen 
Uusen,  sy  wöllen  bey  dem  studieren  nit  beharren,  sonnder  mehr  eift 

wenifTf  durch  die  schuol  lauffen'.  es  vrnr  also  die  reine  Vif\b?5ncht, 
die  ihn  zü.  solchem  thun  veranlasste,  wie  dabei  die  disciplin  litt, 
haben  wir  im  vorigen  capitel  gesehen;  die  knaben  wurden  aber, 
weil  er  sie  gegen  die  präceptorcn  in  schütz  nahm^  so  'balsstarckh*, 
dasz  sie  nicht  blosz  gegen  die^e  äich  stellten,  sondern  jme  co&tberm 
selbst  sampt  seiner  haussfrawen  sollcben  tmtz ,  höhn  vn&d 
bewiMB,  dees  es  ein  scbimpf  vnnd  spott'.  snleftet  hOrtea  sie  iiidit 
eiuael  mehr  auf  die  mahnungen  der  visitatoreii« 

Wie  es  Lang  nur  um  mQglicbst  viel  einnähme  zu  thnn  war, 
geht  auch  daraus  hervor ,  dass  bei  einer  unterauchung  infolge  ange- 
ateUter  klage  eeitens  einiger  knaben  sich  herausstellte,  'das  jneo 
etwas  schlecht  sied-  vnnd  bratfleysch^^  auch  desselben  sno  weiug 
aofijgeeetzt  vnnd  vngleycb  vnder  sie  khomen  seye*. 

Da  es  nun  aber  bei  Wissmiiler  in  jeder  hinsieht  besser  bestellt 
war,  so  erwachte  bei  verschiedenen  eitern  der  wünsch»  diesem  ihre 
kinder  anzuvertrauen.  W.  sträubte  sich  lange  gegen  die  in  diesem 
sinn  an  ihn  gerichteten  ansuchen,  um  nicht  in  conflict  mit  seinem 
▼erstand  sn  kommen,  der  sogar  Vermeint ,  die  costg&nnger  sollten 
jm  .  •  allein  snokhommen'.  'demnaeb  jcb  aber  geseehen,  das  er  . . 
etliche  meiner  knaboi  begert  sn  sieb  so  liebeOf  jn  dem  er  sich  gv^en 
die  jrigen  Tememen  laaMn,  wie  sj  mer  lehmeten,  wan  sy  gar  bey 
jme  weren,  dann  sy  ztxnor  gelernet  vnd  also  einen  meiner  knaben  za 
sich  gebracht  vnnd  angenommen^  da  hab  ich  auch  seithero,  da  ich . . 
zwpen  Tcnabon  halben  von  den  jrigen  ordenlicber  weisse  dariimben 
erBücht  vnd  gebetten  worden,  dieselben  an  zu  nemen  mir  vemer 
kein  bedencken  gemacht'. 

Daran s  entspann  sich  'der  annder  vnrath*.  denn  von  da  an 
meldeten  sich  immer  mehr  bchüler  von  Lang  ab  und  wenn  sie  bei 
WissmflUer  nicht  ankommen  konnten,  verlieszen  sie  die  schule  ganz, 
um  nnn  aber  an  verfaflten,  dasa  diese  'in  abgang  komme*,  bewilligten 
die  echnlbenren  in  gemeinsebaft  mit  den  geheimen  rftten  'jnn  geheim 
▼nnd  stille'  auf  scbriftliohea  und  mündliobea  anhalten  verschiedener 
eltiiu  dem  W.  die  erweiterung  seiner  pension.  den letrten ansaeUag 
bei  diesem  besobluss  hatte  W.  dadurch  gegeben,  dass  er  seinen  sBmt* 
lirhen  kostgSngem  kündigte,  diese  wSren  dann  genötigt  gewesen 
zu  L.  überzutreten  oder  abzugehen,  die  schulräte  erwof^en  aber,  dns^ 
es  nicht  wohl  anp^obe,  'fremde  vnn  l  baimische  an  ein  einzig  ort  mit 
jren  jungen  zu  weisen  vnnd  zu  binden*. 

Mit  dem  neuen  schuljabr  traten  infolge  dieser  entechlieszung 
viel  mehr  kuaben  bei  W.  ein  aid  bei  Lang,  dessen  unvville  Jetzt  keine 


**  Tgl.  Ubiand  'Döffinger  scblaoht'  ttr.  18  v.  1  'das  wölflein  holt 
■ieb  koehfleiseh*. 
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grenaen  mehr  kamite.  ^aeen  hMm,  besonden  die  in  seine  claase 
könnenden  koetgttnger  zn  Klhlen.  so  achliig  er  einen  Ulmer, 
Ebinger,  weil  er  eine  grieeliiidbe  leetion  nidit  anewendig  wosie, 

derart  mit  f&oeten,  'das  es  gnug  wo  nit  zuail.*  das  erfuhr  von  einem 
durchreisenden  mitschaler  'eein  anheri  dr.  Ehinger',  der  eich  so- 
gleich durch  'einen  fürnemmen  mann'  an  Memmingen  bei  den  sohul- 
berren  darüber  bescbweren  liesz.  ja,  der  vater  schrieb  an  W. ,  er 
solle  'iet'/under  den  knaben  ...  ein  weüer  dahflim  behalten'  oder  zu 
ibm  in  bemu  claese  nehmen. 

Einen  andern  jangeil,  Christoph  Hurtter,  den  sein  Vormund  aus 
Längs  iiaus  zu  WitismUlier  gebracht  iiatte,  schalt  dieser  vor  den 
übrigen  *ein  verlogenen  läcker,  der  sich  ab  seiner  conuict  gelogen 
TnndgetolenTindmitlagen  nmdnnwarbmiab  seiner  lebnol  gebracht*, 
ja  er  Teretieg  eidi  so  der  eebmftbnng,  'es  seyen  alle  die  ienige ,  die 
jme  daan  gcrattan  ynd  gbolffen«  nit  b«Mer  dan  Sr*.  er  rief  ibn  von 
da  an  gar  nicht  mehr  auf,  'ab  welchem  allem  er  (Hurtter)  ein  solli- 
oben  vnlust  vnd  verdmss  gefasset,  das  man  jn  nit  m^r  jn  die  schuol 
bringen  khan,  ionder  eeinetbalben  anff  andere  weg  bedaobt  sein 
mnoss.' 

Aber  auch  auf  andere  weise  wollte  L,  seinum  convict  wieder 
aufhelfen,  als  er  einmal  erfuhr,  eine  Augaburger  familie  habe  vvegun 
kosthüuswecbsels  durch  den  patricier  Jakob  Grimmel  mit  W.  ver- 
handeiu  laööeu,  j^t  er  vud  äeiu  hau^iraw  mm  Grimmel  glotfen  vnd 
zum  aller  höchsten  gebetten,  vnd  er  der  berr  L.  sogar  den 
knaben  selber  rmb  Torseibung  gebetten/  L.  sprengte 
noch  daan  ans,  wenn  anob  W.  jeUt  keine  einsebrtoknng  mehr  auf- 
erlegt sei,  so  'sei  es  docb  der  Hecrsn  wil  vnd  memong  nit  das  W. 
die  vile  knaben  hab ,  sonnder  eeeben  TÜ  lieber  das  man  die  knaben 
an  jm  jn  die  kost  tbtte'« 

Auch  der  Superintendent  Johannes  Lang  secundierte  ihm  dabei 
wacker,  indem  er  ötrentlich  erklärte,  dadurch,  dasi  seinem  bruder 
abbruch  geschehe,  konime  die  schule  herunter. 

Man  kann  es  unter  solchen  umstanden  W.  nicht  verdenken, 
wenn  er  sich  mit  einer  beschwerde  an  die  tjcliulherreu  wtsiidete  und 
um  deren  schütz  bat.  dieselbe  umfaszt  drei  zusammengeheftete 
foliobogen  (die  %wm  letaten  se&ten  sind  leer)  nnd  wurde  am  17  juli 
1590  in  der  *8ebnolpfleg'  verlesen,  die  benen  berieten  langOi  *wel* 
liebermaasen  wir  die  sadien  Ittmemen  möchten,  damit  der  vnwill 
vnnd  Verbitterung  awiaehen  jnen  beeden  nit  mehr  anffgeblassen 
Wirde*,  endlich  kamen  sie  zu  dem  beschlusz,  zu  der  nftchtten  sitsung 
L.  nnd  das  lehrercoUegium  zu  laden  und  'neben  andern  sachen,  so 
die  schuol  vnnd  die  praeeeptores  jnn  gemein  betreffen'  auch  L.  zur 
Verantwortung  zu  ziehen,  doch  *zuo  dem  intenL,  dasz  herr  .^]a^,^  D.  L. 
jnn  dem  gefasten  argkhwon  nit  gesterckht,  alls  kernen  die  klagen 
alle  von  dem  W.  beer,  sonnder  jme  die  recbnunnf  machen  muesste, 
alls  weren  sy  denn  schuolherren  jnn  annder  weg  ilirkomeu'.  die  an- 
wesenden wurden  zur  geheimbaltung  verpflichtet. 
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Lang  war  ce  bei  der  laobe  selbst  nicht  recht  geheaer;  es  er- 
schien deshalb  am  andern  tag  sein  bruder  bei  den  'Steuerherren'", 
'wÖll  sy  beede  "bediinckben ,  nh  wöllten  die  scbuolherren,  bey  jnen 
förgebrachte  Sachen,  für  einen  ersamen  rath  bringen',  sein  bruiier 
wisse  nichts  von  diesem  seinem  besuch;  er  persönlich  bitte,  die 
schnlherren  möchten  die  Sachen  'selbst  doch  vnverzlgenlich'  ent- 
scheiden, 'damit  er  vnnd  sein  bruoder  an  vorbabennder  büdenfahrl 
nit  gehindert  wurden  vnnd  dieaelbige  mit  iketo  ringerm^'  gemiet 
vonricbteii  kOnndten'.  vor  auBirag  der  nehe  wollten  mb  indit  ab- 
reistn.  es  .wnrde  gsaatwortet,  man  habe  nie  daran  gedaehii  eine 
solche  eeholaaelie  tut  den  tat  wa  bringen,  senden  et  lei  nnr  kma» 
seit  mehr  vorhanden  gewesen,  L.  sofort  vorsnladen;  *er  ^nnd 
sein  bruoder  eolen  desabalb  ansser  soiga  sein  vnn^jr  rajii  fort> 
nebten. 

Am  montag  darauf,  den20juli,  fand  die  betrefiende  Sitzung 
statt:  die  'Artickel  aus  der  klng  D.  Dauidis  Wismilleri  M.  Datiidi 
Langio  fnrgehalten'  füllen  ändert  halb  folioseiten  und  beginnen  mit 
den  Worten:  'zum  ersten  gelangt  ahn  die  schuolherren ,  vonn 
weytteub,  da^  jr  herr  M.  D.  L.  auÜ'  ein  zeit  Johanuem  Habfaal 
Ebebinger  vngebOrlicfaer  weysse  gesflditiget'  usw.  es  folgen  die 
sebon  oben  dargest^ten  klagen,  Ten  denen  die  sehnlbenen  erkliren, 
*es  wer  jnen  nicbts  lieben,  weder  das  sie  aller  dingen  ▼nbefnegt 
vnnd  vngegrttndet  gewesen'. 

'Hierauff  jnen  beeden  aofbrlegt  worden,  mit  grossem  einsl^ 
das  sie  zu  beeden  thaylen  den  vnwillen  ablegen,  keiner  dem  snnderen 
jn  den  weg  stände,  do  man  dem  einen  oder  anderen  costgenger  f.iio- 
dingen  will,  auch  kein  thayl  gegen  dess  anderen  costgenger,  einerlay 
affectionierte  vngleycbeyt,  weder  jn  wortten,  noch  werckhen,  vnder- 
weysnng,  zuocht,  oder  straflf,  spüren  lasse,  sonnder  dem  einen  sein 
Wie  dem  anderen,  wa  er  auch  i,ein  tisch  vnnd  auffwartung  habe*, 
daran  schlosz  sich  die  drohung,  gegebenen  falls  werde  die  sache  an 
den  rat  gebrsebt  werden,  wiederholt  wird  ^geseblrft,  dass  ^an 
motten  (welobes  sehimpfilioh  were  sno  heren)  kayn  msngel  er» 
scheinen  stdl'.  endKeh  solle  daranf  geaobtet  werden,  dass  die  schtOer 
tahlreicher  und  nicht  vereinzelt  in  die  kirche  gehen,  die  sebnl* 
herren  'haben  auch  darab  nit  ein  geringes  missfallen,  dass  diese  . .  • 
jnn  der  kierchen  so  vnriebig'*  siend,  das  sich  menigcUob  darab  ergert'. 

Wessen  der  bevorstehenden  badereise  LnngFi  wird  den  visitfi- 
toiun,  Menen  jn  vorhergehender  schuolpfleg  wegen  vnder* 
lassener  Visitation  zugesprochen',  fleiszige  insjieotion  an- 
befohlen. 


"  nach  Dobel  beitrage  eur  vertassuDgsgescb.  Memmingens.  Augsb. 
187«  •.  81  waren  das  seit  1499  Tier  jihrlicb  gewKblte  ratsnitflieeer, 
darunter  ein  bürgermeiater. 

**  i.  e.  leichterem, 
i.  e.  vorbereiten. 

**  —  nomliig,  TOB  abd.  Toowa. 
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Fü  n  ftes  c  ap i  tel. 
Ein  enilassuit^sge^och. 

Diesem  befehl  kamen  die  herren  eifrig  nach,  was  zur  folge  batte, 
daäz  'die  schuolmaister  vnnd  schuoler  zuo  morgens  zeitlicher  dann 
«uovor  jnn  der  scbuol  erschinen ,  das  veni  sancte  ordenlicher  ge- 
Rtmgen,  das  gebett  andSchtiger  verrichtet,  die  schuoler  einhellig  mitt 
der  procession  jn  vnnd  auss  der  kiiei  theu  ganngen  vünd  sich  zuuer- 
bOr,  was  sj  aase  der  predig  behallten,  jnn  jre  classes  eingeätellt 
haben'«  aber  ee  tteUte  aicli  aueli  benuis,  daas  eine  allgemeine  lern«» 
telheit  eingeriaaen  war;  die  aehfller  sahen  die  lecUonen  gar  nicht 
na  und  kamen  'aller  ding  vngefaet  jnn  die  achnol'  und  gaben  niehtB 
nnf  die  emstlichen  Terweiae  dnrcb  die  visitatoren,  Ja,  einer  'dem 
br.  VahrenbOhler  Tonn  wegen  seines  vnfleiss  vnnd  vngeborsams 
ernstlich  8  im  ff  gedrewet',  lief  daron.  ftaa  Lang  folgten  die  koet» 
gfioger  vollends  gar  nicht. 

Als  daher  gegen  ende  august  Lang  zurückgekehrt  war,  wurde 
wieder  in  einer  schulsitznng  diese  'versaumung  der  zucht'  gerflgt, 
vermöge  deren  die  jugend  'gar  auss  dem  joch  vnnd  saylen  springe', 
sämtliche  lehrer  worden  ermahnt^  'das  sj  obvemelldte  gebösserte 
atttekb  nit  wider  taaaen  Unfällen' ,  sondern  feste  tneht  llbai  'die 
doeb  nit  ein  tiraney  Tnnd  vngestome ,  ronnder  daijnnen  aanfltmnot 
vnnd  ersat  an  einander  temperiert',  sie  sollten  anoh  'allen  ▼nwillen 
Tnnd  misflimwen  gegen  einanderen  ablegen  vnnd  mit  gesampter  ein- 
helliger handtbiettong  die  schuol  regieren*,  man  erwarte  emstlich 
bessennag  bis  zum  nttchsten  herbstexamen ;  sonst  mOste  dem  rat 
anzeige  gemacht  werden,  endlich  hat  man  'daran  gedennckht,  wo 
einer  vnder  jnen  wer,  der  zuo  der  schuoi  arbayt  nit 
Inst  hette,  der  soll  sich  dessen  rundt  erklären*,  es 
meldete  sich  aber  niemand,  und  so  liesz  man  das  iebrercollegiom 
abtreten.  L.  war  bo  wütend,  dasz  er  den  beiden  andern  voraus, 
'weil  er  änderst  nit  endtrinen  kinden,  jn  ein  kamer  gelofifen,  da- 
mit er  ja  nit  mit  vns  die  ati^n  hinabgehn  oder  freindtlicher  redo 
ersnlgen  mllsse'«*'  sobald  sie  sich  aber  entfernt  hatten,  sachte 
Jobannes  Lang,  der  wohl  sa  den  visitatoren  gehOrte,  seinen  bm- 
der  zn  entscbnldigen  und  an  verteidigen  und  erklärte,  es  würde 
diesem  'eebwer  fallen,  vonn  der  schuol  wegen  filts**  einsnonemmen, 
wo  er  der  schuol  mit  nutz  nit  vorstiennde,  sollte  man  jn  mit  einem 
predigampt  bedennckhen*.  darauf  erwiderte  man,  *es  lasse  sich 
ein  sülliGbe  schuoi  jnn  tkr  gfiche'*  nit  enndern';  wenn  aber  sein 
brud(,T  es  so  wolle,  so  möge  er  sich  erklären;  jedenfalls  krtnne 
man  ihm  das  befremden  nicht  verhehlen,  dasz  David  L.  wohl  acht 
tage  vor  seiner  abreiße  dem  Tob.  Hermann  mitgeteilt,  'er  sej  willens 


lit.  M.  WisBmüUer  in  «einer  spftier  sa  erwilbnenden  Ttrantvrortang. 
>•  mm  verweis, 
-i  jlbe,  plötsUch. 
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denn  sanrbronnen  zuo  gebxancheni  werde  dieeellngeseit  sein  ekttem 
yersehen',  dasz  er  aber  ohne  weitere  Weisung  fortgegangen  sei,  aadi 
niemand  »eine  kostgftnger  befohlen  und  bei  seiner  rfickkehr  nidit 
mit  einem  wort  nach  dem  in  adner  abwaBenhait  geechahenen  aieh 

erkundigt  babe. 

Die  vorwüito,  die  ihm  gewis  nicht  grundlos  gem^tcht  worden 
waren,  lieszen  m  L.  keinu  ruue  aafkommen,  äondem  er  kam  mit 
folgendem  schreiben  vom  '.■>  1  august  beim  rat  um  seine  entlassung  ein. 

'Edle  vnd  Vöste,  Erwürdige,  Fürsichtige,  Weise,  Gebietende 
Herren!  £in  hochgelehrter  Tnd  weit  berhIUnbter  echnlrector,  mit 
namen  Miobaal  Neander  aehraibat  Ton  aich  aalber,  daa  ala  ar  anff  ma 
aait  an  den  ahurfttzatl.  hof  sn  Dresden  kommen  «eye,  vnd  aidi  d^ 
aalbat  gegen  attliehan  fUmeman  Tnd  hoebgalahrieB  minnam  habe 
vememen  lassen,  das  er  ietst  simlioh  tU  jähr  in  der  schul  gearbeitet 
hab,  da  habe  deraalbigen  einer,  dar  vor  iahren  «nah  ein  Schulmeister 
gewesen  war,  darauff  geantwortet,  vnd  zu  jm  gesagt:  Lieber  hr.  N., 
jr  sollet  euch  lieber  einmal  haben  lebendig  schinden  lassen ,  dann 
das  jr  80  vil  jähr  mit  der  bösen  vngehorsamen  jugent  solten  zu. 
schaffen  gehabt  haben,  solche  mUhsamkhait  dess  schuiampts  batt 
auch  der  hochbegaabte  thewre  mann  Gottes,  Doctor  Martin  Luther 
heiligtiu  gtiUäciilnuäb ,  wol  erkhenuet,  mit  Üaitis  betrachUit  vnil  deäS- 
halben  gesagt,  wann  einer  sehen  iahr  lang  in  diesem  karren  gezogen 
habe,  möge  er  wol  mit  gntlen  ehren  ansaetaan.^  nadi  dem  dann 
niihn,  gebaatenda  gttnatige  honen,  ich  biaa  in  daa  lahenda  iahr  der 
lat  schul  allhie  mit  ▼ngeapariem  fleisa  vnd  emat  trewlioh  gadienet 
vnd  durch  gottes  gnad  dieselbige  eben  in  dengntten  stand  vnd  waacn 
darein  bj  durch  meinen  lieben  vettern  seeligen  gebraeht^  erhallten 
hab,  wollte  ich  mich  zwaar  der  müeh  vnd  arbait,  so  zur  regierung  der 
schul  not\Tendiglich  erfordert  wirdt,  auch  fürobiu  keineswegs  ab- 
schwören noch  enteusseren,  wann  aber  beyncbeu  den  grossen  vn- 
danck  vnfleisfc  vnd  vngeborsara  der  jugent,  auch  ander  vilfiiltige  be- 
ßchwürden  ie  länger  vnd  ie  mehr  darzu  kommen  wöllen,  vnd  gegen 
££.  etc.  ich  ohu  all  meme  schuld  iu  den  verdacht  gezogen  wirde, 
ala  wann  ich  in  der  sdralmeht  vnd  diadplin  nicht  ehrenhafEt,  streng, 
oder  rauh  gtnug  wäre ,  vnd  ioh  aber  mit  der  aohnl  auffbemmen  kein 
andere  strengere,  oder  rSnhere  disdpliii  md  soholsoeht  ansoriehten 
vnd  zn  erhallten  weiss  weder  ich  noch  von  meinem  lieben  vatteni 
seligen  gelehrnet  vnd  ietzt  biss  in  daa  sehende  iabr  gehalten  hab  dar« 
tU>er  auch  die  erste  acht  iahr  weder  von  den  herren  visitatoriboa 
noch  von  meinen  collegis  ist  geklaget,  sonder  vil  mehr  mein  fleh» 
vnd  trew  gerhümet  worden*',  vnd  dieweil  ich  auch  nicht  wol  ver- 
hoffen  kann,  das  mir  soUcber  zufällige  beschwSrden  abgenommen 
werden,  sonder  es  sich  dartzu  ansehen  laägt|  aU  wöllen  dieselbige  ie 


*^  dieselben  worte  gebraucht  Job.  Lang  KWei  jähre  tfil^r.  fgL 
blätter  f.  d.  bajer.  1885  0.  221. 

«I  lohoD  im  ■  weiten  eapitel  erwühat. 
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länger  ie  grösser  werden,  welches  mir  aber  an  leib  vnd  gemiet  be- 
träglicb  fallen  wöllen,  So  gelanget  demnach  an  £.  V.  etc.  mein  gantz 
vnderthKniges  vnd  hocbfleissiges  bitten  vnd  begeren,  dieselbigen 
wöllen  mich  meines  bissher  getrageneu  mUebesamen  vnd  boschwftr' 
liehen  schulampts  gUustigl.  enlikssen,  vnd  aber  doch  nicht  gar  von 
mir  setMB,  sonder  meines  feineren  diensts  sn  dem  predigampt  ge- 
branohen,  darinnen  ich  dann  anöh  mit  beistand  göttUoher  gnaden 
getn  aUen  mSgL  fleiss  anwenden  wolte,  als  der  ieh  gants  irilfig  md 
beimit  bin  meinem  liben  vatterland  vor  andern  orten  sn  dienen. 

Wa  ünr  aber  sollicbes  E.  V.  etc.  nicht  gelegen  noch  gefällig 
asin  wurde ,  bitt  ich  doch  auff  das  vnterthänigst  E.  W.  etc.  wöllen 
mir  einen  günstigen  abschid  vnd  meines  verhalltens  schrifTtliche 
zeugnuäs  geben,  dessen  ich  mich  an  anderen  orten,  da  mich  der  liebe 
Gott  hin  weisen  möchte,  zu  gebrauchen  habe,  (folgt  der  übliche 
demütige  schlusz.) 

Man  weisz  nicht,  soll  man  die  Unverfrorenheit  des  Verfassers 
aastamien,  mit  dar  er  die  stadtbeiaanten  Terhlltiusse  Ungnet 
und  die  thatsacben  Terdreht,  oder  die  salbsttänsohnng  Ober  seine 
Tardienste,  in  der  er  sieh  tn  befinden  scheinti  nutleidig  belloheln« 

Die  Stadtverwaltung  that  das,  was  unter  diesen  umständen  das 
nächstliegende  war,  sie  forderte  die  sohnlberren  snr  berichterstattnng 
auf.  dieselbe  liesz  nicht  lange  aof  sidi  warten^  nnd  ftüli  vier  in 
einander  geheftete  foliobogen. 

Der  anfang  lautet  folgendermaszen : 

'Edel  Erenuöste  Fürsichtig  Ersame  Weyas  Günstig  Liebe  Herren, 
wir  tragen  keinen  zweiffei,  E.  E.  etc.  werde  Dauidis  Langij  ludimo- 
deratoris  supplicando  jungst  fürgebracht  begehren,  nit  weniger  alls 
vnns,  zwaier  vrsachen  halber,  befremdlich  fürkhommen  sein,  das 
arsilieli  an  E.  B.  iets  ein  seit  beer  der  sohnol  halber  niohts  gelangt, 
fürs  ander  IL  D.  Langgus,  jnn  jbemdcbter  seiner  sopplication  neben 
fttrgewendter  mllebseäigkaydt  tragenden  ampts  (wellche  vrsacb  sn 
£.  E.  verstenndigem  bedenckben  wir  ledigklich  stellen)  melldung 
tbvot,  ettlicher  jme  auffgelegten  vn trägliehen  vnnd  sieh  täglich 
mehrenden  beschwerdc  vnnd  doch  dieselbige  anders  nit ,  weder  auf 
denen  wortten  nambhafftig  macht,  er  könnte  kein  andere  strengere, 
rauhere  disciplin  ohne  jr  abnemmen,  jnn  die  schuol  bringen  etc. 

Wann  dann  auss  sollichenn  anzug  E.  E.  die  gedannckhen  schö- 
pfen möchten,  alls  betten  wir  bey  der  Lattein.  schuol,  ohne  derselben 
vorwissen  eygen  gewallts,  vnnöttige  ennderung  fürgenommen,  oder 
jme  moderaiori  mehr  arbayt  anffsrleget,  weder  er  TOiliin  gdmbt, 
oder  sonnsten  snogemnottet,  dessen  er  sieh  faQUcli  snobesehweren 
bett,  vnnd  soo  sehmelemng  der  sohnol  raieben  mOcht:  alls  haben 
wir  nit  vnderlassen  sollen,  E.  £.  sno  vnnser  hochnottwendigeo  ent- 
sohaldigung  aussfQerlicben  vnnd  grunndtlichen  bericht  zu  thun*  etc. 

Sie  legen  daranf  die  von  ihrer  seite  erfolgten  schritte  dar,  wie 


**  sie  wurde  am  8  «eptember  übergeben. 
ll.i«brb.  f.  pyU  a.  päd.  II.  «bU  U80  hfl.  8  o.  9.  M 
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ich  sie  in  flen  vorViercf eilenden  capiteln  er/äblt  Viabe.  «ie  sind  der 
ansieht,  es  werde  'molir  liups  grossem  vorLlruss  vnnd  vn- 
Wiiien  dann  mit  bedacht  die  supplication  angestellt  sein  wor- 
den*, der  rat  werde  aber  die  Überzeugung  gewonnen  haben ,  dasz 
sie  'kern  geiahrlicbe  newerung  emgeiui;it  noch  dem  ludimoderatori 
cBe  arbaji  gehauffet  noch  mit  dem  wenigsten  tno  seinem  farbabaii 
Tmeh  geben*,  ihr  beatrebeo  sei  dahin  gegangen,  den  gnten  ruf  der 
aaetalt  dareh  gnte  sacht,  'ab  deren  Qott  ynnd  ehrliebeode  elltern 
kain  missfallen  tragen»  sonnder  mit  bertslicher  begierd  selbst  suochen 
vnnd  erfordern,  auch  zaobelohnen  berajt  sind,  aufrecht  zu  erhalten, 
*weUohe  disciplin  wir  annders  Ynnd  rdnoher^  nie  begehrt|  wedor  wie 
sy  sno  desB  alten  herren  Langij  zeitten  gewesen*. 

Dem  rat^'  schien  die  sacbe  nicht  so  eilig;  erst  am  26  october 
ergieng  au  L.  folgender  bescheid^: 

'Ain  E.  Rath  hatt  Mag.  D**'*  Lauiigen  scholae  moderatorib  supli- 
calioD  angehörtt  vnnd  befrembdt  ain  E.  II.  nitt  wenig  das  er  Mag. 
L.  allso  in  eim  gehen  stutz  vrlaub  beger.  in  ansebong,  er  bilUch 
f  nbedenncfchem  vnd  sngemnett  safiern,  wasmasaen  er  sn  dieem  aohol- 
ampt  nitt  allatn  von  seinem  1.  Tatter  seligen  sonnder  anch  ander 
seinen  gntten  gOnnern  aas  meinem  E.  R.  einbetten  worden,  wenn, 
denn  er  ains  E.  B.  bnrger  seye,  vnd  men  sich  jn  seiner  snplloatioit 
ersehen,  befind  men  nitt  genagsame  yrsachen»  da  er  sich  duies  ambtt 
vnd  diennsts  zuentschütten  vnd  zubemüessigen  genügsamer  Trsacben 
habe,  derwegen  sey  ains  E.  B.  begern  er  welle  sich  nochmalen  aii?s- 
tmckhenlichen  erklern,  was  seine  heschwerden  vnd  Ursachen  bier- 
under  seyen,  darumb  er  vrlaub  begere.  dann  was  die  schulherren 
bißsher  gethon  gehanndlet  vnd  fdrgenommen ,  das  hallt  vnd  befind 
ain  E,  ii.  niU  allain  für  reclit  vud  gutt,  sonnder  auch  da^  alieb  biaa- 
her  nodwendig  gewest,  vnd  da  er  iets  hieraaff  nitt  gleidi  bedacht, 
möge  er  einem  £.  B.  mitt  erster  gelegenhdt  schrilRlichen  baricht 
thon,  Tnd  sich  erkleren.' 

Sechstes  capitel. 
£iu  argnmentenschwauk. 

Noch  war  eirto  cnt5chpiflung  vom  rat  nicht  getroflfen  gewesen, 
da  hatte  Tobias  Hermann  einen  schritt,  g^ethan,  der,  so  wenig  er 
unsere  billigung  in  pädagogischer  beziehuug  findet,  doch  guei^^met 
ist  unsere  heitcrkeit  in  nicht  geringem  luasze  zu  erregen,  er  brachte 
ueuilicli  die  ganze  augelegenheit  in  drei  hausauigaben ,  die  ocme 
Schiller  ins  latemisohe  ttbeiietsen  mnsten.^ 


**  »  rauher. 

die  rataprotokoUc,  w*  Iclio  sonst  jo  lo  Kleinigkeit  enthalten,  brin- 
gen über  diese  vcrhnndlungen  mcrkwürdig:6rwei8e  gar  uicbU. 
*^  das  coucept  steht  anf  ein«m  cpiartblatt. 

fase.  4  lit.  I  Mrej  toutsdie  argumenta  welche  Mag.  T.  H.  prae- 
ceptor  sec.  clats.  schoU  Mem,  seinen  diedpnlis  in  wereader  handlnag 
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Das  erste  argument. 

Du  würdest  ohne  zweiffei  dich  verwundern,  wie  es  mir  habö 
Widerfahren  können,  das  ich,  der  jch  doch  von  natur  beredt,  nit 
sollte  wissen,  was  ich  zu  dir  schreiben  sollte,  vnd  das  mir  nit  allein 
an  priichtigeu,  vnd  hilpschen,  auch  wol  gezierten  Worten,  deren  du 
dich  gebrauchst,  eofider  anch  ann  soUcben,  die  ich  tSglicb  in  meinen 
Bcbreibeii  vnd  redea  brauche  manglen  solle,  Wann  du  aber  die  mach 
würdet  Tememen,  so  wflrdstu  dich  nit  mer  bo  hefftig  verwunderen. 
BO  ich  aber  die  eaeh  hinderdenck,  befind  ich,  das  ich  sehr  sorgfeltig 
sey,  was  da  TOn  dem  Schuldienst  beschlossen  werde,  zum  thaü  hab 
ich  verlangen  nach  dem  studio  iheologiae  vnd  erkantnua  h.  schrifft 
zum  thail  aber  bin  jch  der  mühe  vnd  arbait  welche  man  jn  der 
scbnlen  anwenden  muss  gantz  vnd  gar  yberdrüssig.  Wann  du  aber 
die  vrsachen  erfordern  willt,  so  kann  jch  dir  dieselbigo  erzehlen. 
die  erste  ist  dise,  das  jch  bis  anher  im  bchuldieüöt  solche  ehr  vnd 
lob  erlangt,  das  jch  schier  mehr  muss  besorgen,  das  weil  die  jugent 
80  verderbt  vnd  keinnUtz  einen  vnfall  duiem  wurtlen  luüthte,  dann 
das  jch  nach  grossen  ehreii  traehtete, 

Bas  andere  argument. 

Am  end  meines  nächsten  schreiben^  hab  jch  angefangen  dir 
ettlicbe  vrsachen  zu  erzehlen,  warumb  ich  des  scbuldiensts  yber- 
drüssig sej-e,  dieweU  mir  aber  die  zeitt  zu  kurtz  gewesen,  vnd  jch 
den  botten  nit  hab  dörffen  länger  auffhalten,  so  hab  jch  miessen 
geluegen^  abbreohso,  vnd  es  bey  einer  vrsach  bleiben  lassen,  will 
dir  derohalben  die  yberige,  benor  dieweil  jch  verstehe,  das  es  dir  nit 
verdmesslieh  sey  sn  wissen  thun.  die  ander  vrsaoh  kann  vnd  mag 
dise  sein,  das  jch  dafür  ballte,  das  es  nit  werdt  sey,  das  mann  mir 
ein  sollches  ampt  aufferlege.  dann,  ohne  rhum  zu  mellden,  hallte 
jch  darfür,  ich  möchte  einem  Ersamen  Rath  vnnd  einer  gnni/en  p'e- 
mainen  statt  in  grösseren  vnd  wichtigeren  sachen  als  namiich  m  der 
kiercbcn  dienst  mehr  nützlich  vnd  forderlich  sein,  zum  dritten  ge- 
schieht es  darumb  auch  dieweil  es  das  ansehen  hatt,  als  ob  die  schul 
jn  einer  kurtzen  zeitt  zu  grund  gehen  werdt,  welcher  viilahl,  das 
derselbige  nit  mir  zugerechnet  werde,  will  jch  vmbgehn,  wie  mich 
geduncket,  wann  jch  auff  hestimpte  seit,  als  amm  aussgang  meines 
jaxs  von  der  schul  abstehen  werde,  dise  drey  vrsachen,  so  du  recht 
betraohteD  wirdtst  vnd  erwogen ,  verhoff  jeh  gintilich  das  du  mein 
fttmemen  nit  mehr  wie  suvor  fttr  torecfat  vad  oairet  werdest  ballten. 


eine«  £.  B.  mit  M.  Danldi  L.  tehol.  moder.  io  die  lat.  sprach  so  ver- 
tieren  Argeben  hatt'. 

=3  gehen,  dRS/,  Ich  nbbreche;  {^c-  wir'l  im  ndul.  hUnfig  vor  den 
inf.  gesetzt,  der  von  practeritopraesentia  abhangt,  das  aleroann.  hat 
dfM  bis  auf  den  heutigen  tag  bewahrt  (vgl.  Martin  mittelhoehdentscha 
gramm.  M.) 

26* 
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Das  dritt  argumeni  fttrgeben  den  31  Oetobris.* 

leb  war  jn  der  warbelt»  lieber  Goeli,  aebr  sorgfältig,  wie  ee 
bey  euch  mit  diaen  Sachen  atttnde,  daruoD  da  mir  jn  deioen  brieffen 
offtermal  geacbriben  best  dann  sebr  vngewisse  Ynd  maneherley 

sagen  auff  den  26  Octobris  za  vna  gebracht  wurden,  was  aber  von 
demselbigen  tag  sejre  gebandlet  worden,  dasselbige  habe  jcb  noch  nie 
gehört,  ob  mich  nuhn  wol  dasselbige  krenckte ,  iedoch  war  nichts 
das  mich  so  fingstete,  dann  das  jch  jn  disen  wüesten  lermen  nit  mit 
dir  lachen  kann,  so  etwas  zu  lachen  were.  dann  jch  hab  sehr  vil 
gutte  bossen  erfahren,  deren  wir  wol  lachen  köndtcn,  aber  jch  darff 
auft  dissmal,  biss  jch  die  sach  bes^ser  erfahre,  nichts  d  irvon  schreiben. 

Das  verdrüsst  mich  sehr  autTdich,  das  du  mir  bissher,  ob  ich 
wol  solches  offtermal  begert,  nichts  geschriben  hast,  derhalben  ob 
jch  wol,  wann  da  solche  brieff  leaoi  wflrdai,  aaff  der  raiae  mScfate 
sein:  iedocb  will  jch  dich  gebeiten  haben,  das  da  mir  deine  brieff 
entgegen  aebiekeat»  die  mich  von  diesem  bandel  Tnderricbten,  damit 
nit  wann  Ich  an  eoeb  komme,  deren  aachen  keine  wisaenachafit  habe. 

Sehen  wir  einstweilen  ab  von  der  malitiösen  tendenz,  die  der 
arbeit  zu  gründe  liegt,  so  ist  es  nicht  uninteressant,  dem  betrieb  des 
lateinischen  Unterrichts  darin  nachzuspüren,  auffallend ,  ja  fast  un- 
begreiflich erscheint  es  uns  iientigen,  daaz  schon  im  vierti^n  seraester 
die  ganze  formenlehre  und  syntax  verlangt  wird;  die  casuslehre 
(deßcere^  uti,  abl.  limit,  praepos.,  gerund.)  ist  vorausgesetzt  j  in&uitiv 
nnd  aee.  c*  inf.,  videri,  indirecte  frage,  potantialis,  Izrealia,  nteonaee. 
und  finale,  canaalea  und  dedarativea  qnod,  oondioional-  und  oon- 
ceaaiTBStEe  muaa  der  acfatUer  der  aweiten  claaae  kennen,  ja  aogar  ein 
relativsats  mit  eingelegtem  Zwischensatz  (freilich  in  einem  dem 
lateinischen  nachgebildeten  deutsch)  wird  ihm  au  flberaetaen  tage- 
mutet  —  das  pensum  unserer  vierten  classe  1 

Wir  können  uns  diese  thatsache  nur  daraus  erklären,  dasz 
einerseits  auszer  dem  lateinischen  fast  nichts  in  der  schule  gelehrt 
wurde,  andrerseits  die  argumenta  sich  streng  an  die  loctlire  an- 
schlössen, ja  teilweise  die  werte  des  Schriftstellers  wiederholten.  60 
ist  der  unlang  des  ersten  stück»  ia^t  gleichlautend  mit 

CiCi  ad  fam.II  Ii  (bei Rice. X) :  putaresne  unquam  accidere  posse, 
ut  mihi  verba  deeaaent  ne^jue  aolomiata  veatra  oratoria,  aed  baec  etiam 
noatratia.  deaunt  autem  propter  bano  causam,  quod  mirifice  aum 
Bollicitas  ('sorgfältig  I'),  quidnam  de  prorinciia  decematnr.mirnm  me 
desiderium  tenet  urbia  . .  satietaa  autem  provineiae,  vel  qoia  vide- 
mur  eam  famam  consecuti,  ut  nou  iam  aceeeaio  quaerenda  quam 
fortuna  metuendn  sit,  vel  quia  (dies  ist  ins  zweite  stück  verflochten) 
totum  negotium  non  est  dignum  viribus  nostris,  qui  maiora  ouera 
in  re  publica  sustinere  et  possim  et  soleam,  ?el  quia  belli  magni 


also  einige  tage  nach  dem  ratsachreibea  an  D.  L. 


Digitized  by  Google 


Die  Uidnuche  eclmle  ra  Memmingen  Yon  1664—169».  405 


timor  impedit,  quod  videmur  effugere,  si  ad  constitutam  diem  dece- 
dezuus. 

Das  dritte  slück  endlicVt  i?t  dem  1 2n  (Rice.  XI)  brief  nachfrebildet: 
sollicitus  equidem  eram  de  rebus  urbanis.  ..  sed  tamen  nihil  me  magis 
sollicitabat,  quam  in  bis  moleätiis  (statt  dieses  wortes  hat  Hermann 
'in  d.  wüsten  lermen'  eingesetzt,  was  als  tumultnosae  contiones  in 
unserem  bf.  vorkommt)  non  me,  si  quae  rideuda  essent,  ridere  Lecum. 
sunt  enim  moltdi  sed  ea  non  audeo  scribere.  ülud  moleste  fero  nihil 
me  edhue  de  Im  rebus  habere  tnanim  Itttorarum.  quare  etsi^  oam 
ta  baeo  leget,  ego  iam  annanm  mnnos  eonfecero,  tarnen  obviae  mibi 
TeUm  eint  littme  tnae  (am  ende  des  briefes  wiederholt:  ta  mihi 
obviam  mitte  epietolas  te  dignas),  quae  me  emdiant  de  omni  repa- 
blica,  ne  hoepes  plane  Teniam. 

Man  siebt  hier  recht  deutlich ,  wie  ea  hanpieSchlich  darauf  an« 
kam,  daaz  die  schuler  den  classiker  halb  auswendig  konnten,  immer- 
hin kann  man  H.  das  lob  nicht  versagen ,  dsßz  er  einer  ganz  sklavi' 

sehen  nacbbüdung  nicht  huldigte,  sondern  ziemlich  viel  variierte. 

Freilich,  in  unseren  drei  argumenten  war  es  mehr  darauf  abge- 
sehen, seinem  vorgesetzten,  der  ihn  so  oft  schon  vor  den  fangen  in 
unverantwortlicher  weibC  bloszgeatellt  hatte,  eins  anzuhängun.  diese 
merkten  das  natürlich  sofort  und  —  legten  herrn  D.  Lang  eine  ab- 
Schrift  auf  den  kathedcr. 

Das  war  wasser  auf  seine  mühle;  denn  jetzt  konnte  er  mit  fug 
und  recht  seinen  übrigen  *?ilf»iltigeu  betch würden' auch  diese  hinzu- 
fügen, es  geschah  dies  In  der  Tom  rat  ihm  abgeforderten  erklärung.^* 
dieselbe  nmfasst  sehn  pnnkte,  von  denen  der  siebente  die  vorliegende 
angelegenheit  behandelt,  er  laatet:  *wie  hoeh  dann  • . .  gemellten 
meinen  mitgehilffen  angelegen  sey,  mich  gegen  den  schnlkiiaben  zu 
Terklaineren  vnd  in  verachtnng  zu  bringen,  könndte  ioh  wol  weit* 
lenffiger  darthon,  ich  will  es  aber  E.  V.  allein  anss  beygelegten 
dreyen  teutschen  argumenten  zu  bedencken  geben,  welche  M.  Thob.  II. 
cewlicher  zeit  seinen  discipulis  classis  in  lat.  s])rach  zu  transferiren 
halt  fürgeben ,  vnd  mir  zu  mehreren  despect  vnd  verdruss  auff  den 
stuel  in  meiner  classe  gelegt  worden,  vnd  weil  er  M.  H.  nicht 
scheuchens  trSgt  seine  wider  mich  erdichtete  calumnias  o£fenlich  zu 
^pargiren,  vnd  jnn  die  jugent  zu  stecken ^jst  darauss  genugsam  ab- 
zunemen,  wie  er  mich  hindemtcks  mwissender  ding.traetiren,  bey 
meniglich  diffamiren  vnd  Terklainem  werde,  ich  kann  aber  bemellto 
seine  argnmenten  änderst  nieht,  als  libellos  famosos  vnd  so  meiner 
höchsten  Teraohtnng  vnd  verklainerung  geschribne  gedieht  yerstehn 
noeh  anfiiaemen,  die  Jeh  aneh  wol  mit  anderen  md  bestendigeren 


fasc.  4  lit.  F.  zwei  in  einander  liegende  foliobogen;  aaizmi  die 
anfschrift:  'an  <lie  E.  V.  etc,  gehorsame  anzaig  obligouder  beschwerden 
mit  angehennckten  bitlen  vnd  erbieten  Mag.  D.  Langen  lat.  schalm*, 
aaff  eines  Erb.  Baihs  iUngst  den  S6.  8^''*  jme  zagestellten  sohrifftl. 
beeekaid.'  pvadeetnm  11  bot.  ao.  1690. 
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grundi  als  sj  gedichtet  abzulainen^  wttsste,  dieweil  aber  dasselbig 
zu  erbawung  der  jugent  mit  nichten  rlicnlich,  sonder  vil  mehr  be- 
schwerliche weitleuffigkhait  zwischen  den  praeceptorn,  auch  schäd- 
liche ergernuss  bey  der  jugendt  vnd  jren  eiteren,  wi^  auch  aicbt 
geringe  Verkleinerung  vnserer  schulen  zu  befaaren^',  hab  ich  mich 
bedächtlich  enthalten  vnd  thu  es  hiemit  meiner  vuii  GüU  fürgeseUten 
oberkhait  clagend  fürbriogen,  gantz  gehorsaml.  bittende,  dise  yn- 
leidtnlidM  sehmBdisebrifniini  mit  gebOrendem  mat  va  aiidoi.* 

Au«h  die  visitatoren  imd  8<£iiUierren  waren  toh  dem  TorfUl 
darchans  nicht  erbaat.  in  ibrem  *beriebt  wie  es  mit  denn  besobwi* 
rungen,  so  berr  M.  D.  L.  flirgebracbt,  beschaffen  vnd  was  anff 
iede  derselbigen  zflobedenckhoi  seye***,  wird  darüber  fcdgendea  ge- 
sebrieben : 

'Ob  diser  l>p«fchwerung  haben  die  Vis.  sowol  nls  ein  E.  Ratt  ein 
gross  missfallen  vnd  sollte  sich  M.  Thob,  H.  seibs ,  die  knaben  vnd 
gchuol  besser  bedacht  haben,  denn  das  er  die  vor  einem  E.  R.  schwe- 
bende schuoL  arhen  mit  verklainerung  vnnd  ausslachung  des  ludi- 
moderatoris,  juii  argumenten  denn  discipulis  furmalet,  vnnd  hinnach 
zuogrueblen,  dohejm  bej  jren  eiteren  ausszuostrewen  ahnlass  gibt: 
wirt  mit  besonderem  ernst  dessbalben  sno  red  müessen  gestellet 
werden.* 

80  Würde  denn  ancb  Hermann  sn  scbrxfUieher  yerantwortong 

aufgefordert,  dieselbe  uuifaszt  drei  in  elnanderliegendc  foliobogen"; 
iob  greife  ans  ihr  gleichfalls  nur  den  hierher  gehörigen  abschnitt 
berans,  musz  aber  auch  hier  T.  selbst  sprechen  lassen: 

.  .  ^beschuldiirt  er  mich  ,  es  poy  mir  f^ohr  hart  angelegen  jn  bei 
den  sclHiolk-nnbrii  zuouerkleincrn  vnd  in  Verachtung  zuo  bringen, 
das  kmdte  er  wol  weitleiffig  dartbun,  welches  das  es  von  jm  beschehe 
mir  gantz  vnd  gar  nit  zuowider,  wirts  aber  wol  ein  weil  missen 
entstebn  lassen,  dij^es  aber,  beredt  er  sich,  welle  er  mit  meinen 
3  teitscben  argumenten  genugsam  darthun  ja  gibt  das  ainem  £.  B. 
selber  zno  bedencken.  da  er  doch  als  ain  gelsbrtor  man  solt  bedacht 
haben  I  in  wass  dialecüca  oder  dispntir  Icnnst,  die  er  teglicb  in  der 
schuöl  list,  gelebmet  bette,  dnbium  per  aeqae  dubinm,  das  ist  etwss, 
so  sweiffelhafftig  vnnd  vngewiss,  dnreb  ein  anders  das  eben  so 
sweiffelb.  ist  zuobestettigen  Tnd  xno  probiren.  das  ich  aber  solche 
arg.  meinen  knaben  zuor  vnderweisung",  vnd  niemand  weder  zuo 
lieb  vnd  zuo  leid  dictirt  vnd  angele^fn  wil  ich  E.V.  klerlicb  darthon. 
es  halt,  sronstif?e  bit  tende  herren,  mit  den  arL:.  in  der  schuol.  wie 
mir  den  desse  zeugnuss  geben  missen,  die  darin  versiert  vnnd  selber 

&o  BS  ablehnen ,  i.  «.  abwehren,   leinen  —  lehnen  Tgl.  aibelongen 

977,  8  (cd.  Bartsch«}. 

*•  »  befürchten,  niLd.  der  vär  und  diu  vüro  =  dolus  (vgl.  uiUcluugeo 
8131,  41. 

^  das  concept  fasc.  4  lit.  0,  zwei  ineioeaderiiegeadtt  IbliobogeQ, 
^'  fasc.  4  lit  K.  d.  d.  14  jauuar  1591. 

aoMen  am  rand:  'beweis  das  die  arg.  oiemandt  sno  nachtbeil 
se^n  gedieht  worden.' 
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arf^iimenten  aus  dem  teitgchen  in  latein  transferirt  Imben ,  das  ein 
praeceptor  oder  schuolni.  die>Llbif,a'n  seinen  junger  vnd  ^^clinoler 
ßol  firgeben  aus»  den  iectiombus  die  er  furlist,  vnnd  sich  befleisse 
das  er  sollicbe  matery  erdichte  oder  für  sich  neme",  zuo  welcher  die 
kuaben  Uitj  wurt  vud  arl  zuo  reden,  so  sie  jn  jren  Iectiombus  oder 
episÜen  haben,  kinden  gebraoebeii  vnd  fiegUch  accommodiren ,  da 
aiaht  dum  ain  praec.  mt  fo  fast  aoff  die  ree  oder  eacfae  darnm  er 
redt,  ob  sie  war  oder  erdichtet  sej,  sonder  fimemlldi  auff  die  woii 
vnd  art  zno  reden,  nim  hab  ieh  aber  itaeh  gehalUnem  herbst  emmine 
meinen  jungern  vnd  knaben  nach  Ordnung  der  episteln  so  ich  vor 
liab  ain  solliche  eipooirt  vnd  erklert  darin  der  iroise  herr  Oioero 
Bicli  verwundert,  wie  es  doch  kerne  dass  er  vor  grossen  sorgen  vnd 
angst  nit  wisse  was  er  schreiben  sol,  aber  wan  er  der  sach  nach* 
dencke  so  befind  er  es  kerne  daher  dieweil  er  so  grosse  lust  vnd  ver- 
langen aus  der  provinz  vnd  landschafft  zuo  ziehen  heb  vnd  meldet 
auch  desse  ettliche  vrsachen  das  er  nemlich  der  mueh  vnd  arbait  so 
in  der  landscbafft  souil  vberdrüssig  worden ,  das  er  so  grobbeu  i  um 
jn  derselben  erlangt  jme  das  vnglttck  mehr  zno  ftlrohten  den 
grössere  ehr  serlangen  (sie)  des  er  anoh  einen  ehrbaren  rhatfc  sno 
rhom  wol  jn  grosseren  vnd  wichtigem  geseheflken  wider  dinstlich 
eeui  welle. 

Knn  ans  diser  epistel  hab  jch  sollen  vnd  miessen  ein  teitaohes 
arg.  zuo  verüren  furgeben,  so  bab  jeb  gleich  fast  alle  wortt  beball- 
ten ja  die  wortt  gebrancht  wie  sie  von  einem  gelehrten  man  der 
jugendt  200  gootten  jst  verteitscht  vnd  crklort  worden. allem  was 
der  Cic.  vom  weltlichen  regimeni  vnd  Verwaltung  der  provinzen 
tagt  das  hab  jch  damit  das  arg.  ain  weni^r  '"tin  ander  gestallt  vnd 
-ansehen  dan  die  epistel  selber  hett;  aufi  amen  schuoldieust  gezogen 
weil  es  auch  sonst  beisst  wie  der  poet  Propertius  ü&gt: 

Kavita  de  Tentis  nsw* 
das  ist  anf  teitach: 

ain  nanta  Tnnd  sohiflEiouHi  sagt  vom  wind , 
ain  ackerman  von  seinen  oxen  vnnd  gesind , 
ain  landtsknecht  von  seinen  wunden  vnnd  schlachten, 
ain  hirt  von  seinen  lemer  vnnd  schaffen, 
darumb  dan  auch  mir  als  aim  schiioldien^r  hat  wellen  gehuren  das 
jch  von  schuoldiensten  i  Lnle,  wie  jch  dan  sonnst  fast  alle  meine  argum. 
dahin  richte  da.^  jch  von  i^cliuolsachen  schuolmaister  vnd  jungen,  wa 
jch  jmer  glegtuhail  Laben  kan  rcile.   senteroal  jch  besser  verstehe 
was  jn  dör  schuol  vnd  kiercheii  iur  beachwerde  mueh  vnd  arbait  ist 
dan  jn  weltlichem  regimenti  welches  Jch  vner&rn ,  vnd  nit  fieglich 
der  warhaitt  reden  kinden.  so  meht  es  mir  gletchsifals  wan  ich  vom 
weltlichen  regiment  allso  geredt  wen  einer  lust  vnd  libe  zno  tadlen 

auszen:  'was  in  gomein  von  dt  ji  argumpiiten  zwo  wissen.' 
^  auszen:  ^waruiub  die  arg.  von  einem  scbuoIUienst  reden.'    es  ist 
die  übers,  von  Steph.  Biceios  1689.  —  Das  exeoplar  HemaBiis  findet 
■ich  in  der  Mttoebener  Staatsbibliothek« 
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-vnd  zuo  kalumnien  hatte,  vbel  ausgelegt  sein  worden,  bab  derhalben 

für  das  fieglichest,  vnd  den  knaben  verstenndlichest  geballten  wan 
jcb  solliches  auff  ain  schuoidienst  zuge,  vnd  die  wortt  vnd  art  zuo 
reden  aus  der  epistei  darzao  brauchte,  wellches'^  aucb  bescheben 
▼nd  bierin  weder  M.  D.  L.  noch  iemand  anders  gemeint  noch  ge- 
tadlet worden,  dan  jcii  bei  dem  höchsten  betheire  duäjcii  docbmalen 
nit  gewusst  wie  die  Sachen  swiachen  jme  vnd  ainem  £rsamen  Bahi 
standen. 

Wsa  er  aber  solliohe  arg.  anif  nch  sielien  wil  so  steht  Jme  mit 
gmndt  ra  beweisen  das  ich  jn  mit  namen  genendt  oder  aoff  ainerlat 
weis  ynd  weg  mich  hab  mercken  lassen  das  sy  jme  zum  verdmss 

gedichtet  seyen.  ja  gibt  er  jn  der  clag  für  sy  seien  joM  sn  mehreren 
despeckt  auff  sein  stuol  gelegt  worden.***  wan  das  mir  geschehen 
(ob  ich  wol  jn  der  warhait  nie  nichts  duruon  gehert  biss  jcb  jn  der 
clagscbrifft  gelesen  hab)  so  solt  er  billich  fleissige  jnquisiiion  vnd 
nochfrag  gehapt  haben  durch  wie  solliches  were  beschehen  welches 
dnrcb  die  handschrifft  leichtlich  hette  kinden  zuowegen  bracht  wer- 
den, dan  er  nun  den  thetter  erfaren  so  solt  er  jn  fleissig  examinirt 
haben  ob  er  soUiehs  anlF  meinen  befebl  vnd  anstifftang  oder  aber 
darch  aignen  frevel  vnd  muettwülen  geihonn  hette.  befindt  ee  sieh 
das  jch  ainiche  vrsach  vnd  ahnlas  danoo  geben ,  so  wils  jeh  gegen 
E.  V.  gern  entgellten.  hat  aber  ain  knab  fir  sieh  selber  gethon  so 
solt  er  jn  billich  dermal  gestrafft  vnd  hergenomen  habA. 

Villeicht^  aber  hat  M.  D.  L.  dorfur  gehallten  es  werde  jme  spett- 
lich  furfallen  wnn  er  vrab  aine  so  schlechte  sncb,  nin  scharpffe  jnqui- 
sitionvnd  noclili  ag  hiellte,  da  jcb  doch  weder  jn  noch  die  schuolherren 
dahin  hab  kinnden  vermiegen,  das  er  ernstlich  nochfrag  bette  wer  die 
jenige  weren  die  mir  vor  ettliche  jar  wol  grosseren  hon  vml  .^pott  be- 
wisen*",  indem  sy  ml  uilein  mir  mein  stuol  mit  gewallt  geeünet  u^w, 
(es  folgt  die  schon  im  2n  capitel  mitgeteilte  stelle  von  dem  unfug, 
den  die  schOler  verObt.)  ich  meine  das  alles  sey  mir  nit  soo  eren 
sonnder  soo  dem  höchsten  spott  vnd  verachtnnss  gescheohen.  noch 
denoch  nit  hab  ich  E.  Y.  deshalb  nie  vberloffen,  sonnder  damit  es 
M.  D.  L.'^  niht  zum  vngelimpfT  raiohte,  mit  gedullt  gelitten  vnd 
verschlungen  ob  mir  wol  nit  allain  Verachtung  vnd  Verkleinerung 
gegen  den  schuolknaben  entstannden  sonder  solliche  veFacbtong  wie 
auch  gestanck  vnd  vnflatt  usw.  (s.  2s  capitel). 

Darnach  so  muss  mir  M.  D.  L.  als  ain  gelehrter  auch  das  zno- 
geben  quod  quilibet  optimus  interprea  sit  veiborum  suorum  das  fst 
ain  ietweder  kan  seine  wort  am  bessten  deutten  vnd  erkleren  wie 


auszen:  'es  jst  jn  den  arg.  niemand  benambset  worden.' 

B*  aussta:  *verantwarttQog  dea  das  Jiae  M.  D.  L  *  das  arg'  auff 
seinen  stnol  solt  gelegt  eein  worden.' 

**  aussen :  Wrsaeh  wanimb  viUeieht  H*  D*  kein  jnqnisition  das  arg, 
halben  gehallten.' 

^  aussen;  *M.  Tb*  hat  greaseren  hon  vnd  spott  von  den  knaben 
dan  M.  D.  L,  angenooen.' 
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m  geredt  vnd  geBproobeii  Ynd  wie  en  wil  verituindeii  haben,  was 

wil  er  dan  darzuo  sagen wan  jch  sollicho  arg.  vnd  der  selbigen 
jnnhallt  (wan  ^on  ainer  persohn  sollen  verstannden  werden) 

auflf  mich  selber  zeich,  dan  jch  mit  warheitt  kan  sagen  das  jch  am 
verlangen  nach  erkandtnuss  tbeologiae  vnd  hailigen  scbrifft  habe 
vnd  wolt  gern  das  jch  demselbigen  fleissiger  kindte  abwartten.  so 
wirdt  es  mir  auch  uiemandt  kinden  vbel  deuten  vnd  ausslogen  wau 
jeh  aehon  der  mieb  ¥Bd  arbait  der  sebuol  jn  solehar  Terachtnng  yber- 
drOedg  worde.l  jcb  bin  anoh  iets  jm  6n  iar  (ohne  rem  sno  meilden) 
memem  achuoldienet  alko  forgestuinden  das  die  aohnolhenen  keinen 
sondern  fehl  nooh  maniigel  gebapL  so  verhoffe  jidi  mioh  wan  jeh 
ordenlicher  «weys  des  schuoldiensts  entlediget  vnd  allein  dem 
Iderchendienst  abwartete  ich  wolt  doxob  das  pfindle  vnd  geble  so 
mir  von  pfott  verliphen  mitt  wirckung  vnd  beystannd«?  des  hailigen 
geists  gemainen  nutz  fruchtbarlich  kinden  dienen  vnd  for^tehn  dar- 
nach begerte  jch  auch  dai  umb,  wan  sich  einmal  ain  verennderung 
zuotriege  auss  der  schnol  {)rürnouii  t  worden  dieweil  es  ain  aubechen 
hat  aläs  üb  die  schuolen  nit  allein  jn  vnserer  stadt  sonnder  auch 
anderstwa  von  wegen  bossbeit  der  iungen  fallen  vnd  nit  vil  lob  mer 
jn  denselben  sno  erlagen  sey.  das  jat  der  jnnhslt  meiner  sway  Uitf 
sehen  arg.«  dan  das  3e  wie  anch  sonnst  was  neben  enelltem  jn 
annder  arg,  steht  jst  von  w<nrt  sno  wort  anss  der  teitschen  epistel 
genomen  wellehe  jch  hiemit  E.  V.  vberbeschere  sy  welle  aneb  die 
selbige  sno  lesen  nit  beschweret  seyn  was  kan  don  M.  D.  L.  weitter 
klagen ,  wans  jch  allso  wil  von  mir  verstannden  haben. 

Fürs  dritt",  nun  zum  'vberfliiss  fdnmit  E.  V.  ?echen  wie  mir 
dise  sein  clag  ja  dartf  wol  sagen  calumnia  don  sUch  nit  hallte)  für  3 
sag  jch  gesetzt  vnd  doch  mit  nichten  begeben  wan  schon  solliche 
arg.  auff  M.  D.  L.  gedieht  weren  welches  er  doch  jn  ewigkheitt 
vnbewiäen  muna  anzechen  äO  folget  doch  mit  nichten  darauss  das  er 
dordnreh  bey  den  knaben  wkleineret  vil  weniger  aber  das  solliehe 
8  arg.  fir  ain  libellnm  fSsmosnm  vnd  schmaohsobrifft  (wie  er  ohn  allen 
gmnd  forgibt)  kinden  gebauten  werden,  dan  Uber  lamosns  jst  darinn 
ainer  an  seinen  eren  gntten  namen  vnd  leimden**  wirt  angetastet* 
jst  aber  E.  V.  ainer  an  seinen  eren  vnd  gutten  namen  von  mir  ver- 
letzet wan  jch  von  ainem  sag  oder  schreib  er  stelle  auss  der  schuol 
jn  den  kierchendienst:  er  hnbe  lust  vnd  libe  noch  erkandtnuss  gött- 
licher schriflFt:  er  habe  seinen  schuoldienst  wol  verwallten,  lob  vnd 
ere  jn  demselben  erlanget, '•wie  er  verhoö'e  ainer  kierchen  fruchtbar- 
lich  farzuostehen  jtem  er  welle  durch  bcfiderung  (siel)  zum  kierchen- 
dienst die  gefaar  so  er  jn  der  schuol  zuo  besorgen  entgehen  ?  mit 
nichten  jst  das  ainen  gescholten  sonnder  vilmehr  seine  laudes  vnd 
virtutes  decantirt  vnd  celebriri  so  wenig  jst  es  das  es  von  ainem 


•1  aossen:  'die  arg.  kinden  auff.  M.  Thobiam  gezogen  werden.' 
**  ansseai  'die  arg.  sind  kein  libellns  fsmosiiB.* 
M  Itmnnnd. 
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verstenndlichen"  ja  am  schmochscbritTt  odur  üb.  fam.  kinde  gezogen 
werden,  wan  es  aber  M.  D.  L.'®  ain  lib.  fam.  jst^^  so  haben  alle  die 
ienige  wellche  ettlich  iar  her  wie  er  dan  äuch  selber  auss  der  schuol 
geätelU  bich  »eiber  calumnirt  geschmecht  vüd  veikleinerel,  das  jck 
doch  mit  nichten  weder  von  jme  noch  von  ainem  annderen  af&rmiren 
ynd  beiahon  wolt. 

Zum  letiteii  wan  es  aofaon  für  ain  BÖhmaehschrifib  kinde  er- 
khennai  werden  (da  doch  das  widerspil  klar  bewisen  vnd  an  tag  geben 
jst)  80  jst  oder  were  doch  schon  alles  domit  bessert  vnd  aufigt hoben, 
diew^l  jeh  alles  das  ienig  was  er  meint  das  job  jme  jn  solUoben 
arg.  zuogemessen  auff  mich  lege  vnd  zeig,  sintemal  auch  die  wähl 
kennen  weitter  treiben,  dan  wan  ainer  ainem  cttwas  ^uoeeraessen 
dasselbigo  aiifl  iich  neme  wider  sich  für  denienigen  ftlia^**hf?n  lasse 
welchen  er  aioen  andern  wolt  gehallten  haben/ 

Wem  fallt  nicht  beim  durchlesen  dieser  'verantwurttung'  der 
Ilorazische  sprach  ein: 

ScdTsnior  risa  tabolae;  tu  miasua  abibis  — ? 

Allein  so  gans  nngerupft  sollte  dr,  Tobiaa  Hennann  niöbi  dnrch* 
kommen,  doob  davon  im  lotsten  eapitell 

•I  —  verständigten. 

^  Huszen:  'beweiss  ab  absurUo. 

(fortseiiung  folgt.) 
N0JIHBEBO.  BniOBBNBAnT. 


52. 

ZUM  GEIECüISCmif  £:L£M£liTAEUNT£ßEICHT. 


Dorcb  die  neuen  lebrplttne  ist  dem  grieehiseben  elementaninisr- 

richt  eine  gesteigerte  wicbUgkeit  beigelegt  worden,  da  er  im  weeent» 
lieben  dasselbe  in  e  i  n  e  m  jähre  leisten  soU,  was  frOber  in  zwei  jabfen 

geleistet  wurde,  ncmlich  die  bewftltigung  der  formenlehre  bis  zu  den 
verben  auf  /ai  excl.  es  ist  daher  nicht  nur  eine  die  Verkürzung  der 
zeit  möglichst  wieder  ausgleichende  zielbewuate,  lu  ^^icb  geschlossene 
metbode,  welche  vom  leichteren  zum  schwierigeren  emporsteigt  und 
alles  weniger  wichtige  und  unregelmäszige  beiseite  läszt,  anzu- 
wenden, aoudern  es  ist  ebenso  wie  mit  der  sklavischen  anlehnung 
an  die  paragraphen-  nnd  paradigmenfolge  der  grammatik  —  anoh 
mit  dem  dttiren  einaelsatxsjstsm  sn  breehen,  nm  die  in  ebertertia 
beginnende  Xenophonlectüre  TOnnbereiten.  damit  man  aber  Mb- 
aeitig  mit  kleineren  snsammenhfingenden  stfleken  beginnen  kSnne^ 
ist  es  nötig,  im  anschlusz  an  die  dedination  das  verbum  in  seinen 
httufigsten  formen  durchzunehmen,  sowie  partikeln,  präpositionen 
nnd  conjnnetionen.  es  ist  vielfach  in  recensionen  jener  bücber, 
welche  eine  zusammenhängende  griechische  lectttre  der  untertertia 
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bieten  (wie  z.  b.  —  ich  nenne  das  beste  —  die  AXetavbpou  'Avd- 
ßactc  von  J.  v.  Destinon),  die  Unmöglichkeit  betont  ^\ü^den,  mit 
einer  solchen  schon  nach  dem  eibtea  qiitiital  beginnen  zu  können, 
tft  fliOdito  dahflr  im  folgenden  der  versuch  gemacht  werden,  die 
raOglichkeit  eb  emeisen.  wie  bei  jedem  fasduoeiitaleii  nnterrieiit, 
kommt  es  besonders  bei  dem  im  grieehitcli«n  auf  einen  sorgsamen, 
•tnfenvreiae  forteobreitendea  gang  des  unterriobts  an. 

Die  aufgäbe  der  ersten  6  stunden  wird  siob  anf  die  einteilong 
der  bucbstaben,  welobe  sebon  in  den  letzten  tagen  der  quarta  ge- 
lernt sind,  auf  die  lehre  vom  spiritus  und  von  den  accenten  (ante- 
penultima,  penultima,  nltima  =  proparoiytonon,  paroxytonon,  oxy- 
tonon  usw.),  6  (SvBpujiroc  und  tö  t^kvov  erstrecken  j  di«  substantiva 
werden  nach  den  accenten  —  wie  Kübler  es  thut  —  geschieden,  also 
zuerst  die  proparosjtona  nach  der  regel:  der  accent  bleibt  so  lange 
wie  möglich  auf  der  im  nom.  betonten  silbe,  dann  die  properispo- 
mena  (regel:  wenn  die  vorletzte  silbe  lang  und  betont  und  die  letzte 
kttrs  isi^  so  Ist  das  wort  ein  properispomenon),  und  die  jiaroxytona 
und  andlicb  die  ozytena  (regel:  wenn  die  leiste  sübe  lang  und  be- 
tont ist,  sind  alle  genetive  und  dative  perispomena,  alle  übrigen 
oasns  ozjtona);  angeseblossen  werden  sogleicb  die  adjectiva  im 
manOi  und  neutrum,  attnbutisch  und  prädicativisch,  mit  i^v  und 
lloiv;  gelernt  werden  in  jeder  stände  6 — 8  vocabeln,  die  aar  fol* 
genden  repetiert  werden;  die  accente  werden  beim  hersagen  mit 
dem  finger  Itezeichnet;  das  vom  lehrer  an  die  tafel  geschriebene 
paradigma  wird  von  dem  schOler  in  ein  heft  nachgeschrieben,  damit 
sich  auge  und  band  an  die  fremden  schriftzeichen  gewöhnen. 

In  den  nücbät^n  6  stunden  werden  zuerst  durch  den  weib- 
lichen artikel  bei  bbdc  u.  a.  die  endungen  der  —  viel  complicier« 
ieren  und  darum  erst  jetzt  folgenden  —  a  declination  für  fj  T^X^H 
und  f)  viKfi  (nom.  plor.l)  und  f)  dpeTrj  gewonnen;  adjecti?a  wie 
icoAöc,  KoXit,  KOXÖV  geben  gelegenbeit,  die  bis  dabin  gelernten  for- 
men der  beiden  deelinationen  in  ihren  abwmdhungen  neben  einander 
EU  stellen,  seist  man  a  fttr  i)  ein ,  so  gewinnt  man  das  paradigma 
l|  xwpa  ond  die  adjectiva  wie  ^iKpöc,  ^iKpd,  MiKpöv.  —  So  sind 
Dach  den  ersten  12  stunden  etwa  70  vocabeln  eingeprägt;  lese- 
Qbangen  werden  sogleich  an  dem  griechischen  lesebuche  begonnen, 
wobei  zanHchst  die  o-  und  e-laute  bekanntlich  dif  meisten  Schwie- 
rigkeiten bieten;  die  schriftlichen  arbeiten  bestehen  bis  dabin  aus  ab- 
scbrift  des  gelesenen  textes,  declinationsübungen  und  kleineren,  von 
den  schulern  selbst  zu  findenden  Sätzen  mit  fjv  und  fjcav.  um  aber 
mehr  Stoff  ftlr  diese  zu  erhalten,  empfiehlt  es  sich,  das  praesens  und 
futurum  von  Tiaibeuuj  äugieich  einzuschalten  und  dann  mit  der 
dedination  fortsufahren,  d.  h.  1)  f)  OdXacca  (regel:  nacb  €,  i  oder 
p:  a,  ac,  qi,  av,  a,  wenn  kein  €,  t  oder  p  Torbergeht:  a,  f)C,  ^, 
av,  a),  2)  6  veaviac  und  6  'Arpefbiic,  die  mit  ausnabme  des  gen. 
sing*  wie  die  subst  auf  a  und  r\  decUniert  werden,  und  3)  6  TT^pci)C 
und  6  iroXinic,  um  sodann  die  bauptregeln  für  die  zweisilbigen 
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encliticae  icix  und  elci  anzureihen  (ö  ciparriTÖc  evboEöc  eciiv,  dv- 
bpeiöc  ^CTi,  f€voc  ^CTi,  heivöc  den).  selbstverstUntilicli  bind  so- 
gleich in  den  ersten  stunden  bei  der  declination  die  prüpobitionen 
wie  Iv,  €ic,  ^k,  jiCTd  zu  verwenden  ;  es  folgt  das  imperfectum 
(^TraCöeuov ,  iifov,  cuvTixovj  und  der  imperativ  praes.  2r  person,  so 
dasz  sich  kleinere  susammenhftngende  stttck»  tm  «xtempoxsle 
leielit  ergeben,  am  ende  der  dritten  woebe,  wie:  o\  TT^pccn  Ictpö- 
Tcuov  ini  Tdc  *A6i^vac.  MiXttdbnc  fiv  crpanrröc  TiShr  'AOipnifuiv 
(prSdicatsnomen  ohne  artikell).  f\  tüjv  *A€hiva(uiv  dv^peia  ^€Tl&Xt| 
dcTi'v  fi  Mcixn  beivn  dcTiv.  oV  *A6nva!ot  Tp^nouci  toöc  IT^pcac 
f|  TÄv  HepcAv  fjcca  qpoßcpd  dcTiv.  ot  cxpairiTol  €X€T0V  «cpeOrcTC 
ili  CTpaiiujTai».  f]  Tujv  TTepciiiv  cTparm  qpeÜTei.  auch  conjunctionen 
wie  ^TTCi,  öie ,  partikein  wie  juev,  ,  tdp»  werden  verwandt 
treffliche  stttcke  zur  durchnähme'  bietet  das  Übungsbuch  von  Kohl» 
das  aber  leider  sogleich  an  die  o-declination  die  attische  und  die 
contrahierte  o-declinalion  anschlieszt. 

Mit  beginn  der  vierten  woche  wird  zu  der  consonantiscben 
declinatiüii  Ubergegangen  j  Kühl  nimmt  zuer&t  die  liquidabtämme  auf 
p  und  V  (veKTap,  6r|p,  pHTuip,  "EXXr^v  u.  ä.);  aber  ich  halte  es  nicht 
fttr  praktisohy  denn  erstens  bietet  das  nentnim  nnr  ftr  den  genetiT 
und  datir  im  sing,  besondere  endnngen,  nnd  sweitens  selgen 
die  maseulina  sogleich  abweiofanngen,  weil  sie  entweder  ainsfl- 
bige  Stämme  sin  1  und  so  den  accent  im  gen.  nnd  dat.  auf  die 
letzte  Silbe  werfen  oder  dehnung  des  Stammes  im  nom.  darbieten ; 
auch  öXc,  was  ja  sonst  die  endungen  am  reinsten  zeigt,  setzt  die 
rrgel  von  den  einsilbigen  stSramcn  voraus,  daher  scheint  mir  der 
weg  methodischer,  der  mit  den  p-  und  k-stämmen  (ö  ^'Apai^i 
Ö  Alöioip,  KÖXaS,  qpuXaE)  beginnt;  vom  verbum  ist  sogleich,  mit 
genauer  markierung  von  augment,  stamm,  tempuscharakter  nnd 
perbonalenduDg,  der  iud.  aor.  I  activi  anzugchUeszen ,  der  ebenialls 
die  versohmelcung  ?on  ir  -|-  c  sn  Ton  k  c  sn  £  bei  den  p-  nnd 
k'stttmmen  der  verba  mnta  zeigt  (fut.  Tr^)ii|ju),  aor.  £iTepi|fa,  X^Eui, 
^€£a);  ja,  es  hat  aneh  keine  gefahr,  schon  jetst  einsnschalten,  dass 
die  präsensstämme  auf  cc  (tt)  gutturale  rerbalstftmme  yoranssetsen 
(wie  9uXaE  —  q>uXaK,  so  qpuXdtccui  —  (puXaic,  Tocc  —  töTi  TOpacc 
—  tapox)*  es  folgen  die  dontalstfimme  mit  sigmatischem  nominatiT 
(b  T  9  K  T,  f|  *€XXdc,  f)  TTOTpfc,  6  ?pujc  usw."^  —  im  nnsohlusz  daran 
fut.  und  aor.  von  7Tei6uj,  dvaxKOÜu)  —  und  zusammenfassend  die  einail* 


'  für  (iiesc  Ii  alte  ich  es  Jim  zweckmiiszipsten ,  wenn  das  buch  wie 
hier  nicht  einfjefülirt   ist,   sowie   auch  überhaupt  bei  darhietunc: 
sainmenhängender  stücke,  welche  der  Ichrcr  für  jede  stunde  sich  au- 
MinmeDStellen  mnsz,  zunächst  einen  schüIer  einen  satz  überseiiea  and, 
nachdem  er  richtig  gestellt  ist,  mitschreiben  zu  lassen,  was  der 

lehret  selbst  an  der  tafel  auch  thut;  aatttrlich  bedarf  das  nacbscbreibea 
saertt  steter  coatrole;  die  ttlicke  werden  dann  in  der  nächsten  stände 
retrovertiert  and  eztemporallea  und  ezereitien  in  verilndetter  form  an 
grande  gelegt^ 
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bigen  Btfitnnie  ww  ywt^  <pX€p,  <pXoTt  cttr»  VUkt  mit  den  liquidalstSiii- 
men  6rip  usw.  ak  asigmatiscb  im  nom.  sind  sodann  die  stämme 
aof  V  und  p:  6  "CXXiiv,  ö  KpaTrjp,  die  nentn  wie  TÖ  lop  und  t6 
V^KTap  und  die  mit  einfacher  dehnung  im  nom.  sing,  gebildeten 
drip,  alGrjp,  Xi^rjv,  prfTuip,  bai'MUJV  zu  lernen,  jetzt  erst  treten  wir 
an  die  ersatzdehnung  heran,  dif  bei  den  sigmaiisch  den  nora.  bilden- 
den Stämmen  auf  avi  und  evT  (t»Töc,  tXt9ac,  XuOeic)  im  nom.  sing, 
und  dat.  plur. ,  bei  den  asigmatisch  auf  ovt  nur  im  dat.  plur.  ein- 
tritt, und  unttiföcheideü  nun  im  zu&ammenhaDg  die  -  -  recbt  schwie- 
rigen —  sabatantiva  auf  tuv:  dTorv,  x^i^wv,  Xci^iuv,  MapaGuuv 
mit  langem  o-laut,  t^Ctuiv,  öaf/nujv,  ^t^^uiv,  x^^v,  eixiÄv  mit 
kurzem  o-laot,  X^mv,  6epdiruiv,  bpdKUiv,  T^puiv  mit  dem  stamme 
anf  OVT  nnd  ersatsdehnung  im  dat.  plur.  nnd  die  sabstanÜTa  anf  i|p 
(cujTi'jp,  KpccT^p)  mit  langem  e-laut,  d^Pi  ai6iip  u.  ä.  mit  kurzem 
e>laat.  zvl  den  oxytonierten  Substantiven  auf  ic  mit  dentalem  stamm 
kommen  die  liquidalen  auf  v  hinzu:  CaXa^ic,  dKTlc,  beXqpic  und  end- 
lich die  dentalen  neutra  auf  )yia  (ctUMCt,  CTÖpa,  ypdu^a  asw.).  wie 
substantiva  mit  adjectiven  zur  repetition  znsBmmenzustellMn  sind, 
z.  b.  r\  m\r\  elKiuv,  f)  XafJTTpd  X*^v,  6  dvbpdoc  f|T€mJuv,  6  cocpuc 
"f€pu>V,  ö  dcÖXÖC  YElTtUV»  Ö  beiVÖC  X^lM^^V  usw.,  aO  ergibl  sich  aus 

baipiujv  die  declination  der  adjectiva  aaf  lUV  (eubaipwv,  neutr. 
cdbatjiiov,  mit  snrficksiehnng  dq^  accents  wie  im  too*  sing  (b  ä5eXq>€, 
i2i  b^OTOTo),  ans  y4pm  das  partio.  pnes.  iraib€ikuv  nnd  ans  liT^c 
das  part  aor«  iraibetkac.  so  wird  anfang  juni,  im  ansebloss  an 
Kohl  (nr.  77),  dessen  Toraofgebende  stücke  ähnliidi  umgeformt  wur- 
den, folgendes  extemporale  z.  b»  geschrieben: 

Ol  *A6i]vaioi  v6)iOuc  eTxov,  TTpörepov  ApdKOVTOc,  üciepov 
CöXuJVOc.  ApdKU/v  ouv,  ük  oi  'ABrivaToi  ^XeEav,  touc  vöuouc 
a\VctTi  tTpaij;€,  TOic  bk  TOu  CöXujvoc  vö^0lc  Ol  'AGrivaioi  paöiiuc 
d7iicT£ucüv  Kai  ^boüXeucav.  lleiciCTpaTOC  b€,  üuc  iDpavvtucujv, 
CTpatiiüTac  cvviktit.  Kai  inei  ttoXXoI  cTpatiuiiai  kui  OfepüTTOviec 
Ti€pi  aördv  fjcav,  oi  'Aenvaioi  kqi  oi  x^poviec  Kai  o\  veaviai  kqI 
ol  dXXoi  tupawibi  aötoO  ibouXeucav.  CöXuiv  b^,  icaiircp 
T^puiv  d^ ,  qötQ  0^  iboiiXcucev,  dXXd  Tä  6n\a  Ijciuv  irpöc  toOc 
T^povTOc  IXeSe  *  *xä  öttXq  ^ovtcc  xivbuveu€T€  Kod  f|  Ttarpic  ^Xcu- 
e^pa  tooi.»  t6t€  neicicTporoc  MfipUKa  ^K^Xfucc  npck  C6Xuiva 
X^T€iv*  «iZi  Y^pov,  Tivi  mcTcOetc  mvbuveOuiv;*  6  b*  IX€£€*  «np 
lrtP<? » 

An  die  barytonierten  t-stSmme  auf  ic  und  uc,  welche  mit  Pth- 
stoazung  des  dentaU  v  im  acc.  sing,  anhänr^cn  statt  a  (^piv,  X'-^f^^v, 
KÖpuv),  schlies/:eu  sich  die  vocalisclion  stamme  auf  ic  und  uc  an 
(IXÖuc,  Kohl  nr.  110)  und  nuXic  (Kohl  nr.  99;  ttoXüc  und  fiCTac 
schalten  sich  hier  ein),  tiowie  die  adjectiva  auf  uc,  eia,  u  (u  laxöc 
ix6uc).  die  bier  soerst  aaftretende  coniraefcion  €  -t"  *  üi  ^  ^ 
in  €1  ftlbrt  sodann  an  den  eUdierenden  sigmastlmmen,  die  snerst  in 
offenen  formen  tu  deölinieren  sind :  v^vec-oc,  t^vc-oc,  t^ouc  nsw., 
aowie  das  medium  (praes.  Se  pars.  sing.  €cat  —  eai  —  9,  imperf« 
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€cü  —  €0  —  ou,  aoi.  aco  —  ao  —  uj).  fttr  den  gen.  plur.  ist  vor 
allem  die  filr  die  contraetioii  so  wichtige  regel  etBSOBcIiIrfflB:  bat 
der  erste  der  va  oontnbierenden  vocsle  den  aeot,  so  hat  der  con- 
trahierte  den  eironniflex  (tcvlcuiv  —  Y€V^U)V  —  f^vuiv).  mitt^roc 
teUt  den  stamm  AiOTevnc,  mit  Kptdroc  CiuKpdniCf  mit  liXoc  'ApiCTO- 
T^Xnc,  mit  cö^voc  AriM0C6^Cf  sowie  die  a^jeotiva  €UT€vr|C,  iv^pa- 
Tfjc  USW.  und  die  barytona  cuvrjÖiiCi  TtXripric,  ^  Tpiripr|c  (gen.  plur. !). 
den  beschlusz  der  ?i«:'ma?^tänime  bilden  die  Substantiv»  auf  KXf]c; 
anszn^Tthcn  ist  vom  stamm  vors  kX60C  —  KXe'cc ,  nom. :  einfache 
dt'hnung  und  contraction  erjc  —  f|C,  letztere  im  gen.  und  acc.  und 
voc. :  60UC,  eic,  doppelte  contraction  im  dativ.  gute  stücke  bietet 
Kohl  nr.  87 — 89.  im  ausckliiaz  liieian  hat  e,  b.  folgendes  extem- 
porale  keine  Schwierigkeiten: 

CuüKpdTT)c  6  *Aliivafoc  f|v  £v6oEoc  qnXöcoq)oc,  5idq)opoc  oO 
icdXXei  loC  cii&Mcrroc ,  dXX&  Tili  Tf|c  Hfuxftc  xpdict,  iQ  ^TKpaiciqi  koI 
t4  Cttiqipocuvr).  co9ä  fjv  Tot  ^i^füLCtra  aÖTOu  *  mövov  draOöv  Icnv 
#1  ^TTicxriMTi*  6  Tu»v  diTiBu^iuiv  dpxuiv  dcTiv  dticporrjc,  Oi  xaic  ^m- 
Ou^laic  bouXeuovT^c  elctv  dKpaTctc.  xd  xp^M^to  ou  ttoXXoö  d£id 
dcTi.  —  MriÖTirai  toO  CiuKpaiouc  fjcov  *AXKißiabpc  kqi  TTXaiujv, 
biücpopoi  KdXXei  kgI  euxeveiqi'  xoO  hk  fixdiuivoc  ^aüT]T7ic  nv 
'ApicToieXTic,  Tou  hl  AptCTOTc'Xouc  'AXeHavbpoc  6  MüKtöuuv.  — 
*0  hl  'AXttav^poc  tOtpuTteue  xai  töv  Aiofevrv  auTuj  iroxe  x^P^v 
Tiapcixev  «u>  Aioftvec,  xic  coi  (piXrj  tcxai  xctpic;»  ^Keivoc  b* 
^XeHev  *u&  'AXe'Havbpe,  ^lKp6v  Ik  toö  fiXiou.»  toic  jitv  ouv 
dXXotc  liXiuTtt  iTapeix€v,  *AX^Savö|x>c  h'  IXc&v*  «dXV  iv»  d  txf\ 
fiv  'AX^vbpoc,  Aiot^vtic  ftv  fiv.»  diese  leiste  hjpothetisehe  Ver- 
bindung wird  natflrlieb  angegeben. 

Mit  den  snbstantiren  auf  ciic,  deren  perispomenierter  sonii 
plnr.  (ol  YOVCle)  cor  vergleiehung  der  endnngen  neben  den  par- 
oxytonierten  nom.  plur.  der  snbstantiva  auf  ic,  €UJC  (ol  7Tp^cß€ic) 
gestellt  wird,  und  mit  flt  m  synkopierten  Traxr|p  dürfte  m;m  vor  den 
hundstagsferien  ab  ( lili*  .-izcn,  nacbdum  dio  pronomina  oGtoc  und 
feKtivoc  und  diti  compuration  der  adjectiva  emgebchaltet  bind,  dem- 
nach bietet  nunmehr^  nach  den  ferien,  die  zusammenhängende 
lectüre  eines  den  Xenophon  vorbereitenden  —  aber  nicht  vorweg* 
nebmenden  —  lesebnohs  wie  s.  b.  das  Destinonacbe  keine  weaent- 
lieben  hindenusse  and  scbwierigkeiten  mebr  dar.  dasi  dieses  sich 
bei  nns  gnt  bewttbrende  bneb  der  Terbessemng  noeh  bedOrftig  ist, 
sab  der  Verfasser  selbst  ein.  so  hätten  s.  b.  im  ersten  capttel  dia 
18  contrahiertcn  verbalformen  (viKurviuiV,  irapoKaXcOci,  vncuki 
usw.)  in  den  offenen  formen  gegeben  oder  vermieden  werden  müssen, 
anderseits  bieten  manche  in  der  lectüre  neu  bec?epnenden  formen 
durchaus  nicht  zu  verwerfende  gelegenheit,  hier  und  da  dem 
bystematischen  unterrieht  vorzugreifen,  wie  z.  b.  im  cap,  III  —  das 
noch  vor  michaelis  wird  absolviert  werden  können  —  viKrjcac, 
woran  man  sogleich  die  fulur-  und  aoriaLbüdung  der  verba  auf 
attt,  Ctt)  und  ow  anknttpfen  kann,  anomale  formen  begegnen  za- 
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Bäcbst  nar  selten,  wie  ai  TUVatKCC  II  7,  vi)ec  II  10,  V€i£iV  III  1, 
IxOiCTOi  I  8.* 

Im  zweiten  quartal  ist  neben  einp'ehender  repetition  der  drei 
dMlinationen  die  lehre  von  den  adjectivLii  zusammenzufassen  und 
daroh  träc,  m^^öc»  X^pieic,  4kiuv,  äKuuv  sowie  durch  die  unregel- 
mäszige  comparation  zu  vervollständieren ,  das  verbum  durch  COl^'. 
und  Optativ  und  imperativ,  sowie  durch  den  aor.  II. 

Die  Substantivs  nnd  adiecti? a  contraeta  der  beiden  enten  de* 
olinationen,  die  attische  dedination,  lahlwOrter,  pronomina,  sab* 
stantiva  anomala  der  dritten  deelination,  das  peif.  nnd  plnBqp£  aet, 
nnd  das  passivum  der  verba  vocalia^  die  Terba  contracta,  verba 
mata  und  liquida  fallen  der  arbeit  des  Wintersemesters  anheim,  wozu 
Kohl  s.  56  —  122  in  reichlicher  ftüle  und  trefflicher  form  stoff  dar- 
bietet, nnd  wer  ferner  z.  h.  in  dem  lesebnch  von  Destinon  ungefähr 
2V^  bilcher  in  drei  quartalon  g-elescn  hat,  der  wird  völlig  im  «tande 
sein,  in  der  obertertia  den  Xenophon  zu  verstehen. 

Dies  aber  mmz  in  erster  linie  das  ziel  des  elementaranterricbts 
in  Untertertia  bilden,  und  dieses  ziei  ächeint  mir  —  um  das  auü- 
gefUirte  snsammenzufassen  —  erreichbar,  wenn  man  unter  beiseite* 
setznng  des  Oden  einselsatssystems  (Wesener  t)  nnd  ohne  sUaTisefaes 
ftstbalten  an  den  gang  der  llblicben  schalgrammatikenTom  innfiMifaen 
sun  schwierigeren  ai;&teigi,  die  verwandten  erscheinnngen  imnomen 
und  yerbum  verbindet  nnd  so  ftHb  wie  mffglieb  mit  susammenbtngen- 
den  stocken  beginnt 

*  im  stich  läszt  das  Icxikon  über  diUKTUJC  I  12,  öüjudttiv  Ii  3;  druck- 
fehler  werden  die  schäler  gerne  finden  nnd  verbessern;  tit  mÜMen  aber 
beseitigt  werden,  so;  f^TTov  Vih.  I  c.  IV  4,  ?S  8,  Tolc  TrpO<puXaKatc  10, 
OÖC  0.  V  2,  fiAviv  U,  (»ir£pUH<nXoi  c,  VI  5,  lixTav  c.  VII  2,  OpÖTCC  11, 
dvoMiuxctv  VIII  2,  XoÜTpov  ebd.,  f^Txav  6,  eepdiraav  VIII  U,  Aapctou 
tib.  II  1,  KarccKEuac/i^vai  9,  Tf)v  8,  «pdmgj  e.  II  4,  Tf)v  III  3,  ko6* 
OÖTÖv  üb,  IV  r.  H  10.  —  Die  formen  der  verba  liqnida,  sowie  die  per- 
fecta und  plusquamperfect«  passivi  der  verba  mata  hätten  auch  noch 
fehlen  wllasea  in  den  enten  beiden  bttehem,  sowie  naoche  nnregel* 
nUsaigkeiten  wie  ldccc6ai,  tcX^coi  nsw. 

KuL.  Alfbbo  Bnq^B* 


CUM  TEMPORALE  ÜND  CUM  HISTORICÜM. 

Über  den  unterschied  vou  cum  temporale  und  cum  bistoricum 
sind  Terscbiedeae  erUSmngen  in  den  sdinlgrammatiken  gegeben 
worden,  aber  noeh  keine  dem  sobfller  gans  Tersttndliche  nnd  die 
Sache  erscbOptede.  Ton  dieser  erwignng  ausgehend  hat  es  0.  Lang^ 
lotz  in  dieser  seitschrift  1S87  s.  613  ff.  unternommen  obigen  unter- 
schied in  einer  allseitig  genügenden  faesnng  darzustellen,  leider  ist 
ihm  der  Tersneh  mioglflekt.  seine  ansieht  ist  folgende:  'kann  die 
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hanciltmg  des  bauptsatzes  stattfinden  ohne  die  des  nebensatzes ,  so 

haben  wir  für  das  deuiäcbe  cals»  com  mit  indicativ;  kann  aber  die 
bandlung  des  bauptsatzes  nicht  stattfinden  ohne  die  des  nebensatxes, 
80  haben  wir  für  das  deutscbe  «als»  cum  mit  conjunctiv.*  die?e«  er- 
gebnis  entbehrt  der  nötigen  wissenschaftlichen  gnmdlage,  dean  es 
stützt  sich  lediglich  auf  Caes.  b.  g.  VI  12,1  'cum  Caesar  id  Galliam 
venit,  alterius  iactionis  principes  erant  Aedui,  alterius  Sequani'  und 
Cic.  iiai.  deor.  I  21,69  'cum  Athenis  essem  Zenoneiu  audiebam  ire- 
quenter'.  aus  einem  einzelnen  bcispiele  ein  allgemeines  gesetz 
»bläten  wa  wollen  iat  sdion  m  sieb  eine  gefahrlidie  sadte;  ferner  aiber 
—  und  dies  ist  das  entacbeidende  iSsst  aiob  der  Aber  eom  bislorieimi 
Ao^stellte  sats  dnreb  lablreiebe  stellen  wider^gen,  wo  olfabar  die 
nebenbandlong  rar  banptbandlnng möbt  im  mindesten  erforderlicb  ist. 
mehrere  derselben  liefbrt  Nepos,  z.  b.  Milt.  1,  1  'Miltiades,  Cimonis 
filius,  Atheniensis,  cum  et  antiquitate  generis  et  gloria  maiomm  et 
sua  modestia  unus  omnium  maxime  floreret  enque  esset  aetate, 
ut  non  solum  de  eo  ben©  sperare,  scd  etiam  conhdere  cives  possent 
sui,  talem  e um  futurum ,  qualem  cognitum  iudicaverunt,  accidit 
ut  Athenienses  Chersonnesum  Colones  vellent  mittere'.  7,  3  'cum 
iam  in  eo  esset  uL  [Miltiades]  oppido  potiretur,  procul  in  cculmeDÜ 
lucus,  qui  ex  insula  conspiciebatnr,  nescio  quo  casu  noctumo 
tempore  inoensas  est' ;  oder,  wem  Kepos  so  wenig  daasiaeb  ist,  den  ver- 
weise  iob  «nf  Cieero  Fam.  HI  6, 5  *nisi  forte  postea  ooepenmt  legare 
quam  ego  Taumm  transgressna  snm:  qnod  carte  non  ita  est.  enm 
enim  Laodioeae,  com  Apameae,  com  8ynnadia,  com  Pbilomelü,  oom 
Iconü  essem,  qnibus  in  oppidiis  omnibna  eommoraios  som,  omnea 
iam  i st ius  generis  legationes  erant  constitutae',  VII 5,  2 'casus 
vero  mirificus  qui  dam  intervenit  quasi  vel  testis  opiniouis  meae 
Ycl  Sponsor  humauitatis  tuae.  nam  cum  de  ipso  Trebatio  cum  Balbo 
nostro  loquerer  accuratius  domi  meae,  litterae  mihi  dantur  a 
te  ,  .  de  rep.  II  18,  3?.  '.itqne  idera  [sc.  Ancus  Martius]  Aventi- 
num  et  Caelium  moulem  adiunxit  urbi  quoäque  agroä  ceperal  divisit 
et  sÜYaa  maritimaa  omnis  publicsvit  qoas  oeperat  et  ad  oatinm  Ti» 
beria^orbem  condidit  oolonisque  firmavit,  atqae  Ite  onm  trea  et 
viginti  regnaviaaet  annos,  est  mortuns'.  solcbe  beispiele,  worin 
nicht  mehr  als  eine  sei  tiiebe  benebong  zwischen  baupt*  nnd  neben- 
bandlung  stattfindet,  sprechen  ganz  entschieden  gegen  die  Lang- 
lotzsche  ansieht,  aber  sie  rechtfertigen  auch  zugleich  den  ausspruch, 
dasz  eiklänmrren,  wie  sie  z.  b.  Seyffert  31e  nnfl,  §  243  aufstellt,  'bei 
cum  bistoi  i(  um  solle  nicht  die  zeitbestinimuncr  lein  liuszerlich  her- 
vorgebobuu ,  :Dondern  der  innere  Zusammenhang  der  begebenheiten 
angedeutet  werden',  nicht  eröcliüpfend  sind. 

Trotzdem  bin  ich  herrn  Langlotz  zu  dünke  verpflichtet,  denn 
sein  aufsatz  —  neben  der  treflflichen,  leider  in  der  form  etwas  un* 
geniesabaren  abbandlnng  von  Bnu  Hoffmann,  betitelt  *die  eonatme- 
tion  der  lateiniscben  Partikeln'  2e  aufl.,  Wien  187B  —  gab  mir  aa- 
lass  Uber  den  wirklieben  nntersobied  von  cum  temporale 
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und  cum  hiatorienm  nacbsadenketi  und  diesen  in  eine  nieht  nur 
wieienBcbaftlich  haltbare,  sondern  auch  allgemein  verBtSttdliche  fas* 
anng  ta  bringen,  daraas  ist  die  arbeit  entstanden ,  welche  ieh  den 
herren  collegen  jetzt  zur  beurteilung  yorlege. 

Ein  deutlicher  und  wesentlicher  unterschied  zwischen  cum  tem- 
porale und  cum  historiciim  iHszt  sich  auf  ziemlich  einfache  weise 
finden,  sobald  man  die  thatsache  festhält,  daaz  cum  auf  die  fr^ge 
^wann?'  die  haupthand  hing  zeitlich  bestimmt  und  das 
verhbitniä  der  gleichzeitigkeil  zwischen  haupt-  und 
nebenbandlnng  anadrflekt 

Gehen  wir  sunlchat  auf  die  beiden  von  Langlots  in  betraoht 
gezogenen  stellen  etwas  nSher  ein.  Caes.  b.  g.  VI13, 1  'cum  Caesar 
in  Galiiam  venit,  alterins  factionis  prindpes  erant  Aedni,  alterins 
Sequani'  wird  die  haupthandlung ,  nemlicb  die  parteiberschaft  der 
Aeduer  und  Sequaner,  zeitlich  näher  bestimmt  und  swar  durch  die 
'zeit  wo*  die  nebenhandlung,  d.  h.  die  nnkunft  Caesars  in  Gallien 
stattfand,  unter  dieser  'zeit  wo'  ist  natürlich  der  Zeitraum  zu  ver- 
stehen, in  w eich en  Caesars  aokunft  in  Gallien  hine i  n  fäH  t ;  in 
diesen  Zeitraum  fällt  auch  die  parteiberschaft  der  Aeduer  und 
Sequancr  hinein,  und  zwar  gehen  beide  handlungen  neben  ein- 
ander her.  da  nun  haupt-  und  nebenbandlnng  in  den  gleichen 
seitraum  fallen,  so  liegt  eine  thatsftehliobe,  objeotive 
gleiehseitigkeit  Tor,  deshalb  steht  nach  der  die  gleichseitig- 
keit  ansdrOekenden  co^junction  *cnm'  derjenige  modus,  welcher  das 
'ibatsäcblicbe'  bezeichnet,  nemlich  der  indioati  v.  —  Cic.  de  nat. 
deor.  1 21,59  'onm  Athenis  essem,  Zenonem  audiebam  freqnenter* 
wird  die  haupthandlung,  nemlich  das  hSufige  hOren  des  Zeno  von 
selten  des  Cicero,  zeitlich  bestimmt,  in  dem  zeitsatze,  welcher  die 
nebenhandlung  entbült,  steht  der  conjunctiv,  fol<]'1ich  handelt  es 
sich  um  etwas  'gedachte»,  sulijectives',  es  steht  weiter  cum  mit  dem 
conjunctiv,  folglich  handelt  es  «ich  um  eine 'gedachte,  subjective 
gleicbzeitigkeit'.  em  Zeitraum,  in  welchen  die  baupthaudlung 
hineinfiele,  kann  nun  hier  durch  cum  nicht  angegobcu  werden 
sonst  wSre  die  gleiehseitigkeit  eine  tbatsSohliche,  objeeti?e  und  das 
richtige  der  indicatiT;  ebenso  wenig  liegt  in  com  ein  seit  räum,  an 
welchen  die  haupthandlung  ttch  anschlösse  —  sonst  wäre  Oberhaupt 
keine  gleicbzeitigkeit  mehr  vorbanden,  sondern  cum  bedeutet  einen 
Zeitpunkt,  nemlich  den  Zeitpunkt,  auf  welchen  die  neben- 
handlung ffillt.  in  diesem  Zeitpunkt  fällt  nnn  aber  die  haupt- 
handlung nicht  etwa  mit  der  nebenhandlung  zusammen  —  sonst 
hätten  wir  wieder  eine  Ihatötichliche ,  objectivo  gleicbzeitigkeit  und 
den  indicativ  als  richtigen  modus,  sondern  diu  haupthandlung 
schlieszi  sich  in  (unter)  dem  Zeitpunkte,  auf  welchen 
die  nebenhandlung  fällt,  an  dieselbe  an  bzw.  sie  wird 
vom  schriftsteiler  angeschlossen,  so  stellt  sich  uns  die 
zeitliche  auf  einander  fo  Ige  beider  handlungen  in  (unter)  dem 
gleicben  Zeitpunkte  dar:  'erst  war  Cicero  in  Athen  anwesend, 
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dann  böiLü  ti  Uen  Zeno  bäufig%  und  es  liegt  keine  tLaUÜchliche, 
sondern  eine  blosz  vom  schiiftsteller  gedachte  gleich- 
zeitigkeil  von  baupt-  und  nebenhandlung  vor;  deshalb 
stobt  nach  der  die  gleicbzeitigkeit  aosdrttckenden  conjuuctioii  'com* 
dfltjeiiige  modus,  weldier  das  'bloss  gedachte*  beseichnet»  nemlich 
der  conjanctiY  —  der  punkt,  von  welchem  wir  aiugiuigeii. 
übrigens  verbindet  sieb  in  unserm  beiapiel  bei  dem  TerhUtais  swi* 
sehen  haupt-  und  nebenbandlung  mit  der  zeitlichen  folge  sehr 
eng  die  s  a  c  b  1  i  c  b  e ,  daher  fiült  hier  cum  hiatoricam  ('als')  mit  com 
caosale  ('da')  zusammen. 

Die  beiden  nach  Langlotzs  vorgange  von  mir  her  ungezogenen 
stellen  lassen  den  unterschied  zwischen  cum  temporale  und  cum 
historicum  recht  wohl  erkennen,  aber  noch  deutlicher  tritt  er  her- 
vor m  zwei  unduiu  aLtÜcn,  iieuiiicli  üaes,  b.  g.  V  19,  2  'Cafislve- 
laimua  •  *  •  Itinera  nostra  servabat  paolumqae  ex  Tm  ezoedebat 
locisqae  impeditis  ac  siWestribns  sese  oocultabat  atque  üs  regioai* 
btts,  quibus  nos  iter  factoros  cognoTemt,  peoora  atqoe  hominee  ex 
agris  in  ailvas  compellebat  et,  cnm  eqoitatus  noeter  liberius  prae* 
dandi  vastandiqoe  causa  se  in  agros  eiecerat,  omnibus  viis  semi- 
tisque  es:»edaho8  ex  siWis  emittebat » . und  Cic.  de  rep.  II18,  33 
*atque  ita  cum  tres  et  viginti  regnavisset  annos,  est  mortuus 
[sc.  Ancus  Martius].'  im  ersten  beispiel  gibt  cum  den  Zeitraum 
an,  wo  die  reiterei  ssich  über  die  ßcker  hin  ausgebreiUil  hatte  —  in 
diesen  Zeitraum  fällt  der  augrifi'  des  Cassivel  aunus^  im  zweiten  falle 
ist  cum  der  Zeitpunkt,  wo  Ancuä  Maitiuä  23  jähre  regiert  halle 
— '  an  diesen  Zeitpunkt  scblieszt  Cicero  den  tod '  den  königs  an  (auf- 
einanderfolge zweier  ereignisse  unter  dem  gleichen  seitpunkte).  bei 
Caesar  haben  wir  com  mit  dem  IndicatiT  zum  ausdruck  der  that- 
sftchlichen,  objectiven  gleichzeitigkeitt  bei  Cicero  cum  mit  dem  con- 
jimetiv  zum  ausdruck  der  gedachten,  snbJectiYen  gleichveitigkeit» 

Weiter  entnehme  ich  des  Vergleiches  wegen  einige  aus  den  von 
Hoffmann  s.  IIG  ff.  angeführten  stellen,  wie  Cic.  Fam.  I  1,  1  'res 
agitur  per  eosdem  creditores,  per  quos,  cum  tu  aderas,  agebatur' 
und  ad  Qu.  fr.  II  9,  3  'senatus  consultum  est  factum  de  ambitu  in 
Afranii  sententiam,  quam  ego  diiieram,  cum  tu  adesses*.  —  in 
Pia.  11,  2G  'an  tu  eras  consul,  cum  in  Palatio  mea  domus  ardebat" 
und  p.  Scaur.  47  'cum  ttimplum  illud  ai  dei  et,  [L.  Metellus,  pon* 
tifex  maximns]  in  medios  se  iniecit  ignes  et  eripuit  flamma  Palla- 
dium iUud  .  .  in  diesen  beiäpielen  haben  wir  bei  anscheinend 
gleichem  znfiammenhange  yerschiedene  modi.  der  grund  ist  darin 
zu  suchen,  dass  der  Schriftsteller  die  zeit  der  haupthandlnng  das  eine 


*  solche  zeitlichen  bestimninngen  ftüch  bei  Gros.  b.  p.  I  4,  3  'cum 
civitas  ob  eam  rem  incitata  armis  in^  ?ttum  exsc(jui  con&reiur  malti- 
tudinemque  huminuin  ex  agris  magititruiuä  uügereut,  Orgetorix  mortuos 
est  .  .  Nep.  Agea  YIU  6  'hie  cnm  ex  Aegjpto  reverttretttr . . . 
▼  enissetque  in  porttim,  qui  Mcnelai  vocatur,  iacaas  inter  Cyreuas  et 
Aegjptam,  ia  moibum  impUcito«  deceaflii*. 
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mal  in  objectiver,  das  andere  mal  in  Rubjpctiver  weise  bestimmt,  es 
steht  ja  Uberhaupt  im  belieben  dt^  hntibteliers  objectiv  oder  sub- 
jectiv  zu  reden,  über  diese  wilikiir  bezieht  sich  nur  auf  seinen  ge- 
danken,  nicht  auf  die  darstellung  deöäelben  in  der  spräche,  wobei  er 
an  bestinimte  gesetze  gebonden  ist.  will  er  objeotiv  reden  —  und 
das  geschieht  hier  dorch  das  tfaatsttchUche,  objective  gleiehzeitigkeits- 
▼erhiUnis  zweier  handlangen  —  so  nnss  er  den  indicattv  wählen, 
w'iW  er  subjectiv  erzählen  —  und  das  geschieht  hier  duroh  das  ge- 
dachte, sabjective  gleichzeitigkeitsverhultnis  zweier  handlungen  — 
80  ist  der  conjunctiv  der  entsprechende  modus,  nun  liegt  aber  die 
objective  gleich?eitjgkeit  dann  vor,  wenn  (He  haupthandlunjT  in  (Ich 
Zeitraum  der  nebenhandUmL:  fällt:  wenn  cl'igp£:fon  die  hauptband- 
lung  sich  in  (unter)  dem  Zeitpunkte  der  nobcnhandlung  als  folge 
an  dieselbe  anschlieszt  bzw.  vom  Schriftsteller  angeschlossen  wird, 
äo  findet  nur  eine  öubjective  gleiebzcitigkeit  statt,  mitbin  steht  bei 
cum,  wenn  es  den  Zeitraum  bezeichnet,  der  indicativ,  wenn  es 
den  Zeitpunkt  ausdruckt ,  der  conjunotiv. 

Wie  weit  die  subjective  außassung  des  Schriftstellers  gerade 
im  anschlusz  der  haupthandlung  an  die  nebenhandlnng 
geben  kann,  sieht  man  aus  Nep,  Milt.  I  1.  dort  bringt  der  geschieht- 
Schreiber  die  absieht  der  Athener  eolonisten  in  den  Chersonnes  zu 
senden  in  enge  zeitliche  Verbindung  mit  den  lebensverbältnissen  des 
Miltiadeä,  obwohl  in  Wahrheit  beides  nichts  mit  einander  zu  thun 
bat.  nicht  durch  die  Wirklichkeit,  sondern  nur  durch  den  ge- 
dankcn  dus  Schriftstellers  wird  die  haupthandlung  au  diu 
nebenbondlung  namentlich  da  angeschlossen,  wo  eratere  in  einem 
plötzlichen,  unvermutet  eintretenden  ereignis  (objective  darstellung 
durch  cum  inversum)  besteht  z.  b.  Cio.  Farn.  YII 5,  2  (s.  oben),  Caee, 
b.  g.  V  10,  2  'bis  aliquantum  itineris  progressis,  cum  iam  extrem! 
essent  in  prospeclu,  equites  a  Quinto  Atrio  ad  Caesarem  venernni 
qui  nuntiarent  .  .      Nep.  Milt.  YII  3  (s*  oben). 

Als  belege  dafür ,  dasz  cum  mit  conjunctiY  wirklich  den  zeit- 
punkt  bedeutet^  mögen  dienen  Caes.  b.  g.  I  22,  1  'prima  luce, 
cum  summus  mons  a  Labieno  teneretur,  ipse  .  ..  abesset 
neque  .  ,  .  cognitus  esset,  Considius  equo  admisso  ad  eum  aecurrit'. 
41,  5  *septimo  die,  cum  iter  non  int  ermitter  et,  ab  explora- 
toribus  certior  factus  est,  Ariovisti  copias  a  nostrijä  milibus  passuum 
(^uattuor  et  viginti  abesse'.  Cic.  Farn.  II  19,  2  ^accepi  autem  a  te 
missas  litteras  in  Cilieia,  cum  essem  in  castris,  a.  d.  X  Kai. 
Qnintiles,  seriptas  humanissime  . . auszer  dem  Zeitpunkt  findet 
sich  auch  zuweilen  noch  (durch  cum  mit  indicativ)  der  Zeitraum 
angegeben,  und  zwar  in  abwechselnder  reihenfolge  Z.  b.  Cic.  de  orat. 
II  67,  272  'est  huic  finitimum  dissimulationi,  cum  honesto  verbo 
vitiosa  res  appellatur:  ut  cum  Africanus  censor  tribu  movebat 
(zeitranra)  eum  cenlurionem,  qui  in  Paulli  pnnrna  non  adfuerat, 
cum  ille  se  custodiae  causa  diceret  (zeitpuukt  in  dem  obenan« 
gegebenen  Zeitraum)  in  caatris  remansisse  quaereretque,  cur  ab 
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eo  ziotaretur  «non  amo>  inquit  cnimiiiiD  diligentes».  Sbnlich  Liv. 
XXIX  37,  8  am  ad  tribum  Polliam  Tentam  est,  in  qaa  M.  Li^ü 
nomen  erat,  et  praeco  cri  n  et  aretur  eitere  ipsum  censorem  «cita» 
inquit  Nero  M.  Livium»*,  nur  dasz  hier  wohl  wegen  de«  engen  za- 
sammenbaugd  *cuna*  nicht  wiederholt  wird,  in  umgekehrter  folge 
stehen  Zeitraum  und  Zeitpunkt,  hei  Cic.  de  fin.  II  19,  Bl  'num  etiara 
P.  Deciub,  cum  -^c  devoveret  (zeitpunkt)  et  equo  admi&so  in 
mediam  aoiem  Latioorum  irruebat  (zeitraam  innerhalb  der  als 
teitpnnkt  angegebenen  handlang^  aliquid  de  volnpiatibiis  snts  cogi- 
tabat?*  (Tgl.  floffmann  s.  121  ff.). 

Fanen  wir  nun  die  bisherigen  erOrtentngen  Uber  com  tem- 
porale und  enm  hiatoricam  knn  sasanunen,  ao  efgibt  aicb  iblg«ndea 
resultat: 

cum  mit  dem  indicativ  (cum  temporale)  bezeichnet 
den  Zeitraum,  in  weichen  die  nebenhandlung  fallt  a!? 
den  Zeitraum,  in  welchen  auszer  der  nebenhandlung 
auch  die  haupthandlu  n^*  fSllt.  —  cum  mit  dem  con- 
junctiv  (cum  historicum)  bti^üicbnet  den  Zeitpunkt, 
auf  welchen  die  nebenhandlung  fällt  aU  den  Zeitpunkt, 
in  (unter)  welchem  die  haupthandinng  an  die  neben* 
bandlang  sich  anschlieast  bsw.  rom  achriftateller  an- 
geachloasen  wird,  oder: 

com  temporale  deutet  das  nebeneinanderfallen  von 
neben-  und  haupthandlung  in  dem  gleichen  zeilranm 
an  (thatsSchliche,  objective  glei chzeitigkeit).  —  cum 
hiatoricum  deutet  das  nacheinanderfallen  von  neben- 
und  haupthun dlung  in  dem  gleichen  zeitpunikt  an  (ge- 
dachte, subjective  gleichzeitig  keit). 

Insoweit  mit  dem  zeitlichen  anschlusz  der  b^iupt- 
handlung  an  die  nebenhandlung  bich  eiu  enger  buch- 
Hoher  (folge)  Terbindet,  insoweit  geht  cum  hiatoricum 
in  eum  oanaale  Uber. 

Diese  sitze  werden,  wie  ich  glaube,  den  wesentliohen  nnter- 
sobied  swischen  cum  temporale  nnd  com  historicum  in  der  enSblnng 
genügend  zum  ausdruck  bringen,  femer  ist  die  fassong  derselben 
80  einfach,  dasz  sie  auch  der  ecbttler  verstehen  kann.  zunScbst  soll- 
ten demselben  an  einigen  beispielen  ans  der  lectüre  des  Nepos  oder 
Caesar  die  cum-sätze  nach  ihrem  verschiedenen  sinn  erklärt,  dann 
erst  deutsche  beispiele  zum  übersetzen  voii^^Iegt  werden,  so  viel 
Verständnis  aber  darf  man  immerhin  bei  einem  ilurcbschnittstertianer 
voraussetzen,  dasz  er  in  den  meisten  fällen  unterscheiden  kann,  ob 
der  sats  mit  'als'  einen  seitranm  oder  einen  Zeitpunkt  angibt; 
dafür  bietet  auch  schon  das  sachliche  TerhSltnis  der  sBtte  (gegenseiü- 

*  der  ÄOSflruck  'handlnng'  ist  darnm  gewfthlt  worden,  weil  er  am 
kürzesten  und  geläufigsten  tst;  streng  genommen  müste  isan  immer 
Ton  der  nebeatbatsacbe  (handlang)  o^r  nebeneaohUge  (zustAadj  nnd 
der  haoptthataache  (haadlnog)  oder  bauptaaeUage  (inatand)  reden. 
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ger  msammenliaiig  odttr  gegenseitige  nnabbSngigkeit)  in  der  r^el' 
einen  enbalt.  im  dentscben  entspricht  dem  com  temporale  die  ttber* 
aetnug  *zu  der  zeit  als',  wftbrend  für  eam  historienm  meist  die  von 
Heraeus  lat  scbulgrammatik  s.  320  TOigesoblagene  erklKnng  'bei 
der  gelegenbeit  als'  sotriffL 


*  ia  fftlleo,  wo  eine  doppelte  autfassung  möglich  i«t,  musz  der 
lebrer  anleitong  geben« 

♦   

Tharamdt  bbi  Dbbsdui.  FnoDOB  Gloeok]»b. 


54. 

ZUR  6EHANDLÜNG  DES  LATEINISCHEK  TEHPÜS- 
0EBRAUCH8  IN  DEM  GYMNASIUM. 


Mit  recht  hebt  die  neuere  Sprachwissenschaft  hervor,  dasz  man 
bisljcr  die  spräche  zn  sehr  vom  Standpunkte  derlogik  aus  betrachtet 
habe,  mit  recht  macht  bie  die  psychologische  betrachtungsweise  eineb 
Stoffes  geltend,  der  den  unmittelbaren  ansflnsz  einer  seelenthätigkeit 
des  menaehen  aobon  in  den  (Htbeaten  snstibidai  seiner  entwieklnnga* 
geschiebte  darstellt  aber  da  der  mensch  doch  einmal  die  spräche  von 
jeher  benatit  hat,  nm  seine  gedanken  —  nicht  sn  verbergen,  son- 
dern mitzuteilen»  so  musz  we  nigstens  im  grossen  und  ganzen  ein  jedes 
Tolk  zu  seiner  zeit  so  logisch  richtig  sprechen,  wie  es  denkt,  wenn 
auch  diese  logik  bei  dem  naturmenschen  ebenso  unbewust  wirkt, 
wie  die  ideenassociationen,  welche  die  regeln  jener  logik  vielfach 
durchkreuzen,  eine  spräche  nun,  die  sich  den  anfordei ungen  logi- 
scher folgerichtigkeit  und  durchbichti^keit  besonders  wjUig  fUpt,  ist 
das  lateinische,  darum  wird  die  schule  nach  wie  vor  vertrauen  dür- 
fen, gerade  durch  die  lateinische  grammatik  logisches  urteil  und 
■faneiiges  denken  in  dem  scbtller  sn  eniehen  falls  de  nnr  riditig 
behandelt  wird,  insbesondere  aber  ist  es  der  gebranch  der  tempore 
im  lateinischen,  welcher  von  dem  schQler  bestKodig  klare  denkthfttig- 
heit  fordert,  und  mir  scheint  es  nicht  sn  billigen,  wenn  Ziemer 
(junggrammatische  streifzUge,  2e  aufl.,  s.  82)  fordert:  *man  sollte 
es  endlich  aufgeben,  fort  und  fort  nach  logischen  gründen  fttr  die 
bunte  manip-faltigkeit  des  f empuswechsels  zu  spUhen.*  die  logischen 
gründe  für  den  im  allgemeinen  doch  so  merkwürdig  consequenten 
gebrauch  der  Zeiten  im  lateinischen  sind  noch  k(  iüeswegs  vollstündig 
klar  gelegt,  erst  wenn  dies  geschehen  ist,  wird  man  die  grenzlinien 
der  einwirkuQgexi  rem  psychologischer  voigünge  erkennen. 

Wie  ist  nun  der  gebraoeh  der  tempore  dem  schtLler  darsostellen, 
um  diesen  stoff  fOr  ihn  in  der  beseichneten  richtnng  recht  froohtbar 
sa  machen? 
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A.  Wal  deck  *die  didaktische  formgebong  in  der  alUpracli< 

Heben  grammatik'  (in  Frick-Meier  lehrpr.  u.  leLrg.  hft.  17  und  18) 
gibt  einige  ganz  beherzigenswerte  anweiaangen  im  allgemeinen  und 
ancbt  die  anwendung  derselben  aucb  an  einer  'lebrprobe  Ober  die 
tempora'  (hft.  18  s.  15  ff.)  zu  Tcranschaulichen.  er  verlangt  u.  a. 
(hft.  17  s.  5):  *mun  gobe  dem  grammatisclien  stoffe  eine  solche 
didaktische  form,  dasz  das  mit  dem  verütande  zu  begreifende  uicbt 
mehr  mechanisch  auswendig  gelernt,  dasz  das  gedüchtnis  entlastet 
und  dulür  das  denkeu  geübt  wird.'  diese  fordet  uug  ist  xvvar  ^iciiun 
öfter  gedtellt  und  wird  gewia  von  Tielea  aeiten  gebilligt,  aber  es 
scheint  merkwttrdig  schwer  su  sein,  mit  derselben  emat  za  machen. 
geschShe  dies,  so  würden  sich  die  gegner  des  gymnaainnis  vermot- 
Uch  nm  einiges  vermindern,  denn  bei  vielen  entspringt  die  jgering* 
Schätzung  desselben  zum  grossen  teil  aus  der  Vorstellung,  dasz  der 
Unterricht  in  den  alten  sprachen  zu  viel  gedächtnisarbeit  verlange 
und  überhaupt  die  geistigen  krüfto  in  zu  mechanischer  weise  an- 
ßpaune.  aber  freilich,  dio  art  nnd  weise,  wie  W.  in  der  lebrprobt* 
über  die  teuipora  das  denken  üben  will,  kann  ich  nicht  lMl!i'_ren. 
denn  während  er  wiederum  sehr  mit  recht  hft.  17  s.  5  es  beklagi, 
dasz  'die  leistungen  fast  überall  uus^chlieözlicb  oder  vorwiegend 
nach  den  extemporalieu  beurteilt  werden,  der  schriftsteiler  mit 
seinem  ideal  bildenden  Inhalt  nnr  nebensache  ist',  ist  seine  ganze 
lehrprobe  in  hft.  18  doch  darauf  sugeschnitten,  den  schaler  im 
extern  p  orale  seh  reiben  gewandt  an  machen  1  es  ist  ein  satan, 
das  extemporale !  selbst  wenn  man  seine  fehlerhafte  Überschätzung 
richtig  erkennt,  bringen  wir  ihm  unbewust  doch  wieder  seinen  tribut. 
man  sehe  s.  13:  'diesen  maszstab  (die  regel)  soll  er  im  köpfe  haben, 
und  zwar  so,  dasz  er  gegebenenfalls  augenblicklich  ins  bewuät- 
sein  springt.*  und  noch  öfter  wird  dori  liih'  fnssung  der  regel  vor- 
langt, dasz  man  sie  sich  'rasch  ins  gedächtnis  rufen'  könne  (oder 
ähnlich),  was  doch  hauptsächlich  beim  extemporale  von  bedeutung 
ist  W.  stellt  im  weitem  verlauf  dann  selbst  regeln  auf 'in  knapp- 
ster, aber  ein  für  allemal  feststehender  form',  z.  b.  'das  pf.  bist,  er- 
zählt einzelhandinngen,  das  imp.  beschreibt  xustände'  oder  *alle  con- 
junctionen,  die  deh  sinn  von  csobald  als»  haben,  haben  bei  einmali* 
gen  handlungen  der  Vergangenheit  den  ind.  perf.  bei  sich*,  wird 
nicht  jeder  extemporaleverehrer  —  gegen  W.s  absiebt  —  entzückt 
sein  über  diese  vor  (redlichen  leisten,  nach  denen  die  schUler  mit 
möglichster  Schnelligkeit  arbeiten  können?  ob  aber  W.s  eignen  for- 
derungen,  da,>z  die  regeln  'den  wi- sentli  cb  en  kern  der  gramma- 
tischen erscheinnng*  .  .  'und  womöglich  den  inneren  grund  mit 
enthalten'  jene  kurzen  >ät/.e  genügen?  davon  nachher.  schlie*'zlich 
erläutert  W.  die  cigentümlichkeiten  der  lateinischen  tempora  an 
einem  zurechtgemachten  deutschen  stücke,  aus  diesem  soll  der 
schtller  den  ^ersten  eindmck%  Mie  erste  ansehanung'  (s.  21} 
empfangen,  kann  da  noch  ein  schttler  in  dem  guten  glauben  bleiben, 
dass  es  sich  darum  handle,  die  sache  an  sich  zu  erkennen?  rnnst  er 
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Hiebt  die  aberzeugung  gewinnen,  da»  die  arbeit  nor  für  die  schrift- 
lichen leistimgen  sei,  welche  die  gmndlage  zur  beurteUnng  seiner 
ftbigkeiten  bilden  werc^en? 

Doch  betrachten  wir  dir»  von  W.  nufgcstellten  regeln  etwas 
näher,  nach  seiner  meinuiig  arbeitet  iUn-  schüler  so:  er  schreibt, 
ihm  stöszt  ein  zweifei  auf,  er  sagt  tioh  eine  rugel  bor  und  nach  die- 
sem mnszstabe  entscheidet  er.  darum  inusz  die  regel  in  erster  linie 
kur^  btiü.  dusz  der  quartaner  vielfach  bo  verfährt  (wiewohl  er  auch 
za  einer  andern,  bessern  denkweise  erzogen  werden  kann),  ist  nicht 
zweifelhaft,  aber  W.  Terttbelt  es  auch  dem  primaner,  wenn  er  anders 
▼erfthrt.  so  Uagt  er  bft.  17  s.  3:  Mas,  was  der  secnndaner  oder 
primaner  richtig  macht,  beraht  zum  geringsten  teile  auf  einem 
sichern  wissen,  am  wenigsten  der  gelemtm  regeln;  das  meiste 
macht  er  unbewnst  nach  analogie  von  früher  dagewesenem  .  .  — 
ardor  braucht  er  als  masc. ,  nicht  weil  er  die  in  VI  einmal  gelernte 
regel  noch  wtlste,  sondern  weil  infolge  des  häufigen  Vorkommens 
dieser  Wörter  in  seinem  hewustsein  unwillkürlich  mit  der  Vorstel- 
lung dt'r  endung  er  sich  die  des  masc.  verbindet  .  .  es  hat  sich  .  . 
durch  die  vielen  in  seiner  praxis  vorgekommenen  beispiele  ein  dun- 
keles  gefühl  in  ihm  gebildet,  dasz  der  acc,  c  Inf.  ein  abhängiges  ur- 
teil, ut  dagegen  absieht  und  begehren  bezeichnet,  und  diesem  ge- 
ftlhle  folgt  er.  die  darttber  gelernten  regeln  sind  mindestens  Ter- 
geblich  gelernt'  das  was  W.  hier  so  sehr  tadelt,  das  ist  gerade  das 
richtige!  nur  musz  der  Unterricht  daftir  sorgen,  dasz  der  schüler 
*nach  analogie  von  früher  dagewesenem'  nicht  unbewust  verfiUir^ 
sondern  bewust;  dasz  sich  in  ihm  'di)rcb  die  vielen  in  seiner  praxis 
vorgekommenen  beispiele'  nicht  ein  dunkeles,  sondern  ein  be- 
stimmtes gefilbl  für  die  richtige  auffassung  bildet,  dann  wird  er 
auch  auf  diesem  \\  oge  zu  einem  sichern  und  dabei  wertvollen  wissen 
gelangen,  wenu  man  aber  jenes  andere  verlaijreu  durcliiuhieu  will, 
80  musz  der  schfller  fUr  alles  und  jedes  eine  regel  im  köpfe  haben, 
die  er  sich  'rasch  ins  gedKehtais  rufen'  kann,  dasz  dies  eine  Un- 
möglichkeit ist  (obwohl  es  das  ideal  mancher  pftdagogen  sein  magl), 
zeigen  W.s  eigne  regeln,  'das  perf.  bist,  erzählt  einzelhandlungen, 
das  imp.  beschreibt  zustände.'  kurz  in  der  thati  dasz  aber  mit  den 
Worten  *dae  imp.  beschreibt  zustände'  der  'wesentliche  kern'  der 
bedeutung  dieses  terapus  getroffen  werde,  musz  ich  leugnen,  schon 
W.  seilest  kommt  bei  seinem  gemnrhtrn  stücke  ins  gedrfinge,  wenn 
er  den  ausdruck  wiederholter  handiungen  als  beschreiben  von  zu- 
ständen erklären  musz,  denn  dasz  das  fortgesetzte  rufen  des  kuckucks 
(s.  22)  ein  zustaud  tiei,  der  beschrieben  wird,  kann  dem  schüler 
wenig  einleuchten,  aber  noch  schwieriger  wird  die  sache,  wenn  man 
sfttze  ans  der  lectllre  herausgreift,  z.  b.  Caes.  b.  G.  1 12  flumen  est 
Arar . .  id  HeWetii  ratibus  ac  lintribns  iunctis  transibant.  ebd.  37 
haec  eodem  tempore  Gaesari  mandata  referebantor,  et  legati  ab 
Aeduis  et  a  Treveris  veniebant.  Cic.  de  fin.  I  65  concedo,  quod 
modo  dicebas.  ebd.  V  3  • .  in  Epicnri  hortis ,  quos  modo  praeteri- 
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bamas.  ib.  V  78  exspecto,  quid  ad  id,  quod  quaerebam,  respondeas. 
Verr.  act.  I  22  unum  illad  ex  hominibus  certis,  ex  quibus  omma 
comperi ,  rcjici iibani.  kann  man  das  tiberschreiten,  die  ankunft  der 
gebandteu,  eme  eben  gethaoe  äuszerung  ubw.  zustände  nennen, 
welche  beschrieben  werden?  nun  ja!  wenn  man  den  begriff  be* 
liebig  aasdehnen  will,  so  kann  man  es.  «ber  eine  so  gezwungene 
susammenftssnngt  eine  so  stereotype  anwendang  des  gleichen  ans- 
drucks  auf  die  manigfaltigsten  yorstellungen  kann  nnmöglicb  dazo 
dienen ,  um  klare  begriffe  in  dem  köpfe  des  schalen  an  entwickeln» 
qui  bene  distinguii,  bene  docet!  —  Ist  es  denn  aber  gar  so  schUnim, 
das/  der  scbtJler  in  den  grammatiken  zwei  oder  drei  parajrraphen 
ündct,  in  denen  der  unterschied  zwi^cbcn  perf.  und  impf.  sachgemÄsz 
dargelegt  ist  ?  musi  er  sieh  in  jedem  zweifelöfalle  diese  'raasse  von 
regeln'  ratch  ins  gcdachtnis  rufen,  nm  zu  entscheiden?  keineswegs! 
sondero  wenn  ihm  an  dti  band  der  leclüi  e  zuuächst  die  nötigen  ge- 
sichtspunkte  gegeben  und  diese  sodann  in  der  grammatikstunde  an- 
gemessen Tereinigt  oder  gruppiert  sind,  so  wird  er  sich  in  jedem 
einseinen  falle  etwa  sagen:  *hier  wird  eine  örtlichkeit  beschrieben*, 
oder  *hier  werden  charaktersfige  geschildert'«  oder  ^hier  drttckt  das 
deutsche  pr&teritnm  die  gemtllsferfassung  ans,  in  der  gewisse  band- 
langen entspringen',  'hier  musz  die  bandlung  zweckmässig  als  eine 
noch  in  der  entwickung  begriffene  bezeichnet  werden'  usw.  und  in 
jedem  einzelnen  fallt'  kommt  er  zu  demselben  ergebnis,  das  imper- 
fectum  zu  setzen,  die  gemeinsame  kategorie  aber,  welche  den  schüler 
auch  immer  zu  demselben  ziele  leitet  und  welche  da^  we^en  des 
imperfectbegriffs  ausmacht,  ist:  das  impf,  bezeichinjt  die  dauuiude 
und  wiederholte  handlung  der  Vergangenheit,  diese  worte  enthalten 
«war  innliehst  nor  einen  leeren  h^riif,  aber  die  lecttlre  fUgt  diesem 
in  reichstem  messe  die  anschannng  bei  and  macht  ihn  sinnlich  (wie 
Kant  sagt),  wKhrend,  wenn  man  eine  einseitige  anwendnngsart  dieees 
begriflb  (wie  das  beschreiben  von  zuständen)  an  seine  stelle  setzt,  es 
niäit  möglich  ist,  diese  form  mit  anschau ung  auszufüllen. 

Eine  andere  kurze  regel  lautet  bei  W.  (s.  17):  'alle  conjunctionen, 
die  den  sinn  von  «sobald  al?*  bnben,  haben  bei  einmaligen  hand- 
Inngen  der  vei  pangcnhtit  den  ind.  perf.  bei  sieb.'  dazu  werden  fol- 
gende erläuterungen  ge^':oben.  'also  weichen  ainn  müssen  diese  con- 
junctionen haben?  «bol  ald  aln.»  was  bezeichnet  dies?  dasz  zwei 
handlungen  unmittelbar  auf  einander  folgen,  und  ebou  deswegen, 
weil  der  Zeitunterschied  in  diesem  falle  als  Terschwindend  gedacht 
wird,  steht  anch  bei  abi  usw.  das  pf.'  dagegen  ist  lonlcfast  einxu* 
wenden,  dass  die  in  rede  stehenden  conjunctionen  gar  nicht  alle  den 
sinn  von  'sobald  als'  haben,  dies  bedeuten  nur  simul,  simnlatque^ 
cum  primum,  ubi  primum,  ut  primum.  dagegen  postqaam 
heiszt  'spftter  als,  nachdem',  ubi  heiszt  *wo'  in  temporalem  sinne, 
d.  h.  *wann,  als',  ut  heiszt  'wie*,  welches  wir  auch  im  deutschen 
temporal  verstehen,  aber  nicht  immer  gleichbedeutend  mit  'sobald, 
aU*.  wenn  nun  W.  in  dem  streben,  durch  die  regeln  'möglichst 
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gtom  begriffliebe  embeiten  iiniseblieszen*  (e*  12)  sn  lassen ,  diese 
manigfaltigkeit  der  bedeniung  unter  den  ansdnick  'sobald  als' 
zwftiigti  so  bat  dieser  pseudobegriff  durchaus  keinen  einbeitlicben 
iiibalt.  sodann  sollte  docb  die  alte  verkebrte  erklfirung,  dass  das 
perf.  nach  postquam  usw.  stehe,  weil  der  Zeitunterschied  als  ver- 
schwindend,  die  handlungen  als  unmittelbar  auf  fin?incler  folgend 
gedacht  würden,  nacbgerade  auch  aus  dem  Schulunterricht  ver- 
schwunden sein,  die  richtige  erklärang  gaben  Lattmann -Müller 
schou  in  der  ersten  aufläge  ihrer  lat.  gramm.  (1S63)  §  161.  und 
Em.  Hofmann  hat  in  seiner  schrift  'construction  der  lat.  zeitpar- 
tikelü'  (2e  auü.  s.  13  f.)  treÜeud  gezeigt,  dabz  'das  gröbzere  oder 
geringere  mass  des  Seitintervalls  Tollkoomien  indifferent  ist'  (vgl. 
auch  R.  Kflbner  ansf.  gramm  der  lat.  spr.  II  §  207).  wenn  in  sol- 
eben  sfttsen  im  lateinisd^ien  das  perf.  stebt^  wo  wir  im  dentscben  das 
plasq*  setaen,  so  ist  der  einiige  nnterschied  der,  dass  dort  die  Vor- 
zeitigkeit der  bandlnng  nicht  dnrob  die  verbalform  ansgedrttekt 
ist;  das  tempns  also  selbständig  gebraucht  ist;  empfunden 
wird  dies  zeitverbältnis  aber  ebenso,  wie  im  deutschen,  und  in 
sStzen  mit  postquam  findet  es  auch  seine  bezeichnung  in  der  con- 
junetion.  bemerkenswert  ist,  dasz  bei  einer  andern  conjunclion  das 
deutsche  und  lateinische  gerade  im  umgekehrten  Verhältnis  stehen, 
wenn  wir  Caes.  b.  6.  IV  26  'quod  cum  animadvertisset  Caesar,  sca- 
pbas.  .compleri  iussit'  übersetzen:  'als  C.  dies  bemerkte,  befahl  er..', 
öO  empiiuden  wir  genau  witt  der  Lateinei :  erst  bemerkte  er,  dann 
befahl  er.  aber  wir  gebraacben  die  tempora,  wie  in  scblicbter,  kanst* 
loser  darstellung  ('da  bemerkte  er  nnd  da  befahl  er*)  obne  besiebnng 
auf  einander,  d.  b.  selbstlndig,  wlUirend  der  BAmer  die  Vorzeitigkeit 
ausdruckt*  man  kann  daber  folgende  gleichnng  ansetsen: 

püslquam  animadvertit       als  er  bemerkte 

cum  animadvertisset  nachdem  er  bemerkt  hatte. 

In  beiden  fSllen  liegt  Mer  wesentliche  kern  der  erscheinung* 
darin,  dasz  die  eine  spräche  ein  selbständi<^es ,  die  andere  ein  be- 
zogenes lemijus  bötzt.  dies  ist  denn  überhaupt  der  grund  für  weit- 
aus die  meisteu  abweichungen  des  lateinischen  tempusgebraucbs  vom 
deutschen,  auf  einer  strengern  anwendung  bezogener  tempora  allein 
beruht  auch  die  sog.  oonsecutio  tempuruoi.  und  es  ibt  verkehrt, 
wenn  W.  sagt  (s.  14):  'die  begriffe  gleicbzeitigkeit  nnd  Vorzeitigkeit 
sind  gans  verscbieden  von  demjenigen  verblUtnis  sweier  bandlungen, 
das  dnrcb  die  cons.  temp.  ausgedruckt  wird.*  im  gegenteil!  beides 
ist  genan  dasselbe«  wenn  W.  die  neuere  litteratnr  Ober  diesen  pnnkt 
berttcksicbtigt  hätte  (z.  b.  J.  Kramarczik  *die  lebre  von  der  cons. 
tcmp.%  Lieven  *die  cons.  temp.  bei  Cicero',  M.  Wetzel  'beitrage  zur 
lebre  von  der  cons.  temp.  im  lat,'),  so  btttte  er  sich  dieser  erkennt- 
nis  nicht  verschlieszen  können,  wenn  ich  sage  'dixit,  quid  audi- 
visset',  so  ist  das  temporal  auf  das  haar  das  gleiche,  wie  wenn  ich 
sage  *dizit,  qaod  audiverat'.  beidemal  drttckt  das  plusq.  die  ante- 
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cedenz  zu  einem  präterÜDm  aus.  dadurcb  daaz  W.  die  com.  temp. 
▼on  der  besiehung  der  zeiten  trennt,  ^erObt  er  gerade  das,  was  er  | 
den  grammatiken  zum  Vorwurf  macht ,  ^zerreiszen  des  zasammen- 

gehörigen'  (g.  16).  W.  sagt  selbst  (s.  26):  'die  consec.  temp.  hat 
offenbar  ihren  grnnd  darin,  dasz  der  Lateiner  vermöge  seiner  scharfen  \ 
auffassung  der  zeitverhliltnisse  auch  die  handlung  des  conjunct. 
nebensatzes  sich  in  engem  zeitlichen  zusammenhange  mit  der  baupt* 
handlung  denkt.'  wie  denkt  sich  W.  diesen  zeitlichen  zusammen- 
bang, wenn  derselbe  nicht  in  den  verhältnis^^en  der  gleichzeitigkeit 
und  vor/eitigkeit  (und  nachzeitigkeiti)  bestehen  soUV  sind  das  klare 
begritle  V  aber  was  W.  unter  klaren  begriflfen  versteht  —  so  nach- 
drücklich er  dieselben  aneh  fordert  —  erscheint  mir  überhaupt  be> 
denklieh,  man  lese  nur  folgende  sStze  auf  s.  21 :  'das  imp.  steht 
still,  das  perf.  schreitet  fort*  und  'solche  einzelne  beschreibende  sStze 
aber,  die  in  eine  erzfthlung  eingeschoben  sind,  nennt  man  nicht 
beschreibung,  sondern  begleitende  nebennmstSnde  der  er- 
^lung* ! 

Ich  will  nun  noch  kurz  darlegen,  wie  ich  mir  im  groszen  nnd 
ganzen  einen  Unterricht  über  die  lateinischen  tempora  denke,  wel- 
cher auf  solche  kurzen,  das  we.sen  der  sache  nicht  treffenden  regeln 
verzichtet,  nicht  aus  einem  präparat  deutscher  sHtze  soll  Uer  schüler 
die  'erste  anschauung'  von  der  bedeutung  der  luteiiüächeu  tempoi^ 
gewinnen ,  sondern  aus  seiner  lectüre.  dieses  einsammeln  von  an- 
schauung  beginnt  in  sexta.  hier  erhftlt  der  scbfller  zunSchst  den  ein- 
druck  vielfacher  flbereinstimmung  der  lateinischen  tempora  mit  den 
deutschen,  aber  er  darf  beim  Ubersetzen  der  lateinischen  stttcke 
auch  schon  erkennen,  dasz  es  hilufig  passend  ist,  das  perf.  mit  dem 
deutschen  praeter,  zu  Übersetzen,  in  quinta  kommt  etwa  hinzu  cum 
audivissct  =  als  er  hörte,  postquam  (ubi)  convenemnt  =  nachdem 
sie  zusammengekommen  waren,  und  wohl  noch  manches  andere  ver- 
einzelt, in  qnarl  i  wird  sich  hnden  cum  ad  eum  veneris ,  dicito  = 
wenn  d  .  k>  tn!ri<t,  cum  mihi  scribes  =  wenn  du  mir  schreibst,  und 
anderes,  dann  kommt  der  Caesar  mit  dum  haec  geruntur,  mit  treff- 
lichen beispieleu  zur  veranbchaulichung  der  Unterscheidung  zwischen 
perf.  tmd  impf. ,  sowie  oratio  obliqua.  so  hat  der  sohttler  in  ober* 
tertiai  wo  zuerst  die  tempora  systematisch  durchgenommen  werden, 
bereits  einen  reichen  schätz  lebendiger  anschauung  gewonnen  — 
vorausgesetzt,  dasz  er  eben  von  anfang  an  sehen  gelernt  bat,  und 
dasz  die  lehrer  es  verstanden  haben,  die  einmal  erworbenen  anschau - 
ungen  frisch  zu  erhalten,  dann  ist  es  in  oberterÜa  ein  leichtes,  in 
diese  etwas  bunte  mnssc  Ordnung,  sjstcm  zu  bring^m ,  den  blinden 
nnschauungeu  das  licht  des  begrilfs  zu  verleihen,  freilich  müssen 
auch  die  begriffe  allmiihlicb  entwickelt  werden,  und  da  sind  es  haupt- 
sächlich zwei  gesichtspunkte,  welche  die  !?acha  fördern,  erstens  nem- 
lich  mu^z  die  beobachtuug  daraufhingelenkt  werden,  dasz  wir  der 
reichen  tempusentwicklung  im  lateinischen  gegenüber  im  deutschen 
nur  zwei  einfache  zelten  haben,  praesens  und  praeteritum.  dasa  zu- 
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sammengeseUte  formen  Jüngern  Ursprungs  sein  müssen,  leuchtet 
auch  dem  tertianer  ein.  also  musz  der  Deutsche  in  alter  zeit  mit 
seinen  twei  selten  das  ganze  MQrfiiis  temporaler  untersebeidung 
bestritten  beben,  daber  die  reicblicbe  Verwendung  derselben  fttr  die 
Zukunft!  daber  der  gebraucb  des  pmeteritums  an  stelle  des  lat  per- 
fectums!  das  sind  also  nicht  sträflicbe  ungenauigkciten  unserer 
noutterspracbe,  sondern  historisch  wobl  begründete  rechte,  zweitens 
aber  musz  beobachtet  werden,  dasz  wir  im  deutschen  öfter  die  Vor- 
zeitigkeit einer  handlung  zu  einer  andern  (also  ein  Verhältnis,  eine 
beziehung)  nicht  nusdrUckcn ,  wo  sie  im  lateinischen  bezeichnet  ist, 
dasz  aber  auch  der  umgekehrte  fall  vorkommt,  an  diesem  so  häufig 
vorkommenden  unterschiede  müssen  dann  die  l)egriff(>  des  selb- 
öläadigen  und  bezogenen  tumpus  klar  gemüclit  werden,  welche 
die  grundlage  bilden  für  jede  verständige  betracbtung  der  tempora. 
wenn  so  die  scbttler  angeleitet  werden,  das  für  sie  nocb  unergründete 
zu  beobachten  9  und  wenn  sie  der  lebrer  zu  einem  verstttndigen  er- 
kennen fahrt,  dann  wScbst  die  grammatik  von  selbst  ans  der  lectttre 
heraus,  ohne  dasz  diese  dadurch  behindert  oder  für  den  sebttler 
langweilig  belastet  würde,  eigne  beobachtung  von  dem ,  was  nocb 
nicht  in  einer  fertigen  regcl  pfegeben  ist,  hält  die  goister  rege,  zu- 
dem ist  so  überreichliche  gr](  iTPrilieit  dazu,  da&z  der  lehrer  das  ein- 
sammeln des  beobachtung.sinaierials  so  verteilen  kann,  dasz  die 
Schüler  sich  dieser  thätigkeit  erst  recht  bowust  werden ,  wenn  jener 
jstoff  verarbeitet  wird,  dasz  auf  diesem  wege  sich  auch  befriedigende 
Sicherheit  in  der  grammatik  erwerben  läszt,  glaube  ich,  nachdem 
leb  zweimal  eine  generation  von  sezta  bis  Obertertia  inci*  bindurch- 
geftihrt  habe,  bestätigen  zu  können«,  auf  eine  genauere  feststellung 
des  begrifis  temporaler  beziehung,  sowie  auf  die  art,  wie  derselbe 
anwendung  findet  ^  besonders  auch  auf  die  oblique  rede,  denkeich 
an  einem  andern  orte  demnftchst  einzugehen. 

GÖTTIMOBH.  UeRMANM  LATTUAZm. 


55. 

DEB  ANFANGSUNTEKEXCHT  IM  FEANZÖSISCHJBN. 


Die  *reform  des  neuspracblicben  Unterrichts*  bat  in  den  letzten 
jähren  eine  auszerordentlich  lebhafte  bearbeitung  gefunden,  die  ver- 
schiedenen eracheinungen  auf  diesem  gebiete  haben  mehrfach  eine 
Zusammenfassung  und  kritische  darlegnng  erfahren;  so  von  A.  Ohlert 

'die  frcmd^praebliche  reformbewegung  mit  besonderer  berück >ichti- 
gung  des  1 1 anzösischen'  Königsberg  1886.  —  F.  Horneuiann  'zur 
reform  des  neusprachlichen  Unterrichts  aui  höiieren  lehranstalten* 
zweites  heft.  Hannover  1886.  —  dr.  W.  Münch  Mie  reformbewegung 
auf  dem  gebiete  des  neusprachlichen  Unterrichts*  Vortrag,  zeit- 


Digitized  byGoogle 


Det  anfangtnntemoht  im  fransOnieliflii. 


Schrift  für  das  gymnasial wesen  1886  s.  505—508.  und  neuerdings 
G.  Weitzenböck  'zur  reform  des  Sprachunterrichts*  Wien  1888.  den 
in  diesen  werken  dargelegten  reformvorschlagen  schlieszt  sich  der 
nachstehende  aufsatz  nicht  an.  er  tritt  vielmehr  vielen  derselben, 
wie  dem  verlangen  eines  steten  ausgehens  von  einem  französibcben 
originallesestUck,  des  besonderen  eingehens  auf  lautpbysiologie  und 
pbonetik  oder  des  verwerfens  des  hin -Übersetzens  entgegen,  die 
folgenden  vondiUge  sind  durch  pniktiaelia  «iwendung  im  imier- 
richte  an  der  lateiniecben  hanptediiile  sa  Helle  e.  8.  erprobt  und 
auf  gmnd  dieeer  ihrer  anwendnng  von  händigen  mSnneni  teile  in 
priTater  mitteilnng,  teils  öffentlich  in  zeitschriftan  beurteilt  worden; 
—  BO  YOn  herm  gjrmnasiallehrer  F.  Hornemann  ans  Hannover  in 
^neupbilologiscbes  centralblatt'  1887  beft  6;  und-herm  skolebestyrer 
P.  Voss  ans  TCristiRnir^  in  'Vor  TJngdom  Tidsskrift  for  Opdragelse 
og  ÜTidervisuing  udgivet  af  ü.  Trier  og  P.  Voss,  isg^benhava  1887, 
6  haefte.  — 

Eine  jede  didaktische  specialuntersuchung  musz,  soll  sie  anders 
niebt  in  eine  reihe  unuiutivierter  einzeiheiten  und  bubjectiver  vor- 
scblfige  ausarten ,  zunächst  in  möglichst  bestimmter  weise  das  siel 
des  za  nntersnchenden  unterriehtsäches  festlegen,  fttr  nns  also  ge> 
winnt  diese  aufgäbe  die  form:  welches  siel  hat  der  ftiniösisehe  an- 
fangsnnterricbt  zu  erreichen?  wie  bei  jedem  lebrgegenstande  hat 
man  auch  beim  fransösischen  anfangsunterricht  hierbei  beide  maxi- 
men ,  die  materiale  wie  die  formale  zu  berücksichtigen,  die  erstere 
formuliert  prof,  Willmann  folgendermaszen :  'unterrichte  so^  dasz 
der  gegebene  gegensland  angeeignet  wird*,  die  zweite  aber  so: 
'nnterrichte  so,  dasz  die  geistige  tbiitigkeit  vermehrt,  gehoben,  ver- 
edelt werde',  vgl.  Willmann  dnlaktik,  bd.  II,  le  abt.  Braunschweig 
1888  8.  55.  folgen  wir  zunütbüt  der  ersten  maxime,  so  müssen  wir 
den  anzueignenden  gegebenen  gegenständ  festsetzen,  dies  ist  fOx 
den  fransOsischen  anfangsuntsrricft  nicht  schwer;  denn  wie  man 
auch  die  aufgäbe  des  fransSsischen  Unterrichts  im  ganzen  des  lehr* 
plans  umgrensen  mag,  stets  wird  an  den  anfang  eine  gründliche 
einfQhrnng  in  die  demente  gestellt  werden  müssen,  somit  kann  man 
als  materiales  ziel  folgendes  bestimmen:  einfdhrung  in  die  reget* 
mBszige  formenlehre,  erwerbung  eines  kleinen  vocabelschatzes ,  er- 
lernen der  ausspräche  und  schreihnng  der  französischen  Wörter  und 
einfübrung  in  das  Verständnis  der  Verbindung  aller  dieser  demente 
zum  ganzen  des  satzes.  dieser  zweck  kann  auf  die  manigüitigste 
weise  erreicht  werden ,  daher  denn  auch  Jie  fülle  von  französischen 
elemeutarbUcbern.  bcbeinbar  am  einfachsten,  und  demnach,  so 
schlieszt  man,  am  schnellsten  und  besten,  wird  dieser  swed[  emidhti 
wenn  man  einfach  dem  schttler  den  su  lernenden  stoiT  so  darreicht| 
wie  es  PlOts  sb«  in  seinem  'elementarbuch'  und  seiner  ^elementar» 
grammatik'  macht:  diese  yocabeln  und  diese  formen,  welche  hier 
alle  fflr  dich  schon  zurecht  gelegt  sind,  must  du,  schaler,  lernen^ 
und  damit  wir  dies  auch  einüben,  mttssen  wir  diese  sftticben  hinfiber- 
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und  berüber-übersetzen.  welches  ist  das  ergebnis  einer  solchen  be- 
Handlung?  —  Materiell,  dasz  die  schüler  nie  lernen,  sich  frei  in  einer 
spräche  zu  bewegen,  werden  sie  doch  zn  so  verkehrten  ansichten 
erzogen,  dasz  man,  um  französisch  zu  können,  nur  an  stelle  jedes 
deutschen  Wortes  ein  bo^^tiinmtes  französisches  zu  setzen  braucht, 
formell  aber  ergibt  sich  als  resultat  in  erster  linie  ausbildung  des 
naechanischen  gedächtnisbea^  an  den  willen  werden  nur  insofern  an* 
sprQohe  erliobeii,  als  n  beim  OberBoUen,  das  sich  bier  zu  einem 
aneinaiidenreiben  gelernter  formen  und  Tooabeln  gestaltet^  einer  ge- 
wissen 'willkflrlicben  aafmerksamkeit',  nm  mit  Herbari  sn  reden, 
bedarf. 

Freilich,  wem  es  nur  auf  die  erwerbung  von  kenntnissen  im 
Schulunterricht  ankommt,  der  von  Dörpfeld  so  genannte  didaktische 
matorialist  also,  wird  auf  diesen  formalen  wert  überhaupt  nichts 
geben;  aber  sogar  einem  solchen,  glauben  wir,  könnte  bei  genauer 
Betrachtung  diese  methode  nicht  ^^enügeu,  wtil  sie  psychologisch 
unrichtig  ist.  wie  viel  mehr  mnsz  ako  der  wirklich  'erziehende 
Unterricht*,  welchem  auch  die  oben  bezeichnete  'formale  maxime' 
am  herzen  liegt,  berechtigt  sein,  dieser  methode  den  krieg  zu  erkl&ren. 
wir  stellen  nns  anf  diesen  Standpunkt»  weleher  übrigens,  was  in 
Prennen  nie  mgessen  werden  sollte,  aueb  Ton  den  begrflndem  des 
preossisehen  sebalwesens  Tertxeten  wird,  so  fordert  Stein  'eine  auf 
die  natur  des  geistes  gegrflndete  methode,  welcbe  das  ziel  verfolgt, 
jede  kraft  der  seele  zu  entfalten,  jedes  scblummemde  princip  des 
lebens  aufzuwecken  und  zu  .sllirken,  alle  einseitige  cultur  zu  ver- 
meiden und  den  regungen  eine  sorgfUltigo  pflege  zu  widmen,  auf 
denen  die  kraft  und  der  wert  des  menschen  beruhen."  somit  er- 
wächst uns  als  nächste  aufgäbe  die  beantwortung  der  frage:  'welches 
ist  der  unseiQi  lehrgegenstande  eigentümliche  didaktische  gehalt?*' 
Willmann  a.  o.  s.  121  sagt :  'die  erlemung  lebender  fremder  sprachen 
bringt  der  YVlkerverkebr  aller  art  mit  sich ,  geregelt  und  sam  ele- 
mente  der  bildung  erbeben  wird  sie  aber  erat,  wenn  ein  geistiger 
verkehr  zwiseben  TOlkem  plats  gegriffen  bat  nnd  die  fremde  spracbe 
als  scblQssel  zu  einer  litteratnr  wttnacbenswert  erscheint.'  dies  kann 
man  wohl  gelten  lassen,  allerdings  unter  der  bedingung,  dasz  man 
'litteratur*  in  weiterem  sinne  faszt  und  darunter  auch  diejenigen 
schriftstellerischen  crzcugnisse,  seien  es  nun  solche  ktlnstlerischer, 
wissenschaftlicher  culer  politischer  art,  mitversteht,  welche  zum  ver- 
stündnis  des  modernen  culturlebens  beitragen,  mit  diesem  hohen 
maszstab  darf  aber  der  französische  anfangsunterricbt  nicht  gemessen 
werden,  zwar  will  dio  mehr^ahi  der  rcformer  auf  neueprauhlichem 
gebiet  sehen  im  anfang  franzOsisehe  originallesestOcke  zu  gmnde 
legen,  doch  mOssen  wir  dies  ans  psychologiseben  erwUgungen,  welcbe 
unten  noch  folgen  werden,  fttr  TSrieblt  eraebten.  man  wird  sieb  bier 


*  vgL  A.  Bain  «rsiehong  aIs  Wissenschaft.  Leipzig  1880.  s.  1  a.  2. 

*  vgl.  lshrprob«n  aad  lehrgXage  heft  XTI,  s*  70. 
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also  beschränken  müssen  auf  diejenigen  'bildungsinbalte*,  welche  in 
der  elementaren  beschUftigung  mit  den  französischen  lauten,  werten 
und  Sätzen  liegen. 

Durch  seine  lante  bat  nim  das  fhazVsiBcbe  sogleidi  •i&Mi  ihm 
eigentOmlicfaen  bildongsinhaU.  Willmann  sagt  mit  nebt  a.  o.  8. 123: 
*Jede  lebende  spräche  aber  gewfibrt  dem  bildangserwerb  eine  ergSn- 
zung  dessen,  was  die  alten  sprachen  bieten,  darnm  weil  sie  lebt  und 
als  gesprochene  das  ohr  trifft,  wtthrend  diese  nns  nur  geschrieben 
Torliegen.  lebende  spräche  will  lebendig  nachgebildet  werden,  es 
mn^y  zunächst  auf  ausspräche  und  accent,  sputer  auf  tonfall  und  aas- 
druck Sorgfalt  verwendet  werden,  damit  ibt  eine  disciplin  des  obres 
und  der  zunge  g»  ;_(  lien  und  ein  gebiet  der  fertigkeit  eröffnet,  wofür 
die  classiscbe  pLiiologie  nichts  analo{?es  besitzt.'  in  diesem  punkte 
verdient  das  französische  den  voi^ug  vor  Uli  andern  uns  nahe  an- 
gebenden modernen  spräche ,  dem  englischen,  weil  seine  lautierung 
besonders  der  Tocallaate  eine  bestimmtere  ist. 

Die  kr&ftigung  des  gedSchtnisses  durch  das  auseinanderhalten 
der  lautlichen  Verschiedenheiten  wollen  wir  nicht  weiter  betonen^ 
da  dies  weit  mehr  durch  die  menge  der  wOrter  und  formen  erreicht 
wird,  welche  nach  bedeutung  und  Schreibung  ans  einander  gehalten 
werden  müssen,  aber  ebensoviel  ist  aus  diesem  gebiet  für  ausbil- 
diing  des  intellects  zu  erreichen;  die  wortlehre  bietet  dem  schüIer 
viel  vioS  zum  denken;  man  musz  ibn  nur  nachdenken  lassen  über 
die  entstehung  von  formen  und  vs  oi  tern,  ihn  auffordern  vergleicbo 
anzustellen,  das  warum  von  regeln  und  au.snaiimen  so  weit  als  mög- 
lich aufzusuchen  u.' a.  erwähnenswert  ist  vielleicht  noch,  wiewohl 
dies  mehr  auf  rechnung  der  methode  als  des  nntemchtsfacbes  an 
setzen  ist,  dass  sich  auch  das  wollen  des  scbfllers  in  dieser  disciplin 
bilden  ISszt,  wenn  man  seine  setbstthätigkeit  soviel  als  möglich  an- 
regt,  das  wollen  hat  doch  zu  seiner  Voraussetzung  das  bewustsein 
des  könnens.  dies  bewustsein  seiner  geistigen  knift  aber  erwirbt 
sich  der  schUler  nur  im  eignen  handeln. 

Aufgabe  des  lehrverfahrens  und  des  lehrganges  oder,  um  mit 
Willmann  (a.  o.  ^.  190)  7.n  reden,  der  technik  und  der  didaktischen 
formgebung  ibt  es  nun,  beide  maximen  zur  geltung  zu  bringen. 

Zur  lösung  dieses  problems  ist  einnial  kenntnia  des  gegen- 
ständes, seines  biidungsinhaltes  und  dann  po^  ciiologische  erwäguog 
von  nSten,  denn  es  handelt  sich  doch,  wenn  wir  uns  sunächst  nur 
der  formgebung  zuwenden,  um  die  frage:  'welche  form  gebe  ich 
dem  Stoffe,  damit  er  am  leichtesten  in  den  vorstellungsinhali  des 
sCgIings  eingehe  und  dann  am  intensivsten  wirke?'  der  etzieher, 
der  80  psychologisch  zu  werke  geht,  gleicht  dem  landmann,  der, 
auf  rationeller  landwirtschaftslehre  fusxend,  vor  allem  von  der  be- 
schaflfenbeit  des  bodens  die  cultur  abhängig  macht,  somit  ergibt  sidl 
ftir  uns  zunächst  die  speciellere  frage; 

'Welche  vorst*  llungsmassen  bringt  der  qumtancr  im  allge- 
meinen mit,  die  appercipierend  den  neuen  entgegenkommen  können?' 
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Die  antwort  darauf  ist  nicht  schwer:  auszcr  den  vorstellQiigeii, 
welche  die  schule  ihm  bis  dahin  übermittelt  hat  im  religions-  und 
geschichtsunterricht,  in  deutsch  und  in  latein,  in  geogrnphie  und 
natuikundü  bin  l  es  besonders  die  Vorstellungen  seines  lebens  im 
bauäe  und  auszer  dem  hause,  in  denen  er  sich  bewegt,  und  an  die 
man  somit  am  leichtesten  anknüpft,  wiewohl  diese  vor^stelhings- 
massen  besser  als  andere  ttmcrliegende  zur  anknüpfung  sich  eignen, 
bind  sie  doch  nicht  alle  gleich  fähig,  aU  brUcke  in  d'w  fremde  weit 
des  firsnzCsischeii  zu  dienen,  die  geeignetsten  finden  lehrt  uns  eine 
andere  p^j  chologisch- pädagogische  erwägung :  wegen derbeschrUnkt- 
heit  der  menseblicben  geisteskrflfte  ist  es  unmöglich,  einen  complez 
fremder  yorstellungeD  mit  einem  male  zu  flbersehauen  und  zu  fassen, 
einen  solchen  complex  bilden  aber  die  französischen  Wörter  mit  ihrem 
zum  teil  vom  deutschen  abweichenden  begriff,  mit  ihrem  abweichen- 
den Bcbriftbilde  und,  last  not  least,  ihrem  abweichenden  laute,  aber 
wie  die  zahl  dieser  Schwierigkeiten  verringern?  die  letzte  fortzu- 
schaflfen  wird  schwerlich  gelinq^en,  aber  gibt  es  nicht  unter  der  zahl 
der  französischen  Wörter  solche,  deren  begriff  sich  mit  dem  deutschen 
völlig  deckt  und  deren  Schreibung  au^zerdem  nicht  allzu  viele 
Schwierigkeiten  macht?  wir  meinen,  solche  sind  die  ausdrücke 
liUstüL:?  heerwesens,  die  ja  fast  sämtlich  dem  französischen  entlehnt 
sind,  ja,  man  möchte  behaupten,  dasz  auch  ohne  alle  diese  vorzttge 
sie  sieh  von  selbst  darböten,  da  ihnen  mehr  als  anderen  das  lebhafte 
Interesse  des  deutschen  jungen  entgegenkommt.  Ton  selbst  erfüllen 
diese  ausdrucke  noch  eine  andere  fbrdenmg,  die  man  pSdagogisoher- 
seits  an  sie  stellen  musz:  sie  bilden  eine  ganz  natürliche  begriffs- 
reihe,  so  dass  sie  sieh  auch  gegenseitig  im  gedäcbtnis  stützen  und 
die  Zerstreuung  und  gedankenlosigkeit  vermeiden  ^  welche  die  folge 
von  begrifflich  bunt  zusammengewürfelten  vocabeln  ist.  um  der  aus- 
spräche, die  also  für  dtn  anfang  recht  eigentlich  im  mittelpunkt  des 
Unterrichts  steht,  möglichst  ungeteilt  die  aufmerksamkeiL  zu  sichern, 
wird  man  Wörter  generis  feminini  erst  in  der  zweiten  lection  bringen, 
der  erste  teil  vairdc  somit  et^s  i  die  reihe  umfassen: 

le  (un)  Soldat,  le  (un)  sergent,  le  lieutenant,  le  capitaine,  le 
g^u^ral,  le  feldmar6cbal ,  rofficier,  le  roi,  Femperenr. 

Dazu  kfime  dann  in  der  zweiten  lection  in  logischer  ^UoderuDg 
die  reihe: 

la  Corps,  latronpe,  Vannöe,  la  cayalerie,  ^  le  cuirassier,  le 
dragon,  le  hossttd;  —  rinfanterie  —  la  garde,  U  garde,  le 
chasseor.  — 

Dieser  anfang  des  französischen  weicht  von  den  reformvor- 
Schlägen  ab.  am  nächsten  kommt  ihm  noch  der  von  Quaas  in  einer 
lehrprobe  vorgeführte  beginn  mit  fremdwörtern,  welche  dem  fran- 
zösischen entlehnt  und  dem  schüler  bekannt  sind  wie  en  gros,  fiacre, 
madame,  Toulon.  (vgl.  jahrb.  des  Vereins  f.  wissensch.  päd.  III  jalirg. 
8.  177  ff.)  unsere  obige  reihe  möchte  aus  zwei  gründen  vorzuziehen 
sein,  sie  ist  einmal  dem  schüler  interessanter,  ferner  hält  sie  ver- 
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in^ge  ihres  inLaltlichen  zasammenhangs  die  gedankenlosigkoit  TOm 
ficbüler  fern  und  erleichtert  das  behalten. 

Aber  die  meisten  reformer  wollen  in  die  französische  spräche 
sogleich  mit  einoin  ^»»schlossenen  lesestück,  pfi  es  eine  fabel,  eine 
«inecdote  oder  ein  gedieht  einführen,  so  Hornemann,  Kühn,  Rambeau 
u.  a.  doch"  müssen  wir  diesen  btgiiin  verwerfen,  weil  er  ohne  Ver- 
mittlung den  hcbUler  in  eine  ihm  völlig  freuid«  weit  hineinstöszt. 
zu  den  fremden  Wörtern  mit  ihrer  fremden  Schreibung  und  fremden 
ausspräche  gebellt  sich  noch  ein  fremder  inhelt  daiu  kommt  noch, 
dass  Ton  anfang  an  alle  wortdassen  in  bnnter  fülle  vor  dem  »oge 
des  BcbfllerB  dnroh  einander  wirbehi.  will  man  also  ein  festes  be- 
wnstes  wissen  erzielen  —  und  ein  halbee,  eehwankendes  wissen  ver- 
tragt sich  doch  nicht  mit  einem  zum  Charakter  eniehenden  Unter- 
richt —  SO  musz  man  nur  auf  einzelnes  sein  augenmerk  richten  und 
dann  kommt  man  bei  einer  formt  nreichen  spräche  wie  die  franzö- 
sische ist,  erst  spät  zum  systemaiisehen  abschiusz,  oder,  wenn  man 
gründlicher  in  der  bi  liandlung  des  stücks  verfährt,  liegt  in  folge 
der  sich  durch  stundtu  ijinziehenden  beschüftigungmit  einem  kleinen 
Stoff  die  gefahl  der  langeweile  vor. 

Das  sind  die  gründe,  welche  uns  bestimmt  haben,  ftlr  die  aller- 
eiäleu  oLuuden  ein  Ausgehen  von  lesestücken  zu  verwerfen,  nach 
einem  vortrage  anf  d9n  Versammlung  deutscher  philologen  nnd 
schulmtaner  in  Zttriob  scheint  prof.  Qutersobn  (Karlsruhe)  uns  bei- 
zustimmen, seine  4e  these  lautet  nemlich:  da  das  erlernen  der  frem- 
den spräche  ein  psychologischer  apperceptionsprocess  ist  —  anmg* 
nnng  neuer  wOrter  und  formen  fUr  bereits  vorhandene  begriffe  — *  so 
ist  im  anfang  ein  wesentlich  synthetisches  lebrverfahien  einsnscUsgen 
(neue  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  1888  s.  157). 

Hat  der  schüler  sich  somit  einen  kleinen  Vorrat  von  französi- 
schen Wörtern  und  französischen  lauten  erworben,  ist  ihm  also  das 
französische  keine  völlif»  fremde  weit  mehr,  so  gehen  wir  nun  /.u 
kleinen  Sätzen  über,  welche  iui  Interesse  der  coucentration  der  ge- 
danken  möglichat  im  Zusammenhang  stehen,  es  gilt  nemlich  jetzt, 
das  verb,  präpositionen ,  conjunctionea  kurz  Uberhaupt  solche  Wort- 
arten und  wortformen  kennen  sn  lernen  ^  welche  nnr  im  gansen  des 
saties  anschaulichkeit  und  klarheit  gewinnen,  wir  befolgen  damit 
nur  das  richtige  von  Perthes  ausgesprochene  prindp  *die  werte  und 
Wortverbindungen,  wenn  sie  demschfller  suerst  entgegentreten,  sollen 
nicht  aus  ihrem  nattbrlichen  zusammenhange  herausgerissen  werden' 
(inr  refnrm  des  lat  Unterrichts«  scp^-abdr,  ans  seitschr,  f.  gymnw. 
jabrg.  XXVII  s.  83). 

Von  der  art  dieser  sStzc  mögen  hier  zwei  beispiele  folgen: 
lect.  3  verfolgt  das  grammatische  ziel:  hauptformen  von  *haben' 
und  *sein'  und  fran7.?5sische  Stellung  in  den  sätzen: 

1.  L'emptreur  allemand  a  une  nrm6e.  —  il  a  une  arm6e. 
2.  L'arm6e  alümaude  est  brave.  —  eile  est  brave.  3.  La  brave  arm^ 
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a  döfendu  la  patrie.  4.  L'AUemagDe  est  notre  patrie.  6.  Nooa  AVOiiB 
ane  grande  patrie.  6.  Nona  aimonR  rAUemagne,  notre  patrie. 

Lection  6  mit  dem  grammatischen  sieh  bildimg  des  genitirs 

zeigte  folgende  sätze : 

1.  L'Allemagne,  notre  patrie,  est  un  pays  de  TEurope.  2.  La 
Piusbe  est  un  pays  de  l'Allemagne,  notre  patrie.  3.  Berlin  est  la 
capitale  de  la  Pruste.  4.  Elle  est  la  r6äidence  du  roi  prusaien.  5.  Le 
roi  prossien  est  aoesi  Tempereur  des  AUemands.  6.  Berlin  est  dono 
la  rteidenoe  d*  un  empmur  allemaiid  et  U  capitale  de  TAllemagne. 
7*  Kons  aimons  notre  emperear,  roi  des  Pmasiens  et  empeieiir  des 
AUemands. 

C^gen  die  originalleseatüoke  spricht  auch  jetst  noch  der  oben 
gebrachte  einwand:  sie  würden  zuviel  des  Iftstigen  unbekannten  ent- 
halten, aber  ein  anderer  grund  hat  uns  noch  mehr  bewogen  von 
ihnen  ab^nstelien.  die  originalstücke  sind  natürlich  nicht  für  einen 
bestimmten  grammatischen  zweck  zugesebnifteri,  so  kommt  es,  dasz 
die  zu  gewinnenden  bilduiigeu,  wit  Jonkcu  hier  besonders  an  die  für 
den  anfangsunterricht  so  wichtigen  verbaUormün,  lange  zeit  hindurch 
nur  als  Vokabeln  auftreten  und  erst  spät  wird  mdu  zum  geschlossenen 
sjstem,  wie  es  in  der  conjugationstabelle  vorgegeben  ist,  gelangen 
können,  das  ist  aber  ans  swei  gründen  ein  pädagogischer  fehler, 
erstens,  wdl  anf  diese  weise  das  so  wichtige  moment  der  erwartung 
gans  nnberüeksiobtigt  bleibt  denn  sobald  irgend  eine  yerbalform 
vor  dem  schüler  auftaucht,  werden  die  andern  desselben  tempns, 
natürlich  In  deutschem  gewande,  sofort  in  sein  gedäehtnis  repro- 
dnciert,  ist  er  doch  aus  dem  deiit sehen  und  noch  mehr  aus  dem 
gewöhnlich  dem  französischen  voraufgehenden  lateinischen  unter- 
richte gewöhnt,  jede  form  nur  als  teil  des  betreffenden  terapua 
anzustjlion.  von  selbst  drängt  sich  ihm  so  die  frage  auf:  wie  werden 
denn  ^vchl  die  geführten  dieser  form  lui  französischen  aussehen? 
das  nennt  mau  aber  unwillkürliche  aufmerksamkeit,  und  diese  kräf- 
tigste gehilfin  des  lehrers  sollte  er  nicht  von  der  band  weisen. 

Zweitens,  es  steht  hai,  dass  eine  reihe  von  vontellnngen,  die 
in  innerer  besiebnng  an  einaoider  stoben,  —  nnd  solch  eine  rohe  Ist 
doeh  wohl  das  conjugationssjstem  eines  tempns  —  sieb  leichter 
merkt ,  als  eine  reihe  nicht  ausammengehöriger  vorstelliingen. 

Also  anch  aus  diesem  gnmde  ist  es  nötig,  das  sjstem  möglichst 
zu  betonen,  so  haben  wir  denn  aus  jeder  b'otion  möglichst  als  resul- 
tat  ein  solches  System  zu  erzielen  versucht;  möglich  allerdings  war 
dies  nur  dadurch,  dasz  der  lehrer  den  lehrstoff  selbst  verfertigte,  es 
kann  uns  nur  lieb  sein ,  dasz  wir  uns  auch  hierbei  auf  die  autorität 
von  Perthes  stützen  können,  seine  worte,  welche  dieselbe  sacUe 
mehr  vom  gesicbtspunkte  des  rein  praktischen  beleuchten ,  lauten: 
*es  ist  von  der  grOsten  bedentong,  dasa  dem  schüler  dasjenige^  was 
er  als  glied  eines  grOsaersD  ganten  kennen  lernen  soll,  gleich  bei  der 
ersten  begegnnng  innerhalb  dieses  ganaen  erscheint,  da  grade  der 
erate  ein£nok  hier  wie  überall  ein  besonders  wirksamer  ist.  die  ver- 
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kehrtheit  jenes  aBderen  verfabrens  springt  sofort  in  die  äugen,  wesii 
man  sich  vergegenwärtigii  dssz  der  Schüler^  wenn  ibm  angenblicklicb 
eine  form  entfallen  ist,  dieselbe,  falls  sie  dem  prfisens  angehört, 
im  ersten  capitel ,  falls  einem  andern  teile  des  verburas,  zehn 
seifen  später  im  zehnten  capitcl  nachschlagen  musz.'  (?  rcf.  d.  lat. 
unterr.  fünfter  art.  Berlin  IbTti.  s.  85).  wie  für  uns  geschaffen 
scheint  aoch  dos  wort  von  Ziller  zu  sein,  das  wir  der  Wichtig- 
keit der  Sache  wegen  auch  eitleren  wollen:  *der  wert,  den  das  sjaiem 
für  das  wissen  hat,  beruht  ja  gerade  auf  der  dadurch  und  nur  da- 
durch xn  schaffenden  abmadnog  und  Übersichtlichkeit  dee  Wissens, 
welche  sn  der  schon  sn  an&ng  erörterten  Sicherheit  desselben  imd 
ta  der  leichtigheit  und  raschheit  seines  gebranchs  ein  wesentliches 
stück  hinznthnt.*  Qtiuh,  des  Ter.  f.  wissensch.  pSd.  IV  jdirg.  1872 
s«  77.) 

Verfolgt  man  diesen  gesichtspnnkt  consequent  weiter,  so  niiiBi 

man  die  einzelnen  Systeme  wieder  möglichst  bald  zusaramenzu- 
schlieszen  suchen  zum  ganzen  eines  conjugationRschcmas.  das  heiszt, 
es  musz  auch  im  gesamtnntpi  i  ichtsplane  die  betonung  des  gram- 
matisch-systematischen den  leitfaden  abgeben  für  den  aufbau  des 
französischen  lehrstoflfs.  etwas  ähnliches,  glaube  ich ,  raeint  auch 
Professor  0.  Willmann,  wenn  er  zur  Verteidigung  der  Sprachlehre, 
der  'gelegentlich  pedantischen  und  morosen  begleiterin'  in  die 
regionen  einer  fremden  spräche  sagt  (vgl.  seitsohrift  ftlr  gymnasial- 
wesen  XXXXr  Jahrgang  1886,  seite  76): 

'Die  erlemang  einer  fremden  spräche  gleicht  einer  reise  ins 
ausländ;  eine  solche  hat  ihren  wert,  auch  wenn  der  reisende  keinen 
kundigen  führer  zur  seite  hat  und  angewiesen  ist,  die  menge  der 
fremden  eindrücke  summarisch  aufzunehmen,  aber  ihr  wert  ist  eis 
höherer,  wenn  die  Verarbeitung  des  neuen  geregelt  ist,  dieses  successiv 
in  den  gesichtskreis  eintritt  und  an  die  rechten  stellen  desselben 
verteilt  wird.' 

Allerdings  erwachst  aus  dieser  betonung  des  grammatischen 
princips  eine  grosze  Schwierigkeit,  nemlich  die,  das  interesse  des 
Schülers  am  inbalt  festzuhalten,  nötig  aber  ist  dies,  denn  sonst  ist 
die  folge  der  oft  empfundene  und  gerügte  Ubelstand,  da&z  die  schüler 
nur  Worte  and  formen  lesen,  ohne  dass  dn  begriff  b«  dies^  wortsn 
wSre,  sie  werden  so  zu  phrasenberedten  verbalisten  erzogen,  unter 
den  Stoffen,  die  das  interesse  des  schfllers  fesseln  konnten,  wird  die 
aus  wähl  durch  das  oben  erwfthnte  psjchologis^e  gesets  sehr  be- 
schränkt ,  dasz  es  unmöglich  ist,  die  volle  aufmerksamkeit  zugleich 
auf  verschiedenes  zu  lenken,  daher  bleiben  denn  nur  solche  stoffe 
Übrig,  die  das  interesse  bereits  so  weit  für  sich  besitzen,  dasz  sie  bei 
neuem  auftreten  sofort  die  unwillkürliche  aufmerksamkeit  des  Schü- 
lers für  sich  gewinnen,  einen  derartigen  stoff  aber  m  erlangen,  der 
einmal  diese  bedingung  erfüllt  und  ferner  die  inductivc^  herausholung 
eines  Systems  ermöglicht,  ist  nicht  leicht,  dasz  es  uns  gelungen, 
wagen  wir  nicht  zu  behaupten,  doch  möchten  wir  in  kurzen  zügen 
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mn  bild  von  unBerm  aafban  entwerfen,  erwihni  ta  werden  Terdkni, 
weil  dadurch  die  didaktische  formgebung  beeinflosxt  wird,  dau  jede 
spStere  leotion  möglichBt  das  früher  gelernte  mit  verwandte  — 
immanente  repetition  —  und  dasz  der  pädagogische  gedanke  der 

concpTif  rfition  der  nnf  prrichtsfHcher  auch  bei  der  auswahl  der  stücko 
mitgewirkt  hat,  in  -  ofc  rn  «ie  so  oft  nh  mSgiich  an&chlusz  suchten  an 
das  im  sonjitigen  unterrichte  gebotene. 

Leetion  ?>  und  4  schlössen  sich  sonach  en<7  an  die  gelernten 
vocabelü  an  und  brachten  sätze  über  das  deutsche  beer,  leotion  3  mit 
dem  grammatischen  ziel,  die  hauptformen  von  'haben'  und  'sein'  zu 
bringen,  um  go  überhaupt  das  zusammenstellen  von  IcsestUckeu  zu 
ermöglichen  \  lection  4  mit  dem  grammatischen  ziel :  pluralbildang 
der  eabstantiva;  lection  6  bringt  wieder  nur  Toeabeln  aU  neneSf 
daher  kein  lesestflck:  im  anschloBs  an  die  geograpbie  entbttlt  sie  die 
enropSiscben  Ittnder  nebst  den  entspzeobenden  a^jectiven  nnd  volks- 
bezeichnungen.  lection  6  nnd  7  bringen  im  anschlusz  an  geographisch- 
znilitfirische  sätze  die  ftunzösische  genetiy-  und  dativbildung  (s. 
oben),  danach  kommt  ein  systematischer  rückblick  auf  die  bisherigen 
resültate  in  bezug  auf  französische  laute,  vocaboln  undflexion-;formen. 
lection  8,  0  und  10  enthalten  behufs  gewinnung  der  fragenden,  ver- 
neinten und  fragend-vememten  form  gebpröcbe  über  geograpbie  und 
über  den  Robinson,  den  alle  sebüler,  bei  uns  auf  der  latina  sogar  in 
der  schule,  gelesen  haben,  lection  12  bnngt  das  perfectum^  von 
*baben'  nnd  'sein'  im  anschlusz  an  ein  lesestfick  über  die  scfalaoht 
im  Teutoburger  walde.  eine  weitere  lection  bringt  die  fragecon- 
atmction  mit  einem  substantivischen  sabject  im  anscblnss  an  ein 
gespritch  Uber  die  stSdte  Frankreichs,  damit  war  das  erste  Viertel- 
jahr zu  ende  und  die  resültate  wurden  nun  alle  nach  Wortarten  syste- 
matisch zusammengefaszt.  diese  Zusammenfassung  vertritt  die  stelle 
einer  das  durchgenommene  einfach  wiederkäuenden  und  darum  lang- 
weiligen repetition.  dann  wurden  weiter  die  noch  fehlenden  tempora 
von  'haben'  und  'sein*  behandelt  in  der  vom  pädagogischen  Stand- 
punkt aus  leicht  erklärlichen  reihenfolge:  futnrum  —  imperfectum  — 
imperfectum  futuri —  historisches  perfectuui  —  praesens  coniunctivi 
imperfectum  coniunctivi.  um  auch  die  le  und  2e  person  jedes 
tempns  induotiv  gewinnen  sn  kOnnen,  musten  die  stticke  hauptsich- 
lieh  in  die  form  von  gesprSchen  oder  briefen  gekleidet  werden«  letz- 
tere erschienen  am  ende  des  eiigtthrigen  cursus.  da  Jetzt  die  schwierig- 


*  die  beieicbnang  der  grammatlichen  termini  tecbnici,  glaube  ich, 
ttberläszt  man  am  besten  dem  lateinischen  als  der  hiatoriseh  berufenen 
sprnclic  der  grammatik.  anders  vielleicht  mag  sich  die  sache  für  eine 
lateiulose  schule  steUeOi  obgleich  auch  für  dieie  das  wohl  nicht  unbe- 
reohtigie  bedenken  von  Bambeaa  patst,  dass  der  bestlndige  gebrauch 
der  fransS^schen  termini  'in  der  regel  dabinführt,  die  französischen 
ansdrücke  mit  deutscher  ausspräche  zu  lernen.'  (A.  Kambeau  der  frnn- 
zösiache  and  englische  aoterricht  io  der  deutschen  schule.  Hamburg 
1886,  Seite  SO.) 
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keiten  der  form  nicht  mdir  so  grosze  mren ,  so  war  es  wohl  Inia 
fehler,  wenn  hier  ia  fingierten  briefen  aus  Paris  Mch  einige  neue 
Vorstellungen  zur  Vermehrung  der  realkenntnisse  des  schQlers  über 
Paris  im  französisches  Volkstum  gobnudit  wurden,  das  ist  in  grossen 
zUgen  der  aufban  des  stoffs. 

Das  lebrveriahren  bat  nun  die  aufgäbe,  den  lernstoff  zu  ge- 
winnen nach  lauten,  wortforraen  und  83rD taktischen  recreln  und  dabei 
den  oben  dargelugten  bildungsinhalt  herauszuholen,  die  ausspräche 
und  kenntnis  der  laute  zunächt  erwirbt  sich  der  schOler  durch  auf- 
merkssmsfi  hffren,  nsohspreeben  nnd  vergleichen  der  lante  in  doi 
wOrtom.  anefa  hisrfttr  sind  die  von  nns  an  die  spitze  des  fhouSsi- 
schen  Unterrichts  gestellten  wSrter  reeht  goeignety  da  sie  ihm  dea 
trotz  der  verwandten  Schreibung  bestehenden  groszen  unterschied 
zwischen  deutscher  und  französischer  lautierung  klar  vorfQhren.  er 
erblickt  in  ^soldat'  ein  altbekanntes  wort  und  hört  doch  ganz.andere 
laute  dafür;  das  s,  das  a,  das  t  und  dann  die  betonung  eine  ganz 
andere  nls  er  es  gewöhnt  ist:  dfi«  erregt  seine  aufmerksamkeit.  durch 
genaues  lautliches  analysieren  der  worte  gewinnt  sich  der  scbiller 
bestimmte  ausspracheregeln;  so  z.  b.  aus  soldat,  sergent  (lect.  1), 
dasz  das  tj  am  aufang  des  \\  orlet>  bcbari  m  bpieclien  ist.  die  jugend- 
liche Wissenschaft  der  lautpi^ysiologie  wird  Öfters  mit  vorteil  herbei- 
gezogen werden  können,  um  einen  fremdartigen  laut  klarer  xa 
machen,  so  empfiehlt  es  sich  s.  h.  für  die  schOler  von  Halle  den  so 
schwierigen  unterschied  iwischen  stimmhaften  und  stimmlosen  lauten 
auch  äuszerlich  darzustellen,  indem  man  sie  heiszt,  mit  dem  finger 
am  kehlkopf  auf  das  vibrieren  desselben  bei  stimmhaften  lauten  zu 
achten,  die  pbonetiscbe  transscription  aber  halten  wir  absichtlich 
fern,  da  wir  m  ihrer  anwendung  keinen  didaktischen  vorteil  erblicken 
können,  sie  stellt  den  laut,  welchen  das  oribcgi ai  hische  wortbild 
doch  auch  schon  darsteUt,  noch  einmal  in  nicht  klarerer  weise  dar, 
denn  wie  sollte  z.  b.  ein  e*  die  Vorstellung  des  geschlossenen  e  eher 
erwecken  als  ein  vorzug  der  transscription  liegt  allerdings 

darin,  dass  ne  des  Öfteren  durch  ein  lantbild  wiedergibt,  wofllr  & 
gewöhnliche  schrift  mehrere  darstellongen  hat  die  nachteile  der 
nmschrift  lassen  aber  diesen  vorteil  gans  vergessen,  schon  das  lernen 
dieser  neuen  lauizeichen  erfordert  mehr  zeit  und  mühe  als  das  ein- 
prlgen  neuer  buchstabenverbindungen  für  alte  laute,  aber  der  grOeto 
nachteil  besteht  in  der  durch  die  transscription  notwendig  hervor- 
gerufenen  Verwirrung  in  der  Orthographie,  ist  es  dem  schaler  schon 
schwer  d;is  urtbographische  bild  der  fremden  worte  festzuhalten,  ^^  ie 
die  zahlreichen  bezüglichen  fehler  beweisen,  wie  viel  schwerer  muss 


*  vgl.  T.  ÖaUwurk  deutsche  litteratarieituog  1888,  n.  40  sp.  1449 
^ . .;  aber  er  gdit  su  weit,  wenn  er  als  ausgeinaeht  aneieht,  daaa  den 

ersten  fremdsprachlichen  unterrichte  nnr  texte  in  orthoepischer  Um- 
schrift zn  ^rnu<iQ  gelegt  werden  dürfen  wie  kann  mnn  nur  die  Unge- 
reimtheit übersehen,  das  Schriftbild  durch  das  iautbild  verdr&ogen 
SU  wollen,  indem  man  dem  echfiler  eine  lantsehrift  vorlegt?* 
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dies  für  ihn  sein,  wenn  nun  gar  swei  verschiedene  bÜder  desselben 
ivoiteö  vor  ihm  schweben!^ 

Wie  der  kni  so  wird  auch  iM  form  indnetiv  ans  dem  lesestoff 
gewooBflii*  der  indaetion  tritt  der  analogiesehlosi  rar  seite»  liat 
der  sefattler  z.  b.  anf  indootiTem  wege  die  bildaag  des  fntnmme  der 
mten  oonjagation  kennen  gelernt  and  findet  er  später  bei  der  zweiten 
conjugation  zwei  oder  aach  nor  eine  form,  welche  auf  dieselbe  weise 
gebildet  ist,  so  kommt  er  durch  analogieschlusz  auf  die  andern 
formen  dt  s  futumms  der  zweiten  conjnf^ation.  in  dem  lesestoff  musz 
übrigens  auch  bei  den  einzelnen  formen  der  grundsatz  'nicht  zuviel 
Schwierigkeiten  mit  einem  mal*  gewahrt  werden.  bUden  also  con- 
jiigationsformen  das  graramatijjche  ziel  einer  lection ,  so  erscheinen 
die  neuen  endungen  am  besten  an  schon  bekannten  Stämmen,  um 
die  aufmerksamkeit  und  die  gedankon  des  schttlers  stets  auf  das  ziel 
211  lenken,  bedarf  es  der  binweisnng  des  lebrers  dnreh  fragen  wie 
etwa:  'was  lernen  wir  neues  flbr  die  coiQ'agation  ans  diesem  satse?' 

Syntaktasebe  regeln  endliob  werden  aneb  dnreb  abetrsetton  ans 
einzelerscheinongen  gewonnen,  dnreb  das  ganze  lebrverfabren  aber 
zieht  sich  immer  als  princip  die  anregung  der  selbstthätigkeit  der 
schaler  hin.  was  er  s^bst  finden  nnd  anedillcksn  kann,  das  soll  der 
lehrer  nicht  thnn. 

Nun  gilt  es  den  gewinn  übersichtlich  und  systematisch  zu- 
sammenzustellen, iüszt  sich  das  Uber  die  französische  ausspräche  zu 
merkende  leicht  im  anschlusz  an  dem  öchöler  bekannte  laute  oder 
begrifft)  ausdrucken,  so  wird  man  dies  natürlich  ihun.  andernfalls 
mnsz  an  das  gedächtnis  des  schtllers  die  aufforderuug  gestellt  wer- 
den,  sieb  den  fremden  lant  einsaprägen.  das  gesefaiebt  denn  im  lern- 
Stoff  am  eitt&obsten  dnreb  die  ferdemng: 

Merke  die  aosspradie  (z.  b.)  Ton  *j'  I 

Besteht  der  gewinn  an  stoff  aus  vocabeln,  so  ist  wohl  nichts 
weiter  vom  standponkt  der  didaktischen  bearbeitung  zu  bemerken, 
als  dasz  man  für  schnellere  einprägung  und  besseres  behalten  aus 
dem  schon  oft  nng^cftlhrten  gründe  die  formell  oder  inhaltlich  zu- 
sammengehörigen vocabeln  möglichst,  zusammenstellt,  zum  zweck 
des  anlehnens  von  unbekanntem  an  bekanntes  wird  man  die  etjmo- 
logie  heranziehen,  jenem  anerkannten  princip  direct  zuwiderlaufend 
wäre  es  demnach,  wenn  man  durch  die  etymologie  sich  hinreiszen 
liesze,  unbekanntes  rar  erkUrung  bersnzniieben.  die  Terbalformen 
mflssen  der  klerbeit  wegen  noÄ  einmsl  in  reib  nnd  glied  einse 
Paradigmas  vor  dem  sobttler  anfmarsobieren.  ans  demselben  gmnde 
wie  bei  den  vocabeln  mnsz  anch  hier  das  entstebnngsgesetz ,  soweit 
dadureb  die  form  bekannter  wird,  gebracht  werden,  jedenfalls  aber 
mnsikdas  allgemeine  bildungsgesets  der  betreffenden  formen. 


*  auch  H.  Schiller  erklärt  sich  gegen  die  wissenechaftliche  beband- 
lang  der  lantlehre  in  der  lobole,  vgl.  baodbuch  d.  prakt«  päd.  LeSpsig 
1886  s.  465. 


438 


Der  an&DgBimiemclit  im  firansOuBcken. 


damit  der  schüler  auch  von  der  Zufälligkeit  ues  para- 
digmas  abstrahieren  lernt,  aufgestellt  werden;  ebenso  verhält 
es  sich  mit  etwa  vorkonimendtn  syntaktischen  eigenttimlichkeiten. 
hat  nun  der  schüler  daä  neue  sich  erworben  und  darauf  durch  asso- 
oiieren  mit  verwandtem  und  durch  einreihung  in  das  System  oder 
dnrefa  gewinnang  der  regel  dies  neue  stur  gehörigen  klarbeit  mid 
festigkeit  gebracht,  so  mw  jetzt  noch  der  solitUer  dureh  ftben  und 
verwenden  des  gelernten  snr  ToUen  hersobaft  ttber  den  stoff  gebracht 
werden,  auf  dieser  stufe  des  unterrichtsprooesses  tritt  die  bildnng 
des  willens  vor  allem  in  ihr  recht,  gettbt  werden  mttssen  aber  im 
anfangsanternchte  verbalformen,  vocabeln,  sowohl  nach  laat  als  nach 
Schreibung",  und  endlich  die  syntnktisebö  Verbindung  dieser  worte 
zu  Sätzen,  bei  ihrer  Wichtigkeit  und  ihrer  schweren  behaltlichkeit 
müssen  die  ersten  besonders  und  darum  auch  einzeln  geübt  werden,* 
Es  kann  hierbei  aufgäbe  des  lehrbuchs  nur  die  sein,  durch  iri an  i  Un- 
fähigkeit die  langeweilo  und  veniüttelst  einer  durchdachten  anoru- 
nung  die  gedankenlosigkeii  vom  sciiülei  lern  zu  halten,  die  syn- 
taktische Verbindung  der  werte  zu  Sätzen  zu  üben,  was  doch  als 
banptaufgabe  der  Sprachlehre  betrachtet  werden  mnsz,  dazn  gibt  es 
der  wege  mehr,  es  gilt  anch  hier,  wie  überall  in  der  pSdagogik  den 
relativ  kürzesten  zu  Bnden.  man  könnte  den  schOlw  selbständig  sStM 
im  anschlnsz  an  den  gelesenen  stoff  bilden  oder  ihn  diesen  frei  wieder- 
geben ^reproducieren'  lassen,  das  sind  die  Vorschläge  vieler  reformer, 
Bierbaum  und  Ohlert  schlieszen  sich  denselben  an.  (vgl.  A.  Ohlert  die 
fremdsprachliche  reformbewcgung.  Königsberg  1886,  s.  54.)  Bier- 
baum stützt  diese  ansichten  nach  Ohlert  (a.  o.  s.  54)  mit  dem  gnirif'.- 
satze,  'dasz  schriftliche  Übungen  natur-  und  &achgemäsz  aus  dem 
innersten  leben  der  spräche  hervorgehen  und  nicht  auf  fremdem 
boden  ruhen  müsten*.  dies  princip  aber  ist  unseres  erachten«  nicht 
richtig,  schon  aemer  gruiidlage  uach.  nicht  das  object,  die  spräche, 
darf  maszgebend  ffir  ein  pädagogisches  princip  sein,  sondern  das 
snbject.  dies  aber  ist  deutsch,  seinem  rorstnllsD,  denken  und  Ahlen 
nach,  daher  entstand  ja  fttr  den  ersten  anfimg  die  frage ,  wie  man 
von  dieser  yorstellnngswelt  am  besten  die  brOcke  schlüge  an  der 
heterogenen  des  französischen,  und  nach  jener  fordemng  soll  der 
schttler  ans  dem  'innersten  leben'  dieser  fremden  vorstellangswelt 
heraus  producierenl  das  scheint  uns  anmögUcb.  aber  — >  so  wendet 
der  gegner  ein  —  der  schüler  soll  ja  gar  nicht  neues  producieren, 
sondern  nur  aus  dem  ihm  völlig  bekannten  gebiet  dfs  lpct(ireef offs 
reproducieren.  dann  aber  ist  die  Übung  eine  nicht  genügende  j  der 


•  da«  ist  »vohl  auch  der  grnnd,  nn<!  er  basiert,  penan  fi^esehen,  wie- 
der nur  auf  der  beschränktheit  des  menschlichen  geistes,  der  LaUm&nn 
(lur  methode  des  gramnatischen  onterriehts  im  lateioiieheD  und  deatsehen 
Göttingen  1866.  s.  43)  nnd  Perthes  {'zur  reform*.  vierter  art.  Berlin 
1875,  8.  20)  bewogen  hat,  das  nachbilden  einselner  verbalformen  so  sehr 
2u  betooen.  (vgl.  ü.  Bieymsnn  und  H.  Moeller  'zur  reform  des  oea* 
sprachlioheo  ttnterrichtB\  Mfioebea  1884.  a*  f6  u.  t6}. 
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echüler  klebt  so  nur  immer  an  denselben  formen  desselben  verbs, 
er  erhebt  sich  nichi  von  der  anschauung  zur  böhe  des  begritTs,  von 
der  aus  er  von  beliebigen  verben  beliebige  formen  bilden  musz. 
swlngt  man  ihn  aber  weiter  zu  gehen  und  durch  Umgestaltung  der 
sStze  aüch  andere  formen  binein  in  bringen,  eo  Ist  der  phjsische 
Torgang  dabei  der,  daw  der  eohfiler  den  eats  in  gedanken  erst 
denlaeb  eieb  bildet  nnd  denn  ibn  Obersetoi  man  maobe  das  eiperi- 
ment,  tim  die  thatsächliche  bestfttigung  zn  erbalten.  es  beisst  also 
somit  nur  die  arbeit  verkürzen  und  zeit  ersparen ,  wenn  man  dem 
Schüler  den  deutschen  salz  als  übersetzimgsaufgabe  gibt,  noch 
andere  gründe  aber  empfehlen  diese  raethode.  sie  schreibt,  jpdem 
ßchüler  ein  festos  ziel  vor,  an  dem  er  Feine  kräfte  erproben  kann. 
eö  ist  ihm  unmöglich  gemacht,  in  schlauer  weise  getUhrliche  klippen 
zu  umschifiFen,  wie  bei  einer  freien  reproduction.  bei  letzterem  wird 
der  bewegliche,  in  seinen  Vorstellungen  schnell  wechselnde  geist  sich 
auszeicbnen,  bei  jenem  der  solidere,  das  gegebene  scharf  analysierende 
geist  seine  triumpbe  feiern,  dem  lehrer  femer  wird  das  urteil  Aber 
jeden  scbOler  erleiebtert,  wenn  alle  an  einer  aufgäbe  sieb  Tersachen. 
nnd  endlicb  wird,  worauf  Mttncb  besonders  hinweist,  durch  das 
gegenttberstellen  der  zwei  sprachen  jede  einselne  klarer  'dureh  ihre 
Spannung  gegen  einander  und  ihre  reibung  an  einander  kiftren  sich 
und  befruchten  sich  die  begriffe*,  (vgl.  Münch  zur  förderung  des 
französiselitn  Unterrichts.  Heilbronn  1883.  s,  57.)  zwar  geschieht 
dies  gegt  n überstellen  der  zwei  sprachen  schon  bei  dem  heriibersetzen 
aus  dem  französischen,  indo^en  erfordert  es  die  grUndlichkeit  und 
klarheit,  wenn  man  die  Verbindung  der  Vorstellungen  auch  von  der 
entgegengesetzten  seite  betrachtet,  das  Verhältnis  iät  ein  ähnliches, 
wie  in  der  matiiematik  das  zwischen  lebrsatz  und  umkehrung  des- 
selben.* 

Allerdings  darf  der  fibersetsnngsstoff  formell  keine  schwierig- 
keiten  mehr  bieten,  es  dttiftn  keine  unbekannten  vocabeln,  noch 
weniger  also  unbekannte  formen  oder  satzconstructionen  vorkonmien, 

so  dasz  also  anmerkungen  irgend  welcher  art  unnötig  sind,  so  wird 
die  arbeit  des  übersetzens,  nach  Bierbaum  die  'nachtseite*  des  bis- 
lierigLn  fremdsprachlichen  Unterrichts,  leicht  und  das  bewustsein  des 
könnens  macht  dem  schOler  lust  daran,  schon  aus  diesem  gründe 
wird  man  auch  inhaltlich  den  übersotznngsstoff  an  die  lectüre 
aiiischlieszen  müsaen,  ohne  daisid  das  gelesene  noch  einmal  nur  in 
andern  vocabeln  wiederholt  wird,  denn  das  würde  langweilig  wirken. 

Ab^r  noch  eine  aufgäbe  f&Ut  dem  fnnsdsischen  unterrichte  von 
anfhag  an  zn,  nemlieh  die  Übung  der  auffassung  und  wiedergäbe  des 
laatbüdes,  mit  andern  Worten:  französisch  hören  und  sprechen  zn 
fibem,  den  materiellen  nutzen  davon  för  die  praktische  sprachbe^ 

7  vgl.  K.  Elze  grunclrids  der  engl.  pbil.  2e  aafl.  Halle  1861)  §  89: 
^.  .  .  QBd  mit  denjenigen  philologen  oder  aohnlinllDnern ,  weleha  die 
exercitien  ans  dem  anterrioht  TefDannsn  mVehten,  ist  daher  keine  ver* 
atftndigiiog  möglich.' 
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lienohoDg  wie  fUr  die  aufÜMSiiiig  des  Uutes  wird  jeder  sugeben; 
aber  auch  formell  bringt  diese  Übung  gewinn ,  insofern  als  sie  dia 
gespannteste  anfmerksamkeit  von  seiten  des  schülers  Terlaagt,  so 

trägt  sie  nlso  auch  bei  zur  bildung  des  willen?,  (las  vorfahren  ergibt 
sich  hier  von  selbst  als  m  tranzösischen  fragen  des  lehrers  über  das 
gelesene  bestehend  und  in  sich  dem  Wortlaut  der  frage  möglichst  an- 
schlieszenden  antworten  des  schfilers.  am  besten  wird  diese  fiibiillg 
als  die  leichtere  derjenigen  des  hin-übersetzens  vorhergehen.* 

Im  folgenden  legen  wir  den  geneigten  lesern  ein  ans  anserm 
lehrgang  aosgewlliltea  mnBter  der  ausIlUiniiig  der  Wk«e  dargelegten 
prineipien  Uber  didaktiaehe  fonngebaBg  Tor.  diese  leetion  behandali 
inhalÜioh  die  andh  den  adiflleni  wohlbekannte  fabel  Ton  dem  mnn- 
tem  aeitosieder. 

Leetion  25. 

Fraeeeni  Indloatlvlt  praeaena  coninnotMi  fnipmtlTiis  und 

fatnmm  der  Terben  auf  er. 

A. 

1.  Vous  u  avez  paä  eucore  lu  en  fran9ais  la  belle  fable  du  pauvre 
savonnier  et  da  riebe  capitaliste.  n'eafc-ce  pas,  mag  ^Idyaa? 

2.  Je  raconte  mainteoant  cette  balle  fiftble: 

3.  U  7  a  dana  nne  pelite  Tille  im  Bavomiier  trto  diligent. 

4.  Aimant  le  trayidl,  fl  est  tonjonrs  gai;  i1  ebante  da  maiin 
jnsqu'au  soir. 

5.  Mais,  quoique  ce  savonnier  chante  trös  bien,  8on  Toitin, 
riebe  capitaliate,  n*aime  pas  aes  ebansons;  elles  emportent  aon 

sommeil. 

6.  Un  jour  il  dit  ä  son  gai  voisin :  quoique  tu  chantes  tr^  bien, 
tu  empörtes  mon  sommeil  par  tes  chansons. 

7.  Accepte  donc  cette  sommu  de  mille  fraucs,  mais  ne  chante 

plus. 

8.  Le  panvre  savonnier  acceptant  la  somme  d^dare:  quoique 
f  aime  bien  mes  oliansona,  je  ne  ebanterai  plus. 

9.  Mais  il  avait  tort 

10.  Lea  mille  firancs  emportent  son  sommeil  et  las  sonoia  taent 

sa  gaieU'. 

11.  II  dit :  cette  somme  ne  tn^t-elle  pas  ma  gaiei6;  ponzqnoi 

donc  accept6-je  l'nrgent? 

12.  II  rappoite  donc  1  argen t  a  1  homnic  riebe  et  dfeclare:  vous 
emportez  mon  sommeil  et  ma  »aiete  par  votre  argent;  acceptez  donc 
vob  milio  francs.  que  vous  payiez  avec  ccla  Ic  sommeil  d'un  autre 
bomme;  et  nous,  pauvrea  hommeä,  que  Doug  aimions  toujours  le 
contentement  an  lien  de  la  riebesse,  car  contentement  passe  richesse. 


*  eine  eingehende  und  iubaltevolle  darleguug  des  pädagogisahili 
wertes  das  spreobeas  gibt  Mfiscb  a.  o.  s.  44  ff. 
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13.  N'onblioiisjaiiiais  066  mota  du  bonsayoiuier:  'contentement 


L  Vocabeln. 


1.  sub 


la  fable 

le  Yoisin 
le  savonnier 
le  capitalibte 

l'argent  m.  (vgl.  argentum) 

Im  richeBse  (?gL  riebe) 

le  aouoi  (vgl  San&Boaci) 

le  eontentemeat  (Tgl.  content) 

la  gaieM  (?gL  gai) 

le  sommeu 

le  soir 

la  sorame 

le  travail 

2.  adjectiva. 

riebe  reich 
gai  fröhlich 

4.  Terba. 


B. 

8 1  a  n  t  i  V  a. 

die  fabel 

der  nachbar 

der  Seifensieder 

der  capitalist 

das  Silber,  das  geld 

der  reiobtnm 

die  sorge 

die  Zufriedenheit 

die  frOhlicbkeit 

der  schlaf 

der  abend 

die  STimme 

die  arbeit 

3.  Präpositionen, 
an  liea  de  anstatt 

5.  adrerbia. 


pasber  übertreffen 
rapporter  (vgl.  'rapportieren')  so-  bien 
rfii^btingen 


ne-plus    nicht  mehr 
gut,  wohl 


n.  Verlniiii* 


1.  indicatiyiis. 


je  cbant-e 
tu  — 


Prisens. 

2.  coninnctiTiis» 

je  cbaut-e 
tn  —  66 


eUe 


le(" 


eUef 


6 


nons  —  ons 
vons  — es 

alles} 


>ent 


3.  imperatiTns. 

cbaat'e 
—  ons 


nons  - 
▼ons  — 

ilsl 
elles) 

4.  participium. 

chant-nnt 

5.  inünitivos. 
chant-er 


lons 
ies 

•ent 


partic  perfectum 
chant-6 


Digitized  by  Google 


442  Der  auüELDgsimtemcht  im  fransöuAoben. 

Fatarum. 

je  chanter-ai  nous  chanter-ons 

tu    —    «8  vous     —  ez 

ils,  elles  —  ont 

eile 


lef 


ind.  prees*!  conL  inraes.;  fat;  imper. 


in.  Begeht. 

1.  Um  die  furiiieü  des  priisens  indicativi  zu  bilden,  bSngt  man 
die  oboQ  hurvorgchobenen  enuuugeii  (e,  eä,  oas,  ez,  ent)  an  den 
stamm  des  verbs. 

3.  Um  die  formen  des  foinrnm  vn  bflden,  bfingtman  die  eadna- 
gen  ai,  SS,  a,  ons«  es,  ont  an  den  infinitlT. 

Anmerkung:  der  SVanzose  sagte  nemlich  uzsprflnglich  Ar  das 
fntnmm:  je  chanter-ai     j'ai  (i)  cbanter  ich  habe  zu  singen« 

0. 

la.  Bilde  alle  obigen  formen  negativ  (mitne-pas,  ne-jamais, 

ne-plus),  fragend  und  fragend-vemeint» 

b.  Übersetze  die  formen 
ich  singe  nicht  raehr.' 
du  erzählst  niemals, 
er  liebt  nicht, 
nehmen  wir  an? 
tragt  ihr  nicht? 
nehmen  de  nie  weg? 

IIa.  1.  Quelle  histoiie  cette  fable  raconte*t-eUe? 
3«  N'aimes-Tons  pas  ce  panvre  savonnier? 
3*  Qasl  homme  ^tait-il? 

4.  Ponrqnoi  6tait-il  toujoors  gai? 

5.  Qui  n'aime  pi^  ses  chansona? 

G.  Pourqnoi  n'aime't'il  pas  les  chansons? 

7.  Le  panvre  savonnier  aocepte-t-U  donc  l'argent  da  rielie 
homme? 

8.  Notre  savounior  fut-il  content  maintenant? 

9.  Pourquoi  ne  fut-il  pas  content? 

10.  Qu'  a-t-il  donc  fait? 

11.  Queis  moU  u  uublieiez-vouä  jauiaiä  V 

12.  Qui  racontera  encore  one  fois  la  fable? 

üb.  1.  Die  frOhUcfakeit  und  die  snfirledenheit  des  armen  manne« 
übertreffen  die  soigen  und  den  reiehtnm  des  reichen  capitalisten« 

2.  Bas  geld  nimmt  seinen  schlaf  hinwsg;  es  bringt  oft  die  sorge 
anstatt  der  frOhlichkeit. 

3.  MOgt  ihr  niemals  jene  worte  veigsssen,  dasz  die  sufrieden- 

heit  den  reicbfnm  übertrifft. 

4.  Wenn  wir  die  arbeit  iieben  (1),  werden  wir  stets  den  sieg 
Über  die  sorge  davontragen. 
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5.  Liebe  also  aach  die  arbeit,  and  du  wirst  stets  so  sofrieden 
und  fröhlich  sein,  wie  unser  guter  Seifensieder. 

Dem  kundigen  werden  leicht  die  Herbart-ZiUerschen  formal- 
stufen  bei  obiger  einteilung  in  den  fcinn  Ifommen. 

Im  Zusammenhang  umes  lehrbuchs  würde  am  besten  die  obige 
lection  in  drei  teile  zerlegt,  die  sich  auch  an  verschiedenen  stel- 
len gedruckt  finden  miiüten:  der  erste  (oben  A)  würde  die  Ziel- 
angabe und  die  darbietung  umlaaben,  der  zweite  (oben  B)  den 
gewinn ,  der  vierte  (oben  C)  die  Übung. 

Hallb  a«  8.  A.  Gills. 


56. 

H.  Yaibiiioer,  btatubfobsohuno  umo  80BULB.  Biss  zürOok* 

WBI8CNO  DER  ABORIFFB  PR8TBR8  AÜF  DAS  GTüHASIÜM  TOM 

STARDPONKT  DER  RRTWtOKLüMOSLEBRS.  Tortnig  in  der  dritten 
allgemeinen  eitzung  der  41n  Versammlung  deutscher  naturforscber 
und  &rzte  zu  Köln  am  22  sepl  1888  gehalten.  KOln  u.  Leipsig.  Alb. 
Ahn.  1889.  Xli  o.  64  a. 

Bekanntlich  hatte  Prejer  die  grttnde  für  seine  angriffe  auf  das 
hnmanisttsche  gymnasinm  der  naturforschnng,  speciell  der  Physio- 
logie bsw.  der  biologie  entnommen«  es  ist  nnn  ein  glfleklloher  ge« 
danke  des  verf.,  sich  auf  denselben  Standpunkt  sn  stellen  nnd  von 
dn  ans  dessen  angriffe  zn  widerlegen,  ancb  V.  stimmt  Prejer  darin 
zu,  dass  die  natürlichen  entwicklongsgesetse  nnd  entwicklungs- 
bedingnngen  der  lebewesen  die  gmndlage  alles  Unterrichts  und  aller 
erziehung  sein  müssen ,  aber  er  gelangt  Ton  den  gleichen  prindpien 
sa  ganz  andern  folgerungen. 

Preycr  hatte  behauptet,  die  bef^cb'iftignng  mit  den  'toten,  aus- 
ländischen sprachen'  des  latein  und  griechisch  widerspräche  den 
an  Forderungen  der  naturwissenschaftlichen,  der  physiologischen 
Pädagogik.  V.  untersucht  deshalb  zunächst  die  frage,  ob  die  be- 
schäftig uug  mit  den  classischen  sprachen  wirklich  den  natürlichen 
entwicklungsgesetzen  des  menschlichen  wesens  widerspricht,  er 
weist  darauf  hin,  dass  Preyer  unter  den  Ton  ihm  anfgöählten  15 
physiologischen  entwicklnngsgesetaen  gerade  das  wichtigste  weg- 
gelassen habe,  das  gesets  nemlioh  vom  parallelismns  der  ontogene- 
tiscben  und  der  phylogenetischen  entwicklung.  danach  ist  die  ent- 
wicklungsgeschichte  des  individnams  nur  eine  recapitulation  der  ent- 
wicklongsgeschichte  des  gansen  Stammes,  d.h.  die  entwicklung  jedes 
einzelnen  organischen  wesens  wiederholt  in  kurzen  ztigen  die  ganze 
formenreihe,  welche  die  vorfahren  des  betr.  individuums  von  dem  Ur- 
sprung ihres  Stammes  an  durchlaufen  haben,  indem  der  verf.  dieses 
gesetz  auf  die  psychische  entwicklung  erstreckt,  gelangt  er  zu  dem 
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psych o-genetiscben  gesetz:  die  geistige  entwicklung  des  einzelnen 
ineDschlichen  indivitlnuras  mm?,  die  culturhistorischen  Stuten  der 
menschbeit  recapitulieren.  auf  die  erziehung  übertragen  lautet  das- 
selbe: die  erzieh  11  ngsgeschichte  des  einzelnen  menschlichen  indi- 
viduuuiä  ruubz  den  cuitut  hiotoriächän  stufen  der  ganzen  mtina  cliheit 
parallel  gehen,  die  richtigen  pädagogischen  ttatat  dnreh  w«ldi« 
das  kiiid  hindnrobgafUirt  wardan  mnaa«  kann  uib  nur  die  cnlt«r< 
geschieh te  seigen;  sie  lehrt,  daas  Ahr  die  enlioieUe  entwieklnng 
der  eolturmenschbeit  drei  hanptfaotoren  nach  einander  von  aus- 
•eUaggebender  bedeutung  geworden  sind:  die  griechisch-römische 
cnltur,  daa  cbristentam  und  die  neuere  natarwissenschaft  and  litte- 
ratur.  dicF^e  drri  hauptstufen  miisz  auch  nach  einander  der  heran- 
wachsende knabe  durchlaufen,  wenn  wir  ihn  ganz  und  voll  auf  das- 
jenige niveau  erheben  wollen,  auf  dem  die  culturmeuachheit  jetzt 
steht,  gibt  man  dies  zu,  so  ist  das  huiuaräistische  gymoasinm  trotz 
manigfacher  reformbedürftigkeit  im  einzelnen  doch  im  priücip  die 
einzig  naturgemäsze  bildungsanstalt,  weil  in  ihm  allein 
jene  drei  büdungsfactoren  gleichermaazen  Tertreten  aind. 

Der  yerf.  weist  weiter  nach,  dass  diese  gedenken,  nnr  in  etwas 
anderer  formolierong,  an  Terschiedenen  selten  bereits  von  den  ver- 
sehiedensten  männeni,  heroen  nnserer  litteratur,  philoaophen,  pftdar 
gogen,  Philologen  und  tbeologen  aosgesproohen  sind,  welche  sttmt- 
lich  in  der  allgemeinen  idee  des  parallelismns  der  geneiellm  ond 
individuellen  entwicklung  voHstflndig  übereinstimracn. 

Am  Schlüsse  des  Vortrags  erbringt  der  verf.  auch  den  nachweis, 
dasz  sich  dieses  gesetz  auch  im  werden  und  wachsen  des  mensch- 
lichen geistes  durcbgehendö  bebt;itif:(t  finde,  er  weist  hin  auf  die 
analogie  des  kindes  mit  den  n&turvölkcrn  (coucrete  vorstellungswelt, 
egoistiaohe  triebe,  sprachentwioklnng,  jäger-  und  nomadenlebos,  ente 
künstlerische  ▼ersaehe»  neigung  znm  mfircfaenliaftsn  und  phentaeti» 
sehen«  anwendnng  von  elementarem  handwerksseog);  anmihlich  be> 
ginnt  in  dem  knaben  ein  eigentümlicher  drang  sich  zu  regen,  das 
interesse  an  der  Vergangenheit,  weil  sich  das  kind  nnr  in  jenen  ein* 
fachen  zeiten  (patriarchenzeit)  mit  seinem  einfachen  geistesleben 
heimisch  und  wohl  fühlt,  mit  der  wachsenden  körperkraft  erwacht 
die  lust  und  freu  de  um  kämpfe  (griechische  sagen,  Homer,  römische 
kOnigs-  und  heldenzeit).  jetzt  verlangt  der  knabe  auch  die  spräche 
seiner  Heblingsgestalten  zu  lernen,  latein  und  griechisch  sind  für 
ihn  keine  toten  sprachen,  sondern  lebendige  j  denn  sie  sprachen  die 
beiden,  in  deren  weit  er  selbst  lebt,  in  seiner  individuellen  entwiek- 
lnng erlebt  der  knabe  eine  fthnlicbe  periode,  wie  sie  die  enroplisebe 
memsehbeit  als  games  in  der  griechisch*  rSmisehen  eoltar  dotchlMlen 
hat.  mit  dem  erwachen  des  tieferen  geftlblalebens  wird  der  jllngUng 
in  die  weit  der  mittelhochdeutschen  dichtung  eingeführt;  und  erst 
wenn  er  dieses  txaumleben  hinter  sich  hat,  fthren  wir  ihn  in  die  neu- 
zeit,  zuletzt  erwacht,  nach  Preyer,  die  wissenschaftliche  causalitAts- 
function}  so  ist  der  schüler  fOr  das  wirkliche  verstttndnia  der  tieferen 
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«anaalsüsammenhäoge  der  nator  auch  erat  aaf  der  obersten  etafe 
seines  schnllebens  tat 

Viele  von  Preyers  klagen  und  anklagen  werden  von  dem  yerf. 
als  wohlberechtigt  anerkannt;  er  bezeichnet  als  solche  das  aorflek* 
bleiben  der  körperlichen  erziehimg  hintor  Jen  anfordemngen  der 
rationellen  physiologie  und  bygieine:  die  vernachlUs?igunq  des  natur- 
wissenschaftlichen Unterrichts  und  die  vielen  mängel  der  Unterrichts- 
ineth(MlL\  welche  vor  dem  forum  einer  rationellen  psychologie  und 
Pädagogik  als  didaktische  misgriffe  erscheinen  müssen,  die  abhilfe 
wird  darin  gefunden ,  dasz  die  physiologische  pädagogik  ein  haupt- 
stadiam  kttnftiger  gymnasiallebrer  werde. 

Der  verf.  bat  diesen  Vortrag  daroh  ein  Torwort  erwettert  und 
demselben  eine  grosse  sabl  von  anmerknngen  beigefügt,  welobe  Ton 
einer  ausgebreiteten  belesenbeit  zeugen,  in  dem  erstem  verteidigt 
er  sieb  gegen  den  ibm  gemaobten  Torwnrf  des  materialismus 
und  gegen  die  einwände,  welche  sich  aus  der  Unmöglichkeit  einer 
stricten  durchführnng  des  eiilturhistorischen  princips  im  unterrichte 
herleiten  lassen,  auch  trägt  er  hier  die  grundzüge  der  von  ihm  ge- 
dachten reform  nach;  als  solcbe  werden  bezeichnet  die  abschalfung 
des  lateinischen  aufsatzes,  die  einführung  der  elemente  der  analyti- 
schen geometrie,  durchführuug  de^  zeiciinenä  bia  in  die  oberstea 
elassen  in^organiscber  Verbindung  mit  dem  mafbematiscben ,  physi- 
kalischen, natnrgescbiofatlieben ,  geographiscben  and  antiquarisoben 
anteniebt  mit  der  bauptanfgabe;  bildnng  des  ftsthetiseben  sinnes 
und  der  fertigkeit,  elementare,  aber  deutiiobe  skizzen  von  alltttg- 
licben  dingen  an  entwerfen,  einleitung  in  das  englische,  Verbesserung 
des  natarwissenscbafUieboi  nnterrichts ,  insbesondere  in  den  oberen 
classen,  gcwöhnnng  an  streng  causales  denken,  vollständige  reform 
der  körperlichen  erzichung  durch  annüherung  an  die  griechische 
sowie  an  die  englische  gymnastik  und  vor  allem  gründlichere  päda- 
gogische vor-  und  durchbildiing  der  gymnasiallehrer.  durch  letztere 
sollen  die  drei  notwendigen  ziele  erreicht  werden:  genaue  Unter- 
scheidung des  fach  wissenschaftlichen  und  des  schulmäszigeii,  grössere 
seitersparong  und  verblltang  der  llberblirdnng ,  endlieb  berstellung 
einer  frnebtbaren  beziebung  der  untenicbtsgegenstSnde  unter  ein* 
ander,  gegen  das  ftoUebrOTtum  soll  ein  besonderes  directorexamen 
abbilfe  schafifen,  dessen  hauptkem  kenntnis  des  pädagogiscben  wertes 
und  des  didaktischen  lehrganges  sämtlicher  einzelfächer  ist.  diese 
reform  könnte  gefördert  werden  durch  die  aufhebung  der  berechti- 
gung  der  realschulablturienf  en  mm  universitfitR«tiidiiiTn ;  sie  wird 
nur  in  nclitige  wtge  gehingen,  wenn  sie  nicht  in  den  politischen 
parteikampf  hineingezogen  wird,  sie  darf  aber  auch  nicht  gehemmt 
werden  durch  den  einwand ,  die  verlangten  änderungen  seien  aus 
diesen  oder  jenen  gründen  ünitiüglich. 

In  den  anmerkungen,  welche  Y.  selbst  als  *ein  vielleicht  aUtn 
reicbes  materisl'  bezeiebnet,  wird  die  gesamte  litteratur,  welobe  zu 
dem  Vortrag  in  beziebung  stebt»  gesammelt,  besonders  in  anm.  62 
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wird  nochmaU  die  frage  der  körperlichen  erziehnng  behandelt,  wobei 

der  verf.  regelmäszige  turnspiele ,  eigne  badeanstalten  für  schfller 
mit  obligatorischem  besuche,  plätze  zum  scblittecbuhlanfen  —  letz- 
tere beide  aus  staais  und  gemeindemitteln  zu  erstellen  —  prüfung 
T\V.ov  lehramtscandidaten  im  turnen  und  ertcilung  des  turnunterrichts 
.vLuigstens  während  einiger  zeit  durch  jeden  lebrer,  endlich  von 
jedem  lebrer  zu  erwerbende  kenntnis  des  menschlicben  Organismus 
fordert,  in  anm.  53  wird  die  gestaltung  des  naturwissenscbaftlicben 
Unterrichts  auf  der  oberen  stufe  au.^tührlicher  entwickelt,  doch  obne 
praktisch  verwendbare  resultate ;  in  anm.  54  die  reform  des  alten 
sprachnnterricbts.  treffend  ist  anch  die  Widerlegung  des  elnwandSi 
dass  man  im  spKtem  leben  ja  doch  latein  und  griechisch  wieder  Ter* 
gesse  (anm.  66)  —  wieder  mit  waffen,  welche  die  pfajBiologiaohe 
Psychologie  liefert. 

Der  verf.  hat  selbst  für  seine  grundidee  nicht  den  rühm  der 
neubcit  und  crfindung  beansprucht:  *sie  lag  in  der  luft';  das  be- 
nimmt ihm  nichts  an  seinem  verdienst,  sie  'am  rechten  orte,  zur 
rechten  zeit*  und  fügen  wir  hinzu,  auch  in  der  rechten  weise  aus- 
gesprochen zu  haben,  ob  sie  die  gegner  überzeugen  wird ,  ist  eine 
andere  frage,  unzweifelhaft  ist  ein  schwacher  punkt  in  der  au^füh- 
l  uug  vorhanden,  ich  meine  die  behauptung,  dasz  der  knabe,  welcher 
von  dem  trojanischen  kriege,  von  den  seltsamen  Schicksalen  des 
Bomnlns  und  Bemos,  von  der  rauhen  gerechtigkeit  des  Bmtus,  toh 
der  kaltblatigen  standhaftigkeit  des  Mucins  ficftrola  b5rt,  *am  in 
seiner  weit  ganz  heimisch  zn  sein*,  'yon  selbst  verlange,  die  spräche 
dieser  seiner  lieblingsgestalten  zu  lernen',  thatsächlich  erfährt  der 
knabe  von  diesen  dingen,  wenn  er  bereits  lateinisch  lernt,  und  ebenso 
sicher  erftlbrt  er  zuerst  von  den  Griechen,  und  mf^sto  demgemSsz  das 
verlangen  haben,  zuerst  griechisch  zu  lernen,  über  ich  meine,  es  ist 
auch  gar  nicht  notwendig,  auf  diese  weise  die  erlernung  der  latei- 
nischen spräche  zu  rechtfertigen ;  denn  neben  dem  gesetz  der  onto- 
uud  phylogenetischen  entwicklung  gibt  es  doch  auch  das  der  histo- 
rischen, und  dieses  letztere  zwingt  den  knaben  zur  erlernung  des 
lateinischen,  so  lange  man  noch  flberhanpt  den  begriff  cnltnrhisto- 
rischen  wordene  festhüt. 

Was  die  von  dem  verf.  im  einselnen  vorgeschlagenen  reformen 
betrifft,  so  kann  ich  denselben  sSmtllrh  heistimmen,  so  weit  sie  den 
Unterricht  nnd  die  lebrerbildung  betreffen,  manches  davon  ist  frei- 
lich Fchon  verwirklicht;  so  wird  der  lateinische  aufsatz  in  Süddeutsch- 
iand  nicht  mehr  gefordert,  die  elemente  der  nnnlytipchen  geometrie 
sind  früher  (vor  188*2)  an  nicht  wt-m-^vn  anstalten  l)eb:indelt  worden, 
Zeichenunterricht  nach  körpern  und  jm  Zusammenhang  mit  dem  übri- 
gen Unterricht  besteht  an  manchen  anstalten  facultativ  auch  in  den 
oberbteu  classen,  das  engliache  wird  z.  b.  an  den  groszh.  hessischen 
gymnasien  in  beiden  primen  facultativ  gelehrt,  und  auch  der  nator* 
wissraschafUiche  Unterricht,  wie  ihn  der  Torf.  sich  Yerbessert  denkt, 
ist  lange  schon  an  manchen  anstalten  thatsache.  ebenso  ist  die  lebrer- 
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bilduDg  z.  b.  im  gioszberzogtum  Hessen  seit  1876  durchaus  in  der 
riofatmig  gefordert  worden,  welche  V.  mit  recht  verlangt.  Ich  kann 
also  nicht  «nsehen,  wie  bei  einigem  guten  willen  sich  diese  vor* 
sdilBge  nicht  verwirklichen  lassen  sollten,  ohne  die  gmndideen  des 

gymnasiums  /u  vernichten  oder  auch  nur  wesentlich  zn  yerftndem. 
aber  ich  bezweifle,  dasx  sie  den  gegnem  geoUgen  werden,  sehr  recht 
bat  der  vcrf.,  wenn  er  vor  einer  verquickung  dieser  fragen  mit  den 
politischen  parteiktCmpfen  warnt,  denn  sicherlich  hat  unserer  schul- 
ent Wicklung  seit  1850  dieser  umstand  nicht  pfenützt.  aber  ob  sich 
beute  ein  minister  v.  Ze  llit/  imt  seiner  weisbcil  in  gleicher  weiae 
zur  creUung  bringen  konnte V  nur  der  rochcr  de  Ifionce  einer  fest- 
Ijefügten  mouarcLie  wird  m  dem  wogeügaugc  dvü  verworrenen  oÜeiiU 
Uchen  lebens  die  garantie  zu  geben  vermögen,  dasz  die  stimme  6ines 
klugen  mannes  mehr  wiegt  'als  die  stimmen  von  taosenden,  welche 
sich  an  die  schale  statt  an  den  kern  halten*. 

Nicht  so  einfach  scheint  mir  zu  verwirklichen,  was  der  verf.  auf 
dem  gebiete  der  körperlichen  erziehung  fordert,  die  errichtung  allein 
der  ffXr  vollständige  lehranetalten  nneDtbehrliohen  turahallen  wird 
schon  ungeheure  summen  erfordern;  dazu  kommt  die  beschaffnng 
der  nicht  weniger  notwendip^cn  spielplätzej  der  verf.  verlaugt  sogar 
die  herstellung  eigner  schulbaduanstalten;  wie  soll  das  geld  für  diese 
dinge  rasch  beschafft  werdt  iiV  weiter  soll  jeder  lehrer  eine  turn- 
prüfung  bestehen  und  turnunterricht  erteilen,  als  ideal  wird  dieser 
zustand  längst  angestrebt;  aber  er  wird  sicherlich  auch  lange  ideal 
bleiben;  denn  vorana  mflste  gehen,  dasi  der  tmmnnterricht  wirk- 
lich für  jeden  schttler  verlnndlich  wSre.  wie  weit  sind  wir  aber, 
mm  teil  durch  die  sehnld  der  Ante,  von  diesem  ideale  entfernt !  auch 
die  annVhenmg  an  die  altgriechische  oder  englische  gymnastik  wird 
man  nnr  mit  vorsieht  vornehmen  dürfen;  denn  schon  die  klimati* 
sehen  Verhältnisse  ziehen  hier  unüberwindliche  schranken,  nicht 
weniger  schwer  7.\i  erfüllen  wird  die  forderung  sein,  dasz  jeder  lehrer 
sich  eine  genaue  kenntnis  des  menschlichen  or!:,'nnisniu8  erwerbe 
und  eine  eingehende  kenntnis  der  physiologischen  pädagogik  besitze: 
gewis  wäre  das  eine  groszer  vorzug;  aber  auf  welchem  wege  soll 
diese  aufgäbe  gelöst  wonleu  V  von  feststehenden  wisseubcbaitlichon 
ergebnissen  kann  auf  dem  letztem  gebiete  erst  in  geringem  umfange 
geredet  werden;  aber  nm  sie  sn  verstehMi,  sind  bedeutende  physio- 
logische, selbst  anatomische  kenntnisse  erforderlich,  die  dodi  nicht 
80  gans  leicht  und  einfach  erworben  werden,  anf  der  andern  seit» 
wird  von  dem  verf»  ancb  das  zn  wenig  beachtet,  was  auf  dem  ge- 
biete der  körperlichen  erziehung  schon  erreicht  ist,  ich  meine,  er 
hat  sich  durch  die  Versammlung,  in  der  er  sprach,  unwillkürlich  zu 
einiger  schwarzseherei  verleiten  lassen,   man  sollte  endlich  einmal 
von  der  fable  convenue  ablassen,  dasz  die  gebildt.lu  jugend  unseres 
Volkes  aus  lauter  geistig  oder  körperlich  verkrvipjielten  Schwäch- 
lingen bestehe;  die  thatsachen  belehren  uns  doch  täglich  eines 
bessern. 
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Am  unausführbarsten  wird  der  Vorschlag  sein ,  die  realgjmna- 
sien  aufzuheben,  um  die  gymnasien  dadurch  um  so  eher  zur  reform 
zu  zwingen,  abgesehen  davon,  dasz  an  die  durchführung  einer  sol- 
chen radicalcn  ma^zregel  kein  ministerium  gehen  wird  und  kann, 
würde  die  gefahr  auch  für  die  von  dem  verf.  gewünschte  reform 
niclil  gering  sein,  er  erwähnt  wiederholt  die  zähe  beharrlichkeit 
und  di0  konnchtigkeit  der  philoIogen  strenger  obsorruii;  bSli  er 
ea  wirkUoh  für  aiuaichtavoll,  seine  zeformTorsdillge  dnrdisneeteen, 
wenn  jede  eonoorrenz  für  die  alten  gymnasien  beseitigt  würde? 

GiBSBBH.  HnanAir  8oHiLi.Bn. 


(60.) 

BBIEFE  VON  EABL  OÄV.  ILOEN  AN  C.  A.  BÖTTIGGB. 

mitgeteilt  von  di    Hobbbt  Boxberoer. 
(Tgl.  Jahrgang  1884  s.  468  ff.  569   .  1885  s.  317  ff.  1886  a.  476  ff.  632  ff. 

1889  8.  368  iL) 

Pforte,  d.  e  febr.  1808. 

Herslich  {geliebter  freund. 
Haben  Sie  tausend  dank  für  Ihren  liehen  hrief.  was  ohne  ihn  mit 
tuir  würde  geworden  sein,  weisz  icii  uicht.  ich  erhielt  den  allerbocbstüii 
befehl  %n  (gleicher  seit,  mit  fnreht  nahm  loh  ihn  saerst,  ohne  die 
übrigen  zun;! eich  mit  kommenden  briefo  von  auszen  zu  betrachten, 
öffnete  iUu ,  und  —  ich  mag  es  Ihnen  nicht  sagen,  welchen  Inhalt  ich 
du'innen  in  meiner  traurigen  stimmnng  fand,  ich  sitterte  an  allen 
gliedera«  nnd  fieng  an  bitterlich  eu  weinen,  daaa  man  auf  SMiaea 
nnmenlosen  Bchmerz  nicht  ein  wenig  riickslcht  nähme,  und  einige  naeb- 
siebt  mit  mir  hätte,  endlich  gewalkte  ich  Ihren  brief.  mit  der  grusten 
begierde  risi  ieh  ihn  anf.  o  welcher  baleam  «nf  daa  blateade  kersi 
nun  wurde  ich  ruhiger,  und  besonnener,  ich  las  den  befehl  gleich  noch 
ein  mal,  und  muste  mich  über  mich  selbst  wundern,  wie  ich  bei  dem 
ersten  einblicke  etwas  gauz  andres  hatte  auffassen  können.  die 
fhrilaeB  des  kerbeten  sekmerses  verwandelten  dek  nnn  in  tkrihien  dor 
zärtlichsten  rühriinp:  und  des  heiszesten  danks.  ja!  ieli  ^vcrde  kommen, 
teuerster  ireund!  vielleicht  ist  diese  reise,  und  das  damit  verbundene 
geschäft  ein  mittel,  mir  wieder  einige  Inst  zum  leben  zu  verschaffen,  bis 
jetzt  sind  alle  rUcksichten,  die  ich  aufgesucht  habe,  meine  fran,  mein 
Constantin,  mein  schnner  wirkungakrciH ,  der  ehrenvolle  beifall,  den 
man  hüchsten  orts  meinen  bemühnngeu  geschenkt  hat,  noch  nicht  ver- 
mdgend  gewesen,  das  leben  mir  wünsohentwerter  an  machen,  alt  das 
tod ;  ich  habe  bloss  aus  pfliobt  gelebt,  versäumt  ist  niebta  worden«  als 
nur  In  den  ersten  schreckenstagen;  aber  wohl  hat  müssen  einiges  auf- 
geschoben werden,  es  sind  aber  auch  nur  die  lectionsstondeo«  wo  eina 
fltichtige  iuhe  fn  mein  gemllt  kommt;  sind  sie  Torbei,  so  versinke  ick 
"wie  U  r  in  im  inen  g-ewohnten  schmerz,  noch  weisz  ich  nicht,  was  die 
Vorsehung  über  mich  beschloasen  hat,  welchen  wep  sie  f^ewäblt  )mt, 
miek  von  der  bühne  des  lebeua  abtreten  zu  iaääeu.  bisher  habe  ich  den 
glauben  gehabt,  dasz  physische  gewaltnidite  über  miok  vennSge;  denn 
es  kann  nicht  leicht  jemand  öfter  und  in  gröszerer  lobcnnp-ofniir  ijc- 
wesen  sein,  als  ich,  nnd  doch  habe  ich  kaum  eine  wunde,  oder  auch  nur 
einen  klauen  fleck  davon  getrageu;  ich  habe  also  immer  gedacht,  dass 
leb  mttste  aufgespart  sein,  noch  etwas  in  der  weit  an  wirken,  aneb  bei 
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diesem  schrecklich en  ereiguis  hat  sich  dieser  glaube  bestütigt.  als  ich 
ans  den  Saalflatea  gerettet  war,  so  glanbte  ieb,  data  mlob  der  sehlag 
töten  würde:  denn  dns  {jefühl  bei  dem  «ciliare  kann  kein  anderes  sein, 
als  das,  welches  ich  hatte;  aber  es  gieog  vorüber,  ich  bekam  wieder 
kraft  und  wärme  in  den  gliedeni.  ist  es  vielleicht  beschlossen,  dass  ich 
adeh  aaeli  und  nach  dnrch  gnm  anflSten  toll?  doch  es  sebeiat  nif 
jetzt,  so  geneigt  ich  biilicr  wnr^  ps  7.n  {rlanben,  wirrli^r  nnders  zu  sein, 
ohne  besondere  direotion  konnte  dienes  nicht  geschehen,  was  geschehen 
ist,  und  ttodb  geiefaeben  solL  tansead  mal  habe  icb  es  ichen  vor  meinem 
nafflüekif«Ue  gewttaacht,  nicht  um  meinetwillen,  sondern  nm  der  schale 
nnd  des  allgemeinen  besten  willen ,  dasE  ich  möchte  persönlich  die 
Schalangelegenheiten  verbandeln  können,  weil  sich  da  00  vieles  mit 
aabring^n  llBsi,  was  sehriftlieb  niebt  gebt;  weil  sieb  aweifel  mit  wenig 
Worten  heben  lassen,  die  bei  bogenlanpen  berichten  immer  noch  zurück- 
bleiben, jetzt  wird  nun  dieser  wünsch  erfüllt ;  aber  auf  welchem  vvppj-c  ? 
gott!  unerforscblich  sind  deine  wege!  ich  werde  von  olingeiHhr  la 
14  tagen  meine  rslse  antreten,  ich  habe  noch  viel  zu  thun.  sehr  viel, 
raeine  bemerkungen  über  dm  «Thtilf  lan  sind  ziemlich  zahlreich,  nud 
die  umstände  verlangten  es  hier  und  da,  dasz  ich  ins  detail  gieog;  daher 
ist  viel  SU  copieren,  was  notwendig  noch  beendigt  sein  mass.  iob  selbst 
habe  anidi  noch  versdiiedene  tabellen  zu  entwerfen,  die  nngabenra 
xahl  von  valedictnris ,  wornntor  auch  viele  sind,  welche  dispenaatton 
suchen,  macht  mir  viel  arbeit  und  zerstreuang;  die  correspondenz  wegen 
beaetsung  der  stellen,  dieses  alles  mnss  erst  »nf  die  seite,  weil  es  nie- 
mand machen  kann,  als  ich.  mir  würde  es  sehr  lieb  sein,  wenn  ich  in 
einem  privathause  wohnen  könnte,  dasz  ich  eine  stube  und  kammer 
hätte,  bei  meiner  contirmation  logierte  ich  bei  einer  demois.,  deren 
n»men  icb  vergesssn  habe,  anf  der  flebeffeigasset  man  nennt  es  daa 
superinlendentenlog^is.  der  hr.  registrator  Zeis  hatte  es  mir  ausgemacht, 
ich  würde  allenfalls  auch  mit  diesem  logis  wieder  zufrieden  sein,  ob- 
gleich die  kanimcr  gar  enge  war,  wenn  Sie  die  gtite  für  Ihren  freund 
baben  wollten,  und  etwa  bei  dem  oberregistrator  Zeis  sich  erkundigen; 
sonst  aber  liinien  Sie  wohl  selbst  auch  eins,  welches  für  mich  passt.  das 
einzige,  was  ich  zu  haben  wünsche,  ist  eine  schreibecommode :  denn  die 
Cbrif^n  notwendigkeitsn  verstehen  sich  sebon  ven  selbst,  könnten  Sie 
mir  nun  noch  eia  paar  seilchen  schreiben,  damit  ich  im  thore  nicht  in 
Terlegenheit  komme,  so  wür^lpn  Sie  mich  sehr  verbinden,  ich  schreibe 
Ibnen  bestimmt  noch  ein  mal,  um  ihnen  wenigstens  den  tag  meiner 
abreise  gewis  an  melden,  von  dem  hrn.  präsideatea  bin  ieb  sslbst  so 
glücklich  f^ewesen  einen  bricf  zn  erhalten,  welchen  ich  mit  der  nilchsten 
post  beantworten  werde,  ich  werde  wohl  den  jungen  hm.  v.  N.  zu 
meinem  begleiter  mitnehmen,  gott  gebe  nur,  dasz  sich  mein  körper 
noch  etwas  unterdessen  stirbt,  der  sehr  viel  gelitten  hat.  ich  bin  etwa 
drei  mal  spazieren  f^eweaen;  aber  nlle  mal  hatte  ic  h  mich  ^0  nhg-oweint, 
weil  jedes  bäuracbeo,  jedes  Wägelchen  mich  an  meine  mir  ewig  teuere 
Henriette  erinnert,  dasz  ich  wirklich  krank  naek  banse  kam.  doeb 
bleiben  diese  erinnemugen  such  zu  hanse  nicht  aliwen.  thue  ich  einen 
hVu'k  durchs  fenster,  und  sehe  dio  neuen  barrieren  an  der  Saale,  die 
(las  Unglück  meines  kindes  veranlaszt  hat,  und  die,  wenn  sie  früher 
wUren  gemaebt  gewessn,  mir  mein  glück,  meine  mbe,  meine  anfWsden* 
heit  erhalten  hätten,  so  breche  leb  In  lautes  weinen  aus.  empfehlen 
Sie  mich  dem  edlen  Reinhardt,  und  versichern  Sie  ihm,  dasz  ich  mich 
innig  auf  den  augenblick  freute,  wo  ick  in  seinem  lehrreichen  und 
freundscbaflliehen  Umgänge,  nad  bei  den  nnterbandlnngen  über  Pforte» 
hoffen  könnte  meinen  gram  ond  scbmers  in  Tergessea.  mit  unver* 
änderücber  liebe 
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Pforte,  d.  S3  apr.  1808. 

Heralioh  geliebter  frennd. 
Naoh  vielen  leiden  and  trUbsalen,  die  ich  unterwegs  ausge standen» 
und  nachdem  ich  mich  aus  dem  häufen  der  einjjegfangenen  hriefe ,  be- 
fehle, priLaentatiouHschreiben,  am  dem  wu«te  von  lautsetteln  und 
lehttldltqntdetiooen  eiaigermasBen  hereni^erlMritet,  and  non  m  fiber* 
sehen  im  stände  bin,  v  i=;  ich  r.n  thnn  habe,  nn  l  wn  ich  anfangen  kann, 
kann  ich  es  nicht  länger  aufachieben,  Ihnen  für  die  grenzenlose  freund- 
schuft,  die  Sie  gegen  mich  bewiesen  haben,  und  die  zu  vergelten  ich 
nie  im  stnnde  sein  werde,  meinen  wärmsten  dank  zu  sagen,  and  Ihnen 
rnplcith  zn  erzählen,  wie  es  mir  eijrontlich  nnf  drr  herreise  gegangen, 
was  aus  mir  geworden,  und  was  hätte  werden  können,  deaa  iob  mich 
nnter  heftigem  refen  in  den  wegen  letste,  wieien  8ie.  dieier  re^ea 
hielt  an  bis  nach  Meiszen.  in  Meiszen  besahen  vir  öt.  Afra,  der 
rector  Stzschuckc  nahm  mich  freundBchnftlicli  und  collepialisch  auf; 
aber  seine  schale  ist  mit  Pforte  verglichen  erbärmlich,  einen  entsetz- 
liehen eindraek  enf  mich  maehte  der  epeieeetnll;  es  fit  wirklioh  ein 
stall,  in  dem  {jjroszen  Äuditorio.  welches  die  scbiiler  selbst  haben  ver- 
schöuern  lassen,  machten  die  grün  {rcmaltfu,  mit  allerhand  laubwerk 
verzierten  wände,  und  die  büsten  ringn  herum  mit  dem  Pferdestall- 
pflaster  einen  wunderlichen  contrast.  die  krankenstuben  nind  gut  und 
reinlich,  und  peben  den  Pfortnischen  nicht"?  n.Tch.  tVic  liililiotlinlc  scheint 
reichhaltiger  zu  sein,  als  die  hiesige,  das  local  derselben  ist  swax 
enge,  aber  im  gansen  beaser  alt  in  Pforte;  tind  kOnnte  der  davor 
stehende,  an  sich  elende,  tanteaal  mit  dazu  genommen  werden,  so  wire 
es  herlich,  nnd  vollkommen  per-tTimi-i-.  kommt  es  einmal  f^nzn ,  das« 
ein  Speisesaal  gebaat  wird,  ao  würde  sich  darüber  mit  leichten  kosten 
der  tanieaal  anbringen  Uesen,  den  folgenden  tag  kamen  wir  naefa 
Würzen,  schon  in  Wermsdorf  gab  mir  der  postmeister  den  trost,  dasz 
ich  nicht  würde  über  die  Mulde  kommen  können,  dieses  traf  ein.  die 
Mulde  war  so  grosz,  dasz  die  ältesten  männer  es  sich  nicht  so  za 
erinoem  wnsten.  das  wasser  hatte  sogar  tan  stüek  dämm  we^geriseen. 
indessen  war  ich  anfangs  doch  nicht  ^finz  trostloB  ,  denn  ich  dnrhro 
an  Eilenburg,  aber  za  meinem  groszeu  schrecken  kam  die  nachricht, 
dasz  in  Eilenbarg  die  brücke  zerrissen  and  ein  joch  vom  dämm  weg- 
genommen sei«  ieh  wollte  nnn  8ber  CMmma.  der  postmeister  schlag 
es  ab,  weil  es  wegen  crgiessnnir  der  vielen  kleinen  biiche  Unmöglich- 
keit sei.  ich  tiel  auf  den  umweg  über  Düben,  aber  auch  hier  war 
die  brfieke  destmiert.  was  war  nnn  ansofangen?  je  weniger  ieh  mSg- 
lichkeit  vor  mir  sah,  fort  za  kommen,  desto  gröszer  and  unwidenteh» 
licher  wnrde  in  mir  die  Sehnsucht  nach  hause,  die  aogst  nnd  die  Ver- 
legenheit meiner  frau  wogen  meines  auszenbleibeoB ,  nnd  wegen  der 
abgehenden,  die  sie  peinigen  nnd  plagen  wQrden,  stellte  eieh  mir 
fürchterlich  dar.  ich  eilte  wieder  einmal  zum  postmeister.  dieser 
schlug  mir  vor,  mich  überfahren  zu  lassen  mit  dem  knhn.  diesen  rat 
konnte  ich  nicht  annehmen,  weil  die  Mulde  auf  1  stunde  breit  war, 
nnd  in  der  mitte  entsetzliche  wellen  schlag,  mein  Edoard  v.  Nostitz 
erbot  sich,  das  wapestück  zu  bestehen;  aber  eher  !iattc  ich  es  selbst  Vc- 
standen.  der  postmeister,  ein  alter  aetronom,  versicherte,  dasz  die  not 
nicht  lange  anhalten  kdnnte,  das«  Ich  den  montag  gewis  wttrde  meine 
reise  fortzusetsen  im  stände  sein,  er  wXre  stadtriehter,  and  als  solchem 
müstc  ihm  daran  gelegnen  sein,  die  föhre,  welcho  dem  rat  gehörte,  bald 
wieder  im  stände  za  sehen,  and  dasz  er  als  postmeisier  die  sache  be- 
treiben mfiste,  Tcrstflnde  sieh  Ton  selbst,  indessen  erfuhr  ich  doch  Ton 
den  leuten,  die  am  dämme  arbeiteten,  dasz  vor  dem  charfreitago  nie- 
mand überfahren  könnte,  es  blieb  nun  weiter  nichts  ühricr,  als  sich  zu 
ergeben,  in  meinem  guiizcu  leben  habe  ich  keine  solchen  t^e  geh.abt. 
wir  sachten  uns  die  zeit  zu  vertreiben  dnreh  lange  mittags-  und  abend- 
tafel,  dnreh  lange  lesestnnden.  wir  ttbten  nns  un  schlafen,  aber  alles 
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wollte  nicht  helfen,  endlich  besann  Ich  mich,  dasz  in  ireinnm  mantel 
ein  paar  programme  von  Pausier  steckten,  diese  las  ich  durch;  dnnn 
kritisierten  wir  sie  gemeinschaftlich,  indem  ich  einmal  über  mein  ge- 
eehiek  nachdachte,  fiel  mir  ein,  ob  ich  mich  vielleicht  dorch  ein 
honmot  an  ^]ct  Mnlde  versündigt  hätte,  dasz  mich  nun  die  sera  numinis 
vindicta  triUe.  als  nemlicb  die  Franzosen  am  die  seit  des  14  oct. 
1806  nneere  keller  anigeleert  hatten,  nnd  die  rede  Ton  der  wein- 
Tergütung  war  und  von  der  lieferung  nach  Grimma,  sagte  ich,  die 
Grimmaer  müsten  Mulde  trinken,  denn  sie  nennten  ja  ilire  schule  das 
illustre  Muldanum.  indem  ich  so  darüber  uaciidachte,  entfiel  mir  etwas, 
wae  fast  ttbnlicbkeit  mit  einem  bonmet  bat;  loh  rief  ane  e  Mnlda  mnlta 
niL-  inultum  multas.  den  sonntrig  wurde  beschlossen,  das  Uuszerste.  zu 
versuchen  über  Grimma  zu  kommen,  und  nötigenfalls,  wenn  der  post- 
meister  sich  weigerte,  bürgerfubre  su  nehmeo.  nach  vielen  vorätcUun-- 
gen  gab  der  postmeister  naeb  nnd  Teiepraeh  et  zu  probieren,  wir 
reisten  also  unter  heftigem  re^-en  montnfrs  ,ib ,  und  die  probe  ^^e!nng. 
es  moste  zwar  ein  sehr  grosser  omweg  genommen  werden,  und  wir 
mnsten  biewellen  dnreh  wasser  fahren,  deasen  tiefe  niemand  beetimmen 
kennte;  es  gleng  aber,  und  wir  gelangten  glücklich  in  Grimma  an. 
wie  froh  war  ich,  als  ieh  über  die  brücke  fuhr!  ich  besuchte  den  rector 
Sturz,  der  mich  auch  iu  die  schule  führte,  dieses  Institut  hat  mir  besser 

fefalton  ala  Ifeiasen.  die  gebSnde  aind  beeeer  nnd  reinlieber,  die 
ibliothek  Ist  kleiner  als  die  hiesige,  abends  gegen  8  uhr  waren  wir 
in  T^eipzip-,  und  dirri'^tagB  abends  in  Pforte,  ich  war  kaum  aus  dem 
vagen,  ho  waren  abgebende  da,  und  ich  wurde  schon  den  abend  ziem> 
lieh  in  aetivltttt  gesetit.  daas  ieh  nldit  anders  Terreieen  kann,  ala  mit 
der  gewissen  hoffnung,  nach  meiner  rückkehr  allerhand  verdrusz  Tor- 
bereitet  zu  finden,  sagte  ich  Ihnen  iu  Dresden;  und  dieses  ist  aufh 
jetzt  von  neuem  bestAtigt  worden,  einiges  scheint  gar  sehr  weit  aus- 
sehend an  aeln.  die  T&ter  der  neuen  ankSmmliage  wollen  wissen,  wann 
sie  kommen  und  wa-^  nie  mithringen  sollen,  manche  wollen  koaten- 
berecbnung  haben,  bücherverzeichnisse,  und  lauter  solche  erbauliche 
saohen,  womm  Sie  mich  beneiden  mäasen.  wenn  nnr  erst  die  reeeptione- 
seit  vorüber  wäre! 

Nehmen  Sie  für  die  vielfältigen  beweise  Ihrer  treuen  freijTid?«chaft, 
und  tür  ihre  guten  ratschläge  meinen  herzlichsten  und  auinchtigsten 
dank  an,  nnd  glauben  Sie,  daas  et  bei  den  tum  teil  ekeUbaften  be- 
ßchaftigungen,  in  ^^•e!chen  ich  mich  jetzt  herumtreiben  musz,  mir  ein 
wahres  labsal  ist,  wenn  ich  au  Dresden,  an  mein  stübchen,  au  freund 
Böttiger  mit  seinen  foliauten  denke,  an  die  kissen  um  die  füsze  will 
ich  nicht  denken,  denn  dasz  Sie  diese  mir  wieder  anlegen  mSgen^ 
wllnaehe  ieh  odt  der  anfriehtigkeit ,  mit  weleher  bin  nnd  bleibe 

Ihr 

nnverlnderlieker  freond 
Ilgen. 

Hochwürdiger  und  Hochwohlgeborener, 
Ghsidiger  berr  prfttident. 

£w.  hochwürden  und  hochwohlgeb.  habe  ich  hierbei  die  ehro  ein 
gedieht  zn  ülierBenden ,  welches  nr.  m.  dem  könige  auf  der  rückroise 
von  Erfurt  im  namcu  des  coetus  alumnorum  et  ejctraneorum  Portensium 
ftbeireiekt  werden  let.  anf  der  hinreise  lieit  sich  nm  deswillen  nichte 
Teranatalten,  weil  mit  der  ersten  nachricht,  dasz  der  könig  nach  Erfurt 
reisen  würde,  auch  zugleich  diese  kam,  dasz  er  unterwegs  sei.  wir 
sahen  ans  daher  genötigt,  die  rückreise  zu  benutzen,  allein  es  ver- 
breitete sich  bald  das  gerücht,  dasa  er  in  2  tagen  zurück  geben  wSfde. 
es  mnste  daher  auch  dieses  projcet  aufgef::cben  werden,  besonders  des- 
wegen, weil  in  Naumburg  keine  taugliche  druckerei  ist.  endlich  er- 
fnhien  wir  dueh  den  brn«  kamaiMherm  tob  Geratdorf  in  Weiaaenfelt, 
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dsss  iich  der  anfenthalt  dos  königs  in  Erfurt  um  einige  tage  verlSnj^ern 
würde,  nun  war  jpericuluin  in  mora.  man  fand  für  gnt»  die  fertignng 
des  gediehu,  welcliea  ohnehta  kari  aasfalleo  imiste,  nun  gegenstände 
eines  Wettstreites  zu  machen,  und  eine  bestimmte  zeit  vorzuschreiben, 
den  preis  hat  der  primus  Portensis,  Johann  Christian  Kraft,  aus  Nieder- 
bebra  davon  getragen,  vor  dem  thore  wnrde  der  coetus  alumnorum  m 
■vrei  reihen  ^eetellt,  and  die  eteilniig  so  eingeriehtel,  daes  der  königl. 
wagen  in  der  mitie  durchgehen,  ttad  da  halten  nmste.  ich,  die  schul- 
collegen  and  buamten  standeo  auch  In  bereitschaft.  nachdäin  ich  eine 
kleine  anrede,  die  etwa  5  bis  6  minatcn  mochte  gedauert  haben,  ge* 
hnlton,  ttberreichte  ich  auf  einem  carmolsinrotsammtenen  kissen«  wel^M 
der  nlumnus  Kraft  während  meiner  rede  gclialtcn  hatte,  das  gedieht 
der  könig  nahm  es  sehr  gnädig  auf.  er  fragte  mich  darauf,  ob  ich 
dar  rorsteber  dieser  anetalt  wSre.  alt  ieh  meiaea  titel  aad 
namen  gesagt,  fuhr  er  fort:  es  geht,  wie  ich  höre,  recht  gut  in 
Pforte,  es  sind  wohl  vielp  Jtinge  leute  hier?  icli  «aw^te  die  an- 
sah i  der  alumnen  sowohl,  als  der  extraneer,  genau  und  hestimrat.  hierauf 
tagte  der  kSnigt  ieh  habe  mieh  sehr  gefreut,  daes  Sie  vor 
zwei  Jahren  so  glücklich  durchgekommen  sind,  als  ich  dieses 
bestätigt,  und  gesagt  hatte,  dasz  wir  die  groszmut  der  sieger  zu  rühmen 
Ursache  hätten,  heschlosz  er  mit  den  werten:  ich  empfehle  diese 
juagea  leute  Ihrer  Sorgfalt,  der  saafte  ^terliebo  ton,  mit  wel- 
c!ipm  er  diese  letzten  worte  sprach,  machte  einen  solchen  eindrnck  auf 
micii,  dasz  mir  die  thrünen  in  die  äugen  traten,  hierauf  reiete  der 
könig  weiter,  begleitet  von  den  Segnungen  aller,  die  sieh  an  seiaea 
wagea  heraiagedr&ngt  hatten,  ew.  hoehwBrden  und  hochwohlgebor* 
versTPilien,  dasz  ich  mit  (!en  detail»  einer  scene,  die  für  Si«^  nicht«  un- 
gdwohntes  enthalten  kann,  weitläufig  worden  bin;  ich  weiss  aber,  dass 
Sie  auf  uasere  Terhiltoisse,  die  wir  in  der  abgesebiedenheit  leben, 
gnädige  rücksicht  nehmen,  und  sich  dafür  interessieren,  weil  es  Pforte 
%Ticlitig  ist.  mit  den  geainnnngen  nnbegrenster  ehrerbietang  Tarharre 
zeitlebens 

Ew.  hocbwQrden  and  hoehwohlgeb. 

unterthänigster  diener 
Pforte,  d.  16  oct.  1808,  D.  Carl  Darid  Ilgen. 

Pforte,  d.  S8  oet.  1606. 

V'erehrtester  freund. 
Das  beikommende  product  der  Pfortnischen  musen,  welches  in  seiner 
art  gewis  merkwürdig  ist,  erhalten  Sie  spiter,  als  es  mit  meinen  w8n- 

schen  übereinstimmend  war,  weil  ieh  eine  unzKhliga  menge  offidal* 

berichte  "^rhreiben  muate,  und  ich  Ihnen  doch  etwas  mehr  noch  davon 
sagen  wollte,  als  ein  blosses  compUment  etwa  nötig  macht,  die  hinreise 
des  königs  wnrde  nicht  eher  suTerlftssig  bei  uns,  als  bis  die  postpfeide 
ausgeschrieben  wurden;  daher  liesz  sich  gar  nichts  veranstalten,  die 
alumnen  wurden  zwar  spectandi  cnnsa  hinnnsjrclassen ;  auch  die  lehrer 
gieugen  hinaus  in  corpore  (weil  gerade  eine  rcception  war,  und  das 
examen  der  novitii  beendigt,  so  dass  eben  über  seinen  plats  deliberiert 
werden  sollte);  nbcr  vorgenommen  wurtk  nicJits.  da  nun  verlautete, 
dass  in  zwei  tagen  der  könig  wieder  zurückgehen  würde,  so  konnte 
mir  es  auch  nicht  einfallen,  etwas  bei  der  zurackreise  sn  Tsranstaltea; 
denn  es  mutz  alles  in  Weiszenfels  gedruckt  werden,  was  über  anctions* 
kataloge  geht,  nach  dem  zweiten  tage  kam  aber  <lt  r  krtnin-  nicht,  und 
endlich  erfuhr  ich  durch  hm.  kanimerherrn  v.  Uerstdort,  dasz  sich  der 
anfenthalt  desselben  bis  snm  6  oct.  TerUngem  dfirfte.  Sonnabend,  als 
den  1  oct.  wurde  in  der  synode  ausgemacht,  dasz  ein  Wettstreit  unter 
den  primanern  veranlasst  werden  sollte,  der  terminus  sollte  der  fol- 
gende tag  sein,  dieses  geschähe,  den  montag  frühe  wnrde  entschieden, 
and  der  preis  dam  alnainas  Kraft  aas  HIederbebra  laerkaant.  dieser 
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Kraft  ist  sonst  kein  p^enie,  und  hnt  in  drr  poeeie  Bich  nie  nn^^g-ezeicbnet'; 
Jetzt  aber  mochte  etwa  der  zu  besiogeude  gegenständ  aut  ihn  gewirkt 
hAlMB»  oder  die  ambition  (er  !it  primaa  Portensis) ;  kars  man  fand  teUa 
der  llage,  teile  der  wendang  wegen,  die  er  genommen,  aeine  arbeit  am 
besten  und  zweckmttssigsten.  mit  dem  drucke  wurde  so  viel  als  möp- 
lieb  geeilt;  es  wäre  indessen  nicht  nötig  gewesen;  denn  wie  der  erfolg 
gelebt  hat,  so  hätten  wir  10  gediohte  macheq  nnd  darOber  laaten  kSaneo. 
der  könig  kam  endlicb  um  15  oct.  am  3  ahr  an.  das  schulcoUegium 
inclnsive  der  collnborntoren  alles  in  pontificalibus,  der  lir.  rentmeister, 
aiiitmann,  und  was  /.um  amte  gehört,  hatte  von  10  uhr  an  aut  ihn  ge- 
wartet, bei  der  sogenannten  windlfieke  waren  kanooen  aufgepflaiiit, 
welche  das  signal  geben  sollten,  wenn  er  von  Kösen  aus  käme;  nach 
diesem  Signale  sollte  das  geläute  der  giocken  anheben,  dieses  alles 
geschab,  nnd  wir  eilten,  als  der  erste  kanonenschusz  gescheheu,  einen 
bequemen  platz  za  gewinnen,  der  könig  war  sehen  von  unserem  TOr^ 
haben  pravcniert  und  liesz  sopleich  halten,  idi  trat  vor  den  wfi^pn 
und  hielt  eine  kurze  anrede,  die  aber  doch,  wie  man  sagt,  6  minutt^n 
gedauert  haben  soll,  mir  sur  linken  stand  der  at.  Kraft,  der  verf.  des 
gedichts,  und  hielt  das  opuscnlam  auf  einem  rotsammtenen  kissen,  weN 
cheg  mit  goldenen  franzen  und  quasten  verziert  war,  und  sich  wirklich 
gut  ausnahm,  am  sehludse  meiner  rede  bat  ich  um  die  erlaubnis,  dass 
aneh  die  stadisrende  jngend  den  unTollkommenen  ausdrnok  ihrer  frohen 
einpfiudung  er.  m.  elirfurchlsvoll  zu  füs/.en  legen  dürfte,  nahm  Kräften 
das  kissen  ab,  und  überreichte  es  dem  köuige.  der  künig  nalira  es  sehr 
huldvoll  auf,  bedankte  sich,  fragte,  ob  ich  der  Vorsteher  dieser  anstalt 
wäre,  erkundigte  sich  nach  dem  anstände  der  anstatt,  sagte  unter 
anderem:  es  habt  Wun  viel  freude  gemacht,  dasz  wir  vor  zwei  jähren 
so  glücklich  durchgekouimon  wären  {ÜB.  es  war  gerade  vor  2  jähren 
den  ISoet  der  kritische  tag,  kritischer  als  der  14);  endlich  seblosa  er 
mit  den  werten:  ieh  empfehle  diese  jnngen  lente  Ihrer 
Sorgfalt. 

Ich  hätte  noch  mancherlei  zu  schreiben,  aber  die  not  zwingt  mich 
ahsttbreehen.  ieh  bin  ein  anaes  geplagtes  tier.  nicht  Uber  6  minoten 
kann  ich  frei  disponieren,  nur  dieses  soll  mich  keine  gewalt  hindern 
noch  zu  sagen  y  dass  ich  8ie  ewig  liebe, 

Ihr 

freund 
D.  Ilgen. 

Pforte,  d.  13  angust  1809. 
Ieh  würde  Ihren  wohlmeinenden  und  herzlichen  brief  Ittngst  beant* 

wertet  haben,  vielgeliebter  freund,  wenn  es  mir  möglich  frewesen  ivKrr; 
wenn  ich  nicht  so  viele  dinge,  die  in  dem  dränge  ung« wuhnlicher  und 
nnaaexordentUcher  arbeiten  sarflekbleiben  mnsten,  um  nicht  in  eine 
^bisliehe  verwirrnng  zu  geraten,  endlich  hUtte  auf  die  seite  schaffen 
mOssen,  v/mn  sich  keine  gelegenero  7.eit  findet,  alt«  die  hundstage.  ich 
habe  zwar  keinen  sonderlichen  gewinn  in  hinsieht  der  lectionen;  denn 
es  gehen  mir  nicht  mehr,  als  swei  su  gute;  aber  ich  l»in  um  diese 
zeit  etwas  freier  von  der  umtscorrespondenz.  indtssen  wird  das,  was 
ich  dadurch  erhalte,  durch  die  besuche  ?on  fremden  mir  gröstenteils  su 
wasaer  gemacht. 

Sie  schreiben  mir,  teuerster  freund,  dass  ich  mir  dnrch  nichts  so 
sehr  geschadet  hHtte,  als  dadurch,  dasz  ich  bei  meiner  reise  nach  Dreaden 
nicht  zuvor  dem  buchstaben  des  rescriptes  gemäsz  über  die  hauptpunkte 
mit  dem  schulcollegio  rückspraehe  genommen  hätte,  ich  will  einmal 
zugeben,  dasz  dieses  der  gnind  sei.  nun  Temehmen  Sie  meine  Ter- 
teidigungsgründe. 

1)  In  dem  hanptbefehle,  welcher  im  j.  1807  d.  1  juaius  ergangen 
Ist,  steht  kein  wort  daTon,  dass  mit  dem  sebulcollegio  rficksprache 
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{genommen  werden  soll;  sondern  dasz  die  inapectioa  (d.  b.  adel.  ackul- 
insp. ,  rector  und  rentmeister)  bericht  erstattea  folle,  in  wie  weit  die 
gemaehten  erfahrtingen  die  aasfübrbarkeit  dea  im  jähre  1796  entwor> 
feaen  planes  bestätigten,  und  welclie  abiindernnpen  sie  etwa  erheischen 
mVctiten.  beiläufig  bemerke  ich  bei  diesem  befehle,  dasz  ihn  jedermann 
in  Pforte  kannte,  nnd  mioh  dealialb  beftragte,  ohne  daaa  ich  ihn  geeebca 
hatte,  und  eine  antwort  auf  die  ergangenen  fragen  geben  konnte:  und 
das«  ich  erst  am  29  jun.  aus  der  nnwissenheit  herausgerissen  wurde, 
stellen  äie  sich  in  die  läge  elnea  rectors,  welches  bitt  um  so  mehr 
kSnnen,  da  Sie  seibat  ein  solehei  amt  bekleidet  haben,  to  werden  Sie 
fülilen,  wie  unangenehm  mir  dieses  Bchon  sein  niuste.  h  fragte  nun 
den  danmlipren  adcl.  schnlinspector  Jirand  v,  Limiau,  was  zu  thua  wäre; 
er  sagte:  ich  sollte  meine  gedankea  auuetzeu,  uud  sie  ihm  aladann 
vorlegen,  dieses  that  ieh,  nnd  arbeitete  die  ganaen  hundatage,  ao  viel 
ich  konnte,  uud  brachte  ein  volumen  zn  stände,  wrkhes  so  stark  w-^r, 
wie  der  plan  selbst,  inzwischen  wurde  Br.  v.  Lindau  wieder  von  neuem 
krank,  und  starb,  und  bald  daraaf  traf  mich  daa  Qttglüek,  mein  kind 
an  verlieren,  wodurch  ich  auf  lange  zeit  zu  getehüften  unfKbig  wurde; 
und  üo  blieb  die  sacbe  lie^'f^^n,  der  zweite  befeU  eingieng,  wodurch 
ick  nach  Dresden  zu  reisen  beordert  wurde. 

t)  In  dem  aweiten  befehl  vom  2ft  jan.  1806,  welcher  d.  6  febr.  ein- 
giengt  steht  allerdings ,  dasz  ich  mich  zuvor  mit  dem  rentmeister,  and 
meinen  collejren  über  den  entworfenen  p!nn  vernehmen  sollte,  es 
steht  aber  auch  darinnen,  dasz  ich  so  bald,  als  müglich,  iu  Dresden 
ersebeinen  sollte,  dieses  beides  an  bewerkstelligen  war  eine  nnmög- 
liclikoit.  erstlich  hatte  mich  mein  nngliicksfall  zuriickfrc^^etzt,  und  ich 
hatte  viel  nacbzubolen.  zweitens  kam  zu  Weihnachten  die  Thüringische 
kreisdeputation  wegeu  au8gleiuhuug  der  coutrihntion.  dieses  geschäft 
kostete  mir  entsetzlich  viel  seit,  nnd  brachte  mich  zurück,  und  war 
noch  dazu  mit  viel  ärger  uud  vcrdrnsz  verbunden,  ich  will  die  plajre 
nicht  erwähnen,  welche  vor  und  za  den  feiertagen  die  verreisenden  dem 
reetor  vemrsaehen.  davon  hat  kein  anderer  rector  und  aneh  kein 
anderer  hiesiger  lehrcr  einen  begriff,  wenn  60  his  70  verreisen,  und 
man  von  jedem  2,  3  bis  4  mal  überlaufen  wird,  so  frage  ich,  ob  man 
da  im  stände  ist,  in  der  zeit,  welche  nicht  mit  lectionen  ausgefüllt  ist, 
etwas  vor  sich  an  bringen,  drittens,  wann  bStte  ich  fertig  werden 
'  wollen,  da  ganz  von  vom  hätte  müssen  angefangen  werden,  und  von 
dem,  WH8  ich  in  dem  vorigen  sommer  vor<rearbeitet  hatte,  nichts  zu 
hrauda-u  gewesen  wäre?  dieses  letztere,  was  ein  verdauimuugsurteU 
über  mich  selbst  scheinen  kSnnte,  wird  in  der  folge  seine  erläutemng 
erhalten,  viertens  konnte  irli  mflit  anders  reiTn  ri.I=;  zu  fT^tnachten, 
weil  ich  zum  examen  wieder  da  sein  mustc;  nach  dem  exameu  zu  reisen 
konnte  ich  mir  nicht  vornehmen,  weil  in  dem  befehle  stand,  dasa  ich 
so  bald,  als  mogUch,  kommen  sollte;  und  gesetzt  auch,  es  wäre  mir  er- 
laubt gewesen,  die  reise  bis  dabin  nnfzuschieben ,  so  hätte  ich  wegen 
der  receptlonen  ebenso  wenig  um  diese  zeit  abkommen  können,  ea 
bitte  also  mfissen  anstand  haben  bis  in  den  hnndstagen.  dieses  würe 
aber  dem  befehle  geradezu  entgepren  gewesen,  vmA  auch  der  neben- 
absiebt,  die  meine  hoben  oberen  in  laiisicht  meiner  person  gehabt  hatten, 
mir  eine  Zerstreuung  und  einiffe  linderung  meines  Schmerzes  zu  ver- 
sehaffen.  ans  diesen  nrsaehen  bitte  ich  nicht  kOnnen  mleh  mit  meinen 
collegen  über  das  ganze  vernehmen,  wenn  ich  auch  den  besten  willen 
gehabt  hätte:  denn  dio  pn  ir  wochen,  die  mir  blieben,  konnte  ich  nicht 
vom  pulte  aufstehen,  um  uur  das  nutweudigste  zu  arrangieren. 

3)  Ich  konnte  mir  nicht  vorstellen,  dasa  diese  elansel  so  ernstlich 
frfTnrint  wäre;  es  ist  mir  auch  in  Dresden  von  keiner  seile  dcöbalb  ein 
wiuk  gegeben  worden,  an  dem  plane  war  mehrere  Jahre  gearbeitet 
worden,  es  hatten  mänuer  daran  gearbeitet,  die  sam  teil  nwth  lehea, 
aam  teil  verstorben  siodt  welche  alle  das  Vorurteil  für  sieh  haben,  daas 
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sie  mit  einnicht  und  mit  prüfung  zn  workc  j^-eganf^cn  seiu  werden,  der  'In- 
DiHÜge  cansler  v.  Bose  besitzt  noch  im  grabe  meine  ganze  bocbaclitung. 
er  war  selbst  Pförtner,  Und  wüste  die  bUtterzi  trefflich  aufsnetecfaen. 
der  Iv.  neinil):it  !i,  man  majf  ihm  nachsagen,  v-ns  man  will,  war  in  doc- 
trinaler  hiusicht  ein  vorzüglicher  mann,  sein  lectiousplan  ist  so  gut 
amgefellen,  dnsz  ich  Hin  dnrcbaiui  nicht  beeter  hatte  entwerfen  können, 
es  sind  nur  wenige  punkte,  worinnen  ich  in  meinem  vorschlage  abgeben 
zu  müssen  glaubte,  von  den  noch  lebenden  darf  ich  nur  die  namen 
Keiuhard  und  von  Zedtwitz  uenuen,  uud  man  wird  nicht  verlangen, 
daes  ich  noch  etwas  zn  ihrem  lobe  hinsnfdge.  dfe  acta  ron  dieeen 
beratichlnp'nn^'cn  sind  alle  nocb  vorhanden,  nn !  tnuvrispn,  dasz  <ler 
plan  nicht  tumuituarisch,  sondern  mit  sorgfältiger  prüfung  und  ruhi^rer 
überle^uiitj  zu  stände  gekommen  ist.  worüber  hätte  ich  mich  nun  mit 
meinen  collegen  vernehmen  sollen?  über  die  trennung  der  classen,  und 
die  von  seilten  r1rr  lehrer  notwendif^' werdenden  lectionastunden ?  dip-;("fi 
iet  ein  hanptpuukt,  dieses  ist  eine  conditio  der  Verbesserung,  sine 
qua  non.  darüber  hätte  nun  die  qvaestio,  an  vorgelegt  and  debattiert 
werden  sollen?  — Welche  entscheidung  wäre  zu  erwarten  gewesen?  — 
Hütte  dieses  nicht  gescliehen  sollen,  so  wäre  der  ganjse  plan  nnnötigf  ge» 
weseu;  so  hätte  alles  bleiben  können,  wie  es  war.  der  ganze  plan  war 
nveh  schon  ansgefBhrt,  bis  auf  diesen  pnnkt,  den  ich  für  mieht  ohne 
bestimmten  befehl  nicht  mi-ffü  rrn  konnte,  einige  abänderungen  waren 
durch  die  eingeschobeueu  coUuboratorenlectionen  entstanden,  uud  diese 
haben  nhr  mühe  genug  gekostet,  aber  durchaus  keine  Vermehrung;  die 
combinationen  der  classcn  haben  im  gaaaen  fortgedauert  bis  sUm 
1  advent.  d.  jahres  1808.  ein  zweiter  hanptpunkt  ist  die  Vermehrung 
der  lehrgegenetände.  hätte  dieser  erst  in  frage  gestellt  werden  sollen, 
00  wSre  ja  der  ganae  entwarf  unnötig  gewesen,  warum  wiren  denn 
die  groszen  Sessionen,  und  deliberationen  mehrere  Jahre  hindurch  ^re- 
halten,  die  weitläufigen  Protokolle  darüher  anfp-enommen  worden?  dieses 
waren  ja  arrangierte  Sachen,  wie  konnte  rliu  aiierböchste  behörde  dieäo 
als  nicht  arrangiert  betrachten,  und  von  neuem  daa  arbitrium  des  col« 
legii  scholastici  darüber  vernehmen  wollen?  man  wüste  es  auch  hier 
nicht  anders,  als  dasz  diese  hauptpunkte  unabänderlich  wären,  der 
erfolg  von  der  ausfSbrtuig  derselben  konnte  durch  erfolg  noch  nicht 
beetltigt  werden  ;  aber  er  liesz  sich  voraussehen,  war  zweifelhaft» 
dasz  es  heH««er  ist,  wenn  jede  classe  ihre  lection  für  sich  hat,  als  wenn 
4  classeu  verbunden  sind,  wie  s.  b.  sonnabends  im  Terenz,  ober-,  mittel*, 
nnterseennda  und  tertia?  wer  kann  den  nnterricbt  von  geschichte  und 
geographie  auf  scliulen  für  schädlich  oder  unnütz  erklären?  .sollten  diese 
pegenstä?idp  mit  {genommen  werden,  ohne  die  lectionen  zu  vermehren, 
ho  mlisteu  lateinische  stunden  eingehen,  uud  dauu  borte  die  schule  auf, 
eine  gelehrte  au  sein,  ein  dritter  hanptpunkt  sind  die  Verhältnisse 
der  coHaboratoreu.  was  darüber  zu  bestimmen  war,  gieng  erstlich  die 
coiiegen  nicht  zunächst  an;  zweitens  waren  sie  auch  längst  mit  dem, 
was  idi  in  Vorschlag  gebracht  habe,  einverstanden,  die  übrigen  dinge, 
die  nicht  hanptpunkt  und  hauptsache  können  genannt  werden,  waren 
alle  in  der  entstehung  da.  über  eine  erfahrnng,  die  unzählige  male 
gemacht  worden  ist,  die  unzählige  male  von  dem  gesamten  collegio  als 
sehMdlich  oder  nfittlich  befunden  worden  ist,  von  neuem  stimmen  an 
sammeln,  wer  kann  das  nötig  finden?  z.  e.  ob  gewisse  freistunden 
sollen  beibehalten  werden,  wo  sich  die  srhülnr  in  dem  schulhause  ver- 
kriechen uud  die  Unschuld  morden,  aui  dem  Viehhofe  besuche  abc>tatten, 
in  den  gttrten  rendes-vons  geben,  tabak  randken  usw. 

d.  16  august. 

Überfälle  von  fremden,  und  andere  hinzugekommene  arbeiten  nötig- 
ten mich  abzubrechen  f  und  auch  heute  habe  ich  keine  seit  fortsttfaluren. 
da  ich  Ihnen  aber  doch  gern  bald  sagen  wollte,  dasz  ich  auf  einen 
frettnd,  wie  Sie  sind,  nie  sttmen  werde  und  nie  aürnen  kann,  so  will 
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ich  das,  was  peschrieben  ist,  heute  abgehen  lasBen,  nnd  rersprechen, 
dssz  das  übrige  bald  nachkommen  soll,  dass  ich  nie  auf  6ie  sür- 
neu  werde,  besieht  aieh  eaf  das  liebe  briefeheil,  welehesich  mit  dem 
eben  so  lieben  geschcnke  durch  den  jungen  Arnold,  der  jetzt  eben 
recipiert  werden  soll,  gestern  erbnlten  habe;  erlauben  Sie  mir  aber  dai 
gestündnis,  dass  ich  nach  Jhrem  vorigen  schreiben  der  furcht,  dasz  ge« 
hässige  inaiDOatioBeti  eiif  Sie  einS^eii  eioflusz  müehten  gehabt  haben, 
mich  nicht  ganz  crwfhren  konnte,  morgen  will  ich  durch  eine  kleine 
reise  mir  einige  aut'heiterung  sa  yersdiaffeu  suchen,  ich  bin  dies« 
hoadstage  kenm  8  mal  tpailerea  gewesen. 

Für  die  epistola  nehmen  Sie  meinen  freundliobea  dank  und  bände* 
druck  des  jungen  Arnolds  will  ich  mich  annehmen,  so  viel  ich  kann, 
der  kuabe  gefällt  mir  sehr  wohl,  meine  frau  grüsst  Sie  beiderseits 
henliehst,  und  auch  Coastantio,  dem  ich  den  ort  seiner  kSnftigen  be- 
Stimmung  zeigen  will,  die  klostcrscbulo  Donndorf,  bleiben  Sie  mein 
freund,  und  neien  Sie  versichert,  dasz  ich  mit  den  onwandelbarstea  ge* 
sinnuugeu  bin 

Ihr 

treuergebenster  Ilgen. 
N.  S.    die  rcccptiou  Arnolds  ist  vorbei,    er  iat  nach  tertia,  oder 
das  ehemalige  untersecouda  gtikommen.    im  lateinischen  hat  er  sehr 
gat  beetaaden. 


57. 

BERICHT  ÜBER  DIE  DRITTE  HAUPTVERSAMMLUNG  DES 
DEUTSCHJBN  EINHEITSSCHUL VEREINS  IN  JENA 

am  88  and  S4  april  1889. 


Am  abend  des  28  april  vereinigten  eich  die  von  aaawErts  einge> 
troffenen  mitglieder  und  freunde  des  'dantsehea  eiaheitesdialv«  r  iris' 

mit  einheimischen  mitglieder n  und  freunden  7.«  zwangloser  geselHgkeit 
im  'deutschen  hause*,  die  hauptveriammlung  selbst  begann  am  23  april 
morgeas  9  abr  mit  einer  soadersltenag  der  mitglieder,  in  der  wichtige 
innere  angelegenbeiten  des  Vereins  erörtert  wurden,  um  12  uhr  wurde 
dunaclt  die  erste  öffentliche  Sitzung  votn  «Tymnasiallchrer  Horae- 
muuu-üauuover  im  saalu  des  gymnasiums  ertjtinet. 

ZuaUchst  nahm  der  profesaor  dr.  Oelser-Jena  das  wort,  am  die 
▼eraammelten  namens  des  Ortsausschusses  ?.u  begHiszen,  sodann  gab 
gymnasial! ehrer  Uoruemann  folgende  einleitende  benierkungen 
fiber  den  gegen wtrtigea  Staad  der  bewegung  für  ächul- 
reform: 

Zur  zeit  der  letzten  Versammlung  in  Kassel  sei  vnn  dem  Berliner 
*ausschusz  für  Schulreform'  die  sogenannte  'Schenckeadorffacbe  bitt- 
Bcbrift*  an  den  preasBiaehen  cnltnsminister  veranstaltet  worden;  der 

ausschusz  aber,  welcher  diese  hervorgerufen,  sei  jetzt  in  drei  riehtaagen 
gespalten,  wie  das  die  in  den  letzten  woohen  Tollzogcnen  vereinsgriin- 
dungen  zeigen,  dr.  Fr.  Lauge  und  geueral»ecretär  Peters  haben  einen 
verein  ins  leben  gernfea  zur  herbeirahrang  einer  *eiaheitliehera  mittel» 
Bclinlo',  während  der  Vorsitzende  der  (ikudtimischen  Vereinigung  dr.  Küster 
mit  de^  herren  Preyer,  Schmelzer,  Güriug  uod  Hofmjinn  oincu  'allge- 
meinen deutschen  verein  für  Schulreform,  die  neue  deutsche  schule'  zur 
einigung  aller  reformbestrebaagea  begrflndet  habe,  and  der  abgeordaete 
V.  Schenckendorlf  sich  gegcnwHrtir  von  allen  reformvereinsbce^Trcbringen 
fern  halte,  dadurch  dasz  jene  beiden  vereine  die  gleichberechtiguug  der 
realatHrtaltea  mit  dem  gTamasiam  als  eiae  weeeatliehe  forderung  in 
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ihrem  programm  anfpestellt  haben,  zeigen  sie,  dasz  sie  dem  realschnl- 
mänDervereine  nahe  stebeo  and  unsere  gegoer  seien.  —  Dagegen  sei  in 
den  anteneiehnern  der  sogenannten  'Heidelberger  erUlrang*  eine  gruppe 
von  freunden  der  gjrmnasien  und  der  humanistischen  Studien  aufgetreten, 
die  sich  zunächst  vereinigl;  haben,  um  die  anpriffc  auf  unser  höheres 
Schulwesen  und  besunders  die  gjmnasien  abzuwehren,  die  zugleich  aber 
•iaer  beeonnenen  weiterbildnng  des  höheren  tobnlweiene  das  wort  reden. 
di>  srr  stnndpunkt  entspreche  durchaus  unseren  wünschen  und  buatre- 
bungen.  auch  der  ^deutsche  eiuheitsschul verein'  woile  die  hohe  geltung 
der  classiscben  Studien  anerkannt  und  gewahrt  wissen,  deshalb  halte 
er  für  die  von  ihm  erstrebte  'höhere  einheiteiehnlo*  fest  au  den  grund- 
sügen  des  lehrplans  unserer  jnt^i>on  gymnasien,  nnmentlieh  am  obliffa- 
iorischea  uuterricht  im  lateinischen  und  griechischen;  er  wünsche  aber 
die  spraebUeh-geeehiclitUebe  bildnng  durch  anfiDahmedee  englischen 
zu  ergänzen  nnd  die  knnst  des  Sehens  und  beob achtens  in  allen  lehr- 
fächern  besser  zu  pflepren,  namentlich  «iich  durch  einen  erweiterten 
seicbenuuterricbt;  den  ranm  für  dieBe  audcrungeu  glaube  er  durch 
eine  gewisse  bescbrKnknng  des  lateinischen  gewinnen  sn  können,  so 
dasz  sein  stundenverteilungsplan  zwischen  dem  des  gymiiasiums  und 
dem  des  realgymnasiums  etwa  in  der  mitte  stelle.  —  Sehr  erfreulich  und 
bedeutun($8voli  für  die  bestrebungeo  des  Vereins  sei  es,  dasz  auch  die 
scbnlverwaltangen  sieh  mit  ihm  sa  beschäftigen  beginnen,  da  sei  sn- 
nlicfj"t  zu  erwähnen,  fi:tpz  die  letzte  schlesische  directoroTiconff  renz 
sich  mit  der  berechtigang  dieser  bestrebungen  zu  beschäftigen 
gebabt  habe,  von  dieser  ▼ersammlnng  sei  einmütig  und  entschieden 
die  einheitliche  mittelschule  mit  geteiltem  oberban  verworfen  nnd  der 
correfereut  habe  sich  im  einverständnin  mit  14  gymnasialen  anstalten 
(uuter  38)  für  eine  einheitsschule  auf  grnndiage  des  gjmuasinms  aus- 
gesprochen nnd  den  gesunden  kern  der  bestrebnngen  unseres  vereine 
in  dem  streben  nach  einer  einheitlichen  schule  zur  gewährung  einer 
allfremelnen  Vorbildung  für  alle  höheren  stndien  und  in  der  betonung 
der  classiscben  bilduug  eiuscblieszlich  des  griechischen  ohne  vernach- 
lissignng  der  modernen  cnltnr  erkannt. 

Xoch  viel  wichtin'cr  :iber  sei  die  Sitzung  des  ])rcu8ziBchen  abgeord- 
netenhauses  vom  6  märz  d.  j.,  iu  der  die  verschiedenartigen  wünsche 
und  reformbestrebungen  erörtert  und  befürwortet  seien  die  richtang 
der  Heidelberger  erkUbrnng  in  der  aehr  sympathischen  rede  des  abge- 
orflriett  ri  dr  Graf  —  und  in  der  der  herr  minister  v,  Qossler  selbst 
seine  auäichten  eingehend  darlegte,  die  meisten  und  wichtigsten  dieser 
program mpnnkte  sranrnten  mit  den  wfinsehen  des  Mentschen  einbeits- 
schulvereins'  überein.  so  vor  allem,  dasz  der  herr  minister  eine  plötz- 
liche Umwandlung  abweise  und  eine  langsame,  vorsichtige  Überführung 
Bom  neuen  verheisze,  weiter,  das2  er  den  aufang  mit  einer  besserung 
de(  vorbildnng  der  lebrer  machen  wolle,  dass  eifrig  fortgefahren  wer^ 
den  solle  in  der  förderung  aller  Veranstaltungen  für  die  körperpflege 
der  Schüler,  sowie  in  der  bevorzugung  der  lateinlosen  realscbulen  mit 
kürzerer  unterrichtsdauer  gegenüber  deu  neunjährigen  lateintreibenden 
lebranstalten. 

Nach  diesen  bemerkungen  erhielt  das  wort  der  gymnnsinldirector 
hofrat  dr.  Bichter-Jena  sa  dem  angekündigten  vortrage  über  'das 
höhere  bürgerliche  schnlwesen  in  seiner  gesoniebtliohen 

entwicklung\ 

Ks  fi  hle,  so  führte  der  vortragende  ans,  norh  gar  sehr  an  solchen 
scbuleu,  die  geeignet  seien,  den  'groszen  mitteischiohten'  unseres  Volkes 
die  ihren  wahren  bedfirfnissen  entsprechende  bildnng  sn  geben,  nnd 
doch  seien  die  keime  eines  selbständigen  bürgerlichen  bildungswcsens, 
durch  welches  das  gelehrte  ergänzt  werde,  schon  im  18n  jahrhunderto 
nachzuweisen;  der  begriff  der  'bürgerschule'  wurzele  indem  betriff  des 
•taatibfirgevtwns  und  dem  daraas  entspringenden  streben  nach  einer 
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höheren  bildnnf?,  an  der  alle  teilnehmen,  so  habe  denn  der  alte  §treit 
swiachen  buuianiämus  uud  pbüaathropiuismas  eine  neue  aufläge  erlebl 
in  dem  streite  zwischen  hmnenieniaa  nnd  realiemnt.  Herbut  hmbe  sieh 
nur  gelegeutUcli  über  den  g:edHnken  der  biirgerschule  ;^'e!liis/ 1  r! ,  .us- 
führlich  und  sehr  klar  S ch  1  e  i e  rm  .1  cb  er ,  der  drei  hil  lung^aatufen  unter« 
scheide,  eine  untere  oder  elemeulare,  eine  mittlere,  eme  obere  oder  ge- 
lehrte, in  der  mittleren  stufe  aei  nach  Sebleiermneiiere  nneiohi  des 
lateinische  wegaulasseii,  (in;^(»gen  die  inuttersprache  eifrig  zu  betreiben 
und  zusammen  mit  der  uiathematik  und  naturlebie  inr  grundlage  der 
bildang  tu  naiiebeB;  das«  seien  lebende  fremde  sprachen  anfznnehmon. 

Der  erste,  der  die  idee  einer  allgemein  bildenden  bürgerschnle 
neben  der  gelehrttnachule  zn  vollkommener  klarheit  er!iob  und  prak- 
tisch gestaltete,  war  Spilleke.  ausgehend  ron  der  zweiheit  der  ob» 
jeetiven  weit  nnd  der  sweibeit  der  geislestbXtigkeit  des  menaehen  (er- 
kenntnis-  und  gestaltungstrieb)  nimt  dieser  zwei  bildungsrichtnngen  an, 
die  mathematisch-phyRikalische  und  die  philologisch-historische;  beide 
ricbtungen  muss  tiati  volk  in  gleicher  Tolikommeoheit  in  seinen  gliedern 
lebendig  werden  lassen,  deshalb  weist  er  der  realsehnle  als  vorbetei« 
tnn^saiiHtalt  für  besonrinrc  berufe  des  liülicrcri  praktisclien  h  b -ns  eine 
gleichberechtigte  Stellung  neben  dem  gjmnasium  an,  das  für  die  hoch- 
schule  die  grundlegende  allgemeine  bildung  zu  geben  hat. 

Aufs  nene  untersuc^ht  und  noch  tiefer  gefaszt  wurde  diese  idee  von 
W.  Mager  und  O.  Sehe i  Vi  ort  ioner  stellt  in  seinem  buche  Mie 
deutsche  bürgervehule'  das  ideal  einer  schale  auf.  für  ihn  gibt  es  in 
der  nenzeit  drei  bildnngsstSnde,  das  Tolk,  die  gebildeten  nnd  die  ge- 
lehrten ;  für  jenes  sei  die  Volksschule  oder  'deutsche  schule'  beeÜmmty 
für  den  mittleren  stand  die  höhere  bürgerschnle,  für  die  gelehrten  das 
gymuasium;  nur  für  letzteres  verlangt  er  den  durchgaug  durch  die 
classisehe  enltnr.  —  Bcheiberts  ontersaehun gen  sind  noch  eindrxn» 
gender;  nach  ihm  gibt  es  allgemein  bildende  schulen  nicht,  vielmehr 
wird  jede  bildung  durch  den  künftigen  beruf  bpstimmt ,  beruf  aber  ist 
die  ganze  lebenssphHre  eines  menscbeu  vom  mittelpunkte  seines  ganzen 
Wirkens  ans.  für  die  feststellnng  der  aufgäbe  einer  sehale  kommt  es 
somit  auf  die  ermittelung  des  bertifskreises  an,  dorn  sie  entsprechen 
soll;  das  ist  filr  die  höhere  bürgorschule  der  teil  der  bürgerscbaft,  dessen 
mittelpunkt  das  höhere  gewerbliche  leben  ist.  —  Damit  ist  der  begriff 
der  höheren  bärgerschule  als  allgemein  bildender  berufsanstalt  toM* 
endet:  wie  hat  er  sich  in  der  Wirklichkeit  des  sohalweseas  ans* 
gestaltet? 

Als  in  den  erste»  jahrsehnten  nnseies  Jahrhunderts  die  gemeinden 

unter  fdrderung  des  Staats  höhere  bürgerschnlen  begründet  hatten,  in 

diesen  aber  die  oberen  clnsson  leer  blieben,  suchte  man,  statt  die  zo 
hoch  gesteckten  bildungsziele  herabzomiodern  und  die  schulen  nach  den 
bedürfnissen  der  mehrsahl  der  scb&ler  einsnriehtent  hflfe  dadurch,  dass 

man  den  staat  um  erteilung  von  bcrechtrgungen  bat.  dafür  aber,  dasz 
dieser  dnreb  einwej??nrtp  rine«  teils  seiner  beamten  '^scbiiler  Brbaffte*, 
erhielt  er  auch  das  reciil  die  lehr  Verfassung  zu  beeiuduHtjeu:  lur  den 
eintritt  in  den  Staatsdienst  wurde  eine  gewisse  kenntnis  des  lateinischen 
erfordert,  somit  muste  das  lateinische  in  den  klirj)!an  ringefügt  werden, 
als  aber  der  erwartete  erfolg  des  stärkeren  besuchs  ausblieb  1  stellte 
man  höhere  anspräche  und  erhob  schon  die  fordemng  der  gieiohstellung 
mit  dem  gymaasiuni.  von  groszer  bedeutung  war  die  'Unterrichts-  nnd 
Prüfungsordnung  für  die  le  J  nnd  liöbereri  bürgerscbulen*  vom  6  ort 
1809;  durch  sie  erhielten  die  realschulen  erster  Ordnung  and  die  ihnen 
entsprechenden  höheren  bBrgerscbnlen  daslatein  alspflicntfaeh;  die  real- 
schulen zweiter  Ordnung  wurden  in  ihrer  gestaltung  freier  gelassen,  je 
nach  den  verhälfjiiMHen,  doch  ancb  sie  wnrden  unnnfhaltaam  in  die  bahn 
der  lateiuschuieu  iiiuoingedrängt|  so  da(>2  das  priucip  der  iatiaitat  auf 
der  gansen  linie  siegreich  ist  die  nVebste  wirknag  ist  eine  Termehmng 
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der  real«cbnlen,  florh  die  oberf^n  classsn  wollten  sieb  rinch  jetzt  nicht 
ioUen.  das  streben  nach  er  Weiterung  der  bereohtiguugeu  wuchs  also 
und  hatte  den  erfolg»  daes  1870  die  resltehnlen  erster  ordnnn;  wirlclich 
aili  beschränktes  recht  zur  hochschule  zu  entlassen  erhielten. 

Indes  hatte  18C9  TTofmann  in  seiner  schrift  Ober  die  roittelschule 
die  Magersche  bürgerschul  e  wieder  auf  «genommen,  in  beschränkter,  aber 
fresnnder,  lebensirräftiger  ferm ;  besonders  wichtig  sind  die  darlegnngen, 
dasz  nur  für  oine  frenirle  spräche  rHum  sei  uiul  dasz  dies  die  franzö- 
sische spräche  sein  müsse,  aus  dieser  anrep^ung  entsprangen  die  bc- 
stimronngcn  über  das  volksachulwesen  vom  15  october  1872,  in  welchen 
die  mittelscholen  dem  staatlichen  bildungswesen  als  notwsDdiges  glied 
einp-freiht  wurden,  nhvr  weil  der  stant  den  ßchulen,  welche  nunmehr, 
diesen  beatimmungen  euu>precheud  begründet  wurden,  sogar  die  berech» 
tigung  zum  einjährigen  heeresdieDste  versagte,  konnten  sie  sich  nicht 
über  den  duarskter  der  Volksschule  erheben,  so  dasz  sie  nnf  die  refonn 
des  höheren  Schulwesens  keinen  nennenswerten  cinfltis«  ?enl»t  haben. 

Aach  die  unterrichtsordnung  von  1882  hat  die  erwartete  reform  des 
höheren  hfirgerliohea  sehnlwesens  niofat  Tellig  gebracht:  sie  hat  swar 
in  den  überrealschulen,  den  realschnlen  und  den  höheren  bürgersehulen 
orl  t-'  bürgerliche  bildnnprsftnstnlten  geschaffen,  aber  jene  erhnltfn  ta»it 
gur  keine  bereohttguuf;,  diesen  werden  zwei  fremde  sprachen  sttiti  einer 
gegeben;  weil  die  staatlichen  behürdea  auf  dem  prinoip  der  latiniat 
bestehen,  sielit  sich  die  nniorricbtsvorwaltnng  peuötifrt,  sl/itt  der  natür- 
lichen zweiheit  eine  unlogische  dreiheit  höherer  vorbiidungswege  ein- 
ffttrichten  und  neben  das  gjronasium  und  die  lateinlose  realschule  das 
realgj*mnasium  mu  setsen  mit  verstUrktem,  aber  doch  nicht  lebensfähigem 
latein.  doch  gibt  jef?:t  wenigstens  wirkliche  bürgerliche  ücbulen, 
TOD  denen  namüntlich  die  austalten  mit  kürzerer  lehrdauer,  namentlich 
die  hSheren  bürgersehulen,  eintti  durehans  erfrenliohen  aufsehwnng 
nehmen,  ihnen  ist  das  vollste  gedeihen  tn  wünschen,  dagegen  musz 
flie  Miiihcre  einheitsschule*  als  vorbildnnp-'^instnU  für  di^  leitenden  in 
ataat  und  Wissenschaft  eine  hochburg  der  cias^iücheu  humauitätsbiidung 
blelhen:  das  Torsichtig  nnd  massvoll  so  ▼erbessemde  gymnasiun  ist  diese 
schule,  der  Übergang  von  der  einen  Schulart  zu  der  andern  musz  teils 
durch  nehencurse  und  Privatunterricht,  teils  durch  wohlwollende  praxis 
erleichtert  werden,  welche  den  ins  gjmuastum  neu  eintretenden  schüleru 
seit  snr  eingewSbnnng  läszt. 

All  die.«!en  vertrag  knüpfte  sich  eine  t  c -prechung,  in  der  zunächst 
Professor  dr.  ö  ehr oeder-Berlin  folgende  von  ihm  aufgestellte  sätze  be- 
gründete und  beffinrorteie; 

1.  Die  Tem  prenssiseben  herrn  cultusminister  vom  6  mXrz  d.  j.  vei^ 
liei^zcDo  hevorzugung  von  lateinlosen  schulen  mit  kürzerer  unterrichts- 
üauer  zu  Ungunsten  der  lateintreibenden  ist  auch  im  interesse  der  letz- 
tem mit  frenden  an  begrüssen. 

2.  Aus  gründen  der  allgemeinen  Schulpolitik ,  insbesondere  um  der 
orte  willen,  wo  nur  eine  höhere  scbole  bestellt,  ist  eine  vermittelung 
awischen  den  sechs-  nnd  den  neunclassigeu  schulen  wünscheuswert. 

B.  Der  gedenke,  eine  seefaselasslge  lateinlose  sehnle  sum  unterbaa 
eines  dreiclasslgea  gymnasinma  an  machen,  ist  von  Torn  herein  abso- 
«veisen. 

4.  Der  gedanke  das  gymnasium  zu  teilen  in  einen  secliiclassigen 
nnterban  mit  dem  lateinischen  als  mittelpunkt  und  einen  dreiolassigen 
oberban  mit  dem  griechischen  als  raitteipookt  scheint  des  versacaes 

wert. 

6.  An  orten,  wo  aosier  einer  lateinlosen  keine  höhere  schale  Tor^ 

banden  ist,  empfiehlt  es  sieb,  durch  eiaHehtung  von  lateinischen  und 
griechischen  neboncnrsen  dem  in  frage  kommenden  brnchteilo  der  schfiler 
den  Übergang  auf  eine  lateiotreibende  schale  su  erleichtern. 

Ton  diesen  sitsen  £aaden  der  erste  and  der  drittSi  der  ja  dem  ersten 
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der  Torm  jsbre  In  Kassel  ftngeBommetteo  sltse  g^anm  entspricht,  allge* 
meine  zastimmung.    bezüglich  des  zweiten  und  fünfton  satzes  wunle 

namentlich  von  director  dr.  Steinmey  e  r- Aschersleben  mid  »»ocbrnrili 
vom  hofrat  dr.  Richter- Jena  betont,  daaz  qh  uicLit  ao  seht  auf  uuszere 
veranstaltna^n  snr  Termittelnnfir  des  Qber^nges  ankomme ,  nie  enf 
milde  prnxia  bei  der  aufnalimr  in  das  g-rmnasinm,  indem  man  nicht 
▼on  Tora  lierein  pedantisch  auf  völlige  gleichheit  der  leistoogen  in  allen 
rdchem  bestehe,  sondern  den  neu  eintretenden  Schülern  seit  lasse, 
lücken  auszufüllen  und  sieh  in  die  unterrichtsweisc  des  gjmnasinms  sv 
finden.  —  Der  vierte  setz  errefrte  ziemlicli  ÄllgemeiTi  bedenken,  be-^i^rt- 
ders  sprach  sich  director  Stein mey er- Ascherslebeu  dahin  aus,  das« 
nieht  nur  ranm,  sondern  aoeh  seit  für  hellenistiselie  blldmig  nStig^  nnd 
jetzt  schon  für  den  anfang  mit  dem  griechischen  die  fiuszerste  grenze 
in  Untertertia  erreicht  sei.  —  Professor  dr.  Schroeder  hält  den  satz 
aufrecht,  verzichtet  jedoch  wegen  der  kürze  der  zeit  auf  eine  weitere 
eingehende  hespreehnn^  desselben. 

Der  Vorsitzende,  gymnasiallehrer  Hornemann  stellte  in  seinem 
Bchluszwort  als  erpebnis  tkr  verhauülang  den  wünsch  fest,  ea  möchten 
die  lateiulotten  realsehuleu,  ubuientUch  die  sechsciassige  höhere  bürger* 
•ehule,  gefordert  werden,  und  so  wurde  in  einer  sweiten  geecbloMenen 
Verein^sitznng  am  24  april  (s.  u.)  der  erste  jener  dot  proiBSMr 

fichroader  als  beschlusz  der  Versammlung  angeuomnien. 

In  der  zweiten  öffentlichen  versunmlnng,  die  am  24  april  um  9  nlir 
morgens  stattfand,  hielt  professnr  dr,  Bein- Jena  einen  Vortrag  über 
den  Zeichenunterricht  im  gjmnnsiam,  dessen  hanptiiilwlt  fol* 
gendes  ist: 

Mit  reeht  hat  der  minister  von  Gtoseler  am  6  mirs  d.  j.  den  ge- 

danken  ausgesprochen,  dasz  kein  Unterrichtsgegenstand  selbstäfreek  sei, 
sondern  sieh  je  nach  seinem  werte  und  gewicht  einzugliedern  habe  in 
das  ganze;  so  musz  auch  der  Zeichenunterricht  betrachtet  werden,  das 
siel  der  eraiehung  ist  dies,  dass  feste  gmndlagen  inr  bildong  des  eitl- 
liehen  Charakters  in  das  gemfit  gelegt  werden;  zu  diesem  zweck  kann 
neben  der  unmittelbaren  einwirkung  des  lehrers  auch  der  Unterricht 
beitragen,  wer  freilich  die  Unabhängigkeit  des  willens  von  der  vor- 
*  stetinng  nnd  dem  denken  behauptet,  wird  einen  erziehenden  nntonieht 

IpHfTnen  m?!^?en.  du  nnn  Mmgang  nU'!  crf  iln  iinq-  ?He  beiflr  n  h:\iip?fmellen 
des  vorbtellungslebens  sind,  so  darf  keius  dieser  beiden  gebiete  ver- 
naehläaeigt  werden,  Tielmelur  sind,  soll  keine  einseltigkeit  entstehen, 
beide  zu  berücksichtigen.  Ihnen  entsprechen  im  Unterricht  die  eiurdh« 
rnn^r  in  das  leben  der  menschen  durch  f'ie  geschichtlichen  lehrfächer 
und  in  das  naturleben  durch  den  naturkundlichen  Unterricht;  die  histo- 
risehe  Seite  des  anterriehts  gliedert  sieh  wieder  in  geeinnungs-,  k«ttst> 
und  Sprachunterricht,  von  denen  der  gesinnuugs-  und  Sprachunterricht 
Btets  in  ihrer  Wichtigkeit  erkannt  und  danach  in  unseru  sobnien  betont 
sind,  während  hinsichtlich  des  kuustunterrichts  noch  eine  lücke  da  ist. 
diese  musz  ausgefüllt  werden,  damit  die  bildung  vielseitig  sei  nnd  nieht 
zu  früh  einseitig  rücksicht  auf  die  berufsthäti^^kett  genommen  werde; 
auch  musz  die  schule  zur  beseitiguug  der  hcmmnisse,  die  eine  rauhere 
nntnr  und  rauhere  Verhältnisse  der  ästhetischen  bildung  bereiten, 
wirken»  endlich  hängt  das  üstbeHsebe  gebiet  mit  dem  cthiichen  so 
znflnmmen,  dasz  beide  eine  gemeinsame  wnrzel,  die  ästhetische  beurtei- 
lung  im  weitem  sinne,  haben,  daher  i^t  es  unrichtig  beim  gesinonngs- 
nnterriebt  das  seböne  sn  vernaeblSssigen ,  denn  dieses  hat  einflnss  auf 
das  gute. 

Das  gymnasium  hat  zur  förderung  der  ästhetischen  Ausbildung  seiner 
Zöglinge  auf  dem  gebiete  der  körperlichen  bildung  das  turnen  samt  den 
tnmsnielen  nnd  reigen,  aaf  dem  gebiete  der  geistigen  bildnng  die  poesie 

und  littcratnr,  den  geaang,  das  zeichnen,  oberstes  ziel  des  zeichen- 
nnierriohts  ist  somit  geschmacksbildungj  ihm  sind  die  andern  aiele,  die 
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bililnnp  <3es  nnges  nn'l  ^cr  hand,  unterjjpordnet,  als  weniger  bedeutend, 
neben  diesem  'scbönzeichnen'  steht  das  malende  und  das  geometiiaohe 
seiebnen. 

Darch  das  ziel  wird  der  inhalt  de«  freihandzeichnens  bestimmt:  nur 
schöne  gebiMe,  srhöne  typen  der  kqnst;  muster  dafür  finden  wir  in 
Rom  und  Hellas,  im  Orient  and  in  Äg^ypten.  in  dies  gewaltige  stoff- 
S^ebiet  mnai  der  enieher  ordnnng  briof^n  und  swar  niebt  nneb  dem 
print  ip  'vom  leichteren  zum  ßchwereren',  sondern  nur  der  liistorische 
ffang  ist  einzuschlagen,  man  musz  den  geschichtlichen  periodcn  folnren, 
diese  als  grundlage  benatzen,  die  einzelnen  bildenden  künste  nicht  von 
einander  trennen,  niebt  nUea  kann  freilich  gezeichnet  werden,  deren 
hindert  <^chon  der  man!Trl  nn  manueller  fertigkeit,  also  mnj^z  der  stoff 
beschränkt  werden,  aber  die  hauptsache  ist  ja  auch  nicht  die  zeich- 
aerieebe  nnchbildung,  sondern  die  enffaesung  und  besprechung,  zu  wel- 
ober  das  zeidmen  «rgftnzend  tritt,  der  zeichen-  nnd  der  anscheunngt* 
enrsus  können  getrennt,  dieser  auch  vielleicht  zur  gesehichte  gezogen 
werden,  das  zeichnen  ist  bis  zcun  abschlusz  der  gesamtbildung  fort- 
soeetsen,  vielleiobt  sweimel  wVebentlicb  in  je  V/t  standen. 

Der  weg  des  Unterrichts  geht  von  der  sache  zum  bilde;  es  werden 
also  nicht  erst  formen  vor-  und  nachgezeichnet,  sondern  die  formen  am 
kuDstwerk  nachgewiesen  und  aufgefaszt,  dann  davon  abgezogen  und 
f^eteiebnet;  eodenn  wird  TergHeben,  nm  typische  elemente  der  knnet* 
formen  gewisser  epochcn  frHtznstellen.  da  dies  alles  auf  dor  grund- 
lage der  klaren  anachauung  beruht,  so  musz  dns  lieimatkundliche  eo- 
ecbauungsgebiet  sehr  sorgfältig  ausgebeutet  werden. 

Auch  aolcber  unterriebt  lat  als  classenunterricht  möglich,  zwar 
scheint  die  verRcbiedene  begabnng  ein  «nübersteigliclies-  hindcmis  zu 
bilden}  aber  das  zeichnen  ist  idebt  allein  für  sog.  talente  da,  jeder  kann 
seiebnen  lernen,  am  frailieb  die  bevorzugten  talente  niebt  sn  knn 
kommen  zu  lassen,  musz  der  lehrer  individualisieren  durch  stellang 
schwerer  aufgaben  innerhalb  des  rahmens  der  betreffenden  kunstepoehe. 
viele  können  auch  landschaftszeichnen  veraachen,  was  groszen  genasz 
gewibren  wird. 

In  der  Volksschule  ist  der  Zeichenunterricht  wegen  des  praktischen 
ijiüzcns  schon  obligatorisch  geworden,  auf  den  Gymnasien  in  den  oberen 
Clausen  bisher  nicht,  doch  gewinnt  die  einsieht  iu  seine  bedeutung  iuiuiär 
nebr  und  allgemeiner  boden. 

Zur  grundlage  für  die  vcrhandlnng  batte  der  ▼ertragende  folgende 
'achl  uszßätz  e  '  aufgestellt: 

1.  Das  ziel  der  erziehang  —  ausbildung  eines  moralischen  Charakters 
— ^  wird  am  eicberaten  dnreb  yielaeitige  yenmataltQngen  errei^t.  an 
dieaen  gebSrt  niebt  in  letster  linie  die  pflege  dea  Katbetiacben  ainnea. 

2.  Eines  der  wc^cntlic^inten  mittel,  die  Hsthetischn  hildnnj:^  als  not- 
wendige ergänzung  der  moralischen  zu  besorgen,  ist  der  frethandzeichen- 
nnterricht.  sein  hauptzweck  ist  demnach:  bildung  des  geschmacks. 
ihm  ordnen  aleb  die  beiden  nebenawecke  nnter:  bildnng  dea  angea  nnd 
der  band. 

(Vor  nnd  neben  dem  ireihandzeiobnen  geht  das  sogenannte  malende, 
aowie  daa  geometriaebe  nnd  perspectiviacbe  seiebnen  her.  eraterea  wird 
in  einer  reihe  von  nnterrichtsfächern  angewendet  [gesehichte,  geo- 
graphic,  naturwiaeenaebaften];  letaterea  ateht  in  enger  verbindaog  mit 

der  matbematik.) 

3.  Mit  rücksicht  auf  den  obersten  zweck  des  frcihandzeichnens  be- 
nutzt der  nnterricht  als  Übungsstoff  die  clasaiachen  formen  der  dar- 
stfltnnden  kanst,  ähnlich  wie  der  litteratnmnterriebt  den  aögling  an 
den  clasaikern  der  vl rr^  ingenheit  nährt. 

4.  Diese  formen  werden  nicht  in  regelloser  wiUkUr  geboten  —  oder 
pnr  naeb  dem  g ctiichtaponkt daa  fortaeluitta  vom lelebteren  aom  aehwereian 
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—  sondern  an  der  hand  der  historischen  reihenfolßre  in  tnfamiiieBhlngeB- 

den  stilgmppen  nnd  im  anschlusz  nn  die  geschichte. 

6.  Bei  der  behaniilang  wird  ausgegangen  von  dem  gauzen  des 
knnslwerkt  und  von  d«  sa  den  teilen  i^sebritien.  das  heiroatkuidliehe 
Bn8chnn'inir?=:ni.'itnriHl  ist  anfs  pnrrrf;iltip8te  zu  berücksichtigen,  mrh 
der  vertiel'uDg  iii  eine  zusammeugehörende  gruppe  von  kunstgcgen' 
ständen  folgt  die  besinnung  anf  die  ihnen  gemeinsame  formenspracbe. 

6.  Der  zeichnerischen  darstolliiDg  gehe  immer  die  genave  «ofÜM- 
snng  '1er  l)ezii<:1i(  hf n  formen  voraus,  nel'cn  dem  cor^Ti?,  welcher  der 
naohsetchnung  dient,  geht  ein  cursus  her,  welcher  nur  der  anschauniig 
Ton  kaastwerken,  modellen,  seicbmiiigen  nsw.  gewidmet  ist.  in  lets> 
terem  falle  findet  classenanterricht  statt,  im  ersteren  gnippen-  bxw. 
einreluntorricht.  aus  der  menge  der  objecte,  welche  anpreschaut  wur- 
den f  wird  dasjenige  snr  nachzeicbnong  aosgewähit,  weiches  der  iecb> 
nitehen  fertigkeit  der  einaelnen  sehUler  entsprieht. 

7.  Der  untrrricht  ist  bi.s  prima  einschlieszlich  obligntorifch  Qlld 
wird  in  wenigstens  zwei  stunden  wöchentlich  erleilt. 

Übersicht. 
Das  seiehnen  am  gjmnasiam. 


A. 

malendes 
Btiehnen. 

Bweek  s  klimng  und 

befoBtij^nng  der 
Vorstellungen,  das 
zeioliuen  erscheiut 
als  formales  dar* 

8te!lnn<r '^mittel 
neben  spräche  und 
•chrift.  es  findet 
anwendung  nament- 
lich in  pestfliichtp, 
geograpiiie  u.  natur- 
wissensehaft 


B. 


geometr.  ondperspoc- 
tivisehei  aeiehnea 
in  Terbindang  mit  der 
mathematik. 


freihandzeichuen 
in  Verbindung 
mit 

der  geaohiehte. 


I. 

nnschanungscursiiR. 


darstellungscursua. 


sweek:  bildung  des  gesehmacks. 

Stoffgebiet:  die  darstellende  knnat  in 
ihren  versohiedenen  xweigen. 


c 
I» 

m  * 
•1 


1)  älteste  geschichte:   ägyptische,  assyriick> 

babylonische  kunst. 
griechische  geschichte:  griechische  knnst. 


rQmisehe 
deütsehe 


B 


II 


romisehe 

dt'Utsc  !)('■ 


»t 


1)  altebrlstlicbe, 

2)  romanische, 

3)  gotische  kunst» 

4)  renaissauce. 


In  der  Verhandlung  bemerkt  zunächst 

Qjmnasialdirector  dr.  Fr  ick -Halle,  der  vertrag  habe  gezeigt,  waa 
unter  ersiehnngsunterrieht  la  verstehen  sei;  in  ähnlicher  weise  müsten 
alle  lehrfächer  geprüft  werden»  damit  wir  zuletzt  zu  einem  organbcben 

lehry»1nn  künipn,  den  es  pepenwnrtijr  noch  nicht  gehe,  mit  neid  könne 
man  wegen  des  Zeichenunterrichts  auf  das  realgymnasium  und  die  ober- 
realechole  sebanenf  aber  die  im  leiebennnterrieht  liegenden  enlehliehea 
mittel  dürften  dem  gymnasinm  nicht  vorenthalten  werden,  man  müsse 
nläo  düR  gute  ins  pymnnaium  hinübernehmen,  selbst  anf  die  gefahr 
kleiner  äuderuugeu  in  seinem  lehrplan. 

Professor  dr.  L.  Me y  e  r-Tübingen  bemerkt  hinsiehtlieh  des  aweekes 
des  züi c-hennntcrrirhts ,  die  bildung  des  aupes  sei  ebenso  wichtig  wio 
die  deb  geachmacks;  das  sehenkönnen  sei  auch  nn  sich,  nicht  blosz  aus 
praktischen  grttnden  sehr  wichtig,  nicht  blosz  naturwissenschaftler  und 
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mHiciner,  sondern  anch  ^ircYulolog'eQ  klagten  über  die  noAbigkeit  vieler 
etsdierenden  in  dieser  beziehung. 

Dem  stimmen  professor  dr.  Menge- Halle  und  gymnadaUehrer 
H  0 r  nc  rn a n n  - ITünnover  bei;  leUterer  betont,  dasz  (las  zeichnen  nicht 
allein  als  ästhetische  Übung,  sondern  als  eins  der  ullorwichtif^8tpp  bil- 
donpsmittel  anzusehen  sei,  und  macht  darauf  aufmerksam,  dasz  auch 
der  verein  dentnlMir  selcbenlehrer  eich  in  seinen  gmnds&tsen  gegen 
die  berorsngnng  eines  sinselnen  sweokes  des  seicbennnterricbts  aus- 
spreche. 

Nacbdem  Ton  vsrsebiedensn  selten  Tergeblieh  versucht  ist,  eine 
geeignete  ändernng  des  betreffenden  satses  Im  echluszsatz  2  zu  formn- 
lipren,  wird  snr  besprechnng  des  Stoffes  dss  seiehenonterriebts  Über« 

gegangen. 

Direetor  dr.  Friek  maebt  darauf  aufmerksam ,  dass  die  Übersicht 

verglichen  mit  den  eätzen  3  and  4  den  schein  erwecke,  als  sollu  neben 
der  griechischen  anch  die  n»<»yri8ch-bRbyloni8che  kunst  als  classisch 
bexeicbnet  und,  etwa  ia  quarta,  eingehend  behandelt  werden;  diese 
kSnne  doek  höcbstens  als  vorstnfe  sn  jener  kurz  berührt  werden. 

Professor  dr.  Rein  erklärt,  er  habe  in  der  Übersicht  nur  im  all- 
gemeinen die  reihenfolge  angegeben,  in  welcher  der  Stoff  des  Zeichen- 
unterrichts darzubieten  sei;  das  speciellere  müsse  im  zusammenhange 
mit  einem  lebrplane  der  geschiobte  festgestellt  werden,  auch  in  den 
ftltesten  zweigen  der  knnat  gehe  os  ewig  gültige  formen  des  cigentüm- 
liehen  caltnrgebalts,  den  sie  ausdrückten,  und  insofern  könnten  sie 
dassisch  genannt  werden. 

Direetor  dr.  Frick  bleibt  dabei,  dass  ein  Widerspruch  zwisflihen 
dem  dritten  sntz  und  der  überniciit  bestehe,  nnd  dass  dadurch  misver- 
ständnia  hervorgerufen  werden  könne. 

Gymnasiallehrer  Hornemann  weist  besonders  darauf  hin,  dass 
die  nbersielit  eine  viel  zu  p^rosze  fülle  cnlturgrschiclitlichen  stofTea 
biete,  für  dessen  hewältigunfj  weder  die  zeit  noch  die  geistige  reife 
der  Schüler  ausreiche,  im  wesentlichen  müsse  doch  der  geschichtliche 
rfiekblick  auf  die  griechisch-römische  knnst  beschränkt  werden,  wäb- 
rrnd  PÜif^rhL iidcrc  berücksichtigun der  romnnisrhen  nnd  gotischen  for- 
men über  das  ziel  der  schule  hinausgehe :  die  orientalische  kunst  aber 
•el  ganz  ans  der  seichenstunde  wegzulassen,  nur  in  der  geseMehte  seien 
«inige  charakteristische  bildwerke  derselben  zu  besprechen. 

Hinsichtlich  der  metlmde  des  Zeichenunterrichts  erkliirt  professor 
L».  Mejer-Tübingen,  dasz  das  vorgeschlagene  nur  eine  von  mehreren 
mSgliofaksiten  sei.  nachdem  professor  Rein  angestimmt,  erklltrt  der* 
■elbe  hinsichtlich  des  siebenten  schlnszsatzes,  dasz  er  ursprünglich 
BW  ei  Wochenstunden  habe  fordern  wollen,  dann  aber  auf  drei  «ttunden 
bekommen  sei,  weil  ein  entsprechender  lehrplau  au  der  groszherzog- 
Uohen  Friedriehssehnle  in  Karlsruhe  Ton  1867—1876  in  feltnng  ge- 
wesen sei. 

Direetor  dr.  Richter  schlägt  vor,  die  besprechung  abzubrechen,  da 
der  schluBzsatz  doch  vorläuüg  noch  keine  praktische  bedeutung  ge- 
winnen kSnne;  dem  fttgt  direetor  dr.  Steinmeyer  noch  hinzu,  dass 
anch  unter  den  fachrnHonern  noch  tmeiulgkeit  hersche  über  das  tnasz 
der  dem  seieben  Unterricht  su  gebenden  zeit,  somit  wird  die  verhaud- 
Inng  geschlossen. 

In  der  folgenden  zweiten  geschlossenen  Sitzung  der  vereinsmitglie- 
der  wird  mit  rücksicht  anf  die  Kasseler  beschlüsse,  in  denen  schon  die 
bedeutung  des  Zeichenunterrichts  hervorffeboben  ist,  beschlossen  dieses 
nfobt  noch  .wiederanthun.  dagegen  wird  die  schon  erwKhnte  erklilmng 
sn  gnnsten  der  lateinlosen  realschnlen  mit  kürzerer  unterrichtsdaner 
beschlossen  und  sodann  über  zwei  antrage  betr.  einer  freieren  ge- 
staltung  des  Stundenplans  verhandelt,  den  ersten  dieser  anträge 
•t«llte  gymnasialdireetor  dr.  8 1 s  1  n ms  j o r  •  Asehersleben.  er  wies  nament- 
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lieh  darauf  bin,  dasz  in  den  Terscbiedenen  gegenden  unter  sehr  verschie- 
denen bedingungen  «veh  in  den  höberen  sebnlen  gearbeitet  werden 
müsse,  E.  b.  hiosicbtlich  des  deuUohen  im  polnitcben  osten  vnd  in  den 
westlicheren  provinzen;  femer  darauf,  dase  die  yeracbiedenen  Persön- 
lichkeiten der  lehrer  einen  grossen,  berechtigten  einflnsx  eaezaUben 
▼ermSehten ;  ee  dflrfe  nlso  nlutt  Qberell  pednnttseh  nn  den  Torgeeebrte* 
benen  normalstundcnplan  festgehalten  werden,  um  annähernd  gleiches 
zu  erreichen,  soudern  es  sei  den  einzelnen  Anstalten  eine  gewisse  trei- 
beit  in  der  abgrenznng  der  lehrfäcber  zu  gestatten,  die  danach  vor» 
geschlagene  und  einstimmig  genehmigte  erklänmg  lautet: 

1.  Der  verein  hält  an  seiner  in  §  16  der  Satzungen  nufgestelltes 
aufgäbe  der  herausbildung  eine»  lehrplans  für  die  höhere  einbeitt- 
■chnle  nnverKndert  fest,  siebt  jedoch  bei  der  grossen  verscbiedenheik 
der  zahlreichen  im  scbnlleben  wirkenden  faotoren,  besonders  bei  dem 
berechtigten  einflusse  der  persönlichkeit  des  lehrers  und  der  niclit  blo<z 
durch  den  unterschied  der  begabang,  sondern  auch  durch  locale  und 
proTinsiale  TerhSltnlsse  bedingten  Yersehiedeobeit  der  sehfiler,  in  einem 
alle  Ijöbi  rrn  schulen  derselben  art  gleichmäszig  bindenden 
normalstundcnpl  Hn  nicht  eine  bürgscbaft,  sondern  ein  hemmnis  f8r 
die  erreichuDg  gleicher  biidungsziele. 

2.  Um  diese  sieherer  cn  erreichen,  wünsebt  der  verein,  dasi  inner» 
halb  dpr  grenzen,  welche  durch  die  bedeutunfr  der  einzelnen  unter- 
riohtsgegenstände  für  die  gesamtaufgabe  jeder  gattung  der  höheren 
sehnlen  gegeben  sind,  den  einzelnen  anstalten  yorbehaltlich  der  ge- 
nehmigang  der  aufsichtsbehörde  in  jedem  einseinen  falle  eine  grQssers 
freiheit  in  der  gestaltnng  der  PtundenplHnc  gewährt  werde. 

Die  zweite,  vom  gymnaaialdirector  dr.  Fr  ick  beantragte  erklärung 
weist  darauf  hin,  dass  es  snr  beseitigung  maneber  mXngel  des  lehr- 
und  Stundenplans  vorteilhaft  sei,  das  nebeneinander  einiger  lehrfEeber 
in  ein  nacheinander  zu  verwandeln,  so  würde  es,  statt  z.  b.  zwei 
stunden  für  geecUichte,  zwei  für  geographie  wöchentlich  anzusetzen, 
oder  die  lectttrestonden  im  Isteiniseben  nnd  griediisoben  immerfort 
zwiHchen  den  prosniker  nnd  don  dirhtor  zu  toilen,  gcMvJdinlich  bes.-er 
seiu,  eine  Zeitlang  sämtliche  stunden  für  den  <  inen  ,  (iann  wieder  tür 
den  andern  gegenständ  zu  verwenden;  dadurch  würde  das  interes:^ 
gesammelter  und  kräftiger,  die  lersplitterong  aber  vermieden  werden, 
diese  erklärung  lautet: 

'Es  möge  zur  freieren  bewegune  in  den  lehr-  und  stundenplliaen 
gestattet  sein,  unter  Währung  des  sehwergewiohtes,  das  den  lehrgegeo- 
ständen  nach  ihrer  stundencahl  in  den  einzelnen  classen  nun  einmal 
zugeteilt  ist,  Verschiebungen  eintreten  zu  lassen  derart,  dasz  auf  kürzere 
oder  längere  fristen  im  laufe  eines  halbjahres  das  nebeneinander  in 
ein  naeb  einander  verwandelt  werde,  besonders  bei  gegenstftnden,  die 
nnr  mit  einer  oder  zwei  wöchentlichen  stunden  bedacht  sind/ 

Danach  wurde  endlich  noch  bpsrhlossen,  die  nächste  hnuptversaram- 
Inng  in  Gieszeu  abzuhalten;  die  bestimmung  der  zeit  wurde  dem  vor* 
Stande  überlassen, 

Batzibubo.  W.  Vollbbbobt. 
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DIB  LATEINISCHE  SCHÜLE  Zü  MEMUINGSN 

VON  1564—1592. 
(fortsetsaoi^.} 


Siebentes  capitel. 
lAB^t  beschwerden  und  ihre  znrückweisiuif. 

Wie  schon  erwShnt ,  hatte  L.  in  zehn  punkten  seine  beaohw6i^ 

den  zusaramcnn^efaszt;  in  denselben  greift  teils  die  scbulberren 
und  yisitatoren,  teils  seine  beidcu  amtsgenossen  an,  zu  welchem 
zweck  er  auch  kleine  verdrebnngen  der  Wahrheit  nicht  scheut,  die- 
selben werden  aber  in  den  schon  angeführten  widerlegunn^sschriften** 
gründlich  aufgedeckt,  der  Übersichtlichkeit  halber  füge  ich  den  ein- 
zelnen artikeln  die  replik  sofort  an  und  halte  mich  nicht  an  die  an- 
ordnnng  Längs. 

Wenn  im  ersten  abschnitt  L.  «neh  anerkennt,  dass  seine  vor* 
gesetzten  nnr  das  wobl  der  sehnle  im  ange  gebebt,  ond  *Jr  vStter- 
liche  sorgfeltigkbait,  vleiss  vnd  bemflehimg  mehr  zu  rhfiemen  als  sich 
darab  jm  wSnigisten  zu  beschweren'  YOrgibt,  so  fifthlt  er  sich  doch 
*zum  höchsten  bekrenckt%  dasz  er  von  ihnen  *souil  baides  die  in* 
striiction  vnd  disciplin  belani,»et,  nneblfissiiT  vnd  saumselig*  erfunden 
werde,  *so  ich  doch  mit  der  warhull  s 'Ligen  vnd  mit  dem  allwissen- 
den Gott  bezeugen  kann,  das  soliiche  baide  zu  regierung  der  schul 
notwendige  hauptstuck  mich  jn  den  nechstverschinen  zwey  oder 
tireyen  iülireü  vii  mehr  sorge,  tleiss,  mühe  vnd  mbait  gekostet  habe, 
weder  jh  den  vorigen  abgeloffenen  siben  gantsen  iahren  meines  ge« 
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weerten  Schuldienst«!,  jnn  welchen  doch  nichts  ab  mir  gekiaget^ 
sonder  mein  ücibii  viid  trew  vil  meer  jst  gerhümet  worden'. 

Dem  entgegnen  die  scbnlherren ,  dasz  sie  ihn  'jhemalen  einet 
vnfleisseB  quoad  matitatioaem  disoipnloinm  soliea  beschnldigei 
haben,  winen  de  sieh  nit  sao  etjaaerin'.  wohl  aber  aei  er  ennahat 
worden,  Mae  die  preeeepta  grammatioes  latlitae  vor  allen  anderea 
iaealciert  vaad  geyebet,  ezercitia  styli  orebriora  vaad  allerlej  |iiae« 
oepta  ad  Tsam  besser  applidrt,  nebea  aaaderen  schuolyebaagea 
actio  comoediamm"  nit  gar  vnterlassen  würde*,  ferner  habe  man 
gerflgty  *f1as  denn  Augspurgern  iiulir  dann  guott  jndulgiert  worden*, 
dasz  dadurch  ihr  unfleisz  und  ungehorsam,  'so  jiiu*  nit  ynbillig"  vil 
sorg  kummer  vnnd  verdruoss  gemacht*,  gewachsen  und  'doher  nach- 
lassung der  znocht  vnnd  vnstratTlichfaeit  der  jungen  die  gantze  scbnol 
peiuadirt  vnnd  durchgangen  hübe'. 

Zweitens  findet  es  L.  hoobbesehwerlich,  *das  alle  ftfal  Tnd 
nängel ,  so  sich  bey  der  schal  befiaden  .  •  •  mir  wdUen  aogalegi 
werden,  als  waoa  jch  mit  meiner  Teraanmans  daraa  acholdig  were, 
welebes  mir  doch,  wHaa  Oott,  herulich  laid  seia  muesste.' 

Das  bestreiten  die  soholherren  mit  hin  weis  auf  die  ^aota  der 
schuolpflegea*,  denen  zufolge  'seinen  mitgehQlffea  die  itthla  yand 
mSngel  so  er  selbst  fürgebracht  oder  die  scbuolhetren  jnn  anderw<»g 
erfahren,  zuo  ieder  7citt  mit  ernst  seind  vn<lersagt  worden*,  es  sei 
aber  natürlich,  dasz  'jme  für  anderen  zuogesprochen'  wurde,  weil 
*er  das  baupt  vnnd  jme  das  gantze  corpus  beuoichen  ist*. 

Ferner**  ist  es  ihm  kränkend  Mas  etlichen  bösen,  vngehorsamen 
vnd  yndanckbaren  knaben  etwan  mehr  weder  mir  glauben  gegeben 
vnd  beyfabl  gethoa  worden'. 

Bern  eatg^gnea  die  sehalherrea:  ^Niemandt  kann  dann  alteren 
Tor  sein  das  aie  jren  kmdera  wenn  sie  klagen  glaubea;  die  Visita* 
toree  wissen  für  sich  selbst  wol  was  sie  glauben  sollen  oder  nit*« 

Daran**  schliesst  Lang  eine  daratellung  der  schon  im  3n  capitel 
erwähnten  Untersuchung  betreffs  seiner  kost;  sie  ist  für  ihn  an  che* 
rakteristisch ,  als  das?  ich  sie  nur  im  auszng  geben  dürfte. 

*.  .  .  hatt  sich  jn  verschienen  bl).  iar  begeben,  das  etliche  vn- 
danckbaro  knaben  ab  mir  geklagt,  als  ob  jch  enen^*'nit  gnug  zu 
essen  gegeben,  dririilter  die  herren  Visit,  jnquirirt  vnd  souil  befan- 
den, das  sy  die  füikomeu  ciag  iür  vnbillich  vud  vnbefüegt  erkennt 
Ynd  bekannt,  darüber  auch  die  vndanckbaren  knaben  zum  andern 
mal  mit  Worten  emstlich  gestrafft  Tnd  jr  vngepflr  jnen  vndersagt, 
knrta  Yersofaiaener  seit  aber  ist  solcher  TerwOss  «tracks  Tmbgekerat, 
wider  mich  gedeatet  vad  so  gar  ex  scripto  alle  sobald  mir  sa  ge» 
messen  worden',  er  habe  doch  seitdem  seinen  ^kostkaabea  an  allem 


von  einer  solchen  findet  sich  in  den  (rttberen  scbnUcten  nie  eine 
crwäUnung. 

**  es  ist  der  «ehte  abtebnitt  bei  Lang. 

es  ist  der  neunte  punkt, 
icbwibiscb  für  'ihnen*. 
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yberflues  noch  mehr  speiss  alls  zuvor  ftirsetzen  lassen,  vnangeseben 
dn»  jcli  hey  denen  tewren  iaren  mein  aigen  gelt  darftber  einbfieesen 

mflessen'. 

Die  sacbe  verbleit  sich  aber  wesentlich  anders,  wie  ans  der  ent- 
gegnung  zu  ersehen  ist:  * 

'Der  neundte  artickel  sticht  abermaln  aaff  die  Visit,  vnnd  wolt 
jnen  M.  D.  L.  gern  znomeäsen,  als  ob  sie  es  nit  rucbt  vnnd  guott 
mit  jme  gemeint,  do  sie  twieehen  jme  tisehhenen  vnnd  seinen  IcUh 
genden  kostknaben  handlnng  gepflogen  vnnd  jet  bej  jme  die  ver- 
mnottong,  ob  eie  wol  denn  koetknaben  Jnn  jren  klagen  vnreebt 
geben,  Tnnd  sieh  gestellt  als  wolten  sie  die  saäien  nit  gern  für  die 
obem  schnolherren  kommen  lassen,  haben  sie  es  doch  hernach  den 
selbigen  furgebracht,  vnd  alle  schulden  ab  denn  knaben  vnnd  auff 
jnn  gelegt.  Das  j&t  der  dannckb  so  M.  D.  L.  erstlich  denn  Visit. 
lUr  denn  beystanndt  so  jme  jnn  dieser  nit  gerin^rm  sncb  getbonn 
Tnnd  darnach  denn  schnolherren  gibt  für  jre  wol mf  inende  vnnd 
trewhertzigo  warouDg;  denn  das  die  Vis.  denn  knaben  jre  klLigen 
nit  gebilligct  jät  jme  M.  Dauidi  zum  beaten  vnnd  zum  glimpöen  be« 
dSchtlich  ahngesechen  worden,  er  weisst  sich  aber  doneben 
SQO  erjnneren,  was  jnn  abwesen  der  knaben  aaoh  mit 
jmegehandlat:  Tnnd  er  ermanet  worden  die  forseehnng  sno  thoa 
dass  sie  mit  fnrsetxnng  des  fleiscbes  besser  eontentirt  Tnnd  ynter 
jnen  gleicher  eingetheilet;  er  auch  darauff  desselbigen  sich  erbotten, 
daranss  dann  abznonehmen  das  die  klag  der  kos tk nahen  nit 
far  ein  muottwillige  oder  gar  vnnöttige  klag  erkennet 
worden,  welches  mann  aber  jme  zum  besten  wie  vor- 
gemeldt  denn  knaben  nit  z  uo  verstehen  ^^etreben*.  den 
scbnlherren  sei  die  gescliichto  Murch  das  gemein  geachray'  bekannt 
geworden;  ihren  damaligen  gelinden  verweis  hätte  er  dankbar  hin- 
nehmen äoilen.  'vnnd  wirt  sich  hieraus«  nit  befinden^  daü 
die  Vis.  kalts  vnnd  warms  ans  ainem  maul  blaassen*. 

Endlich''  macht  er  den  Tisitatoren  den  vorwarf,  dasz  sie  bei 
den  tttglicben  besnchen  seine  autoritftt  den  schttlem  gegenüber  unter- 
grüben and  bittet,  ihm  *jn  jrer  gegen  wertigkhait  nit  so  verkleinerliob, 
vrie  bissbero  mehrmalen  beschehen',  einzureden. 

Dieser  vorwarf  wird  scharf  zur Qckge wiesen  mit  den  wor^: 
*Was  vorbin  vnnd  vor  allen  Knaben  offenbar  als  do  sie  haben  an- 
fachen häffen"  ahnrichten  vnnd  classis  M.  Thobiae  ietz  vnnd  denn 
ganf  zcn  vergangnen  winter  gehönet  vnnd  mit  stanck  erfüllet  worden, 
daiumb  wurt  er  Glien  barlich  ahngeredt,  nitjne  zu  verklainern 
8  0  n  n d e r  das  die  k  n  n  1 )  e n  wissen  die  Vis.  haben  d a r  a b  ein 
grosses  missfallen,  vnnd  jme  &eje  die  inquisition  be- 
uolchen;  sonst  wissen  sie  seiner  antoritet  sno  yersehonen.' 

Die  artikel  S — 6  befassen  sich  mit  Tb.  Hermann  und  D.  Wiss- 


es  ist  der  lOe  pankl. 
^*  — ■  havfen. 
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mtlller.  beide  seien  gegen  die  8chüler  zu  streng  *wie  sie  aucli 
noch  nicht  nacblasBeu,  äonder  darin  ie  lenger  lemtiiir 
fortfahren',  wenn  er  es  ihnen  dann  'mit  aller  beschaidenbait 
fteimdtlieli  vntenigeii'  wolle,  ao  «rUSrten  n»  'mü  iller  Tiibeiehai* 
denliait,  iras  sy  thtten,  das  wisaon  nj  wol  an  Tecantwiirtm*«  daai 
diese  sieh  mn  ibn  niefats  kfimmerten,  komme  daher,  desi,  wenn  sie 
ihn  gegenüber  den  schnlherren  und  andern  vornehmen  lentea  mllld- 
lieh  und  schriftUoh  Werunglimpfea'»  ihnen  darin  'von  ettlidmn  gotte 
andientz,  glauben  vnd  beyfall  gegeben  worden*  sei.  ja,  so  weit  sei 
die  sacbe  scbon  ji^edieben,  dasz  sie  *sicb  wol  yber  micb  geduecken 
vnd  es  alles  nach  jren  selba  aignen  wüien  vnd  gefallen  machen', 
and  er  habe  sie  doch  weder  mit  Worten  noch  werken  beleidigt,  son- 
dern 'sich  alles  guets  gegen  jnen  anerbotten  vnd  be* 
flissen'. 

Die  scbnlherren  verwahren  sich  vor  allem  dagegen,  dass  sie 
'▼erunglimpfuDgen'  hs  angenommen  hfttten;  eher  was  die  lebrer 
'jn  oonuentibos  soholercharnm  • . .  anff  gewohnliehes  ahnapreehsii, 
wie  es  jnn  der  schnol  snogehe,  obligender  vnnd  sehnldiger  pfliebt 

fargebracht .  .  .  das  seind  ahnzeigen  gewest,  die  zuo  erbawongder 
sobnol  vnnd  auffrichtung  der  gefallenen  zuocht  gediennt  hnben'.  ^' 

Wie  tief  diese  aber  gefallen  war,  ist  scbon  im  zweiten  capitel 
erwähnt  und  wird  noch  ausführlicher  darg-ethan  in  Hermanns  ver- 
teidiEi^nngsschrift.  von  dem  mutwillen  der  Augsburger  hatten  die 
stadtktüder  so  zu  leiden,  dasz  einzelne  eitern  ihre  kiuier  aus  der 
schule  nahmen  ('das  sie  etwan  ainen  mantel  vber  ain  geworffen  vnd 
ßo  jemerUcb  zerschmissen ,  das»  er  nit  gewisiL  wa  er  jst  oder  wie  jm 
gescheohen  sej'}.  der  strafe  wollten  sie  sich  aber  nioht  unterwerfen, 
*sonder  inw  sdmol  hinaossgeloffen  md  mir  wol  selber  mit  feisten 
vnd  blechern  gedrewet'.  H.  hfttte  nun  gern  die  rate  angewendet, 
aber  'es  ist  menigklioh  bekannt,  wie  their  sie  Jn  vnsefer  scbuol  ge- 
wesen vnd  man  schon  mit  nott  in  einem  viertel  jar  ain  mal  aine  be- 
schert"^; nahm  er  aber  von  hause  eine  mit,  so  erbrachen  die  kost- 
gänger  L.s  den  katheder  und  holten  sie  heraus,  so  sah  or  sich 
genötigt  mit  den  fJiu.st*»n  zu  züchtigen,  'dieweyl  auch  die  eiteren 
wan  sie  von  kinderen  zum  zorn  gereizt  werden  .  .  .  olftennal  die 
faust  oder  anderer  mittel  gebrauchen',  und  'GülL  lob  hatt  der 
augenscbein  nie  befunden ,  das  ich  ainen  oder  mer  mit  vngebir  oder 
mi  nach  der  verwirckung  geiichügel  habe'.  Wissmüller,  der  eben- 
IsUs  beteuert,  dasz  er  keinem  knaben  'aehaden  sngefüegt',  erwShnt 
noch  dasu,  dasz  Lang  selber  *mit  vngestimmer  hiiz  und  gehen  loren 
mermsllen  der  gebttrliehen  motten  nit  erwarten  vnd  erreichen  kta- 
den,  sonnder  mit  völliger  Fianst  • .  •  darein  geschlagen*. 

79  ebenso  erklärt  Hermann,  er  habe  erst  dann  gesprocTion,  a1<«  er 
*bey  dem  gehorsam,  den  er  den  scbuolberreu  alweg  xao  leisUu  schuldig 
sey>  dasQ  aaf^feidert  worden  sei.  —  Fast  gleicblantettd  WistmOfler 
in  seiner  Terteidigunj^sschrift. 

^*  aaeh  Wiitm.  iprieht  von  *mangel  vnad  tewmag  der  rnoitoa*. 
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Klagen  gegen  die  scbüler  seien  stets  ohne  erfolg  geblieben;  es 
babe  'fast  bey  jm  geheii>sen  Nolite  längere  Auguutauoä  uieos,  riren 
mir  die  A*  nit  an«  emni«ii  mir  kein*,  denn  er  habe  stete  befürchtet, 
W61IIL  man  diese  in  ernsilioher  ineht  halte  und  ihnen  nicht  allen  mnt- 
willen  gestatte,  'sie  mehtens  Tilleieht  daheim  klagen  vnd  wnrd  im 
also  etwas  an  dem  Saneto  Denario  . . .  abgehn  •  •  .  Bolli- 
cher sorg  hett  er  wol  megen  vberhebt  sein ,  dieweil  ihm  wol  senil 
abbmch  an  den  costgenger  dnieh  die  klag  scbleehter  traetation  den 
dnrch  die  klag  harter  disciplin  ist  gescbecben'. 

Lang  könne  ihm  flbrigens  nicht  nachweisen,  dass  nach  jenem 

scbulconvent,  in  welchem  die  allzu  grosze  strenge  gerügt  wordwi 
sei,  irgend  ein  scbtller  Won  vngebir  der  straff  klagen  künde*. 

Wenn  Lang  sieb  beschwere,  dasz  man  den  präceptoren  mehr 
geglaubt  habe,  so  'achte  ich  E.  R.  halte  die  schuolberren  nit  für 
sollche  kinder,  das  sie  meinen  srhlechten  werten  wurden  glaul)un 
geben  haben,  wa  sie  es  nit  jm  augenschein  vnd  erfahrung  also  bu- 
fonden  betten'.  Wissmaller  spricht  sich  in  ähnlichem  sinne  aus  und 
fUgt  biu/Lu,  er  habe  jnen  hia  aniiero  keiüü  vawarb&it  niexiiaUeii  zu- 
gesagt'. 

L.  hatte  nebenher  auch  einüieszen  lassen,  H.  und  W.  hätten, 
seitdem  sie  von  ihm  vor  dem  scbulconvent  verklagt  worden  seien, 
einen  Widerwillen  anf  ihn  geworfen«  H.  weist  dies  weit  von  sieh, 
'sintemal  ich  von  der  leitt  an  mich  Sfftennal  zno  dem  tiseh  des  hsrni 
Terfiegt  vnd  jm  wie  aneh  allen  andwen  die  mich  beleidiget  Ton 
hertxen  verzigen  vnd  vergeben  habe*,  dagegen  erklärt  er  es  fttr 
sehr  verwunderlich'^,  dass  L.  behaupte,  er  habe  sich  ihm  gegenüber 
alles  guten  beflissen  und  anerboten;  denn  seit  jener  schulsitzung 
habe  er  kein  wort  mit  ihm  gesprochen,  *es  hab  in  den 
der  hob  nott  darzuo  getriben*.  ^wan  ich  aiiss  oder  in  die 
scbuol  gehe,  so  flecht  er,  damit  er  mir  nit,  wan  ich  jm  ainon  sruotten 
morgen  oder  abendt  winscho,  dancken  derflfte.  ja  wan  wir  zuo 
abeiidl  iii  ainer  dass  zuosamen  komen  dab  gesaiig  vnd  gebett  ver- 
richten, geht  er  nimer  oder  gar  selten  in  die  dass,  öouder  steht  nnr 
vnder  vnd  hinder  der  thir**,  das  er  vnss  ein  gnad  nacht  sao  winseben 
nit  vemrsacht  wnrde'.  wie  sei  ee  also  mOglich,  dass  H.  ihm  mit 
nnbescheidenheit  entgegnet  habe,  wenn  L.  mit  ihm  'zno  er- 
bawnng  der  schuol  geredt'  habe?  ein  einsigmal  habe  derselbe  das 
wort  an  ihn  gerichtety  als  sie  Won  ainem  Ersamen  Rabt  auff  der 
burger  stuoben"  zuo  gast  gehalten  worden*,  damals  habe  er 
sich  erboten,  'er  welle  mich  meines  fleiss,  müeh  vnd 
arbeitt. .  bey  meinen  üerren  comendireu  vnd  beuelcben'; 


^'^  ganz  ähnlich  spricht  sich  auch  W.  ans:  'wenn  iob  an  der  einea 
thür  eingangeo,  ist  er  zur  anderen  anstgeloffen' 

die  beiden  elasMosfmroer  waren  nnr  durch  «ine  Afigeltfafira  von 
•inander  {getrennt;  eine  einrichtnng,  die  noch  an  meiner  seit  bestand. 

das  geaellschaftfllocal  der  ge»cblechter. 
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darauf  habe  er  aber  gewis  keine  anbescbeidene  entwort 

erhalten. 

Aber  auch  sonst  habe  H.  es  an  der  'gebirlichen  reuerenti'  aicbt 
fehlen  lassen  und  ihm  sich  in  schnlsachen  unterworfen. 

Der  ganze  ingrmim  L.s  rühre  davon  hör,  dasz  'in  seinem  aü- 
wesen  im  saurbrunen  etliche  vnordnungen  in  der  schuol  sind  abge* 
Bteli  worden.  Da  maindt  H.  D*  L.,  ich  de&ck  mich  vber  in,  ich  mach 
allea  in  der  flehnol  nach  meiiiem  gaottgedenekea*. 

Er  und  seine  amiegenoesen  htttten  dabei  aber  nur  die  anord- 
nungen  des  'ehrwirdigen  vnd  wolgeldirten  herrn  Mag.  Cunilaeas" 
befolgt,  obwohl  sie  sich  anfangs  dagegen  gesti^ubt  hatten  in  Längs 
abwesenheit  etwas  zu  Sndern.  *weil  nun  aber  M.  D.  L.  leicbtlich 
kan  erahten,  er  derffe  sich  nit  so  kecklich  wider  die  schuolberren 
legen,  pie  mecbten  jm  7A1o  starckb  «ein,  so  wil  er  vbf*r  den  zäun 
da  er  am  niedrigsten  jst,  vnd  an  mir  zuo  ritter  werden.  Aber 
er  solle  auch  ain  fehlschutz  tbun*,  da  die  schulberreu  dem  rat  schon 
die  angen  öffnen  würden,  dasz  dieb  geschehen,  haben  wir  so  eben 
gezeigt. 

ITur  in  Einern  punkt**  kennen  sie  Tu  nicht  gans  unrecht  geben, 
daas  nemlich  Mie  knaben  auss  den  vnderen  dassibas  ybel  institniert 
.  .  .  heranff  kommen*,  er  schreibt  nemlich:  *dardnrch  joh  jnn 
meinen  ordentlichen  lectionibus  tnrhirt  ?nd  Tcrfainderet,  denn  faia- 
ben  aber  Til  an  schwer  feilt,  die  praecepta  gramm.  dialecticae  vnd 
rhetoricae  zumal  zn  lernen  .  .  darbej  gar  wönig  knaben  jre  studia 
mit  nutz  fortsetzen  könden';  es  'weren  daher  .  .  die  vnzeitliche  pro- 
gressiones  der  knaben  al  zustellen'  und  die  praeceptores  zu  cr- 
mahnen 'das  sy  .  .  .  mehrern  Üeysa  anwendten  vnd  mit  demselben 
das  ienige,  so  jnen  an  geschickligkbait  lateinischer  vnd  griechischer 
sprachen  abgeen  möchte,  erstatten*,  was  die  schlechten  leistungen 
anbelangt^,  stimmen  die  schulherren  mit  ihm  fiberein,  aber  das 
aei  Wor  diesem  seinem  yermelden  yonn  denn  Visit  bedaacht*  wor- 
den.'^ man  habe  ihm  fibrigens  wider  seinen  willen  keinen  scbfllsr 
*an%etmngen',  sondern  besonders  beim  letzten  osterexamen**  ihn 
*ermanet  auff  die  recitierende  knaben  achtnng  zao  geben,  ob  sie 
jnn  primam  classem  zuo  promouirn  sein  werden  oder  nit*.  aber  die 
yisitatoren  'konnden  nit  dofUr ,  das  fast  alle  die  jhenigen  50**  ver- 
gangenen ostem  in  prim.  clasa.  progrediert  schwach  gewesen*. 


i.  e.  Kienlein,  ein  geistlicher,  dessen  naohfolger  L.  später  worden 
8.  schlasz. 

7*  es  ist  der  fUnUe  bei  L. 

^  'das  es  zeitthero  ahn  viten  orten  gebnacken  vond  gebammelet*. 

vgL  38  capitel. 

L.  hatte  sich  bei  der  prAftiog  tob  H.s  elasse  entfernt  und  worde 
*doreb  denn  pastorein'  goholt.  s.  letztes  capitel. 

*'  r\\es  ist  für  die  altere  zeit  die  einzige  anpabo  über  die  froquenz 
der  aostait;  wir  dürfen  für  die  unteren  classen  wohl  mindestens  Vi 
bsw.  V»  >aebr  reehnen.  also  60  +  ^  +  ^  «^a,  180  aehOlor.  ein  v«r> 
seichais  vom  jähr  17S7  skUt  nur  aooh  99. 
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L.  hätte  dann  eben  'siehaonil  desto  mehr  ad  captum  ipsorum  accom- 
tnodiert,  sie  jn  lat.  gramm.  mebr  exercirt  vnd  oonfirmirt  haben 
eoUen,  ehe  er  altiora  praecepta  jnen  furgegeben*. 

L.  hatte  ^^iohs  natürlich  nicht  versagen  können,  auch  betreffs 
der  Vergünstigung  «ich  auszulassen,  die  dem  David  WissmilUer  zu 
teil  geworden,  das?,  er  jjfleichfalls  kost|?änger  ad  libitum  halten  durfte, 
*  welches  jch  jme  zwaar  gar  nicht  miö.-t.ninne;  es  erfolgen  aber  daher 
wegen  seiner  W.s  gegen  mir  ^bel  atfectionierten  gemuete  vii  vnd 
manigfllltige  besehwerden  md  vnriolitigkaiten,  welche  jnmmner  aia- 
falt  Bit  leiohü.  zu  wenden*.  W.  Inflzere  gioh  seinen  sOglingen  gegen* 
fiber  verSehtlieh  Aber  ihn  und  enible  ihnen  die  vor^nge  in  den 
conferenzen ,  'dardurch  er  zwisofaen  seinen  vnd  meinen  costknaben 
beschwärliche  &ctione8^  neid^  hass  vnd  Widerwillen  thut  pflantzen*. 
es  sei  ftlr  seine  jungen  sehr  empfindlich ,  von  den  andern  'kloster- 
katzen""  <3:eseholten  tai  werden.  W.  selb^st  aber  schone  ihn  so  wenig, 
dasz  er  ihm  er?t  kürzlich  öffentlich  nachgerufen  habe,  wie  er  (Lang) 
seine  knaben  ziehe,  also  seien  sie  beschaffen,  'darauss  leichtl.  abzu- 
semen,  was  er  hinderrucks  vnd  abwesend  von  mir  rede  vnd  hallte*. 

Die  schulherren  bemerken  hierzu,  sie  hätten  dem  W.  schon  'das 
bin*  vnnd  wider  sch wetzen  vnud  vexieren  der  kostgenger  abzuo- 
stellen*  anbefohlen;  dämm  werde  der  rat  *so  tü  desto  mit  mebrerem 
ernst  (do  es  sieh  erfindet)'  dagegen  einschreiten  mflssen. 

W.  selbst  wendet  sich  zoerst  dagegen,  daes  L.  *wie  man  sagt, 
im  hauffen  redt  vnd  keine  beschwerd  jnsonderheit  meldt',  er  kOnne 
sich  eher  tiber  die  Parteilichkeit  Längs  gegen  seine  kostgänger  be- 
klagen. 'FUr  das  ander  beschwert  sich  M.  D.  villeicbt  dess  als  jme 
eine  vnrichtigkeit  .  .  .  das  ich  meinen  connictoribns  etwan  eins  vnd 
anderes  zu  rssend  geb,  dessen  sich  dan  raeine  knaben  gegen  den 
seinen  hochrumen,  vnd  ey  damit  anreilz  machen,  das  sy  bey  jme  nit 
wollen  bleiben.  Darauf  mein  andtwordt:  thu  ers  mich  vnd  halte 
seine  cunuictores  wol,  so  sagen  aj  jme  auch  lob  vud  dauck  nach, 
wie  ich  hof  kein  maogel'. 

Betreffs  der  reibereien  onter  den  kostscbOlem  bemerkt  W.,  dasa 
gerade  dnreh  die  roheiten  der  Augsburger  ▼ersohiedene  knaben  ans 
der  anstalt  vertrieben  worden  seien,  'es  bedunokt  mich  aber  nach 
meinem  schlechten  verstandt,  es  sei  ein  kindisch  sach  das  ein  knab 
den  anderen  mit  werten  vexiert  mit  welchem  man  klagweiss  meine 
g.  herren  nit  raolestieren  solle',  er  erbietet  sich  seinerseits  den  Un- 
fug mMglichst  abzustellen  und  auch  gerben  solche,  die  ihm  namhaft 
gemacht  würden,  mit  strafen  einzuschreiten. 

Der  Vorwurf,  dasz  er  L.  vor  seinen  kostknaben  l  losz  teile  und 
aufstachele,  wird  als  *beser  verdechtlicher  argwon  vnd  kein  be- 
weisens'  bezeichnet,  wohl  aber  bemäkle  L.  seinen  ihm  vou  den  schul- 
herren zugewiesenen  anterrioht  in  der  *Concordia'  ungeschent  vor 


•  ^  die  lateioschule  befand  sich  ia  dem  früheren  Eiisabethenkloüter 
bis  ia  die  seehsiger  jähre  nnieres  jahrhuaderti. 
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seinen  kosigängern.  anderseits  gesteht  W.  zu  die  worte :  'Wie  man 
eoeh  Miehi  also  sindt  jr'  gebraucht  zu  haben,  aber  'wider  einea  TB- 
gehorsamen,  haUsstarrigen  lecker,  der  mir  biaanbero  alles  was  er 

kan  zu  leide  thut  ,  vnd  nit  weiss  ob  ich  seines  gleicbeD  die  gantze 
12  janr  so  ich  ietzuiuler  dlser  das«  vorgestanden  iemalen  gehabt*. 
'Dibfc  red  aber  hab  ich  Jatnallen  gleich  g^'gen  jmc  veran Jtworcit  das 
dis  von  mir  mit  nicLtcn  dabin  gemeint  das  er  Langlui  sy  zum  bösen 
zieche,  soniider  allt^in  üaä  man  jme  zuuil  vberbeche'.  überhaupt  be- 
gehre er  teine  autoritftt  'jme  mit  nicbten  yhö  in  keiner  weise  noch 
weg  nsebmellerea  soniider  als  dem  banbt  alle  ehr  snamigeii'. 

(•eUois  folgt) 


68. 

DIE  HOMERISCHE  FRAGE  li^  DER  SCHULE. 


Mit  recht  wird  es  streng  getadelt,  wenn  die  schule  die  wissen- 
schaftlichen Streitfragen  in  den  Unterricht  hineinzieht,  wena  sie, 
anstatt  sich  auf  die  erschlieszung  des  vollen  Verständnisses  der 
litteratarwerke  nnd  ihre  Isthetisehe  wOrdigung  za  beeobrinkeiit 
duith  berflhren  der  probleme  der  forsehnng  oder  gar  durch  ein  ein- 
gehen auf  dieselben  die  jugend,  welche  wissen  und  wahrbeit  ver- 
langt, in  die  quälende  unruhe  der  zweifei  stürzt  und  ihr  dadurch  den 
reinen  gennss  trübt,  oder  gar  eine  einseitige  ansieht  anMtigt«  mag 
nun  dieses  pädagogische  gesetz  sonst  Überall  richtig  sein,  so  scheint 
es  doch,  wio  wenn  es  der  Homerischen  frage  gegenüber  seine  macht 
nicht  behaupten  könnte,  aus  eigner  erfahrung  wei>^/.  ich,  dasz  unsere 
iehrer  Fr.  A.  Wolfs  prolegomena  und  die  liedertheorie  Laclnnanoä 
berührten,  und  es  geht  auch  gar  nicht  an,  davon  zu  schweigen, 
denn  wollte  man  jede  mitteilung  Uber  die  Homerische  frage  ängst- 
lich vermeiden,  so  kann  die  einleitnng  der  Homeranigabe  dem  sehOler 
die  Sache  Terraten,  die  darauf  bezüglichen  distiehen  Schillers  mflssen, 
wenn  er  sie  snlUlig  aafschlftgt,  seine  neugier  rege  machen  nnd  der 
deutsche  Unterricht  mit  seiner  Unterscheidung  von  volks-  und  kunst* 
epos  und  der  belehrung  Uber  die  ssgenkreise ,  die  entwicklung  der 
deutschen  heldendichtung  nnd  die  verschiedenen  Überarbeitungen 
des  Nibelungenliodes  führen  unmittelbar  auf  die  verwandten  erscbei- 
nungen  des  griechischen  altertums  hin.  darum  dürfte  in  der  phma 
eine  Umgebung  der  Homerischen  frage  nicht  gut  möglich  sein,  was 
aber  die  hauptaachü  ist,  die  Homerische  foracbung  ist  jetzt  auf  einem 
punkte  angelangt,  der  das  zusammenfassen  der  wichtigsten  ergeb- 
nibäe  der  Wissenschaft  und  zugleich  die  Würdigung  der  dichtung  als 
einheitliches  knnstwerk  ermöglicht,  darum  möchte  ich  im  folgenden 
die  Verwertung  der  Homerischen  forschung  für  die  xweoke  des  Unter- 
richts kurz  entwickeln. 
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1.  Die  einheit  der  bandlang. 

In  weldie  einsellieder  weh  die  kritik  seit  Tinebmann  die  Iliie 
terlcgt,  wie  gronse  onebenheilen  sie  encli  anfgedeekt  und  wie  Tiele 
grösiere  oder  kleinere  siuätate  nachgewiesen  hat,  eine  einheitliche, 
die  ganze  Utas  umspannende  haopthandlung  iSszt  sich  nicht  in  ab- 
rede stellen:  das  Acbilleslied,  mit  welcbem  die  Ilias  anhebt  und 
scblieszt.  wie  Achill  sich  mit  Agamemnon  wegen  der  ßrir^i'is  entzweit 
und  grollend  vom  kämpfe  sich  zurückzieht,  wie  darauf  Agamemnon, 
die  Griechen  in  die  siblacbt  führend,  geschlagen  und  er  selbst  mit 
den  ersten  führern  verwunUel  wird,  wie  Patruklos  aus  mitgeftibl  mit 
der  not  seines  Volkes  eich  von  Achill  dessen  wafi^en  erbittet,  gegen 
die  Troer  ine  feld  rückt  nnd  fUlt,  wie  Achill  endUeh ,  obgleich  er 
weiss ,  dass  er  selbst  bald  fallen  werde,  wenn  er  Heetor  tOte,  in  den 
kämpf  eilt»  nm  des  frsundes  tod  sn  rSohen,  nnd  Hektor  nadi  stflr- 
mischem  wettlanf  erlegt,  das  ist  ein  so  schön  gesohlossenes  gantesi 
der  so  klar  hervortretende  kern  der  Uiasdichtung,  dasz  schon  L&ch- 
mann  in  seinen  betrachtungen  ttber  Homers  Ilias  im  abschnitt  30 
unter  der  Überschrift  'spuren  einer  andern  Ilias*  einen  ähnlichen  In- 
halt als  ursprünglichen  kern  der  dichtung  bezeichnet,  obgleich  Lach- 
mann nun  die  innere  beziebung  der  teile  auf  einander  klar  erweist, 
kann  er  sich  diesen  urbestandteil  der  Ilias  nicht  anders  entstanden  den- 
ken, als  dasz  ibn  der  dichter  Hoiuer  aus  vier  oder  fünf  überkommenen 
einzelliedern  kunstvoll  zur  einheit  zusammengegossen  habe,  sollte 
aber  die  annabme nicht  natflrlicber  sein,  dass  Homer  dieses  Aobilles- 
lied  naob  den  alten  im  Tolke  Terbreiteten  und  seit  der  eoloniaation 
der  kfisten  Kleinasiens  wieder  nenbelebten  my tben  nnd  sagen  dichtete? 
mnste  nicht  ein  aus  den  im  volksmnnde  lebenden  gesingan  snsammen* 
gestelltes  Achilleslied  von  der  kindkeit  des  beiden ,  seinem  aufent- 
balte  bei  Cheiron,  seiner  teilnähme  am  kriegszuge  nnd  einzelnen  her- 
vorstccb^nden  kriegstbaten  singen,  ehe  es  den  streit  bertlhrte,  der 
sein  trübes  endo  herbeiführen  sollte?  wo  aber  ist  in  der  Achilles- 
sage für  Patrokios  eine  steile,  wenn  der  mvtlios  im  stürmischen 
beiden,  der  in  der  Jugend  schöne  von  AiJuUun  getötet  wird,  den 
wilden  bergstrom  persunüiciert,  den  nach  kurzem  iuuie  die  »ommer- 
glut  der  sonne  in  der  ebene  verrinnen  macht?  deshalb  streicht  auch 
Elard  Meyer  aus  seiner  Acbilleis  die  Patrokleia;  er  btttte  sagen 
mfidsen,  dasz  dieselbe  in  die  ursprünglicbe  Acbillessage  nicht 
hineingebore;  aber  aus  dem  Achilleeliede  Homers  den  Patrokloe 
herausnehmen,  das  heiszt  den  vernünftigen  Zusammenhang,  die 
kttnstlensebe  einheit,  den  idealen  gebalt  des  kunstwerks  vernichten, 
ein  zusammenfügen  von  einzelliedern  aber  kann  unmöglich  eine  ein- 
heit einer  das  gnn/o  umspannenden  bandhing  geben ,  sondern  b?icb- 
stens  ein  aneinanderreihen  von  mehr  oder  wtaigLi  tclbstaiidigm 
stücken,  welche  im  stoflf,  im  gang  der  aufeinanderiolgeuden  ereig- 
nisse  und  ioi  nimu  n  de^  baupthelden  ihren  Zusammenhang  haben, 
wie  Fr.  Bodeiibleül  vuii  den  Serben  und  Alunlenegrinein  bericbtel, 
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bei  denen  noch  heute  rhapsoden  im  alten  sinne  des  wortes  als  träger 
und  lortptianzer  der  seit  jahrhunderten  überlieferten  heimibcLien 
poetischen  schätze  leben.  *  Serben  wie  Montenegriner  haben  eine 
reiche  falle  epischer  diehtangen  aiifeiiweige&,  in  deneD  jeder  Home- 
riaehe  klinge  zn  finden  glaubte  die  dichtnngen  haben  einen  mytho- 
logischen hintergrnnd,  echiehsalsgottheiten  greifen  entscheidend  ein 
in  die  uns  vorgeftlhrten  kftmpfe,  welche  mit  ihren  gewaltigen  beiden 
den  Homerischen  in  stofflichem  interesse  nichts  nachstehen,  allein 
ans  der  zosammenfügung  solcher  gesänge  läszt  sich  wohl  eine 
poetische  chronik  bilden,  aber  kein  einheitlich  durchgeführtes, 
miistergiltiges  kunstwerk,  wie  Homer  es  in  seiner  Ilias  geschaffen*, 
eine  vereinip^iin^r  von  Achillesliedern  oder  gar  von  liedern  des  zehn- 
jährigen kampfesringens  nm  Tlios  müste  ein  ganz  anderes  aussehen 
des  gesamtwerkes  ergeben ;  als  ursprünglich  selbständige  lieder 
mtlsten  die  einzelnen  teile  ein  in  sich  abgerundetes  ganzes  von  selb- 
ständigem wert  mit  einem  eignen  grundgedanken  bilden  oder  wenig* 
stens  die  deutlichen  spuren  davon  erkennen  lassen,  ein  punkt,  auf 
den  ich  unten  noch  einige  mal  kurz  znrttckkommen  werde*  erwigen 
wir  nnn  noch  bezOglich  der  bandlung  im  Achillesliede  die  innere 
notwendigkeit)  dasz  der  gr&szere  held,  weil  er  einem  geistig  und 
kriegerisch  unbedeutenderen  oberkönig  unteigeordnet  ist,  mit  diesem 
in  conflict  geraten  musz^  erwägen  wir  femer,  wie  fein  dieser  conflict 
durch  die  äuszem  umstände  und  die  eigenart  der  beiden  Charaktere 
begründet  ist,  wie  f\ns  <lera  conflicte  eine  liandlunof  erweichst ,  die, 
in  ihrer  entwicklung  natürlich-einfach  und  psycliologisch-wahr ,  ;ri 
ihrem  höhopunkt  die  ideiile  grüsze  ffriechischen  heldentums  entfallet, 
so  können  wir  nicht  andere,  als  dieses  gan7.e  für  das  geniale  product 
eines  dichtergeistes  nehmen,  und  es  dünkt  uns  nach  der  namen- 
biidung ,  der  passiven  rolle  und  geringen  ausgeotaltuug  ihrer  Cha- 
raktere sehr  wahrscheinlich,  dasz  Chrystlis  und  Brisdis  und  Patroklos 
die  eigensten  erfindnngen  dieses  kopfes  sind,  die  er  sich  schnf^  um 
die  in  seinem  geiste  ans  der  sage  und  des  Achilles  heldennator,  stel* 
lung  und  Schicksal  sich  aufbauende  handlang  ftusserlich  in  flusz  so 
bringen,  psychologisch  za  motiTieren  und  mit  einem  idealen  gedankeD 
zu  durchgeistigen« 

2.  Die  Achilltjis. 

Die  von  der  gesamten  kritik  n!s  urbestandteil  der  Ilias  7uge- 
standene  Achiileis,  die  ich  als  die  schöptuiig  Homers  betrachte,  an- 
dere aber  zum  teil  anders  entstanden  sich  denken,  läszt  sich  aus  der 
überlieferten  gesamtdicbtung  verhältnismfiszig  leicht  reconstraieren. 
ein  ziemlich  abgeschlossenes  ganzes  dürften  ergeben:  buch  I  1 — 348 
mit  auTCip  'ObucceOc  und  432—492,  dann  buch  XI  1—73.  84—488, 
dann  buch  XY  592—596.  605—653.  696—746,  bndi  XVI 1--86. 
28—96. 180—167. 198—258. 268—292. 306—857  und  684-867, 
dann  buch  XYIII  1—167.  169—180  und  187—355,  buch  XIX 
1—90.  137—189.  145—148.  276—821  nnd  338—424,  buch  XX 
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381^400  und  490—608»  dum  biidi  XXI 1—210  nnd  696—611  tmd 
«iidlkh  buoh  XXII,  es  und  du  im  ganzen  gegen  3800  verse ,  und 
wenn  man  die  hmdlnag  bis  rar  beetafctang  des  PfttroldoB  fortführt, 
nocb  256  verse  mehr,  die  ersten  stttoke  des  ersten  und  eilten  buchee 

halten  sieb  streng  an  die  Lachmannschen  antersacbungen  nr.  2, 
17  und  18.  sie  scblieszen  aus  der  Achill£lis  den  bittgang  der  Thetis 
zu  Zeus  ans,  weil  Thetis  buch  XVni  76  sagt,  das?Arbil1  selbst  Zcu3 
gebeten  habe,  die  Acbäer  iß  die  flucht  zu  schlagen,  den  Troern  aber 
sieg  zu  verleihen,  sie  scblieszen  aber  auch  das  soDät  so  herliche 
9e  buch  mit  der  gesandtschaft  an  Achill  aus,  welches  Lachniann 
durch  uiiibtellung  hinler  daa  ile  buch  dem  ursprünglichen  Achilles- 
liede  erbalten  wissen  will^  and  swar  desbalb  aus,  weil  XIX  139  die 
rede  Aganemnons  ▼emOnfliger  weise  su  ende  ist,  nachdem  er  188 
dicepcici*  ftirotva  versproehen  hat|  denn  da  142  dirlMeivov  dem  der 
sitnation  aUeis  angemessenen  gedenken  189  geradeza  widerspricht 
nnd  mit  seiner  schwerftUigen  breite  nur  hinzngefBgt  ist,  um  in  140 
nnd  141  das  zurflekkommen  auf  die  bei  der  gesaadtsobaft  bncb  IX 
zugesagten  geschenke  zu  ermöglichen,  so  müssen  die  verse  140 — 144 
und  mit  ihnen  das  9e  buch  fallen,  ferner  weisz  das  16e  buch  nichts 
von  der  Sendung  des  Patroklos  an  Nestor,  nichts  von  dem  brande 
der  schiffe,  nichts  von  einer  aufforderung  in  Achilles,  dasz  er  hellend 
eingreifeB  möge;  sondern  weil  die  Acbäer  m  gioster  not,  die  besten 
beiden  verwundet  sind,  so  bittet  Patroklos  den  tteuiid,  ihn  mit  den 
11  jrmidonen  in  den  kämpf  sieben  tu  lassen,  offenbare  weiterangen 
der  handlang,  welche,  so  schön  sie  smn  teil  sein  mOgen,  doch  flir 
das  ganse  entbehrlich  erscheinen,  smd  dann  der  kämpf  des  Patroklos 
mit  SarpedoD ,  der  lange  bin  und  her  tobende  streit  nm  die  leiche 
des  Patroklos,  die  waffenbereitung,  der  schwur  Agamemnons,  das 
susammentreffen  Achills  mitÄneias  (sein  kämpf  mit  Polydor,  mit 
Lykaort  und  Asteropäos?) ,  seine  not  ini  ströme  und  der  kämpf  der 
götter.  diese  Achill6iß  kennt  keine  specielle  leitunp-  der  handiung 
durch  das  eingreifen  verschiedener  götter,  keine  Störung  derselben 
durch  das  da^wi^5chentreten  feindlicb  gesinnter  p^ottheiten.  hier  ist 
nur  Athene  die  beschUtzerin  der  Griechen,  Apollün  der  schutzgott 
der  Troer,  als  aber  die  handiung  ihren  höhepuukt  erreicht  hat  und 
nm  den  geftdlenen  Patroklos  der  kämpf  tobt,  da  meldet  Iris  dem 
Achilles  die  not  der  Griechen  XVm  167.  ApoUon  steht  jetst  den 
Troern  energisch  bei  nnd  tänscht  Achill,  aber  Achill  siegt  nach  der 
ecbicksalsbestimmung  durch  Pallas  Athene,  wenn  ich  in  diesem  ab- 
schnitt versucht  habe,  das  Achilleslied  möglichst  nach  den  durch  die 
Homerische  forschung  gegebenen  gesichtspunkten  zu  reconstruieren, 
Bo  ver'^tfht  es  sich  von  selbst,  dasz  alle  durch  die  Wissenschaft  an- 
(j;eregten  subtileren  fragen  für  die  scbnlG  wecrfallon  m(5sson.  im 
Unterricht  wird  es  darauf  ankommen,  nur  dk'  einheit  der  handiung 
und  den  gang  ihrer  ont\vi(  klunij  zur  Verwicklung  und  lösung,  die 
psychologische  begriindung  des  wirkens  der  hierbei  beteiligten  per- 
sonen  and  die  idee  deä  ganzen  in  klares  liebt  zu  stellen  ^  demnach 
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wird  es  für  die  aeliQle  genBgeOt  die  AchillQSs  im  gn»tm  und  ganze» 
anf  die  bficher  1.  11.  16*  18.  19 — 23  mit  aneechhisz  der  Wettspiele 
sn  beechrttnken  nnd  dieses  gaste  ab  den  kam  nad  lahmen  dar  Iliaa 
vnd  als  die  aobdpfong  Homen  n  baiaiclinan* 

3.  Die  Iii  AS. 

Die  heutige  Ilms  mit  ihren  16000  versen  dUrfte  in  den  Uber 
die  Achilleis  binaiisgehenden  teilen  der  thätigkeit  einer  genzen  reih© 
von  bpätern  diubtern  k:.uzuschreiben  öüiüj  die  man  Homeriden  nennen 
kann,  und  die  ea  aieb  angelegen  aain  liaaian,  nadi  dam  mnstar  und 
Torbiida  daa  groaian  maiatara«  naek  den  ia  der  AchillAla  gegebeim 
andantnngen  nnd  den  in  dan  maehiadanaa  teilen  Klainaalena  labaB- 
dan  griaehiaoken  nnd  Ortliehen  sagen  das  lied  von  Achill  znm  epoa 
f  om  kämpfe  nm  Uioa  m  ▼errcllstfindigen.  dieses  ein-  nnd  zudiehten 
aber  erscheint  ganz  natürlich  nnd  durch  die  anläge  der  Achilleia 
geradezu  bedingt,  denn  da  die  Acbi]l(*is  als  ^riecbiscbes  belden- 
gedicbt,  um  den  AcbiU  zu  feiern,  die  Achi.ier  im  kämpfe  schmüh liebt 
unterliegen  iiesz,  so  suchte  das  griechiscbe  geniüt  nach  geiegenbeit^ 
das  ^'riecbiscbe  beldentum  auch  zu  seinem  recbtö  kommen  zu  lassen» 
die  bei ühintesten  stammesbelden,  von  dentm  die  sage  berichtete, 
Diomedes,  Ajas,  Odysseus^  Nestor,  Idomeneus  mnsten  verberlicbt, 
dar  franenrinber  Paria  aber  ala  waibarkeld  und  feigar  bogaaaahfttu 
loa  riehtiga  licht  gestellt  werden*  aber  aneh  dia  hohe  cnltnr  Asiens, 
deaaen  anatlnde  Wel&eb  imponierten,  mit  deaaan  tOehtam  man  ein 
glückliches  leben  fUbrta,  dessen  sagen  von  beimischen  göttersöhnen, 
kühnen  beiden  und  weisen  kOnigafranan  enBblten,  durfte  nioht  mit 
stillschweigen  übergangen  werden. 

Da  die  Homeriden  mit  genauester  kenntnis  der  AchillL'is  ihre 
zus'lUzg  schufen,  knüpften  sie  genau  da  an,  wo  die  ursprüngliche 
dicbtung  ibnen  eine  handhabe  bot,  und  weil  sie,  entzückt  und  be- 
geistert von  der  spräche  Homers  ^  dichteten  und  von  betonung  der 
Selbständigkeit  ihrer  scböptuugeu  keine  rede  sein  konnte,  äie  viel» 
mehr  ihren  höchsten  rühm  darin  suchten,  dem  groszen  meister  mög- 
lichst thnlich  au  reden,  so  sprachen  aie  anoh  in  seinen  werten,  bil- 
dem  nnd  Wendungen,  ao  arkUürt  aioh  der  gleichmSaiige  ton  der 
daratellnng,  die  ainheitliehe  ftrbung  der  gesamtdiehtnng,  die  vielen 
Wiederholungen  von  Wortverbindungen  und  gansen  versen  bei  glei* 
eben  anllaaen.  so  aetat  sieh  die  Ilias ,  von  dar  AcMUSia  abgesehen, 
aus  einer  ganzen  reihe  von  einzelliedem  zusammen,  wie  sie  Lach- 
mann klar  und  scharf  herausgeschält  hat;  aber  trotz  alledem  bleibt 
die  Ilias  doch  em  einlieitiiches  werk,  nicht  nur  einheitlich  durch  die 
von  Homer  ^beschaffene  einheit  der  handiung,  sondern  auch  einbeii- 
In  h  al>  ganzes,  als  da^  product  der  in  gleicher  Sprache,  aus  gleicbeni 
geiät,  nach  gleichem  muster,  in  gleichem  streben  dichtenden  ioni- 
schen dichterschule,  daraus  allein  findet  der  umstand  seine  unge- 
swnngene  erklflrung,  Uber  den  Laehmann  au  wiederholten  malen 
ataunt,  das«  ao  manche  teile,  die  nach  gewiesen  punkten  betraehtat, 
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all  selbständige  stüoke  lioh  ausweisen,  in  anderer  beziebang  wieder 

so  schön  zum  übrigen  passen;  so  z.  b.  die  beiden  fortsetzungen  des 
Lacbmaimacben  ersten  liedes,  dann  die  zo&ätze  und  erweiteruDgen 
alier  der  bücber  von  18 — 24. 

Für  die  schule  nun  bietet  gerade  das  eingeben  auf  die  lieder- 
tbeorie  die  mögUchkeit,  diebier  in  betiacht  kommenden  partien  hin- 
flicbtlicb  ibres  besondem  Ursprungs,  ibjrer  bedeuiung  fürs  ganze  und 
TOT  allein  luntielitlieb  ibier  eigentOmliefaMteD  in  der  darsteUtuig 
und  epiacfae  bis  anf  einzelne  wendaagan  and  den  wort^branöb  sn 
bekochten,  ohne  dadnveh  den  gennse  am  ganten  ixgendwie  sn  ver- 
kümmern,  denn  wie  sehr  aucb  die  betraditang  sufiUig  auf  einzel- 
heiten  eingeben  mag,  wie  sebr  aucb  die  nntersohiede  der  einzelnen 
4iichterpersönlicbkeiten  und  vielleicht  sogar  der  unterschied  ihrer 
zelten  samt  den  Muszern  zustanden  zu  tnge  treten  mag,  es  bleibt 
doch  immer  die  einheit  der  alles  umspannenden  haniilunfT  bestehen, 
es  bleibt  die  beziebung  des  einüelatüekes  auf  die  bauptiiandlunf^, 
bleibt  durch  alle  Wandlungen  der  fortschreitenden  cultur  die  einheit 
des  ioniächen  volkbciiaraklers,  es  bleibt  vor  allem  die  einheit  des 
Homerischen  geistes,  der  alle  dichter  nnd  dichierlinge  zu  seiner  folg- 
aehali  swang. 

4.  Die  eindicht  uAgen. 

1.  Thetis.  in  seinen  betradttongen  fiber  Homers  Ilias  nr.  2 
und  3  hat  Lacbmann  bewiesen,  daai  die  erzttblung  von  der  Thetis 
buch  I  348 — 429  und  493—611,  so  vortrefflich  sie  auch  ist,  mit 
ihrer  Umgebung  in  vielen  punkten  nicht  zusammenstimmt,  der 
gänger  des  Achillesliedes  stellt  seinen  beiden,  trotz  seiner  abstam- 
mung  von  der  meernympbe,  durchaus  als  ein  rem  menschliches 
Wesen  in  seinen  menschlichen  verhüitniäsen  dar,  um  ihn  in  seinem 
idealen  zuge  um  so  gröszer  erscheinen  zu  lasüeu,  und  nur  in  der 
•tnnde  des  tieftten  aeelenecbmersea,  die  sngldeb  snr  enteeheidenden 
etonde  aeinee  sehicheals  werden  aoU,  läist  er  seine  nnsterbliebe 
nratter  ans  der  meerestiefe  emportauehen.  der  dichter  dieser  er- 
Zählung  dagegen  hftlt  ein  eingreifen  der  Thetis  gleich  beim  anfang 
der  handlung  für  notwendig,  damit  wir  auch  einen  einblick  in  die 
göttliche  leitung  der  menscbenscbicksale  tbun ,  damit  wir  in  Hera 
die  unversöhnliche  feindin  des  Troervolkes  erkennen  und  die  teil- 
nähme des  Zeus  am  Schicksale  Acbills  ergeben,  es  ist  ein  eigen- 
artiger dichtergeist,  der  unmittelbar  nach  der  kurzen,  groszartigen 
Schilderung  der  überwältigenden  macht  und  erhobenheit  des  himmels- 
königs  I  528  plötzlich  die  gdtlerwelt  uns  so  menschlich  nahe  rückt, 
erzählt,  wie  das  weib  hadert,  so  dasz  der  mann  einen  machtspruoh 
thnn  musz,  nnd  der  söhn  wegen  der  schlimmen  folgen  der  eheheir» 
liehen  strenge  die  mntter  com  frieden  ermahnt,  nnd  nachdem  der 
stnrm  schnell  venogmi  Ist,  nns  ein  herliehes  bild  von  dem  heitern 
.gennas  nnd  der  fröblichheit  der  seligen  gOtter  gibt,  besonders  packt 
uns  die  sart,  wie  lebenswarm,  lebhalt,  mit  wie  wenigen  strichen  in 
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kräftigen  färben  dieser  ernste,  schalkhafte,  Jebensfrische  dichter  zu 
malen  versteht,  so  schön  abgerundet  nun  auch  diese  götterepisode 
in  ihrem  scblüsz  ist,  auch  dann  als  &chöpfuug  eines  wahrhaft  kUnstr 
lerischen  geistes  sich  offeDbarend,  80  hatriedoehkeiiiwiidbstlndigMi 
wert,  sondeni  ihr  onpriing  wnnelt  in  dem  streite  Aelulle  mit  Agft> 
memBOii,  und  indem  sie  in  ihrem  siele  uns  das  eingreifen  des  Zeil» 
in  das  sdnekesl  Achills  in  sichere  aussieht  stellt,  ist  sie  daraof  anr 
gelegt,  unser  intetttssa  fOr  die  haldige  entwioUong  der  handlang  anb 
httchste  zu  spannen. 

2.  Agamemnons  traam.  nm  die  zuRfige  des  Zeus  an  Thetis 
tu  erfüllen,  hfttte  nun  die  Schlacht  erfolgen  und  Agamemnon  cre- 
echiagen  werden  müssen,  die  niederlage  an  sich  wfire  hinreiclieiid 
gewesen,  Agamemnon  über  da«  thörichte  seiner  baii(llurigg\vej>e 
gegen  Achill  zu  belehren,  und  Thetis  und  Achill  hätten  dann  die 
fUgung  dcä  Zcus  erkannt,  aber  dem  dichter  des  zweiten  buchen  er- 
schien das  nicht  genug  so  sein;  denn  dass  wir  aa  hier  mit  einer  vom 
dichter  der  Thetiserslhlnng  verschiedenen  persSnliehfcait  so  thnn 
haben,  hat  Lachmann  ttbersengend  nachgewiesen,  er  hielt  eina  be> 
solidere  einwirknng  des  gottes  auf  Agamenmon  fOr  notwendig;  vor 
allem  aber  war  ihm  darum  zu  thun,  den  Ursprung  der  handlang, 
den  ausbrach  jenes  verhftngnisTolien  streites  zwischen  Agamemnon  . 
und  Achill,  aus  einem  schlimmen  charakterfehler  des  oberkönigs 
herzuleiten ,  nemlich  aus  einer  zu  selbstbewusten  selbstherlichkeit 
und  Schnelligkeit  der  entschlieszungen ,  welche  sich  die  möL,'licben 
folgen  nicht  besonnen  öberlegt.  auch  dieser  dichter  ibt  voll  Immor. 
des  Zeus  traumsendung  und  die  verkehrte  maszregel  Agamemnons, 
Agamemnons  siegeshofifnung  und  der  jubel  des  heeres  bei  der  auf- 
fordemng  snr  flucht,  Tbersites'  rede  vmd  seine  kllgliche  rolle  bieten 
eine  reihe  von  gegensfttsen  mit  einer  Steigerung  des  komischen,  die 
im  höchsten  grade  erheiternd  wirkt  aber  wärend  im  Thetisliede 
die  komik  des  alltSgUchen  lebens,  wie  man  in  der  ihmilie  sich  zankt 
und  verträgt  und  wieder  recht  fröhlich  ist,  uns  entgegentritt,  liegt 
der  erzählung  des  zweiten  buches  die  tiefere  erkenntnis  zu  gründe, 
dagz  beim  zusBmmenwirken  verschiedener  Persönlichkeiten  zwischen 
streben  und  Wirkung  oft  die  tollsten  zwif^chenfälle  mitspielen ,  die 
dann  durch  andere  beseitigt  werden  müssen,  wenn  die  handlung 
ihren  fortgang  haben  i^oll.  diese  tlberlegtere  kunst  erkennen  wir 
auch  au  der  achilderung  Agamemnons,  den  er  im  sehüueu  leibrock 
und  glänzenden  königsmantel  auftreten  läszt ,  wie  er  sonst  nirgends 
in  der  Iliaa  erscheint,  dann  an  der  neigung,  die  bedeutsamen 
Situationen  durch  gleichnisse  su  veranschaulichen,  welche  sich  im 
ersten  buche  gar  nicht  landen,  und  vor  allem  an  der  hiufung  der 
glmchnisse  beim  aufmarsche  des  heeres ,  wobei  mit  feinster  bereeh- 
nung  die  verschiedenen  auf  einander  folgenden  momente  der  massen* 
bewegung  auf  das  anschaulichste  ausgemalt  werden,  endlich  an  der 
darstellung  überhaupt,  die  sehr  zur  malenden  Wiederholung  und 
klangvollen  breite  hinneigt. 
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3.  Paris,  im  dritten  buche  soll  Paris,  der  listige  frauenräuber 
und  frevelhafte  erreger  des  krieges,  in  das  rechte  licht  «n^pstellt  wer- 
den, deshalb  können  wir  uns  aber  nicht  mit  Lachmann  l»eim  Zwei- 
kampf mit  des  Paris  errettung  durch  Aphrodite  beruhigen  j  bondurn 
seine  unm&nnlichkeit  erscheint  am  so  schimpflicher,  wenn  das  eigne 
weibf  jetot  ihres  grieebisehen  mprasgs  einigedeiik,  ihn  yeriehtlieh 
behandelt,  und  psychologisch,  von  grosser  feinheit  and  für  die  ganse 
sage  nnenthebrädi  isi  die  sdiOderang  der  vetflUneniMihen  gewalt 
dieaes  xnannes  Ober  das  frauenberz.  den  dichter  leitete  zngieioh  die 
ansieht ,  dasz  vor  ansbrucb  des  kampfes  eine  gütliche  beilegung  des 
Streites  durch  den  Zweikampf  der  beiden  nebenbobler  yersucbt  wer* 
den  musfe.  wir  haben  es  eben  schon  mit  der  erweiterun'T'  der  Ächil- 
Ife'is  zur  llias  zu  thun,  die  davon  absieht,  dasz  wir  im  zehnten  kriegs- 
jahre  stehen  nnd  darum  alles  das  nachholt,  was  der  krieg  an  und  für 
sich  mit  sich  brachte,  für  diese  auffabaung  des  Zweikampfs  spricht 
auch  die  teichoskopie.  ob  die  andern  unebenheit4ön  des  dritten  bucheSi 
wie  der  Übergang  von  Ajas  auf  Idomeneus,  die  opfer,  das  fortführen 
der  Ummer  durch  Friarnns  usw.  auf  das  conto  desselben  diehters  sn 
seisen  seien,  der  mehr  von  seiner  Iliasidee  als  von  klarer  Tcrgegen- 
wftrtigang  der  ▼erhiltnisse  sich  leiten  liesi,  oder  ob  wir  hier  andere 
eindicbtungen  vor  nns  haben,  wie  Laehmann  nrteüt^  kann  für  nnsem 
sweck  übergangen  werden. 

4.  Pandaros.  jetzt  hätte  die  AgamemDonsscblacht  zum  zweiten 
male  folgen  können,  aber  der  erste  versuch  der  erweiterung  der 
AcbillSis  zur  Ilias  hatte  sehr  gefallen,  weil  er  dem  nationalgefühl 
schmeichelte,  und  drängte  zum  ausbau  der  dichtung  in  diesem  sinue. 
die  trculosigkeit  der  feinde  sollte  in  noch  grellerem  lichte  erscheiueo, 
deshalb  musle  der  Lykier  raudaros  durch  seinen  verräterischen 
Bchusz  den  kämpf  von  nenem  entflammen,  und  das  eingreifen  der 
Hera  nnd  Athene  im  2n  buche  aeigta  das  mittel  der  bequemsten^ 
gans  im  sinne  der  sage  sn  gestaltenden  erweiterung.  der  dichter 
dieses  liedes  liest  im  3n  buche  die  YOn  Lachmann  beanstandeten 
5pKia  und  scblieszt  daran  seine  6pK(iuv  cuTX^^i<^-  i^^h  dem  yer- 
räteri^chen  scbusse  fordert  das  gerecbtigkeitsgefübl  die  bestrafung 
des  übeltbSters.  Dicmede?;  war  der  held,  welcher  dem  nationalen 
bedürfnisse  genüge  leisten  und  die  griechische  tapferkeit  zu  ehren 
bringen  iimste.  dieser  drang  war  abersQatark,  dasz  selbst  die  feind- 
lichen gottheiten  seine  haud  iühlten. 

5.  Hektor.  zum  dritten  male  hätte  die  haudlung  durch  Aga- 
memnons  heldenhaftes  hervortreten  in  die  vom  Schicksal  vorgeschrie« 
bana  bahn  kommen  kSnnen,  wenn  an  buch  VI  4  unmittelbar  bndi 
XI  84  sich  angeschlossen  hfttte.  aber  ein  sänger  ftthlte  das  bedtlrf- 
BIS,  auch  der  asiatischen  cnltur  gerecht  tu  werden,  dass  dieser 
dichter  TOn  dem  Verfasser  des  4n  und  5n  bucbes  ganz  verschieden 
sein  muss,  erbellt  daraus ,  dasz  Diomedes  im  ön  buche  sich  nicht 
scheut,  mit  güttern  im  kämpfe  zusammenzugeraten  und  sie  siegreich 
besteht,  während  er  buch  VI  123  ans  scheu,  etwa  im  kämpfe  mit 
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einem  gölte  in  kämpf  zu  kommen,  den  Glaukos,  welcher  ihm  als 
stattlicher  krieger  entgegentritt,  erst  nach  seiner  ahstamoiung  fragt, 
für  die  Selbständigkeit  dieses  Stückes  und  die  eigenartigkeit  seines 
verfassors  spricht  ferner  der  milde  geist,  der  es  durdiweht,  der 
Olmukos  imd  Diomedea  auf  dem  Mshliehtfelde  der  viter  geatfremid» 
sohaft  eraeaenn  lleit,  Hektor  tmd  Andronadie  in  dem  ideeleii  liebte 
einee  edlen  Mdespeares  lelehnet  and  selbst  Pens  tum  beiden 
stempelt  dieses  offenbsre  stieben,  die  troischen  beiden  den  grie» 
chisoben  ebenbürtig  zn  machen,  dieses  liebevolle  siebversenken  in 
die  Charaktere  und  Schicksale  der  feindlichen  königsf&milie,  diese  be- 
geistening  ftlr  den  Vcit^rlanddvertcidigor  Hektor,  diese  edlo  df\rstel- 
lung  der  ehe  und  lielie  Hektors  und  Androinacbes  mit  ihrer  bin- 
gebung  der  herzen,  der  tiefe  ihrer  enipßndungen  und  hobeit  des 
geistes,  das  läszt  sich  nicht  anders  erkliiren,  als  wenn  wir  als  dichter 
uns  eine  dem  Glaukos  ähnliche  persuniichkeit  denken ,  welche ,  von 
einer  alten  fürstenfamilie  abstammendf  sieb  tiefer  mit  der  vergangen- 
beit  Asiens  Terwaebsen  fllhlt;  dalllr  sebeint  anob  tn  spreefaen  des 
dtcbters  bekanniiobaft  mit  nndten  ssfsn  Kleinasiens,  der  edle»  &sl 
▼omebme  ton,  in  welebem  seine  personen  mit  einander  Yerkeliinnv 
die  mbe  nnd  klarheit  des  geistes,  der  gewissermaszen  auf  einem 
bOberen  Standpunkte  stebend  einen  weitere,  richtigem  blick  für  die 
(Vmge  des  lebens  gewonnen  hat;  vgl.  VI  126.  146.  265.  282.  353. 
3  )8  487.  Lflchraann  führt  dieses  Hektorlied  bis  buch  VII  31!?.  der 
Zweikampf  der  beiden  ^'atten  am  morgen  gab  das  Vorbild  7utu  Zwei- 
kampf der  beiden  tapfersten  beiden  am  abend  dieses  tages.  hierin 
liegt  meines  erachtens  ein  neues  moment,  nemlich  das  einer  beab- 
sichtigten 8^'miiietrie,  welche  vom  einfachen  gange  einer  natürlich 
sieb  ans  den  gegebenen  factoren  entfaltenden  beroiscben  bandlang 
wesentlieb  abstiebt 

6.  Der  sebksz  des  7n  bnebes  and  des  8e  bieten  ein  von  den 
bisber  besprocbenen  sebr  vecsebiedenes  aosseben.  zwar  ist  der  in* 
balt  dnrob  den  bisherigen  gang  der  ereignisse  bedingt,  im  7n  buobe 
wird  im  binbHok  auf  den  bald  eintretenden  nmscbwnng  der  dinge 
der  manerbau,  der  schon  längst  ausgeführt  sein  sollte,  schnell  nach- 
geholt, und  da  bisher  der  ratschlusz  des  Zeus  seine  Verwirklichung 
nicht  gefunden  hat,  sondern  im  gei:renleii  durch  Heras  und  Athenes 
Unterstützung  die  Achäer  glUn/.end  gesiegt  haben,  so  fühlt  ein 
dichter  das  bedOrfnis  an  jenen  pl  in  des  Zeus  zu  erinnern;  darum 
iiUzt  ei  Zeus  in  einer  guUerversummluug  das  eingreifen  der  güUer 
in  den  kämpf  ansdrfleklieb  verbieten,  und  als  Hera  nnd  Atbene  aacb 
jetat  noeb  niebt  von  ibrem  streben  ablassen  wollen,  diese  dnrob  Zens 
eneigiseb  snr  mbe  verwiesen  werden*  so  nimmt  der  sieh  nun  ent- 
spinnende kämpf  endlieb  die  von  Zens  gewollte  riebtnng.  aber  äet 
kämpf  bleibt  so  sehr  ein  sllgemeines  bin-  nnd  herwogen,  ist,  von  der 
Teakrosepisode  abgeseben,  so  wonig  anscbaulich  geschildert,  bew^ 
sich  so  sehr  in  allgemeinen,  an  andern  stellen  der  Rias  besser  ange- 
brachten Wendungen,  dasi  die  scbilderung  von  der  der  früheren 
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«tücke  sehr  absticht,  nehmen  wir  nnn  noch  dazu  die  Unmöglichkeit 
-des  bauens  einer  solchen  mauer  in  so  "kurzer  zeit ,  die  sc^iwübtirje 
spräche  des  Zeus  VITT  5—27,  die  verkehrte  anwendung  der  scliick- 
ealswage  VIII  69  ff.,  die  geschmacklosen  (Ibertreib uogen  Vlll  78,  97. 
131.  164.  170.  190.  349,  die  schwermilige  spräche  VIII  181.  361. 
378.  392,  die  ungeschickte  nacbahmung  VIII  199,  das  seltsame 
zeichen  VIII  221,  die  auff&liige  Verknüpfung  der  aufforderung  an 
die  OxiMihai  mit  demjebete  an  Zm  VlU  SS8 — 344^  das  herein- 
breohen  der  nacht'  Vm  485  naw.,  so  mttisen  wir  der  kriiik  bei- 
pfliditen,  welche  mit  Laehmann  in  diesem  etttck  mm  grOeten  teile 
fliekarbeit  (vielleicht  verschiedener  diohterlinge)  sieht,  erweist  sich 
somit  das  8e  bueh  als  das  schwächste  machwerk,  so  ist  es  dennoch 
für  den  Zusammenhang  der  jetzigen  Eias  nicht  zu  entbehren ,  da  die 
beiden  folgenden  bUcher  ansschliesdiob  auf  dem  siege  der  Troer  in 
buch  VIII  basieren. 

7.  Die  gesandtschaft  an  Achilles  ist  wieder  ein  stllck  von  hoher 
meisterschafi,  sowohl  in  der  art,  wie  in  den  verschiedenen  reden  die 
Charaktere  der  beiden  sich  scharf  und  schön  ausprägen  und  unsere 
kenntnis  von  den  vor  der  Iliashandlung  liegenden  dingen  vervoU* 
stindigt  wird,  als  anch  dmreh  die  schOne  spräche,  ?or  allem  aber 
durch  das  neoe,  psychologische  moment,  weldies  es  in  die  handlang 
hineinfleehtei  denn  dadoroh,  dass  Achill  Mch  in  seinem  groll  Ter» 
bSrtet,  TerfllUt  er  nun  selbst  einer  inneren  schuld,  die  im  tode  seines 
freundes  ihre  sühne  findend  eine  solche  gewaltige  ersehttttemng 
seines  gemütes  herbeiführt,  dasz  er  in  seinem  ganzen  wesen  umge- 
stimmt erscheint,  erst  diese  beziebunn-  zum  9n  buche  macht  ihn  zu 
dem  beiden,  der  sich  selbst  bezwungen  hat  und  deshalb  freiwillig 
dem  oberkönige  die  versOhnung  anfragt;  erst  durch  diese  innere  busze 
erfuhrt  er  die  läuterung  seines  wesens,  die  ihn  befähigt,  sogar  den 
Priamos  zu  ehren  und  die  leichc  des  todfeindes  auszuliefern. 

Über  die  folgenden  bücher  darf  ich  mich  kurz  fhssen»  so  rein 
nach  die  Doloneia  von  ihrer  nmgebung  sich  absondert  nnd  deshalb 
schon  im  altertnme  als  eindichtmig  beteichnet  word«i  ist,  so  hat 
sie  doch  keinen  selbstSndigen  kflnstlerischen  wert,  sondern  ist  nnr 
ans  ihrer  beziehung  znr  Biashandlung  heraus  zu  verstehen. 

An  die  Agamemnonsschlacht  schlieszt  sich  die  Sendung  des 
Patroklos  zu  Nestor,  dasz  Patroklos  voll  mitleid  mit  der  not  der 
Griechen  nus  eignem  antriebe  in  den  kämpf  zieht,  genügte  einem 
dichter  nicht;  Achill  muste  auch  hierzu  die  äuszere  veranlassung 
gegeben  haben,  vgl.  XI  604.  fein  ist  dabei  der  zug,  dasz  Achill,  ob- 
gleich er  vom  kämpfe  sich  grollend  znrückgezogeri  hat,  doch  sein 
griechisches  herz  nicht  verleugnen  kann,  sondern  mit  intercäse  di& 
Schicksale  der  kämpfer  verfolgt;  denn  seine  teilnähme  für  Machaon 
Tcranlasst  ihn  rar  sendang  des  Patroklos.  l^eetors  tadel  und  seine 
anfiTordening  an  Palaroklos,  den  Achill  als  freund  snm  kämpfe  ansa* 
feaem  und,  falls  dies  ohne  Wirkung  ssin  sollte,  selbst  in  Achills 
rflstnng  gegen  die  Troer  in  kBmpfen,  ist  eine  kunstvolle,  nene  scfattr« 

ff.  jKkrb.  r.  phil.  tt.  pid.  U.  abt  188S  hfl.  10,  3t 
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zung  des  knotens  und  nach  den  von  der  eigentlichen  bandlung  ab- 
lenkenden, volle  neun  btlcher  umfassenden  eindichtungen  ein  fast 
notwendig  gewordener  hinweiä  auf  die  dinge,  die  eigentlich  kommen 
sollten,  lein  ist  dabei  die  gelegenheit  benutzt,  uns  mit  den  vor  der 
niasbandlong  liegenden  Vorgängen  im  hsaae  des  Pelene  bekiimt  in 
machen;  knnaivoU  ist  die  yenrandnng  des  dem  PatroUos  befreon* 
deten  Enrypyloa  eingeflocfaien»  nm  einendts  den  ehankier  des 
Patroklos  als  eines  hiSfebereiten,  treuen  krankenpflegers  in  hellstem 
lichte  erscheinen  zu  lassen,  und  anderseits  dnreh  diese  erlebnisae  im 
Griechenlager  seine  teilnähme  fttr  die  geschlagenen  zu  steigern,  in 
allen  füesen  dingen  und  besonders  in  ton  und  darstellung  ist  dieses 
stück  dem  9n  bucbe  so  ähnlich,  dasz  man  fast  auf  einen  gemainsamen 
Urheber  raten  möchte. 

Dasz  die  Schlacht  wieder  eine  passende  gelegenheit  bietet,  viele 
längere  und  kürzere  erweiterungen  einzufügen,  braucht  nicht  noch 
besondere  hervorgehoben  zu  werden,  beim  kämpf  um  die  schiffs- 
maner  mOdite  idi  nnr  anf  den  woUorganisierten  angriff  der  Troer 
hinweisen«  da  ibnliches  sich  in  der  gansen  Iliaa  nicht  findet»  nndauf 
die  anachanliobkeit  nnd  innere  teilnalime,  mit  welcher  die  bealre- 
bnngen  nnd  kriegathaten  der  Troer-  nnd  Lykierfllraten  gascbilderi 
werden. 

Aus  den  erweiterungen  der  Achillesschlacht  verdient  noch  der 
götterkampf  ein  kurzes  wort,  an  nnd  für  sich  ist  es  ein  moment  von 
niSchti^Tcr  Wirkung,  iu  den  letzten  entscbeidungt kämpf  die  |:;'anze 
götterweit  mit  emgreiien  zu  lassen,  aber  leider  zeigt  sich  die  dar- 
stellunofsgabe  dieses  dichters  seiner  selbstgestellten  hohen  aufgäbe 
nicht  ganz  gewachsen,  die  gütlerthaten  und  götterteiiuahme  am. 
menschenkampfe  reducieren  sich  auf  ziemlich  unbedeatende  hand- 
langen, der  kämpf  bewegt  sich  mehr  in  redereien  nnd  TerlBofk 
acbliesslieh  im  aande.  es  geht  diesem  dichter  damit  Ihnlicb  wie  dem 
dea  8n  bnehes.  poetisch  anadianUcb  nnd  gewaltig  in  der  wirktrag 
iat  allein  daa  eingreifen  Apollons  und  Athenea  in  die  sohlosahand* 
Inng  des  ursprünglichen  Acbillesliedes. 

Wie  oben  des  schiffskatalogs  nicht  weiter  gedacht  wurde,  so 
versteht  es  sich  auch  von  der  waffenschmiedung  und  den  Wettspielen 
von  selbst,  dasz  sie  zu  den  spätem  Vervollständigungen  der  dichtung 
zu  rechnen  sind. 

Das  24e  buch  endlich  mit  seinem  liebevollen  eingehen  auf  das 
loos  der  troischen  köüigalamilie  und  das  traute  veihältuis  dta  i'namo» 
.  zur  Hekabe  ist  augenscheinlich  aus  dem  geiste  des  6n  boches  heraus 

S dichtet  dieaea  atreben  nach  einem  Yersöhnenden  abecblnaa  dea 
aaliedea,  die  edle  menschlichkeit  Achilles\  wie  er  durch  daa  un- 
glttek  dea  grdaen  kGniga  sich  tief  rflhren  iXsst  und  mit  aartester 
Sorgfalt  fttr  das  wohlbeßnden,  die  Sicherheit  des  Priamos  und  dis 
ruhige  beatattoQg  fiectors  sorgt,  die  betrachtung  über  den  aas- 
gang des  ganzen  kampfcs  mit  dem  blick  auf  sein  eignes  Schicksal 
534—542,  die  Weichheit  der  empfindnng  und  die  neigung  au  rühren* 
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der  klage,  das  alles  läszt  dieses  buch  als  das  erzeugnis  emer  spatern 
zeit  erscbeiDeo,  wofür  auch  die  von  Lacbmann  bervorgeljobeDeu 
eigentttmlichkeiten  in  der  darstellung  der  letzten  bttcher  zu  sprechen 
adiemen»  einer  lelt,  welche,  dem  kriege  imd  seineii  eefareoken  abge- 
neigt, die  lieroenieit  in  dem  mildem  liebie  ihrer  menBchliehem,  fried- 
lichem coltor  eisoheinen  läasi 

Somit  ist  uns  durch  diese  iheorie  der  sllmfthliehen  erweitemngder 
Acbilleis  zur  Ilias  die  mCglichkeit  gegeben,  nicht  nur  die  ursprfing* 
liebe  einbeit  der  dichtucf^  mit  der  autorpcbaft  Homers  feslzuhalten, 
sondern  auch  aller  forschuug  im  sinne  der  Hpdertbeorie  voil^tiindig 
gerecht  zu  werden,  ob  nun  vielleicht  die  erweiterung  der  Achülüis 
zur  Ilias  so  zu  denken  sei,  dasz  zu  einzelnen  eindicbtungen  einige 
gröszere  Überarbeitungen  deü  ganzen  heldengedichis  nach  einander 
erfolgten ,  wie  naeh  der  Shnlichkeit  verschiedener  teile  geschloaeen 
werden  kann,  das  dttrfte  nnr  durch  eingehendere  sprachUche  nnter- 
sodrangen  featsnstellen  sein,  aber  solche  firagen,  wie  alle  tpedellere 
forechoBg  Hegen  natürlich  der  schule  ganz  fem.  wie  die  behandlnng 
beim  Unterricht  den  kern  der  Achilleis  nur  im  allgemeinen  nach 
ganzen  büohem  umschreiben  darf,  so  darf  sie  auch  nur  von  einer 
allmfiblicben  erweiternnj:^  des  ursprünglichen  kerns  durch  eindich- 
tungen  reden,  welche  nach  den  andeutungen  Homers,  in  aeinem 
geiste  und  seiner  spräche  hinzugefügt  worden  sind. 

Im  letzten  abschnitte  habe  ich  die  geBichtspunkte  kurz,  berührt, 
welchü  ich  bei  besprechung  der  betieüenden  bücher  bezüglich  ihrer 
Stellung  Lur  gesamtdichtung  und  hinsichtlich  ihrer  besondem  fSr- 
bung  zu  erQrtem  pflege,  ich  bin  mir  sehr  woU  bewnet,  damit  nicht 
das  allein  richtige  gegeben  an  haben;  andere  mögen  andere  geaiehtfl- 
pnakte  ▼ertreten,  sweck  dieser  zeilen  war  nur,  auf  den  grossen  vor* 
zug  hinzuweisen,  den  die  eindichtnngatheorie  im  vergleich  zum  ein- 
heitsstandpunkt  und  zur  liedersammeltheorie  für  den  Unterricht  hat. 

MtiBLHAUSBlf  IN  ThÖBIMGBN.  EoMDMO  WsifiaRNBOBM. 


59. 

LEHRBUCU  DER  LATEINISCHEN  SPRACUE  ALS  VORSCHULE  DER  LEOTÖRR. 
Ol  RSl.S  DER  SEXTA.    VON  W.  VVaRTENÜERO,  QYMNASI ALLEHEEK. 

Hannover,  norddeutsche  verlagsanstalt   VIII  u.  112  a.  8. 

Wieder  ein  neues  lateinisches  Übungsbuch  ist  also  hiermit  der 

lebrerwelt  beschert  worden,  aber  diesmal  wenigstens  eins,  das  schon 
durch  seine  eifrentümlichkoit,  durch  die  vielfache  abweichinif,'  von  der 
hergebrachten  ari  unter  dem  beere  dieser  erscbeinungen  yeine  volle 
berecbtigung  erhUU,  zumal  boineeigenttlmiichkeiten  zugleich  p'roszen- 
teils  Vorzüge  des  buches  sind,  bildet  es  doch,  lür  den  neunjährigen 
latem-abc' schützen  gewis  zum  vorteile,  auf  s.  1 — 91  sowohl  das 

81* 
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Übungsbuch  als  die  grammaiik  uu<\  auf  weiteren  22  selten  (91 — 112) 
aaob  dai  Wörterbuch,  dazu  bind  die  ergebnisse  der  Sprachforschung 
in  grösserem  masze  als  bisher  und  fast  immer  geschickt  benutzt,  um 
di«  spnolmeheiiiangeQ  la  ^Ubwii  imd  so  Ikow  einprägong  zu  er- 
kicbtem,  md  gowif  that  es  mitob  weder  der  freilralt  noeli  der  wfixde 
des  lebrere  abbroob,  wenn  die  sohfller  die  'riehtlimen*  der  erkllnuig 
gedmckfe  Torfindeai  sie  kdimen  sich  entfallenes,  getrübtes  durch 
eigne  Wiederholung  aiiek  wieder  'denkend'  erwerben  und  aufhellen, 
nnd  der  lehrer  kann  noch  gar  manches  hinzufügen,  yor  allem  aber 
gilt  unsere  ancrkenmintf  der  von  der  bisbpr  üblichen  zumeist  grund- 
verschiedenen auurduuEL,'  des  Stoffes,  wie  sie  aus  der  folgenden  Über- 
sicht sattsam  zu  erseben  sein  dürfte. 

§  1  und  2:  subst.  und  adj.  der  a-  und  o-decl.  §  3 — 6:  indica- 
tivische  activische  Zeiten  des  praaüusstammes  der  2nconjug.  und  danu 
erst  (wegen  der  zusammenziehung  Yon  amao  in  amo)  dieselben  for- 
men der  eraton  conjug.  —  §  7—11  activlache  indieslivisdie  formen 
Tom  perfeetetamm  erst  der  In,  dann  der  2n  oonj.  —  §  13:  indie. 
psssivisolie  seiton  des  prlsensstammes  der  In  nnd  2n  ooig.  —  §  13: 
in  die.  act.  seiton  des  prisens-  und  perfectstammes  der  4n  conj.  — 
§  14 — 16:  conjnnct.  praes*  nnd  imperf.  act.  wie  pass.  und  plnsqpt 
act.  sftmtlicher  vocalischer  conj.  —  §  17  nnd  18:  indic.  und  eoig. 
von  esse.  —  §  19-  imperativus  act.  und  pass.  aller  vocal.  conj.  wie 
von  esse.  —  §  '20:  jurff  cti.sche  Zeiten  des  passivums  der  3  vocal. 
conj.  —  Dann  erscheint  erst  §  22 — 27  die  3e  und  §  28  und  29  die 
4e  und  5e  declination  und  erst  hierauf  wieder  §  31  —  33  das  verb. 
ßüiLum  der  3u  cunj.  und  §  34 — 36  das  verb.  iuüu.  sämtlicher  vier 
conj.  dann  werden  noch  in  §  37  f.  die  regeimäszige  und  nnregel- 
mVssige  Steigerung,  §  39  die  TerhSltniswOrter,  §  41  £  die  gmnd- 
und  Ordnungszahlen,  §  43—47  die  iBrwffrtor»  §  49  die  nmstands- 
wOrtor  nnd  snleUi  §  60  die  deponentia  der  drei  Toeal.  nnd  der 
oonsonant.  conjug.  geObt. 

Diese  übersieht  verrät  gleichseitig  dtrin  die  geschickte  hand 
des  erfahrenen  lehrers,  dasz  sonst  meist  zeitlich  wie  räumlich  weit 
getrenntes  gleichartiges  zusammengestellt  und  dasz  dieses  gleich- 
artige m  der  menge  der  formen  zum  p^runde  der  einteilung  und  an- 
ordnung  und  gruppierung  gemacht  worden  ist;  als  ein  beispiel  hier- 
für sei  nur  seine  gruppierung  der  subst.  der  dritten  decl.  nach 
Stämmen  angeführt,  die  es  ihm  z.  b.  ermöglicht,  anstatt  der  sonsti- 
gen langen  reimregeln  über  die  subst.  snf  is  folgende  fllr  das  schnl- 
bedttrftais  TÜUig  genügende  nntersoheidnng  sn  setien:  'minnlidi 
sind  die  i-stSmme  mit  nominstiv-s,  wenn  n  oder  swei  Tersohiedene 
consonanten  vor  i  stehen  (dasn  andi  coUis),  weiblieli  sind  die  oben 
nioht  angeftthrton^  i-stämme  mit  nominstiT*s  (dasn  vestis  nnd 

'  nur  Vi  nie  es  sicher  richtiger,  die  regel,  die  man  doch  auch  ohne 
besiebong  auf  die  maseidinregel  mnsi  hersagen  lassen  kSnnen,  etwa  sa 
(TCHtuIten:  die  i  stümme  mit  oosoiiDatiT-s  aad  jedem  andern  «bifaebeB 
coosooanteo  ausser  u  vor  i. 
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febm).'  auch  dasz  auszer  den  slUckeu  zur  gesamtwiederholung  in 
§  53 — 57  vorher  durchschnittlich  jeder  neunte  §  der  Wiederholung 
gewidmet  ist  (§  10.  20.  30.  40.  4ö.  52),  zeigt  die  erialiiiuig  dea 
T«rfa88er«. 

Alle  Paragraphen  noo,  soweit  rie  nenei  bringen,  zerfallen  in  drei 
teile,  die  erkUnmg  eines  grammatisohen  abachnittoB  mit  etwaigen 

paradigmatis',  die  zugehörigen  Wörter  und  die  Übungssätze ;  es  seien 
daher  aach  die  folgenden  erSrterungen  mancher  einzelheitefi,  welche 
noch  einer  ab&ndemng  bedürfen,  nach  diesen  drei  pankten  geordnet. 

Zum  ersten  punkte  ISszt  sich  gewi's  nichts  günstigeres  sagen, 
als  was  schon  oben  im  allgemeinen  bemerkt  wurde,  dnsz  die  erläiite- 
mngen  wirklich  meist  klar  und  somit  auch  klärend  sind  und  eine 
vorsichtige,  behutsame  einfQhrimg  der  ergebnisse  der  Sprachforschung 
in  die  scbulgrammatik  bezeiciineu.  ebenso  wird  durch  diesielben 
■owie  dnrcb  eine  weiae  mteignng  in  stofflieher  hinsieht  mit  recht 
zagleieh  eine  vereinfachnng  nnd  Tennindening  des  lemstoffes  er* 
strebt  und  erreicht,  nnr  darf  alles  atreben,  die  erlSotemng  der 
jngendlichen  fassnngskraft  möglichst  anzupassen,  keine  Unrichtig- 
keit zeitigen,  einige  wenige  derartige  fölle  dürfen  nicht  verschwie- 
gen  werden,  denn  eine  derartige  Unrichtigkeit  ist  doch  wohl  das 
fehlen  der  nnterscbeidimg  besonders  von  präsens-,  perfeot-  nnd 
verbalstamm,  welch  letztere  bezeicbnung  überhaupt  ziemlich  unver- 
mittelt nnd  unerklärt  erst  seit  §  20  erscheint,  während  vorher  nur 
vom  stamm  die  rede  ist  und  nun  z.  b.  Wörter  wie  habere,  docere  ein 
'stamm-e'  zu  vei  iieren  baben  sollen,  die  folgen  jener  'unterUbsjungb- 
sflnde'  treten  Öfter  tu  tage,  so  besonders  §  34  (participia),  aber  aach 
schon  §  7f  wonach  das  perf.  der  a  conjngaUon  gebildet  wird,  indem 
▼i,  visä  08 w.  (schlechthin)  an  den  stamm  angebSngt  wird,  eine  art 
der  bildnng,  die  dann  für  viele  verba  aller  ooi^ngationen  nicht 
stimmt,  geradem  falsch  ist  §  14  das  €  im  conj.  praes.  der  ersten 
conj.  aus  zusammenziehung  von  a  -|-  a  erklärt,  und  zum  mindesten 
uncrenau  ist  §  17  die  bemerkung  'da  s  =  r';  die  form  'sgieng zwi- 
schen vocalen  im  lateinischen  oft  in  r  über'  blittc  /.ugleich  den  grund 
für  viele  erscbeinungen  in  der  3n  decl.  vorbereitend  mit  angegeben ; 
und  dem  entsprechend  hätte  dann  §  18  (esse)  richtiger  heiszen 
können;  'im  conj.  imperf.  erscheint  das  zeitben  dieses  modus  in  der 
ursprünglichen  form  se'  (und  nachholend  etwa:  *deren  s  in  den  an- 
dern conjugationen  zwischen  vocalen  immer  in  r  Übergegangen  ist'), 
in  §  31  konnte  es  einfiicher  lauten:  .  •  einen  hUfsTocal,  nnd  swar  , 
gewöhnlich  i,  nur  in  der  8n  pers.  plnr.  praes.  n  nnd  Tor  r:  e.'  in  §  23 
erseheint  der  gegensatz  von  abstractis  und  concretis  zur  unterscbei- 
dong  der  männlichen  und  weiblichen  n*8tftmme,  nicht  minder  falsch 
als  z.  b.  in  der  Ellendt-Seyffertschen  retmr^el,  in  der  gestalt:  'die 


'  nur  die  der  pronomiaa  und  Zahlwörter  sowie  die  zusammenstcl- 
Itin?  8limt]ic>)or  p^pschlnchtKregelD  sind  hinter  alle  übnngaetüoke  an  den 
aafaog  des  auhaDges  verwiesen. 
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weiblicben  sttmme  bneicbnen  ein  bloss  gedubtesi  nioht  wirkliches 
Wesen*,  als  wenn  das  nicht  den  sextaner  verwirren  mflsie,  der  in 
natürlicher  weise  z.  b.  das  als  beispiel  aafgefübrte  multitodo  für  das, 
WM  es  ist,  für  etwas  wirkliches,  für  ein  sammehvort,  halten  wird. 
—  §  37  A  3  ist  die  fassimg  ^einige  adj.  auf  ilis'  statt  *die  ^nf  adj. 
auf  üis:  facilis,  difficilis,  similis,  dissimilis  und  bumilis'  doch  zu  aii> 
genau.  §  47  A  anm.  3  möchte  die  althergebrachte  fassung  Wom 
weglassen  des  ali — '  bcb winden,  und  anm.  2  desselben  §  ist  wohl 
nur  durch  ein  yersehen  gesagt,  dass  die  formen  von  quisqae  immer 
luntor  die  in  demselben  Bette  vorkommenden  formen  Ton  is  and 
enns  gestellt  werden«  —  In  §  49  sn  dem  s.  b.  die  sonst  meint 
fehlende  sasammensteUnng  der  adverbial  gebranehten  neatra  wie 
plurimum  a.  ft.  nicht  genug  gelobt  werden  kann,  möchte  doch  die 
bildnng  auf  €  genflgend  als  die  hanptbildung  von  adj.  der  2n  deeL 
hervorgehoben  und  vor  allem  nicht  die  bildung  des  adverbialen  Super- 
lativs mit  der  gelegentlichen  beifügnng  von  pulcberrime,  liberrime 
und  optime,  d.  h.  solcber  von  drei  adj.  der  2n  decl.  abgelhan  wer- 
den; gibt  es  doch  so  immer  schüler,  die  superl.  von  adj.  der  3n  decl. 
auch  nach  dieser  decl.  declinieren  wollen,  endlich  möchte  bei  den 
deponentien  als  ausnähme  nach  der  seile  der  bedeutung  hin  wohl 
auch  das  beim  activen  verbum  einmal  aufgeführte  gerundivum  nicht 
nnerwftbnt  bleiben. 

Am  schlnsse  dieser  die  erliaterungen  betreffenden  erOrtemngen 
mdchte  ich  noch  die  frage  aufwerfen,  ob  es  nidit  mehr  verwirrend 
als  klärend  wirken  dürfte»  dass  die  in  den  erlftatenmgen  g^bene 
erklttning  und  entstebung  der  formen  auch  in  den  paradigmatis  nodi 
in  gestalt  eckig  umklammerter  bucbstaben  erscheint;  das  muster- 
beispiel  soll  doch  die  fertige  form  flehen,  höchstens,  wo  es  ohne 
andere  künstliche  hilfsmittel  möglich  ist,  durch  verschiedenen  druck 
in  ihren  verschiedenen  bestandteiten  unterschieden,  besondere  da 
sich  Wartenberg  in  gewis  nur  zu  billigender  weise  die  entstebung 
der  formen,  wie  sie  an  der  tai'el  gezeigt  wird,  von  jedem  schüler  m 
einem  'arbeitsbefte'  mitgemacht  denkt,  sind  solche  beispiele  wie 
pon[t]s,  pa[cs]x  oder  gar  [ejsum,  e[s]s,  [ejsamas  n.  8.  f.  gewis  zmn 
mindesten  Oberflflssig.  überhaupt  wUl  mir  die  Verwendung  der  ver- 
sefaiedenen  typen  keine  glQeklidie  erscheinen,  wozu  die  in  solcher 
massigkeit  ordentlich  erdrückenden  fetten  letteni  für  die  vocabeln 
und  deutschen  Übungsbeispiele?  sie  w&ren  gewis  am  besten  fllr  die 
überi^chriften  aller  art  und  zur  hervorhebung  aller  neuen  und  beeon- 
ders  abweichenden  bildungselemente  aufgespart. 

Besondere  sorqfalt  hat  der  verf.  auch  der  auswahl,  anordnung 
und  wiedergäbe  der  Wörter  zugewendet,  es  sind  beispielsweise  nach 
W.  300  weniger  als  nach  Ostermanns  sextanervocabular  zu  lernen, 
und  zwar  sind  im  wesentlichen  die  wörtei  aufgefulirt)  die  den  haupt- 
bestand  des  Wortschatzes  in  den  gelesensien  lebensbeschreibungen 
des  Nepos  attsmachen.  in  jedem  g  sind  sie  derart  geordnet,  dass  erst 
die  Vertreter  der  gerade  su  übenden  wortart,  dann  die  andern  worU 
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wton,  wieder  nußh  deolinafeionen  u.  dgl.  geordnet,  alle  im  weeent- 
liehen  In  alphabetischer  folge  aofgeflUirt  werden,  ebenso  ist  daa 
am  eeblusae  dem  buche  beigegebene  wörterverzeiühnia  wenigstens 
in  seinem  lateiniseh-deatschen  teile  nach  Wortarten:  subst.,  nom* 
propria^  a4j*t  vsrha,  ooi^'anct.  (für  die  pron*  und  adv.  wird  auf  die 
Eiisaramenstellang  am  anfange  des  anhanc^e;?  verwiesen)  geordnet, 
lind  dadurch  wie  durch  das  wer^lassen  aller  angaben  über  genetiv, 
genus  und  a  verbo  ist  es  verhindert,  dasz  das  in  sextanerbUchern  ja 
nicht  besondera  beliebte  und  doch  manchmal  benötigte  Wörterbuch 
etwa  zu  einem  ruhekissen  für  lässige  lerner  werden  könnte,  auch 
die  l&nge  und  kürze  ki  im  wesentlichen  hinreichend  bezeichnet, 
bOefaitens  in  positionslangen  Silben  kSnnte,  da  W.  einmal  anfinge 
mit  der  aadentnng  der  ansspraohe  aneb  da  gemaofat  hat,  etwas  mehr 
gesehehen.  sonst  wird  auch  nach  dem  gmndsatte  des  verf.,  die  be* 
aeiehniing  nur  da  eintreten  zn  lassen,  wo  erfahnmgsgemftsi  ver- 
stCsze  vorkommen,  yermiazt  das  längezeichen  etwa  s.  11  in  exTstimo 
und  frästra  (s.  77  steht  frfistrare),  s.  33  in  illüstris  (s.  37  steht 
illOstrare),  «.  41  in  qnotipn^•cl3mque ,  s.  48  in  Hell^spontus ,  s.  52 
in  ämitto  und  das  kürzezeichen :  s.  7  in  prohibere,  s.  11  in  recusare 
(und  80  oft  in  re  ),  s.  30  in  hunorare,  8.  32  in  Themistocles,  s.  48 
in  negotium,  s.  73  in  Iterum  und  (auch  aus  anderm  gründe)  in  benS; 
gewid  nur  ein  versehen  ist  es,  wenn  s.  32  paniä  ätatt  pänis  und  s.  54 
fätigare  statt  fatigare  angegeben  ist. 

Die  flbnngssStse  nan  drittens  sind  —  leider  I  —  im  lateinisöhen 
teile  bis  anf  awei  ausnahmen,  in  §  88  F  nnd  in  der  gesamtwieder* 
faolnng  §  53—67,  lanter  euuelsKtie.  der  verf.  ftthrt  fwar  in  der 
einleitung  mit  recht  fUr  sich  an,  dass  dieselben  nicht  ganz  inhalt- 
los sind  —  wie  in  manchen,  aber  dorobaus  nicht  allen  derartigen 
büchern !  im  übrigen  ist  aber  mit  der  weitem  von  Wartenberg  zu 
seiner  reehtfertigung  angeführten  erwöiT-nng-,  dasz  der  wert  zusammen- 
LUngender  stücko  durch  die  doch  nötige  spracblicbe  amilyso  derselben 
und  durch  etwaiges  vorausschweifen  neugieriger  schüler  aufgehoben 
würde,  die  von  der  pegenwnrt  mit  recht  gestellte  forderung  zusammen- 
hängenden liemdbprrtcblicheü  lL.sei,tuÜeb  auch  für  die  anfiinger  durch- 
aus nicht  als  unberechtigt  erwiesen.,  der  zweite  einwand  fällt  bei 
rechter  lestong,  die  beim  anfänger  ja  auf  schritt  und  tritt  nOtig  ist^ 
nnd  bei  der  infolge  der  geringen  eignen  einsieht  des  anfBngers  selbst- 
▼entttndlicb  anch  geringen  befriedignng  j^er  neugier  yon  selbst 
hin,  und  der  erste  würde  sich  gleiehmBssig  gegen  jede  nicht  curso- 
rische lectüre  richten,  den  wert  snsammenhftngenden  sprachstoffes 
auch  ftlr  sexta  kann  wohl  niemand  besser  beurteilen,  als  derjenige 
lehrer,  der  ,  wie  icb  z.  b.,  gelegenheit  hatte,  erst  nach  Spiess  und 
Ostermann  und  dann  nach  einem  bncho  wie  Meurer  zu  unterrichten; 
er  wird  gowis,  wie  ich  hier,  bei  benutzung  eines  buches  der  letzten 
art  jederzeit  die  ganze  stunde  über  eine  weit  gröszere  regsamkoit 
und  freudigkeit  bt^obachteii.  vieileiciit  erkennt  doch  auch  der  verf. 
noch  die  berechtigung  der  jetzt  &st  allgemein  gestellten  forderung 
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a&  uid  —  orlttUt  dieiellMl  dui  er  dies  rermag,  beweÜMa  die  deut- 
schen tibuugagtftcke;  denn  hierin  hat  er  von  an  fang  an  schon  mit 
den  einfachsten  mittein  ganzvoiirefflicbe  zasammmlil^ende  Übungs- 
stücke geschaffen,  besonders  Über  stoffe  der  alten  geschichte,  aber 
auch  über  themen,  wie  'unser  Vaterland',  'unser  kaiser',  'die  frennd- 
schaft'  u.  a,;  leider  ist  die  fabel  -diu  mit  einer  nummer  verirt-Wn. 
sonst  läszt  sicki  gegen  die  Übungsstücke  nichts  einwenden;  denn  dasz 
in  den  stücken  zur  ersten  declination  nur  nominative  und  genitiv^e 
YerwtiüJt  sind  und  dasz  öucli  in  denen  ^ur  kiweiten  declinauuii  diu 
zahl  der  geübten  casus  nnr  darob  swei  dative  vermehrt  ist,  und  die 
ersten  acensative  und  abUtiTe  erst  In  den  ersten  stflcken  sor  con- 
jugation  auftreten,  Itat  sich  leicht  dnreh  andere  Abangen  an^gleiohen. 
nach  ihre,  besonders  bei  den  deutsehen  stücken  verblltnismSBzig 
geringe  ssbl  wird  dem  aufrichtigen  befolger  des  multum,  non  multa 
genügen,  zumal  überall  in  hinreichender  zahl  und  deutlichkeit  alle 
möglichen  variations-  und  andere  Übungen  angegeben  sind ;  freilich 
dürfte  gerade  der  umstand,  dasz  für  alle  diese  Übungen,  ja  selbst  für 
die  analyse  der  zusammenhängenden  stiieke  die  anweisung  gedruckt 
—  also  auch  für  den  lehrerl  —  gegeben  ist,  viellacli  unwillig  bemerkt 
werden,  im  einzelnen  möchten  noch  folgende  mängel  abgestellt 
werden;  zunächst  undeutsohe  Wendungen  wie  s.  24  '(ibertraf  durcb^ 
statt  .  an%  s.  38  'die  A.  rüsteten  den  Syrakusanem  krieg',  s.  40 
*die  flotte  ist  eine  flotte  vieler  sobiffe*  nnd  s.  68  *er  diente  den 
seitnmstSnden',  sodann  einige  versUteze  gegen  die  latinitftt:  a.  64 
qoadrag.  nonum  statt  des  bessern  (s.  90)  nndeqninq.,  s.  71  aliquid 
Vitium,  s.  76  das  dichterische  nunc  —  nunc,  s.  82  das  bedenkliche 
in  suspicionem  oeoedit,  quod  baberet,  s.  83  die  falschen  tempore 
seiunxit,  occupabant  und  opprimebant  und  s.  81  summua  dux  exer- 
citus  statt  s.  d.  <(eius)>  exerc;  endlich  s.  79  die  falsche  angäbe  über 
Hannibalä  alter  bei  seinem  tode  auf  70  jähre,  da  derselbe  nach  den 
auch  s.  81  von  W.  befolgten  angaben  der  alten  Schriftsteller  246/46 
geboren  mi  und  äomit  183  er^t  63  jähre  alt  war. 

Doch  nun  genug  der  einzelheiten ,  und  zum  Schlüsse  die  ver« 
siehemng,  dass  der  berichtentalter  nnr  deshalb  auf  dieselben  ein<- 
gegangen  ist,  weil  er  dem  tjreflliohen  buche  eine  grosse  Wirkung 
und  verbreitong  nieht  nur  wflnscht,  sondern  auch  yoranasagen  sa 
können  glaubt,  hoffentlich  beschert  uns  der  verf.  bald  die  weiteren 
curse  seines  lebrbnches ,  damit  wir  beurteilen  können,  wie  sieh  sein 
lehrgang  als  ganies  nufbaut. 

Zittau.  T&fiODon  Hatthias. 
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DAS  VEKlilLTNIS  UNSERER  NEUSTEN  SCHULAUSGABEN 
DEE  HISTORIEN  DES  TACITÜS  ZU  DEM  FLOBENTINEE 

COD.  Ma. 


PbAIIMVR:  DIB  KI8T0RIB1I  DBB  TACITU6.    BB8TE8  UND  ZWBITBS 

BüOH»  f6b  des  flOBULdEBBAuOB.  Wien  188S.  A.  HoelsGher. 

Heraeds:  cornelit  taciti  historiarum  librt ,  qui  sitpebsunt. 
s0uulau8oabe.  erster  band.  bucft  1  und  2.  viertk  duboh« 
GEHENDS  VERBR8SRRTB  AUFLAGE.   Leipzig,  Teubner.  1885. 

E.  WoLFF:   COUNELII    TACITI  HISTORIARUM  L!RRI  ,    QUI  SUPEBSONT. 

ERSTER  BA2jD.   BUUll  1  UND  2.  Berlin,  Weidraaun.  1886. 

Durch  die  letzte  tob  Meiser  (Ms.)  ausgeführte  vergleichung  des 
Florentiner  cod.  Ma,  so  weit  derselbe  die  historien  des  Tacitus  be- 
trifft,  ist  das  durch  die  mangelhafte  collation  von  Baiter  und  Kitter 
hervorgerufene  frühere  urteil  über  den  geringeren  wert  dieser  hand- 
schhtt  in  vergleich  zu  der  vortrefiflichkeit  des  cod.  M  (die  ersten 
sechs  bücher  der  annalen  umfassend)  als  ein  unzutreffendes  darge- 
legt, dem  abschreiber  des  cod.  Ma  hat  zwar,  abweichend  von  dem 
des  cod.  M  ein  urcodex  vorgelegen,  der  vielfach  schon  von  gelehrten 
und  BBgelehrtftB  bearbeitet  Bsd  siit  manigfaoheii  iBadbemerkungen 
venebiedeBea  iBhalts  yenefaen  wer:  aber  trots  aemer  geriBgeakeiuit- 
SU  des  lateinisebeB  hat  er  mit  aoeierordeBUieher  gewiBsenbaftigkeit 
und  geaanigkeife  eeiBes  amtee  gewaltet,  und  aelbst  dort,  wo  er  in 
Ituszerer  oder  innerer  veranlassBBg  eieh  nieht  aag  seiner  vorläge  sn« 
recht  finden  konnte,  dieses  sein  Unvermögen  dem  späteren  leser 
nicht  verhehlt,  dazu  ist  diesem  cod.  Mn  sofort  eine  correctur  (Im) 
zu  teil  geworden,  die  nach  vorlac^o  der  urhiindschnft  an^^L' stellt  uns 
in  möglichst  nahe  zeit  des  Tacii  yilber  zui  ücktührt.  diese  correctur 
ist  jedoch  leider  keine  voUsliiiidi^fe,  ww  Ms.  dies  in  einer  vorliiufigen 
uiitteiiuiig  des  resultales  seiner  vergleiciiuüg  lu  den  n.  jabrb.  1882 
s.  133—139  dargelegt  hat,  indessen  das,  was  die  correctur  der  1  m 
bietst,  mttssen  wir  als  dorob  die  antoritit  eines  uralten  doenments 
begründet,  aoob  ab  den  orsprüngliehen  ansdroek  dee  Taciius  (prius) 
anerkennen  and  aofbebmen. 

Eine  vollständige  mitteilung  des  bandschriftlichen  teztes  hat 
Ms.  uns  bis  beute  nur  Ton  den  beiden  ersten  büchern  der  historien 
gegeben  in  seiner  neuen  ausgäbe  der  Orellischen  bearbeitnng  der 
historien,  1884  und  1886,  Prammer  (Pr.)  konnte  bei  seiner  arbeit 
nur  die  vorläufigen  mitteiluuju^eu  M8.8  benutzen ,  Heraous  (Her.)  in 
seiner  vierten  aufläge  ausserdem  auch  noch  dm  erate  buch,  dasselbe 
verhültnis  findet  nach  einer  anm.  zu  dem  vorwort  bei  E.  Wolff  (Wlff.) 
statt,  alle  drei  ht-ben  hervor,  dabz  cie  die  textgeaUituiig  von  Halm 
(Hlm.)  ihrer  arbeit  zu  gründe  gelegt  haben  |  doch  mit  dem  unter- 
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schiede,  dasK  Pr.  nur  die  dritte  aoflage  Hlm.B,  1880,  beantieii  koiuite| 

da  dessen  vierte  anegabe  1883  zn  gleicher  Mit  erst  im  drucke  war. 
dies  ist  lllr  Fr.  verhängnisvoll  gewesen,  denn  da  Hlm.  in  seiner 
neusten  ausgäbe  recht  oft  seine  frühere  ansieht  geftndert  hat,  ist  Pr«B 
stütze  auch  recht  oft  von  vorne  herein  gebrochen. 

Schon  diese  erfahrung  sollte  jüden  herausgeber  der  hiätorien 
des  Tacitus  veranliissen,  zunächst  und  vor  allem  von  der  autorität 
der  bandscbrift  Ma  auszugehen,   doch  dies  ge.>clii(ht  nicht,  höher 
steht  der  consensus  omnium,  und  doch  steht  deaoeu  begriinJung 
öfter  auf  recht  schwachen  fUszen.  ann.  14,  4  beiszt  es  in  M  a :  lUac 
(d.  i.  Bsiss)  matrem  elieii .  •  Tenientem  dehinc  obvins  In  Utora  ez- 
cepit . .  dadtqne  Banlos.  stabai  inter  alias  navis  omatior  honori 
matris  .  •  ac  tnm  invitata  ad  epulas  erat . .  satis  oonstitit  •  •  et 
Agripplnam  • .  gestamine  sellae  Battlos  pervectam.  bis  auf  imssre 
zeit  haben  Nipp.  Hlm.  Andr.  Draeg.  Mfili  festgehalten  an  der  von 
Pichena  entdeckten  notwendigkeit  einer  ändemng  des  bandschrift- 
lichen Baulos  pervectam  in  Baias  pervectam,  gestützt  auf  Suet. 
Ner.  34  levertenti  Baulos  (vgl.  dagegen  Dio  Cbss.  61 ,  13) ,  ja  auf 
Tacitus  selber:  illuc  (d.  i.  Baias)  matrem  eiicit.   allerdings  Nero 
residierte  in  Baiae,  und  wenn  er  dorthin  die  mutter  eingeladen 
hatte,  warum  läszt  denn  Pichena  die  Agnppma  m  liauii  und  nicht 
in  Baiae  bei  ihrer  anknnft  aas  Antium  landen,  zumal  doch  der  von 
Angnstns  bei  Bsiae  angelegte  hafen  der  gewOhnlicfae  landnngsplati 
war?  nrgniert  Pichen,  einmal  das  illnc  vom  nachweis  eines  wider* 
spraehs  in  den  handsohiiftlichen  wotinkf  so  ist  die  angenommene 
landung  in  Bauli  eine  handgreifliche  selbstttosdinng.  das  hat  Nipp, 
eieherlich  erkannt,  aber  festhaltend  an  dem  consensus  omnium  suchte 
er  dem  Tacitus  eine  an  sich  schon  hOchst  auffällige  und  durch  keinen 
umstand  begründete  identitJit  des  laens  Baianus  und  Lucrinus  unter- 
zulegen, das  hat  Andr.  erweitert  und  Draeg.  gebilligt,  obwohl  ihnen 
aus  Strabo  und  Plinius,  auch  Hör.  serm.  2,  4,  32  murice  Baiano 
melior  Lucrina  peloris  der  wirkliche  Sachverhalt  bekannt  ist,  nach 
welchem  der  iac.  Lucrinus  nordöstlich  von  Baiae  tiefer  in»  iand 
hinein  durch  einen  acht  Stadien  langen,  zum  teil  künstlich  erweiterten 
dämm  vom  lac  Baianns  getrennt  war.  Andr*  ssgt:  ^in  BauU  wohnte 
Agrippina,  der  ksiser  in  Baiae  nnd  hierhin  war  sie  sor  tafel  geladen*. 
NB.  die  erste  und  dritte  bebanptung  ist  von  vonie  herein  blosze  er- 
findung.  Andr.  fährt  fort:  *in  Banli  fand  sie  das  schiff,  welches  ihr 
für  die  zeit  ihres  besachs  sor  disposition  gestellt  wurde,  sie  benutste 
es,  weil  sie  gewarnt  wurde,  nicht  auf  dem  wege  zur  tafel  nach  Baiae^ 
TTohin  CS  ihr  folp;te,  wohl  aber  für  die  rückkehr.'  ziehen  wir  die 

•  folgen  dieser  unttrstpllungen :  es  segelt  also  Agrippina  in  der  nacht 
von  Baiae  nach  Bauii,  d.  i.  sie  fahrt  im  lac.  Baianus  auch  Lucrinus 
genannt,  nicht  weit  von  Baiae  (cp.  5  nec  multum  erat  progressa 
navis),  also  im  lac.  Baianuä  oder  Lucrinus  lallt  sie  ms  meer,  und 

,  ans  diesem  lacus  Lucrinns  wird  sie  von  fischem  aufgenommen  nnd 
in  den  lac  Luoriniis  (cp.  6  ocenrsn  lennnenlomm  Lnorinnm  in 
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laeam  ▼eoU)  gebracht. »  Da  hat  sieb  also  der  consensas  onminiii 

in  eine  wunderbare  Sackgasse  Tflrirri»  bleiben  wir  doch  lieber  bei 
den  handschnftlicben  B  a  u  1  o  s  penroetam.  nach  Baiae  war  Agrippina 
gerofen,  dort  landet  sie,  vpird  von  Nero  am  ufer  empfanorcn,  erhält 
hier  die  einladung  zur  heutigen  feßttafel  nach  Bauli  (ac  tnm  invi« 
tata  d.  i.  bei  ihrer  landnnfr)  \ind  begibt  sich  in  begleitunL^  des  Nero 
sofort  dorthin ,  wie  und  in  wulcher  weise,  wird  im  folgeuUen  (gestA- 
mine  sellae)  angegeben  (stabat).  dort  im  hafen  von  Baiae  stand  das 
bezeichnete  tschift  inmitten  anderer  äcbiite  (inter  alias),  wie  eä  in 
einem  besochten,  nicht  in  einem  abgelegenen  hafen  (Baoli)  stattflndol, 
Agrippina  benntsie  es,  weil  gewarnt,  nicht  auf  dem  wege  rar  tafel 
nach  Banli.  daa  schitF  folgte  dortbin  nnd  in  der  einladenden  nacht 
(s.  anf.  op.  6)  bestieg  sie  es,  um  sich  zur  residenz  des  Nero,  nach 
Baiae,  wohin  sie  doch  durch  die  schmeichelkflnste  ihres  aohnes  ge> 
lockt  war  (apud  Baias  frequentabat.  i  1 1  u  c  matrem  elicit)  zn  begeben, 
der  verrat  fand  im  lac.  Baianus  statt  und  fischer  brachten  sie  in  den 
lac.  Lucrinus,  an  de'isen  ufern  ihre  villa  lag.  —  Warum  Nero  das 
festmahl  in  Bauli  abhielt V  nun  Tacitus  sagt  es  ja  ausdrücklich,  um 
eine  nächtliche  seefahrt  der  Agrippina  zu  ermöglichen,  ut  occultando 
facinori  nox  adhiberetur;  hätte  die  festfeier  in  Baiae  ätattge fanden, 
wftre  Agrippina,  um  sich  zur  ruhe  zu  begeben,  sogleich  an  ort  und 
stelle  gewesen.  —  Aoeh  die  durch  den  consensua  onmium  gebilligte 
behauptong  Nipp.s  zu  cp.  5  ▼illae  auae  Mem  eben  genannten  Bauli* 
ist  lediglich  eine  6etion,  denn  Agrippina  ist  nie  besitierin  von 
Banli  gewesen,  vgl.  Lips.:  'Banlos,  viBam,  antea  Hortensii,  deinde 
Antoniae  Drusi,  tunc  Principum^  postea  Symmachi'.  —  Wie  ist  es 
denn  nun  in  Wirklichkeit?  ich  dächte,  die  antorität  der  bandschrift: 
Ba u  1 0  s  pervecfnm  ist  bewährt  im  gegensatz  zn  der  findigkeit  des 
consensus  omnium. 

Prüfen  wir  denn  die  drei  oben  bezeichneten  aiiRgaben  der  histo- 
rien  des  Tacitus,  ob  sie  vielleicht  auch  hier  und  da,  und  in  wieweit 
die  autoritUt  der  bandschrift  Ma  zum  schaden  eines  reinen  unver- 
fäUchten  textes  aus  den  augeo  gelassen  haben. 

Eist  1, 43  s  cum  advenm  missn  Othonis  nominatim  in  caedem 
eins  (d.  u  Piaonis)  ardentes  (Heins,  ardentis)  Snlpicins  Floms  e  Bri* 
tannicis  cohortibns,  nnper  a  Galba  etvitate  donatas^  et  Statins  Bfnrene, 
speculator  usw.  alle  drei  editoren  haben  die  COluectur  gewihlt 
ardentis.  wunderbare  Verkehrtheit  des  Otho !  zum  morde  des  Fise, 
an  dessen  tode  ihm  so  viel  zur  krönung  seines  beginnens  liegen  muste 
(s.  den  anfnng'  des  folgenden  cap.) ,  7wei  Soldaten  zu  wählen  (mipsu 
Othonis),  von  dem  n  der  eine  durch  das  gescbenk  der  civitiit  dem 
Galba  so  sehr  verpflichtet  und  deshalb  nach  aller  Wahrscheinlichkeit 
ein  recht  unzuverlässiges  Werkzeug  war  —  es  sei  denn,  dasz  sie  sich 
selber  zu  der  blutigen  that  erboten,  und  daa  wird  durch  das  hand- 
schriftliche ardentes  bezeichnet. 

Hist  1,9:  Qnies  et  Uljrico,  quamqnam  exdtae  a  Nerone 
legionesi  dum  in  Italla  cunctantnri  Vergininm  legationibns  adiaisni 
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80  die  btndaclirift,  Cluaen:  ennotetiir.  Her.  hat  den  bogriff  da» 
«ccitaeiiicliierüust :*aufgeboten,  ehe  es  nun aufbruoh naeh Italien 
kam,  war  der  aufstand  des  Vindez  bereits  zu  ende^  er  wählt  die 
oorrectnr  ennctatnr  unbekümmert  um  die  unsinnige  beifQgung  dum 

in  Italia  cunctatur  («^c.  Nero).  Pr.  nnd  Wlff.  weisen  dnrch  cp.  70 
mox  a  Nerone  exciti  tum  in  Italia  manentes  den  wirklichen  auf- 
entbalt  der  betreifenden  iegioneu  iu  Italien  sprachlich  nach.  s.  meine 
geschichte  der  römischen  kaiserlegionen  s.  47.  142.  151.  154. 

Hist.  1,  27  Ma:  ihi  tres  et  viginti  speculatores  consalutatum 
imperatorem  ac  paucitate  salutautium  trepidum  et  sellae  festinanter 
impositum  strietifl  mneronibnB  lapinnt.  totidem  ferme  militee  in 
itinere  adgregantnr,  alii  conaclentia,  pleriqae  nuiaonlo,  pars  olamore 
et  gladÜB,  pars  silentio;  itatt  gladiis  (Ma)  ftndert  Faeni.  olamore  et 
gandiia,  Piehen.  gaudio.  Pr.  Her.  Wlff.  folgen  abereinstimmend 
demoonBenans  omnium:  damore  et  gandiia  mit  belagstellen  ähnlicher 
yerbindung,  gleich  aU  wenn  das  schon  zur  ftnderung  der  handschrift 
bereclif igte.  Ms.  spricht  von  inconcinnitSt.  der  verbindnncr  *freuden- 
geschrei  und  schwer!',  übersieht  jedoch  dicsflbij  inconcmnität  hist. 
4,  29  misceri  cuncta  tenebris  et  armis.  Ernesti  vurdächtigt  das  hand- 
schriftliche gladiis:  'nam  milites  omnes  gladios  habent.'  allerdings, 
doch  hier  mit  dem  unterschiede,  dasz  die  nicht  eingeweihten  Soldaten 
gar  keine  veranlassung  haben,  ihre  Schwerter  aus  der  scheide  zu 
siehen,  dagegen  die  eiagewdhten  sofort  dasaribe  fhnn,  waa  ihre 
genoaaen  eäon  gethan  haben  (atrictiB  mueronibna)«  sie  entbltaen 
ebenfiüla  ihre  siäwertar  nnd  schwenken  sie  mit  heiftUgesohrei  in 
der  Ittft.  alles  dies  ist  ein  so  natOrlichea  thnn,  dasz  von  einem 
supponierten  unterschiede  barbarischer  und  r5misoher  siite  nidit 
die  rede  sein  sollte. 

Hist.  1,  61  Ma:  viri  arma  erjui  ad  nsnm  et  ad  dedecus  super- 
erant.  alle  drei  editoren  lesen:  ad  usum  et  ad  decus  (cod.  b)  'mm 
paradieren',  'staat  machen*,  mit  sich  selber,  viri?  Lipa.  wohlweis- 
lich mit  we^lassung  des  viri :  *i.  e.  arma  equi  iis  suppetebant,  non 
ad  neccssitatem  moiio,  sed  et  ornatum.'  staat  macheu  im  feldc,  in 
der  Schlacht?  —  Die  Soldaten  wollten  ezpeditionem  et  aciem,  und 
da  handelt  es  sich  doch  nicht  nm  staat,  sondem  nm  tiiaty  nnd  der 
historifcer  in  seiner  llberschan  des  gansen  war  eingedenk,  wie  wenig 
nrsache  diese  Soldaten  hatten,  mit  ihren  thaten  auf  dem  marscho 
nach  Italien  *staat  an  machen*,  sie  hennttten  ihren  Oberflusz  an 
▼iri  arma  equi  zu  schand thaten«  Aber  das  sarkastische  et  YgL  lex. 
s.  390.  tlberdies  hat  in  der  gewttnschten  Verbindung  ad  usum  et  ad 
decu«  die  Wiederholung  der  prSposition  ad  in  der  Taciteischen  diction 
gar  keine  berechti^^nng  ,  und  bat  Ilor.  deshalb  auch  seine  frühere 
redensart  von  einer  steiget  ung  von  usus  zu  decus  aufgegeben. 

Hist.  1,11  Africa,  ac  legiones  in  ea,  interfecto  (.  lodio  Macrono 
contenta.  Her.  und  Pr.  lesen  legio  (Lips.),  weil  tür  gewöhnlich 
Afrika  nur  6ine  legion  (UI.  Aug.)  hatte,  auch  der  sing,  contenta 
verlange  den  sing,  legio.  wamm  sind  denn  Her.  nnd  Pr.  gerade  hier 
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80  spröde  zu  der  conjectur  contentae?  vgl.  einige  zeiien  weiier  Ma: 
cessnra,  das  offenbar  cessurae  heiszen  musz.  freilich  wäre  diese 
änderuDg  auch  unnütz,  nehme  man  doch  ac  legiones  iu  ea  hin 
Parenthese,  wie  aim.  1 ,  74  inbieribe&te  Bobdaiio  Hiipone,  wo  aieh 
ds8  folgende  qui  flher  die  parentfaeee  hinane  auf  Caepio  GriBpinue 
besieht.  Tgl.  Wlff.,  aoeb  And.  m  aan.  1, 74.  in  eaehlicher  besiehimg 
ist  durch  Wlff.  und  Ms.  die  richtigkeit  der  handaohiift  legiones 
so  genau  und  sieb  er  dargelegt,  dass  wir  Her.  und  Pr.  gegenftber 
oiner  Wiederholung  überhoben  sind. 

Hist.  1,  16  Mar  nunc  eo  necessitatis  iam  pridem  ventum  est,  nt 
nee  mea  senectus  conferre  plus  populo  Komauo  jj o  a s  et  ,  quam  bonum 
successorem,  nee  tua  plus  iuventa,  quam  bonum  principem.  alle 
ändern  mitRhen  possit,  nur  Ms.  ('obgleich  ubi  possit  exspectes') 
verteidigt  dennoch  das  imperfect  durch  Cic-  Verr.  act.  1  §  2 :  adduxi 
enim  hominem,  in  quo  satisfacere  ezteris  nationibus  possetis,  und 
namentlieh  Q.  Cic«  de  pet.  ooni.  4;  qnoniam  qnae  sabddia  noTitatls 
liaheres  et  habere  posses,  exposm,  wo  jeder  Tersoch  einer  corrector 
TetgebUefa  ist.  Qidba  darf  mit  recht  an  den  seitpnnkt  denken,  als 
er,  noch  in  Hispanien ,  die  ihm  vom  Senate  übertragene  kaiserher- 
sdiaft  annahm:  damals  echoni  vor  einem  halben  jähre,  nicht  erst  jetzt 
im  aogenblick  seiner  rede  war  er  ein  alter  mann  und  durfte  sich  schon 
damals  als  einen  bonum  successorem  bekennen,  in  beznf»  auf  Piso 
kann  ^ich  nur  die  bei  Tacitus  am  wenigsten  angebrachte  strengste 
logik  einer  ergUnzung  weigern. 

Hist.  2,  14  Ma:  nec  mora  pioelio,  sed  acie  ita  instructa.  hier 
weichen  uusere  ausgaben  unter  »ich  von  einander  ab  :  Wltl.  bleibt  bei 
den  handschriftlichen  Worten,  Pr.  ändert  ade  in  acies,  Her.  aQ8ier> 
dem  noch  sed  in  et,  das  er  iirtflmlicb  sn  belegen  sucht  mit  ann.  4, 70 
nec  mora,  quin  decemeretur :  et  trahebatur  damnstns  und  16, 25  nec 
dubitatnm  de  hello:  et  Corbulo,  denn  die  erzählung  wird  durch  et 
weiteigelnhrt,  während  an  obiger  stelle  eine  nachholung  der  Schlacht» 
Ordnung  nach  begonnener  sehlacht  vorliegt.  Wlff.  hat  das  auffallende 
sed  als  ^einfUhrung  der  etwas  ungewöhnlichen  Verhältnisse'  erklärt, 
'unter  welchen  es  zum  kämpfe  kam*,  einfacher  Pr.,  bei  dessen 
äuszcrlich  unverfänglicher  ändernng"  acies  das  sed  sofort  als  einfüh- 
rung  einer  nachholung  deutlich  hervortritt;  'aber  was  die  Schlacht- 
ordnung anbetrifft',  doch  möclite  immerhin  bei  dieser  auffassung 
der  bbi.  noch  möglich  sein,  gemeinschaftlich  haben  alle  drei  nicht 
blosz  auf  film.8:  nec  mora  proelio  estj  acie,  sondern  auch  auf  jede 
▼ormundscbafüiche  correctur  des. Tacitus:  sed  ab  Othonianis  acie 
(Nipp.  Url.)  versiehtet. 

Hist.  86  Ha :  Oomelins  Fnscus  vigens  aetate^  daris  natalibus, 
prima  iuventa  quietis  cupidine  senatorium  ordinem  ezuerat;  idem 
pro  Galba  dux  coloniae  suae  eaque  opera  procorationem  adeptus, 
susceptis  Vcspasiani  partibus  acerrimam  hello  facem  praetulit.  der 
junge  mann  litt  nn  der  auch  modernen  jupendkrankbeit,  d.  i.  blasiert- 
heit ,  grenzenlose  beqaemlichkeit  (Doed.  denkt  gar  an  welteohmers). 
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er  begnügte  sieb,  anstatt  seinen  senatorpflicbten  zu  genügen,  mit  der 
yerwaltung  seiner  (uns  unbekannten)  colonie,  bis  er  in  aufwachendem 
und  durch  die  politischen  verhüitnisse  genährtem  ^efüble  seiner 
manneskraft  (vigens  aetate)  aufgerüttelt  &ich  zu  euergiacher  Partei- 
nahme für  Vespu.^ifin  iiufi  äffte.  allerding'S  ein  wunderbarer  um «chla;? 
des  bequemen  jüngiinga  zu  der  tkatkratt  dtä  mauues,  Tacituä  aelber 
macht  den  leser  darauf  aafmerksam  durch  die  prägnante  voranstel- 
lang  eines  idem ;  '«is  loUttSar  Jüngling  später  ein  eneiguoher  kriege 
mann'i  ein  und  denelbe«  Bchon  Ern,  bemerkte:  'bella  oivilin  bomi- 
nem  mataTere*.  wosn  also  die  nnnOtige  beistmunnag  Ton  Her.  und 
Pr.  zu  der  ttberfifleeigen  correetnr  quaeitus  cupidine  (Orot.)  ?  Ms» 
bat  eebon  die  berafong  anf  das  folgende  pro  certis  et  olim  partis  als  be* 
weis  fürquaestus  cupidine  durch  hin  weis  auf  das  damit  verbundene 
non  tnm  praeraiis  periculorum,  quam  ipsis  pericnlis  laetus  entkräftet, 
wenn  derbelbo  aber  diese  letzteren  worte  zugluieh  auch  als  das  gegen- 
teil  von  quies  bezeichnet,  so  ist  diese  bemerkung  vollkommen  richtig, 
und  doch  im  vorliegenden  lalle  nit-ht  gegen  die  handscbrift  spre- 
chend, denn  jene  worte  beziehen  sich  gar  oicht  auf  den  i  uhebegiengen 
Jüngling,  sondern  auf  den  tbatkräftigen  mann,  je  mehr  gegensata 
des  ehaimkten,  desto  grOaier  die  berecfatigung  dee  idem.  Bei  Ha^ 
eoigectnr:  inqnies  cupidine  ist  der  gegensats  gana  anfgeboben  nnd 
Wlff.  bat  nicht  reebt  getban,  selbige  an&nndhnien,  kommt  ancb 
sohliesziich  in  der  folgenden  anmerkang  zn  ordinem  eznerat  anf  den 
snpponierten  quaestus  des  Foscus  zurück. 

Hist.  2, 16:  et  aversi  repente  animi,  nec  tarnen  aperta  vi :  aptnm 
tempus  legere,  in  dieser  interpunction  der  handschriftlichen  worte 
haben  sich  allmählich  nach  früheren  Schwankungen  die  ausgaben 
geeinigt  (Her.  Wlff.),  nur  Pr.  ändert  vi  in  vis,  wodurch  allerdings 
änszerlich  die  trockene  erzählung  w  )  hl  gefügt  klarer  hervortritt 
(legere),  mir  scheiüt  auch  hier,  wie  so  häuüg  bei  Tacilua  das  ^dou- 
llche  (repente)  der  sinneBänderung  und  die  damit  verbundene  auf- 
regung  der  insnianer  den  danteller  in  der  weise  mitafficiert  an 
beben,  dasx  nec  («■  ac  ne)  den  entscblnss  der  lente  direet  ttnfllbrt,  g»* 
wiasernuunen  eine  parole:  *Ja  niobt*.  die  interpunction  würde  sieb 
so  gestalten:  aversi  repente  animi:  nec  tarnen  aperta  Til  aptum 
tempus  legSrel  Andr.  bat  diesen  gebnncb  des  nec  (neqne)  als 
directes  einftibrungswort  ann.  2,  45  anm.  16  mit  beispielen  nach« 
gewiiBsen,  wo  Hlm.  Mll.  Drg.  durch  etwelche  Änderungen  des  teztea 
blosze  erzählung  herzustellen  suchen. 

In  ähnlicher  weise  müibten  sich  auch  bist.  1 ,  71  die  noch  von 
keinem  genügend  erklärten  worte:  nec  Otho  quasi  ignosceret»  sed  no 
hoätes  motuerei  durch  die  aufiassung  einer  selbstwarnuiig  des  Otho 
als  richtig  erwdsen,  Otho  ist  durch  das  unerwartet  hoohhersige  be- 
nehmen des  Gelsus  ans  der  prftsmnierten  roUe  des  grossmiltigeii 
(dementise  titalos  e  firo  • .  petefaatur)  binansgedrSngt,  er  mnsa 
sich  als  ksiser  ohne  sieb  etwas  in  vergeben»  xascb  in  die  Teilnderte 
läge  bineinfindeni  daher  nur  allerktaeste  flberlegong:  *Ja  nidii 
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den  schein  (quasi)  einer  Verzeihung,  abur  anderseits  (sed)  auch  ja 
nicht  den  schim  einer  furcht  vor  den  feinden!*  mit  solchem  ent- 
schlusse  begütigende  worte  (conciliationes)  verbindend  nahm  er  den 
Celsus  sofort  in  die  zahl  seiner  intimi  anuci  auf.  Wirt,  scheint  sich 
dieser  auffassung  zu  nähein»  Her.  hilft  aus  mit  einer  der  kntik 
ungeineiii  walte  gremen  ateckendeiL  eoi^eetors  *deo8  teatee  motiiBe 
reooneiliationls*  statt  De  boatM  metoeret,  concQiatioiua  (1),  und  Pr.. 
folgt  üim. 

Gehen  wir  Aber  zu  der  beurteilung  der  in  Ma  TOrliandenen  inter- 
linearooneotnren,  welchen  wert  haben  dieselben  und  wie  verhalten 
eich  unsere  Schulausgaben  zu  denselben?  Ms.  hat  abweichend  von 

Bait.  und  Rtt.  genau  unterschieden  zwischen  erster  (1  m)  und  zweiter 
(2m);  einigemale  selbst  dritter  band,  die  2m  vcrrfit  einen  des  latei- 
nischen kundigen  bearbeiter  des  textes.  seine  correcLureii  sind  eigne 
conjecturen,  wie  sie  noch  heute  nach  subjectiver  einsieht,  leider  im 
übeillubz  aufwachsen,  häufig  annehmbar  und  überzeugend,  so  weit 
es  sich  um  äuszerlichkeiten  (auslasbung  oder  hinzufUgung  von  buch- 
Stäben  und  silben)  bandelt «  im  übrigen  nur  resultate  subjeetiver 
auffassung*  dagegen  die  Im  ist  Ton  ungleieb  bOberer  bedeutong 
für  unsere  kritik,  als  das  eigebnis  einer  vergleiobung  der  jetiigen 
handachrift  Ma  mit  dem  urcodex  und  deshalb  als  das  allerSlteBte 
leugnis  des  teztes  verbindlich.  Ms.  hat  darauf  hingewiesen,  dass 
dieser  corrector  allerdings  viele  fehler  des  abschreibers  nicht  be« 
achtet,  manche  auch  nur  zur  bfilfte  verbessert  bat,  wir  aber  doch- 
selbst  in  diesem  talie  eine  zuverlässige  directivo  un.serer  kntik  be- 
sitzen, nur  eins  habe  ich  vermiszt,  die  anerkennung  der  ungemeinen 
Zuverlässigkeit  der  Im.  dieser  corrector  hat  in  den  beiden  ersten 
büchern  der  historien  nicht  einmal  fehlgegriffen,  die  einzigste  stelle 
2y  24  Ma:  castrorum  (Im  corr.  castrarum)  könnte,  da  es  sich  um 
den  namen  eines  winsigen  unbekannten  ortes  bandelt,  noeb  immer 
gegen  Suet.  Oth.  9  ad  CastoriSi  oder  Oros.  7, 8, 6  circa  locum,  quem 
Castores  vocant  im  lecbte  sein,  wenigstens  im  urcodex  wird  castra« 
rum  gestanden  beben. 

Bist  1,  67  equos  arma  pecunias  (s  del.  et  notam  litterae  m  add« 
1  m)  haben  unsere  drei  Schulausgaben  tibereinstimmend  gegen  das 
frühere  pecunias  richtig  den  sing,  vorgezogen,  dagegen  1,  50t  ut 
tantum  superioris  Germaniae  exercitüs  (s  del.  1  m)  descivisso  crede- 
retur  hat  Pr.  richtig  exercitnm  gewählt,  Her.  und  Wifi.  exercitüs, 
aus  dem  unzureichenden  grim  le,  weil  Tacitus  mit  vorliebe  die  passive 
form  von  credere  gewobulicb  (^ulso  doch  nicht  immer  s.  ann.  4,  65. 
bist.  1,  90)  mit  dem  nom.  c.  infin.  verbinde.  —  2 ,  4  ist  wegen  der 
ausdrflcklicfaen  oorreetur  der  Im:  saoerdotis  id  nomen  erat  gegen 
die  coigectur  (Heins.)  saoerdoti  allein  xiobtig.  —  1,  36:  Otbo  prae- 
tendens  manus  adorare  volgfis  (s  del.  Im),  durch  diese  einfacbe- 
oorreotur  sollte  der  streit,  ob  vulgum  (acc.)  ebne  beifügung  eines 
attributs  bei  Tacitus  anzuerkennen  sei ,  ftlr  immer  entsobieden  sein,, 
mit  dem  attribut  hat  Tacitus  freilich  stets  die  neutrale  form  gewIhltL 
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Fr*  bat  riohiig  vul^m,  Her.  und  Wlff.  Talgns»  Andr.  batdiettoUen 
für  yulgam  um.  1,  47  aam.  6  angegeben;  in  den  beiden  band* 
scbriften  sieht  eonsiant  Tolgum,  und  ist  demgemäsz  auch  bist.  1,  71 
celebrata  in  vulgam  au  leean,  wenngleich  der  abschreiber  des  ood.  b  • 
(ancb  a)  nach  eignem  ermessen  die  fonn  volgus  gibt. 

Hist.  1,  60:  accendebat  odium  eins  (Trebellii)  Roscins  Caelins, 
le^atus  vioensimae  legionis,  olim  discors,  9ed  occasione  civilium 
armorum  atrocius  jnoruperat  (Riiper  a  ser.  n  1  m).  Trebellius  .  . 
CaeUus.  der  plur.  proruperani  ist  durch  Im  als  ausdruck  des  Tacitus 
bezeugt,  doch  discors  proruperantV  —  Es  liegt  hier  der  fall  einer 
unvollständigen  correctur  Yor,  die  werte  müssen  lauten :  accendebat 
odium  eius  Eoscius  CaeUus,  legatus  vicensimae  legionis.  olim  dis- 
oordea  (statt  discors  sed)  occasione  civüiam  armorum  atrocins  prom- 
perant:  Trebellins  •  •  CaeUo  . .  Caelins  Ttebellio  obiectabat.  vgl. 
ann.  13,  64:  iia  diTisis,  nt  bnie  GaUlaeorain  natio,  Felici  Samaritaa 
parerent,  disoordes  olim  et  tum  usw.  —  2,  67  leigt  ebenfalls  eins 
unvoUstiindige  correctur:  tertia  decumani  struere  amphitheatrnm 
inasi,  von  Im  ttber  i  ein  t  (iussit)  verzeichnet,  durch  Rhen,  ist  all- 
gemein, auch  von  nnsem  Schulausgaben  das  durch  1  m  als  falsch  be- 
ZGichnote  inssi  aufofenommen,  frühere  lasen  :  Irrtiam  decumam  strnere 
anipbitbeatrum  iussit,  was  nach  anieitung  der  correctur  das  richtige 
ist.  das  folgende  nam  fügt  den  grund  hinzu,  warum  leg.  XIII  den 
befahl  zum  bau  erhielt,  es  war  die  Vergnügungssucht  des  Vitellius, 
der  ttber  allen  regierungssorgen  doch  nie  das  vergnügen  vergasz 
(nunquam  ita  ad  curas  intento  Vitellio,  ut  voluptatum  oblivis- 
oeretor).  somit  gieng  dieser  befahl  von  ihm  persiSnlich  ans  (iussit), 
wftbrmd  die  übrigen  bestimmnngen  in  besng  anf  die  legionen  (misssi 
redditae)  das  ergebnis  miUtlriseher  beratnng  waren. 

Die  bedeatmig  nnd  geltong  der  in  unserer  handsohrift  Ma  Tor- 
handanen  linearpunkte  habe  ich  yersohiedentlich  hervorgehoben  als 
von  unserer  kritik  wohl  zu  beachtende  hinweisong  des  abschreibers, 
dass  er  seine  Originalvorlage  in  irgend  einer  weise  nicht  habe  ent> 
Ziffern  können  (falsche  wortformen,  glos^^eme,  lückcn),  oder  als  an- 
deutung  eines  Schreibfehlers  (transposition,  dittographie\  unsere 
Wortführer  und  demgemSsz  auch  andere  conjectnrist^'n  ipnorieren 
alles  (liebes.  Meiser  verzeichnet  zwar  diese  punkte  bisweilen,  nimmt 
jedoch  bei  der  textgestaltung  keine  weit^jre  rticksicht  auf  dieselben, 
die  in  dieser  weise  von  dem  abschreiber  be/.eichneten  fehler  an  sich 
sind  selbstverständlich  oftmals  von  den  erklärem  entdeckt  und 
richtig  gestellt,  aber  an  schwiarigeren  stellen  sucht  man  verbsMerang 
nach  allgemeinen  regeln  der  kritik,  wfthrend  doch  die  beachtnng 
der  pnnkta,  selbst  trotz  ihrer  verschiedenen  bedeotnng,  oftmsS 
die  remedur  nahe  legt,  unsere  vorliegenden  drm  schnUrasgaben 
haben  ersichtlich  keinen  wert  auf  dieselben  gel^  und  sind  deshalb 
in  der  gestaltong  des  teztes  in  verschiedener  weise  an  maachon 
stellen  irre  gegangen. 

Eist.  2, 11:  sed  lorioa  fenrea  usos  est  et  ante  signa  pedeeira. 
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horridus  usw.  Spengels:  visus  est  ante  bigna  pedester  ist  zu  will- 
kürlich, während  Madvigs:  antü  signa  pedes  ire  uachlragiich  duiuii 
den  punkt  voUe  bestätiguiig  erh&lt  und  auch  von  Pr.  Her.  Wlff.  mit 
recht  gebilligt  worden.  —  2, 17:  apemerat  iamltallam  bellum,  qua 
usw.  weist  eisfoch  hin  auf  bellam,  qnod  (Her.  Pr.),  dagegen  hKlt 
Wlff.  mit  ICi.  den  angedeuteten  fehler  bellumqae  aufrecht.  —  Auch 
die  offenbare dittographie  2, 18:  providentiam  ducis  laudari.  (s.  cp.  19) 
ist  durch  den  punkt  von  dem  abschreiber  als  solche  bezeichnet.  — 
2,  65  möchten  die  beiden  punkte:  Vettina  Bolanos.  e  praesentibus. 
auf  eine  Umstellung:  missus  est  e  praesentibus  Vettius  Bolanus  hin- 
weisen. —  Etwas  schwieriffer  ist  die  entscheidung  2,  7  Ma:  exspec- 
tari  bellü.  cü  In  usw.  es  kann  ein  gröszerer  fehler,  eine  lücke,  durch 
den  punkt  angezeigt  sein,  Pich,  belli  exitum  oder  neuerdings  Ms. 
bellum  ruore  in,  doch  scheinen  unsere  drei  ausgaben  sich  Uberein- 
stimmend mit  recht  fOr  die  blone  wortanflösung  exspeetari  belle 
eifili  (Heinisch)  entachieden  sn  haben.  —  Dagegen  sind  alle  drei 
ly  16:  inrompet  adolatio,  blandltiae,  pessimnm  veri  adfectns  yene- 
nnm  sua  cuique  utilitas.  etiam  ego  SO  tu  nsw.  durch  die  einsetzung 
eines  si  hinter  etiam  (Hlm.)  irre  gegangen,  es  wftre  sonst  wohl  der 
punkt  hinter  und  nicht  vor  etiam  gesetat^  dagegen  ist  die  Umstellung 
des  etiam  vor  utilitas  (Ms/)  begründet. 

Ebenso  ist  eine  Umstellung  2,  36  angezeigt:  copiis  quibus  Macer 
praefuerat,  laeto  milite.  et  ad  mutationem  ducum  et  ducibus  .  . 
aspemantibus  usw.  et  geb?>rt  vor  laeto:  et  laeto  milite  .  .  et  duci- 
bus äi^peruautibuä.  Pr.  und  Wlff.  lassen  et  aus,  Her.  stellt  es  samt 
ad  mutationem  ducum  vor  laeto.  die  annähme  einer  iQckenbezeich- 
nnng:  et  prono  (Rtt.),  et  mitigato  (Birk.)  verbietet  die  Stellung  des 
punkte«  vor  et. 

Hist.  1«  $1  Ma:  legioni  classicae  diffidebai  infestae  usw.  fra- 
here  erklärten  das  einige  zeilen  voraufgehende  missus  et  Celsus 
durch  die  ergänzung  a  Pisone,  dessen  anrede  an  die  palastwache 
im  vorangebenden  eapitel  mitgeteilt  ist.  darnach  bStte  sowohl  et  als 
auch  das  act.  difßdebat  wenigstens  Uuszerliche  beziehung,  aber  keine 
beachtung  des  punktes.  doch  hat  Mll.  mit  recht  das  et  Celsus  missus 
über  die  rede  des  Piso  hinaus  auf  cp.  29  consultantibus  placuiL  be- 
zogen, so  dasz  die  absendung  des  Celsus  ebenfalls  auf  die  consul- 
tantes  zurückzuführen  ist;  darnach  ist  denn  ditiiiiebuLur  (Acid.) 
zu  lesen ,  worauf  auch  der  punkt  hinweist.  —  Die  in  demselben 
eapitel  folgenden,  viel  besprochenen  worte:  Longinum  manibns 
coercent  exarmantque,  quia  non  ordine  militiae,  sed  e  Oalbae  amicis, 
fidus  prindpi  suo  et  desciscentibus  suspectior  erat  sind  durch  um- 
stolluDg  (et  vor  fidus  Ms.) ,  oder  erginsung  (non  ordine  militiae 
promotus  Npp.)  zu  erklären  vowioht  worden,  doch  im  cod.  Ma 
ist  hier  kein  punkt  vorhanden,  unsere  Schulausgaben  begnügen  sich 
mit  der  von  Mll.  (beitrfijre  z.  krit.  u.  erkl.  1,21  ff.)  gegebenen,  doch 
ungemein  künstlichen  erklärung.  ich  glaube,  non  ordine  militiae 
bezieht  sich  auf  die  Uuszerc  erscheinung  des  Longinus.  er;  als  der 

^  Xf.  jahrb.  r.  phil.a.pid.  Il.abt.  ist»  hfl.  10.  82 
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commandierende  tribun,  der  gerade  die  wache  im  palatium  batte, 
eilte  in  seiner  bürgerlichen  kleiduDg  (toga)  zu  den  empörern,  die  die 
beiden  andern  tribunen  in  ihrer  militärischen  uniform  noch  in  etwas 
respectierten ,  gegen  den  Longinus  sich  aber  jeglicher  röcksicht- 
nahnie  ledig  erachteten ,  der  ja  durcii  äeme  toga  ala  bürgerlicher 

tr«oer  anhftigw  das  toü  ihnen  Terlaman«n  Oalb»  ilmen  weniger 
xespectvoU  enohien,  an  dem  eie  nnbeseluulet  der  milittriMhen 
disdpUn  ihr  mtttohen  kflUen  dflrften* 

Hist.  1,  52:  sviditate  impemdi.  beseichnet  der  abedirBibor 
durch  die  beiseUnag  des  punktoi  seinen  zweifei,  ob  er  seine  vorlege 
richtig  durch  imperandi  wiedergegeben  habe,  in  Wahrheit  ist  dieeer 
ausdruck  für  die  faventes  des  Vitellius ,  die  doch  vor  allen  Fabios 
und  Caecina  sind,  durchaus  unpassend,  der  punkt  gibt  die  borech- 
tigung  zu  conjecturen,  hier  jedoch  allerdings  ohne  etwelchen  näheren 
hinweis.  Ms. :  aviditate  ei  parendi  ist  als  ein  zu  abstractes  vergnttgen 
mit  recht  von  unseru  bchulausgaben  fern  geblieben.  Pr.  und  Wlff. 
folgen  Nipp.:  imperii  dandi^  Her.:  imperii  parandi,  beides  doch  für 
das  rein  maieridle  gemtlt  der  beiden  geld-  and  einfliuigierigen 
(profoae  cnpidine)  ftthrer  eine  su  objecäve,  ideale  begierde,  noeli 
dasQ  in  bOehater  potens  (aviditate).  sie  wollten  nater  einem  sebliflen 
forsten,  wie  Vitellius,  grCstmöglichen  einflusz  und  maeht,  dslier 
a?iditate  imperitandi.  vgl.  4,  25  enpido  imperitandi. 

Als  andeutung  eines  fremden  Zusatzes  ist  der  punkt  1,22  adol- 
teria.  matrimonia  aufzufassen,  unsere  Schulausgaben  haben  überein- 
stimmend beide  worte  beibehalten,  Her.  L'r.  erklären  '^frauen Wechsel', 
Wlflf.  'liebschaft  mit  dirnen  und  ehelrauen',  ohne  beachtung  des 
punktes.  auch  zwei  stellen  gleich  in  den  ersten  capiteln  der  historien 
würden  lang&t  durch  beachtung  der  vorbandeuen  punkte  richtig  ge- 
stellt sein. 

Hist.  1,  2  Ma:  iam  vero  Ualia  novis  cladibu^  vel  post  longam 
saeculorum  seriem  repetitis  afflicta  haustae  aut  obrutae  urbes. 
foecundissima  Gampaniae  ora  et  nrbs  inoendiis  vastate*  etmsumptis 
aatiqniasimis  delnbris ,  ipso  Capitolio  oiviam  maaibns  iaeenao  nsir. 
man  entbehrt  doch  wahrÜch  aicht  die  mit  punkten  etngeschloesenen 
Worte»  wean  der  tezt  der  nrhandschrift  lantete: 

hanstae  ant  obrutae  nrbesi  coasnmptia  antiqnis- 
simis  delnbris ,  ipso  Capitolio  civinm  maaibos  inoenso. 

das  ist  eine  wahrheitsgetreue,  den  wirklichen  thatsachen  entspre- 
ciiende  ächilderaiig,  wiihreud  die  allgemeine  inhaltsangabe  düs  texten: 
foeonndissima  Campaniae  ora  et  orba  inoendiis  vastata  vom  rande 
in  den  text  aaljgenommen  in  ihrer  Tcrsehwommenheit  ausserdem 
noch  dnrch  die  wiederholnng  der  feuersbrttnste  (ineendüs  —  inoenso) 
nicht  dem  Charakter  der  Tadteisohen  diotion  entspricht,  Wlff.  Indert 
kein  wort  und  hilft  durch  möglichst  beste  interpunction  möglichst 
nach,  Her.  und  Pr.  nehmen  mit  Wölflin  anstosz  an  urbes  (munioipial* 
Städte)  und  sogleich  nrbs  (Bom),  und  scheiden  urbes  durch  klammem 
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aus  dem  texte,  selbstverstSndlich  mit  Veränderung  der  pluralform 
haustae  aut  obrutae  in  den  sing.,  und  doch  waren  sie  ISngst  fver- 
geblichl)  durch  MU. :  ann.  IG,  1')  ut  amissa  urbi  (Lugduno j  rej)ono- 
rent,  quam  pecuniam  Lugduaeubes  aute  obtulerant  urbis  (Rniuae) 
casibus  belehrt,  dasz,  wenn  sie  weiter  kein  bedenken  hatten,  sie 
immerhin  auch  dieses  urbe^  bütten  ertragen  können. 

Hilft.  1}  3  auprmiae  olaromm  Yiroram  necessitates.  ipsa  neoes* 
Utas  fortitor  iolenta.  et  landtttia  aatiquoram  mortibas  pures  eilftne 
(Ma).  Andr«  haft  mift  ToUstem  rechte  bemerkt:  *die  nntersofaeidiing 
des  momentfl,  in  welchem  der  tod  erfolgt»  von  den  ihm  vorangebeaden 
letzten  nöten  ersebeiat  geflooht  und  durch  die  bei  Tacitus  gewöhn- 
liche bedeutung  von  supremae  necessitates  nicht  gerechtfertigt.' 
Wlflf.  und  Pr.  haben  dies  insoweit  boacbtct,  dasz  sie  die  worte  ipsa 
necessitag  als  glossem  aus  dem  texte  entfernt  haben,  mit  gleich- 
zeitiger änderung  des  tolerata  in  den  plur.  sie  haben  in  dieser  ihrer 
annähme  eine  an  sich  zweifelhafte,  doch  ältere  autorität  in  dem  cod.  b, 
für  deösen  ab^chreiber  ich,  beiläuüg  bemerkt,  die  2  m  halten  möchte, 
in  dem  urcodez  waren  die  durch  die  beiden  punkte  eingeschlossenen 
Worte:  ipsa  neeeeeitaa  fortiter  tolerata  nur  als  nuidbemerkong  vor- 
banden.  aber  gerade  bier  sind  unsere  kritiker  an  ialsebem  orte 
reebt  conserratl?  und  suoben  das  TOn  dem  absobreiber  klar  bezeiöb- 
nete  glossem  nach  fremden  kritiaoben  regeln  als  worte  des  Tacitus 
snsnstutzen  und  an  keilen,  Mdw. :  neeeseitatee,  ipsa  necessitate  fortiter 
toleratae;  Hlm.:  necessitates,  ipsa  necis  (sc.  necessitas)  fortiter  tole- 
rata; Mll. :  necessitates,  ipsa  nex  conscita;  Ms.:  necesj^itates,  ipsae 
neces  fortiter  toleratae.  rührendes  bBmilben  der  ärzte  um  einen  an 
Bich  gesunden  kranken!  die  handöchnll  lautet: 

supremae  clarorum  virorum  necessitates  et  lan- 
datis  antii^uorum  mortibas  pares  exitos. 

Übersehen  wir  snm  schloss  noch  einmal  als  ganses  unsere  drei 
scbalausgaben ,  so  können  wir,  von  einzelnem  abgesehen,  den  tezt 

der&olben  mehrfach  nicht  als  den  ausdruck  des  Tacitus  anerkennen, 
dürften  wir  eine  rangordniing  au .s Sprech en  ,  würde  der  ausffabe  von 
E.  Wolfif,  namentlich  auch  nncli  wegen  der  hu.r  iiKht  weiter  zu  be- 
sprechenden tief  durchdachten  erkläruugswei&e  der  anmerkungen  fttr 
die  schule  die  erste  stelle  zuzusprechen  sein,  jedenfalls  möchte  sich 
auch  heute  noch,  emu  genauere  rückäichtnahme  aul  die  eigeutilmiich- 
keiten  unserer  handsobrifk  Ma,  und  vor  allem  eine  gröszere  anerken- 
aung  der  antoritftt  derselben  empfehlen. 

Parobim.  PmmniB« 
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61. 

DAS  KL08TBR  DBE  MARIEMKNECBTB  IN  BBRNBUBO,  BIH  BBITBAO  BUB 
ANBALTISOBBM  OB0OBIOSTB  TON  0.  KÖBLBB,  OBeBLBBBBR  AM 

HERZOGLICHEN  KARL8-RBALQYMMA8IDM  ZU  BBBMBDRQ.  WIBSeil' 

•chaftliche  beilage  Kum  jabreibericht  1889  nr.  640. 

Die  3^; 2  btaike  abhanUluug  erstreckt  sich  in  8  capitelu 

zugleicli  auf  die  vor-  und  nachgesobicbte  dos  gegenständes,  das 
kloster  m  Bernbiirg  ist  um  das  jähr  1900  gegründet  wordea,  mul 
OB  löste  rieh  bei  der  maltlbning  der  reformation  im  jabre  1626  wd, 
wie  der  Verfasser  sebr  genaa  naobweist.  bieranf  trat  es  mit  oeiiieB 
rfiamen  und  dem  grösten  teil  seiner  einkttnfte  an  die  stelle  des  bereits 
in  bescheidener  ausstattung  bestehenden  Johannisbospitals,  welcbem 
sich  im  laufe  der  zeit  ein  Johanniskrankenbans  und  ein  Johannis- 
asyl angeschlossen  haben,  mit  sehr  anerkennenswertem  fleisze  ist 
aller  stoff  zusammenL:e.^tt  llt  worden,  welcher  über  das  kloster  und 
dessen  weiterentwirklung  auskuuft  gibt,  etwas  unklar  bleiben  seine 
finanziellen  verhältniasu  in  der  neueren  zeit,  ist  die  bedeutende  steige- 
rung  der  einnahmen  des  klosters  nach  dem  dreiszigj ährigen  kriego 
nar  dem  wacbssnden  werte  der  grundstCleke  snsoecbreiben,  oder 
sind  vermKobtnisse  binsngekommen?  wamm  lablto  das  bosintsl  aa 
das  krankonbaos  seit  1857  die  jfibrUcbo  summe  von  760  tblr. ,  im 
jabre  1871  aber  gar  nichts  mebr?  eine  erfreuUcbe  beigäbe  bilden 
ancb  die  eingefügten  abbildungen.  scbreiber  dieses  bat  die  an  be- 
lehrung  reichhaltige  arbeit  mit  um  so  grOszerem  interesse  gelesen, 
weil  an  seinem  wohnorf ,  der  stadt  Groszenhain  im  köuigreich  Sachsen, 
(von  welcher  zur  zeit  eine  al>  pr.ichtnii^q'ihe  erscheinen  le  chronik  in 
heiten  veröffentlicht  wird)  ebentalU  dereinst  ein  Servitenkloster  vor- 
handen gewesen  ist,  dessen  der  Verfasser  auch  kur*;  erwfihnung  ge- 
tban  bal.  die  genüge  kcnntniS;  wclcLe  Über  die  ge^cbichte  dieses 
klosters  vorbanden  Ist^  eine  folge  der  grossen  stadtbrtode  von  1540 
nnd  1744,  IKsst  docb  die  fibereinstimmang  in  der  einriebtong  und 
dem  scbicksale  der  beiden  gleicbartigen  Stiftungen  dentlicb  wabr» 
nebmen.  der  grundrisz  des  biesigen  Uosters  sobeint  denjenigen  des 
Bernburgers  sehr  ftbnlich  gewesen  zu  sein,  audi  das  hiesige  kloster 
bat  entgegen  der  Vorschrift  des  bettelordens  grundstttcke  besessen, 
dasz  von  seinen  cinkünften  bei  einführung  der  reformation  dem 
gleichfalls  seit  alter  zeit  hier  bestehenden  Johannishospital  nichts 
zugefallen  ist,  erklärt  sich  aus  clein  verbiiltnismäszig  groszen  reich- 
tume  döi  hospitals.  was  der  Verfasser  von  dem  schnellen  verschwin- 
den des  gesamten  Ordens  in  Deutscbland  sogt,  gilt  ebenso  von  dem 
Groszenhainer  kloster,  welches  beim  erscheineii  der  visitatoren  1540 
nur  noch  den  prior  und  einen  erblindeten  möncb  beherbergte,  an 
^er  der  wenigen  Urkunden  der  biesigen  Marienknochte  ist  noch  das 
Siegel  erbalten  geblieben,  welobes  eine  ftbnlicbe  abbildong  wie  das- 
jenige der  Halberstädter  ordensbrilder  seigt.  dasi  dem  verfbaser  die 
ausser  dem  kloster  in  Hayn  (Grossenbain)  in  den  sttebsiseben  stldt- 
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chon  Badeburg  und  Mutzscben  noch  vorhanden  g^wasanen  Sarritan- 
klOstar  anbebiiint  sind ,  ist  bei  der  geringfügigkeit  derselben  nicht 
zu  verwimdem.  das  bedeutendste  mitgli«d  daa  ordans  ist  wohl  dar 
1623  yer^itorbone  Vanamanar  Paolo  Sarpi  gawaaen. 

GaOSZSHHAUI.  0.  SOHUBBRTH. 


62. 

CmUNDRlSZ  DER  GESrFIirHTE   DER  FRANZÖSISCHEN  LITTERATTJR  VON 
IHREN    ANPÄNCKN    BIS    ZUR    GEGENWART    VON   DR.    He  INR  ICH 

Junker,  uudentl.  leurer  an  der  realsouule  zu  Bocken- 
heim BEI  FRANKi'URT  A.  M.  Münster  i.  W.  H.  Schdningh.  1889. 

Dieses  bncb  ist  all  swaitar  band  der  'sammlang  von  compon* 
dian  fttr  daa  atadium  und  dia  praxis'  erschienen ,  deren  erstan  der 

'grundrisz  der  gescbichte  der  englischen  litteratur'  von  professor 
dr.  G.  Körting  bildet,  es  hi  im  allgemeinfn  recht  empfehlens- 
wert, bis  jetzt  ist  es  die  einzige  ihres  billigen  preisen  wegen  allge- 
mein zugängliche,  wisspnschaftlich  gehaltene  französische  litteratur- 
geschicbtü,  welchü  auch  die  alte  zeit  in  ausführlicher  und  recht 
Übersichtlicher  darätellung  behandelt,  die  arl  bcmer  anläge  ent- 
spricht dar  daa  oben  genanntan  buchea  von  Körting,  dar  TarfiMsar 
gibt  f  or  jadar  littaraturparioda  aina  allgamaina  eharaktariaiik  der* 
salban  nnd  fttbrt  nntan  dia  haoptwarka  auf,  walofaa  tthar  dia  apocha 
handeln,  daninf  folgt  dia  anfefthlnng  dar  den  einzelnen  litteratur- 
abschnitten  angehdrigan  sehriftstaUar  nebst  biographia  und  analjsa 
ihrer  besten  werke,  sowie  die  anfübrung  ihrer  sonstigen  Schriften, 
woran  sich  in  den  meisten  föUen  litterütnrRncrftben  schlies^en.  m  \n 
wird  aber  in  Ixzug  auf  letzteren  punkt  nicht  vergessen  dürfen, 
überall  Küttings  encyklopSdie  der  romanischen  sprachen  zu  rate  zu 
ziehen,  bei  der  anföhrung  von  werken  gröszeren  umfangs  würde  es 
groszü  erieichlerung  gewähren,  wenn  band  und  oeiLenzahl  angegeben 
würde,  dies  vermisse  ich  z.  b.  bei  H.  Körting:  gescbichte  des  fran- 
tO^han  romans  im  17n  Jahrhundert.  Oppeln  nnd  Leipzig  1885 
— 87,  2  bSnda,  a.  309  zn  Honor6  d'ürft;  s«  219:  ICarty-LaTOauz : 
grands  6crivains  da  la  Franca,  nonvalla  Edition.  7  bftnda  bis  1887. 
ebenda  Lassing:  hamburgisohe  dramaturgie.  ähnlich  s.  228  nnd 
öfter,  ganz  ohne  litteratu rangaben  ist  §  197  s.  276.  dasz  der  v(  r- 
fasser  die  litteratur  nicht  vollständig  angeführt  hat,  ist  ihm  nicht  zu 
verdenken,  da  das  meiste  doch  nur  ein  abdrnrk  aus  Körtings  ency- 
klopädie  gewesen  wfire,  es  hätte  aber  nachdrücklicher,  als  es  ge- 
schieht, darauf  hingewiesen  werden  müssen. 

Die  behandlnng  der  einzelnen  abschnitte  ist  eine  recht  ungleich- 
mäszige.  in  der  aiiiiuuzüoibchen  penode  ist  der  veilä.j)aer  noch  am 
ansflihrlichatan,  doch  sind  einzelne  analysen  auf  kosten  anderer  etwas 
zu  waitschwaifig.  dia  blOteperioda  das  17n  jahrhnndarta  ist  anoh 
gans  angamassan  badacfat,  dagegen  ist  das  capital  ttbar  Malharba 
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%  162,  wie  aiieb  §  146  v.  m.  lehr  aphoxMsoh  gehalten,  die 
aenotte  littsritar  i»t  aber  eigenflieh  nur  eine  uftahlnng  tob  bfleber- 
titelo,  welche  man  in  den  grOneren  entiqaamtseatalogen  weit  evs» 
ftthrlieher  fittden  kann. 

fiiBselne  Provinzialismen  machen  sich  im  tezt  auffallend  bemerk- 
lichi  80  8.  208:  that  eine  heirat;  das  oft,  z.  b.  s.  174  vorkommende 
erptmnis,  statt  Tum  ersten  male;  in  etwa  s.  222,  227  u.  0.;  8.  288: 
rechtsgelegenheilcn ;      298:  er  anerkannte  u.  a.  m. 

An  manchen  bieiien  tehien  wichtige  angaben  und  hinweise, 
der  im  Pathelin  vorkommenden  anwendung  des  dialectes  ist  s.  176 
nicht  gedacht;  s.  2öy  iehlt  die  angäbe,  daaz  das  Lulriu  nach  art  des 
La  Seochia  Rapita  von  Tassoni  gedichtet  ist,  eine  bemerkung,  welche 
man  ungern  venniesti  da  sie  in  viel  weniger  umfuigreiehen  Utteratnr- 
geeebiohten  enthalten  ist  e.  124  mttate  bei  anftthnmg  der  aosgabe 
des  roman  de  la  Bose  von  Fr.  Michel  bemeriit  werden«  daas  dort  der 
schlusz  (36  verse)  fehlt,  uDd  daas  hmter  vera  3407  falaohe  vere« 
Eählong  eingetreten  ist  (600  verse  zuviel),  e.  122:  O/eose  statt 
Oisense.  s.  313  ist  bei  Florian  Guillaumo  Teil  nicht  erwähnt, 
a.  335,  7  werden  praesentia  statt  imperff.  gebraucht,  fi.  338:  Atala 
nnd  Renu  sind  in  prosa  ^ej^cbrieben. 

Das  buch  macht  überhaupt  den  eindruck,  als  ob  es  nicht  sorg- 
fftltig  genug  durchgearbeitet  wSre.  so  sind  einzelne  namen  halb 
deutsch,  halb  französisch  angeführt  z.  b.  8.  261 :  Franz  de  la  Roche* 
foneanld;  a.  303:  Friedrieh  Melchior  Qrimm;  a«  206 :  Lonia  de  Gnes, 
herr  von  Balsao.  der  bindeatrich  swiachen  mehreren  tomamen  fehlt 
an  einaelnen  atellen.  die  titel  aind  nteht  immer  genan  angaben, 
a.  b.  a«  216 :  Medea.  statt  Th6ophile  a.  210  hiesze  es  besser :  de  Viaud, 
man  aagt  doch  nicht  Wol%ang,  aondern  Goethe,  s.  227  fehlt  dem 
sonstigen  gebrauch  zuwider  der  vorname  bei  laCalprenöde.  8.276,7 : 
daher  Crebillon  le  Terrible  <:^enannt.  wunderlich  ist  die  einzige 
Preisangabe  403.  8.  132  würde  vorsichtiger  sein  zusagen:  nii== 
dem  Karksagencyclus  ist  bis  jet  /.t  nur  von  Gui  de  Bourgogne  kerne 
prosaredaction  entdeckt  worden. 

Im  register  veimisäe  ich  lolgenUe  nuinen:  liardin  257,  Bayard 
379,  Beaurepaire  408,  Bury  418,  Cairon  407,  Champmesl6  261, 
Glairvüle  379,  A.  Daniel  418,  de  Cramml  242,  Q.  Delavigne  379, 
Bnfreane  237 ,  Durand  409,  Pouaaier  382,  Gilbert  362,  Saint^Maro 
Girardin  366,  Gondi  262,  Qrison  318,  de  H4r6dia421,  Lerooz  367, 
Mtlesville  379,  Michel  367,  Nerval  418,  Pacini  379,  Perrin  257, 
Poirson  379,  Poupart418,  Saint<Anlaire4l8,  Siiveatre  421,  Stapfer 
418,  Valbert  406,  Viaud  404. 

Der  wirkliche  name  des  Schriftstellers  raUste  auszer  dem  Pseudo- 
nym im  register  stehen,  das  ist  aber  nicht  der  fjill,  v£rb  s.  404,  407, 
4Ub.  nur  d'Agoult  s.  416  ist  angtlührt.  andeix  its  sinii  die  Pseudo- 
nymen in  einigen  fällen  nicht  in  das  register  aulgeuommen  worden 
z.  b.  ö.  406 :  Valbert. 

8.  380  ateht;  *im  verein  mit  de  Girardin'.  um  miaveratSnd* 
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Hissen  Tonabeogen,  mttste  wenigstens  der  Tornftme  dabei  stdien,  so 
ist  aber  Emüe  de  G^rardin  hier  gar  nicht  genannt» 

La  Pierre  de  Tonohe  s.  892  mOste  sofaon  s.  377  angeflihrt  wer- 
den ,  wie  es  mit  Le  Oendre  de  M,  Poirier  ebd.  s.  377  richtig  ge- 
aeheben  ist.  bei  Verne  s.  402  mttste  auf  Bergerac  (nicbt  B^r.  wie 
im  register)  s.  230  verwiesen  werden,  s.  3  müsten  zti  seile  7  und  8 
einige  stellon  angeführt  werden,  s.  187  seile  11  stimmt  nicht  gans 
au  8.  225  zeile  2. 

Diese  aussteilungen  sollen  aber  nicbt  einen  besondem  tadel 
begründen,  sie  beziehen  sich  meist  auf  äuszerlichkeiten  und  dürften 
bei  einer  neuen  auiluge,  Ute  wohl  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen 
wird ,  sich  leicht  heben  lassen. 

Das  gesamtnrteil  ttber  das  bnch  kann  nur  ein  günstiges  sein, 
00  hilft  einem  wirklichen  bedttrfnisse  in  angemessener  weise  ab. 

BOSTOCK  I,  M.  F.  LlRDNBB. 


68. 

DU  METHODIK*  DER  PBAXTI8CHEX  ARITBHBTJK  IE  BI8TORI80HBR 
BMTWIOKSLUKa  TOM  ADSaANQE  DBS  mTTKLALTERB  B»  AUF 
DIB  QBGEBWABT  EAOB  DEN  ORIOIHALQÜBLLSR  BBAEBBITBT  TOR 

Friedrich  ürqer,  Oberlehrer  an  der  Realschule  zv 
LBipzia-RBtiDNiTZ.  Leipdg,  B.  G.  Tenbner.  1888.  240  a.  8. 

Unter  benntsnng  sshlreicher  (162)  quellen  stellt  Verfasser  sich 
die  aufgäbe,  die  methodik  der  arithmetik  seit  der  reformation  ohne  zn- 

failfenahme  geistreicher  hypothesen  and  gewagter  conjeetnren  sa  ent- 
wickeln und  teilt  zu  diesem  swecke  den  behandelten  seiiraam  in  drei 
abschnitte,  die  sich  etwa  so  charakterisieren  lassen :  l)dermecha- 

nisraus,  das  operieren  nach  gegebenen  regeln  verbunden  mit  der 
do;;Traatischen  lehrart ,  horscht  vor  (etwa  bis  1700).  2)  die  notwen- 
digkeit  der  begründung  wird  mehr  in  den  Vordergrund  gestellt 
(1700  — lÖOO).  3)  man  sucht  der  methodik  des  recbenunterrichts 
durch  aufstellung  von  principien  eine  sichere  grundlage  zu  geben, 
in  allen  drei  abschnitten  werden  die  hauptvertreter  der  Wissenschaft 
nach  leben  ond  wiiken,  sowie  die  sehideinriebtungen ,  soweit  sie 
nicht  als  bekannt  Yoransgesetst  werden  dttrfen ,  besprochen;  femer 
orhilt  man  dnreh  einige  ansgefllhrte  betspiele  ans  den  wichtigeren 
Schriften  einen  einbliok  in  dieselben;  endlich  Verden  die  arten  und 
methoden  des  rechnens  einer  eingehenderen ,  hier  und  da  vielleicht 
noch  etwas  zu  knappen  besprechung  bzw.  beurteil ung  unterzogen, 
die  anordnunf^  ist  durchsichtig,  der  ausdruck  klar:  dif>  drei  wieder- 
holongsparagrapben  77,  93  und  103  sind  eine  dankenswerte  ein* 

*  die  protifraiDinftrbeit  yeaUofaiile  Lelpslg«Bendniti  1888  kann  als  ein* 

leitun^  za  diesem  werke  angesehen  werden,  einen  bericht  über  diese 
iil^hatniliing  findet  man  in  Hoffmanni  seltschrift  für  den  math.  und 
naturw.  unterr.  XIX  s.  289  f. 
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richtung.  die  wenigen  drockfehler,  welche  mir  aufgefallen  sind, 
habe  ich  vorgezogen,  dem  herm  Verfasser  brieflieb  mitzuteilen. 

An  einzelne  teile  der  interessanten  schri ft  knüpfe  ich  nooli  die 
folgenden  bemerkungen.  1)  8.  66  z.  4 — 6  bei&zt  es:  'unter  den  an- 
sUtzen  ist  die  kettenrc^rel  stark  bevorzugt  und  mit  einem  arithme- 
tibchen  und  emem  üi^ebiaiäclieii  beweise  auisgeaUllel,  troUiiem  JasZ 
sie  gar  nicht  so»  bewelaen  angelegt  ist',  und  s.  170  z.  12— 17:  'da 
im  acbtiehnten  jahrhnndert  keine  regel  ohne  beweit  eraeheiiieft 
durfte,  80  moste  aacb  der  kettensats  bewiesen  werden,  obgleich  er 
snr  beweisfflhrong  gar  nicht  angelegt  ist  bei  besseren  antorea 
(Glansberg,  Kruse,  Lambay,  Busse)  findet  man  auch  eine  correcte, 
wenn  auch  sehr  weitläufige  ableitung.  die  constrnction  des  ansataee 
gescbiekt  durch  Vereinigung  mehrerer  dreisfitze.'  es  wird  mir  schwer, 
die  deutung  zu  finden,  die  der  Verfasser  diesen  sULzen  unters^elegt 
haben  will;  denn  nncb  meiner  ansieht  ist  es  nicht  einmal  i:chwer  zu 
beweisen,  dasz  der  ketienaaU  rielitige  antworten  liefert;  auch  ich. 
pflege  ihn  meinen  schülern  als  eiuu  Vereinigung  mehrerer  dreisätza 
darzustellen.  2)  s.  2XG  z.  14 — IS  'wettrechnen,  welche  wir  behufa 
prUfung  der  beiden  methoden  anstellten,  lieferten  immer  daa  ergeb- 
nid,  dasz  diejenigen  schttler,  welche  nach  der  Österreichischen  metho^o 
dividieren  musten,  niemals  eher  fertig  waren,  aber  stets  mehr  fehler 
hatten,  als  die  ttbrigen.*  ich  teile  daa  Verdammungsurteil  der  öster- 
reichischen 8ubti*actionsmethode ;  der  unparteiische  kritiker  hätte 
ld)er  doch  erwägen  sollen,  dasz  alle  unsere  Schüler  nach  der  gewöhn- 
lichen methode  c^elernt  haben,  diese  ihnen  also  f,'el;iufiger  ist  und  ein 
wettkampf  mit  ganz  gleichen  chancen  demnach  kaum  herbeizuführeu 
sein  dürfte.  3)  als  geringfügige  lücke  möchte  ich  bezeichnen,  das^ 
der  heute  oft  angewauilten  ver&chmelzung  von  addition  und  buli- 
traction  nicht  erwähuuug  gethan  worden  ist^  so  z.  b.  läszl  sich  die 
aufgäbe : 

H  - 1*  +  Ii  -  i  +     -  iH -? 

auf  doppelte  art  lösen,  nemlich  nach  den  folgenden  beiden  Schemen : 

1)  m  +  H  + 1-^)  -m  +  i  +  ni)  =  ha  -  -  7,v. 

2)  (24+i+  Ii  +  i  +  7 A+ A) -(2 + 1 + 2)- 12 -  5 = 7^. 

die  zweite  methode,  deren  erwShnung  ich  vermisse,  bietet  nicht  un- 
erhebliche vorteile  und  wird  von  meinen  schtilem  mit  besonderer 
Vorliebe  benutzt.  4)  vercin/elt  findet  man  satzbildungen,  die  zu  irr- 
tümern  anlasz  geben  können,  so  z.  b.  s.  117  z.  9  —  7  v.  u.  'beson- 
dere hervorhebuncf  verdienen  die  erfinduug  dur  logarithmen  und  der 
abgekürzten  muliipucaiiuu,  die  erweitciuiig  der  wechselrech uung 
und  die  richtige  grundlage  der  rentenrechnung  durch  Leibnitz.'  wer 
nun  glaubt,  in  Leibnitz  den  erfinder  der  logarithmen  erblicken  za 
dOrfen,  der  wird  spftter  eines  bessern  belehrt,  und  zwar  s.  131  k.3 — 1 
T.  n.,  wo  es  heisst:  'die  praktische  arithmetik  verdankt  dem  ge- 
wandten rechner  Jobst  Bürgi  auäzer  den  logarithmen  auch  noch  die 
forteile  der  abgekQnten  multiplicaticni  worauf  schon  Keppler  auf- 
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merksam  maehte.*  wenn  man  s.  136  1. 10—6  n.  wiedsr  lioit: 
*die  praktische  arithmetik  erhielt  dnroh  die  epodiemachende  erfin* 
dnng  der  logarithmeii  ein  wiehtiges  hüfttnittel  sar  abkUrsong  der 

rechnuDgen;  erwähnenswert  sind  die  methode  der  abgekürzten  mal- 
tiplication,  die  vervoUkommnang  der  wechselrecbnong  und  die  refor- 

miemng  der  rabattreclinung  durch  Leibnitz',  so  weisz  man  jetzt  zwar 
von  früher  her,  welche  verdienst«  Leibnitz  in  diesem  satze  zuge- 
gchriiben  werden,  aber  man  fragt  sich  nun  vergebens,  warum  Bürgi 
und  Leibnitz  so  ungleich  behandelt  werden.  5)  über  die  Stellung 
der  gemeiueu  brüche  zu  den  decimalbrücben  teile  ich  des  Verfassers 
ansieht  vollkommen,  nur  möchte  ich  ohne  seine  begründung  antasten 
an  wollen,  hiniafBgen,  dass  nicht  allein  logische,  sondern  aneh  pttda- 
gogieehe  bedenken  mich  yeranlassen  würden,  die  gemeinen  brdche 
den  decimalbrflchen  TOranzustelien;  denn  das  kind  faszt  leichter,  was 
i  und  ^,  als  was      und  -j-iir  gemeinen  brüche  aber  von 

dem  nnterrichte  gana  avsanschlieszen ,  ist  jedenfalls  erst  dann  mög- 
lich, wenn  man  ihrer  im  praktischen  leben  nicht  mehr  bedarf;  jetzt 
aber,  '*s  o  wichtige  erwerbszweigo,  wie  z.  b.  die  weberci ,  ihrer  noch 
nicht  entraten  können,  wäre  das  ein  ganz  verfebUes  beginueu. 

Doch  genug!  Verfasser  hat  ein  reiches  material  zusammen- 
getragen, ea  sorgfältig  geordnet  und  fleiszig  gesichtet  und  bearbeitet, 
möge  ihm  auch  der  sein  streben  anerkennende  lohn  zu  teil  werden, 
dasz  sein  werk  vidfach  benutat  und  namentlieh  von  recht  vielen 
rechenlehrern  mit  und  ohne  akademische  Torbildnng  grilndlich 
duTChgearbdtet  werde,  sie  werden  ftlr  die  aufgewendete  zeit  und 
mflhe  in  der  manigfacb  gebotenen  anregung  und  in  dem  wacbstume 
der  eignen  positiven  kenntnisse  gewis reichliche  entschftdigung  finden, 

FBAMKEMBBBa  IN  SAQSSSlt.  J.  SiBVBItS. 
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BRIEFE  VON  KARL  DAV.  ILGEN  AN  C.  A.  BOTTIGEB. 

mitgeteilt  von  dr.  Robkbt  Boxbbrgkb. 
(vgl.  Jahrgang  1884  «.  463  ff.  669  ff  1885  s.  317  ff.  1886  8.  476  ff.  632  ff. 

1889  8.  aea  ff.  8.  448  ff.) 

Pforte,  d.  19  apr.  1810. 

Verehrteeter  freund. 
So  eben  hut  der  nachruf  an  den  hrn.  obercoiiRistor.-präsidenten,  und 
ehemaiigtiu  öciiuiiusp.,  der  wegen  der  exameuarbeiteu  etwas  soäter,  als 
es  sein  sollte,  eifolgt,  die  presse  verlassen,  und  ich  eile  ihnen  ein 
exemplar  zu  übersenden,  möpe  es  Ihres  beifalls  nicht  panz  unwürdig 
sein,  an  versea  hat  es,  wie  allemai,  ao  auoh  dieses  ezamen  nicht  gO" 
fehlt,  wenn  es  wahr  ist,  wie  einige  herecbnet  haben  wollen,  dass  SIUB 
Micbael.-ezAn)tn  1309  18000  stäek  verse  sind  gemacht  worden,  so  wer- 
den din^fs  mal  wohl  ein  paar  tansenr!  mrhr  sein,  ich  musz  eilen,  weil 
eben  der  brief träger  kommt,  und  kann  nur  noch  bitten,  dasz  Sie  lieb 
behalten  Ihren 

treuen  D.  Ilgen. 
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Verehrtester  freund. 
Meinen  herzlichsten  und  freundlichsten  dank  für  die  fruchte  Ihrer 
heiteren  md  jogendliehea  mase.  Sie  haben  mir  ein  festliches  halbe« 
Stündchen  f^emficlit.  die  exemplarc  von  dem  p'cdicht  anf  KeluLard  habe 
ich  anter  die  lehrer  und  schüler  verteilt,  mein  bisheriges  achwetgea 
iet  weder  sorn  noeh  troti  gewesen;  eondern  ich  hebe  geschwiegen,  wdl 
Ich  sahe^  dasz  auch  Sie  gegen  mich  eingenommen  waren,  ond  es  mir 
nichts  helfen  wUrde,  wpnn  ich  Sie  auf  andere  gcdanken  zu  bringen 
suchte,  dass  diese  Vorstellung  mir  sehr  schmerzlich  gewesen  ist,  und  noch 
Ist,  kenn  leb  nicht  lengnen.  denn  Sie  kennen  mleh  nnnnehr  enf  90  jähre, 
und  Ich  habe  mit  einer  Zärtlichkeit  und  mit  einem  zutrauen  an  Ihnen 
gehangen,  dag  Sic  bei  keinem  freunde  und  verehrf^r  f^roszer  finden  können; 
und  dennoch  hat  es  menschen,  die  Sie  entweder  gar  uicht,  oder  nur 
seit  gestern  kennen,  gelingen  können,  die  gute  meinnng,  welche  Sie 
von  mir  hatten,  zu  vernichten,  und  Ihnen  eine  schlechte  beizubringen, 
als  eine  folge  dieser  meinung  muste  ich  im  vorigen  jähre  ansehen,  dasi 
Sie  den  hrn.  v.  Bourgoing  nicht  an  mich,  sondern  an  den  bm.  rent- 
nelster  Herbst  gewiesen  hatten,  wie  wehe  mir  dadurch  geschehen 
muste,  haben  Sie  vielleicht  srlbst  niclit  bedMcht.  ich  hatte  vorher  I  ei 
gelegenheit  ohne  ruhmredigkeit  gesagt,  daüs  ich  durch  den  hrn.  uräsideoi 
V.  Nostits  die  ebre  ^noesen  bette ,  dem  tun.  Bonrgoing  bekennt  sa 
werden,  muste  leb  jetxt,  da  er  gar  nicht  nach  mir  fr^e,  nioht  ehi  der 
elendeste  prahler  erscheinen?  musten  nicht  bemerkungen  und  glossan 
veranlasst  werden?  die  mancherlei  winke,  welche  Sie  mir  in  ein  paer 
briefmi  im  vorigen  Jahre  gegeben  beben,  waren  wir  damals  noch  niebt 
so  verstUndlich ,  als  sie  mir  kurz  darauf  worden  sind;  aber  sie  bekuu- 
deten  doch,  dasz  Si«  dir»  mfmcherlei  perüchte,  welche  Ihnen  zu  ohren 
gekommen  waren,  für  Wahrheiten  genommen  hatten,  ich  will  aar  Ihr 
urteil  Uber  den  neuen  sehnlplan  anführen.  Sie  sagen,  er  wire  nor  avf 
das  mittelgut  berechnet,  es  kommt  hier  sehr  viel  darauf  an,  welchen 
begriff  man  mit  dem  ansdrnck  mittelgut  verbindet,  denkt  man  sieb 
alle  die,  welche  studiereu,  in  3  dassen  geteilt,  so  werden  Sie  mirredit 
geben,  dasz  allemal  anf  die  mittelste  classe  gereebnet  werden  mos», 
auf  die  wenigen  ausgezeichneten  köpfe  darf  man  eben  so  wenig 
sehen,  als  auf  die  schlechten,  nehmen  Bie  aber  das  wort  mittelgut 
in  dem  sinne,  in  welebem  es  im  gemeinen  leben  genommen  wird, 
wenn  man  von  mittelmSszigcn  1  <  {ifen  rodet,  so  würc^e  die  berechnuog 
allerdings  fehlerhaft  sein,  über  haben  äie  das  lectionsverzeichnis  wirk- 
lich selbst  eingesehen,  liebster  freund?  ich  lege  es  Ihnen  bei,  zugleich 
aber  aneb  die  leetioaen  naeb  der  alten  constitation.  entsebelden  Sie 
selbst,  wie  es  möglich  gewesen  ist  auszustreuen,  dasz  die  sebttle  nach 
der  neuen  Constitution  zw  sehr  mit  lectionen  überhäuft  wäre,  ich  be- 
merke nur,  dasz  die  cucyclopadie  für  die  abiturieuteu  nach  der  neuen 
constitation  ganz  wider  meinen  willen,  nnd  wider  meinen  rat  dazu  ge- 
kommen  ist.  fällt  diese  in  der  ersten  classe  hinw^^jr,  '^o  bleiben  2G  stun- 
den wöchentlich  bei  deu  Hebräern;  bei  den  nichtbebräem  24  lectionen. 
naeb  der  alten  Constitution  waren  im  sommer  29  lectionen  nnd  Im 
Winter  31.  wo  ist  das  plnsf  ist  es  in  der  alten  oder  in  der  neuen 
Constitution?  n<^hme  ich  sommer  und  wintcr  im  durchschnitte,  so 
kommen  30  lectionen  nach  der  alten  Constitution  heraus,  also  sind 
naeb  der  neuen  4  leetionen  weniger,  die  swelte  elasse  bat  naeb  der 
alten  Constitution  im  durchschnitt  30  lectionen.  nach  der  neuen  con- 
stitution  29,  also  1  weniger,  die  dritte  classe  nach  der  alten  im 
durchschnitt  2U;  nach  der  neuen  ebenso  viele,  die  vierte  classe  incl. 
dw  ober»  nnd  mittelges.  ehemals  $9  leetionen;  j^tst  88,  mitbin  eine 
wonif^er  die  fünfte  und  letzte  classe  hatte  eh  mn.l<=!  39,  jetzt  aber 
hat  sie  40,  mithin  eine  mehr,  nber  wns  <«ind  auch  für  lectionen  dabei. 
1  moral,  1  declamation,  2  kopfrechuuug:  was  ist  hier  präparation  nötig? 
also  baben  8  classen  nach  der  neuen  eoostitutlon  eine  vermiadeniog 
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(1er  IrctTOTicn  crhnltrn:  die  rr??tr,  zwrite  Und  vierte,  eine  classe  ist 
geblieben,  die  dritte;  und  eine  bat  eiue  Termehmug  von  einer  ttunde 
bekommen,  die  nnterste.  wie  kann  nnn  prof.  Herrmann  in  Leipsig 
M^n,  dass  er  Ton  Pforte  nichts  mehr  erwartete,  aeltdein  die  lectionen 
no  vermphrt  worden  waren,  freilich  sieht  dae  lectionsverzeichnis  vollef 
aas,  als  ebemais,  wo  d  bis  4  classen  combiniert  waren  —  s.  e. 


ehemals 

classe  in  «lasse  ll\ 

„    m>Ovidius  ^  ml 

IV  J  «    IV  J 


Tereatina 


jetzt  aber 

etasse  IT  theorie  der  diehtk« 
„     III  theorie  dee  Stils 

„     IV  chreslom.  poet. 
„       V  sUchs.  geschichte. 

sinfl  alKT  fl?\nim  mehr  lectionen?  c?^  sind  ja  blo^z  rerf^chifdene  lectionen. 
dasz  die  lebrer  mehr  lectionen  bekommen  haben,  kann  nicht  in  ab- 
rede gestellt  werden,  aber  wie  soll  es  anders  gemaebt  werden,  wenn 
in  der  sliiDde,  wo  sonst  ^in  lebrer  3  imd4  olassen  beschäftigte,  jekst 
S  bis  4  lehrcr  anftroten  müssen,  wer  da««  rKt<(c1  anders  711  lö'ien  weisz, 
dasa  die  classen  getrennt,  die  leetloneu  der  zahl  n&cb  beibehalten  wer- 
den, die  lebrer  aber  niebt  mehr  leetioneo  geben,  alt  wenn  9  bis  4  elaesen 
beisammen  sind,  is  mihi  magnus  crit  Apollo.  freilich  konnten  die 
lebrer  die  stunden,  welche  sie  jetzt  noch  auf  den  öffentlichen  Unter- 
richt verwenden  müssen,  sonst  zu  privatstunden  benutzen,  und  sie  er- 
leiden jetzt  eine  einbnese.  aber  entitebt  daraus  ein  Vorwurf  für  deut 
welcher  den  plan  entworf(  n  hat,  oder  für  den,  welcher  ihn  nnch  seiner 
einsieht  und  nach  seinen  erf&hrungcu  billigen  muszV  wollte  gott,  dass 
£in  hoher  kirchenrat  sich  entschlossen  hätte,  jedem  meiner  coUegen 
für  den  Zuwachs  von  arbeit  100  ithlr.  znlage  sn  geben,  ich  würde  mich 
innip  darüber  (gefreut  haben,  noch  einem  einwiirf  mnsz  i^h  hejT'epnen, 
den  Sie  in  hinsieht  der  beiden  uotern  classen  machen  könnten,  die 
ebemalt,  d.  b.  sn  Ihrer  seil,  freilieb  nicht  so  viel  leetlonen  hatten,  als 
jetzt,  aber  sie  haben  so  viel  gehabt  seit  6  juhren;  und  niemand  hat 
darüber  geklappt,  vielmehr  ist  es  von  jedermann  g^ebilligt  worden,  woher 
jetzt  die  geänderten  urteile?  kann  etwas  zu  einer  zeit  wahr  und  rich- 
tig, zu  einer  andern  seit  nnwabr  nnd  nnriehtifr  sein?  aber  et  könnten 
ja  jetzt  erst  die  aupen  aiifpepangfen  sein,  so  wissen  Sie,  geliebter  freund, 
dnsz  die  zeiten,  in  welchen  Sie  in  Pforte  studierten,  längst  vorüber 
sind,  der  (^^eist,  welcher  damals  herscbte,  kehrt  nie  wieder,  und  kann 
nie  wiederkehren.  erstUeb  alnd  jetst  die  obergeseUoi,  wenn  es  aoeb 
die  besten  sind,  für  die  unteren  lange  das  nicht  mehr,  was  sie  sonst 
waren,  als  die  teilen  noch  bestanden,  sonst  beschäftigte  der  ober« 
ffeselle  seine  nntergesellen  den  ganten  tag  aosser  den  leotiontstnnden ; 
jetzt  liest  er  seine  halbe  stände,  nnd  daaiit  lästt  ers  gat  sein,  sonst 
war  kein  mittclfj^eselle.  jetzt  musz  der  untergeselle  2ma!  ^vörhcntlich 
die  stümnereien  des  mittelgesellen  mit  anhören:  denn  öfters  weiuz  dieser 
niebt  Tiel  nebr,  als  der  nntergeselle.  wir  haben  sogar  den  fall  gehabt, 
dasz  der  mittelgeselle  von  dem  nntergesellen  sich  ein  griechisches 
scriptum  hatte  fertigen  lassen,  und,  weil  es  besser  war  als  da««,  wan  er 
selbst  gemacht  hatte,  dem  classenlehrer  als  das  seiniee  ausgehäudigt 
hatte,  biornaob  waren  die  noTitii  «n  Ihrer  seit  weit  reifer,  alt  tie  jetst 
sind,  wir  haben  in  einem  jähre  einmal  12  sab  conditione  rccipieren 
miisKon.  hier  ist  eine  rpp'ulierte  nachliilff"  dnrrhaus  notwendig,  daher 
der  Zuwachs  von  lectionen.    wird  dieser  Zuwachs  wieder  hinweg  ge- 
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nommen.  so  sinkt  die  glänze  anstÄlt.  wie  rinn  urteil  über  rUe  vermehranff 
der  lectionen  beschaffen  iat,  bo  ist  es  auch  Uber  die  bewegungs-  oiider- 
holangtttanden.  i«h  habe  anf  der  letiten  eoliinnie  die  ««111010  devMlbea 
nach  der  alten  and  nach  der  neuen  Constitution  angefüliri.  nach  der 
alten  waren  jähr  hindarch  915 — 920,  nach  der  neaen  dd4 — [OOd 
eriioiungsätundeu  im  nehulgarten  oder  durch  Spazierengehen,  wie  kaoa 
gesagt  werden«  dasz  die  sehiiler  nicht  genng  bewegnng  hKttent  nnd  ver- 
krüppeln müst  n?  sind  nicht  nach  der  neuen  Constitution  zwischm  70 
und  80  erholuugsätuudcu  ^ehrit*  wie  viel  sind  denn  su  Ihrer  zeit  er- 
holungsstnnden  gewesen?  haben  Sie  auch  gegen  1000  standen  des  jahree 
können  epaileren  gehen? 

Sie  trauen  mir  zn,  dasz  ich  eigenmächtig  verfahren  sei,  über  din^e 
gleich  verfügt  habe,  welche  ad  deliberationem  ooUegU  gehört  hätten, 
nnd  führen  bier  das  beispiel  dee  sei.  Ch-abems  an,  der  bei  der  nobe> 
deatendsten  sache  ein  missive  an  das  collegium  b&tte  abgehen  lassen. 
Graber  hat  gewi«!  nicht  so  viel  missiven  hcrumgeschickt ,  als  i  h  ,  in 
einem  jähre,  ich  habe  gleich  einen  besonderen  missivkasten  macbea 
lassea,  wie  in  Jena  bei  dem  Senate,  nnd  der  faenltftt  war;  und  wie  eft 
er  gebraucht  worden  ist,  und  bei  welchen  gele^enheiten ,  können  die 
missive,  welche  ich  aufgehoben  habe,  hinlänglich  bewei'^cn.  es  hat  sich 
mauuher  darüber  gewundert,  diisz  ich  von  gewissen  kiemigkeitea  an 
das  eollegiam  eine  notis  gäbe,  dewen  nngeaehtet  will  ich  gern  ge- 
stehen, dasz  dann  und  w,'\nn  etwas  vnrfret";il1  nn  ist,  W»3  ich  nicht  für 
wichtig  genug  zur  mitteiluog  und  bcratachl.i^iin<r  geachtet  hatte,  aber 
wie  wäre  es  möglich  ganz  ohne  Verstoss  wt^gi^ukommen?  man  denkt 
nicht  daran.  Sie  sind  selbst  rector  einer  grossen  lehranstalt  gewesen, 
sollten  Sie  nicht  auch  ähnliche  prfaluungen  gemacht  haben?  2.  b.  ich 
wurde  einmal  von  den  Schülern  angegangen,  dass  ich  ihnen  bei  dem 
kegelspiel  gestatten  möchte  wegen  der  allsn  drfiekenden  sonnenhitse  die 
röeke  auszuzielien,  ich  tlwt  es.  dieses  wurde  mir  sehr  Übel  genommen, 
ich  merke  aber,  dass  man,  wenn  man  mir  den  vorwarf  macht,  dass  ich 
eigenmächtig  za  verfahren  püegte,  gatus  andere  diuge  an t  Uhren  wird, 
es  mag  anch  manches  sn  den  obren  £.  hohen  coUegii  gelangt  sein,  man 
wird  mir  anführen,  dasz  ich  eigenmächtig  schäler  diniittiert  hätte,  da^z 
srhiiler  ohne  synodüche  cog'nition  sind  dimittiert  worden,  ist  walir  ;  aber 
nicht  duiclt  mich,  iioudern  durch  den  adciicheu  scbulinspcctor. 
die  Terbrechen  waren  die  scbmotsigsten  nnd  abeehealichsten.  es  waren 
die  ansehnlichstm  familieu  dabei  compromitttert.  wie  konnte  ich  andere 
als  mensch  von  getühl  und  delicatesse  handeln,  als  so,  dasz  ich  eineu 
expressen  an  den  schul inspector  abfertigte,  und  diesem,  sab  sigillo 
silentii  gleichsam,  die  sache  vorlegte,  ron  welchem  gleich  der  unssprucb 
erfolgte,  dasz  die  schüler  N.  N.  N.  gnnz  hi  der  still«  fortgeschickt 
werden  müsten.  dem  coüegio  habe  ich  hintennach  die  ur«ache  im  all- 
gemeinen angezeigt,  im  detail  nicht.  Sie  fShren  mir  den  rector  Oraber 
an,  liebster  freund,  ich  rerehra  diesen  mann  in  der  erde,  und  verehre 
Ihr  herz,  das  ihn  in  einem  so  würdigen  andenken  holiält.  aber  ver- 
zeihen öie  mir,  wenn  ich  sage,  dasz  iSie  ihn  immer  nur  al»  lelirer,  und 
In  ▼erhKItnissen  sn  den  sehfilern  gekannt  haben,  ich  kenne  ihn  aber 
nocli  Von  anderen  seilen,  so  me  ich  fast  alle  rectoren  kenne,  die  voo 
der  ersten  gründung  an  hier  gewesen  «ind.  er  hat  so  gut  seine  stieitig- 
keiten  mit  seinen  collegen  gehabt,  alä  andere  vor  und  nach  ihm.  weder 
seine  klngheit,  noch  sein  ansehen  hat  ihn  schützen  können,  bisweilen 
hat  er  nach  roeit^-m  urteil  recht  gehabt,  bi.<^^vri!en  auch  wohl  unrecht, 
dass  bei  mir  auch  ein  versehen  hat  können  mit  unterlaufen,  will  ich 
nicht  verneinen:  denn  ich  bin  ein  mensch.  —  Aber  gewisse  fehler,  die 
ich  begangen  Imhe,  werden  mich  nicht  gerenen  nnd  dürfen  mich  nicht 
gereuen:  in  derselben  stunde,  wo  ich  reue  empr-inHe ,  müste  ich  mir 
selbst  verwerflich  werden,  ich  gestehe  ihnen  zu,  verehrter  freund,  dasz 
Sie  mir  an  kenatnissen  aller  art,  an  erfahrungen,  an  weltklugheit  weit 
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überlegen  sIdcI,  nnr^  f^apz  mir  nnmöglich  ist,  daliin  je  nufzuklimmen, 
wo  Sie  stehen;  trauen  bie  mir  aber  doch  2a,  Uaaz  ich  so  viel  klugh^it 
und  nmsielii  besitse,  al§  dai  «mt  erheischt,  dM  ich  bekleide,  und  dMS 
ich  den  geist  des  institato  kenne,  dem  ich  vorstehe,  nnd  dssz  ich  mir 
l/iidagogische  erfahrun^en  g^enammelt  habe;  trauen  Sie  mir  guten  willen 
zu,  und  redlicbkeit,  und  so  viel  einsieht,  das2,  wenn  ich  meine  coUegen 
kitttenaa  nad  In  den  «ngen  der  eehfiler  herebeeUen  wollte,  dieses  gerads 
dor  weg  sein  würde,  auf  welchem  alles  verloren  gehen  müste.  Sic 
kennen  den  Zusammenhang  nicht,  wie  ich  ihn  kenne;  bie  keuneu  die 
iQOtive  nicht,  durch  welche  man  sich  leiten  läszt:  Sie  würden  gewis 
gans  anders  Aber  mich  urteilen,  und,  wenn  Sie  weiter  nichts  für  Ihren 
tronf"r;rebenen  freund  thun  könnten,  ihn  doch  herzlich  bedauern,  es 
kann  sein,  dasz  die  zeit  noch  alles  au  tag  bringt,  und  dasz  ich  gerecht" 
ferkigt  dastehe;  es  kann  aber  auch  sein,  dast  es  nicht  geschiehet.  ist 
das  letste  der  fall,  so  ist  das  mein  trost,  dasz  die  spanne  leben,  die 
mir  etwa  Tiocb  gelassen  ist,  sich  auch  noch  wird  so  hinbringen  lassen, 
dasx  ich  einiges  gute  stifte,  und  dass  diejenigen,  welche  sie  mir  za 
-verkfimmern  snehen,  menschen  sind,  denen  ich  nichts  sn  leide,  wohl 
aber  sehr  viel  zu  liebe  gethan  habe;  und  dasz  o^i  einen  hSbern  riehter 
gibt,  der  nicht  getÄusclit,  nicht  irre  geleitet  werden  kann. 

Noch  eiuen  punkt  musz  ich  berühreu.  Sie  geben  mir  zu  verstehen, 
dass  ich  den  schfilern  den  gebrauch  der  biblio^k  rersagt  blltte.  wo 
ist  rlris  geschehen?  welcher  schüler  kann  auftreten  und  sagen,  dasz 
ich  ihm  ein  buch,  welches  er  hätte  haben  wollen,  nicht  geliehen  hätte? 
freilich  habe  ich  darauf  gesehen,  dasz  die  bücher  nicht  ruiniert  wür- 
den, habe  auf  seitliche  zurttckgabe  gedrängt,  ich  habe  dem  herrn 
oberhofprediger  seM  st  hüf-her  gezeigt,  die  durch  nachliissip-keit  meiner 
Vorgänger  zu  maculatur  worden  waren,  zb.  den  Catullus,  übull.  et 
Propert.  ed.  OraTÜ;  Cieeronls  Orationes  ed.  GraTii  (ist  ffir  8  gr.  ver- 
kauft  worden,  diu  jetzt  SO  thir.  gilt),  Jul.  (  u  sar  ed.  Ondendorp  (diesen 
habe  ich  In  drei  stücken  zerrissen  gefundeu),  Lucianua  ed.  Hemsterh. 
(der  erste  teil  bat  ein  ganzes  Jahr  im  coenacul  gelegen  und  hat  keinen 
herrn  gehabt;  inm  glück  war  er  dooh  nicht  defeet  worden,  obgleich 
entsetzlich  beschmutzt),  wo  habe  ich  einem  lehrer  etwas  verweigert? 
der  conrect.  Wcinkp  }int  auf  20  stück  bücher  beständig  bei  sich  gehabt, 
so  der  tert.  Chantius,  so  der  prol.  Lange,  prof.  bcbmidt,  der  mathem. 
die  anderen  haben  niehts  begehrt,  wie  luuin  mir  einfallen,  den  gebraueh 
der  bibliothek  zu  verhindern,  so  Lmge  ich  bei  vorimnft  bin?  was  nützte 
denn  sonst  die  bibliothek y  das  kauu  ich  aber  nicht  gestatten,  dasz 
man  solche  kostbare  werke,  wie  den  Livius  ed.  Drakenb.,  Ovid.  ed. 
Bnrm.  als  classenbficher  jähr  ans  jähr  ein  mit  in  die  lectionen  schleppt, 
und  sie  behandelt,  als  waren  es  auscrribi^n  nd  Modum  Mirmrlli.  solclio 
ausgaben  müssen  als  bilfsmittel  für  die  lehrer  erhalten  werden,  und  als 
ratgeber  fQr  die  schüler  bei  dem  privatlleisie,  bei  ausarbeitungen  und 
dergleichen. 

Für  Ihren  guten  rat,  an  R.  zu  schreiben,  danke  icli  Ihnen  herzlich; 
ich  mubte  ohnehin  wegen  anderer  schuiangelegenbeiten  au  ihn  schreiben, 
so  Uegs  sidi  dieses  gleich  verbinden. 

Ihren  Qustav  können  Bie,  wenn  Sie  ihn  zum  Pförtner  wollen  vor» 
bereitet  haben,  nirgends  besser  unterbringen  als  bei  dem  K.  Kühn  in 
Groszouhayn.  ich  halte  sehr  viel  auf  diesen  manu,  die,  welche  aus 
•einer  schule  kamen,  waren  trefflieh  Torbereitet. 

Die  Stätte  soll  in  zwei  jähren  für  Ihren  Qustav  gewis  vorbereitet 
sein,  lebe  ich  nocli,  so  will  ich  beweisen,  dasz  ich  ein  freund  seines 
Vaters  bin,  und  wenn  bic  mir  Ihr  zutrauen  schenken,  ganz  Ihre  stelle 
vertreten,  so  wie  ieh  von  meiner  fran  Terspreehen  kann,  dass  sie  seine 
Pflegemutter  sein  wird. 

Mit  herzlicher  betrübnis  hnbc  ich  die  ii;u'hriclit  von  drv  kränklich- 
keit  Ihrer  frau  gemuhliu  vernommen;  ca  halte  mir  ucmlicii  herr  Keller 
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schon  davon  geschrieben,  meine  fran  wird  eheatena  ein  briefletn  an  aie 
abgehen  laasen;  anterdeaaen  Ittaat  aie  aiob  Ihnen  beiderseits  heralidhat 
empfehlen. 

Mein  weitläufiges  schreiben  entschuldigen  Sie  damit,  dasz  es  wehe 
thut,  sich  ganz  verkannt  tn  sehen,  und  auch  von  dem  verkannt  tu.  wer- 
den, bei  dem  man  tilr  gar  keine  müglichkeit  achtete^  vüu  dem,  an 
welebem  niin  oielit  bot  mit  f^remidaeheftlieheDi,  floadem  «ofsr  mit  Uad« 
liebem  benen  hieof. 

Ihr 

ewig  onverftnderlicber  freund 
D.  Ilfett» 


2  Horatini 
S  Cio.  philoa. 
1  Vergil. 
S  griechisch 
8  Debriiich 
1  Nov.  Test.  I 
8  theologie 
1  moral 


Alte  oottttitütion  seit  mehr  ala  80  jabrea. 

cUsse  I 

2  litt.-geschichte 

1  geach.  d.  pfaüoaopbie 

1  retborik 

1  archäologie 

8  netbemat.  geographie 

2  mathematik 
2  franzHsisch 
S  corrigierstanden 


sonntags  1 
Tn  o  II  f  R  f  s  4 
dienstags  6, 
mittwoebs  6 


89  leetionen,  nemlieb 

donnerstags  4 

freita^A  5,  im  winier  1  deaUeh 

im  Winter  1  deutsch      sonnabends  4 

89  lectioneoi  Im  wInter  81. 

Nene  oonatitotion  aeit  dem  1  noTember  1808. 

elasse  I 

2  französisch 
2  theologie 

8  MtroDomle  oder  physik 
8  pbiloaophie 

8  iitt.-(ro<^<-h.  od.  geaeh.  der  pblto«. 
1  arcbäuiogie 
86  leetloaeii 

8  encyklopldie  bei  dm  ebltarfentett 

lectinnrn. 

Die  nicbtbebräer  haben  nur  24  iectionen,  und  diejenigen,  welche 
80  weit  im  französischen  gekommen,  dasa  aie  kennten  von  den  5ffent- 
lichen  leetionen  dispensiert  werden,  wenn  aie  hebräiscb  lernen^  84  lea- 
tionen,  wenn  aie  kein  bebrttiaeb  lernen,  nnr  82  leetionen. 


2  Horatiufl 

8  Cic.  pbilos. 

8  TacitQi 

8  corrigierstanden 

4  griechisch 

2  hebräisch 


8  Cic.  Oratt. 
Jl  Livius 
1  Terentloa 

8  Ovidius 
3  griechisch 

1  Nov.  Test.  Gr. 

2  französisch 
8  bebrAiacb 


Alte  conatitntion. 
daase  II 

3  theologie 
2 
8 
2 
1 
1 
8 


Philosophie 
retborik 

mathematik 
nrchilologie 
morat 

corrlgleratoaden 


29  leetionen 

8  im  Winter  deatiche  apr. 
81  leoüoaaa!  aemliek 
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sonntags  1 
moutags  2 

diemtogi  7,  im  winter  1  deataob 

niHwoohe  •  .  «   .  . 

29|  un  Winter  31  lecttonen. 


donnerstags  2 

freitags  6,  im  wioter  1  deutsch 
lomnibends  5 


8  Cie.  Oratt. 

2  Livlus 

2  Vprjril 

3  currigierstauden 

4  griechisch 

2  hrliruisL-h 

2  fransösisch 


S  Cie.  Orat 

1  Livius 

1  Terent. 

3  Ovidias 

3  griechisch 

1  Not.  Test.  Qr. 

t  freniStitGli 


fiooniags  1 
atontags  2 

dienstags  7,  im  winter  1 
mittwochs  t 

28, 


2  Cic.  epist 

2  Ovid. 

2  TereDt. 

8  coiriglentiinden 

4  (griechisch 
2  französisch 

5  hebräisch 


Nene  constitatiotti 
classe  II 

S  deutsch 
2 
1 
3 
t 


theologie 
clirist).  raoral 
univers.-geschichte 
theorie  der  dlolitknnit 
meebenik 


S9  leetienen. 

Aite  coudtitution. 
elesse  III 

2  hebräisch 
H  thoologio 
2  Philosophie 
S  rhetorik 
2  mathematik 

1  arcbäoL 

8  eerrigierstiinden 
28  lectionen 
 2  im  Winter  deutsche  spr* 

80  leotionen,  ncmlieh 
donnerstags  2 
freitAgs  6.  im  winter  1 
deotseh    sonaebeods  6 

im  winter  30  lectionen. 

Neue  Constitution, 
classe  III 

2  deutsch 
2  theoloq'ie 

1  christL.  moral 

8  nniT«rse1*gesch. 

2  theorie  des  stils 
2  methematik 

80  leetioneB. 


dentsoh 


Alte  Constitution  seit  anstellung  der  coUaboratoreo. 

elMse  ly 


3  chrestom.  Cleer« 

1  Livius 
8  Ovidius 

8  8allustins 

3  ordentl.  corrigierstnnfTen 

2  auszerordeutl.  corrigierstimden 

1  lat.  prosodie 

2  lat.  grammatik 
8  griechisch 


1  Nov.  Test,  Or, 

H  theologie 

2  tranzösisch 
8  methematik 
1  aritbnietik 

1  extemporalia 

1  einleitung  in  die  bibel 

8  alte  geographie 


83  lectionen 
7  bei  den  ober-  and  mittelgesdlen 

88  leetionen« 
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Neae  eonstitation.   claase  IV 
2  chreätöin.  Cic.  2  französisch 

2  chrestom.  poet.  2  deutsch 

2  Tul.  C-ii  s.  2  tlieologie 

1  lat.  grammat.  1  moral 

S  corrigierstnnden  8  geschiclite 

2  aaszerordentL  eorrigierttanden  2  geograpbie 
4  p^i'^*"^ii8ch  2  Arithmetik 

1  griech.  prosodie  1  declamation 

3S  leetionen 

6  bei  den  ober-  und  mittelgefeneii 

38  leetionen. 

Alte  constitntion  eeit  anstetlong  der  collaboratoren.   eluse  V 

2  chreslom.  Cic.  1  exteraporalia 
2  select.  histor.                              3  griechisch 

1  Ovid.  ep.  ex  Font.  1  Not.  Test  Gr. 

2  Eutropius  2  matheraatik 

2  rornelius  2  geraeine  arithmetik 

2  lat.  gramm.  2  geograpbie 

1  tat.  prosodie  1  einleitang  in  die  bibel 

3  ordentl.  corrigierstunr^ en  8  theologio 

2  auszerordentl.  corrigierstuudeD  * 

83  leetionen 

 7  bei  den  ober*  nnd  mittelgesellen 

39  leetionen  überbanpt 

,    2  bei  einigen  französisch 

41  leetionen  bei  einigen« 

Kene  Constitution,    clnsse  Y 

2  Coruel.  Nep.  2  deutsch 

2  bist  eeleet  2  tbeologie 

2  ehrest  poet,  1  moral 

1  P'.utropius  ä  gescbichte 

2  lat.  grammat.  2  geograpbie 

1  lat.  prosodie  2  Arithmetik 

8  ordentl.  corrjfrier.stnndpn  2  kopfrcchimng 

2  auszerordentl.  corrigierstuudcn      1  declamation 

4  griechiiob  , 

34  leetionen 

6  bei  den  ober-  und  mittelgesellen 

40  leetionen  überhaupt 

%  bei  einigen  Iransöeisch 

42  leetionen  bei  einigen. 

Alte  Constitution  Keue  Constitution 

erholnngettnnden  im  ecbnlgarten.  erhotnngeetnnden  im  aehnlgarten. 

summa  915  das  jähr  hindurch:  summa  094  das  jabr  hindoroh: 

19  w.  8.  a  19  St.  thut   ....  861  19  w.  s.  i  22  st.  thut   ....  418 

33  w.  w.  k  12  st.  thut  ....  398  33  w.  w.  k  15  st.  thut  ....  496 

32  aasmbetage.  ...«•..   64  24  aelbstbestimmte  tage  ...  48 

18  festtapfo  18  ersten  und  letzten  hundatag   .  8 

21  freie  mittwoche  42  Burckhardt  n«  Martini  .  •  .  •  4 

erster  und  letzter  hundstag .  .     8  18 

Burckhardt  n,  Martini  ....    4  faetnacht   7 

messferien  18  summa  984 

fastnaobt  ,  .  .  .     7  sind  demnach  79  erholungs- 

•nmma  915  stunden  mehr  nach  der  neuen  Con- 
stitution. 
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(46.) 

DIE  LATEINISCHE  SCHULE  ZU  MEMMINGEN 

VON  1564-1592. 

(schlaaz.) 


Achtes  capitel. 

Fr  ied  enggtiftUf • 

So  lagen  denn  die  Etreit^cbritten  samt  dem  gntachten  der  schul- 
liorrcn  dt»m  rat  zur  entsciieidnnrr  vor.  diese  erfolgte  aber  erst  zwei 
monate  spiitM-.  wf  Iclie  verhanJlniiL'en  inzwischen  gepflogen  wurrlon, 
ist  leider  niclit  überliefert;  jedenfalls  bet-aszen  alle  drei  herreü  eine 
anzabl  von  gönnern,  diu  dafür  sorgten,  dasz  keinem  zu  webe  tjeschah. 
es  wurde  endlich  beschlossen,  dasz  jedem  in  einem  geauuderteu 
fldmiben  der  standpiiDkt  gebSrig  klar  gemaclit  und  sie  iJle  sor 
trlgUehkeit  QDter  einander  ermahnt  werden  Bollken»  die  drei  'Be- 
eebayde*  sind  vom  19  mftn  1591  datiert. 

^Jr  werdt  encb,  M.  Tbobia  Herrmanne',  so  beginnt  der  erste"*, 
*aabericbten  wissen ,  was  jn  der  lat.  scbnol ,  jnn  wäcber  jr  der  ann- 
deren  classj  fflrgesetzt  seind,  für  vnrichtigkaidten  vnd  zwischen 
M.  Dr»"ide  Lanngio,  dem  ludimoderatore,  vnnd  euch,  jnnsonnder- 
haidt  vnvvillens  sieb  eray^'t,  wimn  dnnn  derenucr^en  widerwertige 
fechrifften  einem  Ers.  R.  fürkommen  vnd  sich  aubü  den^elbigen  alfso 
beschaffen  findet,  das  sy  zu  der  lat.  scb.  schmelerung  vnd  vndergang 
gewibslich  (da  &y  uil  uügeschaÜL^  rnjciicu  wurden,  &o  bat  ein  K.  R. 
mitt  hohem  befrembden  vnnd  gar  grossem  misfallen  yernommen, 
das  jr  mit  angebnng  etlicher  teatschen  argnmenten  das  angezflnte 


Mt,  O,  zwei  iu  eionnder  geheftete  bogen;  erste  und  letzte  aeit« 
Dobetohrieben. 

N.  jehrb.  f.  pbil. «.  jkid.  II.  aM.  1880  hh,  iL  SS 
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feoer,  das  vil  billicher  bete  sollen  getfimmet  vnd  geleschet  werden, 

noch  weiter  vffgeblaasen  vnd  geschüref,  haben',  alle  seine  'vermaint<> 
fürwäodungen'  seien  ^instant!  negotin  alirnae*  \m<^  'nfjurauieren  vnd 
scherpffen  sie  ewer  ybel  bedacht  fürneumien'.  er  hätte,  nachdem  die 
Sachen  in  des  rats  hRnde  gelegt  gewesen,  'weder  vor  noch  nach  eines 
E.  R.  aussspruch'  daran  rühren,  noch  viel  weniger  sich  Mas  prae- 
iudicium  arrogieren'  dUrfen  und  ermessen  müssen ,  dasz  die  argn- 
mente,  wenn  de  aueb  L.  nicht  auf  den  kafbeder  gelegt  worden 
wSren,  doch  ibm  sn  gesiebt  kommen  mosten,  weil  seine  kostgänger 
sie  beimbraebten.  *Zn  dem  sie  allso  bescbaifen,  das  benr  M.  P.  L. 
wann  er  scbon  nocb  ein  schuoljung  vnd  nit  summos  praeceptor  wer, 
vH  sieb  versteen  vnnd  sieben  miessen,  vnnd  er  nit  snuerdenekben» 
dasz  er  dieselbige  zu  seiner  infamia  verstannden,  angezogen,  vnd  zu 
mehmng  des  vorhin  geschöpften  vnwillens  vffgenomnipn  hat,  dann 
es  ja  nit  vw  lob  vnd  ehren  f^ionet,  wann  einer  der  mühe  vnd  nrbajt, 
fo  er  jn  beinern  anibt  anwenden  miios?,  ganntz  vnd  gar  yberdrlisäig, 
wann  sich  einer  böcber  geduiu  VLl,  denn  das  man  jm  ein  scbuol 
ambt  vflflege,  vnnd  er  sich  dar  für  hell,  er  seye  /u  grösseren  vnnd 
wiebtigeren  Sachen  taugenlich,  wann  einer  daromb  von  der  schuol, 
die  zu  grund  geen  will,  stellt,  damit  der  Ynfabl  jme  nit  angerechnet 
werde,  vnnd  wie  bOniseh  lanttet  diss,  das  Jr  jn  diessen  wieaten 
iSrmen  nit  lachen  könden'  usw.  'Derbalben  zn  emstlicbera  einseben 
einem  E.  R.  vrsach  genug  geben,  werend  auch  sobnldig,  gegen 
M.  D.  L.  ein  abbittung  zethun'.  man  versehe  sieb  sn  ibm,  dasa  er 
gegen  L.  mit  'ohne  das  schuldiger  demuot,  renerentz,  gehorsam, 
beschaydenhaidt  vnnd  tVidlichem  wesen*  sich  verhalte,  auf  dasz  der- 
selbe seine  reue  sehe  und  der  rat  spüren  könne,  'jr  den  vnwillenn, 
der  zwischen  ambtsschuolverwandten  bochschädlich  vnd  vntrü^licb, 
genntzlich  abgelegt  vnd  jr  euch  Gottes  ehr,  der  jungen  wolffabrt 
vnnd  das  gemain  bayl  bey  der  schuol  zufUrdern  mit  möglichen 
fleis  Tnd  guoten  willen  mehr  dann  eweren  bOsen  aflbeten  an  jndol- 
gieren  lassen  angelegen  sein'*  der  rat  könne  nicht  jedem  die  stelle 
geben«  die  er  wOnscbe,  sondern  wer  anm  jngendanterricht  tanglieb 
sei,  *der  soll  sein  pfund  mit  christlichem  eiffer  vnd  fleiss  anlegen*. 

Daneben  wird  H.  wiederholt  eingeschärft^  beim  strafen  masz 
zu  halten ;  bei  Widersetzlichkeit  solle  er  sich  zuerst  an  den  vorstand 
wenden  und  erat,  wenn  'derselbige  nit  ^ebürliches  einsehen  hett', 
anzeige  bei  den  vi»itntoren  machrrt.  li  uan  pchlicszt  sich  dti«  drohung 
'da  jn  dem  einen  oder  anderen  punkten  oder  nott wendigt m  11.  i-s 
betreffend  einem  E.  R.  das  widers'j)il  verner  fürkonunen,  wurdent 
jr  eines  E.  U.  hoben  emsts  vnnd  vngnad  gewUrttig  sein  miessen'. 

Dem  David  Wissmttller^  wird  'nocbmalen,  wie  auch  anndern 
der  kiercben  vnnd  lateinischen  scbnoldienem  costgftnnger  eilten  her* 
kommen  nach  snballten  frey  gestellet%  dabei  aber  *mit  höchstem 


lit.  P,  zwei  in  eintnder  gelegte  bogen,  aber  nur  der  inner«  be- 
schrieben, der  eiogang  ist  fast  gleich  lautend  mit  dem  vorigen  aehreiben. 
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ernsi'  eingesehSrfb  *Tff  keinerlay  vnrecbtmesalge  weiBe'  solclie  an 
sich  zn  sieben  'oder  einem  annderen  abpraeticieren',  oder  Längs 
koat  und  diaciplin  herabzusetzen,  seinen  eignen  koätgKngem  aber  solle 
er  es  untersagen,  die  des  Lang  'zu  vexieren  Ynd  an  etampffieren'i  und 

ja  nicht  'mit  eröffnung  deren  sacben,  die  sie  nit  anganngen,  darzuo 
vrsach  vnd  anlass  geben*,  wenn  es  übrigens  aucb  löblich  sei,  dasz 
er  dieselben  gut  verpflege,  so  solle  er  doch  beilenken,  dasz  'dem  nit 
genuog,  Bonnder  jr  maistes»  heyl  darauff  steet,  das  sy  zu  der  gott- 
seeligkaidt,  guten  siten  vnnd  zu  fleissigem  lernen  angehallten  wer- 
den', gegen  alle  schüler,  'an  welchem  ort  sie  auch  der  cost  vnd 
Wohnung  sich  gebraueben',  solle  er  gleicbmttsaig  verfiahren. 

Gerflgt  wird,  dasz  er  in  und  ausser  der  schule  gesch&fte  treibe^ 
die  nicht  seines  berufes  seiend  und  dasz  er  die  körperliche  sttchügung 
tibertreibe,  es  folgt  dann  die  nemliche  Weisung  wie  bei  Hermann, 
sich  mit  Lang  zu  vertragen  'das  jr  allen  vnwillen  gegen  M.  L.  auss 
ewerm  hertsen  vnd  gemUeth  räumen  vnnd  euch  widerumb  mit  gutem 
willen  zu  jm  naygon  ,  jn  erwcgung,  das  der  vnwill  groll  vnnd  zorn 
zwischen  denen,  bo  jn  keiner  amb^tpflicht  mit  einanndern  verbunden, 
jn  Gottes  wort  (wie  jr  selber  anndere  lehren)  hoch  veibotten  vnnd 
zwischen  euch  schuolverwuiindten  desto  schedlicher  ist,  das  .  .  •  der 
schuol  einen  boaen  rucSf  vnd  namen  macht'. 

^Ynnd  ist  die  scbuol  arbay t  one  das  allso  beschaffen ,  das  ein 
jeder  dauon  begert  liberiert  su  werden,  wann  dann  die  personen,  so 
einer  schuol  sambtlich  fttrsteen  sollen,  jn  vnainigkaidt  mit  einann* 
deren  gerathen,  wirt  der  verdruss  erst  recht  zwifach,  vnnd  haist 
dann,  wie  das  gemain  sprflchwortt  lauttet,  mit  unwilligen  hunden 
ist  nit  gnt  hasen  faben'.  auch  seien  es  erfahrungsgemftas  die  schaler, 
die  am  meisten  darunter  leiden,  'mit  rauchen  wortten  angeschlappert 
oder  sonnst  desto  härter  tradiert  werden*  und  so  die  lust  am  stu- 
dieren verlieren,  dem  allem  solle  W.  entgegenarbeiten  'vmb  gött- 
lichen beruoffs  vnd  vmb  der  gaaben  willen,  die  euch  clarzu  verliehen 
vnd  sich  vil  weitter  nit  er^ti'ecken*.  er  solle  namentlich  auch  gegen 
Lang,  wenn  derselbe  ihn  amtlich  anspreche,  mit  gebührender  be- 
sdwidenheit  sich  benehmen.  'XHmn  da  einem  E.  R.  das  widerspil 
von  euch  f&rkomen  sollt«,  wurden  jr  einen  sollichen  beschejd  vnd 
abfertigung  bekommen,  der  euch  zu  schwer  fallen  wurde*. 

Man  sieht  aus  beiden  bescheiden,  wie  es  dem  rat  hauptsächlich 
darauf  ankam ,  den  frieden  wiederherzustellen  und  die  autorität  des 
Vorstandes  zu  wahren;  wird  ja  doch  ein  verschulden  desselben  keinem 
der  beiden  adressaten  zugestanden. 

Um  so  weniger  wird  er  in  dem  ihm  zugestellten  schreiben**  ge- 
schont, mit  btlremden,  beii^zt  est,  habe  der  rat  von  den  'allerhannd 
vnrichtigkayt  vnnd  vnwiUeu'  zwischen  ihm  and  seinen collaboratoren 


*'  vgl.  3»  capitel. 

*^  Iii.  Q,  7  Seiten  auf  zwei  in  einander  liejteiideu  bogen,  es  rührt 
von  einer  gaas  andern  hand  als  die  beiden  andern. 
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vernommen  \  derselbe  versehe  sich,  dasz  L.  die  folgenden  mabnungen 
'nit  weniger  alls  was  sunor  in  scbaolpflegen  gebanndlet'  in  dem 
sinne  anfTssse,  wie  er  selbst  in  seiner  beschwerdeschrift  es  aasge- 
i-procben,  nemlieh  'zuo  beni*'11<er  sclmol  auffneramon  vnnd  wolfhart 
(sie)  vnnd  zuo  bffürdL'rung  ewers  lia_yls  viind  ruhras  gemaint'. 

'Annfengklicbt  habt  jr  euch  selber  vergebonlich  eingebiildet,  alls 
sollten  jr  ainea  vnfleisses  quoad  in.stitutionem  discipuloram  verd^icb- 
dig  vnnd  »cbuldig  gemacbl  vouU  desswegen  .  .  .  uit  meüi  wie  ^uuor 
jnn  gunstcD  sejn  .  . .  vnnd  .  . .  das  vrlanb  wider  beediecben  gfiett* 
lieh  i^mahnen  saobegehren  bewegen  lassen',  bezüglich  des  fleisies 
seien  aber  nie  klagen  eingelanfen,  derselbe  im  gegenteil  *jedei'seit 
bissheer  bertthmt  vnnd  commendirt  worden';  nur  das  mechanische 
einblinen  der  praeoepU  dialectioes  nnd  rbetorices"  sollte  er  unter- 
lassen, aber  dem  verdrosz,  welchen  die  sorgen  des  bera&  nnd 
die  unbotmSszigkeit  der  jngend  mit  sieb  bringen,  'sollten  jr  ex 
scriptis  philoBophicis  vnnd  theologicis  für  euch  selbst  wiesen  ennt- 
gef^enzuost'tzen  die  bocbe  nottwend  igkay  t,  ehr,  preies 
vniiU  herrlichait  ewcrs  ambts  vor  Gott  vnnd  vor  der 
well',  er  soilu  bedenken,  dasz  'kein  vocation  oder  ampt*  ohne 
mUbe  und  verdrusz  sei  *vnnd  jr  noch  in  tarn  florente  aetate  vnnd 
guotter  starekher  leibs  co&sütntloni  daimo  aller  sehQolsadie&  jnn 
einem  soUehen  vsu  vnnd  exereitatlone^  das  ea  ench  kein  mflhe,  sonn- 
der  ein  ftewd,  Inst  vnnd  knrtsweil  sein  sollte,  danach  vnfleissea 
halber  ettwas  fflrkommen  were  sollten  jr  vilmehr  denn  selben 
XQO  verbessern,  denn  ewers  ordennlichen  bemoffii snoentschttten 
gesinnet  sein'. 

'Das  jr  euch  zum  anndern  berühmen  vnnd  hnobbezeuf^en,  jr  die 
disciplinam  .  .  .  euch  lassen  angelegen  sein,  konipt  rim  E.  R.  das 
widerspil  .  .  .  für*,  jetzt  wird  ihm  sein  sündenregi&ter  vorgehal- 
ten ,  wie  er  seinen  fremden  kostknaben  alles  habe  hingehen  lassen 
uud  die  klagen  seiner  collaboratoreu  in  den  wind  geschlagen  habe, 
und  trotz  mflndlieher  nnd  schrifUioher  ermahnnngen  seitens  der 
schnlherren  *habt  jr  es  dahin  nit  vermerkht,  das  das  medinm  inter 
indnlgentiam  et  saeuitiam ,  das  ist  das  mittel  zwischen  lindigkayt 
vnnd  giewlichait,  gesucht,  sonnder  dahin  deotten  wöllen,  alls  ob 
man  ewere  coUaboratores  jn  saenitia  sterckben  vnnd  daijnnen 
patrociniren  wolle*,  indem  er  sich  nun  mit  diesen  herumstreite,  ent- 
stehe der  argwöhn,  als  glaube  man  dem  einen  mehr  als  dem  andern, 
des  rats  meinung  sei,  man  solle  die  milteistrasze  einschlagen  und 
die  'Extrema  (auf  wellcher  einem  so  wol  alls  dem  anndern  der 
jugenndt  verderben  vnd  der  schuol  vnderganng,  doch  mehr  by 
di.-en  zeitten,  ^itten  vnnd  artun  der  jugeunuL  uuff  der  iindigkayt 
steht)  verhieltet  werden'.  L.  wird  jetzt  emstlich  angewiesen,  *<Üe 
junger  alle  zuogleich  jnn  emnstlicher  sucht  vnnd  straff*  zu 
halten  *dergestallten  .  . .  das  9j  sollicfae  nit  nur  vonn  euch^  sonnder 


*  Tgl.  as  eapltel. 
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aucli  vonn  ewn  en  collab.  gedulltig  annemmen ,  d^nselbigen  nit 
■webn^t  oder  eiiiie»let,  wann  aj  zuo  züchtigen  vrsach  haben,  vnnd 
bey  der  gebtlerenden  mass  bleiben',  sollte  eiuir  ilii'bes  Überschreiten, 
fcO  dürfe  er  ihn  nicht  vor  dtii  kiiaben  {Jdw  ea  jjflegen  zuo  miss- 
braachen') ,  öondem  unter  vier  aagen  zur  rede  steUen  oder  bei  den 
Yintfttoren  TfirUagen. 

Drittens  wird  besttglicb  der  zwistigkeiten  mit  WisBmüUer  das 
nemliebe  L.  'eronsil.  allfferlegi^  was  oben  W.  anbefoblen  wurde« 
'wann  diss  alles  steiff  vnnd  richtig  gehallton  wtterdt%  werde  'der 
vnrichtigkajt  schon  abgehol£fen  sein',  es  müsse  eben,  so  sehr  es  er- 
wünscht wttre,  die  kostglinger  'wurden  an  das  ort  gethon  ,  das  vmb 
gelegenhait  vnnd  wcitte  darzuo  verordnet*,  <lof  b  den  eitern  frei 
gestellt  werden,  wem  sie  ihre  kinder  anvertrauen  wollten,  *jnn  be- 
trachtung  die  gaben  frembder  leutten  kinder  zuo  ziechen  vngleich, 
der  ein  zuo  dem,  der  am  zuo  dem  anndern  naygung  hat  vnnd  der- 
jhenig  sein  geniebseu  soll,  der  by  am  bebten  tractiert  vnnd  ver* 
sorgt*,  aaffiäend  mUd  ist  mit  «Uesen  worten  aof  seine  babsncht 
hingedeutet 

Viertens  findet  man  die  bescbwerde  Lange  nngerecbtfertigt, 
dass  er  für  alle  fehler  und  mSngel  yerant wortlieh  gemacht  werde; 
er  bStte  damit  'die  schnolherren  ?nnd  visitatomm  versohonen'  sollen; 
denn  die  acten  ergäben,  dasz  man  den  andern  lehrern  *jre  fehl  vnnd 
mftngell  niemalen  vnnder  denn  bannckh  geschoben*  habe. 

Dasz  L.  den  visitntoren  vorwerfe,  sie  hUtten  mangelbaft  vor- 
gebildete ächükr  in  äeine  classe  vorrücken  lassen,  sei  unbegründet, 
wie  aus  den  schulacten  der  letzten  jähre  hervorgehe,  es  sei  etliche- 
mal den  bchüieru  selbst  vorgebalten  worden,  wer  nicht  'den  curbum 
Studiorum  jnn  seiner  dass  absoluirt  vnnd  soUchs  yberfleissig  genuog*, 
solle  sich  ja  keine  hofibang  machen  anfznsteigen,  und  a.  89  hStten 
die  visitatoren  'auch  vndanaekb  bey  ettlioben  knaben,  die  sy  noch 
znonennen  wissen,  verdient,  da  sy  nit  promonirt  worden',  seine 
GoUegen  seien  gleichfalls  zu  möglichstem  fleisz  angebalten  worden« 
zudem  habe  man  ihm  nie  einen  sohlUer  'auffgetrungen*  'vnnd  da  jr 
euch  letztlich  vonn  dem  examine  anno  90  jnn  Dr.  Thol/iae  II.  class 
absentiert,  seidt  jr  durch  denn  pastorcm  zu  oerscheinen  vnnd  auffdie 
recitierendü  knaben  achtung  zuogebeo  berilefift  worden damit  jr 
euch  nit  der  progression  halber  zuobeklagen  hättet*,  dafür,  dasz 
die  schüler  schwachbegabt  seien,  könnten  die  visitatoren  nichts  und 
man  habe  doch  deshalb  'primam  classem  nit  könnden  Öde  stehu 
lassen*  demnach  mit  diser  auflag  die  Vis.  nit  boschwerdt  vnnd  die 
scbmelerung  der  schuol  auff  sy  nit  sollte  getreeben*'  werden'. 
'  Auch  das  wird  L.  Abel  vermerkt,  dasz  er  die  visitatoren  der 
Zweideutigkeit  beschuldigte,  als  hätten  sie  ihm  versprochen  die 
Untersuchung  betreffs  der  schlechten  kost  zu  verheimlichen  und 
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nachher  doch  den  ecbullidrreii  davon  kenntnis  gegoben.  *das 
fleofist  auch  heer,  wie  annders  mehr,  so  jr  jnn  ewem 
graoaminihus  eingebracht,  auss  eweren  nyf^nen  einbilldun- 
£ypn  vnnd  arfrwöhnen'.  durch  die  bei  ihm  au^cctrol rnen  kost- 
gänger  sei  die  sachö  ruchbar  geworden  und  jenen  vu  obren  L,'t  kom- 
men, worauf  sie  beriebt,  von  den  "visitatoren  eingefordert  blilten. 
'Vnnd  wie  bierauff  den  bchiiolherren  wol  gebüert  euch  zuozuospre- 
cben ,  allss  sollten  jr  dasselbig  mit  mehrerem  dannck  vnnd  gehor- 
sam angenommen  haben ,  dami  sieb  anas  ewerm  ansiehen  bej  dieem 
vnnd  anndern  pnneten  befinden  mSi\ 

Fttnflens  kommt  es  dem  rat  *mebr  dann  frembd  fttr*,  daaa  L. 
in  seinem  Unwillen  seinen  prSoeptoren  nicht  einmal  mehr  ein  wort 
gönnt  und  wohl  auch  gegen  andere  lente  sich  steif  setge,  Mie  sich 
pflicht  halber  der  schuolen  anzuonemmen  haben  vnnd  darinnen 
puotto  Ordnung  vnnd  conuenientem  disciplinam  das  ist  gebtlor^-ntb? 
zucht  gern  hüUftn  anrichten',  man  erwartet,  'jr  werden  alh  eiTi  mt 
allain  jnn  philobupbia,  sonnder  auch  jnn  theologia  ge.-jtudierter 
vnnd  versierter  mann  auff  vor  beschechen  der  schuolberren  vBud 
jetzig  ains  E.  H.  zum  besten  gemeintes  zuosprechen  eweru  gefaästen 
vnwillen,  ob  jr  schon  jnn  ettlichen  stückben  darzno  verursacht  wor> 
den  nit  hOher  achten  dann  die  gebotte  dese  AUmScbtigen ,  der  die 
veneibnng  vnnd  binlegnng  wol  grosserer  offensionnm  vnnd  belaj- 
digungon  forderet,  dann  seine  ehren,  die  jnn  fleissiger  vnnderweienng 
vnnd  anfferziehnng  der  jugendt  gefordert  wllerdt,  dann  das  gemeine 
bayl,  so  auss  den  schuolen  alls  aus  denn  bmnnenadern  qniilet,  dann 
die  priunfj  wollfFbnrt  der  jungen,  bey  denen  jr  noch  grossen  nutz 
schaffen  könuden,  dann  ewf  r  nyiren  gewissen  vnnd  desselbigen  ruhe 
vnnd  frid,  sonnder  vmb  angeregter  vr^achen  willen,  die  fr  selber 
auss  den  gaaben  so  euch  Gott  verliehen,  tieffer  nachzuodennckhen 
wissen,  genntzlich  schwinden  vnnd  fallen  lassen',  tin  gedeihen  der 
schule  sei  nicht  zu  erwarten  ^mit  soUchen  persohnen,  deren  hertzen 
vnnd  gemietter  nit  anoeamen  soeben  vnnd  ballten';  gegenwirtig 
aber  wisse  der  rat  keine  anderen  hieran  aufzustellen,  'wollte  ancb 
nit  gern  jemand  der  jrigen  Verstössen  vnnd  sich  mit  ausslenndisohen 
beladen' ;  es  fehle  ja  auch  den  jetzigen  lehrkr&ften  *an  kainer  ge- 
schick hlichait,  sonnder  allain  am  guotten  willen,  lust  vnnd  ainigkajt*. 
*So  seidt  jr  auch  ein  mentsch  (sie)  sowol  alls  ewere  collaboratores 
vnnd  mf5cht  an  eweren  ort  auch  nit  alles  eeben  vnnd  rain  sein*, 
mau  habe  übrigens  den  beiden  wegen  seiner  beschwerden  einen 
ern.^tlichen  verweis  erteilt  und  sie  hatten  versprochen,  'wann  jr 
jnen  bonndcrlich  gegen  frächen  vnd  widerspenn<«tigen  jungen  die 
hannd  biettcn,  alle  schuldige  reuerentz  vnnd  gehorsam  zuoerzaygen', 

£ä  sei  also  für  ihn  kein  grund  vorbanden,  die  vorstandschaft 
niederzulegen;  er  wolle  nur  'genaygt  hertz,  willen  vnnd  lost  darauo 
HchOpfen  vnd  gewinnen'  und  sie  'gleichsam  vff  ein  newes'  auf- 
nehmen, worin  Ihm  die  scbnlfaerren  'mit  emnstlicbem  obhaUten, 
die  yisitatores  mit  fleissiger  vnnd  stKttIger,  doch  ewer  autoritet  vn* 
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abbrüchiger  Visitation  Tnnd  ain  E.  R.,  da  87  zuo  schwach  weren,  die 
band  bieiten,  vimd  der  Guettig  Gott  sein  gnSdlgee  gedeihen  geben 
wtirdt'. 

EfOBler  und  eindringlicher,  aber  auch  herzlicher  und  wohl- 
meint  ii  ]ur  ist  wohl  selten  einem  mann  in  solcher  Stellung  zugespro- 
chen worden,  wie  er  es  aufgenomuiun,  ist  uns  nicht  Überliefert, 
eine  seitlang  mdgen  die  mabnongen  bei  ihm  und  seinen  amis* 
genosBen  gewirkt  haben;  aber  die  gegenseitige  erbitterang  war 
bereite  sa  tief  eingewiunelt,  als  dm  der  notdürftig  beigestellte 
friede  hstte  von  iSngerem  bestand  sein  kOnnen.  wir  erfahren  zwar 
nichts  mehr  von  mishelligkeiten,  aber  wenn  alles  so  glatt  abge- 
gangen wSre,  hätte  nicht  Herrmann  am  28  aug.  1592"*  bei  der  be- 
werbung  um  die  durch  den  tod  des  geistlichen  Cunilaeus  (Kienlien) 
erledigte  pfarrsteile  u.  a.  einflieszen  lassen,  er  habe  in  den  acht 
jähren  seines  dienstes  'vil  vnlust  vnd  verdruss'  gehabt,  auch  David 
Lang  war,  wie  sein  bruder  dem  rat  versichert,  'vnmunder,  travvrig 
vnd  scbwarmüttig'  geworden  **,  weshalb  ersieh  um  die  gleiche  stelle 
bemtthte.  ihm  ward  sie  zu  teil;  Herrmann  dagegen  an  seiner  statt 
probeweise  an  die  spitie  der  wkaU  gesetzt«  wie  es  aber  aaeh  diesem 
nicht  gelang,  die  disciplin  aufrecht  zn  erhalten  und  die  Zufriedenheit 
seiner  Torgesetsten  sa  erringen,  darüber  behalte  ich  mir  spftteren 
hericht  yor. 

Anhang. 

A. 

Obligation  Jacob  Schützen  denn  8  februarij  Anno  1563. 

(schnbl.  393  fase.  3,  ein  bogen,  63  cent.  lang,  38  breit.) 
Ich  Jacob  Schütz,  Caspar  Schtttzen  Burger  zuo  Mcminpen,  elicher 
sone,  bekenn  oifennüich,  für  mich,  vnnd  uU  mein  erben,  vund  liiuu 
knnth  allermenigklioh  mit  don  briefF.  also  mich  dann  die  Emuesten 
der  statt  M.  vff  mein  Tunderthenig  bith,  zu  ainem  Stipendiaten 
angenommen,  auch  nit  allain  alhie  zuo  M.  jn  jrem  stipendio**  etlich 
jar  lanng  erhalten,  sonnder  mich  auch  jetzo  ad  maiora  studia  gen 
Tübingen  zutziecben,  vnnd  daselbst  zuunderhalten ,  günstlich  pro- 
moniert,  vnnd  verordnet,  so  hab  ich  mich  demnach,  in  betrachtung, 
mir  bewisner,  vnnd  erzeigter  gnaden,  vnnd  guottbaat ,  die  ich  mich 
znowiderf^eUpn  schuldig  erkhcnn,  mit  treyen  guotbeu  willen,  wol- 
bedacbtenn  synn  vnnd  niuotb,  vnd  sonnderlicb  mit  ratb ,  gunst, 
wissen,  vnnd  willen,  obuermeReb  meins  freundilichen  lieben  vatters, 
als  meins  hier  zuo  erkiessenen  vogtes,  hiemit  wissentlich  in  cra£[t 
diss  brieffes.  gegen  vermelten  burgermayster  vnnd  ratb  der  statt  M. 
Tnnd  jrennachkhomben,  verpflichte  Tersohriben,  vnnd  verbunden.  — 
Kamblich  das  ich  mich  eines  erbern  rechtthüenden  vnnd  beschaydnen 
lebens,  ?nnd  wesens  hallten,  vnnd  mein  hüehsten  vnnd  besten  fieiss 

**  schuld.  398  iaac.  6. 
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thnn,  vnnd  ankeren  welle  Theologiam  vnnd  die  baylige  geschrifift» 
solanng  es  gemelten  herrn  B.  &  R.  gefallen,  vnnd  fnogclich  sein 
wür'let,  zustudieren,  der  mit  höchstem  vleysse  obligen,  vnnr!  sonnst 
ohne  derselben  B.  B  ,  ^onnder  vergunbtec  vnnd  bewilligen,  weder 
der  Poeterei,  Oratoria,  Medicinae,  oder  Juris  j  ruientiae,  aller(oder?) 
eiaicher  anndern  facultet  mi  aulüiugeu,  aLitL  btdacbten  Ii.  ü  Ii.  zu  M., 
in  allen  zimblicben  Sachen  gehorsam  vnnd  gefelgig  (sie!),  ymid  mein 
lebenslang  wider  gemeine  statt  M.,  mit  nicbten  sein,  noch  thnn, 
sunder  derselbigen  statt  nntz  vnnd  fromben  fttrdeni,  schaden  wenn- 
den,  vnnd  wamnen,  vnnd  jnen,  alda  jren  kierchen  vor  menigdichein 
so  Bf  mich  zur  lehr  vnnd  predigen ,  auch  der  kierchen  Christi  sn- 
dienen,  allda  zu  ainem  anndem  Gott  wolgef&lligenn  arapt,  ?nttd 
diennst,  geschiekht,  vnnd  taugenlieb  sein,  achten  vnnd  erkennen 
wurden,  vmb  ein  erbern  zimlichc  vnnd  gebürende  belohnung,  wie 
ain  jeder  arbaither  wohl  werdt  ist,  dienen  vnd  wartten,  vnnd  sobald 
sy  mich  des:?halbeü,  anhaimijsche  erfordern,  ohne  alle  widerred,  vn- 
aussbleibenlich  gehorsam  blich  erscheinen,  vnnd  obgeherrtter  massen 
in  jren  beuelchen  trewlich  erzaigen  bolle.  —  So  ich  aber  in  meiner 
lehmnng  settmig,  la^s,  treg,  lünllssig,  oder  ains  Inehtferttigen,  vnnd 
strSfflieben  lebens,  dess  doch  nit  sein,  Tnnd  mich  Gott  der  AU- 
mecbtig  dsnor  behttetten  well,  ertzaigen ,  oder  sonnst  ermelten  B. 
ä  B.  nit  mehr  gefellig  sein  wurd,  mich  lennger  in  jrer  Tnndsrhal* 
tung  studieren  zalassen,  so  haben  dieselben,  B.  &  B.  aUwegen,  freye 
wal  vnnd  volkumne  macht,  mir  dise  vnnderhaltnng ,  von  stundan» 
abt/.ul  r*  eben ,  vnnd  abtzuktlnden ,  vnnd  soll  auch  alssdann  ich  die 
sach ,  ohne  alle  widerred,  be}'  soHichem  abkünden  beleyben  lassenn. 
Vnnd  (]\p  geiuelte  B.  &  K.  zu  M. ,  vnnd  jre  nachkomben,  darumb 
noch  de-.-b;^1b  ferner  nit  mehr  annlangen,  vuibtreyben,  noch  be- 
küwbern,  ujit  kainen  gerichten,  noch  Sachen,  weder  gaistlicheo  noch 
weltlichen,  noch  ohne  geriebt,  vnnd  gar  in  kain  weyss  noch  weg, 
alles  Tff  recht  redlich  getiewlich  vnnd  yngenarlich.  Vnnd  ich  ob- 
genantter  Caspar  Schflts,  bekenn  anch  jansonnder  an  disem  brieff, 
das  obnermelter  Jac.  Seh.,  m«n  lieber  sone,  diss  obligieren,  Ter- 
binden,  vnnd  verpflichten,  mit  meinem,  als  seines  hiertiue  erkiesten 
Vogtes  gutbem  vorrath  wissen  vnnd  bewilligen  getfaan  batt.  Ich 
gehell  (?)  vnnd  bewillige  hiemit  auch  von  seinen  vr(  gen  darein,  sonil 
meinthalb  hiertzuo  jmmer  nodt,  pillich  vnnd  recht  ist,  vnnd  dess  zu 
warem  vrkb-mdt,  so  bab  ich,  obgedacbter  J.  Sch.,  dergleichen  auch 
mit  jme  jch  vermelten  sein  satter,  vnnd  vogt,  zu  besagnng  raeins 
vogtsamen  gnnsts  seinthalb  hiertzuo  gegeben,  beed  mit  ainhelligem 
Weyis  erpethen.  den  Ersamen  &  Wey&eii ,  Ludwigen  Lehlin,  der 
zeytt  stattammann  zuo  M.,  das  er  sein  aigen  jnnsigl  (doch  jme  vnnd 
seinen  erben  in  all  weg  ohne  schaden)  offennlicb  hiefür  getmckhthiit, 
dess  sind  gezeugen ,  die  firbern  hanss  Seber  vnd  Hanns  Sonda  bür- 
gere tvL  M.,  der  geben  ist  aoff  den  a<^tennden  (sie!)  tag  febroaij, 
nach  Christi  vnsers  lieben  Herren  vnnd  SSIligmachers  gepart  getzalfe, 
Tansent,  FQnfFhandert  Sttchtsig  vnnd  Drew  jar. 
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B. 

Ordnung  vnd  Beuelch  der  Stipendiaten  vff  der  Yniuer&itet,  wie  sy 
sieb  halten  sollen.  Welches  den  yetsigen  sagescbiihen  worden,  nndk 
hinfllro  g^n  allen  andern  also  gehiSten  werden  soll. 
1580.   (schubl.  898  fs»e.  1,  1  follobog«ii,  8  seifen  beschrieben.) 

Wir  Bürgermeister  vnd  Bath  der  Statt  M.  cmpietten  vü^eru 
Stipendiaten  Balthasar  Holtswarthen  Ynd  Thohiaa  Herman**,  derzeit 
ta  Thybingen  wonhafit  vnsem  gruss  snnor  vnd  hiemitt  zuneraommen» 
das  Jer  sweiffeU  flSine,  noeh  jnn  finsoher  gedSchtnnss  haben  mit  was 

nassen,  vDDd  beuelch  jr  versehionen  jhars,  TOnn  vnns  jnn  vnterhal- 
tung  als  Stipendiaten  abngenommen ,  vnnd  sno  den  Studijs  bey  der 
Vniversitet  Tüebingcn  abgefertiget  worden ,  nämlich  dz  sieb  ewer 
l'harlicbe  -/eorung  vber  die  70  oder  80  fl.  nit  erstrecken,  dieselbige 
allein  zuo  vnvermeidlicher  notturfit  alinlegcn,  vnnd  jr  eweren  studijs 
mit  bestem  fleiss  abwarten,  dozuo  eines  gottseeiigen  erbaren  vnnd 
eingezogen«  a  wandels  befleissen  sollen.  Jn  massen  allen  Studio >is 
woll  uhuätebendig,  sonuderlicb  vonn  deeueii  erfordert  wirt,  die  vonii 
der  kirchen  gnott  vnnd  zno  derselbigen  dienst  erhalten  werden. 
WiewoU  wir  vnns  non  keinen  sweiffel  machen,  anch  bissber  anndera 
vonn  euch  nit  beriebtet  worden,  jr  diesem  unserem  benelcb  gebor- 
samlicb  naohgesetset,  haben  wir  doch  deenselben  euch  mit  mehrerer 
apeoification  xnoemeweren,  vmb  so  viell  desto  mehr  mit  vmbgeben 
sollen,  das  ewer  Collega  Dauid  Berteiin**,  ynsers  benelchs  vnnd 
seiner  pflicht  vergessen,  abnfan^s  jnr!  vnmü^si^fe  zeerung',  rtncli- 
wendigs  (wie  gemeynlicb  folgeet)  jnn  versaumnus?  seiner  Studien, 
darueber  jnn  des  allmäcbtigen  straffee,  die  jr  selber  abnn  jm  ge- 
secben  vnnd  euch  ein  ernstliche  Würnungsein  solle,  cferbatten,  vnnd 
jetzunder  vonn  vnns  Seines  Stipendij  als  ein  yngehorbamer,  vndanck- 
barer  vnnd  vntuechtiger  beraubet  worden,  sollicbem  bey  euch  vnnd 
aanderen ,  so  knenfiftiger  seitt  vnserer  Tnterbaltung  sich  gehiancbea 
mochten,  sno  fbrkommen ,  jst  noohmabln  Ynser  emstiicfaer  benelcb, 
das  jr  bey  ewer  anssgescbOpfften  Tiind  benandter  semng  der  80  fl.y 
so  vnns  nach  gelegenbeit  der  zeitten  vnnd  Leuffen,  zuo  mindern  oder 
sno. mehren  stehet,  nit  allein  stracks  beleybendt,  sonnder  auch,  ein 
gnott  zeocknuss  der  gesparigkeit  vnnd  des  fleisses,  dobcer  auch  ein 
guotten  willen,  bey  vnns  zuoerlangert ,  mit  einem  wienigem auss- 
zuokommen  ,  abn  eucb  nicbts  erwiuden  lassen. 

(au.szen  am  rand:)  Jm  contubernio  ewer  babiialion  vnnd  tisch 
haben  vnnd  euch  desselben  legibus  vnnd  statu tis  gemäss  halten 
eüllen. 

(im  text  weiter:)  Dann  ewer»  anss  gebens,  alle  vnnd  jede 
quartal,  ein  anffirichtige  rechnung,  neben  einem  exerdtio  styli,  so 

'3  beider  revers  ('Obligation*)  Tom  94  april  1679  in  derselben  sebnbl. 

faac.  4. 

M  sein  refers  d,  d.  29  apr.  1577;  anf  eine  eingäbe  vom  19  nai  89 
erhält  er  J5  fl. 
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jeder  8uo  Marie  gemacht,  vnseien  verordnetea  schuolberreu  zuo- 
«chickfaen. 

Vnnd  ob  euch  woU  i  i  laubt,  kctiones  aspiranlium  et  romplen- 
tiuni  ad  gra<lus  zuobesuucben ,  jedoch  ohne  Vilser  ausstruückLe  be- 
willigung,  vnter  die  zaie  deren  so  secundam  lauream  begereoi  each 
nit  Bohrexben  Jasseen ,  sonndera  da  ewer  einer  gndam  Magister^ 
abttKiionebmeii  begierig  were ,  ein  quartal  saovor  auff  dos  wenigetft, 
solliefaes  abnn  Tuns  oder  die  Bcbulberren  bittlich  gdangen  lasse,  vnnd 
darlieber  lantteren  beschaids  erwarte. 

Wenn  wir  ob  soUiober  Augenommner  Ordnung,  aass  obge- 
sotzten,  vnnd  anderen  vrsachen,  steiffzuohalten  vnnd  darvon  zno- 
weichen  nit  gesinnet,  so  wollen  wir  vnns  zuo  euch  gentzlich  ge- 
trosten, jr  werdcnt,  zuo  furderung  der  ehren  pottees,  ewer  wolfart 
vnnd  der  kieicben  erbawung,  auch  bey  vermejdung  göttlicher  vnnd 
vnserer  straflf  derselben  gehorsamlich  nachseetzen  vnnd  geloben. 
Damit  Gott  beuolchen  &c.  den  11.  Maij  Anno  80. 

NOENBBnO.  BEIOBBMHAnT. 


64. 

KÜNSTGRIFFE  DES  FIDAOOGISCHEN  HANDWEBE8. 


Motto:  'das  lehren  wird  immer  eine  ireie 
kwist  bleiben.» 

Hermann  Sehillor. 

Das  als  motto  gewählte  wahrwort  einer  neueren  pidagogisobea 
atttoritat  legt  nahe,  ein  bekenntnis  nnaeres  Schiller  mit  bezilglieher 
anpaasnng  aach  für  die  lehrpraiis  in  ansprach  za  nehmen,  lautend: 
*ich  erfahre  tftglieh,  wie  wenig  der  poet  durch  allgemeine  rein« 
begriffe  bei  der  ausUbung*  gofSrdert  wird,  und  wfire  in  dieser  Stim- 
mung zuweilen  unphilosophisch  genug,  alles,  was  ich  selbst  und  andere 
von  der  elementar&sthetik  wissen,  fi\r  einen  einzigen  empirischen 
vorteil,  für  einen  kunstgriff  des  handwerks  hinzugeben.*  — - 
Gewis  wird  ja,  was  wirklich  als  ein  .solcher  'vorteil*  und  'kunstgriflP 
die  probe  halten  soll,  sich  hinterher  auch  vor  der  theorie  auszuweisen 
im  Stande  sein  ;  nur  dasz  es  eben  zunüchbt  nicht  der  theoretiker,  son- 
dern der  ingeniöse  praktiker  war,  der  darauf  zuerst  gefQhrt  wurde, 
ist  ea  nun  die  not,  die  erfinderisch  macht,  so  darf  sich  der  Schreiber 
des  nachstehenden,  indem  er  hier  ffir  den  lateinischen  elementap- 
Unterricht  einige  derartige  vorteile,  wie  er  sie  erprobt,  seinen  'kunst- 
genossen'  empfiehlt,  insofern  einigen  aatoritätsanspruobes  getrösten, 
als  er  in  seiner  ehemalige  eigenschaft  zugleich  als  Vorsteher  eines 
privatprorealgymnasiums,  wie  als  einziger  lehrer  des  latein  für  dia 


*  gilt  ihm  dasselbe  anch  für  ^das  bearteilen'  poetischer  werk«« 
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stufen  8ezt«  bis  tertia  Iftnger  ala  «a  decAnoinm  mit  bestem  erfolg, 

bis  er  vor  dem  berech tigungswesen  die  segel  streichen  muste,  den 
Wettbewerb  eines  staatlichen  gymnasiums  bestanrls  n ,  trotzdem  er 
bei  beschränkterer  Stundenzahl  (6  stunden  die  woche)  je  zwei  nicht 
zu  starke  abteilungen  zugleich  zu  bewältigen  hatte:  und  sah  er  sich 
80  genötigt,  aufs  liuszerste  auf  jeden  methodischen  vorteil  bedacht 
zu  sein,  auf  grund  der  so  gemachten  probe  darf  sich  der  Verfasser 
denn  audi  anfo  neue  hier  tu  seiner  tbese  13  adversos  seholastioos 
(znm  falle  Deeeke,  Mains  bei  Diemer,  s.  24)  bekennen:  *kein  lehr- 
gegenstand  darf  bente  anf  mebr  nnterricbtsstnnden  als  eine  fttr  den 
tag  angesetzt  werden.'* 

Der  Schreiber  ht  sich  nun  allerdings  recht  wohl  der  gefahr  bewugit, 
welche  jeder  läuft,  der  mit  derartiger  mitteilung  von  ^handwerks* 
vorteilen*  sich  an  die  öfTentlicbkeit  wagt,  eben  als  Eulcnspiegel  zu  er- 
scheinen, der  die  ?rhneiderzunft  zusammenb^rutt,  sie  zu  lehren,  beim 
nähen  einen  kni  [  i  in  den  faden  zu  raachen,  wer  wie  der  Verfasser, 
durch  die  not  des  lebens  gezwungen,  fast  alle  kraft  und  zeit  der  aus- 
übung  des  bandwerks  zu  widmen  genötigt  ist  und  nur  spärlich  noch 
ein  rahiges  stQndlein  findet,  sich  über  sein  eignes,  geschweige  fremdes 
thnn  reohenficbaft  an  geben ,  wie  sollte  dem  bei  der  litterarischen 
ttberprodnction  gerade  ancb  auf  pädagogischem  gebiet  nicht  gar 
leicht  die  und  jene  knndgebong  entgehen,  durch  die  fdglich  seine 
arbeit  als  überflüssig  erscheinen  könnte?  doch  getröstet  sich  der 
Verfasser  in  dieser  hinsieht  nm  deswillen  eines  bessern ,  als  er  ein- 
mal in  dem  gröszeren  lehrercomplex ,  in  den  er  sich  seit  längeren 
jähren  hineingestellt  sieht,  vorerst  mit  seiner  weibe  noch  vielfach 
allein  steht,  znm  andern  mit  dem,  was  er  hier  bringt,  zum  guten 
teil  in  ausdrücklichen  Widerspruch  zu  aiifstellungen  eines  werke» 
tritt,  da^  füglich  als  Mer  niederschlug  der  litterarischen  entwick- 
lung'  der  pUdagogik  bis  heute  gelten  darl ,  daa  'handbueh  der 
praktischen  pädagogik  für  bOfaere  lebranstaltcn*  von  dr.  Hermann 
Schiller, 

leb  beginne  mit  einem  durchgreifenden  verschlag,  für  den  ich 
mich  freue  den  aicfaem  nntergrand  in  folgendem  satze  des  Schiller- 
sehen  handbacbs  gelegt  an  sehen.  Schiller  sagt  s.  362:  *auf  rich- 
tiges lesen  musz  von  anfang  die  graste  anfmerksamkeit  gerichtet 
werden,  und  da  es  sich  hier  nm  fremde  werte  handelt  und  nra 
wortvf'r]»indungen  zu  geflankt  n,  welche  dem  schUler  völlig  fremd 
gegenüberstehen,  so  darf  ihm  noch  weniger  aU  in  seiner  mutter- 
sprache  zugemutet  werden,  ^iitze,  deren  inhalt  er  nicht  kennt,  zu 
lesen,  denn  ein  gut  teil  des  gedankenlosen  lesjens,  das  sich  an  den 
höheren  schulen  auch  in  der  muttersprache  zeigt,  rührt  von  der  ge- 
wObnnng  her,  nnTeratandenes  in  den  fremden  sprachen  lesen  an 

*  der  Verfasser  musz  nm  so  mfhr  anf  diiser  forderitng  l)eatehen, 
als  er  dariu  auf  die  dauer  den  einzig  wirksamen  schuU  gogeu  das 
tnoderne  «tariDlaQfen  wider  das  ^neckische,  damit  wider  unsere  buma* 
nistiscbe  bildung  selbst  erkennt. 
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lassen,  mnc  '^olche  forderung  widerspricht  in  so  unglaublicher  weise 
den  eiementen  «1er  pädagogik,  dasz  man  nicht  genug  staunen  kann, 
wenn  täglich  dem  quarlaner  oder  tcrüauer  zugemutet  wird,  einen 
ihm  nur  rUtisel  bietenden  bat/,  auij  Cornelius  Nepos  oder  Caesar  bian- 
gemäsz  zu  lesen,  logisch  richtig  kann  der  Schiller  doch  nnr  lesen, 
wenn  er  den  gedankengang  dee  satiea  Teretebt.'  —  In  der  tbat  man 
ee  ala  der  reine  zeitTerlnst  encheinen,  sobald  nur  erst  der  acbfller 
das  meehaniflebe  lesen  der  latelniseben  scbrift ,  was  ja  schon  in  den 
deinen tarclaseen  an  deotschen  texten  gellbt  worden,  ebenso  dergrie* 
chischen  bewältigt  bat,  wenn,  wie  es  bisher  allgemein  brauch,  ror 
üliurfcctzen  eines  sat/es  derselbe  nach  seinem  lateinischen  oder  grie- 
chischen Wortlaut  von  dem  schüler  laut  vorgelesen  wird,  offenbar 
soll  damit  eine  erleichterung  für  das  verotündni:)  erzielt  wer  h^n, 
würde  es  auch,  dürfte  der  schtiler,  oder  wenn,  behauptete  der  kuübi  u- 
geist  dazu  so  viel  ruhige  be>ouneuheit,  nach  jedem  gelegenen  worto 
die  erforderliche  pause  machen,  um  sich  Uber  bedentang  und  recUon 
recbenscbafi  geben  tu  kSnnen.  dermalen  liest' der  sohttler  ohne  sol- 
ches weiter  und  ist  In  der  regel  am  sohlasse  seines  ferlesenen  satses 
um  keinen  dent  klttger^  als  er  am  anfange  war,  d.  h.  die  zeit  war 
verloren.  sofUirt  denn  Schiller  fort:  'also  überall  hört  der  schüler 
xuerst  den  satz  von  dem  lehrer  richtig  lesen.'  mit  verlaub,  das  isi 
zu  viel  erschlossen,  einstweilen  ist  nur  die  geschilderte  weise  ge- 
richtet, was  da?  an  die  sielU«  /u  setzende  richtigere,  möchte  docb 
noch  der  prüfuni.;  bedürf<  n.  in  doppelter  richtung  müssen  wir  dem 
hier  von  Schiller  empfohlenen  modus  widersprechen,  einmal  wird 
in  der  regel  hier  derselbe  Zeitverlust  zu  beklugen  sein,  mag  der 
lehrer  noch  so  sinngemäsz  vorlesen ,  in  den  wenigsten  fHUeo  wird 
daraus  auch  wirklieh  die  messe  der  schfiler  den  erbolReB  gewinn 
sieben,  denn  wenn  auch  die  richtige  betonung  ein  wesentliches 
moment  fOr  das  Terstttudnis  der  hörer  bedeutet,  so  reicht  es  doch 
nicht  aus,  wenn  Wortbedeutung  und  grammatische  rection  nicht  xu- 
vor  erkannt  sind,  som  andern  wird  der  schüler  durch  diesen  modus 
um  eine  sehr  anregende  eigne  leistung,  der  lehrer  um  ein  wertvolles 
kriterium  für  dan  Verständnis  seiner  schüler  betrogen,  wenn  er  diese 
richtige  betonung  jedesmal  vorweg  nimmt,  hat  der  schüler  zuvor 
durch  prUfung  der  Wortbedeutung,  sowie  der  rection  sich  in  den  be- 
sitz des  Verständnisses  gesetzt,  dann  ist  es  für  ihn  der  gipfel  des  ge- 
uubses  nach  Übertrag uug  erbt  in  wortgetreues,  dann  in  gutes  deuuch, 
nun  noch  einmal  dnräi  sinngemflsies  lautes  ▼erlesen  des  fremd- 
sprachlichen textes  sieh  als  meister  der  Situation  su  erweisen ;  und 
nur  wenn  jetst  noch  verstOdse  ▼orkommeni  wird  sonftchst  die  mit- 
schttlerschaft,  eventuell  der  lehrer  die  betreffende  stelle  in  richtigerer 
weise  zu  gehör  bringen,  hat  der  lehrer  dies  schon  suvor  gethan,  so 
hat  er  damit  seinen  Unterricht  eines  besondem  reizes  beraubt ,  wie 
nicht  selten  ein  schüler  jene  gehörte  richtige  betonung  auch  ohne 
▼olles  Verständnis  einfach  mechanisch  nnchahmen  wird. 

Der  modus,  welchen  «ich  meineri*eila  durch  erlahruug  als  den 
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allein  zutreffenden  erkenuüu  inuaz,  i^t  folgender:  lasäe  man  den 
flcbuler  sRtikolon  fttr  satzkolon  in  eonstrnieronder 
Wortfolge  laut  Torleioo.  indem  dies  geBcbiehi^  vollzieht  sieb 
ja  bereits  implieite  Jene  oben  geforderte  prafung  dessinnes,  und 
ist  der  lebrer  sofort  im  stände  einem  weitem  abirren  vom  richtigen 
iinne  reebtseitig  vorzubeogen,  da^/  letzteres  metbodiscb,  in  heuristi- 
scher weise  stattfinden  musz,  versteht  sieb  von  selbst,  zur  yerdeut- 
lichung  setzen  wir  den  ersten  satz  aus  Nepos'  Miltiades  her,  wie 
wir  denselben  von  dem  scbiller  vor(^ple>»'n  sehen  wollen  —  nach 
dem  jewt'iiigen  salzabßcbniU  iolgt  die  worlgeUeue  Übertragung  ins 
deutsche;  die  in  gutes  deutsch  erst  nach  erlecligung  des  ganzen 
Satzes  — :  l)  cum  Miitiadcb,  tilius»  Cimonis,  ALbeiiieUaisi ,  Üuieret 
maxime  unus  omniom  et  antiquitate  generis  et  gloria  maiorum  et 
modestia  sua  —  2)  (cum)  essetqoe  aetate  ea  —  3)  ut  dm  sui 
possent  iam  non  solnm  sperare  bene  de  eo  sed  etiam  eonfidere  — 
4)  eom  futurum  (esse)  talem  —  5)  qnalem  cognitum  (eum)  iudi- 
earunt  ( Inversion  aus :  iudicarunt  eam  cognitam  talem)  —  6)  accidit 
ut  Atheniensea  vellent  mittere  colonos  Cbersonesnm.  hat  der  sohttler 
in  dieser  weise  ausreichende  Übung  erlangt,  so  n\ng  man  ihm  ge- 
statten, diese  Operation  still  für  sieb  abzumachen  und  entsprechend, 
ohne  erst  den  lateinischen  oder  griechischen  text  laut  zu  lesen, 
ins  deutsche  Ubertragen,  jenes  von  Schiller  empfohlene  vorlesen 
seitens  des  lebrers  gehört  für  die  antungerstute  aus  ende;  erst 
auf  der  obersten  mag  das  ohr  des  schUlers  auch  gewöhnt  wer- 
dest einem  vom  lebrer  Torgelesenen  texte  auufa  unvorbereitet  sn 
folgen,  so  wenig  ieh  dies  etwa  gar  zu  einem  kriterium  der  reife  ge- 
macht  sehen  möebte.  oder  sind  wir  wirklieb  so  weit,  irie  Nitgels- 
bach  in  seiner  gymnasialpädugogik  verkQodet:  *wir  in  Deutschland 
fordern,  dasz  derabiturient  seinen  Xenopbon,  Homer,  Krito,  apo- 
logie,  Cicero,  Livius,  Yergil,  Horas  lesen  könne  und  Kwar  meist  so 
wie  seinen  Schiller'? 

Mag  ein  wörtlein  vom  construieren  die  brücke  schlagen  noch 
zu  einer  zweiten  piincipiellen  Stellungnahme  bezüglich  des  'antauga- 
unterrichts  im  lateinischen*,  der  verta^ser  gesteht,  meiner  zeit  erstaunt 
gewoaen  zu  sein,  auf  die  tagesordnung  einer  besonders  anberaumten 
lebrereonferens  an  der  anstalt,  woran  su  wirken  er  berufen  ist,  die 
frage  gesetzt  zu  sehen ,  ob  beim  constraieren  mit  dem  subject  oder 
dem  prSdicat  zu  beginnen  sei.  es  ersehien  ihm  schwer  begreiflich, 
wie  darflber  ttberbanpt  noch  zweifei  bestehen  könnten,  wo  ihm,  so 
lange  er  sieb  erinnern  konnte ,  bei  allem  Ubersetzen  aus  dem  latei* 
nischen  und  gricf  bischen  ins  deutsche  stets  das  prädicat  als  der 
srbUlsspl  des  sat/j  -  liir  den  >chüler  erschienen  war,  freilich  zunilchst 
nur,  um  mit  Sicherheit  aus  der  form  desselben  das  subject  ausfindig 
zu  machen,  und  erst  wenn  beides  getuuuen  war,  liesz  er  mit  dem 
übertragen  ins  deutsche  beginnen,  wobei  nutüilieh  zuers>  das  sub- 
ject laut  wurde,  was  er  instinctiv  richtig  gemacht  hatte,  darüber 
fand  er  nun  damals  anlasz  sich  auch  theoretisch  rechenscbaft  zu  geben. 
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er  begriff,  wie  hier  ein  unierscfaied  obmdtei  bezüglich  der  modernen 
und  der  antiken  eprechen,  baf^ierend  aaf  der  Tersehiedenheit  dos 
analytiseben  bans  der  ereteren  im  Yorgleieh  au  dem  sTuthetiicbeii 

der  letztem,  beim  constntieren  eines  dentachen,  entsprechend  eines 
modern  fremd^iprachliehen  aattea  wire  es  einfibcb  seitTerlost,  mit 

dem  prlidicat  anheben  zu  wollen,  aus  dem  gründe,  weil  auch  die 
sprechende,  wie  die  angesprochenf  person  jeweilig  durch  den  nomi- 
nativ  des  per-onalpronomenb  sich  als  subi»»ct  bekannf;  gibt ;  ebenso 
die  dritte,  wcuii  der  bezügliche  begriff  lu  icits  als  bekannt  ge&etzt 
wird,  weil  dies  der  regel  nach  in  latuin  und  griechisch  nicht  go- 
üchieht,  vielmehr  d'm  grammatiächt)  person  deü  subjects  aus  der 
personalendnng  des  prftdiiiaits  will  erkannt  ssin:  so  ist  dies  nneh  der 
gmnd,  warum  wir  fttr  latein  and  griechisch  beim  eonstmieren  loerst 
das  prSdieai  ins  ange  zu  fassen  haben,  weil  nnn  aber  eben  darin  ein 
so  dnrcbgreifender  unterschied  fQr  den  antiken  und  dentsehen  Sprach- 
bau betroffen  wird,  bo  halte  ich  es  von  Wichtigkeit,  wenn  der  Schüler 
gleich  in  der  ersten  stunde  des  lateinischen  Unterrichts  darauf  sich 
hingewiesen  sieht,  das/,  das  prädicative  sat 2 Verhältnis  logisch  dem 
attributiven  vorausgeht,  versteht  sich  von  selbbt.  um  so  weniger 
verstehe  ich,  wie  Hermann  Schiller  s.  352  für  irgend  welche  lebr- 
anstalten  die  forderung  erheben  kann:  'sie  müssen  auf  rein  anschau- 
lichem und  inductivem  wege  zunUchst  die  alU  ioulive  verbinJung 
und  ihre  Übereinstimmung  feststellen.'  nein,  an  der  spitze  bat  stets 
der  reine  einfache  sats  10  stehen,  weiter  darf  aber  auch  der  erste 
sats  noch  kein  aus  prädicatsnomen  und  copnla  bestehendes  pridicnt 
enthalten ,  wie  Schillers  'rota  est  rotunda*,  mnss  vielmehr  das  prft» 
sens  eines  begriffsseitwortes  prädicat  ^ein,  auch  schon  aus  dem 
gründe,  weil,  soweit  möglich,  der  gebrauch  nnverstandener  formen, 
wie  vorläufig  dieses  'est',  ferngehalten  werden  musz.  ich  meines- 
teils  zeige  zunächst  an  den  kürzesten  Sätzen,  ama-s  dn  liebst,  laudo^s 
dn  lobst  in  vergleich  zu  ama-re  lieb-en,  lauda-re  lob-en,  was  daraas 
zu  lernen  ist:  ttiunin,  endung,  analytische  und  synthetische  form- 
bildung  (dasz  es  dabei  der  namen  nicht  bedarf,  versteht  sich),  das 
heranziehen  sofort  von  'mone  re  erinnern,  mono  s  du  erinneröt, 
andi-re  hören,  audi-s  dn  hörst'  lehrt  die  begriffe:  atammcharaktery 
merkvocal  der  ersten,  zweiten,  vierten conjugation.  ^reg-i<«dttlettk8l> 
reg-)S-re  lenken'  lehrt  den  bindevocal  als  merkseichen  der  dritten 
ooigugation kennen;  die  formen  ama-nt,  mone-nt|  reg*n-nt,  aodi-u-nt 
lassen  die  erst  befremdliche  Ordnung  des  audire  als  an  vierter  stelle 
nachträglich  verstehen,  nun  folge  sofort  sjdtematisch  der  indicativ 
präsens  activ  der  vier  conjugationen ;  darf  doch  billig  jedes  gymnn- 
sium  bt'i  aufnähme  seiner  schüler  die  kenntnis  der  begriffe  declina- 
tion  und  con  jugation  aus  dem  deutschsprachlichen  Unterricht  vorauö- 
Sfetzeu.  daiiui  schlieszt  der  indicativ  präsens  passiv  der  vier  con- 
jugutioneti.  wie  vorhin  der  grobze  gewinn  erzielt  wurde,  für  die 
bescbaffung  tiuti  copia  verborum  sich  nicht  wie  etwa  Plötz  in  seiner 
lateinischen  rorschule  auf  die  abgeleiteten  verba  der  ersten  con- 
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jagation  bei  der  satzbüdong  eingescbrSiikt  zu  sehen,  so  scbaffeD 
wir  durch  das  durchaus  keine  Schwierigkeit  mehr  bietende  hinzu- 
ziehen  des  passivs  räum  für  die  nächstliegende  gebrauchsweise  des 
ablativ  in  sein«T  verl>indurjf^'  mit  der  prfiposition  a.  die  folgend© 
lection  gibt  daa  pdiaUigina  düi  a-declination  im  system  und  zwar  in 
der  sprachlich  gegrlindütsiten  folge :  nouiinativ,  vocutiv,  aecusativ, 
genetiv,  dativ,  ablativ.  dasz  man  im  unieräcbied  von  der  erlernung 
der  eonjugationen  sieb  zunlfilist  auf  die  der  ersten  declination  ein- 
sebrftnkt,  beruht  darauf^  daez  man  die  noDmebr  in  den  Tordergruod 
tretende  aufgäbe  der  riobtigen  ba&dbabnng  des  casnsTerbältnisses 
nicbt  dareh  bttafong  Ton  formyerBCbiedenheiten  erschweren  darf, 
auf  grand  der  so  gewonnenen  formen  darf  man  nun  sofort  zur  bil- 
dung  von  einfachen  sUtzen  schreiten ,  und  erscheint  es  durchaus  als 
umachweif  noch  einmal  dem  scbüler  zunächst  lateinisclic  siit/.e  zum 
vertieren  ins  deutsche  vorzulegen,  kann  vielmehr  die  nun  gebotene 
einübuog  der  verschiedenen  Casusverhältnisse  sofort  mit  dem  über- 
setzen aus  dem  deutschm  ins  latein  beginnen,  ist  doch  auch  nur  bo 
tiiu  cii  alea  der  zu  setzenden  spruchiorm  aus  dem  binue  ausgeschlosäen. 
nor  die  richtig  getroffene  lateinische  easnsform  gibt  mir  die  bürg- 
echaft,  dasz  nach  und  nach  das  nnnmehr  wichtigste  geseh&ft  der 
Stellung  der  casnsfragen:  wer  oder  was?  wen  oder  was?  nsw.  von 
dem  sehfller  richtig  vollzogen  wird,  die  anordnung  der  syntaktischen 
elemente,  die  jetzt  bewältigt  sein  wollen,  ist  folgende:  snbjeet  nnd 
verbales  prttdicat  in  activ  nnd  passiv,  vocativ.  näheres  oder  sach* 
object:  accusfttiv  construieren.  transitiva  und  intransitiva.  logi- 
sches und  grammatisches  bubjcct:  ablativ  mit  a.  persönliches  und 
unperj^önliches  pahöiv.  Verneinung,  einlache  urteilsfrage.  entfern- 
teres oder  personobject:  dativ.  der  genetiv  als  casus  des  attributs. 
nun  erst  folgt  prädicatsnomen  und  copula,  zugleich  mit  deiu  nun 
etymologisch,  als  teilweis  mit,  teil  weis  ohne  binde  vocal  gebildet, 
wohl  verstSndlieben  indicativ  prttsens  von  esse  (»  es*re).  das  ad- 
jectiv  in  congruenz  mit  seinem  snbstantiv,  H.  Schillers  *rota  est 
rotnnda,  rota  rotnnda**,  tritt  erst  auf  nach  voransgegangener  erler* 
xinng  der  o-declination. 

Sollte  die  hier  mitgeteilte  didaktische  Studie  in  fachkreisen  an- 
klang finden,  so  hofft  der  Verfasser  durch  mitteilung  noch  des  und 
jenen  'bandwerksvorteiK'  dio  bercchtigun^'  seinor  ansieht  erhärten 
zu  dürfen,  dasz  e«  einem  geschickten  lehrer  an  der  band  des  ent- 
sprechend vei  laufenden  methodischen  fadens  möglich  wUre,  eine  erst 
mit  dem  vollendeten  zehnten  lebensjabre  das  latein  beginnende 
classe  —  der  beginn  mit  vollendetem  neunten  eracheint  entschieden 
verfrüht  —  nach  Jahresfrist ,  bei  nnr  6  stunden  die  woche  vollauf 

'  wir  können  hier  unser  befremden  nicht  unterdrficken,  wie  ein 
HerniRnn  Schiller,  der  doch  soii^t  fiuch  für  'einzelsUtze*  einen  'tüch- 
tigen inbHlt'  tordert,  sich  zur  vt^runscbnutichung  der  accuAativrection 
e.  $64  bei  dem  eats  hat  bernhigen  könaeo:  amo  rotem  roluadaiii,  saget 
icb  liebe  das  runde  redl 
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rdf  s«  machen,  dem  nnteiricht  einer  normalem,  nicht  dnreh  sümb- 

lassen  künstlich  binaufgeschranbten  quarta  im  latein  folgen  zu  kÖnneOf 
d.  h.  ihren  Cornelias  läepos  und  Phftdroa*  in  der  oben  geschildertem 
weise  mit  wirklichem  Terstftndnis  nnd  gennsi  tn  lesen. 


*  da  hier  das  verwiesen  aU  neae  anfgabe  binzakommt,  steht  prin* 
cipiell  tiiehta  im  wege,  auch  vor  ertchlosteBero  Tenllndnte  den  lat«i- 
niichen  text  in  der  gegebenen  Wortfolge  von  dem  schüler  laut  leaen 
za  lassen;  jedenfalls  mosz  dasselbe  aber  wiederholt  werden  oaeh  er- 
aielter  Übertragung  in  gutes  deut«ch. 

Maus.  Theodor  MAumnu 


65. 

ÜBER  DIE  BERÜCKSICHTIGUNG 
DEE  ETYMOLOGISCHEN  UND  HIST0K1S(  HEN  MOMENTS 
BEIM  UNTEEiUGÜT  IM  F&AJ^ZOSXSCHEN. 


Die  ansicbti  dass  das  fransösiscbe  zofillligerweise  in  den  lections- 
plan  der  gymnasien  eingedrungen  sei  und  dasz  es  nur  darin  geduldet 
werde,  weil  es  ein  gesellscbafUiches  bedürfnis  sei,  einige  kenntaisse 

des  französisch zu  haben,  oder,  wie  die  rninisterialverordnung  von 
1837  sagt:  nicht  sowohl  wegen  der  innern  vortrefi'iichkeit  und  der 
bildenden  kraft  des  baues  der  französischen  spräche,  aU  aus  riick- 
sicht  auf  ihre  nOtzlichkeit  für  das  weitere  praktische  leben,  dürfte 
wohl  kaum  noch  jemand  vertruteu  wollen,  seitdem  uemlich  von 
Jacob  Qrimm,  Dies,  Fuchs»  Mahn  n«  a.  nachgewiesen  worden  ist,  daas 
das  franstfsische  dorchaos  nicht  ans  einer  corruption  des  lateinischen 
entstanden,  dnrch  keine  blossen  ftasserlichkeiten  nnd  softlligketini 
weiter  ausgebildet  worden  ist,  dasz  es  keine  entartung,  kein  trOmmer- 
rest  der  lateiniecben  Schriftsprache,  sondern  vielmehr  eine  natnr« 
gemS^ze  fortbildung  der  ebenso  alten  römischen  Volkssprache  ist, 
dasz  die  französische  spräche  niclit  blosz  grammatisch  sondern  auch 
syntaktisch  eine  fortontwicklung  und  Weiterbildung  des  lateinischen 
ist,  dasz  also  infolgedessen  das  französische  sehr  gut  dazu  angetban 
sei,  dum  schüler  das  gesetz  der  hai  uiüaischen  ableitung  einer  sprach- 
erscheinuug  aus  der  andern  vor  äugen  zu  iühren',  seit  der  zeit,  sage 
ich,  hat  die  slellnng  des  fransOsischen  innerhalb  dee  gymnasialonter- 
richts  an  bedeutnng  gewonnen,  and  das  schlnsiergebnis  der  fünften 
directorenversammlnng  der  proräs  Posen  1879  betreffend  den 
Unterricht  des  französischen  anf  gjmnasien  ist  folgendes:  das  firan« 
züsisohe  gehört  in  den  gymnasialonterricht  sowohl  wegen  seiaM 


*  vgl.  scitsohr.  f.  gynio.*wesea  1876  s.  116  ff.  .Sehmid  enejrklopldie 
8.  669  ff. 
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praktisobeii  nntieiiB  bIs  wegen  seiner  gnunmaiischen  und  hUtori« 
flohen  bedentnng. 

Was  nun  den  ersten  dieser  gründe  angebt,  aas  denen  die  beibe- 
baltung  des  französischen  gefordert  wird ,  so  legen  nur  wenige  gut- 
nchten  auf  den  praktischen  nutzen  der  spräche  i^'ewicht.  mit  welchem 
rechte,  darlilit  r  zu  discutieren  ist  hier  nicht  der  ort;  wir  verweisen 
in  dieser  beziehung  auf  die  Verhandlungen  der  ersten  directoren- 
versammlung  der  provinz  Schleswig- Holstein  1880  s.  136,  das 
referat  der  obengejiannieu  directorenconfereuz,  die  zeitficbrifl  fUr  das 
gymtt.*we8en  1876  s.  177,  neue  jabrb.  f.  pbil.  u.  pOd.  1870  8. 123  if. 
e.  641,  ?erbandlungen  der  direetorenTersammlang  der  BheinproYins 
1887  8.  192  ff.  reicblieber  treten  in  den  gntaobten  der  Posener 
directorenconferenz  von  1879  die  grttnde  anf,  die  man  hfiufig  als 
praktische  höherer  art  zd  bezeichnen  pflegt:  vermittelung  der 
modernen  cnltar,  moderne  cultursprache ,  die  bildende  kraft  einer 
guten  ausspräche  nsw.  nuch  diese  grün^lo  sind  ,  wenn  man  sie  auch 
gelten  lassen  will,  nur  untergeordneter  Datur.  nr.t  vollem  recht 
dagegen  weisen  sämtliche  referate  in  mehr  oder  weniger  eingehender 
weise  auf  die  sprachge  sc  hiebt  liehe  bedeutung  des  französischen 
hin  als  der  ürganiachen  fortentwicklung  des  lateinischen,  und 
der  referent  der  oben  genannten  Posener  directorenconferenz  von 
1879  fttgt  dazu  folgendes:  *da  ausser  dem  von  Baamgartcn  in 
Bchmids  enejklopftdie  und  von  Schräder  in  seiner  unterricbtslehre 
ttber  diesen  punkt  gesagten  sich  kaum  etwas  neues  findet,  begnttgo 
ich  mich  festzustellen,  dasz  sdion  in  der  Vorstellung  des  sprachlichen 
büdungs«  und  umbildungsprocesses  eine  sehr  wertvolle  bereicherang 
des  jugendlichen  geistes  liegt,  und  dasz  erfahrungsmäszig  das  inter- 
esse,  welches  auf  den  ■vv^chsplheziehungen  zweier  histnri>e)i  getrenn- 
ter, aber  innerlieh  zusamaieni(rh;>riger  sprachformen  beruht,  nieranls 
erkaltet.  <^erado  nach  dieser  seito  hin  ist  das  französische  dem  gyin- 
nasium  uneatbehrli^h ,  da  die  verschiedenen  bildungsformua  de^ 
deutschen ,  selbst  wenn  das  mittelhochdeutsche  obligatorisch  in  den 
lebrplan  eingefügt  wttrde,  doch  —  von  andern  Schwierigkeiten  ab- 
gesehen —  bei  weitem  nicht  einen  gleichen  Zeitraum  umfassen  wie 
der,  an  dessen  endpunkten  hier  das  latein,  dort  das  franzSsische 
steht;  da  femer  ein  sicheres  Terstfindnis  schon  dadurch  ausgeschlossen 
wBre,  dasz  die  ältere  form,  von  der  doch  naturgcmäsz  die  bezie- 
hungen  ausgehen  müsten,  keineswegs  wie  das  latein  ein  erstes,  auf 
breitester  basis  ruhendes  besitztura  des  schülers  bildet,  das  franzö- 
sische aber  schlsiirt  eine  dauerhafte  brücke  zwischen  dem  fernen  alter- 
tum  und  der  gegen  wart,  hindert  das  latein  in  seiner  abgeschlo^sen- 
heit  zu  erstarren,  und  erweckt  viel  unmittelbarer  als  die  geschichto 
es  thun  kann,  die  hohe  Vorstellung  von  der  continuität,  die  auch 
im  geistigen  leben  der  Völker  beracht.  einer  kenntnis  der  Zwischen- 
glieder —  des  proven^alischen  oder  altfranzOsiscben  bedarf  es  dabei 
nicht,  da  die  Zusammengehörigkeit  beider  sprachen  fttr  die  zwecke 
der  schule  noch  deutlich  genug  und  unmittelbar  sich  erkennen  Iftszt.' 

n.  Jahrb.  f.  phtl.  n.  pid.  II,  abt.  ISSS  hru  U.  8i 
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Hierans,  wie  aus  allen  den  frfinzösischeii  Unterricht  aof  gjni' 
nasien  betreffenden  erörterungen  ergibt  sich,  dasz  das  französische 
auf  den  höbern  lehranstalten  seines  Itistoriscben  und  formalen  wertes 
Imlber  einen  integrierenden  beätandteil  dta  Unterrichts  bilden  mu&z.' 
die  praktischen  resp.  praktischen  gründe  liöberer  «rt,  die  geltend  ge* 
mecbi  werden,  k0naen  aUo  hierfir  nur  von  imtergeordiieiker  bedea- 
tnng  sein  und  finden  demgemSes  In  den  betieffiBiMlen  relbraten  für 
die  direetoieneonferenzen  auch  nnr  als  eolefae  erw&hnnng.  daat 
diesem  sogenannten  utilitäii^princip  anch  von  Seiten  der  leitenden 
bebörden  nicht  mehr  gehuldigt  wird,  zeigen  die  das  ziel  des  franz<^ 
sischen  Unterrichts  an  gyranasien  und  realschulen  betreffenden  be- 
stimmiingen  der  neu  revidierten  iehrplfine.    trotz  der  in  den  Ijeiden 
untern  classen  V  und  "VI  flör  den  französischen  untemcht  an  ^ym- 
nasien  so  bedeutend  vermehrten  Stundenzahl  wird  doch  aU  ziel  nur 
festgesetzt :  diejenige  Sicherheit  in  der  französischen  formenlehre  und 
den  baoptlefaren  der  ayntaz  nnd  derjenige  amftng  des  wortschaAMS^ 
welebe  es  ermOglieben,  fransSsisebe  scbriftsteller  von  nicht  erbeb* 
lieber  Schwierigkeit  zu  Tersteben  und  die  französische  Sprache  inner- 
halb des  durch  die  lectüre  sngefttbrten  gedankenkreises  schriftlich 
ohne  grobe  incorrectheit  anzuwenden.'    wir  sehen,  dasz  der  rmn 
praktische  nutzen,  d.  h.  die  sichere  aneignnng  des  mündlichen  ge- 
brauche^'  der  spräche .  von  dem  mnn  doch  spfiter  im  leben  unmittel- 
bar nutzen  haben  könnte,  in  der  oben  angeführten  bestimmung  ganz 
unberücksichtigt  geblieben  i&i.  ja  es  heiszt  in  den  erläuteningen  zu 
den  genannten  lehrplfinen  ausdrücklich,  dasz  das  masz  der  für  den 
fransdsisehen  nntenricht  ui  gymnasien  wrfUgbaren  seit  nnd  arbells- 
kraft  und  die  enohwening,  wacher  der  olassenontenricbt  im  vergleich 
sn  dem  ptivatiint«rriobt  tmterliegt,  es  notwendig  machen,  ansdrilck- 
lieh  darauf  zu  verzichten,  dass  eine  gelftufigkeit  im  freien  mllndliebeii 
gebrauch  der  französischen  spräche  erreicht  werde,  es  werden  daher 
Dnter  Verzichtleistung  auf  diepeg  in  dieser  höhe  nicht  erreichbfirc  ziel 
nur  diejenigen  übuniTcu  angelegentlich  empfohlen ^  die  der  Vorberei- 
tung dazu  dienen  können.* 


*  vgl.  neue  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  1870  s.  122  f.,  126  ff. 

*  *behafs  ticberer  gewöhoQBg  des  obres  an  daa  framda  idiom  aad 

gleiclizeltiger  befestipunif  der  Orthographie  sind  in  den  mittlem  classen 
von  seit  zu  zeit  statt  der  extemporalien  fraoEüsinche  dictate  uiederxa- 
■chreiben  nnd  von  dem  lehrer  zu  corrigieren.  die  anwendung  der  fran* 
aSsiaebea  spräche  bei  repetition  der  lectUre  gibt  den  Batttrliebtten  aia- 
Infz  «ie  aach  znm  eignen  gebrnucli  der  französisi-hen  sprnche  ta  fOhren, 
wenn  derselbe  auch  anfangs  nur  in  einer  wenig  variierten  reprodaetion 
des  gelesenen  besteht  dagegen  ist  die  behandlaaff  des  ajotaktiscbeo 
lehrstoffes  in  französischer  sprächet  dem  Verständnisse  nachteilig  und 
ffir  die  fiprjiehfibung  von  unerheblicher  hedentung.  jedenfalls  soll  er- 
reicht werden,  dasz  dem,  der  die  gvmuasialreifeprüfuug  bestaudea  hat, 
die  französisebe  litterator  des  nachher  von  ihm  erwKbUeo  speciellen 
fach»  leicht  zupiitiglieh  Bei,  inid  daSE  er  für  <]ns  etwa  eintrctrnde  er- 
fordernit«  des  mündlichen  gebraachs  der  franxüsisulien  spräche  die  not- 
wendigen grundlagen  des  Wissens  besitse,  an  denen  nnr  die  Übong  hiuza* 
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HimuB  exgibt  sich^dass  maii  die  ffir  den  franzOaisehea  Unterricht 
-fennehrte  siandentahl  an  gymnasien  in  qainte  und  qoarta  darchans 
akhi  dasa  benatzen  dürfe,  vm  vielleicht  eehon  aaf  dieser  stufe  um> 
fassende  sprechUbusgen  mit  den  scbülern  ansaateilen,  daes  Yielmehr 

die  hierftSr  gebotene  zeit  sorgfällig  dazu  ausgenutzt  werden  müsse, 
dem  scbUler  neben  einer  correcten  ?\os«prache ,  den  liaiipfpleraenten 
der  formenlehre  und  dtsn  notwendi^'.^ti  n  syntaktiscben  regciu  einen 
entsprechenden  vocabelschatz  fest  und  sicher  einzuprägen,  »lamit 
dann  uui  dieser  basis  der  Unterricht  den  zwecken  einer  liuiietu  bil* 
dnngdanatalt  entepreebend,  d.  h.  als  wieseBschaltlieber  nnterrieht  — 
und  wissenschaftlich  muss  der  nnterrichi  auf  deahdbero  lehranstalten 
sein  —  weiter  geführt  werden  kann*  der  scbttler  soll,  wie  Pfund- 
heller  in  der  seitscbrift  für  das  gymnasial wesen  1876  s.  169  richtig 
bemerkt ,  zn  derjenigen  Selbständigkeit  im  denken  geführt  werden, 
welche  ihn  befähifit ,  den  ganzen  wissenschaftlichen  erwerb  der  zeit, 
in  der  er  lebt,  wenn  auch  nicht  sich  anzueignen,  so  doch  in  seinem 
zusammenhange  zu  begreifen  und  die  richtige  ateliung  dazu  einzu- 
nehmen, demgemääz  wird  der  spra<üliuntor rieht  nur  durch 
Sprachvergleichung  das  werden  können,  was  ziel  der  schule 
ist  und  bleiboi  muss,  nemlieb  die  höchste  flbungsechnle  des  gebtes/ 
Es  wird  sieh  also  anoh  der  Unterricht  im  fransösisehen  dem 
entsprechend  gestalten  mflssen,  ohne  dass  unter  der  Wissenschaft« 
liehen  behandlung  der  spräche  der  sogenannte  methodische  Unter- 
richt^ irgend  welche  einbusze  zu  erleiden  braucht,  ist  ja  der  Unter- 
richt in  den  alten  sprachen,  wie  Benecke  in  der  vorrede  zu  seinem 
lateinisch- deutschen  vocabular  s.  VIT  f  treffend  hervorhebt,  seit  ge- 
raumer zeit  schon  durch  die  sprachv«  rL,Meicht  ride  forschung  auf  neue 
bahnen  gelenkt  worden,  die  ergebnisbe  der  neuen  Sprachforschung 
hätten  zu  der  Überzeugung  geführt,  dasz  mit  ihrer  hilfe  der  sinn  des 
Wortes,  besiehungsweise  das  Verständnis  des  sehriftstellers,  genauer 
und  suverlftssiger  als  nach  der  alten  art  erschlossen  würde,  und  so 
hätten  sich  denn  auch  die  neuen  forschbngen  bereits  eingang  in  die 
bchuUitteratur  verschafft,  su  nennen  seien  nur  die  griechischen 
Schulgrammatiken  von  Curtius,  Koch,  Franke,  die  lateinischen  von 
Lattmann,  Müller,  Schweizer-Sidler,  Vanirek,  um  darzuthun,  dasz 
ein  neuer  geist  in  die  griechischen  und  lateinischen  lehrstunden  ein- 
ziehe, der  höhere  Schulunterricht  habe  im  deutschen  und  in  den 
beiden  alten  äptaclieu  begonnen,  diu  ergebnissa  der  sprach wissen- 
sdiaft  tn  yerwerten.  anoh  in  den  regionen  der  neuern  sprachen 


treten  moss.  vgl.  dagegen  die  Verhandlung  der  directorenversainrolang 
der  BhelnproTins  1887  t.  IM  IT.,  886  und  O.  Hart  seitselur.  f.  gyipn.- 
wesen  1S87  s.  236. 

*  vgl.  neue  jahrb.  f.  phil.  ti.  päd.  1870  s,  540. 

*  was  ich  meine,  ist  wotil  leicht  i&u  erseheu;  ich  verstehe  darunter 
die  aft  und  weise,  die  man  heutsutag»  gewöhnlieh,  beionders  beim  an- 

ffinp'siintrrricht  in  den  neueren  sprachen,  b  frilji^t,  wilhren«!  docb  ilB 
gruud«  genommen  jeder  Unterricht  ein  methodUcher  sein  musz, 

34  • 
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babe  sieb  schon  seit  Jahrzehnten  ein  neuer  geiat  geltung  vei  cchaili. 
Diez,  Fuchs,  Maetiner,  Friedrieb  K<wb  b&tten  aidit  oboe  erfolg  ga- 
arbeitet  man  sei  zu  der  ttanebme  berechtigt,  dass  besonders  die 
realscbnlen  immer  mehr  darauf  hinarbeiten  würden,  die  scblller  niebt 
nur  zur  prabtiscben  benutzung  des  französischen  benuunbflden, 
sondern  ihnen  auch  theoretische  erkenntnis  der  spracherscbeinungen 
zu  geben*,  imr!  (h'cFPr  standpnnlct  wird  denn  auch  heute  für  die  gym- 
nasien  ibrc  iu  L,Mn/,tn  vveson  enUprucbend  erst  recht  maszgebend  sein, 
übeiali  wird  die  wissenschaftlrcho  behandlung  der  frnnzösischen 
spräche  beim  unterrichte  betont,  überaü  ein  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehntes vergleichen  mit  der  mutterbpracbe ,  dem  latein,  verlangt, 
mit  recht  bebt  Kobl  in  den  neuen  jabrb.  f«  phil.  u.  pftd.  1870  9, 543 
bervor,  dass  das  franzDsiscbe  darob  seine  Stellung  zum  lateiniscben 
noch  besondere  berecbtigung  babe,  auf  den  gymnasien  gelebrt  zu 
werden ,  da  von  dem  franzSsiscben  mancher  aufklirende  blick  anf 
das  lateinische  zurflckfalle.  anderseits  aber  wird  man  zugeben  müssen, 
dasz  der  spraclivergleichende  Unterricht  im  franz^sisebfn  auch  auf 
die  Stellung  des  lateini.^chen  an  realschulen  von  wesentlichem  ein- 
flusz  werden  kann,  'wenn  wir  von  den  unenibelnUchen  beitrfigen 
absehen,  sagt  Baumgarten  in  Sciimids  enc^klupäüie  s.  G60,  welche 
die  rüiuaiiiscben  bprachen  zur  kenntnis  des  altlat«iniächen ,  der  diu.- 
leete  und  der  ausspräche  und  zur  sichtung  des  naebdassisebeii  eprach« 
sebatzes  liefern  und  noch  zu  liefern  babeui  und  selbst  die  notwendig- 
keit  fUr  jeden  kenner  des  altertnms,  seine  Uldnng  durch  kenntnis- 
nabme  einer  modernen  fremden  spräche  und  litteratur  zu  verroU- 
StSndigen,  auszerhalb  der  erwägung  lassen^  so  liegt  eine  förderung 
der  modernen  philologie  schon  deshalb  im  interesse  der  altclassischen, 
weil  letztere  darin  eine  bedeutende,  nicht  unnötige  stütze  gegen  das 
andrirgen  des  die  bes^eitigunp;  der  altclassischen  Studien  fordernden 
indubitnalismus  finden  kann,  gerade  die  moderne  philologie  ist  dazu 
berufen,  den  nach  dem  urteile  ihrer  eignen  Vertreter  in  misacbtung 
gekommenen  clasbiAchen  Studien  einen  teil  ihres  einflnsses  auf  das 
leben  zu  erhalten,  da  sie  unwiderleglich  nachweist,  dasz,  ohne  die- 
selben als  grundlage  zu  nehmen,  eine  wiesenscbaftliebe  bebandlung 
der  romanischen  sprachen  und  spedell  der  französischen  im  unter- 
richte nicht  möglich  ist.  fUr  den  bestand  des  lateinischen  an  den 
realschulen  ist  dessen  philologische  anwendung  auf  da^  französische 
eine  unabweisbare  notwendigkoit;  ?oll  dessen  stellurcf  nicht  als  eine 
aufgedrungene  betrachtet  und  für  die  zukunft  ffesicbert  werden,  so 
hat  es  iu  einem  wissenschaftlichen  Irauzüsisohen  unterrichte 
einen  Strebepfeiler  zu  guchen\ 

So  wie  also  diu  auszei  ordentlichen  fortschritte ,  welche  die 
historische  Sprachvergleichung  bis  dahin  gemacht,  und  die  wichtigen 
resaltate,  zu  welchen  sie  geführt  bat,  auf  den  unterriebt  in  den  alt- 
classischen sprachen  nicht  ohne  einflusz  geblieben  sind ,  so  ist  auch, 
was  den  Unterricht  im  französischen  angebt,  die  grosze  mehrzahl 
aller  scbulmftnner,  wie  dies  aus  den  Tcrbandlungen  der  betreffenden 
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directorenconferenzen  sich  ergilit,  üartlber  einig,  dasz  dur  unterricbt 
im  französiscben  auf  den  durcb  das  lateinische  nnd,  was  das  gjm- 
nasiam  anbetrifft,  ancli  durch  das  griechische  gewonnenen  kennt* 
niesen  zn  foszen  habe;  das  französische  müsse  sich  seinem  natfir- 

licben  Ursprünge  gemäsz  als  ein  nach  bestimmten  gesetsen  weiter 

gebildetes  latein  darstellen,  und  es  läszt  sich  nicht  bestreiten,  dasz 
für  das  rationelle  und  bistorische  im  französischen  das  lateinische 
die  grundlage  "bildet,  es  fragt  sich  nur,  und  dartlber  gehen  die 
meinuügen  bedeutend  aus  einander,  inwieweit  dasselbe  auf  den  ver- 
schiedenen stufen  des  Iranzöbiscben  unterricbtö  berUckäicbtigt  wer- 
den solle. 

Behufb  erörterung  dieser  frage  möchten  wir  den  Unterricht  im 
fransösiscben  auf  vier  stu&n  Tsrteilen. 

Der  ersten  stafCf  welche  die  quinta  nnd  quarta  umfaszt,  und 
welche  so  in  sagen  einen  propSdeotischen  cursus  bildet  und  demge- 
mäsz  rein  methodisch  sein  musa  (vgL  oben),  fUUt  neben  einer  metho- 
dischen berücksicbtiguDg  der  ausspräche ,  die  sich  nicht  nur  auf  die 
ausspräche  der  einzelnen  Wörter  sondern  auch  das  lesen  ganzer  sKtze 
erstrecken  mu^z,  und  eines  entsprechenden  vocnbelschatzes  (und 
dieser  darf  mit  rUcksicbt  auf  die  im  Verhältnis  zu  den  übrigen  leiir- 
stufen  hohe  anzabl  der  dem  französischen  unteiTicht  an  Gymnasien 
in  quinta  und  quarta  zugeteilten  lebrstunden  kein  geringer  aem) 
die  einttbung  der  hanptelemente  der  formenlebr»  und  eine  anawahl 
der  leichteaten  synti^tiscbea  regeln  zn,  wie  sie  zur  anwendung  der 
formenlehre  unumgSngliöh  ntttig  sind,  und  die  besonders  bei  der 
leotttre  zusammenbfingender  lesestUcke,  mit  denen  man  bei  dem 
französischen  Sprachunterricht  möglichst  früh  beginnen  musz,  zur 
anwendung  kommen,  daneben  wird  der  schüler  gleich  von  anfang 
an  auf  die  vom  deutschen  so  abweichende  französische  Wortstellung 
aufmerksam  gemacht  werden  mdssen. 

Auf  der  zweiten  stufe,  den  beiden  tertien*  wird  neben  einer 
abschlieszenden  und  sybtemuU&cixen  bchuudlung  der  ioruienlehre 
und  einer  entsprechenden  erweitemng  der  syntaktischen  kenntnisse' 
auch  die  Wortbildung*  berOckaicbtigt  werden  mttseen. 

Auf  der  dritten  stufe,  der  eeeunda,  wird  die  ^tax  und  damit 
der  grammatische  Unterricht  abgeschlossen,  wie  dieselbe  zu  behan- 
deln und  inwieweit  schon  auf  dieser  stufe  die  synonymik  zn  berück- 
sichtigen sei,  werden  wir  im  verlauf  der  dastellung  sehen. 

Im  prima  endlich,  wo  das  grammatische  material  nur  gelegent- 


*  68  ist  durchaus  notwendig,  dasz  diese  olaiBen  fBr  den  nnteiriebft 

im  fran^öHischeu  nicht  combiniert  werden. 

^  auadtiLuung  der  s^ulux  m  einem  beacbränkteu  und  tut  die  lectüre 
nötigen  inasze. 

"  die  nnibüdung  der  lateinische  Wörter  und  die  wichtigsten  hier- 
bei eur  geltuug  kommenden  lantgesetze  werden  schon,  wie  wir  das 
sptttet  näher  erllattem  werden,  auf  der  untersten  stufe  gelegentlich 
elngefibt. 
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lieh  erweitert  uud  eigäü/>t  wird,  wird  die  fc^^nonj^mik  eme  ausge- 
dehntere berOcksichtigung  finden  rndtaen«  ob  nnd  wie  der  wiesen* 
Bchaftliche  nnterricht  aneh  die  spracbgescbiehte  sn  berfktksiefatigen 
habe,  werden  wir  spStor  sehen. 

Wm  nnn  die  Sprachvergleichung  auf  der  untern  stnfe  angebt, 
80  wird  von  eintelnen  besonders  die  Wortbildung  geradezu  als  die 

flir  die  nntem  und  mittleren  clansen  gefährlichste  seite  derselben 
nn<]re.iehen  und  das  eiymoloi^isieren  von  der  untersten  stufe  an  als 
ein  grober  misgrifif  bezeichnet ,  un  l  h*  ^chrHnkunfir  linguistischer  be- 
lebruDg  auf  Hie  Oberstufe  und  auf  einige  grundlegende  niomente 
verlangt,  wübieu«)  man  anderseits  gerade  dtia  etymologisieren  von 
der  untersten  stufe  an  zur  geltung  bringen  will,  'wie  könnte,  so 
fragt  ein  referent  in  den  Verhandlungen  der  Posener  direotoxeneon* 
ferens,  der  rechte  pädagog  den  pädagogischen  TorteÜ  sieh  entgehen 
lassen,  Ton  anfong  an  auf  die  in  einselnen  sllgen  geradesn  frappante 
lIunilienKbnlichkeit  zwischen  der  toehter  und  der  mutter  hinni- 
weisen?'  die  andere  richtung  dagegen,  darunter  aneh  Banmgartett 
in  Srlimids  ('ncyl<1opfidie,  der  doch  nicht  häufig  g»:'nng  daran  erinnern 
kann,  da^z  iler  Unterricht  das  französische  onomatiüch  und  syntaktisch 
als  entw  ickelunf^  des  Inteims^cben  auffassen  müsse:  onomatisch  diir<  h 
Synonymik  und  worLbildungslehrt^  syntaktisch  nicht  auf  die  ordinäre 
weise,  da&z  man  der  franzö&iscben  regel  cm  analoges  beispiel  aus 
dem  lat^tschen  oder  gar  nur  eine  note  (wobei  er  auf  Zumpt  §  71 
hinweist)  binsuftlgt,  sondern  dadnreh,  dasz  man  aus  den  syntak- 
tischen TerhSltnissen  des  lateinischen  die  fransfieischen  entwickelt 
—  selbst  Baumgarten  also  verlangt  für  den  elemeatamnterricht 
ganz  entschieden  das  weglassen  aller  lateinischen  etymologien.  jedoch 
die  gründe,  die  Baurogarten  hierfür  anführt,  sind  im  correferat  der 
Verhandlungen  der  ersten  directorenversammlung  in  der  provinz 
Sclilesvvig-Holstcin  188*^  s.  31t?  f  seblat^^end  widerlegt  worden,  da 
gerade  dieser  punkt  von  der  gruateii  w ichtigkeit  ist,  so  halten  wir 
es  für  nötig  sowohl  die  von  Baumgarten  aufgestellten  gründe  als 
auch  die  Widerlegung  derselben  im  oben  genanuten  correferat  hier 
SU  wiederholen. 

Der  anütnger  lerne  das  wort  besser,  sagt  Banmgarten,  wenn  er 
dasselbe  nach  laut-  nnd  Schreibart  direct  nnd  ohne  ein  die  aofmeik- 

samkeit  spaltendes  Zwischenglied  der  Vorstellung  erfssse,  wenn  ihm 
also  die  lateinische  etymologie  bei  der  erlemung  der  ausspräche 
nicht  stets  binderlich  und  ablenkend  in  den  weg  trete,  dagegen  be- 
merkt das  correferat  ganz,  treflfend:  *dcr  anfänger  lerne  le  mur,  le 
monde,  la  raort  entschieden  leichter,  wenn  man  ihn  auf  die  lateini- 
schen slamai Wolter  hinweise;  er  behalte  die  niinun  der  wochentago 
besser,  wenn  man  ihn  aui  die  bereits  in  der  VI  gelernten  lateinischen 
beseichnnngen  derselben  anfinerksam  maehe;  er  präge  sich  ohne 
mtthe  ein,  dass  moindre  adjectiv,  moins  adverb  aei,  wenn  man  ilui 
an  minor,  minns  erinnere;  er  werde  den  eircnmflax  in  lle,  höte^  ftne 
nsw*  nicht  so  oft  yeigessen,  wenn  er  seiner  seit  anf  die  ftiootioift  im* 
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«elben  and  aaf  die  laiMniedieii  etyma  hingewiesen  worden  sei;  er 
lasse  die  stammen  endconsonanten  (namentlich  bei  der  zweiten  und 

dritten  person  singularis  s  und  t)  nicht  so  hfiiifin'  a^iq,  wenn  er  sich 
die  entsprechenden  luteinii^clien  formen  vei-|^''egL'nvv artigt  habe  ubw. 

Wad  den  zweiten  von  iiauiiigarteu  augelühtlen  grund  betriÜt, 
so  wirke,  sagt  genannter  correferent,  allerdings  bei  einem  quintaner 
der  in  dem  IranzöäiäcbeD  worte  steckende  lateinische  wortkörper 
«ellOB  anbewuit  mnemonieoli;  allein  diese  wirknng  eei  niobt  nur  eine 
Ordernde,  lendern  auch  eine  hemmende,  deshalb  mOsse,  wo  sum 
«reten  mide  ein  dnrch  den  einflnas  des  latdniaohen  herrorgernfener 
fehler  gemacht  sei ,  auf  die  abweichung  dee  französischen  von  der 
mutterspracbe  anfmerksam  gemacht  werden«  habe  der  schttler  z.  b. 
la'mors  der  tod,  geschrieben,  so  mttssp  er  auf  die  regel,  dasz  die 
französit^cben  Wörter  von  den  entsprechenden  lateinischen  stämmen 
abzuleiten  seien,  verwiesen  werden  dasz  sentenco  von  sententia 
herkomme,  brauche  für  den  quartaiier  wenigstens  kein  totes  wissen 
zu  bleiben,  er  werde  dabei  auf  das  sprachgesetz  hingeführt,  dasz 
die  französischen  Wörter  die  neigung  zar  wortkttrrang  (lao,  tabtoi 
bete)  haben,  dara  aber  der  acoent  derselben  eine  schranke  entgegen- 
•etse,  deren  Wirksamkeit  er  an  besonders  instraotiven  beispielen 
heraasinfinden  angeleitet  werden  könne,  fallen  ihm  bei  eeoalier, 
^tat,  esprit,  6oole  die  betreffenden  Stammwörter  ein,  so  liesze  sich 
die  aus  wohllautgesetzen  eintretende  prothesis  sehr  wohl  klarmachen 
usw.  werde  dann  bei  jedem  neuen  falle  die  reihe  der  schon  vorue- 
kommenen  beispiele  wieder  vorgeführt,  so  werde  eine  solche  behand- 
lung  des  sprachstoffes  zur  Sicherung  der  wort-  und  formkenntnisse 
erheblich  beitragen. 

Drittens  lerne  der  schüler,  wie  Baumgarten  bemerkt,  vermittels 
der  ihm  bekannten  lateinischen  Wörter  die  davon  abstammenden 
franiöeisehen  nnlengbar  sehr  xasohi  absr  diese  leiehtigkeit  des  lernens 
habe  den  schlimmen  nachteil,  dass  diegeistcskr^ftigondearbeit 
fehle,  letiteres  sei  wohl  nur  dann  der  fall,  wird  hierauf  sehr  treffend 
im  genannten  correferat  bemerkt,  wenn  das  etymologisieren  etwa 
geistlos  betrieben  werde;  wenn  dagegen  die  sprach vcrgl eichende 
methode  in  richtiger  weise  und  bei  jeder  passenden  geJegenheit  zum 
nachdenken  über  die  l)<  <lLutung  der  Wörter  in  beiden  sprachen  und 
die  Veränderung  bzw.  erweiterung  derselben  iii  der  modernen  spräche 
anrege,  so  werde  dadurch  der  schtller  vor  dem  erraten  der  bedeutuug 
nach  iQssem  fthnlichkeiten  eher  gewarnt  als  daran  gewöhnt 

Dass  die  Schiller  endlich  latinismsn,  wie  cmd61it6,  panpert6  nsw. 
Jahre  lang  mitschleppten,  sei  nicht  etwa  die  folge  des  etymologi* 
sierens,  sondern  Tielmebr  der  Unterlassung  desselben,  wäre  dem 
sehfller  am  geeigneten  orte  und  wiederholt  sum  bewustsein  gebracht 
worden,  dasz  das  p  der  lateinischen  Wörter  sich  im  iulaut  hSufig  za 
V  abscliwiit  ht  (sapcrc  —  «avoir),  das  d  im  miaut  zwischen  zwei 
voc'^len  Ott  austallt  (  rjrc,  sueur),  so  hätte  man  dadurch  die  unbewust 
mnemonisch  wirkende  schädliche  einwirkong  der  lateinischen  Wörter 
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aufbeben  nnd  diese  einwirkung,  woHen  wir  binzufUgen,  za  einer  ent- 
sprechenden bereicberung  des  in  quinta  und  quarta  zu  lemenden 
franzÜMScben  vocabülsci^atzes  verwerten  können. 

Wir  sebcu  aus  diesen  erörterungen,  dasz  mau  die  vergleich uug 
selbst  auf  der  untem  stufe  durchaus  nicht  unterdrücken,  sondern 
überall  der  Terwuidtseliaft  mit  dem  latmiiischen  gebührende  beach* 
tnng  schenken  mttBse,  wenn  aoeh  nur  der  rein  prahtiBchen  erfolge 
wegen,  die  sieb  daraus  ergeben,  natärlich  ist  dabei  an  eine  oonse- 
qnente  durcfafUhrung  der  anknüpfung  in  den  untern  olassen  niehi 
zu  denken;  auch  lassen  sieb  keine  allgemein  gültigen  gesetze  und 
grenzen  feststellen,  hin  zu  welchen  auf  jeder  stufe  eine  vergleichung 
mit  dem  lateinischen  gehen  dürfe,  aber  das  wird  man  jedenfalls  za- 
geben müssen ,  das^z  diese  vergleichung  überall  da  eintreten  müsse^ 
wo  es  sieb  um  naheliogende,  der  fassungskraft  des  scbülers  begreif- 
liche Verwandtschaft  bandelt,  und  der  schüler  ist,  was  in  dem  ge- 
nannten eorrsferate  ebenfalls  betont  wird,  von  anfiuigaB  amnhaltent 
seine  sebwer  erworbenen  lateiniseben  kenntnisse  als  wichtige  gmnd- 
lage  fQr  die  zu  erlernende  toohtersprache  an  betrachten,  das  gilt 
besonders  für  das  onomatische  gobiet.  es  wird  die  hinweisung  auf 
die  den  französischen  Wörtern  zu  gründe  liegenden  lateinischen 
Stämme  ein  wesentliches  Itilfsmittcl  bipten,  um  dem  schüler  den 
Wortschatz  der  <prfiche  in^  bewustsein  zu  rufen  un  l  fest  einzuprügen. 
besteht  ja  das  französische  zu  '^/jq  aus  lateinischen  Wörtern j  und  da 
sollte  man,  wie  es  in  den  thesen  der  fünften  directorenversammlung  in 
der  provinz  Posen  von  1879  und  der  ersten  directorenversammlung  in 
derprovinsScfaleswig-Holstoin  von  1880  gaaehieht,  jede  vergleichung 
mit  dem  lateinischen  anf  der  nntern  stafe  so  platterdings  von  sich 
weisen?  der  sekfller  hat»  wenn  er  fraiuEttsiseh  sn  lernen  anfllngt»  im 
lateinischen  schon  einen  ganzen  classencnrsns  absolviert;  es  steht 
ihm  da  bereits  eine  menge  lateinischer  vooabeln  zu  geböte,  der 
unterriebt  braucht  also,  wie  Hnrnbc'tel  (pro^ramm  von  Ratzeburg' 
1857)  richtig  bemerkt,  nur  an  die  vorhandenen  kenntnisse  sich  an- 
seblieszend  auf  die  Veränderungen  hinzuweisen,  welche  die  lateinischen 
stamme  im  französischen  erfahren  haben,  und  der  schäler  wird  sich 
ohne  mühsames  mechanisches  uusweudiglernea  sämtliche  lateinische 
wflrtor,  die  ihm  bekannt  sind ,  anch  in  thrsr  ihmiXteiscben  form  sam 
bewustsein  bringen  nnd  in  ebMi  dem  masse,  wie  er  in  der  kenntnis 
des  lateiniseben  fortschreitet,  anch  fttr  das  fraaiOnscibe  eine  breitere 
gmndlag*^  <,'c Winnen,  dabei  ergibt  sich  auch  noch,  wie  Hornbostel 
sehr  treffend  bemerkt,  der  zwiefache  vorteil,  dasz  die  lateinischen 
formen  durch  die  häufige  Wiederholung  fester  eingeprägt  werden 
und  der  schüler  gröszere  geistige  regsamkeit  entwickelt,  weil  er  ein- 
sieht, dasz  er  schon  durch  selbständige  geistesthätigkeit  die  bet  eirs 
erworbenen  kenntnisse  auf  einem  andern  Sprachgebiet  zu  verwertca 
vermag.  zweckmBszig  wird  es  natürlich  sein,  in  den  ersten  Übungen 
vorzugsweise  solche  wOrier  sn  benutzen,  an  welchen  die  ableitnng 
ans  dem  lateinischen  dem  achttler  leicht  dentllch  sn  machen  Ut|  uid 
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sind,  wenn  er  also  z.  b.  pöre  von  pater  herzuleiten  weiss,  so  wird 
er  fröre,  mOre  u.  a.  selbständig  entwickeln  können,  wird  er  bei  dem 
Worte  6tude  auf  studium  verwiesen  und  daran  die  bemerkunp  ge- 
knüpft, dasz  die  cousonantverbindung  von  t^p,  sc,  st  im  anlaut  der 
Wörter  von  der  französischen  spräche  vermieden  und  das  s  entweder 
durch  6  ersetzt  oder  auch  durch  vorgesetzteü  e  meiner  anlautenden 
ecliftrfe  bennibt  werde,  bo  wird  er  Wörter  wie  6cole,  öorirß,  6cu,  6pine, 
4table  leicht  auf  die  lateimscben  sehola,  scribere,  eeatum,  bpina, 
etabninm  sorttckflUireD ,  sowie  eeptee,  esprit,  estomao,  eapArer  auf 
speciee,  eptvitoe,  etomaehae,  sperare.*  derartige  etymologische  winke 
kOnnen  dem  schtiler  schon  in  quinta  und  quarta  gegeben  werden, 
80  dasz  er  im  laufe  der  zwei  Jahre,  die  für  die  erste  stufe  des  fran- 
zösischen Unterrichts  oben  festgesetzt  sind ,  die  hauptgesetze  der 
♦jtyrooloaischen  lautlehre,  wie  sie  z.  b.  in  Knebels  grammatik  §  127 
— 136  zusammengestellt  sind,  allmählich  in  den  von  ihm  gelernten 
vocabeln  kennen  lernt.'"  schwierigere  Sachen  wcrdin  natürlich  für 
die  entsprechende  höhere  stufe  aufbewahrt  bleiben  müssen,  dem- 
gemftss  wird  sich,  was  die  Wortbildung  angeht,  der  amlnldung  der 
lateinischen  wOrter,  die  der  schtiler  auf  der  untern  stnfe  kennen  ge- 
lernt hat,  anf  der  nJtohstfolgenden  stufe  (III)  die  ableitung  und  la- 
sammensetsung  im  fransfisiBchen  (Knebel  §  136 — 149)  anschliesten* 
nnd  da  kann  denn,  wie  das  Baumgarten  (Schmids  encyklopädie 
8.  680)  zeigt,  die  derivation  höchst  bildend  f(ir  den  schüler  werden, 
ein  knabe,  der  auf  der  untersten  stufe  gelernt  hat,  dasz  aus  nubes, 
die  wölke,  la  nue,  aus  cursus  le  cours  (lauf,  verlauf)  geworden,  wird 
sehr  leicht  fassen  und  behalten  können,  dasz  auf  die  er.^tg»  njuintLn 
btämme  auch  la  nuee  der  schwärm,  le  nuapro  das  gewöik,  rc  Ii 
course  der  lauf,  das  laufen,  les  cour^es  das  wettreniien  zurückzu- 
führen ist;  und  an  solchen  und  ähnlichen  beispielen  wird  er  zugleich 
kennen  leinen,  wie  mitunter  eine  ganze  reihe  Ton  wSrtem  auf  einen 
and  denselben  stamm  im  lateinischen  surttckgefOhrt  werden  kann, 
er  wird  dann  leidit,  wenn  er  das  lateinische  wort  als  mnemoniscben 
anhaltepunkt  erhält,  eine  auswahl  von  wörterfamilien  lernen  und  so 
durch  eine  ausgedehnte  worikenntnis  eine  breitere  basis  ftlr  den 


*  vfrl.  das  oben  genannte  prograroro. 

oIj  die  sclivvierigkeilen ,  welche  die  nn^spraclie  auf  der  ersten 
stufe  des  uuterriübttt  bietet,  durch  verwcisuug  auf  die  lateiniBche  aus- 
spräche in  etwas  gehoben  werden  können,  darüber,  glaube  ich,  Ittsst 
sich  nicht  viel  streiten,  jeder  wird  zugeben  mOssen,  daas  ans  die  rer- 
gleichung  mit  dem  lateinischen  hierin  p^nn?:  nnxvesentlicbe  resp.  g'\r  kcino 
dienste  leistet,  es  wird  da  auch  nur  in  einzelnen  tällen  auf  die  Utei- 
oische  anttpraehe  verwieiea  werden  kSnnen,  dass  t.  h.  o  Tor  a,  o  und  a 
tennis  der  kehllaute  bleibt  oder  durch  ein  besooderM  zeichen,  die  cAlUIo, 
zur  scharfen  Spirans  der  r.ungenlante  gestempelt  wird  und  so  wie  auch 
vor  e,  i  und  j  wie  sse  lautet,  dass  dagegen  die  tenuis  der  ke}iiauta  in 
diesem  falle  dnreh  qvL  beselehaet  wird,  maguiüque  (mngnifiens},  publlo 
im  fem.  publice. 
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faöbern  Unterricht  gewinnen."  aof  dieser  sUife  (III)  wird  fQr  den. 

schuler  auch  diö  bemerkung  von  groszem  nutzen  sein,  dasz  z.  b.  ciie 
QTspr angliche  vermeidang  der  harten  consonautenverbindnogea 
sp,  sc,  st  im  anlaut,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  zwar  durch  vor- 
setzung  von  6  gescbab,  Jn^z  aber  in  sehr  vielen  fSllen  das  s  syu- 
copiert  wurde  uuU  nun  e  blieb,  80  dasz  hSu6g  von  demselben  stamme 
beide  bildungen  vorhanden  sind,  mit  einer  nnancierong  der  bedea- 
ittttg,  z.  b.  scftla,  Melle  (leiter),  eeealier  (treppe) ;  speciee,  espöce 
(gattong),  4pice  (gewitrz).  auf  der  dritten  eiiife  (II)  kann  aaeh  die 
bemerkung  angebracht  werden,  dass  wOrter  jüngerer  bildo^g  jenes 
prothetische  e  einfach  verschmähten,  weil  spSter  bei  bewuster  ablei* 
tung  ans  dem  lateinischen  die  rein  euphonischen  rflcksichten  Ober- 
haupt mehr  zurücktraten,  z.  b.  splendeur,  scrutint  etile,  sterile, 
Stupeur,  statue  II.  a.  (vgl.  Hornbostel  ?.  t'2). 

Auf  der  obersten  stufe  (1)  wird  man  sogar  gelegentlich  in  bejiug 
auf  das  oben  angeführte  beispiel  die  bemerkung  anfügen  können^ 
dabz  die  neuere  sprachlorm  jenes  e,  wo  es  schon  in  gebrauch  gt^- 
kommen  war,  nidit  selten  wieder  ablegte,  wie  ee  die  jetzige  form 
splritnel  zeigt,  die  frflher  eepiritel  lantete«  aaeh  für  die  ans  dem 
aithochdentBchen  entnommenen  Wörter  kann  dieeee  geseta  gelegeni- 
lieh  an  einzelnen  beispielen  auf  der  obersten  stufe  nachgewiesen 
werden,  Tgl.  teille  (schuppe)  neben  6cale  (schale),  ebenfalls  mit 
einer  nuancierung  der  bedeutung  vom  deutschen  schale,  althd.  scal; 
Operon  von  sporn,  Stoffe  von  etoff,  ötouffer  von  stopfen,  esciave  TOn 
skia?  u.  a.  vgl.  das  ohvu     nannte  programm  von  ßatzeburg. 

Es  fragt  sich,  ob  die  hinweisung  auf  dab  lateinische  beim  unter- 
riebt im  französischen  auch  iür  die  befestigung  der  Orthographie  von 
nutzen  werden  kann,  die  doch  einen  wesentlichen  teil  des  französi- 
ecben  nnterrichte  auf  der  ontem  etofe  aosnaehl  aof  dieee  frage 
iSzzt  eich  mit  Hornbostel  ohne  jedee  bedenken  antworten,  dasz  je 
BorgfUtiger  der  flcfatUer  gleich  von  YOm  herein  bei  den  ersten  tbnn- 
gen  zur  erleniung  der  ausspräche  aof  die  lateinischen  Stammformen 
hingewiesen  wird,  er  desto  siehem' nachher  auch  in  der  Orthographie 
werden  wird,'  da  in  einer  groszen  anz^hl  von  füllen  nur  die  konntnis 
des  Iftteinibchen  namens  die  richtige  Schreibweise  eines  wertes  an 
die  band  geben  kann,  ""es  haben  m mln  b  im  franzÖ^i>^chen ,  wie 
liurnbostel  s.  11  ganz  richtig  bemt  i  kt,  Ii  :bs  wei:^en  der  nasalierung 
vuu  m  und  n  am  schlusz  der  silbeii  und  der  damit  verbundenen 
rückwirkung  auf  die  ausspräche  des  vorhergehenden  voc&ld,  teils 


»  beUpiel,  öchraid  s  680; 

an  serlbe  ein  schriftgelehrier 
na  ^crivuin  ein  scbrifiBteller 
HB  ^orit  eine  schrift 
■eribo  {  ane  ^critnre  eine  hand«ckrift,  band 
DB  maBBserit  eiae  baBdiehrift 
un  <^critoire  ein  scbreibzeiig 
oa  4orit«aa  eine  anfachrift  ntw* 
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weil  viele  eonsonaaten  am  sohlusz  der  eilbe  nicht  ansgesproehen 
werden,  eine  menge  von  silben  nnd  wOrtem  bei  yersebiedener  schrei* 
bong  nnd  bedeotung  völlig  gleiche  ausspräche,  s.  b.  am,  an,  em,  en 
oder;  aim,  ain,  ein,  im,  in,  ing,  int^  inq  :  om,  on  :  um,  on  :  anoe, 

ence  ti.  dgl.  m.  man  vergleiche  nur  an,  annns  mit  en,  in;  faim,  famea 
mit  fin,  finis;  tant,  tantum  mit  temps,  tempus;  point,  punctum  mit 
poing,  pugnu?;  sans,  sine  mit  sen?,  sensus,  sang,  sanguis  und  cent, 
centum^  saint,  ?^;inctus  mit  »ain,  banus,  sein  ,  tinus  und  cinq,  quin- 
qne;  in  der  ausspracbe  decken  sie  sich  völlig.'  wir  können  uns  mit 
diesen  von  Hornbostel  zusammeugeäteilten  beibpielen  begnügen,  um 
ZU.  flehen,  dasi  der  Bchttler  nnr  an  der  band  der  entsprechenden  latei» 
niBchen  atammwdrter  solche  und  Shnliche  wOrter  im  fransOsiachen 
wird  richtig  schreiben  lernen  können. 

Aus  dem  gesagten  ergibt  sich,  welche  praktische  erfolge  man 
durch  das  etymologisieren,  wenn  es  in  gehöriger  weise  betrieben 
wird,  schon  auf  der  untersten  stufe  des  französischen  Unterrichts  er- 
zielen "kann,  und  wie  instructiv  und  biklond  etymologische  crörter- 
ungen  dann  späterbin  und  besonders  auf  der  obersten  stnfe  dieses 
Unterrichts  werden  können,  durchaus  notwendig  aber  wird  das  hin- 
weistiu  auf  die  lateinischen  stamme  auf  den  obern  stufen  bei  der  Zu- 
sammenstellung und  Unterscheidung  synonymer  Wendungen ,  da  es 
sich  gerade ,  wie  Baumgarten  in  Schmids  encyklopädie  so  treffend 
dargethan  hat,  bei  der  fransösischen  synonymik  zeigt,  dass  die 
spräche  ohne  latein  nicht  wirklich  begriffen  nnd  yerstanden  werden 
kann,  nnd  dass  von  dieser  seite  der  unterriebt  im  französischen  auf 
dem  lateinischen  Unterricht  fuszen  musz.'*  deshalb  wird  die  fran- 
zösische Synonymik  besonders  auf  gymnasien nicht  zu  vernachlässigen 
aein^  da  sie,  'beruhend  auf  gründlicher  sprachwissenschaftlicher 
kenntnis  von  der  etymologie  aus  eine  scharfe  begriflfsbestimmung 
ermöglicht  und  als  formalps  bildungsmittel  von  unschRtzbarem  wert 
ist."  gerade  dir  französische  Synonymik,  sagt  Baumgarten  ao.,  ge- 
währt dem  Deutschen  ein  unübertreffliches  mittel,  sich  seiner  spräche 
nach  ihren  Vorzügen  und  miingeln  bewust  zu  werden  :  sie  zwingt  ihn 
zur  scharfen  Unterscheidung  der  begriffe  und  zu  einem  bestimmten 
prägnanten  ausdrucke,  fttr  eine  solche  yergleichung  ist  aber  die 
erste  bedingung,  dasz  das  fhuizOsische  wort  selbst  auf  gmndlage  der 
etymologie  objectiT  genau  erkannt  werde,  der  wissenschaftliche 
französische  Unterricht  wird  darum  noch  kein  gelehrter;  denn  selbst 
im  gymnaaium  darf  derselbe  den  schülern  niemals  mehr  geben ,  als 
was  sie  auch  praktisch  verwerten  können,  dieser  grundsatz  gilt  für 
die  Syntax  wie  ftlr  die  onomatik;  ftymologie  oder  lateinische  syntai 
ist  jedesmal  beiseite  zu  lassen,  wenn  dadureh  das  wnrt  oder  die  regel 
nicht  unmittelbar  und  ohne  lange  herausgrUbeleien  und  paraphrasen 

"  tkL  iaoaraloB,  Inearrere,  das  hlneialaufen,  der  einfall  von  fein- 
den, und  irraption,  irrumpo,  der  einbruch,  der  einfall,  bei  dem  stets 
widerstand  und  gewaltsutnkcit  vorhanden  ist. 

*•  vgl.  Pfundheller  zeitachr.  f.  d.  gymn.-w.  1876.    8.  18S. 
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hegnSen  werden  kann,  mit  diesen  werten  Baiimgartens  mag  die- 

allgemeine  regel  gegeben  sein,  nach  welcher  man  sich  bei  allen  diesen 
erörterungen  wird  richten  können,  und  von  diesem  Standpunkte  aus 
wird  auch,  was  wir  hier  gleich  anscblieszen  wollen,  der  wissenschaft- 
liche unterriebt  auf  der  obersten  stufe  gelegentlich  auch  die  Sprach- 
geschichte berücksichtigen  können.  Baumgarten  betunt  zwar  mit 
recht,  dabz  wie  interessant  und  ergibig  auch  die  historische  seite 
dar  freazltekidieii  spraefae  sei,  dieselbe  doch  nieht  gegenständ  des 
uiterrichte  werden  kOnne,  und  daei  es,  um  die  fraiulfeiaohe  spräche 
fttr  die  scbiüe  als  eine  fortbildung  des  lateinischen  wissenschaftlicli 
nacbsnweisen»  nur  in  seltenen  fallen  nOtig  sei,  ^.wischen  deia 
modetnen  französisch  und  dem  Uteiniechen  vorgefallenen  Terftnder* 
ungen  zu  berücksichtigen,  anderseits  aber  hebt  er  doch  hervor,  dasz 
oine  peleffen fliehe  hinweisung  auf  diese  historischen  Veränderungen 
für  die  scbüler  höchst  anregend  werden  könne,  warum  sollten  denn 
auch  dem  scbüler  bei  passendor  o^elegenheit  nicht  einige  allgemeine 
bemerkungen  betreffend  die  vtiäiiderungen,  welche  die  lateinischen 
Wörter  beim  Übergang  in  das  franzübibche  erlitten  haben,  wie  bie  z.  b. 
Knebel  seiner  wortbUdungslehre  ▼omnssehickt,  gegeben  werden,  so 
die  bemerknng,  doss  das  französische  sich  nicht  aus  der  1ateinischet& 
schriflspraefae,  wie  dieselbe  in  der  dassischen  littetatnr  der  BOmer 
uns  flberliefert  ist,  sondern  aus  der  Volkssprache,  d.  h.  der  art,  wie 
diese  qirache  unter  dem  volke  in  den  provinzen  des  reiches  gespro- 
chen worden  ist,  entwickelt  habe  unter  bedeutender  einwirkung  der 
lateinischen  kirchensprache,  dasz  al<o  diese  gemeinromanische  spräche 
verschif'done  wfirter  der  Schriftsprache  gar  nicht  kenne,  sondern 
dafür  andere  bube,  so  z.  b.  caballus  equus,  vervex  =  ovis,  catus 
=  felis,  manducaru  =  edere,  mensuare  luetin,  pilait  ^  pra*.*- 
dari  (vgl.  Knebel),  nötig  wird,  wie  wir  das  ubeo  gesehen  haben,  die 
bemerkung  sein,  dasz  namentlich  in  der  dritten  lateinischen  decli- 
netion  nicht  die  nominativform  des  wories  sondern  der  reine  stamm^ 
meist  In  der  form  des  accnsativs,  der  frans0sisehen  nrnbildong  za 
gnmde  liegt,  dasz  das  geschlecht  bei  dem  ttbergange  aus  der  lüteii 
in  die  neue  sprachform  nicht  unbertüurt  geblieben  ist,  dasz  sich  zu- 
weilen aus  einem  werte  zwei  neue  Wörter  herausgebildet  haben 
mit  mehr  oder  weniger  verschiedener  bedeutung:  vgl.  lat.  acceptare 
und  fr.  acceptcr  und  acheter  (altlr.  achepter);  lat.  designare  und  fr, 
dfesigner  und  dessiner;  lat.  causa  fr.  cause  und  cho.^t ;  auch  drei: 
lat.  canalis  fr.  canal,  chenal,  cheneau;  lat.  senior  fr.  >eigneur,  sieur, 
sircj  lat.  maior  fr.  majeur,  major,  maire  (uiaire  du  palais  =  maior 
domus)  ua.  (vgl.  Knebel),  nicht  überflüssig  dürfte  auch  die  bemer* 
knng  sein,  dass  die  bedeutungen  der  w5rter  beim  flbergange  aus  der 
mntter-  in  die  toditetsprache  vielftltige  verlndemngen  und  waad- 
Inngen  haben  erleiden  müssen,  indem  teils  Übertragung  auf  irgend- 
wie verwandte  gegenstände,  teils  benntzung  zur  bezeichnung  von 
dingen  und  Verhältnissen,  welche  die  alten  Börner  nicht  kannten, 
teils  übertritt  aus  einer  wortart  in  die  andere  stattfiund.  vgl«  lat. 
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▼illa  fr.  ville;  lat.  minister  fr.  ministre;  lat.  captivus  fr.  ch6tif 
(faible ,  miserable);  lat.  legatus  fr.  legat ;  rerum  scriptor  — 
scripteur;  lat.  infans  fr.  Infant,  fantassini  infanterio}  lat.  paganua 
fr.  payen  usw.  (Knebel). 

Ich  glaube,  solche  und  ähnliche  bemerkuuguu  wird  meiuand 
Ubarflttnig  oder  gar,  mmal  auf  dflr  olMnin  sinfo  dM  ikvaiAnsoben 
untorriclitt«  ro  gelehrt  finden« 

Eine  andere  frage  wäre  endlich»  welehe  leitenden  gmndsStte 
beim  eigentlich  grammatischen  nnierricbt  des  franzSsischen ,  der 
formenlebre  und  sjniaz  als  geltend  hingesteilt  werden  eoUen.  der 
Standpunkt,  von  dem  wir  auch  bei  erfirtening  dieser  frage  aus- 
gehen, dürfte  ans  dem  bisher  gesagten  hiulänglirh  ersichtlich  sein, 
wir  wollen  nur  betonen,  dasz  wir  besonders  in  der  I  t  handlung  der 
französischen  syntax  einen  engen  anschlnsz  an  die  svn[ak tischen 
gesetze  der  lateinischen  lesp.  griechischen  spräche  sowohl  iür  die 
etnprägung  der  syntaktisoben  regeln  selbst  als  aneb  f&r  die  eiasicfat 
in  die  den  apncbliehen  emheinnngen  su  gründe  liegenden  allge* 
meinen  deokgesetse  im  höchsten  grade  fttr  förderlich  halten,  es 
würde  an  weit  führen,  attsftthrlich  die  einzelnen  teile  der  grammatik 
in  dieser  hinsieht  zu  behandeln ;  auch  dürfte  dies,  besonders  in  bezng 
auf  die  syntax,  diircbims  nicht  nötig  sein,  da  sich  in  dieser  der  an- 
knUpfungf-punkte  und  vergleiche  der  tochtersprache  rait  der  mutter- 
(^prache  äO  viele  von  selbst  bieten,  dasz  man  Bie  füglich,  auch  wenn 
man  sonst  kein  freund  von  Sprachvergleichung  sein  sollte,  doch 
nicht  gut  wird  umgchtii  können,  wie  der  Unterricht  jedoch  gerade 
in  sjntaktisohsr  besiebiiu^'  ge  handhabt  werden  mOsse,  nm  recht 
instractiv  nnd  wahrhaft  bildend  sn  werden ,  hat  Banmgarten  (tk,  o. 
s.  677  ff.)  geieigt  es  möge  also  genügen,  einfach  darauf  hima- 
weisen. 

Dasz  sich  auch  in  dt  r  griechischen  syntax  sehr  viele  anhalte- 
punktf  für  eine  yergleichung  mit  dem  französischen  bieten,  die  sich 
beim  Unterricht  sehr  vorteilhaft,  verwerten  lassen,  hat  Tillmanns  in 
diesen  Jahrbüchern  1871  s.  Hi'>  iL  nachgewiesen,  ich  will  hier  an 
dieser  stelle  nur  ein  beispiel  aus  dem  Katzeburger  programm  von 
1857  uniühren.  es  heiszt  dort:  ^6  ist  bekannt,  da^^.  dei  lateinische 
Sprachgebrauch  im  reinen  objectsatze  den  aconsativus  com  infinitivo 
gebrauchte,  dagegen  den  gebrauch  Ton  quod  cum  verbo  finito,  wel- 
cher in  der  ältesten  latinit&t  daneben  bestand,  entschieden  ter* 
schmähte ;  letzterer  wurde  aber  schon  im  silbernen  witalter  einieln 
wieder  eingeflihrt,  zunächst  durch  ein  demonstratiYes  pronomen  ver- 
mittelt; dann  wurde  durch  die  vulgata,  also  unter  einwirkung  des 
griechischen  ÖTi,  diese  rede  weise  bei  den  christlichen  autoren  allge- 
mein, in  den  romanischen  sprachen  nun  wurde  sie  die  herschende, 
teils  weil  die  accusativform  allmäblich  verwischt  wurde  und  zuletzt 


**  über  die  eiuwirkuug  der  vcrgleicheudeu  gfümiuatik  auf  üiemethode 
des  fransSsiachen  Unterrichts  an  gymnaslen  TOn  W.  Hornbostel. 
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mit  der  nominativform  gleicli  lautete,  mithin  Mehi  unrleuilichkeit 
des  sinnos  durch  den  gebrnuch  des  acc.  c.  ißf.  entstehen  konnie,  teils 
weil  dio  neuere  spräche  sich  Überhaupt  von  der  l  ündigkeii  des  latei- 
nischen ausdruckeb  losmachte  unxl  zu  gunaten  der  dtuUicbkeit  in  die 
breite  gieng.  gleichwohl  blieb  die  construction  des  acc.  c.  inf.  noch 
lange  zeit  daneben  gebräuchlich  und  besteht  noch  heutzutage;'  mi4 
ÜB  findet  Biob,  wie  Bronnemaiui  in  der  leiiscbrift  ftr  gymnasial- 
wegen  1869  8. 181  ff.  geieigt  bat,  im  fr«Ds08isoben  nicbt  bo  selten» 
wie  es  gewöbaliob  in  den  gfammatiken  angenommen  wird. 

Auch  für  die  formenlebre  lassen  sich  leicht  nach  den  oben  an* 
geführten  leitenden  grunds&tzen  die  fälle  ündon,  in  welchen  das 
zurückgreifen  auf  das  lateinische  nicht  nur  höchst  nützlich  und  för- 
dernd sondern  ^ocrar  notwendig  wird,  die  regel,  nach  welcher  bei 
solchor  verg:luichnng  mit  dem  lateinischen  zu  verfahren  sein  wird, 
besondere  die  antwort  auf  die  frage,  wo  dieselbe  auf  der  Unterstufe, 
wo  erst  auf  der  mittel-  oder  Oberstufe  eintreten  könne,  ergibt  sich 
für  uns  daraus,  was  bis  dahin  über  diesen  punkt  gesagt  ist.  wir 
werden  uns  also  aoeb  innerhalb  der  formenlebre  damit  begntlgeui 
nur  einielne  beiapiele  Tonofilbren;  im  fibrigeii  aber  verweiaea  wir 
in  dieser  besiebang  anf  das  sebon  oben  genannte  programm  tob 
Batsebnrg  1857 ,  die  Verhandlungen  der  direetorenversammlimgea 
in  der  provinz  Schleswig-Holstein  1880,  Ost-  und  WestprenssOB 
1883,  Rheinprovinz  1887  und  in  bezug  auf  die  französische  oon- 
jugntionslehre  auf  die  abbandlnng  von  Doerks  im  programm  Ton 
Treptow  a.  R.  1879. 

Was  nun  znnlichst  die  französische  conjugation  angeht,  so  wird 
man,  wenn  man  auch  dieselbe  nicht  von  anfang  an  genetisch- 
historisch  wird  behandelt  wissen  wollen,  doch,  besonders  bei  den 
unregelmäszigen  yerben,  verschiedene  lautgesetze,  ungefähr  in  einem 
nmfange,  wie  sie  Doerks  tosammengestellt  bat,  dem  Bcbfiler  tot 
angen  lllbren  mttssen^  nm  ibm  die  sonst  ittr  ibn  ganz  nnerklirliebe 
abweicbnng  Toa  der  ngelmftsaigen  coiyngatioa  klar  sn  ma^en. 
dasz  dies  natflrlieh  niebt  schon  auf  der  untern  stufe  des  französiseben 
wterrichtB,  sondern  erst  da,  wo  die  systematische  b^andlung  der 
grammatik  beginnt,  also  auf  der  mittelstufe  wird  geschehen  können^ 
bedarf  wolil  kaum  erwähnt  zu  werden,  auf  dieser  stufe  jedoch  wer- 
den aiiknüpiurigen  ans  lateinische  und  die  entwicklung  der  formen, 
wenig.steut5  lu  den  fällen,  wo  diese  entwicklung  nicht  allzu  grosze 
Schwierigkeiten  bietet,  nach  bestimmten  lautgesetzen  durchaus  not- 
wendig sein ,  um  da^ ,  was  der  scbüler  auf  der  untern  ütufe  mecha- 
nisch  sieb  angeeignet  bat,  zu  einem  dauernden  besitz  für  ihn  zu 
machen,  es  kommt  hier  für  die  einObnng  der  conjugation  avf  dieser 
stnfe  nnd  fOr  deren  dauernde  befostigung  dasselbe  princip  inr  geltnng^ 
wie  wir  es  für  die  aaeignnng  eines  eatepreeheBdea  ▼ocabdvorraiB 
anf  der  nntem  stufe  in  unserer  darstellung  haben  zur  geltung  brin- 
gen wollen,  wie  der  scbHier  bier  dadureb  sicberbeit  in  der  Ortho- 
graphie erlangt  nnd  den  von  ibm  gelernten  wortYomt  dadurch  au 
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■Maem  dauernden  besitz  macbti  daiz  er  die  gelernten  wOrter  naob 
bettimmten,  ihm  allmfthlieh  beigebrachten  laatgetetien  auf  die  eni» 

Bprechenden  lateinkchen  stttmme  zurttckfQhren  kann,  ebenso  gewinnt 

er  erst  durch  eine  entsprechende  bebandlung  der  französischen  con» 
jugation  die  hierin  nötir'e  Sicherheit,  wie  häufig'  kommt  es  vor,  da«z 
die  Schüler  wie  bei  den  unregelmiiszi^en  verben  so  besonders  beim 
hilfsverbum,  das  sie  auf  der  untern  stufe  sieb  fest  eingeprägt  haben, 
bereits  auf  der  mittleru  btufe  und  aehr  häufig  sogm  noch  auf  der 
obem  stufe  grosze  Unsicherheit  an  den  tag  legen,  woher  diese  er- 
■eheinnng?  weil  sie  sidi  In  eolohen  ftUen  keines  bestimmten  ge> 
seties  bewnsfe  sind,  nach  dem  sie  die  formen  bilden,  keiner  stttmme, 
auf  die  sie  einselne»  bescmders  abweichende  formen  snrQekfahreiL 
kitnnten.  tmd  diese  zorflekAlhrnng  anf  bestimmte  grundformen  ist 
wie  für  die  nnregelmftszigen  verba  so  auch  fQr  die  hilfsverba  avoir 
und  etre  durchaus  notwendig,  wenn  Sicherheit  im  gebrauch  erzielt 
werden  «üll.  der  schüler  wird  also  bei  der  conjugation,  wie  es  in 
den  alten  sprachen  von  jeher  gebandhabt  wird,  genau  s-fnmm  tmd 
endung  untpir^rheuleii  müssen,  er  wird  bei  der  unregeimäszigen 
coujugation  nicht  nur  auf  die  hauptsücblichsten  lautgesetze,  sondern 
auch  auf  die  entsprechenden  laieinischen  slämme,  auf  welcbe  die 
vnregelmäsiCigea  formen  sorttckBofttbren  sind,  aufmerksam  gemacht 
werden  mflsaen  (vgl.  sller  aditere?  —  yadere,  ire).  es  werden 
ihm  bei  den  hilfsverben  atoir  nnd  dtre  sowie  bei  der  regelrnttssigen 
eoiQngation  andeotungen  und  winke  gegeben  werden  können  ^  wie 
sie  a.  b.  in  der  methodischen  grammatik  der  fransOeischen  spräche- 
Ton  dr.  Otto  Liebe  snr  anwendung  kommen,  wir  wollen  jedoch  be- 
merken, dasz  hier  nur  die  nrt  und  weise  gemeint  ist,  in  welcher  der- 
artige anknüpfunoren  ans  lateinische  stattzufinden  haben ,  das?,  matt 
aber  sachlich  im  einzelnen  wird  von  Liebe  abweichen  können.'^ 

Von  denselben  gesicbtspunkten,  denselben  leitenden  grund- 
sRtzen  wir*]  man  bei  behandlung  der  übrigtu  redeteile  beim  franzö- 
tiiscben  unieniuiil  ausgehen  müssen,  der  Schüler  musz  eine  auf- 
klSrimg  darüber  erhalten,  dass  der  artikel  le  und  la  ans  xlle  nnd 
llla>  also  dem  demonstrativpronomen ,  entstanden  ist'*,  dass  die 
ftansflsische  spräche  keine  eigentliehe  deolination  mehr  habe,  sondern 
den  mangel  der  biegong  durch  prttpositionen  de  nnd  h  ersetce,  und 
dasz  die  biegungsform  der  lateinischen  spräche  sich  noch  am  ToU- 
stftndigsten  in  der  declination  des  fürwortes  erhalten  habe,  der 
Übergang  von  de  le  in  du,  ä  le  in  au,  de  les  in  des,  ä  les  in  anx  wird 
für  ihn  nach  den  schon  auf  der  untern  stufe  kennengelernten  laut- 
gesetzen  nichts  neues  bringen,  ebenso  wird  der  schUler  darauf  auf- 

6o  führt  z.  b.  Liebe  das  imparfait  ätait  einfach  auf  den  stamm 
4t  svrliek;  iweekentaprechender  wllre  et  dasselbe  unter  susiehung  de« 
schon  früher  angeführten  lantgeteUes  von  stabam  hersaleitea.  vgl. 

jedoch  Mät^Tipr  3e  aufl.  8.  193. 

dasz  der  unbestimmte  arUkei  anf  onus,  ona  sarUckzufiibren  sei,, 
wird  er  von  selbst  finden. 
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merksara  gemacht  werden  müssen ,  r?ag7  das  s  de^  frnnzü^ischcn 
pluriel  beim  nomen  nicbls  an  ieres  sein  kann  ala  das  s  der  lateinischen 
declinatioD,  welches  sich  im  nom.  des  smg.  wie  im  plural  der  mäim~ 
lieben  und  weiblichen  nennworter  im  lateinischen  in  mehr  als  einem 
casus,  namentlich  überall  im  accuftativ  iiDilet  (vgl.  Mätzuer).  6ä  wird 
dem  Schüler,  der  weisz,  nach  welcbem  lantgesetee  mileeeiix  wird, 
siebte  aeoes  sein  za  bSreu,  dass  die  BobgtaiitiTa  auf  al  anx  im  plnnl 
beben,  denen  ancb  einige  auf  ail  nnd  die  w8rter  anf  an,  ean,  en,  oen 
folgen,  daran  kann  denn,  natttrlich  erst  auf  der  entsprechendeii 
fitafe,  die  bemerkung  geknüpft  werden,  den  der  ploral  der  Substan- 
tiv a  auf  al,  z.  b.  le  cheval,  les  cbevauz  schon  in  der  alten  proTio* 
ziellen  ausspräche  (Berrj»-  und  Touraine)  enthalten  ist,  die  schon  im 
singul.  statt  un  cheval  un  chevau  hftt  (vgl.  Schund  s.  G7ö).  es  ver- 
steht sich  von  selbst,  da.^-z  der  schtiler  daraut  hingewiesen  wird,  dasi 
das  geschlecht  der  französischen  substantiva  sich  mit  einigen  ab- 
weichuDgen  aus  dem  lateinischen  gruodwort  erkennen  lasse,  hierbei 
wird  ihm  gesagt,  dasi  das  firamSsisebe  alle  hanptwMer  an  daa  mliiii« 
liebe  und  das  weibliche  gescbleoht  TerteiU,  dass  die  lateinisehen 
neutra  im  franzlSsisohen  meistens  masenlina  geworden  sind,  wihread 
die  lateinischen  masculina  und  feminina  ihr  geecblecht  bei  der  Um- 
bildung im  fraasOsischen  beibehalten  haben«  auch  wird  der  scbüler 
aufmerksam  gemacht  werden  können,  dasz  man  in  beziehung  auf  die 
wortform  nicht  bestimmt  aus  den  gegen wärtipfen  endnngen  der 
französischen  hauptw5rter  das  ge^chlecht  ermitteln  könne,  so  kann 
z.  b.  die  endung  age  aut  aiicum  zui  iickweisend  (voyage  —  viaticum) 
männlich  sein,  aber  insofern  sie  auf  i^o  (Image  —  imaginem)  oder 
anfeiner  anderweitigen  weiblichen  form  (cage  —  cavea;  rage  — 
rabies)  beruht,  ist  sie  weiblich*  ebenso  liegt  der  endnag  oire  bald 
orinm  (oratoire,  prMoire,  purgatoire),  bald  oria  so  gründe  (teritoire, 
nageoire,  mftehoixe),  derendongnle  bald  olnm,  nlus  (oorpnscnle, 
erdpuscole,  monticule),  bald  ula  (canieule,  eapsule,  formule)  usw. 
(ygl.  Mätzner),  das  gcschlecht  ist  also,  wie  wir  sehen,  hauptsftchlieh 
von  der  ableitung  der  Hauptwörter  abhängig,  sowie  von  der  nach- 
bildung  lateinischer  formen  selbst  bei  den  meisten  derjenigen  Wörter, 
welche  nicht  aus  dem  lateinischen  stammen,  die  lehre  von  der  ab- 
leitung  der  Wörter  ist  die  ergfinzung  der  ge^chlechtsregeln  (Mätzner), 
also  ist  auch  aus  diesem  gründe  die  wortbildungslehre  für  die  schule 
notwendig. 

Ebenso  nötig  wird  es  seia  —  uad  Kaebel  bat  es  aueh  in  astaer 
fnmzOeiscbea  scholgrammaiik  geihan  —  bei  der  motioa  dee  adjeo- 
üvs,  bei  der  Steigerung,  beim  xahlwort,  pronomen  auf  das  lateiaiscbe 
zu  Terweisen.  dass  der  schuler  nemlieh  den  unterschied  zwischen 
den  substantivischen  nndadjectivischen  pronominibus  leichter  iisssea 
und  beg-reifen  wird ,  wenn  er  auf  die  entsprechenden  erschein nnji^en 
und  Uhnlichkeiten  im  lateinischen  hingewiesen  wird,  bedarf  wohl 
kaum  erwähnt  zu  werden,  dasselbe  gilt  fUr  die  behandlang  des 
adverbs,  der  präpositionen  und  conjunctionen. 
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Fassen  wir  das  bii-lier  gcsncrfc  knrz  ?.nsnnimpn.  so  ergebon  sich 
daraus  für  das  oben  aufgoatellte  thema  folgende  tbesen: 

1.  Das  Verhältnis  der  französischen  spräche  zur  lateinischen  als 
ihrer  mutterspracbe  mubz  so  früh  als  möglich  fUr  den  noterricbt  be- 
mitst  w^rdan. 

9.  Das  etymoloifiaiemi  iat  bereit»  auf  der  untern  itafe/aieht 
anr  niebt  sa  verwerfen,  soodeni  ee  empfieblt  eich  sowohl  im  interesse 
leichterer  aneignimg  eines  entsprechenden  vocabelschatses  als  aaeb 
behofii  befestigUDg  in  der  Orthographie  gleich  beim  ersten  nnterricbt 
die  französischen  wöi'ter  auf  die  entsprechenden  lateinischen  stSmme 
zurQckzuführen  und  d^n  scholer  allmfthlich  mit  den  wichtig^tMn  laut- 
gesetzon,  welche  bei  ii  r  un  bildiins^  der  Inteinl^ichen  Wörter  zur  ppj- 
tung  kommen^  bekannt  /u  macheu,  so  dasz  lurrits  auf  der  mittiern 
stufe  im  anschla&2  daran  die  lehre  von  der  ubIeiUiig  und  Zusammen- 
setzung im  franzOsiuchen  durchgenommen  und  somit  die  wort- 
bildongslebre  auf  der  mittlem  stofe  rom  absebloss  gslangen  kann. 

8.  Dordmus  notwendig  wird  das  hinweisen  auf  die  lateinischen 
stKmme  bei  der  rasammenstellnng  und  nnterseheidung  synonymer 
Wendungen« 

4.  Zum  verstfindnis  des  ursftcbliohen  Zusammenhanges  sowie 
zur  unf*^rf!tnt'/.iing  des  gedSchtnisses  empfiehlt  es  sich,  auch  in  der 
formt  nlebre  vom  franx?>sisf;hen  auf  das  lateinische  zurückzugehen ; 
besonders  wird  eine  genetisch  historische  behandlung  der  französi- 
schen conjugationslebre  auf  der  mittiern  stufe  nötig  sein  (vgl.  Pro- 
gramm von  Treptow  a.  R.  1879). 

Die  vergleich  ung  der  franzQeiseben  und  lateinischen  resp. 
griediiscben  syntaktischen  regeln  unterliegt  keinem  bedenken. 

6.  Sprachgeschichte  kann  zwar  in  schulen  nicht  gegenständ  des 
nnterrichts  werden,  doch  können  gelegentliohe  allgemeine  bemer- 
kungen  betreffend  die  zwischen  dem  modernen  fransösisch  und  dem 
lateinischen  vorgefallenen  historischen  Veränderungen  auf  der  ober* 
sten  stufe  des  franzdaischen  Unterrichts  höchst  anregend  ftir  die 
sohüler  werden. 

BaAUMSBEaa  ostpbbuszbn.  Chlebow^ki. 


66. 

IST  DIE  BESEITIGUNG  DER  FREMDWÖRTER  AUS  DER 

SCHOLMATHEMATIK  MÖGLICH  UND  NCTZLICU? 


Die  Zeitschrift  für  mathemnti'^rben  und  naturwissenschaftlichen 
Unterricht  brachte  im  heft  1  d.  j,  einen  aufsatz  von  P.  Johannesson: 
deutsche  ausdrücke  Hlr  fremdwörter  in  der  schulmathematik.  in 
diesem  wird  bemeikt,  dasz  Wörter  wie  'triangel',  'rektangel',  'dia- 
meter',  ^regulftres  poljrgon',  die  früher  allgemein  gebraucht  wurden, 
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dnreli  deutsche  ausdrücke  ('dreieck',  'reobteok',  ^durcbmesser', 

'regelmSsziges  vieleck')  verdrängt  worden  sind,  und  dasz  die  scbule 
davon  vorteil  gehabt  hat;  denn  ein  einheimisches  wort  wirkt  auf 
den  hörer  lebhafter  als  ein  fremdes,  die  noch  jetzt  gebräuchlichen 
mathematischen  Fremdwörter  seien  zudem  bisweilen  nicht  kennzeich- 
nend —  wie  'diagonale',  bisweilen  hiiszlich  —  wie  'parallelepipedon', 
bisweilen  überßübisig  —  wie  'cbarakteribtik'j  sie  bulUen  alao,  00  weit 
es  ohne  zwang  angeht,  aus  der  schnlsprache  entfemt  werden,  dann 
folgt  ein  verzeicbnis  der  betreffenden  fremd wdrter  and  ▼orscbläge 
für  ihre  Terdentschnng,  su  denen  die  lacbgenossen  um  ibre  ansid^t 
gebeten  werden,  in  demselben  hefl  betont  der  berausgeber,  dasz  die 
verdeatsehnng,  um  nicht  in  Widerspruch  mit  der  bocbaohulmathe» 
matik  zu  geraten,  im  einvernehmen  mit  deren  Vertretern gescbeheii 
müsse  und  empfiehlt  behutsumkeit,  da  einseitiges  vorgeben  vcrwir- 
rurq-  in  die  mathematischen  Schulbücher  bringen  würde,  in  heft  2 
werden  dann  ansiebten  über  jenen  auf^atz  mitgeteilt :  1)  ein  hochschul- 
ranthemaLiker  erklärt  sich  für  einen  'principiellen  gegner  des  puris- 
mus';  düä  geplante  vorgehen  ziele  auf  beraubung,  nicht  auf  be- 
reicherung  der  spräche;  es  sei  'Sophisterei' ,  dasz  ein  einheimisches 
wort  auf  den  bOrer  lebhafter  wirke  als  ein  fremdes ;  ein  mathemati- 
Bcber  sats  mit  den  vorgescblagenen  bes^cbnongen  sei  eine  suppe 
ohne  salz;  es  liege  in  den  matbematiscben  fremdwOrtem  ein  ganses^ 
fQr  den  schüler  nicht  unbedeutendes  sttlck  culturgeschicbte;  man 
mCge  sich  vor  jeder  befassung  mit  solchen  vorschlagen  hüten,  da  sie 
von  'fanatikern'  ausgehen.  2)  ein  älterer  praktischer  scbulmann  meint^ 
dasz  es  nicht  wohlgethnn  würe,  der  mathematik  ihre  bis  jetzt  inter- 
nationalste lcun;5tspracb(.'  /u  mlimt'n;  die  ganze  verdeutschungs- 
bewegung  beruhe  auf  der  entdeckung,  deutsch  und  gut,  fremd  und 
schlecht  sei  gleichbedeutend;  J.  berufe  sich  mit  unrecht  auf  die  ver- 
dräuguug  von  'polygen'  durch  'vieleck',  weil  letzteres  vielleicht 
schon  vorher  in  der  Volkssprache  bestanden  habe;  kurz,  es  sei  ein 
rttckscbritt,  die  fremden  faebausdriioke  zu  beseitigen ;  und  jedenfalls 
wttrde  dabei  yerwiming  entstehen.  B)  ein  andrer  hoehscbiilmathe* 
matiker  meint,  die  anregung  der  frage  sei  sweckmlssig,  weil  so  am 
ersten  dem  'unfug*  gesteuert  werde,  dasz  Werden tscbungsfiuiatiker*  in 
der  provins  derartig  unterriobten,  dasz  ihre  schüler,  wenn  sie  nach 
Berlin  kommen,  nicht  wissen,  was  'kathete',  ^hjpotenuse',  'potent' 
usw.  eei. 

Gestützt  auf  diese  Uuszerungeu  erklärt  die  leitung,  daBz  eine 
weitere  bi'<?prechung  der  Vorschläge  in  ihrer  Zeitschrift  nicht  statt- 
lincieii  boUe,  du  sie  bei  einer  verlorenen  sache  unnötig  sei. 

Ich  bin  jedoch  damit  nicht  einverstanden  und  habe  deshalb  die 
Jahrbücher  um  gastrecht  gebeten,  welches  sie  freundlicher  weise 
niobt  yerweigert  haben,  denn  man  mag  su  der  jetzt  fliessenden 
▼erdentscbungsfrage  stehen  wie  man  will  <—  so  weit  ist  ibre  bedea* 
tnng  erwiesen I  daas  es  sich  lohnt,  ttber  die  frage  wenigstens  sn 
reden. 
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Wbb  zunSchst  die  drei  im  auszuge  mitgeieUtcn  ansicliten  be- 
trifft, 80  ist  klar,  dasz  ihre  urbeber  den  kern  der  sacbe  Uberbaupt 
nicht  kennen,  der  erste  ist  grundsätzlich  gegner  der  reinigungswut 
—  ja,  das  ist  der  deutsche  bpracbverein  auch  ,  das  bind  alle,  welche 
in  der  verdeutscliung^fra^a'  heute  das  wort  iübreii,  ebenfalls,  wenn 
er  dann  erklJirt,  da^i  i-ine  Sprachreinigung  nur  so  weit  berechtigt 
ist,  als  sie  auf  bereicherung  ausgeht^  so  ist  er  durchaus  im  irrtum. 
gesetzt,  unter  den  franzoseu  gäbe  es  wttUcher,  welche  'reiter*  für 
*aller  i  tHuml'  einftthrteii;  wSra  die  attsmenung  von  'reiter*,  die 
Dicht  auf  sieh  warten  lassen  wttrde,  eine  hereicherting?  eine  epiache, 
die  auf  sieh  hält,  wird  doch  lieher  ein  paar  silben  mehr  aufwenden, 
als  sich  ihr  sanberes  kleid  verderben,  als  sich  mit  flittem  behingen, 
die  ihr  nicht  zu  gesiebte  stehen! 

Der  zweite  bezeichnet  'figur*  als  ein  fremd  wort!  der  urmenscb, 
sagt  er  dann,  kommt  mit  wcni<j  begriffen  aus;  bei  steigender  cultnr 
entlehnt  tv  von  fremden  nationen  fremde  begriffe;  die  fremdwörter 
dafür  beizubehalten  ist  richtig,  bei  der  entlehnung  aber  /..  b.  'fern- 
sprecher'  für  'telephon'  einzuführen,  ist  unrichtig,  und  endlich  ruht 
nach  ihm  die  verdeutiiciiungäbewegung  nicht  auf  dem  erwachen 
nationalen  geftthle  nnd  des  spiachgewisseuä ,  sondern  anf  der  in 
^nenester  zeit  allmShlieh  gemachten  entdecknng,  deutsch  und  gut, 
fremd  und  schlecht  sei  gleichbedeutend'. 

Allein,  es  ist  ja  vielleicht  nicht  nOtig,  Aber  eine  gesamtbewe- 
gung  unterrichtet  zu  sein,  um  Ober  ihre  teile  treffend  zu  urteilen, 
sehen  wir  denn ,  was  g^en  die  Verdeutschung  der  schulmathematik 
eingewandt  wird. 

Am  meisten  betont  wird  die  bevorstehende  Verwirrung,  wir 
haben,  sagt  man,  eine  runde,  glatte  tachsiprathe ;  wozu  soll  die  ver- 
dorben werden?  ja,  wenns  nur  wahr  wlire!  (in  L:rundzahl  einer 
potenz  heiszt  hier  'basis',  da  'dignnnd',  dort  'gruud/.ahl' ;  hier  'radi- 
ciert'  mau,  üuil  'üitht'  iiian  'wurzeln  au^' ;  gewi&äo  wiükel  heis^eu 
hier  'gegenwinkel',  da  'gemisebte  gegenwinkel',  dort  ^correspon- 
dierende  winkel%  anderswo  *gleichliegende  winkeP ;  eine  bestimmt« 
arithmetische  form  heiszt  hier  'aggregat',  da  'mebrgliedrige  grttsze', 
dort  'mehrgliedriger  ausdrock',  ^poljnom',  ^arithmetische  summe*, 
das  ist  wohl  hinreichend,  um  die  tadellose,  einheitliche  fachsprache 
als  — ein  märchen  zu  kennzeichiu  n  allerdings,  von  Verwirrung, 
oder  gar  'grdster  confusion'  ist  bisher  keine  rede  gewesen ;  kam  ein 
junge  und  nannte  unsere  'mebrgliedrige  grösze',  wie  er  gepflogen, 
'aggregat',  so  fügte  man  jenen  ausdruck  ohne  erklärendes  wort  ein- 
fach zu,  und  in  ein  paar  stunden  war  der  neue  auödruck  ftlr  die  alte 
Sache  stillschweigend  aufgenommen,  und  so  würde  eine  vemünftis^o 
Verdeutschung  der  fachwörter  auch  ohne  jede  verwii  iung  statltinJeu 
können,  wenn  es  irgendwo  wenig  auf  die  Wörter  ankommt,  so  ist  es 
in  der  hanptbegriffswissensehaft  der  fall. 

Aber,  so  h0rt  man,  ohne  die  fremden  fachwOrter  sind  die  sätze 
'suppen  ohne  salz,  bilder  ohne  licht  und  schatten,  qnallenk&rper 

35* 


Digitized  by  Google 


548 


Ist  di«  betettigong  der  firemdwOrter 


ohne  rOctfj^rat.'  bier  ist  es  wirklich  schwierig,  ernst  zu  bleiben, 
angenommen,  wir  ersetzen  'hypotenuse'  und  'kathete'  zur  freude 
des  Untertertianers,  der  jene  wörtei  /unäcbät  nicht  aussprechen  und 
lange  nicht  richtig  schreiben  kann,  durch  'spannseite'  und  Motseite*, 
so  heiszt  der  Pythagoreische  satz:  'das  spannseitenquadrat  ist  gleich 
der  «nmme  der  lotseitenqiudrate'.  wo  fohlt  dam  hier  sais?  oder, 
wenn  wir  statt  'psrallelogramm'  mit  Qrasamsttn  'spateek',  statt 
'diagonale'  'eckenlinie*  nehmen  und  sagen :  'im  gkichsmtigen  spti» 
eck  schneiden  sich  die  eckenlinien  rechtwinklig*  —  was  in  aller  weit 
ist  denn  sprachlich  hieran  auszusetzen?  über  den  geacfamaok  ist 
nicht  7.\i  streiten;  mir  gefallen  die  nenen  formen  sogar  weit  besser 
als  die  alten. 

Ferner  hei.szt  ,  die  mathematik  verlöre  den  rühm,  die  inter- 
nationalste faehsprache  zu  besitzen,  wieso?  mag  doch  die  wis-en- 
bcbait  ibie  ausdrücke  behalten  —  was  gebt  dus  weUbUrgerLum  die 
schule  an?  und  dann,  wie  viele  Deutsche  lesen  wohl  nennenswerte 
mengen  fremdspracUiober  mathematik?  ich  will  einmal  recht  hooh 
greifen:  jihrlich  500,  ohne  ausnähme  gelehrte,  denen  die  sprsdiUehe 
form  keinerlei  Schwierigkeit  bereitet,  darf  man  die  hier  ins  treflea 
führen?  wo  noch  dazu  jetzt  schon  durchaus  keine  ToUe  Überein- 
stimmung besteht?  denn  der  Franzose  sagt  z.  b.  'progression  par 
ditT6rence,  par  quotient',  wir  'arithmetische,  geometrische  neihe', 
*6gar  für  'congruent*,  'fequivalept*  für  'gleich*,  überhaupt  ist  das 
ein  gl  und,  den  vorzubringen  ein  Engländer  z.  b.  gar  nicht  wagen 
dürfte. 

Aber  mit  unserer  hochschulmathematik  wird  doch  wohl  einver- 
st&ndnis  gesucht  werden  müssen?  ^  Müssen?  nein,  durchaus  nicht, 
denn  dann  wäre  dss  ende  leicht  absusehen.  die  Professoren  werden 
sich  dafür  bedanken,  die  altgewohnten  ausdrücke  umtauschen  su 
sollen ;  fUr  sie  liegt  kein  bedürfnis  zu  einer  Änderung  vor,  sie  wer- 
den sich  selbst  einer  Verständigung  über  die  art  des  Vorgehens  ginz- 
lieh  abf?eneigt  zeip^en  und  —  ich  verdenkö  es  ihnen  nicht  im  min- 
desten, was  geschehen  soll,  musz  von  der  schule,  und  der  ^^chnl«^ 
allein  getban  werden,  denn  ihr  allein  bringt  eä  unmittelbare  und 
wesent liebe  vorteile. 

In  nicht  ferner  ze^t  wird  mau  schwer  versieben,  wie  unsere 
schulen,  auch  die  ohne  griechisch  und  die  lateinlosen,  so  lange  mit 
den  jetzt  üblichen  lateinischen  und  griechischen  fiscfaausdrticken 
arbeiten  konnten,  denn  fest  alle  diese  fremdlinge  besitten  als  teile 
des  Wortschatzes  keinen  wert,  fallen  unmittelbar  nach  der  schuIzeit 
verdienter  Vergessenheit  anneim  und  bedeuten  für  die  schule  nichts 
anderes  als  unnötige  belastung  des  Schülers  und  erhebliche  erschwo- 
rung  des  Unterrichts,  was  soll  der  volksschüb-r  mit  ausdrücken  wie 
'minuend',  'subtrabend*,  'dividend',  *divisor'  anders  machen,  als  sie 
schwer  auf  fassen,  schlecht  behalten,  oft  verwechseln,  falsch  schreiben 
und  schnell  vergessen?  sagte  man  statt  ihrer  nicht  viel  besser  *voll- 
zahP,  *abzng',  'teilungs^ab^ ,  'teiler'?   dasz  'vieleck'  vom  tertiauer 
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leichter  verstanden  wird,  als  'poljgon',  daöz  das  einheirnisohe  wort 
eine  lebbatLere  Vorstellung  erregt,  als  das  fremde,  welciie^  au»  uabe- 
kannten  teilen  gebildet  zunftchgt  gar  keine  hervorruft  und  spftter 
mchtB  lar  erhaltimg  der  gelernten  beiträgt  ;  da»  das  wort  *8pat'  fttr 
jeden,  der 'einmal  einen  kallcspatkrystall  gesehen,  etwas  ganz  andres 
ist,  ais  das  in  Jeder  riehtnng  JammerToUe  'parallelepipedon'  —  das 
alles  kann  dodi  nnmOgUch  bestritten  oder  gar  flir  ^Sophisterei'  er- 
klärt werden. 

Die  beschwerung  der  bchule  durch  unnötige  fremd  Wörter  ist 
thatsache,  und  es  fragt  sich  nur,  ob  eine  unabänderliche,  oder  ob 
und  wie  erkichtert  werden  soll,  dif  Unabänderlichkeit  kann  aber 
nicht  behauptet  wei  Jen:  einmal  Ijat  schon  im  laufe  der  zeit  eine  er- 
hebliche Verdeutschung  auf  unserem  gebiete  stattgefunden,  und  die 
dabei  vervvandttfn  Wörter  wie  'vieleck'  usw.  sind  jedenfalls  häufig 
neabüdongea  gewesen ;  sodann  zeigen  die  anf  andern  gebieten  ge- 
machten erfthmngen,  das«  aneh  neubildongen  der  jüngsten  seil^ 
wenn  sie  nur  gat  sind,  die  besten  aassichten  haben,  in  den  deatschen 
Wortschatz  flberzagehen.  fraglich  ist  dagegen  die  art  der  abändemng. 

Soll  die  hehOrde  einen  verdentschnngsansschusz  niedersetzen 
and  nach  seinen  vorschlagen  die  Verdeutschung  befehlen?  nein;  die 
«chulbehörde  hat  erklärt,  dasz  die  schule  die  pflicht  habe,  nach  rein- 
heit  der  mutter? pracbe  trachten;  mehr  kann  und  suU  sie  nicht 
thun.  auf  wisstn:,cba{tlichem  felde  und  in  dessen  nachbaihchaft  liebt 
der  Deutijche  die  bevormundung  am  wenigsten,  die  Verdeutschung 
soll  freiwillig  erfolgen,  ul  mehr  oder  weniger  lungsam ,  ist  gleich- 
gültig, der  schaden  i&i  uralt;  gefahr  nicht  im  Verzuge,  die  bewegung 
in  flnsz;  Vorschläge  sind  bereits  gemacht,  anteriiegen  der  beartdlang 
weiter  kreise  nnd  werden  ein  ergebnis  liefern;  dann  werden  die 
lehiter  nnd  die  lehrbttcher  die  ihnen  gut  scheinenden  ersatswörter 
anwenden,  nnd  so  werden  wir  mit  gottes  hilfe  anf  dem  dornigen 
woge  der  sprachreinigung  ein  stQck  weiter  kommen,  das  ist  die 
ansieht  der  erdrfickenden  mehrzahl  der  beteiligten  nnd  der  mast- 
gebenden  kreise  —  wilder  fanatiker? 

Sollen  denn  nun  alle  fremden  fachwörter  aus  dor  scbulmathe- 
matik  beseitigt  werden?  ja;  alle,  die  nicht  aus  besonderen  gründen 
erhalten  werden  müssen,  so  dürfen  fachwörter,  die  bereits  in  den 
Sprachschatz  des  Volkes  übergegangen  sind, nicht  angetastet  werden; 
freilich  sind  deren  nur  sehr  wenige;  ich  rechne  z.  b.  'p/ramide', 
'prisma',  'cjlinder',  Hrapez'  dazu,  nicht  aber  t.  b.  'bjpotennse'  and 
'kathete'.  indes,  hier  können  und  werden  die  ansichten  verschieden 
Sern. 

Baas  sprachwidrige  oder  nnschOne  bildnngen  sn  Tcrmeiden  sind, 

ist  selbstverständlich;  gibt  es  keinen  guten  ersatz,  so  läszt  man's 
beim  alten;  bei  'logarithmus'  z.  b.  wird  das  der  fall  sein,  unbillig 
ist  aber  das  verlangen,  dasz  das  ersatzwort  dem  fremden  genau  ent- 
sprechen müsse,  'asymptote*  z.  b.  hat  neben  seiner  häszlichkeit  und 
unauäspiechlichkeit  auch  noch  den  fehler ,  dasz  es  das  wesen  der 
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Bacbe  nicht  trifft ;  warum  soll  man  in  flolohen  filUn  mit  dem  worta 
nicbt  ragleieb  den  sinn  ▼erbesaenii  also  hier  etwa  'begleitende' 
sagen  ? 

Die  furcbt,  dasz  bei  der  verdentsebong  der  scbarfe  begriff  go- 
fabr  läuft,  ist  unbegründet,  inacbe  man  sieb  docb  klar,  da</  das 
wort  nur  das  Itleid  des  gedankens  ist.  warum  soll  ich  bei  'höhere 
gleichung',  'grundsatz' ,  'bestimmung*  nicbt  genau  dasselbe  denken, 
wie  1  ei  ^transscendente  gleichung', 'axiom* , 'deterraination' ?  mag 
in  andern  wissunscbaften  das  wort  entscheidende  bedeutung  haben, 
iu  der  mathematik  gewis  nicht. 

Wie  steht  es  nnn  mit  dem  letzten  der  geäusserten  bedenken, 
dasE  mit  den  fremdwörtem  dem  schttler  ein  nicht  nnbedenteiides 
etdok  cnltnrgeschiehte  verloren  gehen  wtirde?  nehmen  wir  ein  bei* 
spiel,  die  neuerer  haben  TorgeseUegen,  'poten2%  'potentieren'  dordi 
*gradzabl%  'erheben'  zn  ersetzen ;  ersteres  stammt  Ton  potentia  and 
zeigt,  dasz  die  gelehrten  früher  lateinisch  schrieben ;  potentia  ist  die 
Übersetzung  von  buvamc  und  weist  auf  Diophant  zurück,  der  diesen 
ausdruck  eingeführt  hat,  aber  nicht  fUr  'potenz'  im  allgemeinen, 
sondern  für  'zweite  potenz*.  das  ist  alles  recht  schön,  und  man  wird 
es  ja  wohl  den  schülem  gelegentlich  mitteilen;  aber  dasz  deshalb 
das  wort  potenz  geschont  werden  müsse,  kann  ich  nicht  zugebtu. 
es  muss  bleiben,  wenn  es  in  den  spraebscfaats  des  volkes  tibergegaugen 
ist,  sonst  nicht 

Ben  einzigen  punkt^  der  weitere  flberlegmig  beanspnieht,  bOdet 
die  anssidit,  dasz  die  hochschnlmatiiematik  für  geraume  zeit  —  ob 
für  immer?  —  der  Verdeutschung  unzugänglich  sein  wird,  wer  also 
nach  zurückgelegter  schule  sich  auf  der  hochächule  mit  mathematik 
befassen  musz,  wird  dann  eine  anzahl  Wörter  neti  zu  lernen  haben 
da  69  sich  indes  nur  um  verdentsclning  der  s c h u  1  niathemntik  hau 
delt  und  die  höhere  maihenjuiik  mit  ihren  discriminauten ,  reaol- 
venten  usw.  auszer  frage  bleibt,  so  ist  die  anzahl  der  verdeutschten 
und  folglich  nachzulernenden  fachwörter  nicht  groaz,  und  die  den 
Studenten  zugemutete  mehrarbeit  flUlt  nicht  ins  gewicht,  was  ftlr 
massen  von  fremden  fachwOrtom  mttssen  die  mediciner  lernen!  ich 
will  aber  offen  gestehen:  wenn  die  mehrarbeit  ins  gewicht  fi^e, 
würde  sie  mir  kein  grnnd  sein,  die  schulspracfae  unberührt  zu  lassen, 
denn  die  paar  spttteren  mathematiker  usw.  kOnnen  gegen  die  masae 
der  Schuljugend  gar  nicht  in  betracht  kommen. 

Mehr  rücksicht  verdienen  die  lebrer.  ich  kann  wohl  verstehen, 
dasz  mancher  dem  gedanken,  auf  seine  alten  tage  noch  umlernen  zu 
sollen,  äuszerst  abhold  ist;  und  auch  deshalb  darf  und  wird  die  be- 
hörde  einen  z^vang  nicht  ausüben;  er  würde  vielfach  gar  zu  peinlich 
empfunden  werden,  zudem  ist  er  überflüssig,  unsere  sache  ist  dca 
Sieges  TOllstfindig  sicher,  die  gcgner  stehen  auf  einem  YiTlorenen 
posten.  ich  glaube,  dasz  sie  bereits  das  undentliche  geftthl  dieser 
Sachlage  haben,  und  dasz  darauf  die  sonst  unb^eiflidie  hefligfcnt 
einzelner  zurflckzuffthren  ist. 
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Die  Zeiten  sind  andere  geworden,  das  geseblecbt,  welches  in 
dem  Jahrzehnt  der  kriege  in  den  kindersohuhen  gestanden  hat  and 
schon  in  früher  Jugend  von  den  wogen  vaterlttndischer  begeisternng 
umi^pült  worden  ist,  gewinnt  immer  mehr  cinfluss;  in  welcher  rioh- 

tung  dieser  sich  geltend  machen  wird,  ist  klar. 

Gedenke,  ämz  du  ein  Deutscher  bist!  ?or  allem,  wo  das  edelsto 
gut  deines  volke^  in  frage  ii^t,  die  spräche. 

SOBBRNHEIM.  B.  BuOHUUCJiKÜ. 


67. 

zu  GOETHES  IPHIGENIE 

IM  AMB0HLU8Z  AH  BTABS'  nBLlUTSaUNQ  DSn  IPBIOBNIB. 


In  der  bei  H.  Bredt  in  Leipzitif  erscheinenden  üUbwabl  deutscher 
clasbiker,  erläutert  uud.  gewürUi<^t  tür  höhere  lehraustalten  sowie 
zum  selbststudinm  von  Euenen  und  Evers,  ist  so  eben  die  von  Evers 
bearbeitote  erlSatemng  der  Ooetheschen  Iphigenie  erschienen,  der 
eindmek,  den  die  arbeit  macht,  ist  ein  durchaus  erfreulieber,  (der 
druck  in  den  zahlreichen  anmerkungen  mttste  besser  sein.)  der  um- 
fangreiche stoff  ist  sorgfältig  gesammelt  und  gesichtet,  sowie  über- 
sichtlich geordnet,  besonders  wertvoll  für  die  schule  scheint  uns 
die  ausfuhrliche  inhaltswiederga>>e  7u  sein,  die  nicht  nur  alle  gesichts- 
punkte  mit  klarheit  aufzeij^t,  son  U  rn  dieselben  auch,  was  hier  be- 
sonders wichtig  ist,  in  schöner,  angemessener  spräche  vorführt. 

Doch  erlauben  wir  uns  den  Verfasser  für  eine  zweite  aufläge  auf 
eioige  punkte  aufmerksam  zu  machen,  zuerst  einige  kleinigkeiten. 

Act  1 ,  auftritt  4  kannten  die  drei  eigenscbaften  der  Diana  als 
der  allmSobtigen,  all  weisen  und  gfltigen  bestimmter  ber- 
▼oigeboben  werden;  von  diesem  reinen  glauben  würde  sich  dann  die 
yenweifelte  gottessnsdlianttng  des  penenliedes  später  scbArfer  ab- 
heben. 

Act  2,  anftritt  I  vermi«?»-  ich  bei  den  gedenken,  die  Pvlndes 
vorführt,  um  den  Orest  ftufzumuntern,  einen  binweis  auf  die  worte: 
die  goTti  1  rächen  der  väter  missctbat  nicht  an  dem  söhn;  ein  jeg- 
licher, gut  oder  böse,  nimmt  sich  x  inen  lohn  mit  seiner  that  hin- 
weg, es  erbt  der  eitern  segen,  nicht  ihr  üuch.'  und  in  demselben 
aufbritte  durfte  der  listige  plan  des  Pylades  nicht  nur  als  das  letzte 
ansknnftsmitteli  sondern  auch  als  dem  Charakter  des  Pjlades  ent- 
sprechend dargestellt  werden. 

Im  anfang  des  dritten  actes  könnte  mit  recht  daraufhingewiesen 
werden,  wie  der  herliche  Charakter  der  Iphigenie  sich  hier  auch  darin 
zeigt,  dasz  ihr  eignes  leid  sie  gegen  das  leid  anderer  nicht  hart,  son- 
dern weich  mficht.  kurz  darauf  wird  durch  die  erz'Jhlnng  des  Orestes 
seine  eigne  that  in  ihrem  entstehen  pä/chologisch  motiviert,  darauf 
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dürfte  mehr  biogewiescn  werden,  weil  dann  das  erbarmen  Iphigeniens 
mit  dem  uDglQcklicben  bruder  uns  nocb  venttfndlicber  wird. 

Am  Hcblu,<z  dieses  auftritts  betont  der  Verfasser  da,  wo  die 
reinigeiuleü  momente  in  Orestes'  seele,  die  seiner  bewiistlosigk<'ii 
unmiUelbar  vorhergehen,  beaprocben  werden,  nach  meinem  L^elLlbi 
zu  äebr  die  negative,  zu  wenig  die  positive  seile,  d.  h.  zu  sehr  das 
gefübl  des  elends  und  der  Verzweiflung,  zu  wenig  daa  gefClbl  de& 
glttitket  da»  ihm  die  liebe  der  «eb wester  iroti  allea  eleiicis  bringt, 
darenf  mosz  aoeb  hingewiesen  werden,  denn  die  befreiung  von  dem 
scbuldgeftthl,  die  nach  der  bewnstlosigkeit  sieb  seigt,  bat  su  gleichen 
teilen  ihre  ursacbe  darin,  dasz  1)  das  scbuldgeftlbl  durch  die  grösie 
des  innerlich  und  äosserlicb  erlebten  elend s  ausgelösehtieti  and  dass 
2)  das  vertrauen  zu  einem  weitem  friede  vollen  leben  in  gemeinschaft 
mit  der  reinen,  durch  die  liebe  alle  binde  misse  überwin- 
denden scbweäter  eine  neue,  beherachende  lebenskraft  gewor- 
den ist.  das  letztere  musz  aber  darum  besonders  betont  werden, 
weil  es  lüi  den  gang  des  ganzen  Glucks  Udä  wiuhligerti  ist.  daj» 
gefübl  des  elends ,  welches  der  Yerfasser  dnrchaos  richtig  in  seiner 
grosse  erkennt,  bricht  ja  auch,  als  es  die  bewnsUostgkeit  berbetgefUvi 
bat,  sngleicb  mit  dem  gefftbl  der  schuld  ab.  dagegen  das  geäbl  dar 
reinigenden,  alles  Überwindenden  liebe  bleibt  und  arbeitet  offenbar 
auch,  w&brend  Orestes  durch  die  bewustlosigkeit  gegen  die  auszen- 
weit  abgeschlossen  ist.  es  arbeitet  in  der  geheimnisvollen  tiefe  des 
gemütes  weiter  und  erzeugt  als  reflex  in  der  traumhaften  phantasie, 
welche,  wie  die  werte  'noch  einen*  an/eiiren,  sich  in  dem  beginnen- 
den büwustüein  weiterspinnt,  die  ersten  Ined vollen  ^^edauken,  die 
bilder  des  versöhnten  Tantalidengescblechts ,  in  das  auch  Orest  auf- 
genommen erocbeint. 

Mit  der  grtaem  betonong  dieses  positiven  elemsnto,  das  in 
Ipbigeniens  reiner  liebe  gegeben  ist,  mochten  wir  noch  anf  etwas 
anderes  hinweisen,  wir  wflnscbten  nemlich,  dass  noch  sehirfer  der 
Charakter  der  Iphigenie  mit  seinen  daraus  entspringenden  handlnngea 
als  der  brennpunkt  des  gansen  hingestellt  wlirde. 

Es  kann  dem  ganzen  auch  in  den  äugen  der  scbüler  nur  dien- 
lich sein,  wenn  man  die  dramatischü  einheit  mehr  hervorspringen 
l&8zt.  so  möchte  ich  auch  bei  der  beurteilung  des  «jfanzen  den  hin- 
blick  auf  die  etwaige  fortsetzung  in  einer  Ipliigeme  zu  Delphi  be- 
seitigt wissen,  auch  die  behandlung  des  Tantalus  wei^t  nicht  uut 
Dotwendigkeit  darauf  hin.  wenn  Tantalus  in  der  vision  des  Ore&t 
und  im  parsenlied  als  noch  nicht  mit  den  göttsm  ausgesöhnt  erscheint^ 
so  stimme  ich  mit  ETers  flberein,  wenn  er  es  als  ein  'noch  nicht*  hin- 
stellt,  dieses  'noch  nicht'  ist  aber  am  ende  des  Stückes  beseitigt,  wenn 
auch  nicht  mit  ansdrücUieben  werten,  so  doch  sicher  im  gefübl  der 
geschwister  und  in  ihren  Vorstellungen,  so  dasz  man  auch  hierin 
einen  einheitlichen  nbf?cblnsz  der  dichtung  constatieren  kann,  es  gibt 
auf  jeden  fall  eine  reinlichere  beurteilung,  wenn  man  die  Iphi^nie 
als  ein  in  sich  abgeschlossenes  ganze  betrachtet. 
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Dieser  einheit  lu  liebe  mOcbie  icb  aneli  niolit,  dasi  die  soge- 
naante  Omieshandlnng  unter  dteeem  sunen  zn  sehr  als  ein  beson* 

deres  vorgedrlngt  würde. 

Die  ganxe  bandlung  wird  natürlich  durch  die  besondere  be- 
nennung  eines  teiles  nicht  verändert,  aber  es  darf  durch  nichts  das 
bei  Seite  gerückt  werden,  dasz  im  ganzen  sttick  die  handelnde  Iphi- 
genie die  bauptäache  ist.  andernfalln  ist  gefahr,  dasz  die  drama- 
tische einheit  durch  epiaoden  geschädigt  wird,  oder  sich  einer  epi- 
schen einheit  nähert,  diese  letztere  hegt  sebr  wohl  mauigiaiiiges 
neben  einander,  wenn  es  eich  nur  ästbeÜ&cb  au  einem  bilde  abmnden 
lHast,  die  dramatische  einheit  aber  verlangt  doch  unbedingt ,  dasa 
alle  bandlnngen  des  stflckes  sieb  als  mittel  dem  sweck  der  banpt- 
bandlung  klar  unterordnen,  welche  von  dem  beiden  des  Stückes  aus- 
geführt wird,  und  welche  ibre  Zielpunkte  deutlich  auf  dem  hOhe- 
punkte  der  bandlung  und  dann  in  veränderter  richtung  in  der 
katastrophe  zeigt,  so  sehe  auch  ich  den  ersten  höhepunkt  des 
ganzen  sttickes  in  der  heilung  des  Orestes,  da  Iphigenie  alle  scn Wid- 
rigkeiten überwunden  zu  haben  scheint,  aber  dabei  kann  die  band- 
lung nicht  stehen  bleiben,  es  ist  nur  scheinbar  der  hühepuukt  für 
den  Charakter  der  Iphigenie  und  ihre  bandlungdweise.  der  gang  des 
dramas  Terlangt,  daai  der  bis  dahin  anr  scbOne  obarakter  der  Iphi- 
genie  sieb  au<£  als  ein  erhabener  Charakter  zeigt  (vgl.  Sebillers  ab* 
bandlung  Ober  das  erhabene),  die  Sittlichkeit  Ipbigeniens  bis  cum 
Bchlusz  des  dritten  sufzuges  könnte  auch  reiner  naturtrieb  sein ;  da- 
mit sind  wir  nicht  zufrieden,  Iphigenie  musz  zur  beldin  werden  und 
zeigen,  dasz  ihr  Charakter  seine  geböte  und  seine  kraft  nicht  nur  in 
der  natürlichen  schönen  nnbige  hat,  sondern  d:\sz  er  sie  aus  einer 
hühern  geistigen  weit  entnimmt  trotz  des  Widerspruchs  dor  natür- 
lichen triebe,  dasz  Iphigenie  nicht  wie  in  dem  gewöhnlichen  drama 
unterliegt,  äuuderu  als  siegeriu  aus  der  Versuchung  hervorgeht,  gibt 
dem  ganzen  den  reiz,  der  in  andern  dramen  durch  andere  mittel  er- 
kauft werden  muss. 

Ich  gestehe  gern  au,  dass  E?ers  bei  der  fiberfttlle  seiner  geden- 
ken auch  die  von  mir  angeregten  Überlegungen  gehabt  hat,  aber  ich 
mOcbte  sie  mehr  hervorgehoben  und  mehr  in  den  mittelpnnkt  ge* 
rückt  sehen,  ich  wollte  daher  dem  Verfasser  vorschlagen ,  bei  einer 
zweiten  aufläge  seines  trefflichen  und  allseitig  anregenden  schrifL- 
chens  im  interesse  der  schüler  die  Schulausgabe  besonders  in  den 
anmerkungen  zu  kürzen,  dafür  aber  den  stoff  auszerdem  in  einer 
ausgäbe  für  lebrer  weiter  auszuführen  und  einige  ullgemeinerü  ge- 
sichtspunkte  wie  z.  b.  einheit  des  dramas,  schuld  und  sühne  usw. 
auafnhrlioher  an  der  Iphigenie  an  illustrieren,  er  dürfte  da  ▼ielleieht 
an  andern  resultaten  für  das  drama  kommen,  wenn  ich  ihn  anders 
lecht  verstanden  habe,  als  s.  b.  L.  Bellermann  in  seinen  beitrftgen 
SU  Schillers  dramen ,  der  den  begriff  des  tragisctol  SO  weit  fasst» 
dasz  die  schuld  dabei  keine  charakteristische  fftollong  mehr  hat. 

HöxTBR.  Fauth. 
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68. 

ObBB  DSN  BIMVLUBB  BTOIBNISOBBB  MAflBRBQBUl  AÜP  !>!■  SOHOXr- 
MTOPIB.  70N  DB.  A.  y.  HiPPBL  O.  PBOP.  O.  OPBTHAUtOLOOlB 
U.  DIBBCTOB  DBB  OPBTHAUlOLOQlSOBBai  KLINIK  SU  aiBSBBB. 

Oimsen,  J.  Biekertebe  bocbbaadlasg,  1889.  70  a.  4. 

Der  Verfasser  dieser  interessanten  und  wertvollen  arbeit  ist  mit 
Täcberning  und  Stilling  der  Überzeugung,  dasz  die  gefahren  der 
fobulin jopie  von  Goha  nad  seinen  anhSngem  wesentlieb  übeneblUt 
werden,  wenn  er  mit  den  erwähnten  ophtbelmolagen  anoh  keines- 
wegs leugnet,  daaz  sie  bis  eo  gewissem  grade  bestehen,  nach  den 
erfahniBgen,  welche  diese  drei  gelehrten  auf  grund  umfangreicher 
Untersuchungen  gemacht  haben,  steigt  die  lediglich  durch  nabearbeit 
erworbene  kurzsichtigkeit  in  der  f^bcrgroszen  mehrzabl  der  fSMa 
langsam,  erreicht  in  dar  regcl  nur  uiedri^'^c  oder  mittlere  grade  und 
wird  mit  völliger  entwicklung  des  körpers  stationär,  völlig  von 
dieser  tu  trennen  ist  eine  andere  form  der  myopie,  die,  meist  bereits 
in  frühem  lubensalter  vorhanden,  fast  unaldiängig  von  der  beschüf- 
tigung  des  individonms  rasch  und  danemd  fortschreitet,  unter  den 
zü^'I  ugen  hSberer  lebranstalten  nicht  hftnfiger  ▼orkommt  ala  bei 
dem  ongebildeten  Proletariat  und  früher  oder  spftter  ta  partieller 
oder  totaler  erblindung  der  äugen  führt,  die  vermengnng  beider 
arten  von  kurzsicbtigkeit  dOrfte  einen  grund  fUr  die  yerschiedene 
beurteilung  der  gePibrlicbkeit  der  schulrayopie  abgegeben  haben, 
einen  zweite»  findet  der  Verfasser  darin,  dasz  in  dm  Jiltern  arbeiten 
auf  das  verhalten  dir  Sehschärfe  der  mjopischeu  äugen  im  vergleich 
zu  dem  der  emmetropischen  und  hypermetropischen  weniL,'  oder  gar 
nicht  rUcksicbt  genommen  ist,  wftbrend  hierin  ailiin  em  zaver> 
lässiger  maszstab  für  den  grad  einer  eventuellen  Schädigung  gefun- 
den werden  kann,  ein  dritter  grund  liegt  darin,  dass  bis  auf  die 
letzten  jähre  die  meisten  autoren  den  weg  der  einmaligen  unter* 
suchang  verschiedener  schulen  eingeschlagen  haben ,  auf  dem  man 
nichte  weiter  als  eine  bestätigung,  aher  keine  erkläroug  der  voa 
Cohn  zuerst  mitgeteilten  resultate  erhielt. 

Um  hierin  weiter  zu  kommen  ,  miteisuclite  der  Verfasser  die 
bchüler  des  Oieszcner  ^"-y innasiiims  neun  jähre  lang  möglichst  ein- 
gehend, es  kam  ihm  vor  allem  darauf  an,  den  emtlu>z  hygienischer 
maszregeln  auf  die  kurzsichtigkeit  in  den  schulen  nachzuweisen,  zu 
diesem  zweck  wird  in  der  schrift  dua  gymnasium  in  Gieszen  und 
seine  Organisation  beschrieben,  besonders  interessaat  war  es,  dass 
man  Tergleicben  konnte  zwischen  dem  einflnsz  eines  hygienisch  ganz 
unsoreicbenden  gebSndesi  wie  es  das  bis  1878  bcBUtzte  alte  fffWr 
nasinm  war,  und  einem  hygienisch  ziemlich  gttnstig  eingerichtet«!, 
wie  es  das  neae  gymnasialgebftade  ist. 

Über  die  ergebnisse  der  Untersuchungen  sind  17  mit  äuszerster 
Sorgfalt  und  mit  berttcksichtigung  aller  für  den  Ophthalmologen 
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wichtigen  und  lehrreichen  daten  aafgestellte  tabeUen  mit  erläuter« 
nagen,  der  aehrift  beigegeben,  welche  gewis  den  fkchgenosBen  dea 
▼erfassen  aehr  willkommen  sein  mid  eine  reihe  von  wertvollen  be- 
lebrongen  bieten  werden« 

Wir  begnügen  uns  die  ergebniaae  selbst  kurz  zusammenzu  stellen, 
der  Verfasser  kommt  zu  dem  sefaliiaae,  dasz  trotz  bester  baulieber  be- 
scbaffenheit  und  zweckmSs:^l^er  innerer  einricbtung  einer  schule, 
trotz  Vermeidung  jeder  überbtlrdung  der  Schüler  und  regelmSsziirer 
ärztlicher  Überwachung  ein  nicht  unbeträchtlichf^r  teil  derselben 
während  der  Schulzeit  myopisch  wird,  bei  einem  andern  schon  vor- 
handene kurzsichtigkeit  ^uaiuaut.  die  gi(iQ<ie  lür  diese  thataache 
findet  er  eineraeita  in  der  nabearbeit  an  sich,  andtfaeiia  in  migOn» 
flUgen  bygieniaeben  TerhSltniBsen ,  welche  im  banae  auf  die  kinder 
einwirken,  die  erste  oraacbe  der  myopie  wird  aicb  nicht  beseitigen 
lassen,  wenn  wir  nicht  die  errungen schaften  der  modernen  cultur 
aufgeben  wollen,  die  zweite  Ursache  wird  sich  nur  dann  wenn  nichi 
ganz  beseitigen,  so  doch  in  ihren  schädlichen  Wirkungen  verringern 
lassen,  wenn  die  bestrebungen  der  schule  im  hauso  Verständnis 
und  Unterstützung  finden,  damit  will  der  Verfasser  aber  durchaus 
nicht  den  wert  rationeller  hygienischer  maszreereln  in  den  schulen 
gering  anschlagLn,  vielmehr  ist  er  der  Überzeugung,  tiasz  durch  befol- 
gung  richtiger  hygienischer  grundsätze  bei  der  äuszeren  einrichtung 
der  achulen  und  der  inneren  Organisation  des  unterricbta  sieb  die 
bSufigkeit  der  myopie  erheblicb  verringern,  der  grad 
derselben  in  der  flbergrosien  mebrsahl  der  fftlle  in 
mftszigen  grenzen  halten  und  eine  herabsetzung  der 
Sehschärfe  meistens  vermeiden  Iftszt.  zugleich  treten  die 
mit  myopie  verbundenen  complieationen :  staphyloraa  posticum  und 
accomujodationskrampf  seltener  nuf,  als  sonst  zu  geschehen  pflegt, 
unter  richtige  grundsät<i€  der  mnurn  Organisation  rechnet  der  Verfasser 
das  princip  den  Schwerpunkt  des  Unterrichts  auf  den  mündlichen 
Vortrag  während  der  äc h ul äiunden  zu  legen  und  jede  un- 
ntttse,  mehr  meebanisebe  nabearbeit  in  und  ausser  der  schule  su 
vermeiden;  daneben  erwiesen  sich  die  bescbrSnkung  der  Unterrichts- 
stunden auf  den  vormittag  infolge  der  Vermeidung  aller  kttnstlicben 
belenchtucg,  die  regelmäszigen  pausen  zwischen  den  einzelnen  ätun« 
den  und  die  von  der  schule  in  jeder  beziebung  gef((rderten  leibes^ 
Obusgen  von  günstigem  einflusz. 

Jede  schulhygienische  abhandlung  mu8Z  sicli  heute  auch  mit 
der  frage  des  Schularztes  auseinandersetzen,  es  ist  bekannt,  wie 
weitgehende,  ja  raaszlose  forderungen  hier  bisweilen  gestellt  werden, 
in  der  vorliegenden  scbrift  berührt  überall,  aber  namentlich  in  dieser 
vielumstrittenen  frage  das  maszvolle  besonders  angenehm;  nach  der 
ansieht  dea  verfaasers  kann  sich  die  mitwirkung  von  firsten  in  den 
schulen  nur  innerhalb  gans  enger  grensen  bewegen,  er 
verlangt  die  begutacbtnng  der  bauplSne  bei  neu-  und  umbauten  von 
achulen  durch  einen  ataaUich  angeatellten  medicinalbeamten  und  die 
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gleiche  mitwirkuDg  bei  der  revision  der  innern  einricfatoDg  der 
schulen,  die  ibm  jctloch  nur  för  die  gröszem  an^talten  erforderlich 
scheint,  dann  aber  auch  häufiger  als  alle  3  — 5  jibre  vor/nnebmpn 
wäre,  wenn  sie  wirklich  ntitzen  bringen  soll,  dagegen  hält  er  eine 
fortlaufende  Untersuchung  des  gesundheitsiuatandes  der  schnler 
durch  erneu  äcbularzt  m  <ier  art,  d&äz  derselbe  mit  etwaigen  palho- 
logücben  yerKnderungen  jedes  kiiideB  vOUig  Tertraut  sei,  ftr  abaolat 
ttüdarob fahrbar,  wobl  aber  ersebeiat  das  eingreifen  dee  ante« 
in  den  schulen  notwendig,  sobald  es  sich  um  das  auftreten  von  epi- 
demißchen  braakheiten  bandelt  dazugeben  aber  bereits  die  sanitfits- 
poliseilichenTorschriften  dem  medicinalbeamten  ausreichende  machte 
befugnisse.  zur  auswahl  passender  subsellien  und  zum  setzen  der 
Schüler  bedarf  es  keiner  ärztlichen  mit  Wirkung,  wenn  in  den  päda- 
gogii^cben  seminarien  die  jungen  lehrer  mit  den  hier  platzgreifenden 
einfachen  grundsätzen  bekujint  gemacht  werden,  alle  forderungen, 
welche  regelmaszige  nur  von  specialärzten  ausführbare  Unter- 
suchungen der  Schüler  erstreben,  sind  unerffillbar  wegen  der  dazu 
erforderlichen  sehr  bedeutenden  geldmittel.  nn berechtigt  ist  end> 
lieh  das  verlangen;  dass  Brzta  bei  der  anfstellnng  von  lehr* 
plKnen  au  rate  gelzogen  werden  sollen,  es  genügt  vollsUbidig,  wenn 
auf  gmnd  sachverständiger  gatachten  der  obersten  medicinalbehörde 
und  competenter  fachrnftaner  die  zahl  der  schulstanden ,  die  länge 
der  pausen,  das  maximum  der  häuslichen  arbcit^zoit  f(lr  jode  classe, 
die  zahl  der  turn*  und  spiebtunden  für  alle  schulkategorien  festge- 
setzt werden. 

Als  ersatz  maszloser  und  undurchführbarer  forderungen  wünscht 
der  Verfasser  mit  recht,  dasz  die  angehenden  lehrer  mit  den  wicLUg- 
sten  grondsStsen  der  allgemeinen  bjrgisne,  sowie  der  sohulh/giene 
im  besonderen  besser  vertraut  gemaebt  werden ,  als  bisher,  nor  in 
diesem  falle  werden  die  lehrer  sich  ttber  die  wiefatigkeii  der  gesund- 
beitspflege  klar,  und  dann  werden  sie  auch  geneigt  sein,  mitteilungen 
▼on  Arsten  Aber  den  körperlichen  gesundheitsznstand  der  scbüler  an 
würdigen,  von  einem  derartigen  zusammenwirken  von  leb  rem 
und  ärzten  erwartet  der  Verfasser  mehr  als  von  der  einftthrung 
offioieller  Schulärzte. 

Üm  aber  auch  die  eitern  zu  bundesgenossen<  im  kämpfe  gegen 
die  bchädlichkeiten  zu  machen,  welche  als  unvermeidliche  zugäbe 
unserer  hoch  entwickelten  cultur  schon  in  zartem  alter  auf  die  kinder 
einwirken,  macht  der  Verfasser  den  sehr  beherugenswerten  verschlag 
in  allgemetnvevstfaidlichster  und  knapper  form  die  wichtigsten  lehren 
der  Schulhygiene  von  berufener  seito  susammensteUen  zu  lassen  und 
die  kleine  schrift  jedem  in  eine  habere  oder  mittlere  schule  neuein- 
tretenden Schüler  mit  dem  auftrage  einsubändigeUi  dieselbe  seinen 
•Itern  bzw.  erziehem  zu  übergeben. 

Wir  empfehlen  die  gehaltvolle  sciirift  alU-n  auf«  anp:o1eg"pnt- 
lichste,  welche  sich  für  die  jugendbildung  intei  essieren,  vor 
allem  den  scbulmännem,  welche  hier  aus  dem  munde  eines  er- 
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falirenen  mannes  der  Wissenschaft,  der  ein  warmes  mteresse  für 
unser  Schulwesen  bewiesen  hat,  maszvoll  und  klar  belehrt  werden, 
welche  erfolge  immerhin  eine  ver^^tändige  acbulb/giene  zu  erringen 
yerma^. 

GiESzsN.    Hbrman  Schiller. 
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1889  8.  86S  ir.  8.  448  ff.  8.  605  ff.) 


Pforte,  d8a  8  sept.  18ia 

Iler/ll  !!  ^aliebter  freund. 
Ich  hätte  Ihren  lieben  brief  früher  beantwortet,  wenn  ich  nicht 
gern  Ihr  gütiges  anerbieten,  wegen  meines  Schreibens  an  herm  collegien- 
i»l  Kftbler  Uitta  beoatseii  wollen,  welches  ioh  nan  beizulegen  so  frei 
bin.  der  Ursachen,  wartim  ich  die  antwort  verzögert  habe,  sind  sehr 
viele,  die  ich  zam  teil  in  dem  schreiben  an  ihn  detailliert  habe,  der 
mangel  dee  platsee  ist  «iiw  der  wichtig^teo  hindemiasa,  wenn  die  rede 
Ton  eztraneern  ist ;  nnd  dieses  sn  entfernen,  war  erst  nötig,  die  nbgänge 
zu  berechnen,  die  entscbliesznng  der  vHter  zq  erforschen  nsw.  hernach 
ist  es  eine  schlimme  Sache,  wenn  die  kioder  noch  nicht  so  viel  Vor- 
bereitung haben,  daet  sie  an  den  öffentlicbeo  lectionen  anteil  nehmen 
können,  es  ist  dies  schon  bei  den  nlnmnen  üliel;  aber  not-h  weit  übler 
bei  den  extraneern,  wo  kein  obergesell  vorbanden  ist.  ich  hahn  dem 
herrn  coliegieurat  dieses  alles  umständlich  auseinandergeseUL ,  und 
leb  bitte  Sie,  den  brief  gefälligst  an  bestellen,  sollte  es  nicht  mebr 
res  intejrra  sein,  so  haben  iSie  die  f^üte,  ilin  auf  die  post  zu  geben 
und  das  purto,  wenn  der  brief  nicht  unbefreit  gehen  kann,  mir  ansa- 
rachnen. 

Was  Sie  mir  von  unserm  Reinhard  gesagt  haben,  bat  sich  zu  meiner 
grofziM)  freude  und  benihigant?  bestätigt,  die  stunden,  welche  ich  mit 
ihm  allein,  oder  in  seiner  gesellscbaft  verlebt  habe,  sind  die  glück- 
liebsten, die  ieb  seit  awei  jabren  genossen,  bitte  er  freiere  band,  so 
würde  wohl  manches  noch  anders  werden,  von  dem  restiltate  der  con- 
ferenzen  ge)*reihe  ich  Ihnen  noch  nichts;  es  muss  erst  der  lectionsplan 
zu  ütande  kommen,  was  Sie  mir  sagen,  dass  es  seine  vollste  über- 
seuguDg  sei,  dasa  das  ansehen  des  reetors  nngesehwtteht  behauptet 
werden  ;i  üsse,  hat  er  mir  bewiesen,  und  es  mir  wiederholt  versichert, 
es  ibt  (iietios  auch  höchst,  notwcndi','",  wrnn  die  diäciplin,  die  sehr  hornb- 
gekommeu  ist,  wieder  liinaut'koiunieu,  und  aufrecht  erhalten  werden  soll, 
leb  kann  mieh  swar  beruhigen,  indem  mir  mein  gewissen  sagt,  danz  ich 
nach  meinen  krUft*  n  wirke,  a!>er  schmerzen  thut  es  nncli  doch,  d.is/  ich 
rouKz  böses  geschehen  lassen  und  kann  es  nicht  ändern,  und  meine  stimme 
wird  nicht  gehört. 

Jawohl  hätten  wir  uns  viel  mündlich  mitzuteilen,  wann  wird  dieses 
aber  i^cscheheu?  wenn  Sie  Ihren  Qustav  nach  Pforte  bringen?  das  dauert 
noch  lauge,  noch  zwei  jähre,  sorgen  üie  nur  dafür,  dasz  Pforte  noch 
das  ist,  was  es  sein  soll,  «nd  dass  der  geist  der  alten  Pforte  nicht  ver> 
tilgt  wird,  damit  Sie  nicht  etwa  gar  wetterwendisdi  werden;  sonst  hütte 
ich  meine  netze  nach  einer  stelle  für  Ihren  Gustav  umsonst  ausgeworfani 
und  mich  umsonst  auf  Ihre  umarmung  getreut. 

Ihrer  guten  lieben  fran,  die  neu  belebt  ans  dem  bade  anrttck  ge- 
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kommen  sein  wird,  sag:eQ  Sie  von  mir  and  meiner  frau  die  herzlichsten 
griisze  und  i;liickw8iische,  mir  »bttr  erlialtao  8io  Ihre  li«bo  and  fremid* 
•cbaH»  da  icb  nawAndelbiir  bin 

Ihr 

treuer  freund  D.  Ugon. 

Pforte ,  deD  16  jaaoAr  1811. 

Herzlich  geliebter  freund. 
Tausend  dank  nebst  knss  and  bladedrnck  für  die  naneberlei  scbSnen 

peschenke,  die  mir  Ihre  liebliche  muse,  nur!  Ihre  unverHntierliche  freund- 
Rchrtft  siemacbt  hat!  das  letzte  gedieht  habe  ich  nHch  Ihrer  verordntingr 
ausgeteilt;  auszer  dasz  mir  meine  frau  eius  we^fgekapert  bat.  &1«  sie 
saba,  dasz  deutsch  dabei  war,  so  war  sie  wie  ein  stoszvogel,  ond 
linttr  n^lricli  eines  beim  leibe;  ebe  iob  mich  besann,  war  sie  schon  aar 
thür  hinaus. 

8ie  wHnichen  an  wissen,  tenerster  freund «  wie  viel  die  Stenn  eines 

französischen  Sprachlehrers  wohl  trägt,  hier  sind  seine  fixa.  er  be- 
Itommt  100  thlr.  besoldung,  6  klafter  harte  Hcheidt,  20  wellen,  16  hühner, 
400  pf.  fleisch,  2  eimer  wein,  1  fasz  hier  tonnen),  1  hase,  30  pf. 
butter,  4  Scheffel  weisen,  6  sebeffel  kern,  was  er  von  fleisch  fiber  die 
400  pf.  braucht,  bezahlt  er  mit  1  gr.  jedoch  nach  dem  neuesten  rcrlt - 
mPTit.  was  er  sonst  noch  zur  leibesuahrung  und  notdurft  gebraucht, 
muaz  er  durch  privatstuudeu  »ich  erwerben,  es  ist  mit  dem  lehrer  der 
fransSsiseben  spräche  eine  lahme  saclm.  da  die  schüler  wissen,  dass 
flff  lehrer  von  den  prlvatstunden  Ic^en  muf>z,  so  können  sie  gewisser 
niHszen  ihm  trotzen;  er  ist  von  ihnen  abhängiff.  bei  dem  Torieen 
spra^ebrer,  herra  Prinet,  war  es  anfangs  gemde  ancb,  wie  bat  d«n 
jelsigen}  er  war  aber  klug,  gnb  nach,  und  Uesz  fünf  gerade  sein;  da- 
durch wurde  fr  nm  ende  beliebt;  wer  wollte,  gab  achtunir,  wer  nicht 
wollte,  iaü  etwus  anderes,  oder  sprach  mit  seinem  nachbar.  er  liesz 
alles  gehen,  wie  es  gieng,  und  glanbte  so  am  besten  an  fahren,  die 
wenigen,  welche  privatstunden  bei  ihm  hatten,  lernten  etwas;  die  übrigen 
lernten  nichts,  diesem  unweäeu  abzuheliL  ii,  und  auch  in  den  französischen 
sprachanterricht  einige  Ordnung  so  brtn<;eu,  kam  ich  auf  die  idee,  dass 
ein  deutscher,  der  seinen  akademischen  cursns  gemacht  bitte,  und 
auszer  der  französisi  lien  »pracbe ,  auch  die  englische  und  italienische 
SU  lehren  im  stände  wäre,  möchte  angestellt  werden;  dasz  dieser,  um  ein 
ansehen  gleich  den  flbrigen  lehrem  su  erhalten,  in  synode  slts  nnd 
stimme  zugleich  haben  möchte,  ja  diese  idee  gieog  noch  weltc-i ;  ich 
dachte  darauf,  dasz,  weiui  das  «re wählte  subject  eiusrhl üjre ,  und  man 
den  guten  erfolg  sähe,  ihm  auch  zur  voileudung  und  betehtiguug  seines 
anseheDS  die  inspeetio  hebdomadaria  mit  möchte  übertragen  werden, 
da  mir  höchsten  orts  aufgetragen  wurde,  vorschlüge  zu  tbun,  so  fiel 
mir  der  jetst  angestellte  M.  Urossschopff  aus  Lübeck  zuerst  ein,  dea 
ich  in  Jena  als  einen  fleiszigen  ernsten  und  mftnnlichen  Jüngling  hatte 
kennen  lernen,  er  war  etliche  jähre  ein  zuhörer  v<hi  mir  gewesen,  nnd 
stand  mit  mir  in  grenauer  verbifidting.  ich  wüste,  dasz  er  in  den  neueren 
spracliea  geübt  war,  und  also  alle  die  eigenschaften  besasz,  die  ich 
bei  einem  snbject,  welches  geschickt  sein  sollte  dem  bedQrfiiisse  der 
Hi-hule  abzuheilen,  für  nlUig  achtele,  anfangs  wollte  K.  b.  kirchenrat 
auf  meinen  Vorschlag  nicbt  eingeben,  und  war  geneigter  entweder  herm 
Müller  aus  Dresden,  oder  einen  anderen,  dessen  namen  ich  jetzt  gerade 
Dicht  nennen  kann,  aus  Langensalsa,  der  mir,  wie  Müller,  sehr  waim 
empfohlen  wfirdcn,  nitt'.M stellen,  es  ergieng  ancli  auf  meinen  vorschlage 
befehl,  dass  diese  beiden  eine  probeleotion  halten  sollten,  der  Langen* 
salsaer  wurde  eingeladen;  aber  erschien  nicht.  HQller  erschien,  und  hielt 
seine  Vorlesung  snr  sofriedenhett;  aber  da  er  ob  furtum  war  excludiert 
worden,  wovon  ich  vorher  gar  nichts  gewußt  hatte,  konnte  er  nicht 
angestellt  werden,    so  kam  es,  dasz  doch  endlich  M.  Grossschopff  den 
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antrai;  erhielt,  aber  tempora  matantnr  nos  et  matainnr  in  illis.  er 
hatt«  eioaii  gm  «öderen  eharekter  «DgenoamMn ,  als  der  mir  tonsk 

bekauut  war.  sein  ton  battu  so  etwaig  reiclistUdtlaches  und  ungestüme», 
•o  daaz  ich  gar  bald  aahe,  dasz  es  nicht  so  gehen  wUrde,  wie  ich  mir 
es  Torh«r  gedacht  hatte,  er  wollte  gleich  aagenblicklich  mit  an  dersjnode 
teil  nehmen,  und  hörte  nieht  anf  mieh  in  beatfirmen ,  bis  leb  mit  dem 
sei.  herrn  canzler  Br.  v.  E.  und  dem  herrn  rcntmeister  dpswepen  be- 
richt  erstattete,  es  erfolgte  auch  ein  beifälliges  rescript,  und  t^r  bekam 
sitB  nnd  stimme  in  synodo;  aber  nun  wollte  er  auch  entsehUdigung  für 
rlie  nf-nc  bemühuncf  haben,  da  dieses  nun  nicht  gieng,  so  war  er  un- 
willig auf  mich,  und  legte  mir  alle  schuld  bei.  ich  hatte  ihm  aber  aIIph 
vorher  gesagt,  wie  es  kommen  würde,  wenn  er  nicht  ruhig  bliebe  und 
im  stillen  seine  braacbbarkeit  beurkundete,  und  darauf  berief  ich  mich, 
hätte  er  sich  meiner  leitnng  iibei lassen,  in  einriihtiin^';  seim^r  privat- 
standen  meinen  rat  angenommen,  und  so  «in  paar  Jahre  seine  geschick- 
liehkeit  bewUirt,  so  wttrde  sieh  das  Übrige  ohne  alle  sehwierigkelt  ge- 
funden haben;  und  ich  stehe  dafür,  dasz  man  allerhöchsten  orts  nicht 
würde  abgenelg't  {rewr-gen  Pein,  ihm  anteil  an  den  receptions-  und 
dificetiägebühreu  zn  hiHticu,  wudurch  er  eine  artige  zuIage  erhalten 
bitte,  es  fehlt  ihm  gar  nieht  an  kenntnis  der  spräche,  und  die  scbfiler 
könnfcn,  wenn  si^  ^v  ill!,  n,  «sowohl  im  französischen,  ftl3  anch  im  enjr- 
lischeu  und  itaiiänischen  viel  hei  ihm  lernen;  ab^r  er  verderbt  zu  viel 
doreh  seine  hitse,  und  mangel  des  klngen  beaslunens,  welches  io  seiner 
läge  mehr,  als  in  der  eines  jeden  andern  lehrers,  nötig  ist.  seine  ab* 
sieht  ist  gut,  nnd  lobenswürdifr;  aber  was  hilft  der  gute  wille,  wenn 
die  rechten  mittel  nicht  gewubli  werden,  aber  ob  ich  hiermit  gleich 
SDgebe,  dass  ein  grosser  teil  der  sehnld  an  ihm  liegt,  so  Iftsst  sieh  doeh 
nicht  behaupten,  dasz  er  alle  schuld  trägt,  es  wird  bei  !< einem  mJers 
werden,  und  wenn  er  von  Paris  verschrieben  wird,  behandelt  er  die 
•«dilller  nieht  als  herren,  so  bereden  sie  sich,  dass  sie  keine  privat- 
standen  bei  ihm  nehmen,  weil  sie  wissen,  dasz  er  dieses  Zugangs  en 
seinem  Tinterbalte  bedürftig  ist;  und  zum  privatstundpnnfhmcn  sie  zwin- 
gen kann  man,  wenigstens  nach  der  jetzigen  Verfassung  nicht,  ist  er 
nachgiebig,  nnd  behandelt  sie  so,  wie  sie  behandelt  sein  wollen,  so 
lernen  nie  nichts,  un!  lie  franzüsischen  lehrßtuntlen  sind  ein  wahrer 
greuel.  der  hebdomadarius  setzt  voraus,  dna-A  die  schüler  in  den  lec- 
tionen  sind,  sie  laufen  aber  in  dem  garten  oder  vor  dem  thore  herum, 
der  Sprachmeister  vermiszt  sie  nicht,  oder  darf  sie  nicht  vermissen, 
wenu  er  gute  zeit  haben  will,  zu  einer  wirklichen  neignng  zum  fran- 
zötisohen  kommt  es  in  Pforte  nie,  weil  diese  spräche  nicht  als  ein 
wesentlicher  teil  des  ganten  Unterrichts  angesehen  wird,  ich  habe  es 
zwar  dahin  zu  bringen  mich  bemüht,  und  hübe  mit  darauf  angetragen, 
dasz  in  dem  examen  eine  französische  censur  greballen  wird;  aber  ich 
habe  meinen  endsweck  nicht  erreicht,  cü  bleibt  der  ulte  tun.  wer  im 
lateinischen  und  griechinchen  gat  ist,  bekommt  die  beste  censur  im 
examen,  die  beste  censur  beim  abganprc;  auf  das  franzn^i-rlic  wird  keine 
rücksicht  genommen,  daher  gibt  es  manche  gute  küpfe,  die  es  sich 
wirklich  sur  ehre  anrechnen,  im  fransSsischen  an  wissend  tu  sein;  die 
sieh  nicht  die  geringste  mühe  geben,  ihr  thema  nur  leidlich  auszu- 
arbeiten, wenn  sie  nneb  gleich  einer  schlechten  censur  cntf^cpcnsehen. 
sie  hören  diese  gleichgültig  an,  lachen  heimlich  darüber,  und  freuen 
sieh  über  die  entschüdigung ,  die  «le  bei  der  censur  ihrer  lateinischen 
und  griechischen  arbeiten  zu  hoffen  li-dirTi,  nnd  gewis  erhalten,  -^o  lauge 
der  fransösiscbe  Sprachlehrer  so  isoliert  steht,  so  lange  der  gegeu^jtand 
seines  nnterrichts  nicht  von  dem  gansen  collegio  ffllr  wichtig  angesehen, 
nnd  mit  bei  erteilung  der  censoren  im  examen  berficksichtiget  wird, 
nnd  so  lange  nicht  durch  specialverordnnng  darauf  gedrun-'-en  wird, 
nnd  die  nachlässigen  bestraft  werden,  so  lange  wird  es  immer  eine 
lähme  saehe  bleiben,  bei  dem  vorigen  mons.  Prfnet  nahmen  doch  noch 
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«ini(;e  privAistnnden ;  diese  haben  jetzt  gnnm  MfeehSii.   daran  ist  aber 

M.  GrosHschopif  mit  dadorob  schuld,  dasz  er  anfangs,  durch  habsncht 
geleitet,  anstatt  5  höchstens  6  in  eine  stunde  za  nehmen,  10  nnd  It 
nahm,  ohnenichtet  In  wiiier  inatraetioii  avadrQeklicli  atebt,  data  er  nicht 

mehr  als  6  nelimen  soll,  natürlich  können  die  jungen  leTite  in  aolchen 
Htnnden,  wo  ihrer  so  viele  beisammen  sind,  nicht  so  fruchtbar  beschäf- 
tigt werden,  uls  wenn  ihrer  wenige  daran  teil  nebmeo.  nun  kommen 
iioeh  manche  andere  umaiände  daaa,  die  ieh  nicht  erwähnen  kann  md 
will,  wobei  er  aber  Tinschnl  Htr  i?*^ ,  wovon  die  fnfgo  die<?e  ist,  dass  er 
Jetzt  gar  keine  priTatstundea  zu  geben  hat.  vor  diesem  falle  ist  keiner 
aieher,  er  komne,  woher  er  wolle. 

Der  herr  professor  Qaenneville,  von  dem  Sie  mir  schon  einmal  ge- 
schrieben haben,  nnd  den  ich  auch  selbst  kenne,  schickt  sich  schwer- 
lich nach  Pforte,  so  viel  ich  weisx,  kann  er  gar  kein  deutsch  sprechen, 
wie  es  mit  der  behanpimg  des  ansehna  ateht,  kann  loh  sieht  beurteilen, 
weil  ii  h  mir  ein  >  inzi^es  mal  ihn  grsehen  habe;  80  viel  werden  Sie 
mir  aber  recht  geben,  dass  es  ganz  etwas  anderes  ist,  wenn  einer  ein 
paar  kuaben  auf  der  stube  Unterricht  gil)t,  oder  etliche  junge  leute  hat, 
denen  ea  darum  zu  thun  ist,  etwas  an  lornen,  nnd  wenn  er  eine  classe 
von  r>0  nnd  niehr  mntwilHf^en  knnben  vor  sich  hat.  der  andere,  dt^n  Sif> 
erwähnen,  dürfte  in  hinsieht  des  deutschen  aioh  vielleicht  besser  sobicken. 
bei  mir  ist  et  nnsgemaeht,  daas  ich  nie  wieder  dun  rate  einen  Dentaehen 
zu  nehmen,  damit  nicht  wieder  gesagt  werden  kann:  er  prenonelcrCo 
wie  oint^  Hpantsfhe  kuh. 

\V  HS  der  herr  oberhof predige r  mit  Grosaschopff  gesprochen  hat,  weisz 
ich  nicht»  GroeaaehopfF  aelbst  hat  mir  niehta  gesagt,  nnd  ich  habe  ihn 
nicht  frnc;en  mf>gen.  es  musz  doch  am  ende  offenbar  werden,  dir  e;^^- 
rüchte,  udehe  sich  hier  verbreitet  haben,  sind  alle  zu  anverbürgt,  und 
rühren  nur  von  domestiquen  her. 

Ich  hin  jetst  in  grossem  ftrger  über  den  tanametatcnr  Roller,  dieser 
mann  mmt  den  herrn  oberhofpreditrer  »phr  hinterpRng<»n  haben,  wie  ich 
ana  einer  aaszernng  desselben,  und  aus  den  schritten,  welche  Boller 
gethan  hat,  eeUlesaen  kann,  dieeer  maeht  ea  a««h,  wie  Q.  nnd  anstatt 
3  bis  4  Scholaren  zu  nehmen  in  eine  tanzstunde,  nimmt  er  ihrer  10,  12.  13, 
weisz  also  in  einer  stunde  so  viel  zu  verdienen,  als  seine  Vorgänger  in 
3  und  4  stunden,  und  doch  hat  er  die  stirn,  in  seinem  anhaltungs- 
schreiben  SQ  sagen,  er  hahe  von  der  schule  nicht  mehr,  als  191  thir. 
jährliches  einkommen,  urti]  vcrlanjjt  eine  fixe  besoltlun'^'' ,  rlerijleichen 
kein  einziger  Ichrer,  auszer  etwa  dem  rector,  hat;  er  will  uemlicb  auf 
200  thIr.  geaetit  sein,  ohne  die  anderen  emolumente,  nm  welche  er  naoh- 
gesucht  hat.  die  mittwoche  und  den  Sonnabend  nachmittags  bis  spät  in 
die  nac)it  hrint^t  er  in  Naumburg  zu,  und  verdient  daselbst  schweres 
geld}  und  hier  werden  ihm  auch  die  stunden  dreifach  bezahlt,  so  dasa 
er  gewie  ehen  ao  fiel  schon  einnimmt,  ala  jeder  andere  lebrer,  vielleieht 
mehr  als  der  mathematicus ;  und  doch  hut  *  r  nir^t  c^nnT,  knnn  wohl 
die  stunde  teurer  verkauft  werden,  als  für  1  thaler y  welcher  gelehrte 
.  verdient  wohl  soviel?  ich  glaube,  dasz  selbst  Goethe  bei  seinen  Wahl- 
verwandtschaften OS  nicht  bis  dahin  gehraeht  hat,  ob  er  gleich  M>  thir« 

für  den  bogen  hekommi^n  Vrxben  soll. 

Ihr  Gustav  ist  ni  (iroäzeubajn  in  guten  bänden;  es  wird  Ihnen  nicht 
gerenen,  dieaen  weg  gewKhlt  an  haben,  aneh  bei  dem  herrn  amtainapeetor 
Korbinsky,  wenn  er  bei  diesem  zutritt  hat,  ist  er  gut  aufgehoben:  denn 
diesen  ist  ein  mann  nach  meinem  herzen,  ffir  das  unterkommen  auf 
ostcru  1812  soll  schon  gesorgt  werden,  meine  trau  empfiehlt  sich  ihnen, 
Ihrer  fr.  g.  nnd  Ihrer  fr.  ro.  anfs  hersliehate,  wobei  anch  ieh  einstimme, 
nnd  mich  nnszerordentlich  freue,  dasz  sich  Ihr  g:nto8  liehea  weihdieil 
diesen  winter  so  wohl  betindet.    ich  bleibe  auf  immer 

Ihr 

  trcQor  freund  Ilgen. 
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69. 

SCHULE  ODER  PiaVATUNTEEElCHT? 


Ob  Oflfontlioher  (schul-)  oder  einzel  •  (privat-)uiiterricht  Tonn- 
ziehen  sei ,  scheint  zwar  eine  rein  akademische ,  also  praktisch  wert- 
lose frage,  da  niemand  daran  denken  kann,  den  Schulunterricht,  auch 
wfnn  sich  derselbe  minder  empfehlenswert  erweisen  sollte,  darum 
aufzuheben,  aber  ein  nn  sich  interessantes,  ob  auch  zunächst  nicht 
zu  piuktibcber  anweuduDg  drängendes,  sollte  doch  von  denjeuigeu 
nicht  geringschätzig  betrachtet  werden,  welche  sich  gerne  rühmen 
Dicht  blosz  das  praktisch  brauchbare  im  uuge  zu  haben,  und  welche 
eben  deshalb  als  Tertreter  einer  höheren  lebensaofHusung  sich  an- 
sehen  und  angesehen  sein  wollen.^  auch  darf  die  geringe  teilnähme, 
die  man  solehen  fragen  sohenkt  (wie  gering,  daTOn  kann  sieh  jeder 
ttberzengen ,  der  etwa  in  gesellschaft  solches  zur  spräche  sn  bringen 
wagt),  TOn  der  Untersuchung  nicht  abschrecken;  im  gegenteil  je 
mehr  eine  an  sich  selbst  wichtige  sache  vergessen  scheint,  um  so 
mehr  ist  es  bedtirfnia  sie  aufs  neue  ins  lieht  /n  stelh^n  und  interesse 
für  sie  zn  erwecken,  wenn  nun  eine  solche  betrachtung  hier  ange* 
stellt  wird,  so  wird  dieselbe  vielleicht  etwas  anziehender  auch  für 
solche,  welche  »uusl  gegen  'all^emeiue  themata'  einigen  Widerwillen 
hegen,  wenn  wir  an  eine  bekannte  antorität  anknüpfend  zunächst 
nnr  die  prafbilg  einer  seit  lange  hersehenden  anschanung  versnehen, 
womit  wir  dnen  festen  anhaltspnnkt  gewinnen,  so  sn  sagen  dnen 
teit  snr  iiredigt,  n&d  weniger  gefahr  laufen  nns  in  das  nebehetoh 
der  reinen  begriffe  za  verlieren. 

Gehen  wir  also  aus  von  Quintilian,  der  bekanntlich  im  zweiten 
capitel  des  ersten  buches  seines  hauptwerk^  die  frage  erörtert,  utrum 
pueri  utüms  domi  an  in  schoiia  eradiantur,  und  sehen  wie  er 
seine  frage  beantwortet. 

K.  jtbrb.  f.  pha.  o.  pid.  11.  abt.  im  hfi.  Ii.  36 
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Schule  oder  pziTatontenicbtf 


Der  bchulnnterricht,  so  beginnt  er,  verdankt  seineii  Ursprung 
den  gesetzgebern  der  bedeutendsten  (cultur-)8taaten,  wie  wir  s^agen 
Wtlrden,  und  f  ür  denselben  sprachen  die  gewichtigaUiU  au  Lot  i  täten, 
dennoch  habe  die  schule  auch  gegner,  welche  zwei  hauptgrQnde  für 
sieh  aafthren,  ersten B|  dau  die  hKnsIiche  (priTat>)ei]dehung  in 
nttlioher  hinsieht  beseerf  sweitens,  dan  die  thStigkeit  des  lehren 
hier  Einern  sugewendet  sei,  während  sie  sieh  in  der  schule  anf  mehrere 
▼erteilen  müsse.  Qaintilian  yerfiüirt  nnn  so,  dasz  er  1)  diese  gegen* 
gründe  zu  prüfen,  d.  i.  zu  widerlegen,  2)  positiv  die  Vorzüge  der 
der  schule  nachzuweisen  sucht,  eine  scheinlDar  nicht  unloc^iscbe  und 
doch  fehlerhafte  einteilung,  da  sie  nicht  vor  Wiederholungen  ächützt. 
doch  hören  wir  davon  absehend  seine  gründe. 

Den  ersten  punkt  erkennt  er  als  so  wichtig  an,  dasz  er  ver- 
sichert, die  moral  stehe  ihm  höher  ak  alle  redekunst,  auf  welche 
man  lieber  veniehten  mflsse,  statt  sie  auf  kosten  der  guten  Sitten 
za  erwerben,  wie  aber?  bestreitet  er  den  schttdliehen  einflnsx  des 
schnlbeenehs?  neini  er  gibt  ihn  als  möglich,  ja  tbatsSchlich  tot* 
kommend  zu  :  corrumpuntur  interim.  aber  auch  im  Lau ,  erwidert 
er,  in  der  familie  können  schlimme  einflösse  stattfinden:  domi  qno- 
que.  es  trebe  zahlreiche  beispiele  für  beides,  dasz  bei  hSiislicher  wie 
bei  Schulbildung  die  Sittenreinheit  unversehrt  g-cblieben  und  schaden 
gelitten,  viel  komme  auf  die  natur  an,  auf  die  emdrücke  der  eräten 
kindheit,  auf  den  lehrer,  der  auch  bei  hauslicher  erziehung  seine 
püichl  ver&äumen  könne^  besonderä  weicht  er  hin  aui  den  schlimmen 
einflusz  des  sklayengesindels.  ist  aber  die  natürliche  anläge  eine 
(sittlich)  gute  nnd  die  eitern  anünerksam  und  wachsam,  so  haben 
sie  auch  die  schule  ftlr  ihre  kinder  nicht  su  fttrchten,  sumal  sie  ja 
den  besten  lehrer  und  diejenige  schule  wählen  kOnnen,  die  im  rufe 
strengster  zucht  steht,  anszerdem  noch  einen  wackem  mann  oder 
zuverlässigen  freigelassenen  aufstellen  als  begleiter  und  aufseber 
(also  doch  hofmeister  wh^n  der  schulel),  der  dann  auch  auf  jene 
andern  demente,  deren  emtiubz  gemieden  werden  sollte,  gut  ein- 
wirken wird,  hiermit  wird  also  die  gefahr  oflfen  zugegeben  und  zur 
ab  wehr  doch  wieder  das,  was  entbehrlich  sein  sollte  (privaiaufsicht, 
einzelbildung)  zu  hilfe  gerufen,  darauf  folgen  dann  noch  klagen  über 
die  Verderbnis  der  kinder  durch  die  eitern  selbst,  Uber  verweicb- 
lichung,  Tenftrtelung,  aifeiiliebe:  gaudemus  si  quid  licentins  dlzerint 
usw.  und  zuletzt  heisst  es:  inde  sDluti  ac  fluentes  non  aodpiunt  e 
soholis  mala  ista  sed  in  Scholas  afiferunt.  ganz  richtig!  sind  dann 
aber  einmal  so  schlimme  elemente  in  der  schule,  so  wirkt  deren  bei* 
«spiel  auf  dio  besseren  bekanntlich  leichter  als  umgekehrt;  und  was 
hilft  es  dann  andern  eitern  von  ihren  kindem  alles  schädliche  sorg- 
sam fernzuhalten,  \v<'nn  diese  m  der  schule  durch  das  Zusammensein 
mit  jenen  doch  ilavt  ii  oerübrt  werden?  wir  werden  also  Quintilians 
beweibführung  ^uie  Widerlegung)  in  diesem  punkte  nicht  als  gelungen 
annehmen  kGnnen. 

Der  andere  grund  der  gegnerischen  ansiebt  ist:  im  privatoater* 
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riebt  kann  sieb  der  eme  dem  einen  mehr  widmeB«  in  etiidiU  magis 
Tacabit  onus  uni.  dem  bält  Quinülian  entgegen,  ee  kttnne  ja  beidee 
verbanden  werden ,  der  bewoste  eine  (istnm  nescio  quem  unum) 

könne  diese  seine  einwirkung  aucb  demjenigen  zuwenden ,  <ler  zu- 
gleich iu  tler  (ÖÖentlichLn)  schule  unterrichtet  wird,  also  wo  mög- 
lich neben  clor  schule  noch  'privatinätruction' !  eme  Verbindung 
beider  arten,  woltei  die  vorteile  einer  jeden  gewonnen,  die  nachteile 
und  eiuät'ili^keiteu  veimiudeu  weiden,  eme  beständige  aufaiuiil,  be- 
gleitung  des  Zöglings  dnroli  den  privaUehier  in  die  schale,  nieht 
bloBi  bia  an  die  tbUre,  aondern  in  daa  innere  aelbat,  wo  dttin  der 
privaUebier,  wenn  aneb  abgesondert  aitsend,  mit  snbOrt,  nm  naobber 
mit  dem  tOgling  alles  wieder  durchzugehen,  darcbsnspteoben,  wo- 
dnrob  er  aieht,  was  sein  zögling  leistet  und  was  die  andern,  worin 
also  jener  besonders  zu  befestigen  und  zu  fördern  sei  —  gewis,  ab- 
gesehen von  der  ausführbarkeit,  nach  der  wir  hier  nicht  fragen,  kein 
übler  ffedanke!  und  doch  hiitte  die  sache,  auch  wenn  iuijsführbar, 
ihren  haken,  denn  —  füllte  diese  privatbiUlung  bei  Milien  sich  mit 
der  Schulbildung  verbinden  oder  nur  bei  einigen?  wenn  bei  ulJoa, 
so  bliebe  das  Verhältnis  das  gleiche;  die  besseren  würden  um  so 
rasisbsre  fortsebritte  machen,  ^e  sehwaehen  auch  mit  antersttttning 
der  privatbüdong  jene  nicht  einholen,  wenn  aber  nnr  bei  einigen 
diese  Terbindong  stattfinden  soll,  so  wird  es  nie  darcbsnsetsen  sein, 
dasz  sie  gerade  nur  für  diejenigen  eingerichtet  wird,  welche  sie  nötig 
haben,  doch  ob  auch  dieses  schöne  gebilde  ze rinne  (Qointilian  glaubt 
zwar  an  die  möglichkcit  t  nil  prohibet  —  für  6inen,  ja  wohl.  Q.  denkt 
eben  immer  nur  au  den  einen,  den  er  zum  volikominnLn  rauster  aus- 
bilden will;  aber  was  ist  damit  für  das  ganze,  tür  die  schule,  die 
Jugend  gewonnen,  wenn  einer  der  begabtesten  auf  die  denkbar  beste 
weise  gelüidert  wird?),  die  üffeutlicbe  schule  wäre  doch  in  jedem 
fall  das  bessere :  Inmen  tarnen  illnd  con^entos  honestissimi  tenebris 
ae  solitndlni  praetnlissem.  wie  hübsch  unparteiisch  doch  hier  die 
furben  verCeiit  sindl  dort  Imnen,  was  etwa  Ton  den  oifenen  hallen 
der  alten  noch  gelten  mag,  auf  der  andern  seite  aber  t<  nobrae  ac 
solitudo,  womit  denn  doch  ein  aerrbüd  vorgestellt  ist.  in  einer 
deutschen  paraphrase  dieses  capitels  war  sogar  einmal  das  domi  atque 
intra  privates  parietes  wiedergegeben  mit  'innerhalb  der  vier  wände', 
als  ob  unsere  schulbtuben  nicht  auch  vier  wände  bfittenl  nls  ob 
drauszen  im  grünen  wuld  unterm  blauen  himmtl  CDthule  gehalttu 
würde I  doch,  fragen  wir  nach  dem  grund  des  vor/.ugs  der  schule, 
so  finden  wir  hier  zum  erstenmale  etwas  richtiges :  die  lehrer  selbst 
wfinschen  eine  grtaere  schOleiiahl,  optimos  qoisque  praeceptor  frfr> 
qnentia  gandet  ae  maiore  se  theatro  dignnm  potat.  wer  spricht, 
wünscht  Ton  mehreren,  von  rielen  gehOrt  an  werden;  also  würden 
nnr  die  geringeren  kräfte  für  den  einzelnnterrioht  sa  haben  sein, 
auszerdem  würde ,  fährt  Q.  fort,  die  besehiftigcmg  des  lehrers  beide 
bald  ermüden;  für  vieles  (auswendiglernen ,  schreiben,  nachdenken) 
sei  aach  die  gegenwart  des  lehrers  entbehrlich,  so  dasz  derselbe  diese 
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zeit  andern  widmen  könne,  und  beim  lehren  sei  es  nicht  wie  mit 

einer  spei^e,  deren  teile  mit  der  zahl  der  genieszenden  immer  kleiner 
werde,  sondern  wie  mit  dem  allen  leuchtenden  sonnenlicbt :  nt  sol 
universis  idem  lucis  calorisque  iargitur.  so  bei  grammatisch  cm  regeln, 
aufgaben,  aeschicbtserzählung,  Interpretation:  tot  illa  disceot  quot 
audienl.  bier  wird  man  freilicL  oft  aufrufen  müssen:  wäre  es  doch 
80 !  verstehen  denn  alle  gleich  schnell  und  haben  denn  alle  die 
gleiche  begierde  zu  lemen?  und  wie  iat  es  ent,  wenn  es  ntr  anwen- 
dnng  kommt  1  auch  Q.  verkennt  niöht,  daai  die  schale  ihre  naebteile 
habe,  die  sich  ihm  namentlich  bei  der  corrector  und  im  vorlesen  mit 
erklämng  (emendatio  nnd  praeleetio)  hinderlich  selgsn;  doch  gleiche 
sich  dies  aus  durch  die  andern  vorteile,  bei  alledem  gesteht  er  sa: 
nec  ego  tarnen  eo  mitti  puernra  volo,  ubi  nP!;'lif?fitur.  ein  *?uter  lebrer 
werde  sich  ülj]'ig;ens  fielb^t  niclit  iint  einer  zu  izrus^/en  schaar  belasten 
vollen  (obgleich  or  Ireqiu  iitia  gaudet  ac  maiore  se  theatro  dignum 
jiulat  ?),  und  wir  (elterii  und  schüler)  mössen  den  lebrer  zu  unserm 
hausireuud  zu  gewinnen  buchen  (damit  er  seine  sache  mdil  blosx 
ftusserlich  abmache,  sondern  mit  warmem  heriensanteil,  nec  of&ciam 
speotet  in  docendo  sed  affectom),  d.  h.  wohl  dnreh  geschenke,  ein- 
ladnngen  n.  a.  geflÜUgkeiten?  so  gehören  dann  die  sOhne  ecdcfaer 
famiUen  an  den  auserwählten  lieblingen  des  lehrers  und  haben  vor 
dem  groBzen  hänfen  sich  besonderer  aufmerksamkeit  und  förderang 
zu  erfreuen:  ita  nunquam  erimus  in  turba!  femer  wird  ein  leidlich 
gebildeter  lebrer,  literis  saltem  leviter  imbutus,  die  begabteren 
Kchüler  schon  um  seines  eignen  ruhmes  willen  besonders  zu  fördern 
trachten,  in  suam  quoque  gloriam  peculiariter  fovebit.  also  eine 
paradetruppe !  scblieszlich  wird  aber  noch  einmal  vor  allzu  zahlreich 
besuchten  schulen  selbst  bei  berühmten  lehrem  gewarnt :  fugiendae 
Bont  magnae  scbolae,  womit  aber  beileibe  nichts  gegen  die  schalen 
ttberhanpt  bewiesen  sei. 

Dies  der  Inhalt  des  ersten  (widerlegenden)  teils  der  Qnintiliaii- 
sehen  beweisfUhrung,  in  welcher  nur  der  eine  satz  begründet  and 
auch  für  uns  noch  gültig  ist,  dasz  die  besseren  lehrkrftfte  lieber  an 
öffentlichen  schulen  wirken,  welches  nicht  nötiof  näher  rn  erläutern, 
alles  andi  e  ist  kein  beweis,  doch  vielleicht  hndet  sich  um  so  mehr 
im  zweiten  teil. 

Vor  allem,  heiszt  es  da,  musz  der  künftige  redner,  wir  können 
sagen:  der  gebildete,  sich  gewöhnen,  vor  menschen  nicht  zu  er- 
schrecken, die  Offentliebkttit  nicht  tu  scheneii«  die  imrttekgezogenheit 
erschlaffe  oder  mache  hochmütig :  necesse  est  nimiom  eibi  tribnat 
qoi  se  nemini  comparat.  in  dieser  weise  geht  es  fort;  es  wird  von 
sohnlfreandschaften  gesprochen,  die  bis  ins  hohe  alter  danem,  vom 
gemeingeist  (sensos  communis),  der  motis  qooqae  animallbus  natu- 
ralis est;  woher  soll  er  kommen,  wenn  man  sich  ganz  aus  der  öüent- 
lichkeit  '/iirfickKieht?  welche  übcrtreibunj:]fen !  lebt  denn  ein  kind 
nicht,  wenn  es  die  öffentliche  schule  nicht  besucht,  in  der  familie« 
mit  eitern,  gesch  wistern,  verwandten,  nachbarn,  freunden  zusammen  ? 


Digitized  by  Google 


Schule  Oiler  Privatunterricht? 


können  mcbt  manche  geseUige  verVinduigen  geknüpft  nnd  gepflegt, 
wohl  aber  nnerwttnechto  ferngehalten  werden ,  wthrend  diea  nicht 
mehr  so  leicht  mOglich ,  sobald  ein  kind  die  ÖffimtUohe  Bchale  he- 
sttoht?  aber  nao  die  vorteile  im  lernen !  da  kann  der  echttter  auch 

ans  demjenigen  für  sich  gewinn  ziehen ^  was  nicht  ihm,  sondern 
andern  gesagt  wird:  adde  quod  domi  ea  sola  discere  potest,  quae 
ipsi  praecipientur;  iu  schola  etiam ,  quae  aliis  (daisselhe  also  wie 
obeu:  tot  illa  dibccnr  quot  audient)  —  ja  wohl  potest!  was  könnten 
die  Schüler  alles  lei  uen,  wenn  sie  jedes  wort  des  lehrers  mit  wahrem 
Wissensdurst  auffangen  und  —  behalten  wollten!  sodann  wird 
natttrlich  die  heilsame  wurknng  dee  Wetteifers ,  des  erweckten  ehr- 
geises  nicht  Tergesaen,  denn  licet  ipsa  yitinm  sit  ambitio,  firequenter 
tarnen  causa  Tirtntom  est.  daranf  folgt  ein  spedelles  lob  auf  probe- 
arbeiten (soriptionen,  specimina)  und  das  locationssjstem.  als  wenn 
beim  Privatunterricht  jeder  Wetteifer  ganz  ausgeschlossen  wftrel  ab- 
gesehen davon,  dasz  daran  doch  auch  zwei,  drei  teilnehmen  können 
(brüder  z.  b. ,  die  nicht  weit  iin  alter  verschieden),  ist  ja  der  lehrer 
selbst  Vorbild  (welchem  nachzueitern  streben  des  schölers  sein  rausz, 
wogegen  nicht  zu  sagen  sein  wird,  dasz  wir  hier  incomparabilia  zu- 
sammenstellen, ein  Schüler,  der  autungt  zu  geigen,  möchte  es  auch 
einmal  so  können  wie  der  lehrer,  wozu  wUrde  er  es  sonst  lernen?), 
femer,  fthrt  Q.  fort,  kennen  jflngere,  scfawichere  sich  die  Torge- 
schrlitenen  snm  muster  nehmen  (was  erfahrungsgemSss  selten  genug 
geschieht),  weil  diese  ihnen  nfther  stehen  als  der  lehrer;  ttbrigens 
müsse  sich  auch  dieser  zu  der  schwfteheren  &ssongskraft  herablassen 
(was  nicht  hierher  gehört,  da  es  nicht  von  der  schule  allein  gilt), 
endlich  noch  einmal:  der  lehrer  wirkt  lieber  unter  vielen  (wie  oben: 
frequentia  gaudet)  und  spricht  hier  mosir  mit  begeisterung.  wührend 
es  verdrossen  mache,  die  schönsten  reden  an  einen  einzigen  zubörer 
zu  richten,  anders  freilich  Aristoteles,  welchem  Plate  so  viel  wert 
war  wie  ein  ganzes  auditorium.  doch  können  wir  diesem  auch  schon 
erwähnten  punkt  eine  gewisse  berechtigung  zugestehen. 

Das  ist  also  die  berühmte  anseinandersetzung  des  bsrtthmten 
lehrers  Ober  die  Torzflge  der  schule,  die  hauptgrttnde  der  gegner» 
dasz  sie  (durch  die  privatUldung)  moribns  magis  consulant  und  das 
in  studiis  magis  vacabit  unus  uni  sind  nicht  widerlegt,  nur  das  bleibt 
bestehen,  dasz  die  besseren  lehrkrSfte  es  vorziehen,  an  öffentlichen 
schulen  zu  wirken,  sonst  aber  mUste  vielmehr  geschlossen  werden, 
dasz  bei  gleicher  lehrkraft  der  Privatunterricht  der  schule  vorzu- 
ziehen sei. 

Mit  einer  Üblichen  phrase  wäre  nun  fortzufahreu :  ""es  kann  hier 
nicht  unsere  aufgäbe  sein  — ehrlicher  aber  wird  es  sein  zu  ge- 
stehen: es  Obersteigt  unsere  kritfte,  was  in  so  vielen  Jahrhunderten 
Ober  diesen  gegenstsnd  gesehrieben  worden  ist,  alles  an  yerfolgeui 
ja  wer  weiaz,  ob  wir  dadurch  viel  klQger  wOrden?  einige  bemer- 
kungen  mSgen  aber  gestattet  sein. 

Der  erste  punkt  bei  Q.  (von  der  moral)  wird  wohl  nicht  be> 
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stritteB  werden,  dasx  nemliob  der  echalbeenoh  ge&brea  bringe,  die 
von  der  sohulo  selbst  (vom  lehrer)  niobt  beseitigt  werden  können, 
daber  die  anermüdlich  fortgesettten  mabnungen  seitens  der  sehnlmi 
an  die  eitern ,  dasz  das  haus  znr  erziehnng  mitwirken  mtlsse.  ganz 
richtig!  nher  Viat  denn  (?a9  haus  noch  den  vollen  einflnsz,  sobald 
die  kinclcr  tier  otfentliclien  schule  überleben  sind?  selbst  wenn  in 
der  schule  strenge  zucht,  auch  (wie  vielfach  zu  finden)  während  der 
pausen  aufsieht  geübt  wird,  kann  diese  denn  (abgesehen  davon,  dasz 
ein  verfolgen  auf  schritt  und  tritt  allzu  polizeilich  w&re)  auf  alles 
sieb  eretoMken,  anf  alle  privatgesprftche,  auf  den  acbolweg?  daber 
kommt  Bim  aber  oft^  ancb  wo  die  eitern  ibre  pflkbt  niobt  Terainmen, 
sobald  die  kinder  mne  Hfbntliofae  schale  besaeben,  ein  gaiii  andrer 
geist  über  sie ;  beide ,  familie  nnd  ediule ,  sind  nicht  mehr  alldn 
meieter,  d»  der  baapteinfiusz  von  den  mitschülern  geübt  wird,  dasz 
im  bans  auch  schlimme  einfltlsse  vorkommen  kf^nnen,  ift  j^ewi?:  aVr 
dem  küniien  die  eitern  wehren;  der  mitscbülerscbaft  gegenüber  ver 
mögen  sie  wenig  oder  nichts,  nehmen  wir  dazu,  dasz  die  andern 
gefahren  (sonderlingswesen,  menschenscheu,  bochmnt,  dünktl )  leicht 
vermieden  werden  können  durch  passende  gesellscbaft,  welche  die 
eitern  zu  wählen  in  der  band  haben,  so  wird  man  zugeben  müssen, 
daes  (die  frage  immer  nnr  akademiecb  betracbtet)  die  bftnaliebe  er- 
tiebong  von  diesem  gesicbtsponkt  ans  Torsosieben  sei. 

Jedoch  wie  ists  mit  dem  lernen?  Goethe  hat  bekanntlich  (fix 
die  beste  erziebong  die  der  hjdrioten  erklärt,  wobei  er  nidit  blosz 
die  moral  im  auge  hatte;  und  ähnlich  hat  sich  Jacob  Grimm  aasge- 
sprochen; die  beste  er?iVhnncr^'-  .  bildnngsweise  fei  die,  wie  sie  der 
landmann,  der  tiächer,  überhaupt  alle  m  so  einfachen  lebensverhält- 
nissen  anzuwenden  pflegen,  der  vater  nimt  den  mhn  mit  sich  auf 
den  acker,  in  den  nachen,  läszt  ihn  unter  seinen  äugen  spielen,  dabei 
auch  seiner  (des  vaters)  arbeit  zusehen,  hie  und  da  kleine  band- 
reicbnng  tbnn,  nnd  so  wird  dies  förtgesetzt,  bis  der  sobn  naeb  einigen 
jabren  alles  so  gnt  verstebt  wie  der  vater,  nnd  das  gieng  gaos  Ton 
selbst  ebne  knnst  nnd  metbode.  bat  jemand  je  gebfirt,  dass  solobe 
erziehung  mislinge,  weil  es  dabei  an  gelegenheit  zu  Wetteifer,  zu 
ebrgeii  fehle?  ei,  ist  denn  niobt  der  vater  das  vorbild,  dem  es  der 
söhn  nachmacht,  so  gut  er  kann  versteht  sich?  und  wie  ist  es  ira 
handwerk?  bedarf  es  da  kün^^tlicher  raethode,  pädagogischer  Studien? 
jeder  meister,  der  sein  handwerk  selbst  ordentlich  verstebt,  findet 
schon  von  .selbst  den  rechten  weg;  er  erklärt  wohl  auch  hie  und  da 
etwas :  so  und  so  musz  es  gemacht  werden  und  auä  dem  und  dem 
gründe;  aber  die  hauptsache  bleibt  zusehen  und  nachmachen,  wobei 
natflrlidi  niebt  mit  dem  sobwersten^angefangen  wird;  so  klog  ist 
jeder  meiiter  obne  alle  sebnlweisbeit.  und  so  gebt  die  sacbe  naob 
nnd  naob  vorwUrts.  macht  der  jange  einen  falschen  stich,  wie  schnell 
ist  der  meister  bei  der  band  mit  eile  oder  riemen  I  will  der  knabe 
durcbaas  nichts  lernen,  so  musz  er  fortgeschickt  werden,  schon 
daram,  weil  er  die  arbeit,  den  Stoff  (tucb,  leder)  verdirbt,  ond  aconrat 
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tnusz  gearbeitet  werden,  wenn  ein  einziges  knopfloch  schlecht  ge- 
naht ist,  hnijfi  der  meist^r  selbst  klagen  Ober  seine  arbeit  zu  fürchten, 
wenn  em  Vniclibinderlchrlinp'  imter  40—50  bogen  einen  einzigen 
falsch  (an  unrechter  stelle)  einheftet,  klagen  wir  über  pfuscherei. 
in  der  schule  aber  —  ei ,  eine  Übersetzung  aus  dem  deutschen  ins 
lateinische,  griecbiäche,  franzüäische  mit  5 — 6  fehlem  müssen  wir 
oft  noch  als  relativ  gut  bezeiehnen,  weil  noch  andere  da  sind  mit 
13  und  20  schniizem,  und  der  junge  bildet  sieb  wunder  was  ein,  da 
er  ja  als  ^talentiert'  anerkannt  nnd  dabelm  belobt  nnd  belohnt  wird, 
doch  wir  baben  bisher  nnr  den  landban  und  das  handwerk  betrachtet, 
weiter!  nnter  dem,  was  nnsere  (der  nichtlandlente,  nichthandwerker 
—  müssen  wir  sagen,  nm  den  geschmacklosen  namAn  (?er  h?5bprpn 
oder  g^ar  'besseren'  stände  zu  vermeiden)  söhne  lernen,  sind  es  nur 
zwei  L^egenstÄnde ,  in  welchen  der  Unterricht  nie  ganz  fruchtlos  ist, 
musik  und  zeichnen,  bei  der  musik  aber  finden  wir  das  unus  uni 
vacat.  der  lehrer  darf  nur  keine  neue  Übung  beginnen,  ehe  er  mit 
der  vorhergehenden  zufrieden  ist;  so  gehts  schon  immer  besser,  beim 
imebnen  kOnnen  swsr  viele  snsammen  sein,  aber  der  eine  hat  eine 
Yorlsge,  der  andre  ein  moddl  n.s.f.,  der  lehrer  gebt  Ton  einem  snm 
andern,  weist  auf  fohler,  auf  den  weg  snr  Inderong  asw.  aber  das 
sind  kUnste,  wendet  man  vielleioht  ein ;  wir  haben  Wissenschaften  zn 
lehren.  Wissenschaften?  alles  mnsz  in  der  schule  als  kunst  getrieben 
werden,  lesen,  schreiben,  rechnen,  übersetzen;  immer  natürlich 
können,  müssen  regeln  dazu  rref^el>en  worden,  aber  dann  kommt  es 
darauf  an,  mit  ihnen  (nach  ihuen)  etwas  zu  machen,  auch  bei  geo- 
graphie  und  geschichte  handelt  sicbs  nicht  blosz  um  einlernen  von 
kenntnissen ,  sondern  dann  doch  um  wiedergäbe,  reproduction ,  dar- 
stellung,  dasz  ein  Schüler  nicht  etwa  nur  einzelne  fragen  beantworte, 
sondern  s.  b.  einen  plan,  den  nmriss  eines  lande«  leiehne,  den  her^ 
gang  eines  historisehen  erdgnisses  erzSUe  n.  dgL  was  wird  nun 
hierin  geleistet  in  unsern  schalen?  dies  wird  jeder  selbst  wissen, 
also  überall ,  wo  es  heiszt:  unus  uni  —  wobei  aber  das  wort  nicht 
urgiert  werden  musz;  ein  meister  kann  wohl  2 — 3  Iphrlingo  unter- 
weisen, nur  nicht  20,  nicht  40,  am  besten  aber  immer  nur  einen  — 
da  geimgt  die  sacbe;  sobald  '^^0,  30,  50  beisammen  sind  (auszer  im 
zeichnen,  wo  das  unus  um  doch  gilt),  gelingt  sie  nicht  oder  schlecht, 
da  kann  der  lehrer  niemals  alle,  auch  die  schwächeren,  dahinbringen, 
so  tadellose  arbeit  zu  machen,  wie  es  der  letzte  lehrjunge  musz;  und 
wollte  ers  erswingen ,  so  würde  ihm-  mit  recht  flbermSszige  hirte 
vorgeworfen*  ebenso  wenig  kann  er  mit  den  besseren  so  vorwlrts 
gehen ,  wie  deren  eifer  es  gestatten  wQrde.  er  moss  sich  also  an 
einen  mittleren  dorebsehnitt  halten ,  wofür  ihm  denn  auch  ein  be- 
stimmter lehrplan  vorgezoichnet  ist,  den  er  in  Jahresfrist  durchzu- 
machen hnt,  und  an  den  er  so  «gebunden  ist  nnd  sich  so  gebunden 
fühlt,  das/,  ihm  bald  dieser  sein  lehrplan  das  nächste  object  ist,  der 
Schüler  das  ontlerntere.  nach  alledem  wird  man  nicht  zweifeln  dür- 
fen ,  dasz  (immer  von  der  ausführbarkeit  abgesehen  und  die  gleich- 
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heit  der  lehrkrüftc  vorausgesetzt)  ;iach  für  dm  lernen  der  privat* 
Unterricht  btv  sir  <v\n  würde  aU  die  schule. 

Ein  einwand  jedoch  wird  von  lehrern  Öffentlicher  schulen  ge- 
macht werden,  der  beachtet  &em  will,  man  habe  nemlicb,  sagt  mau, 
oft  die  erfahrung  gemedit,  daez  schQler,  die  voriier  mebrere  jabre 
nur  dnreli  priyatnnterricht  gebildet  worden  und  dann  in  eine  der 
mittleren  oder  oberen  elaseen  eines  gymneeiiune  emtraten,  eieli 
mangelhaft  yorbereitet  zeigten,  schwach  in  der  grammatik  u.  dgl., 
so  dasz  sie  schwer  mit  fortschreiten  konnten,  die  thatsaohe  wird 
richtig  sein,  aber  auch  die  gründe  nicbt  schwer  zu  finden,  zuerst 
kommt  in  betracbt,  was  nach  Q.  wiederholt  bemerkt  wurde,  nus?  die 
bessern  lehrkrUtte  von  den  schulen  beschäftigt  werden  und  den 
privatlebrern ,  wo  nicht  auch  <li('  kenntnisse,  doch  mei&t  alle  Übung 
und  eriahiung  fehlt,  sodauti  noch  ein  andres,  ein  Privatunterricht, 
wie  er  in  solchen  föUen  voraasgieug,  war  eben  kein  Privatunterricht, 
wie  er  sich  gestalten  mnss  naeb  dem  master  des  mnsiknnterriebts 
(oder  im  seii£nen,  im  band  werk),  sondern  nur  em  scfakcfaterer  aebn]- 
nnterrieht.  denn  der  Öffentliche  antetricbt  wird  ja  dabei  meist  snm 
muster  genommen  verkehrterweise  (wie  man  das  schreiben  zum 
muster  nimmt  für  das  sprechen,  statt  umgekehrt,  da  doch  jenes  ersatz 
für  dieses),  und  da  soll  denn  in  angenehmster  weise  in  möglichst 
kurzer  zeit  alles  mögliche  getrieben  werden,  alte  und  neue  sprachen, 
ge«chichte,  mathematik,  auch  musik,  allen  wo  möglich  von  einem 
lehrer,  dt-r  selbst  das  meiste  nur  oberi]^i;hlich  kennt  und  dem  viel- 
luiclit  noch  das  ziel  gesteckt  ist,  in  der  und  der  zeit  seinen  zögimg 
dabin  ra  bringen ,  dass  er  in  ^ne  bObere  ölasse  mnes  gymnasioma 
eintreten  könne,  dass  ein  solcher  nnterrlcfat  nicbt  die  yorztlge  de« 
einzelnntetricbts  zeigen  kOnne,  wie  whr  solche  beim  unterriebt  in 
mosik  und  zeichnen  finden,  ist  erklftrlicb,  damit  aber  auch  der  ein* 
wand  selbst  beseitigt. 

Man  sehe  nemlich,  dasz  ja  nicht  zuviel  behauptet  werden  soll, 
wenn  (es  wird  aho  nur  der  fall  gesetzt)  man  es  in  allen  dingen  so 
machen  koiinte,  wie  im  zeichnen  und  in  der  mnsik,  dann,  so  ist 
anzunehmen,  würden  die  leistungen  weit  vollkomoinere  sein,  dies 
könnte  nur  geschehen,  wenn  eben  unus  uni  vacat,  im  Privatunter- 
richt, dem  aber  dann,  so  wenig  als  dies  bei  musik  und  zeichnen  zu- 
iKssig ,  kein  seitmass  gesteckt  sein  dürfte  mit  der  bestimmung :  in 
dieser  friat  muss  das  pensum  durchgemacht  sein. 

Wenn  so  das  bisherige  (nur  in  dieser  hypothetischen  form)  su- 
gestsnden  wird,  dann  wird  aber  endlich  doch  gefragt  werden?  aber 
ist  es  denn  möglich?  wohet  denn  nur  das  dazu  nötige  'lehrer- 
material*  (wie  der  wobl  vom  militär  hergenommene  geschmackvolle 
ausdruck  lantet)?  geduld  i  an  eine  abschaffung  der  schulen  ist  ja 
nicht  zu  denken;  die  schule  musz  bleiben,  wenn  auch  als  ein  —  not- 
wendiges Übel,  ein  Übel  nemlich,  sofern  sie  freilich  gefahren  hat  und 
viele  junge  leute  durch  sie  nicht  den  grad  von  ausbildung  erreichen, 
wozu  sie  es  in  einem  bandwerk  wflrden  gebracht  haben ,  insofern 
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also  ein  ttbel,  aber  ein  gut  immerhin  gegenüber  dem  maogel  an 

aller  büdung  und  deshalb  zu  erhalten  und  zu  pflegen,  aber  woia 
denn  dann  die^»^  auseinander^etzung  über  die  vorzöge  des  privat- 
uuterrichlöV  nun,  dazu  kommen  wir  eben  jetzt  am  schlusi,  68 
bcbeinen  sich  ncmlich  doch  einige  folgerungcn  zu  ergeben. 

1)  Wer  die  WEih!  hat,  ziehe  den  Privatunterricht  vor!  wer  die 
wähl  nicht  bat,  äuciiu  wemgäteuä  m  einem  fach  seinem  söhn  die 
vorteile  des  priYatuntenriehte  tn  verediaffiBin.  freie  wabl  bat  fireUiefa 
nar,  wer  so  glttcklieb  isii  für  seinen  sobn  keine  ansteUung  im  ataats- 
dienst  anstreben  sa  mttssen.  ein  sokber  mache  es  wie  Goethe  der 
Tater  y  der  seinen  söhn  nicht  das  gymnasinm  seiner  Vaterstadt  be- 
suchen liesz,  trotzdem  dasz  dessen  rector  ein  tüchtiger  mann  war« 
bei  dem  Goethe  selbst  privatstunden  im  hebräischen  nahm,  wogegen 
hoffentlich  nicht  eingewendet  wird,  dasz  Goethe  kein  passendes  bei- 
lipiel,  da  eine  i-olche  natur  eben  durch  keine  erziehung,  auch  nicht 
durch  die  schlechteste,  verdorben  werden  konnte,  nicht  der  söhn, 
nur  der  vater  80II  ja  als  beispiel  dienen,  am  bei>teQ  aUo  immer  — 
der  vater  nnterricbte  den  sobn  selbst,  worin  er  kann;  und  worin  er 
niebt  kann,  lasse  er  ihm  dnrcb  andere  privatleetionen  geben,  bleibe 
aber  so  viel  als  miiglich  selbst  dabei  and  bOre  snl  es  gibt  viele,  die 
Hieb  die  ausbildong  ihrer  sfihne  schweres  geld  kosten  lassen,  denen 
*kein  opfer  zu  grosz*  ist ,  nur  — :  eine  oder  mehrere  stunden  sieb 
selbst  hinzusetzen,  eine  arbeit,  ein  capitel  durchzugeben,  ja  auch  nor 
zuzuhören,  nein!  dazu  haben  sie  nicht  zeit  und  geduld.  abereigne 
bemUhung  ht  mehr  als  geld.  läszt  sich  dann  aber  mit  den  resultateu 
nicht  zuverlä.Sbig  ein  maturitätszeut^nls  erlangen  (auch  Goethe  würde 
vielleicht  daa  examen  schlecht  bestanden  haben ) ,  wiewohl  auch  dies 
noch  fraglich  i&t,  —  au  der  befähiguog  wenigstens  zum  eiujalirigea- 
dienst  wirds  ja  doeb  niebt  fehlen,  nnd  auch  der  zugang  zu  jeder 
universitAt  siebt  ohne  matorit&tsieagnis  offen,  ▼oraosgesetst,  wie  wir 
ja  jetzt  tbnn,  dasz  kein  staatsamt  angestrebt  wird.  —  Die  ansiebten 
der  gegenwart  sind  freilich  gerade  die  vmgekebrten.  mit  dem 
(demokratischen)  /ug  der  zeit  Uberhaupt  zusammenhängend,  zu- 
gleich aber  für  die  herscbende  Überschätzung  der  schule  charak- 
teristisch ist  es,  dasz  jetzt  auch  prinzen  die  ötfentlichen  schulen  be- 
sncben.  das  ist  also  ein  beispiel  für  die  von  Quintilian  empfohlene 
Verbindung  beider  bildungüwege,  der  hofnieistererziehung  (die  ja 

•hier  voraus-  und  nebenhergebt)  und  dei  üilentlicben  üchule.  in 
solchem  fall  mag  freilich  letztere  —  unschädlich  sein,  doch  alles 
dies  gilt  nor  für  die  wenigen ,  welche  in  der  läge  sind  su  wftUen. 
wichtiger  ist  die  nSohste  folgerong. 

2)  Man  verlange  nemliä  ancb  nicht  von  der  tfffentUcben  schale, 
was  nur  privatbildung  leisten  könnte!  eitern  und  lebrer,  auch  die 
vorgesetzten  behörden,  besonders  aber  das  in  allen  schul-  und 
bildungs fragen  die  höchste  instanz  bildende  souveräne  ver^hrliche 
publicum,  überhaupt  niemand  sollte  vercrcs'-en ,  dasz  im  Schulunter- 
richt nie  eine  solche  (relative)  Vollendung,  eine  durcbbildung  erzielt 
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werden  kann,  wie  da,  wo  nnns  nni  vaeat,  in  mnalk  und  seichnen. 
dies  würde  vor  viel  Xrger  und  verdnus,  uniafriedenheit  itnd  onge- 
rechtigkeit  schützen,  es  gibt  keine  musterschule  and  kann  Iraine 
geben,  da  nie  in  einer  classe  20—30  oder  50  Bchüler  mit  der  dain 

erforderlichen  gleichen  leistnncf'-fSbip'kpit  und  lernbecrierde  sich  tn- 
sammentinden  wprdon.  ancTi  jetzt  nemlich  noch  hei  den  vielen  klagen, 
die  man  überall  über  das  Schulwesen  führt  und  hört,  liegt  jene  rpr- 
h&ngnisYolle  Überschätzung  der  schule  zu  gründe,  man  hat  von  «ien 
schulen  alles,  wo  möglich  eine  völlige  wiedergebart  des  menscheo- 
gesclileobts,  geboflb  nnd  ist  nun  nnsoMeden,  wenn  eie  aiebt  alles 
leisten,  nnd  da  regnet  es  denn  Ton  allen  Seiten  reionnvoivcbl&ge, 
deren  jeder  grUndlicbe  b^nng  Torq^oht,  wibrend  Jeder  den  keim 
des  Abels  wieder  in  sich  hat,  so  dasz  der  zopf  natllrlieb  trotz  allem 
dreben  inaner  binten  bSngt  der  schulunterricbt,  d.  h.  die  gleich* 
zeitige  bildung  von  50.  30,  50  nnd  mehr  schOlem  durch  einen 
If'brer,  ist  aber  schon  dem  wesen  nach  etwas  mangelhaftes,  so  zn 
Saigon  ein  product  der  not;  es  ist  also  eine  Unbilligkeit  von  dem* 
selben  zu  erwarten  und  zu  fordern,  was  er  niemals  leisten  kann. 

3)  Endlich,  so  weit  es  möglich  ist,  suche  man  den  Schulunter- 
richt dem  priTStunterricbt  ttbnlicb  zu  machen,  ganz  wird  dieses 
»war  bei  grosser  scbttlersabl  nie  möglich  sein,  doch,  wie  ein  vater 
vieler  söbne  sidi,  so  weit  er  kann,  allen  mit  gleicher  liebe  widmet, 
80  sehe  der  lehrer  seine  scbttler  an,  als  wtre  er  ihr  ▼ater,  mid  snche 
so  viel  möglich  sich  jedem  zu  widmen,  wie  der  vater  gewis  nicht 
das  schwächere  kind  zurücksetzt,  wird  dann  auch  der  von  solcher 
gesinnunf^  befjeelfe  lehrer  nicht  dem  rnt  Qnintilians  folgend  mir  di»^ 
begabteren  in  anam  gloriam  peculiariter  zu  fördern  suchen,  kann 
er  sogar,  indem  er  sich  als  den  vater  aller  lüblt,  ihnen  das  bewust- 
sein  einflöszen,  sich  unt«r  einander  als  brUder  zu  fühlen,  dann  um 
so  viel  besser,  dabei  ist  freilich  vorauszusetzen,  dasz  keine  schlechten 
elemente  darnnter  seien;  sonst  kOnnte  solcher  corpsgeist,  so  viel 
sich  auch  sn  seinen  gansten  sagen  iSsst,  sehr  bedenkliche  folgen 
haben. 

Wie  bedeutsam  dieser  grundsats  werden  könnte,  den  schuU 
nnterricht  nach  dem  muster  des  Privatunterricht (so  weit  möglich 
diesem  ähnlich)  7n  {?estalten,  kann  roch  durch  folgende  einfache  be- 
trachtung  erhellen,  nach  allen  den  vielen  jahrzehntelancren  Streitig- 
keiten über  Schulwesen  und  Schulreform  werden  wir  doch  alle,  wi^ 
verschieden  auch  sonst  die  Standpunkte  sein  mögen,  wahrscheinlich 
in  Einern  überumstimmen,  dasz  es  nemlich  zuletzt  nicht  darauf  an- 
komme, dasx  das  und  das  gelernt  werde,  als  vielmehr,  dasz  nur  etwas 
ordentlich  gelernt  werde,  dass  nicht  so  viel  am  was?  liege  als  am  wie? 
eine  fremde  (alte  oder  neue)  spracbe  gellnfig  sprechen  nnd  scbreiben 
ist  doch  wohl  mehr  wert  eis  von  vieren  etwas  sn  wissen,  ohne  sich  in 
einer  einsigen  ausdrücken  zu  können,  darum  wird  auch  all  das 
reform geschrei  wenig  helfen,  weil  man  doch  immer  wieder  mnlta 
will,  wfthrend  es  am  moltom  fehlt,  mit  diesem  es  emsthaft  sa  nehmen, 
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wflrde  nur  dadarcb  gelingen,  da«  maa  die  admle  nach  ari  dea  ainiel* 
unterriefata  bahmdelt  »amlieb  ao.  aelml-  niid  arbeHaaait  mflaton 
suaammenfaUea  wia  beim  zeicbnen.  prSparieran,  repetiofen,  auf- 
gaben machen  —  alles  unter  den  angea  des  lebrers !  damit  wären  so- 
gleich die  eselsbrücken,  (geschriebene  und  gedruckte)  Ubersetzangen 
beseitigt,  die  jetzt  doch  nie  zu  verbannen  sind,  wie  das  im  einzelnen 
zu  niEit  h(  u,  wäre  saehe  weiterer  berutun^,  wobei  allerdings  Schwierig- 
keiten sich  erheben  werden;  aber  u^n^l^:lit^h  ist  eine  solcbp  einrinh- 
tung  doch  wohl  nicht,  so  viel  dürtte  man  zwar  auch  davon  nicht 
erwarten ,  als  die  refonnprediger  versprechen ,  die  alles  wollen ,  um 
snlefat  eine  balbbildnng  an  erreic)ien ,  wie  aie  aelbat  aie  beaitxen. 
nein!  m aeben  moas  der  jnnge  mann  etwaa  lernen,  einen  aebnb  oder 
eine  aeiebanng,  einen  anfaatc,  einen  brief  in  eigner  und  fremder 
apraebe  oder  was  immer;  nnr  dann  bat  er  ancb  freude  an  aeiaem 
lernen  nnd  schaffen,  dies  wird  in  unsem  jetzigen  schalen  zu  wenig 
erreicht  und  ist  von  den  roformrecepten  noch  weniger  zn  erwarten, 
sondern  nur  durch  einzelunterricht,  einzelanweisunfr  nnd  -anleitung 
möglich,  wie  in  den  künsten,  und  in  schulen  nur,  so  weit  deruntor- 
rieht  ähnlich  gestaltet  werden  kann. 

Ea  wird  sieb  somit  gezeigt  haben,  daaz  aneb  eine  scheinbar 
bloas  akaderaiaebe  frage,  an  aieb  acbon  der  erwfigung  wert,  Überdies 
nocb  ana  praktiacben  grSnden  beaebtnng  Terdiant,  weil  daa  tbeore- 
tlacbe  wenigstens  einen  idealen  maszstab  gibt  inr  bearteilung  (d.  h. 
aneb  snr  niebtver urteil ung)  dea  wirklioben  nnd  eine  anleilnng  nnd 
riebtschnur  zum  bandeln* 

Labdau»   A.  Bischoff. 


70. 

KUNSTGEMÄäZEÖ  LESEN  UND  VORTRAGEN 
SIND  UNEELÄSZLICHE  FORDERUNGEN  D£S  aOB£KEN 

UNT£&fiICHTS. 


"Wer  wiederholt  in  die  läge  gekommen,  ans  seinen  schtilern  einen 
oder  mehrere  zur  declamatinn  von  gedichten  zum  zweck  der  wür- 
digeren prestalt.ung  eine«  festliclipn  actes  der  anstalt  herauszusuchen, 
der  Wild  wohl  wie  ich  die  eriahrung  gemacht  Laben,  dasz  nur  wenige 
bienu  bereit,  noch  wenigere  aber  hierzu  befähigt  gewesen  aind«  —  Je 
weiter  naob  oben,  desto  gröszer  ist  die  sobeui  Ofbntlieb  anfsntreten, 
deato  aeltener  die  ftbigkeit,  den  regeln  der  knnat  gemta  aaine  auf- 
gäbe an  lOaen.  dieae  eraebeinnng  gibt  von  aelbat  veranlassung  zur 
frage  nach  den  gründen  bierflir  nnd  wie  dieaem  flbelstande  abzu- 
belfen  sei;  denn  die  tlbung  im  vertrag  ist  eine  nnerläs7liche  forde- 
mnrf  des  höheren  unterrichte,  die  schtiler  der  unteren  classen  mit 
ihrer  erquickenden  nnivctiit  melden  sich  bereitwilligst  zur  Über- 
nahme dieses  ebrenamtes ;  sie  tUrchten  nichts ,  und  deshalb  gelingt 
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ihnen  meist  ihr  wagni«.  sobalil  der  schOler  aber  anfängt  zu  reflec- 
tieren ,  sich  über  die  beurteilung  seiner  leistung  seitens  der  g&ste, 
mitscbüler  und  lebrer  in  ihm  hetlenken  erhebf^n ,  i?t  raeist  aocb  die 
wünschenswerte  unbetangeuiaeit  dabin;  ibr  bchwinUen  aber  raubt 
den  mut  und  bringt  die  leistung  selbst  in  gefahr. 

Auf  einem  ganz  ähnlichen  gründe  scheint  mir  das  immer  mehr 
bervortretflode  leisespreolieii  der  Bcbttler  in  den  mittleren  und  ober- 
sten Gleesen  zn  beruhen,  ob  hiersu,  wenigstens  teilweise «  die  eni- 
wieklung  der  pubertftt  beitrSgt,  kann  ieh  eis  laie  nieht  beottoilen^ 
höchstens  vermuten,  selbst  die  grösten  dommbeiten  werden  TOn  den 
Schülern  der  unteren  classen,  sobald  dieselben  nicht  etwa  Tenogeoo 
muttersöhnchen  sind  und  dadurch  eben  in  jeder  bezieh ung  Tor  der 
raubeu  auszenwelt  gehütet,  auch  auszerbalb  des  elternbauses  nicht 
recht  aus  sich  heraus^x^'hen  wollen  oder,  was  seltener  der  fall  i^t,  durch 
eine  überstrenge  biiu>Unbe  erziehung  eingeschüchtert  sind,  mutig  in 
lauter  spräche  vorgctragcu  und  da^  iacheu  der  milbcbüler  ,  ja  selbbt 
das  des  lehrers  ist  nicht  so  leicht  im  stände  sie  zu  entmutigen, 
rtteken  sie  aber  in  hdhero  dessen,  so  ist  die  sehen  und  furcht,  sieh 
Ificherlicb  in  machen,  womOglicb  ancb  anszerhalb  der  schnle  der 
Yerkehrten  antworten  wegen  die  zielsdieibe  des  spottes  ihrer  ge- 
nossen SU  werden,  in  vielen  füllen  der  grund  dasu,  nicht  so  ans  sich 
herauszugehen ,  wie  es  der  Unterricht  verlangen  musz. 

Sobald  nun  der  lehrer  diese  erscheinunj^  eiof^'ebender  studiert, 
wird  er  auch  auf  mittel  iinnen,  dieser  schwäche  nach  kräftenent- 
geg  e  n / u  ar b  e  i  t  e n . 

ZunUchbt  wird  er  durch  sein  eignes  verhalten  die  schüler  an 
lautes  und  deutliches  sprechen  gewöhnen  suchen,  leise  und  un- 
deutliche antworten  aber  als  nicht  gehört  unbeachtet  lassen  und 
andere  schfller  fragen,  so  wird  er  den  schfiler,  der  zwar  TieUeidit 
das  richtige  gewnst,  aber  unverstlndlich  geqirochen  hat  und  sieh 
Uber  das  flberbtfren  des  lehrers  Srgert,  sehr  bald  zum  lauteren  spre- 
chen veranlassen. 

Auch  ist  es  ratsam,  dasz  sich  der  lehrer  seüist  bei  den  ver- 
kehrtesten fvntworti-n,  die  besonders  in  den  tertien  und  m  der  unter- 
secunda  nicht  selten  ein  wahres  boiuerisches  gelUchter  zn  erregen 
vermögen,  jeder  höhnischen  bemerkung  enthält  und  durch  eigne 
ruhe  die  lebhaften  Schwingungen  des  Zwerchfells  meiner  schüler 
«ftnftigt,  ihnen  womöglich  zu  gemttte  ftihrt,  dasz  sie  selbst  schon 
Öfters  derartige  antworten  gegeben,  durch  diese  anfdeeknng  der 
gleichen  schwache  seiner  mitscbüler  wird  dem  erreger  des  gelBchters 
das  herbe  seines  Versehens  gemildert,  sein  mut  nicht  auf  die  dauer 
gebrochen. 

Diese  forderung  an  den  lehrer  ist  berechtigt,  ist  es  doch  seine 
aufgäbe,  den  schüchternen  schüler  zu  ermutigen,  dem  selbstbewusten 
oder  gar  aimiaszenden  die  auswüchse  zti  be>^chn(  ioi  n  ,  ohne  t^erade 
das  gute  daran  zu  vernichten,  durch  ein  solches  verhalten  des 
lehrers  wird  nicht  selten  ein  innigeres,  auf  gröszerem  vertrauen  be- 
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ruhendes  verb&ltnis  zwischeti  ihm  und  seinen  Bobülern  geflobaffen, 
und  kieht  bringt  er  es  bald  dabin,  dasz  sieb  die  scbüler  es  zur  pfliobt 
machen,  dinge,  die  sich  in  der  schule  zugetragen,  weder  den  schQlem 
anderer  classen  noch  auszerbalb  der  schale  atebenden  womOglicb  in 
stark  aufgetragen  LH  färben  mitzuteilen. 

Findet  dagegen  der  lehrer  sein  grüstes  vor<7nü^en  daran,  ver- 
kehrte antworten  durch  höhnische  bemerkungen  in  ein  noch  grelleres 
licht  zu  stellen,  gibt  er  also  selbst  dadurch  gleichsam  die  loaung  für 
die  soblUer,  80  liegt  die  8obold  «i  ibn,  wenn  der  acbOcbtenie  sebttler 
sieb  noob  mebr  in  nob  yerecblieeti  und  ans  der  sehen  vor  der  lAcber- 
licbkeit  selbst  riobtige  gedsnken  lieber  yersebweigt. 

Kun  i8t  es  aber  ein  alter  gmndssts bei er&brenen  schul mttnnerni 
lieber  falsche  antworten  geduldig  binzonebmen  als  gar  keine  zu  er* 
halten,  denn  antworten,  mögen  sie  nun  richtig  oder  falsch  sein,  be- 
kunden die  beteiligung  der  schüler  am  Unterricht  nnd  falsche  k?5nnen 
oft  die  veranlassung  bieten  zu  reicher  beiebrung,  jedenfalls  sind  es 
interessante  psychologische  probleme,  die  gedankenreihen  heraus- 
zuündeii,  uie  den  ächüler  zu  verkehrten  antworten  geführt,  kann 
eicb  aber  der  lebrer  etwas  beweree  wQnioben ,  als  dasz  selbst  die 
eebwiebsten  soblller  sieb  am  nnterri<]bt  beteiligen ,  wenn  ancb  ihre 
antworten  mobt  selten  ?erfeblt  sind?  nein,  anob  sie  sind  sn  berttek^ 
sichtigen,  ibnen  rameist  gebttbrt  die  Sorgfalt  nnd  der  Bcbntz  des  ' 
lebrers. 

Hiemach  also  ist  die  scheu,  sich  lächerlich  zu  machen,  der  eine 
grund  zum  leiseeprecben  und  der  weg  gezeigt,  wie  diesem  ttbelstande 

abzuhelfen  ist. 

Ein  zweiter  grund  liegt  in  einer  gewissen  trSgbeit  der  scbüler. 

So  laut  sie  zuweilen  in  den  pausen  sind,  so  mundfaul  nur  zu 
oft,  wo  sie  reden  nnd  ihre  lungen  anstrengen  sollen,  es  gibt  wohl 
in  jeder  dasse  eine  ansabl  scbQkr,  die  zn  trftge  sind,  Uppen  nnd  sftbne 
zun  sprecben  la  Offnen,  so  Terwerflicb  nnd  gefiUirlicÄi  der  bobn  nnd 
spott  des  lebrers  im  ersten  falle  ist,  so  beilsam  wirkt  er  nach  meinen 
eriabmngen  in  diesem,  maebt  er,  ohne  seiner  würde  zu  viel  zu  ver- 
geben, ein  und  das  andere  mal  einem  solfi^en  schüler  sein  verfahren 
nach ,  veranlasst  er  hierdurch  wenn  auch  nur  indlrect  dessen  mit- 
schüler  zu  gleichem,  so  wird  derselbe,  sobald  nicht  etwa  ein  körper- 
liches gebrechen  vorliegt,  von  seiner  üblen  angewohnheit  oder  besser 
gesagt  triigbeit,  bald  geheilt. 

Die  gröste  nachsieht  aber  erfordert  der  ^totte^er;  man  hUte 
sieb  sebr ,  diesen  zur  Zielscheibe  des  Spottes  sn  machen,  basi  und 
Terbitterong  sind  die  nnansbleiblicben  folgen,  llstt  man  einem  toi* 
eben  aber  seiti  gewObat  man  ibn  in  frenndliobster  weise  daran,  jedes 
wort  einzeln  nnd  in  einem  sage  heranssustoszen ,  so  wird  sich  sein 
gebreeben  bessern  nnd  er  selbst  liebe  nnd  dank  für  den  lebrw  im 
berzen  hegen. 

Auszer  der  scheu  sich  Ififherlich  zu  machen  nnd  der  körper« 
liehen  trftgbeit,  ist  ein  dritter  grund  für  das  leisesprecben  das  be- 
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wustsein,  seine  aufgäbe  nicht  ordentli^ph  gemBcht  in  baben.  wel- 
cher von  diesen  drei  grUnden  im  einzelnen  iaUe  vorliegt,  wird  der 
erfahrene  ieiirer  sehr  bald  richtig  erkennen. 

Wer  nichts  oder  nur  oberflächlich  das  seinige  gethan,  bei  dem 
ist  leiseb  bprecbeu  öebr  erklärlich,  hier  gilt'ä  den  grund  mit  den 
ttblieben  miltolii  tu  beldUnplNi,  die  folge  alter  unbeeolitei  tu  teen. 
epriebt  der  miTorbereitete  eehttler  eb«r  doeh  kui  und  iiegee^wia» 
80  liegt  eia  eitUicfaes  Tergehen  vor,  deeeeii  beklmpfimg  eine  der 
Behwierigiteii  aufgaben  des  erziehers  ist*  letzteres  beobaebtet  man 
zuweüeil  sogar  in  den  obersten  classen ,  wodurch  man  leider  einen 
tiefen  einblick  in  die  sittliche  reife  des  Schülers  gewinnt,  für  eine 
solche  Sinnesart  ist  die  schule  gewis  nicht  verantwortlich;  sie  ist 
eine  fru'^ht  der  schädlichen  ein  Wirkung  des  Verkehrs  auszerhalb 
derselben,  leider  wird  nur  zu  oft  von  unverständigen  eitern  der 
üchuie  ^ur  la^t  gelegt,  was  üie  selbst  vielleiciit  am  lueiöten  vei- 
schnldet  haben,  daez  der  verkehr  mit  einer  menge  verschiedenartig 
veranlagter  mitecbttler  üSrdemd,  oft  leider  aneb  eebädigend  auf  die 
ebaraktereniwicklnng  der  kinder  einwirkt,  ist  eine  bekannte,  all- 
gemein zugestandene  tbataaobe,  jedoch  die  ecfanle  an  sieb  ist  bierfftr 
nicht  im  mindesten  verantwortlich  zu  maoben»  80  lange  man  sein 
kind  stets  unter  eigner  aufsieht  hält,  wird  man  nur  wenige  Unarten 
an  demselben  bemerken;  tritt  es  aber  mit  altersgenossen  in  verkehr, 
so  fragt  man  sich  verwundert,  von  wem  das  kind  so  manches  ver- 
werfliche geleint,  dieselbe  eracheinung  nur  noch  gesteigerLui  tnil 
infolge  des  Zusammenlebens  im  schulverbande  zu  tage,  weil  ja  hier 
sich  der  verkehr  nicht  blosz  auf  altersgenoäben  zu  beschiunken 
pflegt,  die  kinder  der  beeeem  etftnde  sind  aber  niebt  von  vom 
berein  prideeiiniert  ayr  ent&ltnng  edlerer  gemtttebildung ,  denn 
bKofig  genug  kommen  gerade  aebwerere  diedplinarftlle  anf  recbnnng 
der  kinder  höherer  stftnde.  das  haus  und  sein  verkehrskreis,  die  oft 
genug  nnverhohlen  vor  den  hindern  ge&uszerten  auslebten  über 
lehrer  und  schule,  die  ein  Wirkung  speculierender  tagesblStter  ta*ei- 
ben  ihre  giftigen  blüteu  und  früchte  oft  erst  in  dem  stillen  schatten 
der  schule,  sittlich  durchgebildete  lehrer  haben  gewis  nichi  selten 
böse  erfahrungen  hierbei  gesammelt,  und  verkehrt  und  auf  mangel- 
hafter i>acükenntnis  beruhend  ist  die  jlingst  in  einem  vielgele.'>enen 
facbblatte  ausgesprochene  ansieht,  dasz  lehrer  aus  niederen  ständen 
eigentlich  nicht  recht  geeignet  sind,  kinder  besserer  stinde  au  er* 
sieben,  diese  fllbigkeit  ist  nach  meiner  ansieht  nicht  von  der  gebnrt 
abhängig,  sondern  einsig  und  allein  von  der  eignen  sittlichen  durch- 
bildung  der  lehrer. 

Doch  zurück  zum  leisesprechen,  wir  baben  als  gründe  bierfür 
die  scheu,  ^icb  lächerlich  zu  machen,  die  körperliche  trägheit  und 
den  mangelhaften  fleisz  angeführt  und  den  weg  geseigty  wie  diesen 
ttbelstUnden  tibzuhelfeu  sei. 

Kö  fragt  sich  nuu,  was  die  schule  zu  thnn  hat,  um  die  mangel- 
haften leistungen  im  lesen  und  vur tragen  zu  be:>ei Ligen,  da^z  hier 
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abhilfe  geschaffen  werden  musz,  wird  jeder  facbmann  imbedenklich 
einruumeu,  und  da  die  natürliche  Veranlagung  hierfür  sich  selten 
genug  vorfindet,  musz  eben  die  schale  das  ihrige  zur  hebung  der 
müngel  beitragen. 

Da  der  mttndliche  Vortrag  im  engem  aiiine  seltener  und  xomeist 
nur  in  den  oberen  claeaen  gefordert  wird,  ist  zur  anbahnung  dessel« 
ben  daa  lesen  auf  den  unteren  stufen  als  Vorschule  hierzu  anzusehen, 
dasz  aber  von  den  meisten  schillern  schlecht,  ja  sehr  schlecht  gelesen 
wird,  ist  fllr  mich  wenigstens  aus/er  frage;  denn  die  Caesar-,  Livius-, 
Cicero-,  Tacitusstunden  wie  niclit  minder  die  üvid-,  Vergil-  und 
HorazlectUre  hat  mir  hundertfältige  beweise  hierlür  geliefert,  auch 
die  entlassungsreden  der  abiturienten  uud  pnuianer  lieszen  bezüg- 
lich üeö  Vortrags  vielem  zu  wünschen  übrig,  so  ist  die  forderung  be- 
reefatigt:  auf  gutes  lesen  in  allen  ftehem  mnsz  auft  sorgfältigste  in 
allen  blassen  gehalten  werden,  soU's  mit  den  freien  Vorträgen  be- 
sonders in  den  oberen  elassen  and  mit  den  gelegentlieli  sa  halten- 
den reden  besser  werden. 

So  lange  der  sebOler  noch  seine  liebe  not  damit  hat,  die  süben 
zu  Wörtern  mit  dem  auge  zu  vereinigen,  um  ganze  wortgebilde  und 
tMidlicb  Sätze  im  zusammenbange  ?.n  erfassen  und  &o  zum  ausdruck  zu 
bringen,  wird  von  einem  kunstvolleren  lesen  seinerseits  nicht  recht 
die  rede  sein  können;  was  man  aber  von  ihm  verlangen  kann  und 
musz,  i&t  dieti:  lautieren,  dasz  die  mitschüler  ihn  hören,  und  deut- 
lich lesen ,  da&z  alle  ihn  verstehen !  jedem  laut  ist  also  sein  voller 
wert  SU  verschaffen,  wie  sehr  aber  gegen  die  ausspreche  der  durch 
umlaut,  ablaut  und  brechung  entstandenen  voeale  und  dipbthongen 
beim  lesen  gesündigt  wird  und  wie  weit  hierbei  der  orts-  oder  pro- 
vinsialge brauch  oder  besser  gesagt  •misbrauch  schädigend  einwirken 
kann,  ist  jedem  schulmanne  wohl  bekannt,  in  den  untersten  elassen 
ist  deshalb  ein  kunstgemäszes  vorlesen  seitens  des  lehrers  in  erster 
linie  zu  fordern,  zumal  sich  gerade  hierdurch  dem  scbwfiobsten 
Äthüler  aufs  leichteste  das  Verständnis  des  inhalts  erschiieszl.  hat 
tit^r  Schüler  aber  diesen  im  gro&zen  und  ganzen  gefaszt,  bat  er  zu- 
gleich gemerkt,  wie  der  lehrer  jedem  voeale  seinen  wert  gegeben, 
hat  er  geflUilt«  dass  dieser  dem  sinne  nseh  susammengdiörige,  änsser* 
lieh  durch  die  interpunctionsseichen  siebtbar  gemachten  glieder  als 
ganzes  sasammsngefaszt  und  die  tonbQhe  und  -stSrke  in  ein  ent- 
sprechendes verbAltnis  sum  bedeutun'gswert  der  einzelnen  begriffe 
und  zur  Stimmung  des  redenden  gebraeht|  ist  ihm  dies  woohen  und 
raonate^  ja  Jahre  lang  kunstgemäsz  vorgemacht  worden,  so  wird  es 
selbst  di'm  stumpfsinnigsten  schüler  klar,  welch  unterschied  zwischen 
let-en  und  ieseu  besteht,  wie  schwierig  dasselbe  ist  und  worauf  es 
beim  lesen  überhaupt  ankommt,  soll  das  lesen  wirklich  lesen  ge- 
nannt werden  köuiicn.  besitzt  der  lebrer  selbst  ein  wohlklingendes 
organ,  so  zeigt  die  lautlose  stille  in  der  classe,  welche  Wirkung  ein 
guter  vortiag  zu  erzielen  vermag,  nun  sind  ja  freiliefa  die  organe 
sehr  verschieden;  des  einen  klangmittel  schleichen  sich  schmeichelnd 
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in  du  ohr  des  hOrers ,  während  die  des  andern  nicht  selten  einea 
tmaageiiehmeii  eindrack  henrorbringon ,  doch  läszt  sich  durch  an- 

verdroRseno  flbnnfr  hieran  viel  be««prn,  sobald  man  diesem  gewis 
nicht  Tinnütin^en  punkte  des  Unterrichts  die  ihm  gebührende  auf« 
merk^üiiiktnt  schenkt. 

In  höheren  chiüst  n  kann  vielleicht  der  eigne  vortrat  des  lebrers 
den  abächlus2^  biiden.  ist  also  ein  gedieht  oder  ein  prosaischer  ab* 
Bobnitt  der  faasungskraft  der  betreflbnden  ehweeaetofe  eatqireehmid 
•rklArt;  ist  besonders  die  cltsrakterentwicklung  des  beiden  und  der 
Terlanf  der  haadlnng  sowie  die  leit-  und  ortoTerfaSltnisse  dturch 
gescbickte  fragestellung  in  gemeinsamer  arbeit  zur  fast  ansehen« 
lieben  klarheit  gebracht,  sind  die  sprachlichen  Bohwierigkeiten  nnd 
eigentümlichkeiten  in  kürze  klargelegt,  so  musz  gleichsam  als 
krönung  des  werkes  der  abschlieszende  vertrag  des  lehrers  das 
vorliegende  stück  auch  als  kunstwerk  in  formaler  beziehong  zum 
verstSndnis  bringen,  doch  das  ist  eben  auch  eine  kunst  fOr  den 
lehrcr  und  verlangt  besonders  dunii  ilie  gründlichste  Vorbereitung 
desselben,  falls  er  in  dieser  besiehung  etwa  selbst  nicht  besonders 
begabt  ist 

Ist  es  wahr  —  nnd  das  wird  ja  so  bSnfig  nne  snm  mhme  nach- 
gesagt ^  dass  gerade  wir  Deutschen  besonders  beftbigt  sind,  uns 

in  anderer  Völker  geist  und  gemüt  hinein  zu  denken  nnd  zu  fühlen, 
dann  ist  wohl  die  forderang  berechtigt,  dasz  besonders  wir  lehrer 
uns  bemühen,  uns  in  di-n  ^roist  und  da<  fT**rnfU  des  schriftstpHer«^-  zu 
versetzen,  de!<sen  werk  wir  unsern  schüiern  nach  allen  «eitea  hin  zu 
deuten  haben,  unser  Vortrag  wird  also  darauf  au.sgeheu  mü>sen, 
nicht  nur  den  gedankengehalt,  sondern  auch  jeden  Wechsel  der  ge- 
mülästimmung  des  beiden  und  autors  zur  packenden  darstellung  zu 
bringen,  für  die  Charakterbildung  unserer  schlller  ist  dies  gewia  von 
hohem  werte,  es  ist  dies  scheinbar  eine  selbstverstSndliäe  forde- 
rang, die  noch  einmal  aassosi^rechen  vailig  ttberflflssig  ist;  doch  ist 
es  sehr  die  frage,  ob  das  selbstverstSndlxche  auch  wirklich  stets  ge- 
than  wird,  wäre  dies  thateSchlich  so,  unsere  schttler  müsten  besser 
lesen  und  vortragen,  vor  allem  hat  sich,  wie  mir  scheint,  der  lehrer 
davor  zu  hüten,  das  einmalilrc  dnrchiesen  eines  Stückes  mit  dem 
auge  als  hinreichend  anzusehen  lür  den  zu  bielenden  Vortrag  in  der 
schule,  das  auge  allein  ist  ein  sehr  belrOglicher  berater,  nein  das 
ohr  musz  zu  rate  gezogen  werden,  nur  dies  kann  entscheiden,  ob  der 
▼ortrag  mit  seiner  stimmhöhe  und  -stärke  und  der  schnelleren  oder 
langsameren  sprechart  dem  gedankengehalt  und  der  jedesmaligen 
Stimmung  entspricht,  ob  wir  nun  alle  und  stets  auf  die  kunstreiche 
gestaltung  des  yortrags  hinausgehen,  Hesse  sich  vielleicht  beiweifehi. 
man  gel  an  zeit  und  nutzlosigkeit  werden  &h  entschuld  igungsgrflnde 
hierfür  angeführt ,  selten  genug  dürfte  eigne  unf&higkeit  oder  gar 
abncigung  ein  p^rnnd  /ur  uiitfilassung  des  kunstvollen  Vortrags  sein, 
dorh  die  (Ibung  hierm  in  jungeren  jähren  führt  bald  eine  p-ewisse 
gewandtheit  und  somit  bedeutende  Zeitersparnis  herbei  und  die  be» 
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fürchtete  nntslorigkeit  des  eignen  beginnens,*  falls  nieht  auch  die 
andern  lehrer  mit  bauen  helfen ,  iet  nioht  xu  leehtfertigen* 

Ein  Jeder  bat  das  zu  leisten,  was  sein  amt  und  seine  Wissen- 
schaft mit  ihren  konstgeset^en  von  ihm  verlangt,  und  worin  ein  an- 
derer übersieht,  was  er  nicht  vpistcht  oder  im  schlimmsten  fallt-  aus 
trägheit  iinterlüszt,  das  darf  den  einsichtigeren  lehrer  nicht  in  seinem 
streben  entmutigen. 

Ist  nun  ein  deutsches  stUck  allseitig  bedpruchen,  den  regeln  der 
honst  entsprechend  TOrgetragen,  dann  wird  das  nachlesen  der  schfller 
bekunden,  was  man  erreicht,  und  wird  ftbeiaU  von  unten  an  und 
Ton  allen  das  lesen  sc  betrieben,  dann  mflste  es  sonderbar  angehen, 
wenn's  nicht  mit  dem  lesen  und  dem  TOrtiage  beeser  würde,  als  es 
jetst  leider  der  fall  ist. 

Finicfcrmas'zen  läs/t  sich  die  entschuldigung  J7oltend  machen, 
dasz  die  slurn Irnzahl ,  die  fürs  d('iit«ehe  be^^tiramt  ist  ,  viol  7\i  klein 
btrnessen,  als  dasz  man  auch  diesen  fordevunnr»  n  bezücrlich  des  lesens 
und  vortragens  in  gehöriger  weiso  nachkoinmcii  ktinnte.  ich  ]a>se 
diese  entschuldigung  alientallä  gelten  und  bedauere  die  &tietmiitter«> 
liehe  berücksiehtigung  der  herHehen  mutterspraohe  im  Organismus 
der  höheren  lehranstalten,  denn  es  ist  sehr  fraglich,  ob  die  erfolge, 
die  man  dnrch  Termehmng  des  natnrwissenschaflliehen  faehes  zu 
erzielen  hofft ,  das  aufwiegt,  was  der  mnttersprache  und  den  alt- 
dassischeu  fi&chern  durch  ihre  geringe  oder  verminderte  stunden* 
lahl  verloren  n-eht. 

Pas  gymnasium  wenifT'^tons  hat  nach  meiner  unraa«z^»<'Micben 
iiiemung  nieht  in  erster  linie  die  pflicht,  kenntnisse  zu  überiiütleln, 
deren  wert  sich  draubzen  im  leben  nach  mark  und  pfennig  bert  rhnon 
und  möglichst  bald  ia  klingende  mUnze  umsetzen  läszt,  es  soll  viel- 
mehr eine  pflegsttttte  des  Idealismus  sein,  wo  der  scbdler  unberührt 
▼on  dem  crassen  materialismus  der  seit  dem  wahren,  guten  und 
schonen  am  seiner  selbst  willen  nachgehen,  sich  mit  einer  menge 
▼on  gedenken  versehen  soll,  die  zum  treibenden  und  befruchtenden 
Sauerteige  für  den  lebensberof  werden  müssen,  dem  sieh  der  schüler 
nach  beendigang  der  Schuljahre  r.n  widmen  entschlossen,  gutes  lesen 
und  guter  Vortrag  aber  bringen  überall,  zumal  sie  auf  die  ausbildung 
des  Stils  hinarbeiten,  reichliche  früchte.  tliest  n  mphr  idealen  be- 
strebungen  des  gymnasiums  braucht  noch  kt  in^  swe^s  die  Vernach- 
lässigung der  realen  Verhältnisse  veibundon  zu  sein,  der  geschickte 
lehrer  wird  den  Zusammenhang  von  Vergangenheit  und  gegen  wart 
nicht  ausser  acht  lassen,  und  es  wird  nicht  eimtg  und  allein  der 
naturwissenschaftler  und  der  mathematiker  sein,  der  die  beobach- 
tungs-  und  beurteilnugsfthigkeit  realer  dinge  bei  den  schfllem  su 
fordern  vermag. 

Sind  nun  wirklich  die  für  das  deutsche  im  Stundenplan  fest- 
gesetzten stunden  7u  gering,  bej'ondof^  in  provinzen,  wo  eine  andere 
spräche  den  iTfolrr  Hes  dentschon  Unterrichts  hemmt,  so  \li<tt  sich 
dieser  übeUtand  dadurch  wenigstens  einigerma^^zen  beseitigen,  dasz 
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auch  diü  andern  fUcher  insgesamt,  insbesondere  die  geschiclite  und 
religion,  mögen  sie  auch  stoflflich  schon  mehr  aln  genug  za  Über- 
winden haben,  dem  deutschen  Unterricht  zu  bilftj  kommen. 

Was  nun  mein  theraA  anlangt,  so  ist  in  erster  linie  das  latei- 
nibchti  richtig  betrieben  dazu  geeignet,  nicht  nur  den  deulächen  äLxl 

SU  Inlden  —  and  dnn  dasselbe  diese  krsft  besiUt,  wird  unter  a&derm 
besonders  dnrch  Wielands  ftnszerung:  er  babe  sein  deatecb  im  Cicero 
geleml,  vc^of  bestätigt  —  sondern  ancb  der  konsi  des  Vortrags 

reiche  fördemng  zu  schaflTen. 

Dieselben  anforderungen,  die  man  ans  lesen  deutscher  gedichte 
und  prosaischer  abschnitte  stellt,  müssen  auch  fUr  jede  fremde 
sprach u  gestellt  werden, 

Ist  das  wesen  des  hexameters  besprochen,  dem  schüler  der  rat 
gegeben,  znnlicb.sl  die  letzten  fünf  silben  für  die  letzten  beiden  vers- 
füsze  abzuöUeicLien,  die  andern  aber  auf  die  vier  übrigen  dacty- 
Uscben  oder  spondeischen  versfOsze  zu  forteilen ;  hat  er  die  längen 
und  kOrsen  der  end*  nnd  Stammsilben  in  erster  linie  beim  ontorricht 
selbst  erlernt;  bat  er  die  bedeutnng  der  elision  und  der  cisur  und 
dittrese  verstanden,  aLc  im  allgemeinen  skandieren  gelernt,  so&uss 
allmählicb  Aber  dieses  handwerksmäszige  lesen  hinausgegaogoi  wer» 
den^  soll  es  nicht  dauernd  so  bleiben,  dasz  aber  das  sinngemäsze 
lesen  der  lateinischen  hexameter  wegen  des  auscinanderfallens  von 
wort-  und  versaccent  infolge  der  in  beiden  sprachen  verschiedenen 
metrischen  principien  schwerer  ist  als  das  lesen  deutscher  gedichle, 
wo  ja  wort-  und  veibucceut  nur  sehr  hielten  infolge  lugibcher  gründe 
Ton  einander  yerscbieden  sind,  ist  ohne  frage,  ist  jedoch  im  deutschen 
nnterricbt  das  kunstmUszige  lesen  sobon  frttbseitig  mit  eifer  betrie* 
ben,  so  wird  dies  dem  lesen  lateiniscber  verse  sebr  zu  statten  kom- 
men, Übungen  in  beiden  sprmcben  aber  das  lesen  und  die  Vortrags- 
f^higkeit  im  allgemeinen  fördern,  man  gebe  sieb  also  nie  damit  zu- 
frieden, dasz  der  schüler  die  aufgegebenen  verse  in  der  üblichen 
monotonen  weise  herunterleiere,  man  zwinge  ihn  vielmehr,  dasz  er 
sich  die  verse  zu  hause  mehrmals  lant  vorlese,  um  zu  erkennen,  dasz 
die  forui  keine  zufällige  ist,  sondern  der  inbalt  gerade  die^>e  oder 
jene  att  des  versfuszeä  verlangt. 

Der  kunstgem&sze  vertrag  des  lehrers  zeige  sodann  dem  schüler 
die  reiehea  mittel  des  lateinischen,  durch  die  Stellung  der  worte  am 
anfsng  und  ende  des  Torses,  Tor  der  baupteSsnr  nnd  die  sym- 
metrische anordnung  der  einzelnen  begriffe  innerhalb  des  verses, 
diesen  einen  höheren  logischen  wert  zu  verleihen,  der  binweU 
ferner  auf  die  allitteration  und  assonanz  und  ihren  zweck  und 
manches  andere  wird  dem  schüler  das  Verständnis  für  derart ij^e 
kunstmittel  er^cblieh■zen ,  seine  bisherige  gleichgültigkeit  ge^en  die 
form  veröcheuchen,  ihn  anspornen,  dem  lesen  mehr  aufmerksamkeit 
zu  schenken  als  bisher,  es  liegt  einzig  und  allein  am  lehrer,  das 
Interesse  hierfür  zu  wecken  und  zu  steigern. 

Bat  schon  der  lehrer  des  deutschen  die  pflicbt,  dss  an  behan- 
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delnde  etttck  oder  das  bereits  behandelte  in  mustergültiger  weise 
▼onnlesen,  so  musz  erst  recht  im  lateinischen  wie  flberhaapt  in 
jeder  fremdsprachlichen  stunde  der  eigne  kttnatgemiue  TOrtrag  des 

lebrers  die  kröne  dieser  stunden  bilden. 

Hierbei  ist  es  ratsam,  die  bUcher  schlieszen  zn  lassen ,  damit 
sieb  der  schüler,  nachdem  ja  alles  besprochen,  voll  und  ganz  dem 
Zauber  des  klanges  der  fremden  sprachen  hingebe,  bald  werden 
mehrere  schüler  sieh  zum  nachlesen  melden,  jedenfalls  wird  der 
wonscb  in  den  mekten  rege  werden,  gleiebes  so  leisten,  nnd  der 
büdnngswert  derartiger  ttbnngen  selbst  vom  adiwVobsten  scbtUer 
wenigstens  gefühlt. 

Wie  sehr  meinen  absiebten  das  memorieren  inhaltlich  und  for* 
mell  besonders  geeigneter  stellen  fremder  sprachen  zustatten  käme, 
läszt  sich  leicht  erraten,  doch  da  legt  die  Ubelberufene  Oberbürdungs- 
frage  ihr  niäcbtjf^e?  veto  ein!  früher  war  dies  anders;  ob  auch  da 
die  klage  über  mangelhaften  stil  und  Unfähigkeit  im  lesen  und  vor- 
tragen so  allgemein  erhoben  wurde  als  jetzt,  will  ich  nicht  weiter 
untersuchen. 

AUmiUieh  wird  an«di  die  firansösisebo  metrik  mit  ihrem  silben- 
blenden  prinoip  sowie  der  parallelismos  membromm  der  psslmen- 
poesie  nicht  ohne  einflnss  bleiben  auf  die  richtige  wertsehfttsnng 
der  dentschen  metrik  sowie  nvf  die  pflege  des  knnstmissigen  lesens 

und  vortragens. 

Wird  nlso  auf  die  notwendigkeit  r^nten  lesens  und  vortragens 
iiuiiier  wieder  hmg-ewieson ,  i,>t  die  form  als  wichtig  für  den  inhalt 
erkannt,  so  wird  es  1>  ilU  wieder  besser  werden,  zum  teil  kann  dies 
ziel  auch  durch  ganz  äuszerliche  mittel  gefördert  werden,  musz  der 
schüler  zum  Vortrag  in  angemessener  weise  vor  die  classe  treten, 
wird  auf  seine  baltnng  beim  vortrage  selbst  geachtet,  ihm  das  fehler* 
hafte  in  stellnng  nnd  körperhaltnng  vam  bewosts^n  gebraoht,  so 
wird  er  bald  die  fibelstftnde  beseitigen,  die  scheu  dm  auftretend 
wird  vermindert  und  dem  vortrage  selbst  hierdurch  wesentlich  vor- 
schuh  geleistet,  dann  wird  man  auch  nicht  mehr  in  den  oberen 
classen  seine  not  damit  haben,  einen  erst  durch  viele«  zureden  dazu 
zu  bewegen,  eine  rede,  besonders  die  lateinische  zu  übernehmen, 
freilich  spielt  hierbei  nicht  selten  die  trügheit  unserer  schüler  eine 
bedeutende  rolle,  er  bemäntelt  diese  nur  zu  gern  mit  seiner  scheu, 
öffentlich  aufzutreten,  hat  man  nun  einen  fast  gezwungen  zur  Über- 
nahme einer  rede»  so  iSszt  die  monotonie  so  recht  erkennen,  was  die 
schule  in  dieser  besiebong  auf  den  unteren  nnd  mittleren  stufen  su 
leisten  versftnmt.  merkwürdigerweise  hersehen  befangenheit  und 
monotonie  der  stimme  unter  unsern  Schülern  gerade  zu  der  zeit,  wo 
so  viele  klagen  wegen  Übertretung  der  Schulgesetze  laut  werden,  die 
doch  gewis  einen  hohen  grad  von  Selbstbewußtsein  verrät ,  und  wo 
die  musikmacherei  fast  zur  manie  gesteigert  ist.  von  rhythmischem 
gefühl  beim  lesen  und  vortragen  sowie  beim  lateinischen  stil  habe 
ich  bisher  bei  meinen  schülern  nur  sehr  wenig  gespürt. 

37« 
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Es  erübrigt  noch  zu  bemerken ,  dasz  der  Vortrag  prosaischer, 
besonders  fremdsprachlicher  stellen  fa^t  noch  schwerer  ist  als  der 
poetischer,  doch  gnt  gelesene  pro>:^stell*  n  gewähren  einen  tiefen  em- 
blick  in  die  periodenbildung  und  Wortstellung  der  fremden  sprachen; 
sie  tragen  wesentlich  dazu  bei,  den  eignen  stil  zu  bilden,  deshalb 
habe  ich  es  mir  in  den  oberen  classen  geradezu  zur  pflicbt  gemacht, 
die  aufgegebenen  proeaabeehidtto  meinen  edilllem  bei  geeehloeeenen 
bflchern  ralbst  ▼onaleeen,  die  Horas-  und  Vergilstonden  aber  damit 
zu.  seUieazen.  das  ohr  fasxt  eben  besser  als  das  aage  den  zusammen* 
hang  des  sinnes,  und  der  rhythmische  gang  der  periode  und  ihr  klang 
wirkt  günstig  auf  die  ausbildnng  des  stils.  freilich  kann  die  be- 
mühuncr  einzelner  nicht  nlles  leisten,  was  da^  zusammenwirken  aller 
erst  cnuöglichl.  wie  man  almr  an  einigen  anstalten  die  consequente 
beaciitung  der  quantität  beim  lateinischen  lesen  ermöglicht  hat,  so 
kann  und  musz  gewis  auch  das  lesen  und  vortragen  als  kunst  be- 
trachtet und  auf  allen  stufen  mit  gleichem  eifer  betrieben,  diefrüchte 
bringen ,  die  teb  wenigstens  mir  davon  TerspreiAe  nnd  die  m  heuti- 
ger seit  mehr  wttnsehenswert  sind  als  ehemals. 

Selbstverstlndlieb  beförworte  ich  keineswegs  das  haschen  nach 
effeot  und  die  unnatürliche,  mehr  schanspielerhafte  bewegung  in 
stimme  und  kOrperbaltung;  hieraaf  kann  die  schale  ohne  schAdignng 
ihrer  ab<?icht  leicht  verzichten. 

Von  heilsamem  cinllusz  auf  tiic  nnsbildung  \m  lesen  und  vorti  ag 
<1eiike  ich  mir  die  an  einer  anstalt  eingeführten  dichteniliende ,  wo 
mehrmala  im  jähre  unter  mitwirkung  von  lehrern  und  schillern  durch 
rede  und  Vortrag  vor  den  erschienenen  ein  dichterbild  in  seinen 
hanptzügen  konstgemlss  geboten  wird,  doch  derartigen  idealen 
▼ergnüguugen  werden  lieber  tansvergnfigen,  eommerse  nnd  skat- 
abende  Torgesogen. 

Ich  will  den  frenndlichen  leser  nicht  weiter  ermftden,  anf  voll- 
ständige  erscböpfung  des  themas  erhebe  ich  keinen  anspmoh.  die 
Fchlichten  gcdanken  ,  die  ich  hier  geboten,  sind  aus  der  praxi«?  ent- 
nonitiien  ,  mögen  sie  von  den  facbgenossen  geprüft  und  womöglich 
praktisch  vor  wertet  werden. 

Kbmpem  im  Possn.   Paul  Mahn. 

71. 
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Liebt  Emilia  den  prinzen? 

Trotz  Goethes  bekanntem  urteile  wird  diese  frage  jetzt  von  der 
kritik  verneint,  mit  recht  I  ihre  bejahung  schlieszt  den  schwersten 
Vorwurf  in  sich,  der  eiuem  Lessing  gemacht  werden  kann:  den 
der  Unklarheit  im  ausdruck,  in  seinen  ansichten,  iu  der  charakter- 
aeichnung.   denn  darin  herscht  Übereinstimmung,  dasz  die  liebe 
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der  EmiÜA  su  Hettore  Gonzaga  nirgenda  vom  dichter  offen  aus* 
gesprochen  ist.  sie  soll  ?o&  ihm  heimlioh  sogenommeD^  'sabintelle- 

giert'  sein ! 

Wie  ein  vater  (]^m  kommt,  die  cif^np  tochter  zu  löten:  das 
wollte  Lessing  wahrbcbuinlich,  erklärlicli  luachen.  in  üboroinstim- 
mung  mit  der  alten  fabel  vollführt  bei  ihm  der  vater  den  mord,  u  lu 
die  tugend  des  kindes  zu  retten  —  'ihm  ist  ihre  tugend 
werter  ids  ihr  leben*  —  im  gegensatie  bu  der  alten  fitbel  bittet 
bei  ihm  die  toohter  om  den  tod.  das  angenmerk  dea  diohtera  muate 
daher  yor  allem  darauf  gerichtet  seiOi  die  notwendigkeit  dieaer  bitte 
nnd  die  notwendigkeit  ihrer  erfflUnng  gn  erweiaen.  mit  andern 
Worten:  er  muste  die  überzengende  gewalt  der  gründe  darthun, 
durch  welcbi»  Emilia  zu  dem  wünsche ,  Odoardo  an  der  gewfthning 
desselben  moralisch  gezwungen  wird. 

Einer  dieser  gründe  wäre  die  liebe  zum  pnuieu.  empfand  Emilia 
für  den  morder  ihres  verlobten  liebe,  so  muöte  sie  sich  selbst  ver- 
achten: dann  lieber  den  tod!  und  Lessing  sollte  auf  diesuä  motiv 
nicht  anadrflcklich  hingewieaen  haben?  er  hfttte  ea  verachwiegen 
und  nna  Uber  einen  Charakter  im  nnUaren  gelasaen,  deaaen  deut- 
liche zeiobnung  die  Vorbedingung  war,  die  allein  dem  entacfaeidnngs- 
vollen  schritte  die  nStige  Wahrscheinlichkeit  verleihen  konnte? 

Der  vater  wird  durch  die  gründe  der  tochter  bewogen,  die- 
selben müs«en  triftig  sein.  wl\re  für  Odoardo  liebe  zum  prinzen  ein 
triftiger  grund  gewesen?  Emilia  —  das  ist  klar  —  Erailia  muste 
einer  solchen  liebe  wegen  den  tod  wünschen,  aber  Odoardo  — 
brauchte  er  ihrem  begehren  zu  willfahren,  durfte  er  es?  er 
glaubt  ja  etwas  ganz  auäzerordentliches  für  bie  zu  thun,  iudem  er 
ihr  den  tod  gibt:  er  glaubt  ihr  aum  swdten  male  daa leben  zu  geben. 
*aber  —  wenn  ate  mit  ihm  aich  veratSndel  wenn  ea  daa  aUtKgliche 
poasenapiel  wäre!  wenn  aie  ea  nicht  wert  wftre,  was  ich  für 
sie  tbun  will!*  (V  6).  dieser  vater  hätte  dieae  tochter  nicht  ge* 
tötet!  die  'gekränkte  tugend'  will  er  retten,  so  sagt  er  selbst  (V  2), 
und  'ihm  ist  ihre  tugend  werter  als  ihr  leben',  so  sagt  Lessing, 
tugend  über  ist  für  beide,  für  0<ioardo  und  Lessing:  reinheit  der 
gecle,  nicht  bloäz  die  anatomische  Unschuld,  wäre  nur  diese  noch 
zu  retten  gewesen,  Odoardo  würde  seine  tochter  von  sich  ge&toszen, 
Lessing  eine  bolche,  jeder  innigen  texinaiimu  unwürdige  Emilia  nicht 
einem  achickaale  flberantwortet  haben,  daa  'an  aich  achon  tragisch 
genug  und  fthig  genug  sei,  die  ganze  aeele  su  erachuttem'.  ihr  tod 
witre  nicht  mehr  eine  rettung  der  tugend,  ein  leichen  yttter- 
licher  liebe,  sondern  eine  strafe  des  lasters,  eine  that  der  wuti 
und  die  darzustellen  lag  nicht  in  der  absieht  des  dichters. 

Auch  für  Emilia  bedeutet  tugend  reinheit  der  seele.  sie  weisz 
den  wert  des  Indes  zu  schätzen,  'dieses  leben  ibt  alles,  was  die 
lasterhaften  haben*,  kann  so  diejenige  sprechen,  die  sich  einer 
sündhaften,  verabscheuungswürdigen  liebe  ergeben  —  sie,  selbst 
eine  ia&terhafte !  welch  eine  Verstellung  1  und  Verstellung  bei  uiuer, 
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die  sieh  bereit  hält  yor  den  thron  des  höchsten  nchters  zu  treten, 

bei  einem  Charakter,  dessen  gnindzug  religiöser  ernst  ist!? 

In  der  that!  hätte  Goethe  seine  auffassung  von  dem  verhält« 
nisse  Erailias  zum  prinzen  Lessing  mit  grund  zugeschrieben ,  dann 
wäre  die  Galotti  m  waLiheit  eine  durchtriebene  p(i--,uri,  die  nicht 
wert  ist,  waa  Qdoardu  für  sie  thun  will,  was  Les^iug  den  Oduardu 
für  sie  thnn  Iftszt  —  und  Lessing  hätte  sieh  gerade  darin  als  lehr- 
knabe  erwieseui  worin  er  der  meister  ist:  m  der  ehmkteneichnnng! 
Bmflia  tritt  nns  sonst  flberall  als  das  reine,  nnschnldsToUe,  fromme 
kind  entgegen. 

Aber  —  wer  hat  das  recht,  dem  dichter  eine  anffasanng  nnter- 

snschieben,  zu  der  dieser  selbst  sich  nicht  bekennt? 

Die  kritik  ist  sich  ihres  irrturas  bewußt  i^cvrorden.  sie  ver- 
suchte deshalb  die  worte,  in  denen  hauptsächlich  ein  verhQlltes  ein- 
goständnis  der  leidenschaft  Emilias  angedeutet  sein  sollte,  auf  eine 
andere  und  natürlichere  weise  zu  erklären. 

Der  vater  hatte  gesagt,  ihre  Unschuld  sei  über  alle  gewalt  er- 
haben, 'aber  nidit  Uber  alle  Verführung*,  ftllt  sie  ihm  ins  wort, 
'gewalt!  gewaltl  wer  kann  der  gewalt  nicht  trotsen?  was  gewalt 
heisst,  ist  niohts:  yerftthrang  ist  dte  wshro  gewalt.  —  leh  habe  blnt, 
mein  vaier;  so  jugendliches,  ho  warmes  blut,  als  eine,  auch  meine 
sinne  sind  sinne,  ich  stehe  für  nichts,  ich  bin  fUr  nichts  gut.'  usw. 

Die  werte  werden  jetzt  als  das  genommen,  was  sie  wirklich 
sind:  als  das  eingoständnis  der  schwäche  und  furcht.' 
Emilia  hasizt,  verabscheut  den  prinzen  ;  aber  sie,  die  den  dämonischen 
einflusz  desselben  schon  kennen  gelernt  hat  (in  der  vegghia  des 
kanzlers  Qrimaldi,  von  der  Werner  a.  o.  s.  23 — 24  eine  meisterhafte 
sehilderung  gibt;  dann  am  morgen  des  tages,  an  weldiem  das  stttek 
spielt,  wihrend  ond  nach  der  messe;  am  nachmittag  endlich  in 
Dosalo),  sie  fürchtet,  sich  ihm  auf  die  dauer  nicht  entsiehen  so 
können,  die  reinheit  ihrer  seele  imd  ihre  tinscbuld  zu  verHeien,  sie 
hat  warmes,  heisies  blnt.  ihre  sinne  kennen  sie  fortreiszen:  ist  sie 
doch  Italienerin! 

Ihre  ruhe  hat  yio  schon  jetzt  verloren,  nach  flfichtigrr  bc;^^*!^- 
nung  mit  dem  prinzeu.  auf  die  dauer  wird  sie  sich  der  geheimnis- 
vollen macht  von  Gonzagas  Persönlichkeit  nicht  gewachsen  zeigen! 
sie  weisz ,  daaz  'fremdes  laster  jemanden  wider  seinen  willen  zum 
mitsohnldigen  machen  kann'  (U  6).  mit  ^sprachloser  bestflrsnng* 
horte  sie  am  morgen  den  prinsen  an.  'stumm  nnd  niedergeschlagen 
und  sittemd  stand  sie  da,  wie  eine  Tcrbrecherin,  die  ihr  todesorteil* 
Temimmt.  'ihre  angst'  steckte  selbst  den  Verführer  an  (III  8).  sie 
war  nicht  mehr  ihrer  mttohtig,  ihm  'in  einom  blicke  alle  die  verach- 
tttng  sa  beseigen',  die  er  ?erdtente.  'nach  dem  blicke,  mit  dem  ich 


*  vgl.  Kuno  Fischer  *Q.  E.  Lessing  als  rcformator  der  deutschen 
litteratur',  Stutt^rart  1881,  und  Riehard  Maria  Werner  'LessingB  £milia 
Galotti',  Berlin  1882. 
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ibn  erkannte,  hatt'  ich  nicht  das  herz,  einen  zweiten  auf  ihn  zu 
richten,  ich  floh.*  jede^  wort,  welches  sie  zu  der  erschrockenen 
mutter  spricht,  atmet  furcht,  nur  schwer  kommt  sie  zu  der  Über- 
zeugung: *\vas  für  ein  alliHines.  furchtsames  ding  ich  bin!  —  so 
xnüste  ich  mir  mit  meiner  furclit  vollende  lächerlich  vorkommen!* 

(ne). 

Wie  mit  bleierner  sebwere  listet  es  seitdem ,  seit  der  frohen 
morgenstande  auf  ibrer  seele.  'perlen  aber,  meine  matter,  perlen 
bedeuten  tbrftnen.*  —  Ünd  jetzt  wieder  in  seiner  nSbel  in  seiner 
n&be,  dessen  gegenwart  ihren  willen  lähmt!  nur  das  eine 

weisz  sie:  dasz  sie  um  jeden  preis  den  p^ehas/ten,  tlom  sie  erliegen 
zu  können  fürchtet,  meiden  inu«z.  eine  unbestimmte  ahnung  sagt 
ihr  dac».  'die  furcht  hat  ihren  besondern  sinn*  (II  6).  und  sie  ist 
die  furchtsamste  ibres  geschlechtes!  darum  fliehen!  fliehen  wie  am 
morgen. 

Fliehen?  sie  ist  in  seiner  gewalt.  bat  ihr  nicht  eben  erst  der 
Tater  gesagt,  dass  sie  allein  In  den  bSnden  ibres  rlnbers  bleiben 
soll,  dass  flucht  unmöglich  ist?  hat  sie  es  niebt  gehört,  dasz  ihre 
sinne  gegen  die  begriffe  von  Sittlichkeit  und  ehre  abgestampft,  ihre 

Unschuld  systematisch,  durch  Verführung,  untergraben  werden  soll, 
in  dem  hause  des  kanzlers  Grimaldi,  in  dieser  'freistatt  der  tugend*, 
bei  den  'würdigsten  damen%  den  'liebenswürdigen  töchtern  dieses 
edlen  paares*?  sie  kennt  das  haus  der  Grimaldi.  'es  ist  das  iiaus 
der  freude.  eine  stunde  da  unter  den  äugen  meiner  mutter  —  und 
es  erhob  sich  so  mancher  tomalt  in  meiner  seele,  den  die  strengsten 
Übongen  der  religion  hanm  in  wocben  bealnfligen  konnten/  and 
hier  soll  sie  allein,  mehrere  standen,  tage^  wocben  lang  zn< 
bringen?  nicht  bloss  in  seiner  nähe,  äondem  anf  diese  weise  in 
seiner  nähe?  angst  und  grauen  überfallt  sie.  was  werden  ihr  die 
zukünftigen  unausbleiblichen  kämpfe  bringen?  verlnst  ihrer  ehre 
oder  —  den  Selbstmord,  denn  unterliegen  wird  sie  in  ihnen?  genug, 
dasz  nie  es  weisz,  was  sie  sich  zutrauen  dai*f.  ' Verführung  ist  die 
wahre  gewalt.' 

Sie  ist  die  entschlossenste  ihres  geschlechts !  sie  wählt  den  leib- 
lichen, augenblicklichen  tod^  am  dem  spätem,  geistigen  za  entgehen, 
sie  bittet  om  ibn,  mnn  um  ihn  bitten. 

Odoardo?  er  musz  die  bitte  gewähren,  gerade  diesen  grnnd 
mass  er  als  stichhaltig  anerkennen,  er  kennt  seine  tochter  —  ein 
schwaches  weih,  weit  weniger  selbstiimlig  als  jene  unglückliche 
Orsina.  er  kennt  sich  selbst  — -  einen  charakterfpsfen  mann,  und 
dieser  charakterfeste  mann  —  hat  er  nicht  vor  kurzem  an  »ich  selbst 
das  erfahren,  was  das  schwache  weih  vermeiden  will?  'lieber 
Gttlottü*  und  der  manu  Galotti  zieht  die  band  vom  gezückten 
dolche  zurück!  die  'raahe  tugend'  ist  besiegt!  am  die  tugend  der 
weichhersigen  tochter  zu  retten  —  jetzt  kann  er  sie  noch  retten  ^ 
dorehbohrt  Odoardo  das  herz  des  eignen  kindes,  damit  das  seine: 
eine  tbat  räterlioher  liebe:  Lessings  absiebt. 
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Auch  Bertling  stebt  in  soinem  aufsatzr  Mie  Unwahrheit  in 
Lessuigö  Schriften'  (neue  jahrb.  18b8  s.  635  ff.)  auf  dem  standpunkle, 
dasz  von  einer  liebu  Emilias  zu  Hettore  Gonzaga  nicht  die  rede  sein 
kauD.  dfir  prinz  ist  für  sie  nicht  der  stem  ihres  herzüQä,  soudern  der 
viistoni.  'wenn  wir  nna  nun  aber%  «o  haut  es  weiter,  'wenn  wir 
uns  nun  aber  nicht  dazu  yerateben  kOnnen,  Emilien  eine  heimliche 
liebe  zum  prinsen  an  imputieren  —  bo  erhebt  sich  nna  die  frage, 
wie  denn  Emiliaa  werte  in  der  letzten  scene  zu  verstehen  sind.*  die 
nach  Bertlings  ansieht  richtige  erklärung  wird  dann  in  dem  aataa 
gegeben:  'Emilia  denkt  im  ernst  pfv^r  nicht  daran,  dasz  sie 
je  von  dem  schändlichen  prm/en,  dem  mörder  ihres 
verlobten,  sieh  könnte  gewinnen  lassen!  sie  spricht 
einfach  die  Unwahrheit.' 

Schon  hier  ist  eine  lücke  in  der  beweisführung.  Bertling  hätte 
nicht  die  erklärung:  Erailia  liebt  den  prinzen,  zurückweisen  sollen; 
er  muste  den  nachweis  führen ,  dasz  die  andere  erklärung  unhalt- 
bar aei:  Emilie  ftlrehtet,  daaa  aie  dermaMnst  von  der  liebena- 
wttrdigkeit  dea  prinaen  beaiegt  werden  kOnnte.  dann,  aber  erat 
dann  erhob  sich  die  frage  nach  einer  neuen  Interpretation,  die  noV 
wendigkeit  derselben  lenchiet  nicht  ein.  deaaen  ungeachtet  kann 
aie  daa  richtige  treffen. 

Ihre  Widerlegung  ist  schon  sum  teil  in  den  obigen  aasfttbningen 
enthalten. 

War  es  Leasings  ziel ,  den  mord  einer  tochter  durch  den  vater 
psychologisch  verständlich  zu  machen,  so  durfte  er  seiner  heldin, 
die  um  den  tod  bittet,  nur  solche  grtinde  in  den  mund  legen,  welche 
ih  r  ein  recht  zu  der  bitte  geben,  den  vater  aber  von  der  notwendig- 
keit  überzeugen,  sie  zu  gewähren,  im  andern  falle  hätte  der  dichter 
sein  ziel  verfehlt,  der  leiseste  zweifei  an  der  triftigkeit  der  von 
Emilia  und  damit  von  Lessing  vorgebrachten  gründe  —  und  wir, 
leser  und  zoschaner,  wir  wttrden  an  der  notwendigkeit  Jenes  Wunsches, 
seiner  erltlllung»  kurz:  an  der  notwendigkeit  des  mordes  einer  tochter 
durch  den  vater  zweifeln. 

Emilitt  beschlieszt  ihre  oben  mitgeteilten  werte  mit  der  auf- 
forderuDg:  'geben  Sie  mir,  mein  vater,  geben  Sie  mir  diesen  doleh.* 
erst  nach  diesen  werten,  aber  unmittelbar  auf  bie  gibt  ihr  der 
vater  die  waffe  —  er  entreiszt  sie  ihr  wieder,  als  er  den  furchtbaren 
ernst  der  tochter  sieht  —  er  will  ihr  die  sünde  des  Selbstmordes  er- 
sparen, die  schuld  auf  sich  nehmen  —  es  bedarf  noch  des  hinweises 
auf  den  Lucius  Virginiusj  —  und  er  ersticht  sie. 

Die  jener  aufforderung  vorlior/rehenden  worte  müssen  ihn  also, 
sollte  man  meinen,  davon  überzeugt  haben,  da.sz  es  für  seine  tochter 
keine  andere  rettung  mehr  gibt,  als  den  tod.  sie  müssen,  da  sie  an 
letzter  stelle  stehen,  den  zwingendsten  beweis  euthalten  —  so  sollte 
man  meinen.  BertUnga  erkllrong  macht  aus  ihnen  einen  sehein- 
grund,  eine  Unwahrheit. 
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Welch  andere  moiive  treiben  Emilia  sonst  noch  in  den  tod  ? 

Das  einzige,  was  man  als  solches  anführen  könnte,  ist  ihr  ßchuld- 
bpwnstspin.  Ajjpiani  kam  mit  durch  ihre  schnld,  durch  jenes  un- 
glück^ielige  verschweigen  der  be^egnung  mit  dem  priuzen,  und  vor 
allem:  ihretwegen  ums  leben!  sie  weisz  das.  *and  warum  er  tot 
ist!  warum!  —  wenn  er  darum  tot  iät  —  darum!' 

B.  bttlt  dieses  sohnldbewiisiseiii  für  •usieicbend.  nun  'kann 
sie  nicht  mehr  leben ,  ihr  lebensglttck  und  ihre  lebenslust  ist  ver- 
nichtett  mit  hilfe  einer  Unwahrheit  snobt  sie  den  Täter  xu  bewegen^ 
dasz  er  ihr  zum  tode  verhelfe'. 

2ittgegeben ,  dasz  das  sehnldbewostsein  bei  Emilia  so  grosz  ist, 
\vie  ihre  wirkliche  schuld  gering,  zuf^egeben,  dasz  sie  diese  schuld 
nur  mit  dem  tode  sUhnrn  zu  können  glaubt,  Odoardo  darf  es  nicht 
glauben,  liebte  Emilia  den  prinzen,  so  würde  er  den  tod  für  bie  zu 
gut  halten,  begfbrte  sie  nur  deswegen  zu  sterben,  weil  ,^ie  sich  an 
dem  Untergänge  Appiania  mitächuldig  fühlt:  er  mUste  die  älrale  iiir 

SO  sdiwer  halten,  der  Täter  hat  kein  recht,  in  dieser  weise  die 
tochter  sn  strafen,  anders  sieht  er  dem  prinsen  gegenttber.  dieser 
ist  an  dem  tode  Apfnanis  schold,  nnd  diesen  verweist  Odoardo  anf 
den  'richter  unser  aller*,  mit  der  weit  weniger  schuldigen  tochter 
sollte  er  anders  TCrfahren  haben?  wie  sagt  er  doch  selbst?  *ich 
denke,  ich  weisz  es,  was  meiner  tochter  in  ihren  jetzigen  umständen 
einzig  ziemt.  —  entfernung  aus  der  welti ein  kioater  —  so  bald 
als  möglich'  (V  5). 

Aber,  was  die  hauplsckcLe :  L  es  sing  durfte  den  Odoardo 
darum  die  tochter  nicht  töten  lassen,  auch  in  diesem  lulle  wäre 
ihr  tod  nicht  eine  rettung  der  lugend,  sondern  nur  eine  strafe  der 
sobald,  lucbt  die  that  eines  wohlthnenden,  sondern  eines  r Sehen* 
den  Vaters,  und  die  darsnstellen  lag  ebenso  wenig  in  der  absieht 
des  dichtern,  wie  die  bestrafang  des  lästere. 

Emilia  schlieszlich  würde  ans  diesem  gründe  allein  den  tod 
nicht  gewtlnscht  haben. 

Es  Ist  schon  oft  daraufhingewiesen,  dasz  sie  den  'sehr  würdigen 
jungtii  mann'  Miiun  beachte:  sowohl  der  prinz  .[i  G]  wie  Odoardo 
[n  4]  charakterisieren  Appiani  so),  den  mann,  der  sich  nicht  so  sehr 
darauf  freut,  ihr  gatte  zu  werden,  als  sein,  Odoardos  söhn  zu  heiszen 
(II  7),  dasz  Emilia  diesen  mann  nicht  liebt,  wie  das  weih  den  mann, 
sondern  Torehrt  wie  das  kind  den  vater.  weil  des  grafen  Charakter 
in  dieser  weise  Tom  dichter  geseichnet  ist,  deshalb  finden  wir  es  be- 
greiflich,  wenn  Emilia  keine  'Stellaliebe'  zu  ihm  empfindet;  darum 
aber  kann  und  darf  sie  auch  von  einer  persOnlichkeit  wie  dem  prinsen 
das  schlimmsie  für  sich  befürchten.* 


*  das  verbältoiü  des  Appiani  zu  der  Emilia  auf  der  einen  seito 
(würde  ^  verebrang) ,  das  des  prittsen  so  der  Bmilia  auf  der  andera 
Mite  (liebenswürdigkeit,  verführaog  ~  furcht),  die  sitnation  (der  be- 
fürchtete in  ihrer  nfthe,  sie  in  seiner  gewalt)  hUtte  der  alte  Wands- 
becker  in  betracht  zieiien  sollen;  Ttelleicht  hätte  er  en  duch  nuch  'in 
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So  tief  sie  daher  durch  den  tod  Appianis  erschüttert  sein  mag, 
80  sehr  sie  sich  schuldig  fÜblt  —  ihre  natar  Uberwindet  es:  'nach 
der  geringsten  übprlegnng  in  alles  sich  finden«!.'  B.  vermag  uns 
nicht  den  glauben  V)eizubringen ,  dasz  sie  'nun  nicht  mehr  leben 
kann',  um  so  weniger  ab  sie  den  wünsch  zu  leben  offen  all^^p^icht: 
'wenn  er  darum  tot  ist  —  darum!  was  verweilen  wir  noch  hier? 
lassen  Sie  uns  fliehen,  mein  vater.' 

Wir  eelmi:  das  eebnldbeirQstBeiii  venalasti  Emifia  nicht,  in 
den  tod  sn  gehen.  Appianis  ennordnng  würde  Odoardo  nicht  be- 
wogen haben,  der  tochtor  den  tod  sn  geben.  Leasings  absiebten  ent- 
sprach ein  auf  diese  weise  herbeigefUhrter  ausgang  nicht,  die 
letzten  werte  Emilias  müssen  daher  nicht  blosz  den  zwingendsten 
beweis  von  der  notwcndigkeii  ibrer  bitte  enthalten,  sie  entbaltpn  da>: 
einzige  motiv !  nach  Goethes  ansieht  sollte  f^s  liebe  zum  priu^on 
sein,  nach  unserer  ist  es  die  furcht  vor  der  möglicbkeit  ihres 
falles,  nach  Bertlings  meinung  —  gar  keins.  *rait  hilfe  einer  Un- 
wahrheit sucht  sie  den  valer  zu  bewegen,  dasz  er  ihr  zum  tode  ver* 
helfe.' 

Wahrend  Bertlings  nrtoil  sich  yon  dem  Goethes  darin  nntor- 
scheidet,  dass  er  der  Emilia  überhaupt  keinen  anlasz  mehr  iSett  su 
ihrem  wünsche,  dem  Odoardo  keinen  grund  mehr  für  die  gewfthrong 
desselben,  Goethe  swar  der  £milia  einen  anlasz  zuerkennt,  der  aber 

für  Odoardo  kein  grnnd  gewesen  wäre,  haben  beide  das  gemeinsam, 
dasz  sie  in  die  werte  des  dichters  eine  auffassnng  hineininterpre- 
tieren, die  auf  den  ersten  blick  nicht  darin  zu  liegen  scheint,  und 
man  sollte  doch  annehmen,  dasz  der  'rechnende'  dichter  gerade  hier 
möglichst  deutlich  gesprochen  hätte!  aber  gestehen  wir  zu,  Lessing 
hätte  sich  eine  onklarbeit  za  schulden  kommen  lassen ;  mit  Emilias 
Charakter  liesie  sich  eine  derartige  nnwahrheit  in  einer  derartigen 
Situation  vereinbaren:  o!  Uber  den  leiehtglttobigen,  nnglttekseligen 
vatcr,  der  sich  durch  einen  scheingrund  znm  kindesmorde  hat  hin- 
reiszen  lassen,  der  seiner  tochter  den  grösten  dienst  zu  erweisen 
glaubte,  die  'gekränkte  tugend*  zu  retten  wähnte  und  in  Wirk- 
lichkeit nicht  einmal  das  laster  bestraft  oder  die  schuld  ge- 
rScht  hat  —  aber  auch  o!  über  den  dichter,  der  eine  solche  puppe 
uns  vorfuhrt,  die  —  sie  weuz  es  nicht,  Odoardo  wcisz  es  nicht,  wir 
wiesen  es  nicht  —  wer  weisz,  weshalb  in  den  tod  geht,  doch  halt! 
der  dichter  weisz  es:  die  in  den  tod  geht,  weil  er  es  fOr  gut  be- 
findet, er  es  nOtig  hat;  die  sterben  muss,  weil  er  seine  ^schale  tra- 
gOdie*  tarn  abschluss  bringen  will  —  mit  einem  knalleSecto. 

Wo  sind,  so  fragen  wir,  die  stichhaltigen  grfinde ,  durch  die 
£milia  den  vater.  Lessing  den  leser  von  der  notwendigkeit  ihres 
tofles  überzeugt?  gesteht  nicht  der  dichter,  der  seine  heldin  einen 
scheingrund  fttr  dieselbe  beibringen  und  seinen  beiden  auf  diesen 

den  köpf  gebracht',  wie  Emilia  'so  xa  äugen  ^ei  der  leiche  ihre« 
Appiani  an  ihrt>  vcrführoog  durcb  einen  andern  mano  und  an  ihr  warmes 
blat  denken  kouate'. 


Digitized  by  Google 


Der  tod  der  Emilia  OaLotti* 


587 


scheingrund  —  stark  ausgedrückt:  hineia&Uen  Ittszt,  gesteht  nicht 

dieser  dichter  damit  ein,  dasz  nach  unsem  anscbauungen  wahre 
motive  einen  vater  nicht  mebr  -Aum  morde  der  tochter  treiben 
köntiLn,  odpr  wenigstens,  dasz  er  nicht  dazu  fähig  war,  diese  kata 
stro|ih('  der  lociiter,  dem  vater,  dem  leser,  bich  selbst  plausibel  zu 
maciieu?  wo  bleibt  die  kunst  Lessings ?  wo  sein  klarer  blick?  'das 
hcbicksiil  emtr  tuchter,  die  von  ihrem  vater  umgebracht  wird,  dem 
ihre  tugend  werter  ist  als  ihr  leben',  darstellen  wollen  und  nicht 
darzustellen!  konnte  es  Lessing  nicht  oder  wollte  er  es  nicht ? 
wenn  das  letstere  —  wosn  dann  fiberhanpt  der  aussergewOhnliche 
aasgang  bei  einer  so  alltiglichen  tragOdie?  woza  dann  Überhaupt 
die  tragOdie? 

Bas  sind  die  letzten  consequenzen  der  Bertlingschen  erklärung. 

ohne  jeden  anlasz  ist  sie  allerdings  nicht  aufgestellt.  B.  stützt  sich 
auf  eine  thatsache.  nur  durfte  sie  nicht  zu  seiner  erklärung  den  an- 
lasz  geben. 

Es  bandelt  sich  um  eine  bislang  unbeachtet  gebliebene  schrift- 
stellerische eigen tümlicbkeit  Lesäings.  wie  es  der  mensch  Lessing 
^  so  fuhrt  B.  aus  —  nicht  für  verwerflieb ,  sondern  unter  umstän- 
den  fttr  edel  hielt,  in  guter  absieht  eine  Unwahrheit  zu  sagen  (vgl. 
2.  b.  sein  Terhalien  bei  der  herausgäbe  der  fiagmente  des  unge> 
nannten),  so  ist  es  eine  merkwttrdige  gewohnbeit  des  dichters, 
gerade  die  edeldenkenden  Charaktere  seiner  dramen  durch  eine  uu* 
Wahrheit  ihn  n  edelmut,  ihre  Selbstlosigkeit  an  den  tag  legen  zu 
lassen,  beschränken  wir  uns  auf  die  beiden  in  der  'Emilia  Galotti' 
enthaltenen  belege.  Camillo  Kota  hat  das  todesurteil,  welches  der 
prinz  'recht  gern*,  'geschwind'  unterschreiben  will,  '^doch^  wohl 
nicht  mitgenommen'  (I  8),  und  Emilia  selbst  versucht  sterbend  die 
schuld  des  raordes  von  ihrem  vater  auf  sich  zu  übertragen:  'nicht 
Sie,  mein  vater  —  ich  selbst  —  ich  selbst.'  —  Dieser  art  sind  sämt- 
liche übrige  beispiele,  soweit  sie  hierher  passen,  was  man  von  dem 
Bohweigen  der  Emilia  Appiani  gegentlber  nicht  behaupten  kann 
(II  6). 

Der  unterschied  zwischen  diesen  Unwahrheiten  und  derjenigen, 
welcher  sieh  nach  Bertling  Emilia  an  der  mitgeteilten  stelle  schuldig 
machen  soll,  liegt  auf  der  band,  abgesehen  davon,  dasz  dort  durch 
sie,  als  einen  nebensächlichen  zug,  nur  eine  einzelne  Cha- 
raktereigenschaft einer  einzelnen  person  in  helleres  licht  gesetzt 
wird,  hier  aber  die  lösung  des  knotenS;  die  katastrophe 
auf  sie  aufgebaut  sein  würde,  sprechen  Camillo  Kota,  Werner,  Tell- 
beim,  Sittah,  Theophan  und  Philotas  aus  'edler,  ideulei  gesinnung' 
die  Unwahrheit:  um  andern  zu  helfen,  andern  zu  nützen!  ihre 
Unwahrheit  ist  eine  notlttge  in  gutem  sinne,  sie  sind  momlisch  zu 
ihr  gezwungen. 

Enthalten  aber  die  worte  der  Emilia  kein  thalsftchliches  motar, 

80  ist  sie  erstens  durch  nichts  moralisch  gezwungen,  ihre  Zuflucht 
SU  einer  Unwahrheit  zu  nehmen  —  denn  der  tod  Appianis  gibt  ihr 
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nur  den  gedanken  an  flucht  ein  —  und  zweitens  spricht  sie  dieselbe 
niclit  au^,  um  andern  zu  nützen,  äondern  sich  selbst,  aua  egoid- 
mu^I  tiif  hält  den  tod  für  das  ihr  am  niei>ten  zutrU^jflicbe,  sie  glaubt 
sich  damit  in  bicht^rbtiit  zu  bringcu.  iiiru  unwahrht;it  it>t  eine  lüge 
im  bchlechtesten  sinne  dee  Wortes. 

80  gewift  aber  Leasing  der  meoscb  aie  einer  nnwahrlieit  sich 
bedient  bat  dee  eignen  yorteiU  wegen,  so  gewis  sehreibt  auch  Leesing 
der  dichter  den  gestalten,  die  sein  geist  gesobaffen,  nicht  eine  solche 
unwabrbeit  sn:  am  wenigsten  in  einem  falle,  wo  dies  beginnen  kein 
zeichen  seiner  kunst,  kein  kun^tgrlff,  sondern  das  gcstündnis 
seines  Unvermögens  frewesen  wäre,  die  katastrophe  aus  den  Charak- 
teren heraus  zu  erklären:  ein  not  beb  elf,  der  willkommene  ab- 
scblusz  eines       ülmlichen  pos.senspiels! 

Zum  öciiiuü  üucb  eine  irage:  wo  bürl  die  Unwahrheit  aui  ?  ^ 

'Kichte  scblinmieres  su  vermeiden ,  sprangen  tanaende  in  die  Unten, 
und  sind  beilige.'  —  'Ebedem  wohl  gab  ee  einen  vater,  der,  seine 
toebter  von  der  scbande  an  retten,  ibr  den  ersten  den  besten  stabl 
in  das  berz  senkte.' 

Ist  das  fromme,  unschulds volle  bind  eine  so  abgefeimte  ver- 
blockte  Sünderin,  dasz  sie  den  vater  von  der  Wahrheit  ihrer  Ittge 
durch  heuchele]  m  überzeugen  verbuchen  könnte? 

Beide  vergleiche  sind  von  der  erklärung  viel  zu  wenig  berück- 
sichtigt, durch  sie  werden  die  vorhergehenden  Worte  mit  einem 
bchlage  aufgehellt,  die  abbichten  Lesbingb  klar  gelegt,  das  *rätsel' 
der  tragOdie  gelösi 

Was  anderes,  roft  Smilia  ans,  was  seblimmeres  wollten  jene 
jnngfranen  "vermeiden,  die  in  den  wellen  den  tod  snehten?  sie 
wollten  ihre  ehre,  ihre  unsobuld  retten,  sie  haszten  die 
Verfolger,  sie  flohen  vor  der  gewalt:  dieser  fürchteten  sie  zu 
unterliegen,  und  sie  sind  trotz  ihres  ejgenmttehtigen  todes  beilige 
geworden ! 

Wae  anderes  beabsichtigte  ferner  jener  Virginius,  da  er  die 
tochter  tötete,  als  ihre  ehre  vor  der  gewalt  zu  retten! 

Sollen  die  vergleiche  passen  —  nnd  unpassende  vergleiche 
wttblt  Lessing  nicht  —  so  will  Emilia  dnrob  sie  ansdrnöken: 

Ich  befinde  mich  in  der  gleichen  läge,  anch  ich  mnss  den  tod 
begehren,  um  meine  ehre,  meine  unsebuld  zu  retten,  um 
schände  zu  vermeiden,  ich  hasse  den  Verfolger,  ich  fliehe  vor 
der  verfuhrung:  ich  fürchte,  dieser  zum  opfer  zu  fallen,  dem 
vei*führer  zu  erlie^^rt.  und  wie  jenen  ihr  tod  nützte,  so  wird  er  mir 
vor  gott  und  in  den  äugen  der  weit  nicht  schaden,  —  Jju  entrei.^zt 
liiir  den  deich?  du  nimmst  mir  die  möglu  likeit  zur  rettungV  »o 
rette  du,  iiiein  vaLer,  rette  du  deine  tochter,  gib  sie  nicht  der  Ver- 
führung preis!  bandle  wie  jener  ROmer,  der  die  seine  der  gewalt 
entzog  1  'Verführung  ist  die  wahre  gewalt.'  —  Dem  gegenflber 
musz  die  erklär ung  Bertlings  surfidegewiesen  werden:  durch  nichts 
bedingt,  wurde  sie  veranlasst  durch  die  &lscbe  anwenduug  einer  an 
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micl  fttr  sich  richtigeii  beobacbtang;  hwipUBclilich  aber  desbalb,  weil 

sie  mit  den  absiebten  des  dicfaters,  den  cbarakteren  des  Stückes  nicht 
im  einklange  steht,  wmI  aie  ans  einer  der  besten  deatscben  tragOdten 
e\n(m  elenden  romnrt.  au dem  groszett dnunatiker  oiid krltiker  einen 

urteilßloson  stümper  macht. 

*üm  des  klareren  und  besserou  Verständnisses  eben  dieses 
groszen  manne«  willen,  also  gerade  auch  im  interesse  der  Wahrheit' 
hielten  wir  es  für  geboten,  auf  eine  'Unwahrheit'  in  Bertling»  sonst 
sehr  yerdienatvollem  Aufsätze  hinzaweisen. 

WOLrBHBÜTTBL.  EsNST  JUP. 


72. 

ZUB  BBFOBM  DES  MUSIKUNTEBBICHT8 
AN  UKSEBEN  HÖHEREN  LEHRANSTALTEN. 


Der  preonie^  [oaltnsmintster  Suszerte  jttngst  im  landtage, 
dan  ihm  in  TerbftHnismSafig  knner  seit  nicht  weniger  als  344  plSne 
sur  reform  der  höheren  lebranstalten  vorgelegt  worden  wftren.  es 
ma&s  vermessen  erscheinen ,  die  stattliche  zahl  noch  um  einen  zn 
▼ermebren;  aber  auch  dieser  wird  schwerlich  der  letste  bleiben,  zn- 
mal,  wenn  man  bedenkt,  dasz  in  jenen  344,  so  viel  wir  bis  jetzt  er- 
fahren konnten,  gerade  der  musikunterricbt  besonders  stiefmütter- 
lich behandelt  wurde,  man  debattiert  über  die  alten,  freilich  noch 
lange  nicht  erledigten  fragen  nach  der  real-  und  gymnasialbildung ; 
mau  bebandelt  den  praktischen  und  ideellen  wert  der  classiscben 
nnd  modernen  sprachen,  der  alten  und  neuen  geschichte,  der  matbe* 
matik  nnd  naturwissensohaften;  aber  von  der  Stellung,  welche  die 
mnsik  im  Unterricht  unserer  'gebildeten'  einnehmen  soll ,  ist  wenig 
die  rede,  und  doch  dürfte  gerade  die  art,  wie  diese  knnst  an  den  ge- 
nannten schulen  behandelt  wird,  von  einsichtigen  kaum  gut  geheisten 
werden  kOnnen. 

Wem  ist  mit  der  bisherigen  prnxi^  unseres  ratrsikali^chen  Schul- 
unterrichtes gedient?  den  musikern  gewi.s  nicht;  denn  die  zwei 
eingestunden,  welche  allwöchentlich  einer  noch  dazu  beschränkten  an- 
zahl  von  eleven  erteilt  werden,  erfordern  ein  quuiiLituiiv  nur  iiuszeröt 
geringes  lehrermaterial;  die  unmasse  von  gesanglehrern,  welche  alle 
gegenden  unseres  reiches  beTffUcert,  erhKIt  gerade  von  dem  punkte 
aus,  wo  es  am  meisten  geschehen  sollte,  den  staatlichen  ersiehung«- 
anstalten,  die  allergeringste  unterstdtxung.  dasu  erfordern  jene 
swei  stunden  keinen  besonderen  beamten;  sie  werden  gewöhnlich 
einem  musiker  anvertraut,  dessen  hauptthätigkeit  durch  anderweitige 
be-ehSftignng  in  fin?pruch  genommen  ist,  der  daher  im  lebrer- 
coilegium  nicht  al.s  voll  zugehöriges  mifglied,  sondern  nur  als  gast 
mehr  geduldet  als  geachtet  wird,  für  den  musiklehrer  sind  also  diese 
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zust&n<1e  wenig  ernpries^lich.  noch  weniger  sind  sie  es  aber  fOr  den 
schUler.  denn  was  bat  der  knabe  von  zwei  wdcbentlicbea  gesaDg* 
stunden?  er  wird  gewöhnt  die  mneik  als  eine  aebenascbe  uisaeehen, 
welche  gegenüber  so  ntttdichen  bauptgegenstftadea  wie  Utein  und 
rechnen  höchstens  als  Spielerei  in  betracht  kommen  kann;  so  wird 
ihm  schon  im  zartesten  alter  jene  summe  ?on  grimdfalscbett  begriffen 
eingeprägt,  welche  ihn  nachher  als  erwachsenen  veranlassen,  die 
musik  als  eine  nur  zur  Unterhaltung  dienende,  daher  wohl  auch  ganz 
überflüssige  kunst,  und  ihre  Vertreter  als  eine  von  der  übrigen 
menschheit  sehen  zn  sondernde  secte  zu  betrachten,  und  wie  den 
knaben  selbst,  ao  wird  auch  deren  angebörigen,  welche  sie  in  gutem 
glauben  an  die  vortrefflichkeit  unserer  regierungssjsteme  blindlings 
den  öffentlichen  anstalten  anvertrauen,  geschadet  das  kind  wird 
mit  Terstandesnabmng' vollgepfropft,  mit  häuslichen  arbeiten  fiber- 
bUrdct,  lernt  eine  menge  dinge,  die  es  nur  zum  freiwilligen-  oder 
abiturientenexamen ,  nimmermelir  aber  zum  leben  braucht,  dagegen 
nic  hts  von  jener  kunst,  weit  I  r  ler  vater  doch  für  wichtig  genug  hält, 
um  eigeu.s  einen  hauslebrer  für  hie  zu  engagieren;  der  kunst,  die 
wir  als  die  höchste  betrachten  und  deren  Verständnis  wir  nicht  mit 
besclnaiiktL'n  handwerkern  und  leichtfertigen  dilettanten  als  ein 
mittel  geäeliäcbattlicber  Unterhaltung,  sondern  mit  Aristoteles  und 
Schopenhauer  als  die  Oberseogendste  Offenbarung  des  weltgeietes, 
als  den  innersten  gehalt  aller  edlen  empfindongen,  sogar  als  das 
höchste  mittel  ethischer  und  intellectueller  bildang  aufbssen  wolleii. 
Wenn  also  weder  den  lebrem,  noch  den  scbülern,  noch  deren 
eitern  mit  den  bisherigen  institutionen  gedient  ist,  so  wird  wohl 
den  staatlichen  oder  städtischen  bebörden,  die  sie  geschaffen  haben, 
auch  nicht  damit  gedient  sein,  wlire  es  doch  der  fall,  so  hätten  sie 
einfach  dem  bedürfnis  der  majorität  naclizugeben,  da  die  bebörden 
um  der  bürger  willen  ,  nicht  diese  um  der  bebördcn  willen  du  sind, 
aber  es  ist  nicht  der  fall;  denn  wie  die  geschichte  aller  Zeiten  lehrt, 
kann  ein  staat,  in  dem  die  musikpflege  vernacfalSssigt  wird,  auch 
politisch  zu  keiner  wahren  und  dauernden  höhe  gelangen,  einfach 
deshalb,  weil  die  musik  ihrem  wesen  nach  nichts  äuszerliches  spe* 
cielles,  sondern  den  kern  aller  bewegung  und  entwicklung  bedeutet, 
es  wflre  müszig,  hier  beispicle  aiif/u/ühlen,  schon  weil  das  gebiet 
nicht  zu  erscbijpfen  ist  und  lei<  lit  auf  abwege  führt,  so  vor  allem 
auf  die  betrachtung  des  zusammenhan^^es  eiujteiner  groszer  ranf.ik.'r 
mit  den  sie  umge^^enden  politischen  Verhältnissen  und  ereignisaeu ;^ 
aber  man  denke  wie  immer  zunächst  au  das  bebi&ie  munter,  die 
Griechen :  mit  der  blttte  der  musischen  kunst  erreichte  im  fünften  Jahr- 
hundert das  attische  reich  die  höchste  blttte  seiner  politischen  macht; 
und  als  die  musik  anfieng  in  raffinierte  kQnsteleien  aussuartea,  da 
war  es  auch  mit  der  hegemonie  Athens  vorbei,  ihre  musische  tttchUg« 
keit  aber  erreichten  die  Athener  dadurch,  dasz  sie  an  die  Wurzel 
griffen  und  dnn  Schulunterricht  mit  auf  die  musik  basierten:  zugleich 
mit  den  elemeuten  der  'ipäyuxaxa  und  der  körperlichen  Übungen 
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wurden  die  elemente  des  singens  und  spielens  gelehrt,  und  wer  in 
diesen  fScbern  als  knabe  keinen  unterriebt  genossen  hatte,  war  als 
erwachsener  der  ersten  pflicbt  des  bQrgers,  nemlicb  aeino  eitern  im 
greiaenalter  zu  ernähren,  überhoben. 

Und  so  mubz  es  bei  un»  küiiiUiün,  wollen  wir  wirklich  eine 
generation  von  geistig  und  sittlich  kräftigen  Staatsbürgern  heran- 
bilden, auf  das  sprechen  und  die  mueik  moai  neben  den  notwendigen 
körperlichen  tibnngen  der  gesamte  imterricht  aofgebant  werden, 
während  man  thatsSchlich  jetzt  die  sprachen,  inmal  die  alten,  welche 
doch  am  meisten  aar  schärfnng  des  iniellects,  wie  zur  Veredelung 
des  gefühls  beitragen,  mehr  und  mehr  zu  verdrängen  strebt,  die 
Icibesübungen  aber  und  das ,  schon  wegen  seines  notorischen  ein- 
flusses  auf  lunge  und  hals  in  deren  bereich  zu  ziehende  singen  voll- 
ständig en  Canaille  bebancli  lt.  in  ciiiem  briefe,  welchen  der  Weid- 
mannscbe  kalender  für  die  hüberen  lehranstalten  Preuszens  vor  einem 
jähr  verö6feD|.licbte,  hat  kein  geringerer  als  Theodor  Moinmsen  den 
unvergleichlichen  wert  des  sprachlichen  Unterrichts  nachgewiesen, 
Ohneaich  irgend  einer  der  bestehenden  schulordnongen  bedingungslos 
anzQschliesien.  der  grosse  mann  spricht  von  keinem  parteiiscben 
oder  gar  persönlichen  Standpunkt  aus :  der  schöpfer  der  römischen 
geschichte  glaubt  nicht  an  das  allein  selig  machende  latein.  aber 
er  glaubt  an  die  allein  selig  machende  spräche;  und  zur  spräche  ge- 
hurt der  ge^ano^.  f^^ttang  ist  gesteigerte  spräche,  die  spräche  des 
gesteigerten  empliudens;  er  erwächst  aus  der  spiiiche,  wie  auä  ihm 
alle  übrige  niusik  (denn  ein  instrumentist,  der  auf  seinem  Instru- 
mente nicht  biugt,  ist  kein  kUQStler,aoudeiu  bestenfüllä  ein  routiniert 
er  zeigt  nicht,  was  er  empfindet,  sondern  was  er  gelernt  hat,  am  zn 
verdecken,  dasz  er  nichts  empfindet),  so  verbindet  die  mnsik  die 
beiden  anderen  wesentlichen  elemente  der  erriebnng;  ihre  pflege 
gehört  einerseits  zur  bildung  der  spräche,  wie  anderseits  snr  bildnng 
des  kurpers.  mit  der  letsteren  aber  bat  sie  vor  der  ersteren  den  sehr 
wesentlichen  Vorzug  voraus,  dasz  sie  keine  verstündestbötigkeit  V>ean- 
gprucht,  sondern  sich,  wenigstens  zunüchst,  nur  an  das  getühl,  an  die 
rein  pbyöiache  Constitution  dea  meuächen  wendet,  folglich  auch  nicht 
an  eine  bestimmte  menscbencla««se,  sondern  an  alle  gleicbennaszeu. 
sie  bebt  den  für  den  ujoderneu  btaat  gegenüber  dem  antiken  so  un- 
vorteilhaften unterschied  twischen  gebildeten  and  ungebildeten  aaf ; 
der  masiknnterricht  wftre  daher  in  allen  schalen  gleichmftssig  su 
organisieren,  an  den  gymnasien  jeder  Ordnung  wire  ihm  nur  der 
sprachliche  gleichzusetzen ,  alle  übrigen  unterzuordnen.  Mommsen 
weist  in  dem  eitierten  briefe  nach,  dasz  man  am  besten  thue«  mit 
dem  lehren  einer  fremden  spräche  die  gesamte  erziehung  zu  beginnen, 
aber  auch  nur  diese  eine  spräche  bis  zur  völligen  beber  cbung  dem 
Schüler  beizubringen,  alle  etwa  hinzutretenden  dagegen  al»  ncben- 
dinge  nur  so  weil  zu  behandeln,  dasz  der  schiller  sich  in  ihnen  allen- 
falls zurecbt  ünde»  ohne  doch  in.  ibi  cr  grutnmaUk  und  litteratur  genau 
bescbtfid  wissen  zu  mflssen.  welches  jene  eine  spräche  sei ,  darttber 
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kann  kein  tweifel  bestehen,  anter  allen  nationen,  welche  der  mo- 
dernen kenntnis  zugänglich  sind,  bleibt  trota  unablSssiger  anfedi» 
langen  die  hellenische  diejenige,  welche  den  gr5äten  und  segena- 

reichsten  einfli^s^  nnf  jede  cultur  im  groszen,  jedes  edele  schaffen  im 
ein/celnen  bis  auf  den  hflutigen  tag  austlbt.  dasz  gerade  die  attische 
Sprache,  an  sich  schon  der  deutschen  verwandter  als  irgend  eme, 
allein  durch  ihre  unendlich  feine  coostruction ,  durch  die  lebens- 
warme Verzweigung  ihrer  nttancen,  welche  beim  formellen  Studium, 
wie  beim  gennaae  der  littentnr  dem  veratand  and  dem  gefttbl  gleiche 
nabrong  niflibrent  alle  andern  übertrifft,  ist  endgflltig  ieetgeetellt 
nnd  aogar  ^on  den  professionellen  sprachvergleichern  angestanden 
worden,  die  sonst  das  heil  der  mensehbeit  von  den  in  ihrem  stilis- 
mus  erstarrten  und  daher  für  das  geistige  leben  späterer  ganxlich 
unfriKhtVtBren  vBlkem  des  Orients  erwarten,  attisches  nnd  deutsches 
reich,  helli  nischo  und  germanische  kunst,  bezeichnen  die  beiden  hShe- 
punkte  der  geschichte,  die  jeder  begriffen  haben  inusz,  ehe  er  sich 
weiterbildet,  namentlich  ehe  er  einen  praktischen  lebensbenif  er- 
wählt, durch  die  griechische  spräche  wird  er  die  geschichte  und  die 
davon  anlOsbare  enltnr  des  wunderbaren  Tolkes  nidit  nor  mat  sic^ 
wirken  lassen,  sondern  in  sich  aufnehmen  lernen,  und  so  fttr  das 
verstftndnis  der  Yaterllndischen  cultur  und  geschichte  das  wahtiiaft 
gereifte  vermögen  mitbringen. 

Also  griechisch  und  musikt  wie  aber  dieser  musikunterricbt 
zu  organisi^^ron  sei,  dnfür  ml^rtf.ji  wenigstens  einige  der  hauptprin- 
cipien  hier  kurz  crüi  tcrt  wri  den.  dasz  täglich  mindestens  eine  stunde 
auf  ihn  zu  verwenden  wäre,  versteht  sich  von  selbst;  da  heutzutage 
das  gros  des  musikbedUrfnisses  durch  privatstunden  und  privates 
üben  beiiit-digt  werden  mut>z,  würde  auf  diese  wei^e  nicht  nur  die 
erziehung  vereinfacht,  aondem  auch  dem  schfller  ein  teil  seiner 
«rbeitslast  abgenommen,  denn  dies  ist  die  eAte  bedingnng  der 
Organisation:  jede  private  nachfailfe  muss  entbehrlich  weHen.  wir 
wollen  gewis  nicht  die  unbedingte  Verstaatlichung  aller  arbeit  nnd 
die  damit  verbundene  ertötung  der  individualitftt;  aber  ehe  es  seit 
ist,  dasz  ein  individunm  frei  in  die  schranken  tritt,  also  gerade 
während  der  jii^endt^ryifbwnfi.  rf^ifb  der  mensch  am  sichersten  in  der 
umgf'l  ung  semer  raitmenschtn  heran,  und  was  eine  persönlichkeit 
später  zu  leisten  bestimmt  ist,  zeigt  sie  auf  diesem  wie  auf  jedem 
andern  gebiete  ebenfalls  am  besten  durch  die  vergleichung  der  mit- 
streben&n*  und  hierdurch  könnten  dann  alle  jene  sehr  tief  grei- 
fenden ttbelstlnde  mit  stumpf  und  stiel  ausgerottet  werden,  welche 
lediglich  durch  den  Privatunterricht  hervorgerufen  worden  sind* 
^enn  wir  kommen  jetzt  su  der  wichtigsten,  scheinbar  sehr  schwie- 
rigen fragCi  nach  den  engeren  gegenständen  der  öffentlichen  musik- 
lehre. 

Dasz  man  den  gesang  zu  gründe  legt,  ist  in  der  Ordnung;  er 
musz  das  fundament  jeder  kunstöbung  bleiben  und  als  solches  nnr 
noch  bedeutend  gestärkt  werden,  der  gesaug  ist  die  einzige  der- 
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artige  tibnngf,  welche  dem  rnenscbon  dnrch  die  natur  selbst  nahe  ge- 
le<:rt  ist;  welcho  somit  eiüt  r  rechtfertigUDg  ebensowenig  bedarf  wie 
irgend  einer  speciellen  erhndung.  zum  gesangunterricbt  dürften 
daher  nicht  nur  solche  schüler  heranj?ezogen  werden,  die  wefjfen  er- 
gibiger aUmmmittel;  scharfen  gehors  uüw.  muäikaii^ch  bebunders 
varweadlwr  lebeiaen;  vialiiiefar  alle  acbfiler,  welche  phjsiscb  Ober- 
baapt  dam  befthigi  aiiid.  denn  ea  handelt  sieh  aueh  hier  nicht  am 
die  auabildmig  einer  ttneserBch  ansuleraenden  Tirtnoeitttt ,  aondem 
«uier  innewohnenden  qualität»  der  föbigkeit  empfindungen  duroh 
den  DatQrlichen  ton  in  Verbindung  mit  der  wortspnüohe  auszudrücken, 
also  in  erster  linie  keine  kehlfertigkeit,  sondern  ausdrucksföbigkeiti 
natürlich  ohne  einseitige  bevorzugung  irgend  eines  der  vorhjmdenen 
gesangsstile,  etwa  des  Wagnerschen  spracbgesanges  oder  des  ita- 
lienischen seccorecitativs;  vielmehr  weise  man  die  kinder  beiderlei 
ge&chlecbtes  zeitig  auf  den  psychischen  gehalt  der  gesungenen  can« 
tilene  hin.  die  answabl  der  scbUler,  oder  vielmehr  die  ausscbeidung 
der  untauglichen,  hJItte  daher  nicht  durch  den  gesangslebrer  sondern 
dnrch  den  arst  sn  geschehen,  welcher  jedeneit  sn  conatatieren  hättei 
wer  (und  es  ist  dies  die  sehr  schwache  ninderzabl)  dnrch  InngeA«, 
bals-  oder  nasenleiden  am  singen  verbindert  würde,  natürlich  müste 
dieser  arzt,  wie  es  beim  militär  geschieht,  von  der  anstalt  seihst  ein- 
gesetzt werden,  damit  endlich  einmal  dem  Schwindel  der  privat- 
attt'ste,  welcher  den  lehrern  empändliche  Störungen  verursacht  und 
die  kinder  zur  faulheit  verleitet,  ein  ziel  gti^etzt  werde,  wer  nun 
durch  ärztlichen  entscheid  als  gesangsuntauglich  hingestellt  wor  den 
ist,  der  werde  an  diejenigen  inätrumenle  geiührL,  deren  we&eu  dem 
gesaage  am  nAchsten  steht,  die  blaseinstrumente,  am  besten  darinette 
und  ein  bleehinstrument;  reicht  anch  hierfür  die  Constitution  nicht 
ans,  so  versuche  er  es  mit  den  bogeninstrunenten,  von  denen  dann 
violine,  brat^che  und  violoncell  gleiohmäszig,  aber  ohne  virtuose 
tendenz,  tractiert  werden  mtlsten.  nur  diitienigen  krttppel,  welche 
überhaupt  keinen  ton  hervorzubringen  vermögen,  führe  man  sogleich 
zu  der  andern  hälfte  des  Unterrichts,  die  auf  jeden  fall  von  anbeginn 
mit  untt'inommen  werden  rousz:  der  harmonieiehre,  welcher  sich  in 
den  späteren  classen,  aber  immer  vor  dem  eintritt  der  pubertät, 
formenlehre,  instrumentation  und  conttapunkt  an/:udchlit:szen  hätten. 

Ee^wlrd  manchem  auffallen,  da»z  wir  in  dieser  skizze  die  tasten- 
inslmmente  ganz  unerwKbnt  liesien.  es  geschah  mit  absieht  diese 
werfcseuge,  mehr  maachinen,  sind  schmarotierpflansen  am  bäume 
der  konst|  von  denen  notiz  zu  nehmen  man  leider  nicht  umhin  kann, 
deren  bestehen  man  aber  mit  mQglidister  energie  unterdrücke,  die 
orge  1  hat  auszer  ihrem  decorativen  wenigstens  den  wert,  mehr  durch 
die  schroffe  kraft  und  die  starre  unbeweglichkeit  ihres  tones  als  durch 
seinen  klingenden  char:iktpr,  dogmatische  vortührun><en  äuszerlich 
wirksam  zu  unterstützen j  es  iat  also  ein  mittel,  nicht  um  empfin> 
düngen  auszudrücken,  sondern  um  solche  zu  erst  icken.  noch  »clilimmer 
aber  ist  es  mit  dem  clavier,  dem  egoistischsten  iubtrument,  bestellt^ 
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hier  wird  der  toii  nicht  darch  den  atem  oder  den  ihn  ersetzenden 
luftdrnck,  oder  tleii  bogenstrich,  welcLer  nach  den  gesetzen  des 
atems  regiert  wird  (das  beiszt:  werden  sollte),  sondern  durch  einen 
mit  complioier^m  mecbanismos  in  scene  gesetzten  bammerscblag  er* 
Mugt,  80  dass  er  sieh  am  denkbar  weitesten  von  der  natnr^  dem  ge- 
saoge,  dem  empfinden  entfernt,  die  Übrigen  sehlaginstnimente  be* 
sitsen  doch  noeh  den  Torang  des  elementaren;  ihr  ton  kommt,  ob 
auf  metall  oder  auf  ges^MUmten  feilen  hervorgebracht,  etwa  der 
interjection  gleich,  reprSsentiert  naturlaute  und  kann  durch  wir- 
belnde Wiederholung  zum  wert  eines  jj^ehaltenen  tones  g-ebracht 
wenlen:  nichts  von  alledem  aut  dem  ulavier,  dessen  ton  lünlos  ist, 
das  mit  seinem  fortwähremlen  hämmern  die  aufhebung  aller  melodie, 
alles  Bingens  bedeutet  und  das  unweson  der  virtuosentnms  am  un« 
mäszigsten  gefördert  bat.  dieses  iustrument  hat  nur  den  scbem- 
baien,  in  Wahrheit  höchst  nnkfinsUerisehen  Vorzug,  welebnr  ihm  dio 
masse  ragefnhrt  hat»  dass  es  den  inneren  mensäen  am  wenigsten 
mitnimmt;  nm  es  su  behersehen,  braneht  man  sieh  .nicht  mit  Infi  voll 
in  pnmpen  und  diese  dann  in  weiser  Verteilung  ausströmen  zu  lassen, 
sondern  nur  ein  wenig  zimmefgymnastik  an  dem  ohnehin  beweg- 
liebsten  körperteil,  Jen  bänden,  zu  treiben;  man  gibt  sich  nicht  bis 
zum  herzen,  sondern  höchstens  bis  zum  handgeienk  und  wenn  man 
ein  übriges  thun  will,  bis  zu  den  eilenbogen,  kann  dabei  den  übrigen 
körper  behaglich  ruhen  oder  wie  Hans  v.  Bülow  m  Lri  azioaen  Win- 
dungen mit  geiaLieicheu  blicken  vor  dem  publicum  kokettieren 
Isssen.  kennen  musz  man  das  clavier  so  gut  wie  jedes  andere  instru- 
ment)  weil  unsere  grossen  meister  es  für  einige  ihrer  hanptwerks 
benoteten  —  znm  glCIck  nicht  für  die  wichtigsten  —  nnd  durch  die 
gewohnheiten  der  masse  sogar  ein  Beethoven  sich  zur  ab&ssung  von 
werken  verlöten  liesz,  in  denen  überirdische  eingebungen  mit  leeren 
Spielereien  wechseln;  aber  es  trete  gegen  die  orchesterinstrumente 
zurtick,  und  sein  praktischer  cultug  bleibe  der  liebhaberei  derer  über- 
lassen, welche  empfindungsarmut  genu^'  besitzen,  um  diese  negation 
aller  kunst  zu  ertragen,  und  pbanlasieiosigkeit  genug,  um  sich  vom 
Inhalte  einer  partitur  aul  keine  andere  weise  eine  Torsteilung  machen 
zu  können,  während  der  wahrhaft  kunstverständige  umgekehrt  die 
Bcetbovensche  sonnte  nnd  die  Sohuberkseho  liedbegleitung  geistig 
mit  ihrer  innerlich  ursprttnglichen  orchestergeatalt  srschamm  wird, 
mit  dem  Öffentlichen  onterricht  hat  also  das  clavier  nichts  sn  tfaon; 
selbst  die  harmoolelehre  gehe  ohne  hinsusichnng  eines  harmonischen 
instrumentes  vor  sich;  der  schtller,  welcher  die  einzelne  stimme  be- 
terscht  und  durch  den  a  capellagesang  im  ensembU^  geübt  ist,  wird 
sich  auf  dem  papier  eine  klarere  Vorstellung  von  ihrem  zusammen- 
wirken scbaäen,  als  durch  das  im  groszen  doch  unausführbare  herum- 
probieren auf  den  tasten,  der  gröste  polyphonisi,  Johann  Sebastian 
Bach,  hat  da^  wenigste  am  elavier  componiert,  in  seinen  hauptvverken 
aber  sich  weiter  als  irgend  einer  seiner  nachfolger  vom  stUe  des 
Idapperkastens  entfernt. 
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In  J'erliD  bat  jüngst  ein  lebrer,  berr  dr.  Waetzold ,  einen  Vor- 
trag gehalten,  in  welchem  er  auf  grund  reicher  erfahrungen  die 
enorm  schädlichen  folgen  feststellte,  welche  das  clavierspiel  auf  die 
gesuiidheit  der  heran wachbenden  mädchen  ausübt,  er  hat  tauseudeu 
ans  der  aeele  gesprochen ^  und  doeh  bertthrt  er  nur  die  leiden,  von 
welchen  ein  teil  der  anstibendeii  eelbetf  niebt  aber  die,  Yon  denen 
ibie  nmgebnng  gequält  nnd  genuidbeitlich  angegriffan  wird,  ich 
denke,  ctie  beeeitignng  dieser  missttnde  wftre  niebt  die  einzige  will- 
kommene conseqaens  dea  hier  vorgeedilagenen  lebrplana,  der  im 
ganzen  natOrlich  nur  eine  anregaog  bieten  soll. 

BnaLU.  Fbibobigb  Spibo. 


73. 

DI£  BEDEUTUNa  VON  KÜBLEBS  LATEINISCHEN  PENSEN' 
FÜR  DEN  ELBMENTABÜNTEBBIGHT» 


Es  ist  begreiflich ,  dasz  das  vorliegende  bneh  neben  lebhafter 
beistimmnng  auch  widersprach  erfahren  hat.  es  trägt  ein  originales 
gepräge.  die  jüngste  bespreohung ,  die  demselben  in  der  Zeitschrift 

für  österreichische  gymnasien  zu  teil  geworden  ist  und  die  sich  in 
ihrem  gesamturteil  ablehnend  verhält,  wud  ihm  meini^  er  achtens 
hauptsächlich  deshalb  nicht  gerecbt,  weil  ein  unbefangenes  eut* 
gegennehmen  des  neuen  und  ein  voiurteilBloses  prüfen  der  eigonart 
maugelt.  auderseilis  eiöchemL  doch,  da  die  von  dem  beim  refeienten 
gemachten  aussteUnngen  mit  der  eigentümlichen  anläge  des  buches 
auf  das  engste  sosammenhängeu,  eine  Terstündigung  für  den  fidl 
nicht  ausgMchlOBsen,  daes  auf  die  eigenart  mehr  rttcksieht  genom- 
men wird,  als  jener  ihr  hat  snkommen  lassen,  au  einer  solchen  ver- 
stttndigong  mOchten  die  folgenden  zeilen  beitragen. 

Die  ausstellungen  betreffen  das  pensum  der  sezta,  yon  den  für 
quinta  und  quarta  bestimmten  teilen  gibt  das  referat  im  wesentlichen 
nur  eine  Übersicht  de^  inhaUs.  so  werden  auch  wir  uns  hier  vor- 
zugsweise mit  dem  pensum  für  ^exta  zu  beschäftigen  haben;  denn 
es  kann  nicht  überraschen,  dasz  die  eigenart  des  Vorgehens  gerade 
für  deu  auiaugsunterrioht  diu  meiateu  abweichungen  von  dem  ge- 
wohnbeitsmäszigen  zur  folge  gehabt  hat« 

Der  herr  reforent  tadelt  zunächst  das  fehlen  yon  paiadigmen. 
dieses  erUftrt  sich  ans  der  nrsprllngliohen  bestinmiang  der  pensa, 
neben  der  grammatik  von  Sejffert  gebraucht  zu  werden;  auch  jetzt 
noch  steht  in  der  vorrede  s.  IV:  'der  gebraneh  der  pensa  sollte  die 
schnlgrammatik  nicht  anaschlieaaen.'  wenn  swar  auf  diese  weise  ein 

*  lateintBche  peuäu  lur  die  unteren  gymnasialclasBen  [sexta,  quinta, 
qaaiis)  TOD  prof.  dr.  O.  Kubier,  director  des  küniglichen  Wilhelms« 
gymnashitns  za  Berlin.  Berlin  1887.  verleg  von  Wiegaadt  u.  Ocioben. 

3Ö* 
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eigentlicher  maugcl  für  den  bchüler  nicht  vorhanden  iat,  bo  iniiaa 
ich  doch  auch,  nüchilLm  nun  einmal  das  buch  über  seine  ursprüng- 
liche beätimmung  iiinauagewacbsen  iei,  fUr  eine  neue  aufläge  es 
alt  wtt]iscbeii8w«rt  beMicbiMB,  dam  im  tahmgi  die  ngvImStsigen 
deelinaüoBB*  und  oonjugationsfonDeti  flberriebÜich  toMiiimeiigeBtollt 
wmrdeD,  Mu  d«m  gmi  fttisierlioheD  gnude,  dan  dadurck  das  mit- 
bringen der  grammatik  fOr  den  seztmar  gaat  w«gftUt.  dia  gram« 
matä  wird  m  aexta  ansteUiMilich  zu  dem  zwecke  aafgescblagen, 
die  paradigmen  anzuBcbauen ,  wird  also  durchaus  nicht  in  jeder 
stunde  gebraucht;  dasz  sie  aber  so  oft  'vergeblich'  mitgebracht  wird, 
ist  im  mtcresBe  der  Ordnung  nicht  gut  haben  wir  hing«.>:ö^  auch 
die  par:idigmen  in  unserm  pensum,  dann  genügt  uns  w&brend  des 
ganzen  cur^ud  der  aexta  dies  eine  buch,  wir  brauchen  kein  zweites. 

Dooh  haltl  dem  barm  refemten  genQgt  es  ja  nicbt.  wir  kom- 
men IQ  Miner  wiebtSgeten  aoBatellang:  sie  betrifft  dae  feblen  von 
flbersetsimgaBtoff.  dies  erscbeint  ibm  als  ein  so  wesentlicber  mangel, 
dasz  er  daraus  die  Berechtigung  zu  seinem  absprechenden  gosamtr 
urteile  folgert,  er  behauptet,  weil  die  yocabeln  des  hintergrundes 
von  lesestücken  entbehrten,  so  bezeichne  das  buch  keinen  fortschritt^ 
sondern  einen  rückschritt,  und  kategorisch  fordert  er:  *sol!  der  ge- 
danke  der  abteiiung  der  pensen  für  die  drei  unteren  clasäen  sein 
gutes  haben,  mnsz  er  unbedingt  auf  ein  Übungsbuch  sich  stützen.*  — 
Wirklich?  hängt  sein  oder  nicbtseiu  hieran?  wir  antworten  mit 
entscbiedenbeit  HieiaP  die  branchbarkeit  des  pensum  fUr  sexta  ist 
von  dem  Vorhandensein  eines  gedmekten  ttbungsstoffes  gans  onab- 
bingig,  und  wir  begreifen  den  berm  Terbsser  ▼ollkommen,  welober 
in  der  vorrede  ausdrflcklicb  erklSrt,  daitz  es  ihm  widerstrebt  babe^ 
Sätze,  welebe  ans  den  gebotenen  vocabeln  mit  leiobügkeit  in  groszer 
fülle  zusammengestellt  werden  kSnnen,  drucken  zu  lassen,  die  sStse 
mag  der  lehrer  selbst  bilden:  das  ist  das  seiner  würdip^e  und  rich- 
tige verfahren,  da  wir  doch  nun  einmal  für  den  anfang  auf  den  not- 
bebelf  willkürlich  i^^ebildettr  übun^jastücke  oder  richtiger  öbungs- 
3hL/.a  angewiesen  amd,  so  wollen  wir  es  getrost  dem  lehrer  Uber- 
lassen ,  den  Stoff  zn  wftblen  nnd  za  formen,  abgesehen  davon ,  dast 
et  für  ibn  von  grossem  intereme  nnd  setner  wfirdig  ist,  den  an* 
ftDgem  dss  material  selbst  sn  bilden,  bisrin  eine  tbfttigkoit  ta  eni» 
falten,  welche  ibn  selbst  anregt  und  dadurcb  am  wirksamsten  der 
gefabr  der  einseitigkeit  im  onterriehte  und  dürren,  sobablonenbafteii 
Wesens  entgegenwirkt:  so  vermag  niemand  so  gut  wie  er  diese  auf- 
gäbe dem  jeweiligen  beddrfnisso  ent^precbend  7U  l^sen,  niemand  so 
gut  wie  er  von  einer  stunde  mr  andern  beis[>ie]u  zum  übersetzen 
aus  dem  deutschen  in  das  lateinische  und  uuigekehrt  so  zu  bilden, 
dasz  der  zur  ^eit  vorhandene  beätimmte  vocabel*  und  iormenvorrat 
gehörig  benutzt  nnd  gründlich  geflbt  wird,  die  berecbtigung,  ja  un> 
erlistlichkeit  der  fordemng,  dasz  der  lehrer  das  eitemporale  als  eine 
▼on  zeit  zu  zeit  die  resultate  des  onteniebts  eontrolierende  in- 
sammenfassnng  selbst  anfertige  nnd  nicht  ans  einem  natnrgemlss 
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olme  jede  botiebung  auf  gang  und  ataad  des  ttiitemclitB  Ueibraden 
htlbbvdie  entnehme,  wird  benie  niemand  bestreiten:  mit  dem  glei- 
eben  rechte,  dOnkt  mich,  fordern  wir  die  gleiche  selbettbätigkeit 
von  dem  kfarer  und  fttr  denselben  hinsichtlich  des  allerereten  Aber* 
setzuDgsstoffes.  handelt  es  sich  doch  um  die  bildung  von  sfttzen, 
welche  die  einzelheiten  der  formenlehre  an  beispielpn  zn  illustrieren, 
vielleicht  mehrere  zusammenzustellen,  gleichartiges,  ähnliches,  ver- 
schiedenes übersichtlich  zn  vereinigen  bestimmt  sind,  dies,  nur  dies 
ist  ja  der  zweck  des  übersetz ungsstoffes  im  anfange  :  Übung  der 
formenlehre  an  den  bekannten  vocabeln  und  befestigung  der  voca- 
beln  dareb  die  flbnng  der  formen,  wir  dürfen  nidit  veigeseen,  dies 
▼on  einer  leetüre  nicht  die  rede  sein  kann,  es  will  mir  so  Torhom* 
men,  als  ob  die  entschiedene  fordenmg  eines  flbnngsbuchee  den 
unterschied  swiscben  der  Übung  in  der  formenlehre  und  der  ersten 
anleitung  rar  lectttre  verkennt  oder  dooh  niekt  ansnncbeod  berttek- 
aiobtigt. 

Es  ist  schon  aus  dem  gesagten  fleutlich,  das?,  das  pensum  weit 
davon  entfernt  ist,  einem  vocabellemen  ohne  den  hintcrgrund  von 
sSt/en  das  wort  ZU  reden,  das  gerade  gcgenteil  davon  ist  thatsSch- 
lieh  der  fall  j  deshalb  kann  über  deu  in  dieser  hinsieht  erhobenen 
Torwnrf  and  die  ans  denselben  gezogenen  folgerangen  einfiMfa  xur 
tagesordnang  Übergegangen  werden,  wir  wollen  ftbungssiiie  tob 
der  ersten  wocbe  an,  wo  wir  nne  mit  est  nnd  sunt  begnügen ,  nnr 
dass  sie  nicht  gedruckt  vorliegen,  haben  wir  aber  darini  dasz  der 
Stoff  vielfach  nur  durch  das  ohr  aufgenommen,  niebt  angeschaut 
wird,  einen  nachteil  zu  erkennen?  schwerlich,  um  so  weniger,  als 
ja  keine  vocabel  angewendet  wird,  die  nicht  im  pensum  stände,  ja 
sogar  einen  directen  Torzug  dQrfen  wir  in  dem  verfahren  erkennen: 
es  wird  vermieden,  daaz  der  anffinger  sich  ant^ewubne  die  wörter  der 
fremden  spräche  ohne  Verständnis  und  ohne  bemühen  um  Verständ- 
nis (lesend)  auszusprechen  und  erst  in  dem  angenblieke,  wo  er  mit 
dem  flbersetien  anhebt^  naeh  dem  Verständnisse  sn  streben,  eine 
nnart,  die  jedem  lekrer  spftterer  dessen  bekannt  ist.  jedoch  sind 
wir  keineswegs  auf  den  mllndlieh  ▼erarbeiteten  stoff  beschränkt, 
ein  wichtiger  teil  der  flbersetzungsObong  liegt  schriftlich  TOr,  in  dem 
am  ende  der  woche  geschriebenen  extemporale.  dieses,  organisch 
an?  dem  unterrichte  erwachsen,  nach  der  correctnr  nnd  durchnähme 
m  .sauberer  iilochrift  und  Verbesserung  noch  einmal  vom  lebrcr  con- 
troUert,  bildet  den  eisernen  bestand,  der  zu  gelegentlichen  Wieder- 
holungen und  rückübersetzungen  in  das  deutsche  zu  verwenden  ist. 
darum  ist  fttr  die  säUe  des  extemporale  in  hervorragendem  masze 
die  forderong  ra  betonen,  welche  an  alle  ftbaagssitse  gestellt  wer- 
den mnss,  dess  sie  latehiiseber  ansdrnek  wertvollen  Inhalts  sein 
sollen.  ffeüiGh  in  der  ersten  woohe  werden  wir  ans  bescheiden  nnd 
mit  sfttmn  wie  amicitia  est  bona,  verba  mnlta  sunt  etemplaans« 
kommen  mUsssDy  aber  bald  wird,  wie  wir  ans  Überzeugen  werden^ 
inbalt  nnd  form  Tollkommener  sein  mttssen.  niemals  aber  wollen 


598  Dia  MeotoDg  tob  Eilblan  lai.  penioii  flir  den  «kmeittflnttftttriobi. 

wir  M  uitB  erUmben,  da  wo  begriff»  feblen  ein  wort  sieh  eiinateBoa 

zu  lassen  nnd  stets  eingedenk  bleiben  der  wahrimt:  qao  semel  est 
ünbota  recens  servabit  odorom  teeU  diu  (vgl.  das  ansprechende  back 
von  Rothfuchs  'beitrSge  zur  metbodik  des  altsprachlichen  Unter- 
richts, insbesondere  des  lateinischen',  2e  aufl. ,  Marburg  1889). 
tinter  dieser  Voraussetzung  kann  denn  auch  dem  extemporale  der 
erste  roemorierstoff  entnommen  werden;  die  im  laufe  der  wocbe  aber 
gebildeten  übungsbätze,  soweit  die  nicht  etwa  m  das  extemporale 
anfgenommen  sind,  mOgen,  wie  sie  dem  augenblicklichen  bedürfoisse 
ra  genügen  bettimmt  waren,  der  vergesaeolieii  inbeirnftdlen,  ne 
haben  ihre  adiuldigheit  gethen. 

Ent  wenn  eine  bestimmte  summe  von  formen  sicher  eingeübt 
ist,  etwa  nach  abschlnas  (vielleicht  auch  wfthrend  der  einflbong)  dea 
passivum  kann  der  versuch  einer  beschäftigong  mit  zusammen- 
hSn£?f»nden  stttcken  unternommen  werden,  auch  das  exteraporale 
wird  jetzt  in  die^iein  ^innc  geändert,  und  wir  erhalten  kleine  aus- 
föhrungen  etwa  über  die  Inge  unserer  schule  in  den  gärten,  über 
die  Siegessäule  im  tiei garten,  über  das  treiben  auf  den  straszen  bei 
der  grodzcn  parade  u.  dgl.  auch  kann  der  stoff  den  in  dem  soge- 
nannten gesohiflhtsnnterriehte  enSUien  sagen  entnommen  werden, 
und  wenn  jemand  fabehi  beliebt,  so  mag  er  sich  anch  solohe  oora- 
pottieren  —  nur  halte  er  sieh  stets  an  bekanntes;  *die  langen 
sdkwinio  der  eidechsen*  und  *die  klugen  angen  <kw  manlwllrfe' 
müssen  ans  dem  spiele  blieben.  wShrend  dem  allen  aber  verlieren 
■wir  das  7ie1  nicht  aus  dem  auge,  dasz  der  schüler  mög-lichst  früh  in 
die  an^chauung  der  antike  eingeführt  werde  und  k:\var  durch  das 
riiltrl  echt  lateinischen  auadruoks.  durch  die  im  anhange  zusammen- 
gestellten 'lesestticke  für  Ubcrsetzungs-  und  memoriertibungen'  wird 
dies  ziel  in  angemessener  weise  erreicht,  es  versteht  sich  von  selbst, 
dast  der  stoff  unter  den  gegebenen  voraussetxungen  nicht  umfang- 
reich sein  kann,  darum  darfte  ihn  der  referent  aber  nicht  als  'tus- 
genflgend'  bsaeichnen:  die  praxis  hat  ergeben,  dass  er  TOllig  ans» 
reicht y  und  er  hat  auch  seine  bildende  kraft  bewiesen;  zum  mangel 
kommt  es  besonders  in  dem  iaUe  gar  nicht,  dass  die  extemporalia 
in  dem  oben  angegebenen  sinne  daneben  aiüägenutzt  werden,  ein 
irrtum  des  herrn  referenten  ist  es  auch,  wenn  er  von  den  lesestOcken 
sagt:  'das  raaterial  kann  erst  nach  absolvierung  des  gesamten  für 
diese  siule  bestimmten  pensums  durch g-ear bei tet  werden';  vielmehr 
wird  bereits  in  dem  zweiten  Vierteljahre  des  Semesters  mit  einer  an- 
wendung  des  durch  die  formenlehre  erworbenen  auf  den  gegebenen 
lesestoff  begonnen  werdoi  kfhmen  (s.  programm  des  k.  Wilhelma- 
gymnasiums  1880  s.  7  t). 

Wenn  spiter  In  quinta  gewisse  sTutaktisehe  erscheinungen, 
der  acc.  c  inf.  und  die  partioipialconstraction,  gefibt  sind  und  die 
leetOre  eine  grössere  aasdebnung  beansprucht,  dann  genflgt,  ao 
scheint  mir,  eines  von  den  vorhandenen  guten  tibnngsbttcheni»  und 
in  quarta  kommt  dann  Cornelius  liepoa  au  die  reihe. 
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So  glauben  wir  denn  unser  gesamturteil  über  die  Obungsbuch- 
frap-e  dabin  zusammenfassrn  ?n  dürfen:  für  den  ersten  Unterricht 
wollen  wir  keins,  wollen  vielmehr,  dnsz  der  lebrer  das  material  selbst 
beschaffe  und  forme;  für  die  etwas  vorgerttckte  stufe  können  wir  es 
nicht  als  driDgeudeü  bedUrfui«  anerkennen,  dasz  zu  dem  zwecke  der 
benatKung  des  peusums  die  zahl  der  vorhandenen  Übungsbücher  um 
eins  Temehrt  werde. 

Die  lelbetltidige  büdong  toii  t&tien  wird  fttr  lehrer  und  «shttler 
in  gleicher  weise  fruchtW  und  sogeoebia  gemaeht  durch  des  princip« 
welohee  für  die  auswahl  des  voeabelTormtes  im  pensam  maesgebend 
Gfewesen  ist.  vpr^rlcicbt  mnn  in  dieser  hinsieht  die  pensa  mit  den 
üblichen  hilfsbücbt  rn,  50  ist  der  unterschied  nicht  tu  verkennen  und 
es  kann  nicht  zwcitelhiift  sein,  auf  welcher  seite  dm  bessere  geboten 
wird,  jene  nemlich  tragen  kein  bedenken,  dem  inbalte  eines  satzes 
2U  liebe  eine  vocabel  emzufÜbreUf  auch  vvemi  uur  ganz  geringe  wahr- 
eeheisliehkeit  vorbendeD  let«  den  dieselbe  TOieret  wieder  gebrancbt 
weide;  eine  tolcbe  Yoeabel  aber,  die  nur  filr  den  zweck  dee  aogen- 
blicke  in  das  gedSefataie  anfgenommen  iat,  wird  bald  leblos  werden, 
nnd  dieser  ttbelstend  hKngt  mit  dem  andern  grOeiem  sosammen, 
dasz  das  ttbereetamigemAterial,  anstatt  den  dem  anftnger  vertrauten 
gedHnlfen1<reis  aiif^^unntzen  und  durch  anknüpfung  an  vorhandenes 
zu  erweitern,  vielfnch  eher  das  gegenteil  tbut,  indem  üs  ihn  aus  dem 
beimischen  gedanken kreise  hinaus  und  in  einen  tür  ihn  in  keiner 
weise  bemerkenswerten  fremden  hineinführt,  in  einem  Obereetzungs- 
buche,  dessen  siebente  aua  dem  jähre  1876  stammende  auiiage  mir 
YOrliegt,  stebt  auf  der  6n  teile  der  sati ;  *den  8cjtben  ist  der  tlber- 
triebene  ttols  der  Pener  verbant  gewesen*  —  idi  frage:  liest  sieb 
unter  der  tonne  etwas  erfinden,  was  dem  ssKtaaer  gleiobgOltiger 
w8re?  in  einem  andern  buche,  das  iob  in  der  elften  aufläge  vom 
jähre  1885  benuUe ,  enthält  der  erste  paragrapb ,  der  aus  4  zeüen 
besteht.  9  ♦»ipfnnRmen;  der  letzte  satz  dieses  paragraphen  heiszt: 
Cassandra  et  Folyxena  crant  filiae  Hecubae  —  armer  sexlaner! 
was  ist  ihm  Hecuba?  ich  finde,  da^/.  selbst  Pcrtlx'  ,  dessen  haupt- 
sächlichste forderung  es  doch  ist,  das  leatbut;!!  in  den  mittelpunkt 
des  lateinischen  unterrichtü  zu  stellen,  dem  gedankenkreise  des 
Sextaners  nicht  gebifrig  recbnung  getragen  hat;  aacb  er  mntet,  nm 
ein  \>ei8piel  entaflibren,  an  anfang  der  sweiten  aeite  dem  anf^nger 
sn:  fitia  Graeoomm  erant  eaota  victoriae  Romanoram  —  Terttebt 
das  ein  sextaner?  ganz  anders  bingegen  sind  die  sätze  geartet,  die 
wir  mit  bilfe  der  vocabeln  des  pensnms  bilden ;  diese  sätze  ermög- 
liehen  es  in  dor  erwünschtesten  wei^je,  die  ««chUler  aus  ihren  an- 
schauuiigen  heraus  dnrch  bekannten  oder  :5ufort  verstandenen  inhalt 
in  die  Übung  der  formen  hineinzuleiten.  und  wodurch  wird  da-  er- 
reicht? dadurch,  dasz  neben  den  concretis  eine  gröszcre  anwenduug 
als  konst  üblich  den  abbtractis  zugewiesen  worden  ist.  gerade  auf 
dem  gebiele  der  abstraeta  liegen  viele  anknUpfongspunkte  fttr  ge- 
denken und  anscbanungüii,  die  wir  mit  dem  altertom  gemein  babcn; 


uiyui^ed  by  Google 


600  Die  bedontmig  toh  Kablen  lat.  pe&MO  für  de»  elemoitaiimiamoiit. 

und  sie  gestatten  eino  grosze  manigfaltigkeit  der  verwendnng,  so 
dssz  sie  immer  und  immer  wiederkehrend  auch  für  das  ^?edS<  btnis 
nicht  so  leicht  verlierbar  sein  werden,  man  findet  sätze  mit  ab>lrac- 
tem  Inhalte  für  den  anfKnger  zu  hoch',  es  sollten  die  concreta  durch- 
aus vorwiegen,  meint  man,  und  so  läszt  man  den  sextaner  z,  b. 
die  latdniBchen  benenniiDgeii  aUer  gegenatttada  dea  ftlaifmntiwiBMmi 
lernen,  mOht  sieb  aie  in  Blitzen  anzuwenden,  eui  bono?  fragen  wir; 
wann  kommen  diese  oder  Bknliche  dinge  Bpiter  wieder  vor?  gerade 
concreta  sind  ja  meist  jene  oben  gemiabilligten  wfirter,  welche 
isoliert  in  das  gedKchtnis  aufgenommen  werden,  gerade  sie  gleicbeii 
80  oft  dem  pfunde,  mit  welchem  nicht  gewuchert  werden  kann  — 
wohlan,  es  bleibt  dabei:  eini^edenk  der  Wahrheit  'was  man  nicht 
nützt,  ist  eine  bcliwere  last'  verweisen  wir  aus  dem  anfangsunter- 
richte  alles  das,  was  der  schüler  bei  späterer  lectUre  nicht  wieder- 
findet, und  die  stelle  der  verbannten  cuncrela  i&umen  wir  deo 
abatraetis  ein,  welche  dem  faBaangSTerml^en  der  aeblller  enge- 
meaeen  aind.  die  sehen  vor  abstraetom  Inhalt  der  ailM  mag  adiwin- 
den,  denn  die  meinung»  derselbe  sei  an  hoeb|  findet  dnreh  die  piaxia 
keine  bestätigung;  man  aehte  einmal  darauf ^  wie  die  aehfller  mit 
'lebendigen,  interessierten  geeichtem  drelasobaneii,  wenn  es  gilt 
'verae  amicitiae  snnt  sempiternae'  zu  öborsetzen;  freilich  dürfen 
wir  nicht  verlangen,  da>7:,  wenn  t^ie  von  amicitia  und  modestia,  gau« 
dium  und  dolor  sprechen,  sie  diese  begriffe  auch  zu  dehnieren  im 
Stande  seien,  so  wollen  wir  denn  auch  die  in  dem  pensum  fQr  sesla 
zusammengestellten  le^ebtücke  muht  etwa  wegen  ihres  ubstracten 
inhalts  antasten  lassen:  wie  lebensfähig  sie  sind  und  wie  sie  leicht 
bei  den  scbttlem  lebendig  erhalten  werden  kOnnen,  das  beweist  die 
viel&ebe  ausbente  im  spfttern  grammattschen  nntennoht  der  qninta 
und  quarta,  die  sie  gewihren  kdnnen,  nnd  sn  der  sie  in  den  pensen 
selbst  benutzt  sind. 

Das  bild,  welches  der  berichterstatter  in  der  Zeitschrift  für 
österreichische  gymnasien  von  den  pensen  entworfen  hat,  erscheint 
meines  erachtens  nicht  bloss  durch  dasjenige,  was  er  sagt,  unzu> 
trefiFend ,  sondern  auch  durch  das,  was  er  zu  sagen  unterlai^sen  hat, 
käme  es  blosz  daraui  au,  die  von  ihm  gemachten  ausstellungen  zu 
beleuchten,  so  konnte  ich  jetat  die  feder  fortlegen  j  aber  im  iutereaee 
der  saehe  bitte  Ick  mir  nodi  bn  «nigen  knnen  bemerkongen  su 
folgen,  welche  die  pensa  in  das  richtige  licht  sn  rflcksn  heabaidi« 
tigso;  sie  betreffan  die  anordnnng  des  Stoffes  nnd  die  verdeataehnng 
der  vocabeln. 

Zun&cbst  die  anordnnng.  der  referent  gibt  eine  Übersicht  des 

Inhaltes  und  nennt  die  anordnnng  'nicht  praktisch',  weil  die  absol- 
vierung der  conjugationsformen  schon  nach  der  dritten  declination 
bedenklich  sei.  leider  ist  er  weiter  auf  die  anordnung  des  lehrt»toties, 


*  vßrl  (^ns  Programm  des  hersogl.  gjmnasiams  la  Blankenburg  vom 
jabre         ».  11. 


Digitized  by  Google 


Dfe  badeateng  fon  KllVkn  Ut  peuaen  filr  den  elemnituanierncht  601 

di«  doeli  ■tets  und  gant  beeondm  itn  ttnfaDgranterrielit  von  d«r 
grifoten  Wichtigkeit  ist,  nicht  emgegangnit  obwohl  dio  penss  durob 
ibr  ftuch  in  dieser  biasicht  originales  vorgehen  Wftbrlicb  veranlassung 
dazu  boten,  denn  es  verdient  bervorgeLoben  zu  werden,  dasz  sie  in 

erfolc^reicher  weise  den  p:e<]ankpn  durchführen,  durch  zweckmäfzic^e 
reihen fol;:je  und  pas.sende  gruppiurung  das  verstÄndnis  und  die  an- 
eignnng  den  stoffus  zu  fördern,  sie  erreichen  dies  durch  nusbeutung 
der  aoalogie.  welch  am  gewaltiger  unterschied  zwischen  diesem  und 
manchem  frtiberen  verfahren,  wo  der  gang  des  Unterrichts  bich  ein- 
ÜMdi  «I  dio  capit«!  der  gnusvMtik  ansdiloisl 

Was  die  pensa  dmtb  die  anordnniig  des  stoffiss  Isisten,  wird 
Tsobt  klar,  wenn  man  die  abbsndlnng  Tm  Killgel  'der  lateinisobe 
Unterricht  in  sexta'  (programm  des  gjninasilllllS  >Q  Blankenbuig  TOm 
jabre  ld84)  liest,  es  isft  niebt  in  verkennen ,  dass  die  anordaung 
damit  zn8ammenhänj?t ,  wn;.-  man  sich  unter  dem  Verständnisse  des 
Sextaners  vorstellt  und  deuigemä^z  seinem  erkennt tiisvermögcn  zu- 
mutet, will  man  zur  deutlichmachung  der  erscheinungen  auf  den 
grund  des  seins  zurückgehen,  so  wird  man  anders  zu  orduea  Laben, 
als  weun  man  sich  damit  begnUgt  zu  zeigen,  wie  eiuä  aus  dem  andern, 
das  als  gegeben  anxnsebsn  ist,  entstebt  oder  wie  sieb  mit  beobaeb- 
tnng  gewisser  cfaarakteristiscber  eigenttlmltsbkeiten  das  nene  naeb 
dem  bekannten  vorbilde  gestaltet,  icb  würde  es  niebt  Ar  nOtig 
kalten  ausdrücklich  auszuspreeben,  dass  die  sweite  art  dsa  yerständ« 
nisses  entschieden  nnd  allein  zn  erstreben  sei^  wenn  der  durch  die 
erste  bedingte  weg  der  erklSrang  nicht  eben  in  der  erwähnten 
Klügel^cben  abhandlung  als  ein  znm  ziele  führender  empfohlen 
worden  wäre,  ja  wohl!  historische  gramraatik  in  sexta!  betrach- 
tung  der  genetii^chen  entwicklung  da,  wo  eä  sich  nur  um  ein  seiner 
thäligkeit  »ich  bewuätes  nachmachendem  bilden  handeln  kann,  ich 
greife  aus  dem  program  me  willkttrlich  beispiele  beians.  da  wird 
den  sebttlem  gesagt  (s.  7),  dees  die  wOrter  anf  r  der  «weiten  decli- 
nation  nrsprttngliob  anf  ns  ansgiengen,  r  also  niebt  die  eigenÜicbe 
endung  sei;  nnd  bei  der  bespreärang  Ton  esse  heiszt  es  (s.  8):  'icb 
habe  es  nicht  unterlassen,  das  prSsens,  wie  es  eigentlich  mit  berück- 
sichtigung  des  Stammes  heiszen  müste,  an  die  tafel  zu  schreiben 
sowie  auf  den  übergf^ng  des  s  zu  r  zwischen  zwei  vocslen  —  hinzu- 
weisen.' es  ist  ganz  klar,  dasz  diese  art  der  behandlung  den  Unter- 
richt materiell  und  formell  in  ganz  bestimmter  weise  beeinfluszt, 
unerlftszlich  werden  beispielsweise  erörterungen  Über  den  stamm,  in 
der  that  fordert  Klügel  (s.  6)  nachdrücklich  erklärung  desselben, 
nnd  ferner  will  er  (s.  8) ,  dass  den  seitaneni  ^der  InndeTOcal  reebt 
klar  gemacbt  werde*,  sicberlieb  doeb  eine  Terirrang,  der  niemand' 
folgen  sollte,  der  weise  ist  es,  der  den  mbenden  pol  in  der  er- 
sebeinnngen  flucht  suchet  —  des  analphabeten  auge  aber  bleibt  an 
der  maaigfaltigkeit  der  letsteren  haften;  ihn  interessiert  nicht  sa 
wissen,  wie  der  stamm  aussieht;  bei  ihm  kann  interesse  bervor- 
gernfen  werden  ganz  allein  ftlr  die  beweglicbkeit  der  endang,  und 
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bei  ibm  findet  sieht  der  appell  an  das  abttraction8Term(^|Mi ,  atdlt 
die  definition ,  nicbt  die  aiiBlyie  em  bereitwillig  sieb  znr  annabme 

entgegf»r»reckende8  organ ,  sondern  das  (Empfängnis  bleibt  viel  lieber 
den  thatsaehen  offen.  — •  In  den  ppn>»f'n  sind  iWe  erwähnten  misgriffe 
und  ähnliche  durch  die  gruppierung  des  ötotfes  ausgeschlossen,  in- 
dem stets  an  vorhandenes  angeknüpft  wird,  arbeitet  der  scbüler  von 
anfang  au  luil  fieudeu  au  dvm  aiiiuähUchea  aufhau  des  gauzeu  mit. 
seine  tb&tigkeit  wird  von  der  ersten  tinnde  an  in  anspraeh  genonir 
men,  wo  er  dtuoh  Tergleiohende  betracbtang  von  Tentoa,  insola, 
exemplnm  mit  Mer  wind,  die  inael,  des  beispieP  die  erkenntiiiB  ge- 
winnt, daaz  aueb  das  lateiniscbe  drei  gesehlecbter  bat,  gekennzeicbnet 
(niobt  dtircb  den  artikel,  sondern)  dorcb  die  eii dang,  diese  wird 
7um  zwecke  der  casusbildong  geändert,  wenn  das  adjecÜTum  mit 
den  drei  endungen  us,  a,  um  hinzukommt,  so  ist  die  richtige  wähl 
des  geschlecbts  in  attributiven  und  prädicativen  Verbindungen  etwas 
auch  dem  sextaner  selbstverstüudliches.  durch  beispiele  wie  annus, 
murus;  gloria,  vita:  commodum,  proelium  wird  die  einsieht  befestigt, 
dasz  das  lateinische  geschleckt  dareh  die  endong  erkannt  wird  an- 
•bbttngig  vom  denisehea.  dem  so  gesehnlten  sextaner  kann  es  dann 
am  aoblnste  der'  ersten  mid  «weiten  declination  keine  sebwieiig^ 
keiten  mebr  machen  sn  begreifen^  dast  das  gesetz,  welches  das 
gescblecbt  naeb  der  bedentang  bestimmt,  Ii ()b er  steht  als  die 
endungsr^l,  nnd  danun  von  der  declinationsform  unabhängig 
ist.  und  so  geht  es  weiter,  nchritt  fflr  schritt,  ruhig,  ohne  Sprung; 
stets  spürt  der  schüleT  wohl  die  band  des  lebrers,  die  ihn  leitet,  er 
selbst  musz  aber  die  ftls/e  vorwärts  setzen,  getragen  wird  er  uicht 
—  nirgends  wird  ihm  das  neue  als  etwas  fertiges  gegeben,  vielmehr 
lerxii  er,  es  nach  der  anweisuug  des  lebrers  sich  zu  erarbeiten. 

Nock  eine  gani  besondere  wiehtigkett  erhält  die  anordnong  des 
Stoffes  im  hinblick  darauf,  dass  der  erste  elementsronterricbt  gar 
bänfig  anfängem  im  lebrfaehe  Übertragen  wird,  wie  Tielfacfa  wird 
da  ohne  klare  erkenntnis  des  zieles  naeb  dem  wege  getastet  'beran^ 
berab  und  quer  und  krumm' !  in  den  pensen  nnn  wird  den  anf&ngem 
ein  vortrefflicher  anhält  geboten,  sie  haben  in  der  leitung  des  er- 
fahrpnen  schulmannes  einen  Wegweiser,  der  sie  vor  fehlerhaftem 
experimentieren  bewahrt,  es  ist  in  hohem  grade  dankenswert,  wenn 
der  erfahrene  seine  erfahrungen  mitteilt;  ich  darf  in  diesem  zu- 
sammenhange auf  den  bericht  verweisen,  welchen  Vorjahren  herr 
director  Pfautsch,  damals  Oberlehrer  in  Landsberg,  in  einem  dorti- 
gen Programme  ttber  seine  tfatttigkeit  als  lateinlehrer  der  sexte  er* 
stettot  hat  nnd  dessen  lectttre  wegen  der  vielen  praktischen  winke 
allen  jflngeren  collegen  sehr  tu  empfehlen  ist  ieh  bin  weit  davon 
entfernt  zn  wünschen,  dasz  alle  es  so  machen  wie  einer,  wohl  aber 
schStze  ich  für  den  Unterricht  ein  vorbild ,  das  sich  bewährt  hat, 
höher  als  die  einfalle  unerfahrener,  mögen  diese  sonst  so  genial  sein 
wnc  sie  wollen,  und  gewis,  wer  sich  aus  der  praxi»  heraus  eine  selb» 
ständige  lebendige  auffassung  von  dem  wesen  des  lateinischen  ele* 
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mentaranterrifibta  gebildet  bat,  wird  in  der  benuizung  der  pensa 
nieht  eine  einschiCiikiiiig  —  wie  sie  dem  anOtoger  wobltbätig  ist  und 

willkommen  sein  mnsz  —  empfinden,  sondern  er  wird  seine  Indivi- 
dualität auch  innerhalb  des  ihm  gezogenen  kreises  sich  bewegen  und 
entfalt^en  lassen  kr;nnen.  je  länger  desto  mehr,  es  liegt  m  der  natur 
der  suche,  dasz  daa  pensum  für  quinla  schon  eine  gröszere  manig- 
faltigkeit  in  der  gruppierung  deb  stoffuü  zuläüztj  das  der  quarta  ge* 
stattet  dem  lebrer  grosze  freibeit. 

Noeh  ein  wort  Uber  die  Toeabeln.  ibre  auswabl  sn  cbsrakte- 
rideren  bot  ndt  acbon  oben  gelegenbeik  bier  ist  noeb  beirorsnbebeD, 
dees  eine  gleiebe  selbstliadigkeit  und  sorgfolt  wie  dort  bei  der  ana* 
wähl  sich  auch  bei  der  Verdeutschung  der  vocabeln  betbätigt 
bat.  unscheinbar  und  doch  so  folgenreich!  um  das  hier  geleistete 
m  würdigen  musz  man  die  1000  vocabeln  durchp-ehpn:  wer  das  nicht 
will  oder  kann,  schlage  etwa  fol^r^Tide  beispiele  n;iclj:  pietas,  virtus; 
novns;  nominatim;  maxime,  potissimum,  plurimum  5  vivo,  adipiscor. 
mit  der  alten  raanier,  welche  ^ewohnheitsmäszig  herj^ebrachte  über- 
äet^ungtiu  auä  eintm  übungsbuche  in  das  andere  hinüberführte ,  mt 
giOndlieb  and  gmndtKtiUäi  gebroehen:  dOigena  beiazt  im  penanm 
nioht  mehr  'fleiazig';  sondeni  'aoigftltlg*,  und  ebne  weiteres  ist  nun 
apilter  die  diligentia  Gaefaris  als  'aorgfkltige  nmsiebt'  ▼entladlieb, 
innerbalb  des  apracblichen  unterrichte  bietet  die  Semasiologie  ein  zur 
schärfung  des  spraohainnea  nieht  nur,  sondeni  des  denk  Vermögens 
überhaupt  besonders  geeignetes  material.  wie  wichtig,  dasz  der 
schtller  die  bcdeutuug  eines  Wortes  von  der  Verwendung  desselben 
scharf  zu  unterscheiden  lerne!  in  welcher  weise  der  elementar- 
unterricbt  dafür  norgen  hat,  dasz  er  die  schon  für  ihn  unerl&sz- 
licbe  aufgäbe,  eine  klare  erfassung  von  bedeotungsinhalt  und  be- 
dentongsamfimg  herbeizafdhren  oder  doch  anzubahnen,  zweckmäszig 
erfUlt,  daa  seigen  an  oner  reihe  Ton  beiapielen  die  penaa,  dnicb 
nmaichtige  gmppierang  —  die  Tielluh  den  wert  etymologiaeher  ,er* 
Orterong  hat  —  nnd  musterhafte  flbersetsong.  der  nechweis  der 
gesetimKsxigen  oder  historisehen  entwicklang  der  jüngeren  beden- 
tung  aus  der  älteren  (rostmm  —  rostr»),  wie  sich  eine  solche  auf 
dem  crebietc  der  metapber  (opportunus ,  callidus)  odor  in  der  Ver- 
engung eines  iM  L^rirtc?  zum  terminus  technicus  (acies)  vollzieht,  bleibt 
natürlich  dem  ieiirer  überlassen  nnd  gehörtauch  nur  ganz  ausnahms- 
weise in  den  anfangsunterricht :  aber  eine  erleichternde  Vorarbeit 
zu  dieser  spätem  betraclitung  ist  treüende  wiedergäbe  der  grund- 
bedentvng.  der  seztaner  lernt  orator,  der  qnintaner  oratio;  dass 
beides  von  orare  herkomme,  lenohtet  dem  qoartaoer  ein  aber 
wie?  orare  heiaet  doeh  'bitten*,  nein,  orare  heiazt  nraprflnglleh 
'reden',  erst  in  der  Rassischen  periode,  als  ea  diese  bedeutung  anf- 
gab  nnd  an  dieere  abgab,  beschränkte  es  sich  auf  die  bedeutung 
'bitten* ;  von  der  ursprünglichen  allgemeineren  bedeutung,  die  noch 
im  ältesten  latein  lebendig  war,  aeutjen  eben  noch  orator  und  oratio, 
das  Verständnis  für  diesen  zusammenbang,  welches  dem  quartaner 
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sebr]  woU  sngemntet  werden  kum,  wird  angebtluit  dnreh  die  angäbe 
dee  pe&amns:  ome  heint  'anepiecfaen'  (atebi  bei  ot). 

Im  engsten  zusammenhange  mit  der  genauen  erfAflftmig  der 

Wortbedeutung  steht  die  vergleichende  betrachtung  sinnTerwandter 
Wörter,  die  Synonymik,  für  die  beäcbäftigung  mit  diesem  ebenso 
anziehenden  als  fruchtbaren  stoffe  haben  die  pensa  von  anfang  an 
vorgearbeitet  nicht  blosz  durch  die  scblagwortartigen  Ubersetzungen, 
souderu  aueb  durch  daä  vurtrefifliche  —  von  Georges  in  seinem  aus- 
führlichen wörterbttche  mit  erfolg  angewendete  —  mittel,  die  anti- 
tbete  da«  wo  solche  vorhendeii  dnd,  eanigeben.  M  reetiis  ^richtig* 
wird  etil  des  gegenteil  preTiis  ^verkehrt*  bingewiaeeDi  hei  propciua 
'eigentümlich'  auf  communis  ^gemeinsam',  bei  elanxs  'hell  oder 
verdiensUieh  und  berühmt'  auf  obseiinis  *ditiiker:  wer  möchte  ver- 
kennen, wie  wesentlich  durch  diese  gegenOberstellungen  die  klare 
erkenntois  der  begriffe,  der  worÜ)edeut,nngen  gefördert  wird. 

Es  sei  mir  gestattet  hier  noch  einige  beispiele  anzuführen,  um 
den  gewinn  zu  veranschaulichen ,  den  der  BpStere  lateinische  Unter- 
richt durch  die  Übersetzungen  der  pensa  erfährt,  frangere  und  rum- 
pere,  die  gewöhnlich  beide  mit  'brechen'  wiedergegeben  werden, 
soheidet  das  pensom  dentlidi,  indem  es  Jenes  mit  *serl»rsclien',  diesea 
mit  'sersprengen'  (rumpi  also  mit  ^terspringen')  wiedsmgeben  an- 
leitet:  ea  leiuditet  splter  ein,  waram  golam  fraagire  bei  Sallast 
steht  und  warum  Vergil  sagte:  rumpantur  ut  ilia  Codro.  etnandevea 
beiapiel  mag  'verachten'  sein:  contemnere  beiszt  'geringaehtttsen  ond 
verachten*  (gegenteil:  'fürchten'),  despicere  'herabsehen  oder  ver- 
achten', spernere  *verscbm*bon',  a&pernari  ^verschmähen'  (gegen- 
teil: appetere)  [hier  vermiääe  ich  den  zusatz  'mit  abscbeu';  denn 
aspernari  ist  doch  'brr!  drei  schritt  vom  leibe!*],  die  synonyme 
von  ikiiix  'glücklich'  sind  durch  folgende  UberaeL^ungen  erklärt: 
beatns  'beglttokt*,  faostns,  neben  £a?ere  und  favor  gestellt,  'glück- 
bringend',  prosper^  bei  spes  nnd  sperare  stabend,  'der  boi&iang  ent* 
sprediend,  erwttnsdit  nnd  glfleklich'.  wie  fein  ist:  esimias  'anS" 
nehmend  gut'  —  egregina  ^anserlesen  und  vorzüglich' !  da  ist  es 
kaum  noch  nötig,  wenn  Cicero  yon  der  singularis  eximisqoe  virtos 
Pompei  spricht,  auseinanderzusetzen,  dasz  eximius  Ton  demjenigen 
gesagt  wird,  was  unter  an  sich  guten  \md  lobenswerten  din£»en  sich 
auszeichnet,  egregius  dagegen  von  dem  sich  unter  indifferenten 
dingen  auszeichnenden;  mitleichtigkeit  wird  egregius  poeta,  esrregia 
oratio,  egregie  latineloqni  aber  ezimia  gloria,  pulchritudo  getrotlen. 
als  besonders  zweckmfiszig  musz  die  wiedergäbe  des  lateinischen 
wertes  dorch  swei  dents^äe  mit  'ond'  verbmidfline  besotohnet  wer- 
den; diese  wOrter  fallen  in  das  obr  nnd  prigen  sieh  als  sehlag- 
wttrter  dem  gedlcbtnisse  leicht  ein.  so  heisst  rspente  'plütiliofa 
und  mit  einem  schlage',  subito  'plötzlich  und  unerwartet';  firmus 
'fest  und  haltbar'  —  eerlas  'entsdiieden  nnd  gewis',  diversus  'ver- 
schieden und  entgerren gesetzt'  —  varius  'bunt  und  manigfaltisf'; 
coltus  'pflege  und  abwartong*  (corporis)  —  cultura  'anbauung  und 
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besteltiiDg  (agri)  j  repere  'kriecfaen  und  sdileielieii'  Mrpere  Hoie- 
chen  ond  sich  sQli)iiig«]ii%  also  Bitpens  'sdiltDge  «U  krieehtier' 
scharf  geschieden  von  aiignis  (das  bei  angef«  und  «ogastas  steht) 
'scbknge  als  raabtier*. 

Von  anfang^  an  ist  auf  diese  gründliche  Terdeotachung  der 
vocftboln  bedacht  genommen;  dem  Verständnisse  der  scbttler  enge- 
meö^en  verteilen  sie  sich  auf  die  drei  anfanpsclaesen.  der  sextaner 
weisz:  opus  faeile,  onus  leve  —  so  und  niclit  anders  beiszt  es  ans 
dem  und  dem  gründe,  celeber  und  nobilis  hat  er  auseinander  za 
halten  gelernt;  der  quintaner  gebraucht  miser  undpauper,  antiquoe 
aad  Tetos  mit  bewiiitsr  entsoheidung;  und  der  qvartaner  trennt 
donui  regia  von  domos  regalis.  woUan,  wenn  wb  das  erreichen 
dnrob  scharf  abgeflogene  ttbersetsnngen,  dann  wollen  wir  diese  an- 
nehmen nnd  sie  bereitwillig  dem  anfinger  darbieten,  nolimus  frogi* 
bue  inventis  glandibus  Tesei. 

Vor  allera  aber:  der  praktische  nutzen  ist  nicht  hoch  fi^ennj^  an- 
zuschlagen, der  für  die  spätere  lectUre  dadurch  erzielt  wird  ,  dasz 
in  den  unteren  classen  da«  vocabelJernen  die  richtige  bearbeitung 
erfährt,  gerade  diese  praktische  rllcksicht  ist  es  gewesen ,  welche 
für  die  zutiammenäleüung  der  pensa  den  leitenden  gedankeu  gegeben 
hat  (vorrede  s.  I).  das  ▼enUndnis  derjenigen  Wörter,  die  nnr  einen 
kleinen  begrilbomfisng  haben  —  das  sind  die  eoncreten  sabstantiTa 
—  wird  ohne  nmstlnde  doroh  nashschlagen  im  wdrterbnche  gs* 
Wonnen;  dagegen  bieten  solche  wOrtsr,  deren  behandlang  sieh  in 
den  Wörterbüchern  nrnfimgreicher  gestalten  musz,  erfabmngsgemta 
dem  scböler  weit  gröszere  Schwierigkeit,  darum  ist  es  von  groszer 
Wichtigkeit,  gerade  für  diese  wörtt'r  schon  auf  den  unteren  stufen 
die  grundbedeutung  festzustellen  und  mit  steter  rückzieht  auf  diese 
die  für  die  lectOre  in  betracht  koiamenden  ableitungen  beizufügen: 
dann  iat  eine  nützliche  grundiage,  eine  folgenreiche  erleichteruog 
für  die  pr&paration  gescballen,  ond  das  thOriohte  verfahren,  aus  d^ 
in  speeialwOrterbtlohem  bei  den  oitierten  stellen  angegebenen  be- 
•deutangen  die  ttbersetsnng  mosaikartig  sneammensufOgen,  kommt 
da  nicht  snr  geltnng,  wo  ableitungen  ans  der  kenntnis  der  grund- 
bedeutung nahe  gelegt  sind,  als  lotste  nnd  schönste  frucbt  aber 
aller  auf  das  vocabellernen  verwendeten  Sorgfalt  ergibt  es  sich,  dasz 
für  die  «rblilpr  die  Versuchung  zu  gedruckten  ttbürset/unaen  zu  grei- 
fen gf  i  in^MT  wird,  wenn  sie  sehen,  wie  die  unter  leitung  des  iehrers 
stattfindende  anwendung  ihres  vocabelwissens  auf  den  lectürestoff 
sie  zu  einer  durch  eigne  kraft  bewirkten  bewftltigung  demselben,  zu 
einem  helbstorworbenen  verdtändniase  befähigt. 

Mit  dorn  bisher  ansgeflihrten  ist  die  propSdentisehe  bedentnng, 
welche  die  pensa  fttr  den  nntorricht  in  den  spttteren  classen  haben, 
swar  noA  nieht  erschöpft,  doch  mag  es  sie  su  charakterisieren  ge* 
nllgen;  von  dem  übrigen  in  gleicher  richtung  sich  bewegenden  bo- 
mOhen  sei  nur  noch  knn  erwähnt,  dasz  für  die  tempuslehre  die  er- 
kenntnis  vom  wesen  des  peifectom  durch  die  bis  in  dieNeposlectUre 
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wird  (vorrede  s.  VI)^  und  dasz  in  das  pensum  der  quarta  mancbe 
stilisüscbe  bemerkuiig  eingefügt  wurde,  der  ent^^cbeidung  des  lehren 
gewärtig,  ob  er  sie  scbon  bier  oder  erst  spBter  benutzen  wolle. 

Denn:  zum  Schlüsse  so  wenig  wie  am  anfange  können  die  pensa 
des  lehrors  entbehren,  ja  sie  stellen  an  ikn,  &Qwuhl  wa^  <iie  an  semer 
tbätigkeit  &U  was  den  umfang  derselbesi  betrifft,  ungleich  höhere 
foiderungen  als  die  sonst  übliäen  hüfebtleher.  das  wirkt  beleboid 
auf  den  nntemeht.  denn  In  dem  bestieben  den  gestellten  snfoide- 
rangen  «a  geniigen  und  den  nach  ihrem  fingeraeige  selbeterkorenen 
zielen  nahe  zu  kommen,  empfindet  der  lebrer  immer  und  immer 
wieder  die  frohe  befhedigung  eignen  Schaffens  und  die  genngthnong, 
dasz  der  lateiniscbe  unterriebt  in  sexta  ho  wenig  auf  das  pauken  ge- 
wiesen ist  wie  die  Horazlectüre  in  prima,  dai  iü,  dasz  der  lebrer  bei  be- 
nutzung  der  pensa  zu  arbeiten  bat,  liegt  meines  erachtens  ihre  loli:en- 
reiche  bedeutung  für  den  lateinischen  elementarunten  icbt  —  wenn 
auch  vorerät  darin  die  erkiftrung  mancher  angrifie  zu  üaden  sein  mag. 

Es  Terstebt  sieb,  daes,  wie  es  einerseite  in  bobem  grade  wOn- 
sehenswert  ist,  dass  der  lebxer  der  elemente  eine  etnaiebt  in  den 
weitem  gang  des  nnteniebts  habe,  so  es  anderseits  da,  wo  die  pensa 
die  basis  bilden  eine  für  die  lehrer  der  mittleren  und  oberen  classen 
nnerlftssliebe  f orderung  ist,  dasa  sie  ?on  dem  inhalte 
der  pensa  genau  kenntnis  nehmen,  nur  dann  kann  die  saüt, 
die  in  den  unteren  classen  gehörig  ausgestreut  wurde,  m  den  oberen 
zur  vo]1(  n  ernte  reifen,  wenn  sie  ohne  Unterbrechung  mit  liebender 
band  SOI  '^'>am  gepflegt  wird,  liesze  sich  gar,  zum  teil  in  weiterer  aus- 
fUhruug  düb  aui  den  unteren  ätulen  angebaixnten,  eme  knappe  Uber- 
sicht gewinnen,  welobe  die  hanptsftebliobsten  synonyme  mitsamt  der 
art  ihrer  anterseheidung^  die  baaptthatsaehen  der  traotatio,  die 
iHttirend  der  eebnkeit  yon  jedem  sebttler  gelernten  sprOobe  nnd 
denkTei^e  zusammenfaszte  und  ?or  dem  schwanken  bewahrte:  so 
wftre  das  als  ein  weiterer  beitrag  snr  einbeitliobkeit  des  ver&hrens 
mit  dank  zu  begrüszen. 

Zum  Schlüsse  sei  mir  eine  bemerkunc^  persönlicher  natur  ge- 
stattet, die  veranlassung  für  mich,  in  ^achtn  der  pensa  das  wert-  zu 
ergreifen,  war  der  mehrfach  erwähnte  bericht  in  der  zeithcbrift  ftlr 
üäterreichiäche  gymnasien.  ich  glaubte  im  binbliek  auf  die  wichtig- 
kttt  der  Sache,  um  die  es  sich  handelt,  dem  dort  gesagten  wider- 
spreehen  nnd  die  meiner  meinong  naob  nicht  gere^tfertigten  aoa- 
stelluigen  abiebnen,  endlich  dorob  binweis  anf  lUe  banptsIcblicbsCen 
eigensebaften  das  bild  der  pensa  berichtigen  und  vervollständigen 
tu  sollen  aufgrund  von  eifabnmgen,  die  ich  mit  dem  backe  lU 


'  als  curiosnm  mag  hier  in  der  anmerkung  str-^icn,  dasz  Klüpo!  n.  o. 
6.  15  die  erörterung  de«  UDterschiedea  «wischen  Derlecftom  and  imper- 
fisetQiii  In  sexta  alt  'gebieteriseh  gefordert*  besei^ttet. 

*  8.  Tegge  'Stadien  zur  lat.  ^nonjmik',  Berlin  18M,  wo  s.  170  ein 
kanon  der  fir  die  einzelnen  classen  zu  lemeadea  synoigrina  aafgestellt  iii. 
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machen  viele,  nächst  dem  heim  rnfksser  wolil  die  meiste,  gelegen- 

heit  hatte  —  mich  konnte  ich  mnnche  aus  der  praxis  stammende  ur- 
teile anderer  kennen  lernen  —  ich  glaubte,  derartiger  Widerspruch 
und  ergänzender  hin  weis  kömu^  den  wert  eines  Zeugnisses  haben  und 
durum  eine  Verständigung  Linbahnen.  hätte  ich  nun  in  meiner  eij^en- 
ächaft  alä  itbier  des  königlichi^u  Wiliielma-g^'mndsiuxns  t-in  hinder* 
nie  erblicken  8oUen  soldi  zeugnia  alisalegeii?  ich,  denke:  nein,  und 
sa  dieeem  nein  finde  ieb  die  berecbtigung  in  dem  bewnetaein  einem 
fltuide  ansogehSren,  weLeher,  wie  er  an  der  edelsten  anlgabe  der 
menschheit,  der  bildung  und  erziehung  des  heranwachsenden  ge> 
■cUecbtes,  während  dee  lllr  die  entwickluog  deeselben  wichtigstea 
lebensabachnittes  vorzugsweise  mitzuarbeiten  berufen  ist,  in  dem 
gedanken  an  .>eiiie  hohe  au^abe  sich  über  dem  kleinlichen  ,  persön- 
lichen erhaben  weisz.  das  wohl  der  jugenJ  steht  uns  obenan,  um 
sie  zu  fördern,  lernen  wir  jederzeit  willig  von  dem  erfahrenen,  und 
freimütig  halten  wir  daä  auge  fUr  alieä  beobere  oSen  —  wer  ea  uu» 
Migt ,  das  tbnfc  snr  eacbe  nlobta*  an  longa,  vita  bravie. 

Banuv,  Albeet  Uosbaob. 

 (f  12  odtbr.  im) 

74. 

AUvaABBit  ztm  OBBRenrain  ma  itkTtOBtaam  im  akboblusz  a» 

DIB  0LA8SENLE0TÜBB  fCb  OBBRSEOUNDA  UKD  PBIMA  VOM  EmIZ» 
ROSENBERQ.  ZWEITBS  HEFT  PUR  PRIMA:  IM  ANPCHIAISZ  :  IN- 
HALTLICH AM  DIE  OEDIOHTE  DBS  HORÄZ,  8P1:A(  IILICH  AN  REDEN 

UND  BRIEFE  CIOEROS,  SOWIE  AN  LIVIÜ8.  druck  und  Verlag  von 

ß.  G.  Teubiici.   1889.   Vlll  u.  138  b.  8. 

Dem  1880  erFcbiencnen  ersten  teile  der  Übungen,  der  zum  teil 
zu  viele  bchwierigkeiten  bot,  folgt  jetzt  auf  veranlassung  der  Ver- 
lagsbuchhandlung der  zweite,  der  in  echt  plidagogischer  weise  und 
in  gutem  deutsch*  einen  allmählichen  Ubergang  vom  leichten  zum 
eebwerereot  wie  wenige  ttbungsbtlcher,  bietet,  ee  war  ein  eebr  glück- 
lieber gedanke,  als  inbalt  erklämng  der  meisten  oden,  der  bekann- 
testen Satiren  nnd  epieteln  dee  Horas,  sowie  die  ftr  diesen  dicbier 
notwendigsten  realien  zu  wählen,  das  buch  ist  zugleieb  ein  nnter- 
faaltendes  nnd  lehrreiches  lesebuch  und  enthiilt  bei  dem  consurvativen 
stanflpnnkt  des  Verfassers  gelegentlich  eine  treffende  abwebr  der 
byperkritik',  die  nicht  begreifen  will,  dasz  gerade  die  gedichte  des 

'  (lies  k.irrn  liekfiniitlich  nicht  von  allen  von  R.  im  Vorwort  ^f- 
rühmten  übuagöbüchern  gesagt  werden.  —  Das  zweimalige  'nuu'  konnte 
B.  s.  185  leieht  Termelden,  ebenso  die  teUenere  form  'befragt'  (s.  42), 
die  seltenere  construetion  von  'lehren*  mit  dem  dutiv  'den  Römern' 

(ebendaHolbftt),  s.  2  vor  'aufgefordert'  Infi/.ufügen  'ihn*  und  statt  '«oll* 
8,  lü6  K.  '6  V.  u.  lieber  den  pluralia  sollen*  (die  Centauren,  ein  volk), 
Statt  'was  er  sich  zu  vcffseben  habe*  s.  11  'wessen'  setsen. 

•  selbst  f^i  r  in  «  innm  Rchulprojrramm  verpinchto  Innveis,  dasz  Horaz 
ein  Jude  gewesen  sei,  worüber  sieb  einst  der  Kladderadatsch  lustig 
machte,  wiid  beilUuüg  erwähnt 
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606     E.  fioaenberg » anfgaben  Mim  flbanelMn  int  laieiiiueliei 

Horaz  sehr  gut  fiberliefort  aind  {b,  34);  daber  auch  zwecl^m3s7ig 
zuletzt  ein  abschnitt  aus  Letsing  *rettuDgen  des  Horsz'  (s.  137  f.) 
gebot^^n  wird,  wünschenswert  ist  fUr  unsere  primaner  vornehmlich 
eine  recht  genaue  bekanntschaft  mit  Uotm  und  Homer,  und  j>o  wer- 
den jene  mit  lust  und  freude  an  die  üUersetzung  der  86  stücke  und 
des  anbangs  (3  stücke)  gehen,  zumal  da  sie  auch  für  die  anfertigung 
des  lateinisohtn  aafaakes  oft  praktische  winke  erhaiton.  Aber  das 
sttviel  imd  inw«nig  wird  in  dieaer  baielmiig  immer  meimuigs- 
Teitohiedenheit  beraofaen,  osd  so  wird  mancher  iweifelD,  ob  es  nOiig 
war  wiedarbolenUidi  aasogeben,  dasz  'endlich'  "  tandem  s.  61 
V.  a.  a.  0.,  paene  alter  'faat  ein  eweiter'  a.  o.  und  a.  56t 
*nur*  oft  unübersetzt  bleiben  mmz,  wie  'nemlich'  in  der  apposition. 
auch  m\i^2  ein  primaner  doch  wohl  wissen,  daaz  magna  pecunia  und 
multi  nummi  (nummuli)  m  schreiben  ist,  und  'sich  zum  krie^ 
rüsten*  bellum  parnre  (s.  72),  *nm  mit  Horaz  /n  sprechen'  fs.  36) 
ut  ait  H.'',  '^im  Horaz'  apud  Horatium  s.  Iii  heiäzt,  und  wusbive  be- 
deutet (8.  87). 

Naeb  s.  17  iat  es  nicht  ganz  klar»  ob  'oaser  dichter'  oder  nnr 
*iinser'  nnUbereetit  bleiben  aoU,  wie  mit  redit  bei  'nnaer  Schiller* 
n.  a.  in  erinnernng  gebracht  wird,  die  red*  ii  art  dispoaito  provisuque 
civilium  reram  peritus  (ätnai  eipTiM^vov  Tae.)nnd  persuasum  habere 

ist  nicht  zu  empfehlen  (s.  18);  ad  Caesaris  quidem  s.  48  nicht  deut- 
lich, stntt  Orbilius  ist  s.  72  Flavius  zu  lesen,  und  die  ansieht  über 
Homer,  der  in  Ömjrna  geboren  und  in  Chics  begraben  i>em  soll  usw. 
(s.  114),  doch  heutzutage  nicht  mehr  aufrecht  zu  halten,  auezer  dem 
4u  buch  der  uden  widmete  H.  dem  Auguätuä  auf  seine  bitten  ('ex- 
presait  eclogam'  Saet.)  epist  II  1. 

In  bezog  auf  die  Orthographie  weicht  B.  tuweilen  ?on  der  hente 
ttblieben  ab  und  schreibt  Polio,  Öfter  nae  —  wahrlich  (i.b.  s.  39. 94), 
wBhrend  ne  s.  64  und  120  richtig  steht;  in  einem  schulbnche  würde 
auch  die  einführung  des  u  statt  v  den  schüler  irre  führen,  sowie  des 
n  statt  u  (z.  b.  uolt  ==  vult).  verfastser  schreibt  fast  immer  'thuen', 
nur  ü.  52  'thua'.  ebenso  schwankt  er  zwischen  k  und  c,  z.  b.  Pol/- 
deuces,  Syracus,  E  une  is  u.  a. 

Druckfehler  sind  tust  gar  nicht  zu  finden,  a,  oo  i.  2  v.  u.  fehlt 
hinter  'sicher'  das  anführungszeichen ,  s.  35  ein  i  in  participialcon- 
stroction,  s.  101  ein  h  in  P^nphlegeton. 

Für  dieses  flbnngsbuch  werden  dem  'Verfasser  nicht  nur  seine 
Hirschberger  schüler,  die  das  glttok  haben  seine  Interpretation  des 
dichters  zn  erhalten  nnd  seine  sonstigen  werke  kennen,  sondern  noch 
die  primnner  anderer  gymnasien  nnd  selbst  candidaten  und  lehrer 
dank  wissen. 


^  vor  dem  index  ciaer  umversität  bat  alleiditi>;ä  noch  vor  nicht 
langer  seit  ein  profeasor  der  altclaaflschea  pbitologie  'at  ovm  H&wo- 
ajmo  loquar*  drucken  iMSen. 
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A.  W.  GrUBB,  BILDER  UNO  80ENEN  AUS  DEM  NATUR-  UND  MENSCBBN- 
LEBEN  IN  DEN  PÖNP  HAUPTTEILEN  DER  ERDE.  NACH  VOHZTG- 
LICUEN  REISKBESCUREIBUNGEN  FÜR  DIB  JUGEND  AUSGEWÄHLT 
UND    BEARBEITET.     SIEBENTE    AUFLAGE    DEARBEITET    VON  DB. 

P.  Buch  HOLZ.  i.  teil:  asien  und  Australien,  ii.  teil: 
AFRIKA.  III.  teil:  EUROPA.  IV.  TEIL:  AMERIKA.  Stuttgart  1888. 
Steinkopf. 

Was  in  der  lehrstunde  mehr  nur  in  form  des  organisch  zu- 
sammen hängenden  ländergerUsts  autgebaut  werden  kann,  das  hat 
Grube  in  seinen  'geographischen  Charakterbildern'  (3  bände,  Leipzig, 
Brandätetter)  in  seiner  ausgeälaltung,  mit  fieiach  und  blui  und  lebens- 
frischem  inhaltden  erwachse nen  freunden  Bittersober erdbetrach- 
tung  dargebotan,  und  er  widmet  es  den  j  u  n  geo  fiwmdeii  derselben 
in  voiBtebend  erwSbnten  'bildem  nnd  soenen'  in  gleicber  farben- 
frische, in  gleichem  geiste,  aber  nur  von  anderm  Standpunkte,  tritt 
in  der  lebrstunde  mehr  die  arbeit,  die  erarbeitang  der  stofife  und  ge- 
setze  in  den  Vordergrund,  so  hier  die  anwendung  nnd  Verarbeitung, 
die  nnibc  nnd  ?pin  der  jugend  wohlbekannter  bearbcitcr  m  einem 
schonen  genieszen  zu  machen  meist i  rbaft  verbtan  ien  liaben.  ist 
auch  in  der  7n  aufläge  ungefllhr  em  drittel  des  frtiheru  jiibalt.s  *re- 
fallen,  so  iät  doch  der  geiät  Grabes  gewahrt,  der  fortscbritt  der 
geographischen  forschung  zu  seinem  rechte  gelangt ,  und  bierin 
in  dem  feslbalten  des  einen  gnssee  und  dem  yerbaten  der  ver- 
altung  —  bekundet  sieh  am  besten  die  schuldige  pietilt  gegen  den 
antor«  als  ausgeseiohnetes  mittel  sor  anregung  eignen  geographi- 
schen Studiums  im  schttler  kOnnen  diese  bilder  und  scenen  tut  den 
bebten  schützen  unserer  jugendlitteratur  gerechnet  werden,  und 
tibenso  ^ind  .^^ie  in  didaktischer  hinsieht  zur  Belebung  des  unterrichtfi 
selbst  recht  gut  verwendbar. 

Bos2W£iN.  L.  Gabler. 


(50.) 

BftIfiF£  VON  KA&L  DAV.  ILQEN  AN  C.  A.  BÖTTIGEB. 

mitgeteilt  von  dr.  Robkht  BoxREnoEB. 

(▼gl  Jabrcang  1884  s.  468  ff.  569  ff.  1S85  b.  317  ff.  1886  s.  476  ff.  6fl3  ff. 

1889  8.  363  ff.  448  ff.  506  ff.  &ö7  ff.) 


Pforte,  d.  7  deo.  1811. 

Verehrtester  freund. 
Was  für  hcrHfhf  suchen  schicken  8ic  mir  von  zeit  zn  zeit!  und 
was  kann  ich  Ihnen  dafür  geben?  nichts  als  den  hersliciiBten  dank, 
and  freandsebaftliehsten  bllodedmck.  alles  was  Ich  noeh  in  meinen 
yerhältniflsen  rreben  kann,  masz  auf  Ihren  lieben  Gustav  aafgespart 
bleiben,  vielleicht  bin  ich  so  glücklich,  dnsz  ich  au  diesem  einen  Zög- 
ling liefere,  der  da»,  was  ich  nicht  schreiben  kann,  sehr  ^ut  ersetst. 
schon  habe  ich  die  frende  wiederholt  erlebt,  dass  Pfortaisehe  sSgltage 
H.  jsbrb.  r.  pUi. «.  pid.  ii.«bi.  188»  hfl.  Ii.  ^  89 
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beifallswürdige   abhandluDgen  heranspefreben  haben,    Nltzscli,  Wolf, 
Spitzner,  Müller,  Schwärs,    ob  ich  den  guten  Oostav  bis  zu  Michaelia 
1812  in  Groszenhayn  lassen  kann,  steht  sehr  sn  beiweif  ein.   aof  eateni 
1812  ist  nllr?  bprprhnet,  das  heiszt  zwi.«t  Ii.  n  ostcrn  nnd  pfingstnn.  flnnz 
er  aufgeuoniiueu  werden  kann;  aber  auf  niicbael.  1812  habe  ich  e»  nicht 
In  meiner  gewalt.   sollte  unterdessen  sich  noch  etwas  entwidieln,  und 
sieh  irgend  nnf  eine  wmte  am  diese  seit  eine  raeaas  eröffnen,  so 
werde  ich  l-h  Ihnen,  sobnid  ich  nnr  kann,  zn  wissen  tbun ,  damit  Sie 
Ihren  Hoben  söhn  in  seinen  bisherigen  Verhältnissen  ungestört  lassen, 
wäre  es  aber  der  fall,  wie  ieh  fürchten  mnss,  dasa  sieh  dergleieben 
vaciiiiz   Hilf  michael.  1812  nlclit  tiervorthlUe ,  so  würde  ich  Sie  doch 
bitten  müsgen,  auf  ostern  ihn  der  nlten  jith-ppmuttor  seines  vaters  zu 
übergeben,  weil  es  .sonst  wohl  gar  aut»taud  bis  zu  ostcru  1813  haben 
müste.    aaf  andere  stellen  bei  den  stadtrKten  nnd  dorocapitel  in  Nanm- 
hnr'^  kann  ich  gar  nicht  mehr  rechnen,  nnd  kann  keinem  fr  iindc  oioen 
erspriessUchen  rat  erteilen:  denn  was  mit  den  expeclauteu» teilen  in 
Dresden  im  grossen  geschieht,  das  gesehiebt  bei  den  stadtritea  im 
kleinen,   sehr  Tiele  haben  förmliche  ezpectanten  regist  er  angelegt,  es 
thnt  mir  öfters  in  der  seele  wehe,  wenn  ich  zur  erzielanjr  der  wünsche 
eines  rechtschaffenen  vaters,  der  mir  einen  söhn  präsentiert  iron  den 
schönsten  nnd  Welrerspreehendsten  anlagen,  nldits  beitragen  hana. 
diesen  sommer  hindurch  Idn  icli  bald  tot  gemaclit  worden,  und  noch 
jetzt  musK  ich  ein  fürchterliches  boinbardement  aushalten,   denn  manche 
Täter  haben  die  (Gewohnheit  sich  vacanzlistcn  zu  verschaffen,  die  uatiir* 
lieb  Ton  hier  auti  leicht  erlangt  werden  können,  nnd  dann  mit  den 
anhaltungs.'ichreiben         rrj^    ^isrsni   die   runde   zu  machen,    wenn  sie 
durch  sind,  dann  wenden  sie  sich  an  mich,  und  verlangen,  dasz  ich 
ilmett  stellen  anweisen  soll,  wie  soll  ieh  nnn  helfen?  es  tblte  wirk- 
lich not,  dasn  ich  dann  und  wann  einen  tot  schlüge,  damit  plitse  leer 
wilrden. 

Dasz  es  Ihnen  diesen  vergangenen  sommer  recht  wohl  gegangen 
ist,  konnte  ieh  mir  nicht  nnr  denken«  sondern  habe  es  aneh  ron 

melireren  bekannten  wirklich  gehört,  und  wie  konnte  es  anders  sein? 
ieh  habe  noch  niemand  gekannt,  der  unbefriedi<rt  von  Wien  zurück- 
gekommen würe,  und  nicht  schöne  tage  daselbst  gelebt  zu  haben  ge« 
Stenden  hätte,  besonders  erinnere  ich  mich  an  einen  jungen  freund, 
der  neb'^t  einem  sehr  feinen  wi«senscliaf*!ic)i(  ii  L'fsehmacke ,  den  ihm 
selbst  der  noid  zugestehen  mustCi  auch  einen  eben  so  feinen  physischen 
▼on  der  freigebigen  mntter  aatnr  empfangen  hatte,  nnd  die  seltene  gäbe 
besasa,  dinge,  die  daraaf  beziehnng  haben,  mit  einer  unglaoblichen 
energie  zu  heoc^reiben,  so  dasz  man  jedes  pastetchen  und  jeden  pfann- 
kachen  von  dem  anderen,  als  ob  man  wirklich  genösse,  distioguiereu 
konnte,  wenn  dieser  anf  Wien  kam,  so  wurde  er  gens  begeistert,  nnd 
begeisterte  ziigleich  andere.  Sic  scheinen  zwar  nur  einseitig  Wien  ge- 
nossen zu  haben,  ich  weise  auch  nicht,  ob  die  kocbkunst  in  den  gegen* 
wärtigen  papiergeldroicben  und  silbergeldarmen  zeiten  noch  so  daselbst 
cnlminiert,  wie  ehedem,  eher  dafür  ist  Ihr  gennsa,  wenn  er  ungeteilt 
war,  auch  um  so  gröszcr  uud  reiner  gewesen,    vriendlirb  hiit  es  mich 

Sefreut,  dass  in  dieser  kaiserstadt  auch  meiner  Wenigkeit  erwähnt  wor« 
es  ist.  der  besnoh  Ton  hm.  ron  Humboldt  gehört  au  den  angenehmsten 
übeffaschangen  in  meinem  ganxen  leben,  das  schätzenswerteste  dabei 
war,  dasz  er,  nachdem  er  zu  den  erhabennfon  würden  emporgestiegen 
war,  doch  immer  noch  die  alten  freundschattlichen  gesinnnngen  gegen 
mich  beibehalten  hatte. 

Mir  ist  es  diesen  «onimer  schlecht  p'orf  nriuon.  ich  wollte  eine  kleine 
erholungsreise  machen;  aber  ich  bekam  zu  püngsten  einen  bösen  fosz, 
an  welchem  ich  bis  in  die  hundstage  zubrachte,  nun  mnste  ich  ans> 
halten,  und  Versäumnisse  nachholen,  unter  der  zeit  fieng  meine  fraa 
an  an  kränkeln,  nnd  worde  endlich  bedentend  krank,   sie  ▼erfiel  in  ein 
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fnt;i!rs;  nervenfieber,  woran  sie  bis  michael.  und  länger  zubrachte,  die 
erboluug  gieog  äusserst  langsam,  auch  mein  vater,  der  77  jähre  alt 
ist,  hat  dieses  jähr  die  ineomtnoditilleii  des  eitere  mehr  gefühlt,  als 
Torher;  er  hat  mitunter  Tiel  leiden  ausgestandall. 

Meine  friu  lUszt  sioli  Ihnen,  Ihrer  lieben  frau,  und  Ihrer  innipst 
verehrteu  frau  mutter  aut  das  angelegentlichste  empfehlen,  und  in  hin- 
eiebt  der  beiden  leteten  stimme  aneb  ich  mit  ein,  nnd  wSneehe  beeon- 
ders  Ihrer  {rnten  pfleperin,  wenn  Sie  von  dein  heillosen  übel  heim- 
gesncht  werden,  frt  iheit  von  diesem  feinde  des  menschlichen  frohsinns. 
inüge  6ie  der  höchste  mit  Ibreu  sämtlich  mir  über  alles  teueren  und 
•eliitiberen  aogebörigen  dieses  Jahr  frob  beaefaliesiea  laaeea. 

Ihr 

treuer  D.  Ilgen. 

Mein  Constsntin  hat  sieb  dieses  jebr  in  binsicbt  e^er  geaandhett 
am  ritterliehst en  anter  ans  allen  gehalten,   er  mnss  fieisiig  spazieren 

gehen,  und  sich  stärken,  ich  will  nicht,  dasz  er  eine  pflanze  im  treib- 
baose  werde,  indessen  musz  er  doch  schon  griechisch  lernen.  Uber 
das  jähr,  wÜl  es  gett,  soll  er  nach  Donnderf.  freuen  wird  er  eich, 
wenn  er  seinen  herrn  pathcu,  den  er  jetzt  nur  dem  namen  nach  kennt, 
und  dem  er  sieb  ehrerbietigst  empfiehlt,  auf  ostern,  oder  wenn  es  ist, 
von  angesicht  zu  angesicht  sieht. 

An  dem  M.  Beck  haben  wir  gewis  eine  gute  acquisition  gemacht, 
er  arb-itPt  mit  tust  und  liebe  und,  wie  es  aicb  bald  veroffenbaren  wird, 
mit  glücklichem  erfolg, 

Dant  der  stadios.  Heioeeke  als  einjibriger  stndeat  als  professor 
nach  Stolzenheim  gekommen,  ist  Ihnen  wohl  bekannt,  es  gehört  gewis 
zu  den  seltenen  fällen,  dasz  ein  Pfortaisober  adgling  fast  von  s^ecta 
aus  lehrer  au  einem  gymnasio  wird. 

Verehrter  freund. 

Das  interim  aliquid  tit  ist  schon  oft  mein  trost  gewesen;  wir  wollen 
auch  jetst  unsere  suflucht  dam  nehmen,  kommt  zeit,  so  kommt  rat. 
es  hat  sieh  wirkliidi  teit  der  zeit,  das«  ich  meinen  brief  hatte  abgehen 
lassen,  schon  etwas  gezeigt,  das,  wenn  ich  es  vorher  gewust  hHtte, 
Ihnen  die  auch  mir  höchst  unangenehme  Verlegenheit,  in  welche  ich 
fiie  Yereetst  habe,  erspart  haben  wfirde.  sollte  nnn  dieser  aneh  nicht 
in  erfüllun?  gehen,  dasz  gerade  dieser  abgaug  zu  michaelis  erfolgt, 
der  Bich  vi»r  kurzem  bei  mir  rrcmeldet  hat,  so  wird  sich  schon  etwas 
anderes  /.eigen:  denn  luterim  nliquid  fit.  das  gute  müttcrciieu  müssen 
wir  schonen  so  viel,  als  wir  können,  und  ich  Itthle  mloh  am  so  stirker 
dazu  verptlif  hti  t,  da  es  auch  mein  treues  pflegemütterchen  p:r  wesen 
ist.  ich  wünschte  daher,  dasz  es  noch  gar  nichts  davon  erfahren  hätte, 
ebenso  wenig  wollen  wir  dem  eigensinnigen  Kühn  seinen  drcnles  tnr- 
bieren.  denn  ich  hofi'e,  dasz  er  etwas  gates  an  ihrem  lieben  Gustav 
liefern  wird,  der  halbe  kostgänger  bleibt  zur  reserve,  wenn  alle  stränge 
gerissen  sind,  ich  hoffe  aber,  dass  es  nicht  nötig  sein  wird,  vielleicht 
besahlen  Sie  aneh  das  kSnIgl.  koststellengeld  nieht  lange  (21  thlr.  91  fr. 
jährlich):  denn  Sie  können  darauf  rechnen,  dasz  ich  uufpaäsen  werde, 
so  viel  ich  kann,  um  eine  andere  stelle  für  Ihren  Gustav  wepzuschnuppen, 
die  koststelle  ist  nur  der  gcwisheit  wegen  |;ut  ,  weil  mau  es  mit  den 
übrigen  nicht  in  seiner  gewalt  hat.  also  nochmals,  lieber  freand,  bitte 
ich  Sie,  dasz  Sie  und  Ihre  liehe  gattin  sich  K-rin,'  Tinnihe  machen. 
Uberlassen  Sie  es  mir  nur  ganz;  ich  will  schon  2 wischten  Job.  und  michael. 
trommeln,  waaa  der  koffer  gepaokt  werden  soll. 

Das  sehicksal  des  hofrat  Becker  hat  mich  ersehuttert.  leb  war 
der  erste,  der  es  in  Pforte  erfuhr,  und  zwar  auf  einem  ganz  ungewöhn- 
lichen wege.  die  Ursache  bleibt  aber  im  gründe  immer  noch  ein  ge- 
heimaie.  mir  warde  saerst  ein  aafsata  in  dem  reieheanseiger  aagel&hrt, 
gegen  deaeen  auslegaag  in  einer  Berlinisehea  seitaehrift  der  rerf.  seibat 
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Srotestiert  hat.  es  scheint  aber  doch  noch  etwas  anderes  zu  sein,  wns 
i%  von  Jena  nnd  Halle  berühren,  ist  mir  gänzlich  unbekannt,  in 
OVttingen  aber  ist  etwas  yorgefallen,  was  jeden  Pförtner  in  selurackcB 
gMetzt  hat.  ein  zöglinp:  der  hiesigen  lehranstalt.  oin  sonst  mtistcr- 
haftM*  guter  mensch,  namens  Weger,  hat  am  gehurtflUge  des  köuigs 
Mine  fenUer  iUnminiert,  und  di«  worl«  in  truwparent  gegeben:  pnter 
patriae  vivat.  von  diesen  werten  haben  einige  buchstaben,  welche  das 
gecTf^ntoil  RHircn,  eine  andere  illumination  gehabt,  dieses  ist  entdeckt 
worucn,  mi  i  er  den  folgenden  tag  nach  Cassel  abgeführt  worden,  die 
nknd6nii(  imt  aieli  für  ihn  verwendet,  aber  es  hat  eile«  niehta  geboltau 
indessen  hofft  mnn  (I  m  }i,  dasz  ilin  der  könig  begnoHiprn  werde,  er  ist 
aus  Eiaieben  gebürtig,  und  besitzt  ein  sehr  groszes  vermögen,  iat  desaen 
auch  schon  mächtig. 

Möge  der  himmel  bei  dem  Jahreswechsel  Ihnen  beldetaeite  eine  fette 
und  danerhnfte  gesundhcit  verleihen,  die  meintgen,  mutter  nnd  sobn, 
empfehlen  sich  Ihnen  und  Ihrer  teuersten  gattin  nebat  Ihrer  verehrangt- 
«üraigen  fran  matter  anf  daa  beiallebste,  ieh  aber  bin  nnwaadelbnr 

Ihr 

treuer  freund 

Pforte,  d.  19  deu.  ISll.  D.  Ilgen. 

Tnniirst  verehrter  frennd. 
Der  Obermeister  and  oberpriesker  der  Uygiea,  Uedcnus,  wird  wohl 
recht  haben,   ich  wQrde  dieses  ihm  selbst  schreiben,  wenn  ich  hoffen 
kdnnte,  daas  ihn  mein  brief  treffen  würde,   aber  er  hat  mir  selbst  ge- 
schrieben, dnsz  er  um  den  6  oder  6  april  bernm,  wenn  keine  hindcr- 
nisse  einträten,  in  Pforte  sein  würde»  und  Ihr  lieber  brief  versichert 
mir  dasselbe,  daher  nrass  ieh  annehmen,  daei,  wenn  er  reisen  kann, 
er  bei  der  unkunft  meines  Schreibens  schon  abgereist  ist.    sollte  er  aber 
Vf^rhindert  worden  sein,  so  bitte  ich  sie,  teuerster  freund,  ihm  den  in- 
hait  dieses  gefälligst  mitjiuteileo.    nachdem  meine  vorigen  Zeilen  an  »Sie 
abgegangen  waren  (es  war  am  Donnerstage),  fiengen  (!ie  nmstlUid«  bei 
meiner  fmn  an  sidi  zn  verUndern.    nm  fr-'itafr        Mnrt )  zeifrtp  sich 
mehr  erhöhung  und  geschwuist  an  dem  iigameuto  puerpartiano,  als  vor» 
her,  nnd  der  sehmara  war  etwas  heftiger,  in  dem  sdMnkel  war  faat 
gnr  kein  sehmen.  der  D.  Üblich  hatte  geSuazert,  es  würde  eine  eitar- 
sammlnng  werden,  und  das  hervorkommen,  was  der  hr.  hofrat  Hedenna 
mir  beschrieben  hatte,    meine   frau  war  durch  diese  äuszetang  in 
sehreeken  geraten,  ein  grosses  glfiek  war  es  für  mieh,  dast  ieh  daa 
nasführliche  schreiben  des  hm.  hofrat  hatte,  und  mich  dadurch  im  stände 
sähe,  sie  zu  bernhigen.    der  cbirurgus  Kottner  wollte  indessen  nicht 
einstimmen,    ich  konnte  an  diesem  unruhigen  tage,  da  ihrer  7  recipiert 
wurden,  keinen  von  beiden  spreehen,  nnd  mnste  mich  bloss  mit  der 
relation  meiner  frau  begnüf^f^n-    r'^'^tern  (1  npril)  gionp;       nicht  besser, 
die  geschwuUt  blieb  an  der  stelle,  und  abends  klagte  meine  frau  über 
wfitende  sohmeraen  im  aeheokel,  die  sieb  bhi  in  die  wade  arstreakten. 
so  eben  war  der  D.  Üblich  und  der  chir.  Kottner  da,  und  lieszen  mich 
rufen,    beifif  fitimmten  darin  iihorein,  dasz  fluctuationen  bemerkbar 
wären,  und  dasz  eine  Öäuung  geschehen  müste;  ich  möchte  daher 
gleich  einen  expressen  an  den  hofrat  8tareken  laasen  abgeben,  nnd  ee 
ihm  zu  wisse  n  thun.  nnd  ihn  zugleich  ersuchen,  d  i^z  or  so  baM ,  uls 
möglich,  kommen  möchte,    in  das  letztere  stimmte  ich  um  so  mehr  ein, 
je  nachdrücklicher  der  hr.  hofrat  Hedenns  mir  geschrieben  hatte,  dasa 
die  Öffnung  ja  nicht  anfgescbol  i  n  werden  dürfte,    der  böte  ist  dieean 
angf  Tiblick  abgefertigt,  und  ich  hoffe  dasz  morgen,  oder  hnrbstens  ührr- 
morgeu  der  hofrat  btarck  da  sein  wird,    vielleicht  sendet  gott  auf  diese 
weise  mir  sebaeUere  hilfa.  «s  leheint,  als  ob  die  etwea  sugenonmena 
krmft  der  natur,  nnterstfitst  von  der  besseren  Witterung,  das  erst  habe 
herTorhriagea  können,  was  der  proj^etische  geist  des  lim.  ho£rat 
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Hedfniis  sc'ioTi  als  gcwis  vorhanden  salie.  wie  eehr  fühle  ich  mich 
diesem  HUszerordeotUcben  manne  verbunden,  duz  er  mich  auf  diese 
eneheiniiiig  ao  vorbereitet  und  mieh  au  fUt  gesetst  hat.  denn  ob  ieh 
gleich  nicht  ohne  sorgen  sein  kann,  fo  bin  ich  doch  gefaatt|  nnd  kann 
mich  damit  trösten,  dasz  diese  Operation  sehr  oft  gelungen,  sehr  oft 
Wiedergenesung  gebracht,  ich  wiederhole  also,  liebster  freund,  meine 
bitte,  dara  Sie,  wenn  der  hr.  hofrat  Hedenvs  niebt  bat  reieen  können, 
ihm  vorlUufig  dieses  nebst  meiner  herzlichsten  und  dankvollaten  empfeh- 
luuj2f  bekannt  zu  machen  die  {jüte  haben,  ist  er  abgereist,  so  wird  er 
hier  durch  den  augeaschein  sich  von  der  erfüllung  seines  propbetiscben 
wortei  überzeugen,  kommt  er  nicht,  und  die  sacbe  ist  vorüber,  so  er» 
hält  er  nach  d.  5  oder  6  april  von  mir  eino  vollständige  relation. 

Gestern  war  ganz  Naumburg  voll,  JNapoleon  sei  von  dem  mareehall 
Not  erstochen,  der  kanftaiann  Hiedner»  der  ?on  Frankfurt  gekommen, 
soll  es  mitgebracht  haben. 

Herslidie  grtfsse  an  Ihre  fr.  gemshltn. 

Ewig  Ihr 

Pforte,  d.  %  april  181S  trener  frennd 

mn  10  nhr.  D.  Ilgan. 

Yerehrtester  frennd. 
Eine  menge  höehet  unangenehmer  und  verdriisziicher  ahhaltongen 
nötigten  mieh  mein  ."irmes  bekümmertes  weib  mit  meinem  t  in zi frort  un- 
glttcidicben  kiude  in  der  Schnelligkeit,  in  welcher  der  entschluttsfi  2ur 
reise  gafasit  und  angeführt  wnrde,  ohne  einen  brief  an  mainen  alten 
frennd  abgditn  an  lassen;  kaum  daas  ea  mir  möglich  war,  nur  ein  paar 
seilen  an  den  mann,  von  welchem  wir  einzig  and  nilein  trost  nnd  hilfe 
erwarten,  an  den  hrn.  leibchirurgus  Hedenua,  zu  stände  zu  bringen, 
ieh  war  indeeaen  in  dieser  hinsieht  nieht  gagatlieh,  weil  leb  Sie  kenne, 
und  weisz,  das^  eine  freundschaftliche  aufnähme  nicht  erst  durch  einen 
brief  bewirkt  zu  werden  braucht,  sondern  bei  gesinuungeu,  wie  die 
Ihrigen  sieb  mir  erwiesen  haben,  von  selbst  erfolgt,  der  grosze,  und 
in  der  tbat  nnersetzUehe  verluat,  den  Sie  durch  den  tod  Ihrer  unver- 
geszlichen  muttrr  frlitten  haben,  war  mir  schon  beknnot,  ehe  ich  noch 
Uiren  freundschaftlichen  brief  erhielt;  und  schon  hatte  ieh  nnd  meine 
Iran,  die  die  vollendete  niemals  anders  als  mit  der  grSsten  ehrfnreht 
nnd  mit  wahrer  tochterUebo  erwähnte,  den  schmerz  nnd  die  trauer,  in 
welche  Sie  mit  Iltror  teuern  gattin  versetzt  worden  sind,  mit  teil- 
nelimendem  herzen  mitempfunden,  auch  das  war  una  nicht  unbekannt 
geblieben,  daas  Sie  nIebt  so  gllieklieh  gewesen  waren,  doreh  einen 
bUndedruck  der  scheidenden  noch  das  letzte  zeit  hi  n  ewiger  dankharkeit 
für  die  zärtiicha  sorge  und  pflege,  die  Ihnen  nicht  nur  als  kind,  8on> 
dem,  wie  Sie  selbst  sagen,  auch  als  mann  von  ihr  widerfahren  ist,  zu 
geben,  nnd  einen  trennungsknas  auf  ihre  erblassenden  Uppen  zu  drfioken« 
mir  ist  dieser  umstand  um  so  t  t  Id  igenswcrter ,  wvAl  ich  mir  denken 
kann,  wie  sehr  das  gute  muttitrhera  sich  nach  Ihnen  gesehnt,  und  wie 
tief  es  das  empfanden  haben  mnss,  dass  ihm  nieht  TergÖnnt  war,  dem 
geliebten  söhne,  dem  söhne,  der  ihre  freude,  und  hn  eigentlichsten  sinne 
ihr  leben  war,  das  letzte  segenvolle  lebewolil  zn  sagen,  auch  ich  werde, 
80  lange  mir  die  äugen  offen  stehen,  die  gute  nicht  vergessen,  sondern 
mit  »Innigster  dankharkeit  ihr  andenken  wiederholen,  sie  Ist  aaeh  mir 
eine  gute  pflegemutter  gewesen,  un  1  zwar  zwei  mal;  das  erste  mal  in 
Weimar,  als  meine  frau  bei  Ihnen  krank  wurde,  und  unter  der  pflege 
Ihrer  vortrefflichen  gemahlin  und  Ihrer  zärtlichen  mutter,  und  unter  der 
cura  des  amsIdttSTOllen  Hnnnins,  der  so  vleleD,  denen  er  half,  in  die 
ewigkeit  vorangehen  maste,  so  Icirlit  wieder  genas;  und  das  andere 
mal,  als  ich  ganae  5  wochen  laug  ihr  halber  haua-  und  tiachgenoaae 
war.  wir  wollen  also  ansammen  der  nnTeigessHehen  naehmfen:  have, 
anima  Candida,  sIt  tibi  terra  levis. 
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Dasz  Ihr  älterer  lieber  söhn  in  Wien  in  ein  Bo  ansehnliciu  «  !ians 
gekommen  ist,  freut  mich  unendlich,  hier  hat  er  gelegenheit,  die  weit 
im  groasen  m.  beobachten,  nad  eich  kenntaieae  ia  Idatieht  der  kfiaate 
einsuaammeln,  die  sonat  in  hofmeiaterrerbiltnitieii  schwer  an  eriangea 
■tnd. 

Ihr  Gustav  kann  auf  michael.  nach  Pforte  kommen,  er  kommt  bonis 
«▼ibna,  und  ffir  seinen  plaia  tat  gesorgt,   einen  vater  eoll  er  an  mir, 

einc^  matter  an  meiner  frnu  finden,   vorbereitet  u  ird  er  gewia  aein.  dann 
der  rector  Kühn  ist  darinneu  ein  geschickter  mann. 

Für  die  musengeschfoke,  welche  Sie  mir  wiederholt  gemacht  haben, 
empfangen  Sie  meinen  henslichsten  dank,  das  erste,  welches  700  Ihrer 
cigueu  mnse  ist,  aof  Keinhard»  geburtstaf^,  habe  ich  nach  Ihrer  Ver- 
ordnung ausgeteilt,  mögen  Sie  nur  recht  viel  mal  den  natalis  dieaei 
wirklieh  groasen  nnd  TerehmngtwQrdigen  mannes  begrüsaen  können! 
die  naehnehten»  welche  ich  von  Ihnen  und  üuoh  aus  anderen  quellen 
habe,  sind  nichts  weniger  als  beruhigend  für  mich,  ich  verehre  diesen 
mann  bis  an  den  letzten  lebenshauch.  ah!  te  meae  ai  partem  auimae 
rapit  matorior  Tie,  qnid  agat  altera,  nee        nee  aoperatea  integre? 

D.ns  ^v,  rk  dep  herrn  bar.  v.  Sena  (beiläufig  erinnert,  dasz  mrin  t^n 
burtsort  tieoa  heiszt)  macht  mir  wahres  vergnügen,    dieser  manu  musx 
den  Tauitus  äaiszig  gelesen  haben,  und  einen  geist  besitsen,  der  mit 
dem  dea  Tacitns  äbniichkeit  hat.  gut  ist  es  aber,  dasz  ein  register  der 
alten  namen  angchiingt  ist,  sonst  dürfte  wohl  manrber  Irser  hansitieren. 

Seit  dem  examen  habe  ich  noch  nicht  su  mir  selbst  kommen  können, 
einige  nnnfitne  raltglieder  haben  mir  alle  seit  geraubt,  and  aie  eind 
noch  nicht  fort,  in  dieser  hinsieht  habe  ich  ein  klägliches  los,  dasz 
ich  von  dem  willen  eines  untauglichen  menschen  abh&nge.  ein  einziger 
taugenichts  kann  mir  die  stunden,  welche  zu  den  rectoratsgcsc haften, 
snm  briefweehsel,  rar  fertigung  der  tabellen,  an  den  rechnungen  nnd 
dergl.  bestimmt  sind,  auf  viele  wochen  nuilen.  «^o  dasz  icli  allo-^  rindere 
hinten  ansetzen  musz.  b<"rnach  weiss  ich  nicht,  wie  ich  das  andere, 
welches  doch  seinen  fortgaug  haben  musz,  nachbringen  soll,  was  aber  • 
das  sclilinimste  ist,  ich  erhalte  fUr  die  vielen  arbeiten  nnd  bemühun^en 
am  ende  den  abschenlicbsten  dank,  wenij»  väter  rSnmen  ein,  daaz  ihre 
Böhne  nichts  taugen,  und  dasz  die  schuld  an  ihnen  liest,  oder  an  der 
frOhesten  ersiehnag.  in  der  constltntion  lieai  sich  bald  sagen,  dnas 
man  den  vätern,  deren  söhne  sich  nicht  zum  studieren  eigneten,  den 
rat  neben  möchte,  sie  in  aeiten  hinweg  sn  nelunen;  aber  die  aasftihrong 
ist  gar  schwer. 

Anf  Ostern  1818  sott,  wenn  gott  will,  mein  Constaatia  neeh  Denn- 

dorf  wandern,  der  hr.  B.  v.  Wertbern  hat  mir  eine  stelle  versprochen, 
und  der  rector  M.  Kruft  ist  mein  alter  freund,  ich  habe  das  Institut 
sehr  lieb,   alle  zÖgUuge,  welche  von  dorther  nach  Pforte  kaauMB,  sind 

Sat  vorbereitet,  nach  alter  art.  waa  leb  daronter  Teiatahe,  waiden 
ie  erraten. 

Ihrer  frau  gemahlin,  der  ich  mich  herzlichst  zu  empfehlen  bitte, 
mSge  anf  der  reise  nach  TSplits  Salns  conaenratriz  die  gewisae  beglei- 
terin  sein. 

Leben  Sie  wohl  und  behalten  Sie  lieb 

Ihren 

unwandelbaren  freund 
Pforte,  d.  M  mai  1812.  D.  Ilgen. 
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